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Borwort. 


Wie dem nad) Jahren von fernen und befchwerlichen Reifen 
in die thenre Heimat zurüdkehrenden Pilger die Bruſt ſchwillt 
und das Herz von tiefer erfrenlicher Ahnung erfüllt wird, wenn 
ihm nach langer Abwefenheit der Anblick der chrwürdigen Firnen 
vaterländifcher Gebirge den baldigen Eintritt in die Heimifchen 
Fluren verfundet; wie denn die bei'm Befuchen fremder Gefilde _ 
und beim Erforfchen fremder Syrachen und Sitten von Neus 
gierde und ächtem Durft nach Belehrung aufgeregte Phantajfie, 
welche den Eräftigen und wißbegierigen Juͤngling in's Weite ge 
trieben hatte, mit unerhörter Schnellfraft jene Eindrüde wieder 
zu erfaſſen verfucht, von denen die erfte für bleibende und uns 
zerfförbare Bilder fo empfängliche Jugend zum lebendigften Ges 
fühle ihrer Selbſtſtaͤndigkeit und eines ernften hoͤhern Strebens 
befeelt worden war, alſo nahte ſich der Berfafler, nachdem er 
Fahre in allgemeinen gefchichtlichen Forfchungen und Darfiellungen 
und im öffentlichen Gefchäften zugebracht, der vaterländifchen 
Gefchichte, nach welcher er fich fchon in jenen gluͤcklichen Jahren 
jugendlicher Entwicklung gefehnt, in denen der reifere Knabe 
bereits die hochſtrebenden Gefühle des Sünglingsalters zu ahnen 
beginnt. 
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Der Verfaſſer hatte einen Theil feines Lebens in einer Zeit 
zugebracht, in welcher, langen Haders vergefend und dem natürs 
lichen Gange der Zeiten folgend, jeder Schweizer die gefammten 
im eidgenöflifchen Bunde begriffenen Länder als fein eigenes Vater 
land zu betrachten anfleng, und unter dem weder durch fremden 
Krieg noch durch innere Zerwürfnife geſtoͤrten Volke der ſchwei— 
zerifche Name mit jedem Tage an Bedeutung und Wahrheit zu 
gewinnen fchien. Und unter folchen Umſtänden konnte fich jeder 
Einzelne gewöhnen, feine eigene Stellung zum öffentlichen Leben 
in doppelter Beziehung in's Auge zu fallen, nämlich einmal in 
- feinem Verhaͤltniſſe zum größern Baterlande; dem gefammten 
Bunde der Eidgenoffen, fo wie die Stände in brüderlichem Verein 
in von den Vorfahren gegründeter und von ihnen ererbten Würde 
den übrigen Voͤlkern gegenuͤber fanden, und denn in der Ber 
bindung mit dem befondern Staate, den ihm Geburt oder Wahl 
zur nähern Heimat oder zur noch innigern Brüderfchaft ange 
wieſen haben mochte. | 

Die Gefhichte des Heldenalters unferer fchweizerifchen Eid» 
genoffenfchaft aber, iſt von einem unter den Gefchichtsfchreibern 
alter und neuer Zeit fo hochſtehenden Meifter dargeftellt worden, 
dag man wirklich anſtehen muß, zu entfcheiden, ob das Bolt, 
deſſen Thaten und Eigenthümlichkeit er fo unvergleichlich gefchil- 
dert, mehr Ruhm und Anfterblichkeit von feiner Kunfl, oder 
aber der Schriftffeller mehr Ehre und Glanz von dem Bolfe 
empfangen habe, deſſen Heldenthum es ihm möglich machte, mit 
einem Living und Thucidides in die Schranken zu treten. And als 
das Ungluͤck der Zeit und die fremde Lebensbahn, auf welche 
ihn die Bewunderung der Mitwelt und die Huldigung des in 
ihr hervorragendſten Mannes fern vom Gegenflande feiner Dars 
ſtellungen geworfen Hatte, als endlich ein früher Tod den Vater 
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der eidgenoͤſſiſchen Geſchichte verhinderten, das Werk zu vollenden, 
das er auf fo herrliche Weife begonnen hatte, da fand er in 
Glutz und Hottinger zwei Nachfolger, deren ex fich ſelbſt gefreut 
babe müßte, wäre es ihm verftattet gewefen, Zeuge ihrer Be— 
firebungen zu fein. Jene Laufbahn der Gefchichte des Gefammts 
vaterlandes war alfo bereits auf eine fo glänzende Weife betreten, 
daß der Berfaffer, wenn er mit Nutzen und Ehren auftreten 
wollte, von der Borfehung ſelbſt auf fein befonderes und näheres 
Baterland angewiefen ſchien. Diefer Entfchluß war denn um fo 
leichter, als man es beinahe ein Wunder nennen möchte, daß diefes 
befondere Vaterland, der eidgenöflifche Freiſtaat Bern während 
fo vieler Jahrhunderte feines blühenden Lebens und feines Ruhmes 
und felbft über dreißig Jahre nach dem Untergange feiner fri- 
bern Geftaltung im Jahre 1798 feinen feiner würdigen Geſchicht— 
fchreiber gefunden, welcher es unternommen hätte, die Schidfale 
eines edeln und Eräftigen Gemeinwefens im Geifte feiner Bor: 
fahren ohne unzeitige Scheu noch verunftaltende und beleidigende 
Anmafung in einfacher Wahrheit zu überliefern. 

Hätte auch nicht am fich ſelbſt die Gefchichte eines Staaten: 
bundes, deſſen innere Berbindung in mancher Beziehung fehr 
oder war, und dem defwegen das Anziehende einer lebendigen 
Einheit und überall nachzuweifenden Eigenthümlichkeit mangelt, 
befonders in einem Zeitraume, wo fein Heldenalter vorüber war, 
ſchon mit mancher Schwierigkeit zu kaͤmpfen, fo möchte es fich 
wohl ohnedem der Mühe lohnen, die Gefchichte des Freiffaats 
Bern als ein eigenes und felbfifiändiges Ganzes zu behandeln. 
Denn nicht nur Enupfen fi) an die Schickſale deffelben faft alle 
wichtigern Ereigniſſe des gefammten Bundes ſelbſt an, fo daf 
in diefer Beziehung die bernifche Gefchichte beinahe völlig an die 
Stelle einer eidgenöflifchen tritt, .fondern es zeigte der Freiſtaat 
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ſelbſt, mitten im Gange der Entwidlung des mittelalterlichen 
Lehenwefens, im dem er fich zu bewegen beffimmt war, und 
mitten in Dev _fehweizerifchen Eidgenoffenfchaft einen ganz 
eigenthumlichen Sinn und eine ganz eigenthümliche Nichtung, 
von denen felbft noch im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
einer der geiffreichften und aufgeklärteffen Männer feiner Zeit 
unter gewiffen, leider nicht in Erfüllung gegangenen Bedingungen, 
eine weltgefchichtliche Größe erwartete. Nicht nur an den ruhm— 
vollen: Zagen vom Donnerbühl, von Laupen, Fraubrunnen, 
Murten u. f. w., fondern in der ganzen Haltung des Gemein; 
wefens, in dem Hochfinne der Krieger und der ernſten Gerech— 
tigkeit, der befonnenen Umſicht und thatkräftigen Entfchloffenheit 
der Staatsmänner fprach fich ein Geift aus, welcher der großen 
Maͤnner des alten Roms in Ruͤſtung und Toga nicht unwürdig 
ſchien. Wahrlich Feiner der römifchen Helden, im deren Schläfen 
die Meifterhand eines Titus Livius oder eines Tacitus den fchim- 
mernden Kranz unfterblichen Ruhms zu winden verffand, würde 
fich der Brüderfchaft eines von Erlach's, eines Bubenberg’s, oder 
eines Hallwyl's, noch ein Plinius derjenigen eines Hallers ges 
ſchaͤmt Haben; um deſto Heiliger wird für ihre Enkel die Pflicht, 
diefe zu trefflicher Nachahmung anfpornenden Zierden ‚der Ver— 
gangenheit nach der. Größe ihres DVerdienftes zu ehren. Denn 
es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß in Zeiten des Sturms, 
der Zwietracht und tranriger Dahingebung unter fremdes Hoch 
das Andenken ihrer Thaten und Die Achtung, die ihnen der 
Fremdling noch nach Jahrhunderten zollte, mehr zur Wieder: 
erwerbung und Befchirmung der Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
gethan, als die eigene Kraft des Volkes, welche langer Friede 
gelähmt, ja endlich fogar der Greuel bürgerlicher Entzweiung 
zertrummert zu Haben fchien. So fanden fie uns noch ale 
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rettende Schutgötter zur Seite, als wir im Ungluͤck der Zeiten 
uns felbft verlaffen hatten, und nicht mehr in Abrede fielen 
konnten, daß in unferen Thaten nichts mehr von jener ruhm— 
vollen Heldenabflammung zu erkennen fei, auf die wir fo lange 
ſtolz gewefen waren, welche traurige Wahrheit denn auch unfer 
größter Dichter des achtzehnten Jahrhunderts felbft ohne Schen 
öffentlich ausgefprochen hatte. 

Wenn aber auch da, wo noch irgend ein Gefühl für Wahrs 
heit und Billigkeit waltet, die großen Verdienfte der Vorfahren 
um jedes fpäterre Gefchlecht nicht verfannt werden dürfen, fo 
läßt fich Hingegen eben fo wenig läugnen, daß der Umſtand, 
daß die leute Geflaltung des bernifchen Freiflaats vor feinem 
politifchen Itntergange in mannigfacher Beziehung fowohl mit den 
urfprünglichen Verhaͤltniſſen des bernifchen Freiftaats in feiner 
geoßartigiten Zeit als mit dem Geifte der neuern Zeit, wie er 
ſich befonders im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert im 
größten Theile Europas zu erkennen gegeben hat, im Wider 
foruch lag, viel und oft zu Teidenfchaftlicher und ungefchichtlicher 
Beurtheilung des Lebens diefes Freiftaats Anlaß gegeben bat, 
und zwar neben andern Umſtaͤnden zum Theil wegen des Mangels 
einer guten Gefchichte, weßwegen auch die meiften Berner felbft 
nur eine durchaus feichte und oberflächliche Kenntniß des frühern 
bernifchen Lebens befigen. - Daher iſt für Vaterlandsliebe und 
Wiſſenſchaft die Aufiindung eines unbefangenen und vein gefchicht: 
lihen Standpunftes außer allem Zweifel ein gleich dringendes 
Bedürfnif. Keineswegs aber darf man fich unter -diefer Behand: 
lung aus einem vein gefchichtlichen Standpunkte ein bloß hand: - 
werfmäßiges geiftlofes Zufammentragen gefchichtlichen Stoffes ohne 
inneres geiffiges Leben und volfsthümliche Haltung denken, 
welches fich zu einer wirklichen Gefchichte; wie fie das Zeitalter 
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erfordert, verhalten wuͤrde, wie die Arbeit des Laſttraͤgers, der 
mit muͤhſamer koͤrperlicher Anſtrengung das Baugeraͤthe auf Ort 
und Stelle ſchleppt, zu dem Bauwerke ſelbſt, wie es der ſchaf— 
fende Kunftfinn des Banmeifters gefaltet. Wohl aber verfteht 
der Berfaffer darunter jene Auffaſſung der Begebenheiten und des 
Wirfens und Waltens bedeutender Menfchen, wie fie nicht aus 
der vorgefaßten Meinung einer fpätern Zeit, fondern nach der 
unbefangenen Würdigung der wo möglich gleichzeitigen Weber: 
lieferungen im Geifte der vorherrfchenden Eigenthümlichkeit jedes 
Jahrhunderts hervorgehen mag. Vierzig Jahre mannigfaltiger 
Erfchütterungen und durchgreifender Veränderungen, fowohl im 
eigenen Baterlande als in allen unfern Mmgebungen, haben bereits 
ein von dem frühern fo ganz verfchiedenes Öffentliches Leben in's 
Dafein gerufen, daß der Zuftand der Dinge, welcher im Jahre 
1798 aufgehört Hat, wohl in jeder Beziehung als ein abgefchlof- 
fener und rein der Gefchichte angehörender. betrachtet werden 
mag, der auf Die unter uns herrſchenden Begriffe uͤber die noth⸗ 
wendigen Bedingungen eines oͤffentlichen Staatslebens wenig Ein- 
fluß mehr üben kann. Es möchte alſo dieſer Zeitraum bereits 
zu einer unbefangenen Würdigung der Nachwelt reif fein, in 
welcher weder vernunftwidrige Meberfchägung früherer Zuftande 
noch eine ungefchichtliche und deßwegen ungerechte Herabfekung 
derfelben nach der Anficht einer fpätern Zeit mehr Statt findet, 
und im Gegentheile zu einer vichtigeren Beurtheilung fpäterer 
Verhaͤltniſſe die wefentlichfte Grundlage liefern. 

Das erſte Erforderniß gefchichtlicher Darſtellung aber- ift 
Wahrheit. Nur wo der Gefchichtfchreiber für die Aechtheit des 
Stoffes Gewährleiftung geben Fann, darf er auf Glaubwürdigkeit 
Anfpruch machen. Der Berfaffer hat defwegen feine Quellen 
überall genau nachgewiefen. Urkundliche Bewährung war ihm 
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befonders in den frühern Zeiten die willfommenfte, und zwar 
nicht nur, weil fie von den Thatfachen das unzweifelhaftefte 
Zeugniß ablegt, fondern auch weil fich aus den- Urkunden, bes 
fonders ans den Buͤndniſſen und Verträgen im allgemeinen der 
Geift des Zeitalters auf die wichtigfte und unzweidentigfte Weife 
entnehmen läßt. Die bernifchen Archive enthalten in diefer Be— 
siehung einen reichen Schag, von dem ein Theil der gefammten 
Lefewelt im Solothurner Wochenblatte eröffnet worden if. Aus 
den Bergleichungen derfelben mit den Ueberlieferungen unfers 
älteften umfändlichen Gefchichtfchreibers Juſtinger ergibt fih am 
beften, wie vieles aus den von ihm mitgetheilten und von fpätern 
nachgefchriebenen Meberlieferungen nicht nur als durchaus unwahr- 
ſcheinlich, fondern auch als an fich unmöglich dahin fallt, während 
anderes weit Flarer und einfacher geworden iſt, jweifelhafte ‚oder 
ganz dunkle Küden fih wie von ſelbſt ausfüllen. Erft in der 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fließen indeffen die treffli- 
chen Hauptquellen des bernifchen Staatsarchivs in weit größerm 
Reichthum, fowohl in den Rathsmanualen und Spruchbüchern 
als in den Miffivenbüchern und in den -eidgenöfifchen Abfchieden, 
welche bereits von Zfchachtlan, vorzüglich aber von Balerius 
Anshelm und feinem eben fo fleifigen Nachfolger Michael Stettler 
mit großer Sorgfalt benutt wurden,, wefwegen ihre Werke auch 
als hoͤchſt ſchaͤtzbare Leitfaden für einen fpatern Gefchichtfchreiber 
anzufehen find. Der Verfaſſer aber hat bei Aufzählung der 
Duellen fich in der Negel mit Angabe der älteften und unmittel— 
barften begnügt, und da er feine Angaben forgfältig belegt, fich 
unnüger polemifcher Erörterungen im Betreff abweichender Er- 
zählungen als feinem Zwede fremd mit wenigen Ausnahmen 
enthalten. Bei den oft ziemlich mühfamen Forfchungen, die 
der Abfaſſung diefes Werkes zur Grundlage dienten, fol er die 
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kiberale und zuvorfommende Weife, mit welcher fie ihm fowohl von 
Seite der eidgenöfifchen als der bernifchen Staats- und Stadt: 
behörden , die ſich im Beſitze jener Quellen befinden, erleichtert 
wurden, dankbar anerkennen, Auch die Arbeiten fo fleifiger, 
gelehrter, gewiſſenhafter und forgfältiger Gefchichtsforfcher, wie 
die des befannten Alerander von Wattenwyl von Nydau, Lehens⸗ 
kommiſſaͤr Ryhiner, Schultheifen Niklaus Friedrich von Muͤli— 
nen, Fürfprech Meßmer, und der jest noch lebenden Herren Alt: 
landammann Lohner, Altrathsherr Zeerleder von Aarwangen, 
Appelationsrath von Rodt, Appelationsrath Stettler von Köniz 
und Standeskaſſier von Sinner, dienten mir theils zum Reitfaden, _ 
theils erleichterten fie mir meine Bemühungen unendlich, Nicht 
weniger Belehrung verdanfe ich der aͤußerſt gefälligen Bereitwil- 
ligfeit, mit der mir bereits der obengenannte Herr Schultheiß 
von Muülinen und nach feinem Tode mein edler und hochgebildeter 
Freund, Herr Altoberamtmann von Mülinen von Nydau, die 
Benusung des koſtbaren Schatzes feiner in Beziehung auf fchwei- 
zerifche Handfchriften und Aktenftüde wohl unvergleichlichen Buͤ— 
cherfammlung geflattete, Die. zahlreichen urkundlichen, band- 
fchriftlihen und gedrudten Quellen aber, welde mir bei der 
Ausarbeitung diefes Werkes dienten, find überall im einzelnen 
angeführt. ! 

Ueber Form und Eintheilung diefer Gefchichten feien mir 
vorläufig wenige Bemerkungen erlaubt. Der Verfaſſer verhehlte 
ſich zwar, als er fich. entfchloß, zu einer beauemern und Llarern 
teberficht über die Richtung und den Gehalt jedes Zeitalters 
die eigentliche pragmatifche Gefchichte der außern Begebenheiten 
von der Schilderung des innern Entwidlungsganges zu trennen, 
keineswegs, daß eine folche Sonderung nicht ganz mit den Ber- 
haͤltniſſen der Wirklichkeit übereinfiimme, wo im Gegentheil eine 
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beſtaͤndige Wechſelwirkung zwiſchen beiden Grundſtoffen des öffent 
lichen Lebens ſich beinahe in jedem Augenblicke nachweiſen laͤßt; 
ja er geſtand ſich ſogar, daß eine mit Geſchmack und Sorgfalt 
angebrachte Mifchung felbit dem Begriffe einer kunſtgemaͤßen 
Darfiellung vieleicht in mannigfaltiger Beziehung beffer entfpre- 
chen würde. Dennoch fchien ihm eine folche Ruͤckſicht den unendli⸗ 
chen Vortheil nicht aufzuwaͤgen, den eine klare Meberficht des für 
einen ganzen Zeitraum zufammengeflellten innern Entwicklungs— 
ganges eines Staates in allen Hauptzweigen und Erfcheinungen 
feines geiftigen und förperlichen Lebens für die bis zur höchften 
Anfchaulichteit gebrachte Belehrung des Leſers gewähren muß. 
Diefe letztere, als hoͤchſter Zweck jedes mit Ernft und fittlich 
hohem Streben unternommenen Werkes durfte namlich auf feine 
Weife dem Glanze des Schriftftellers geopfert werden. Die 
nämliche Anficht war es auch, welche ihn beftimmte, zur Abmar- 
fung der Zeiträume, in welche diefes Gefchichtwerf zur Erleich- 
terung der Ueberſicht abgerbeilt iſt, lieber ein beftimmtes Zeitmaß 
anzunehmen, welches die Angelegenheiten des bernifchen Staates im 
Gedaͤchtniſſe des Leſers um fo leichter mit gleichzeitigen Welt: 
erfcheinungen in Berbindung brächte, umd auch die Vergleichung 
der im Innern des bernifchen Freiftaats bemerkbar werdenden 
Fortfchritte der Zeit, mit dem was gleichzeitig anderswo vorgieng, 
erleichtern möchte. Defwegen wurden die Jahrhunderte ſelbſt als 
Zeiträume angenommen, deren fo ungleiche Ergebniffe während 
einer vollkommen gleichen Zeit mehr als irgend etwas dazu die” 
nen möchten, die jeweilige Regſamkeit des öffentlichen Kebens zu 
beurtheiten. Der erfte Theil- diefes Werkes führt den Leſer bis 
an das Ende des vierzehnten Jahrhunderts, jeder folgende aber 
ift beſtimmt ein fpäteres Jahrhundert zu umfaflen; fo daß diefe 
ganze Gefchichte des berniſchen Freiſtaats, welche auch die 
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Gefchichte der Landfchaften Yargan und Waadt vom Augenblide 


- ihrer Bereinigung mit Bern bis zu dem ihrer Lostrennung von 
demfelben im Jahre 1798 in fich begreift, in fünf Theilen wird 
erzählt werden können. Der Grund aber, warum der Berfaffer 
feine Erzählung einftweilen bei diefem Zeitpunkte fchließt, iſt nicht 
fowoht die Betrachtung, daß diefer Theil unfers Staatslebeng 
fih mehr als der fpätere zur unbefangenen Wärdigung eigne, 
als vielmehr die finatsrechtliche und gefchichtliche Anficht, daß 
mit diefem Zeitpunkte fich die Gefchichte jenes frühen bernifchen 
Sreiftaats, der in der weftlichen Schweiz einen faſt ausfchließlichen 
und in der übrigen Eidgenoffenfchaft einen fehr hervorragenden 
Einfluß behauptete, eigentlich fchließe, und der nach Aufhebung 
der fünfjährigen Einheitsverfaflung, deren Gefchichte der Verfaſſer 
vielleicht: in eigenen Büchern darftellen wird, wieder in's Leben 
getretene bernifche Staat ald eine ganz neue, von der Altern 
wefentlich verfchiedene umd nach ganz andern Grundfäsen zu 
beurtheilende Erfcheinung anzufehen fei, weßhalb die Gefchichte 
des bernifchen Freiffants bis 1798 an und für fich ein abgefchlof- 
fenes Ganzes bildet. So viel.über Form und Eintheilung. 
Sollte aber nach Durchgehung diefer Bücher der unbefangene 
Lefer finden, es habe fich der Verfaſſer über feinen Ruf zur 
Geſchichtſchreibung getäufcht, und es wäre gerathener gewefen, 
diefe Arbeit einem von der Natur begabtern und durch beffere 
Kunftbildung tüchtigern zu überlaffen, fo möge wenigftens die 
Aufforderung eines Karl Viktors von Bonſtetten und anderer 
genchteten Männer ihm ‚vor fich felbft und Andern zur Entfchul- 
digung dienen. Die wohlwollenden Aenferungen, die dringende 
Einladung, ja die fchmeichelhaften Borwurfe im Fall des Zögerns 
oder der Unthaͤtigkeit von Seite des mir fo unvergeßlichen Freun- 
des, unſeres unfterblichen Gefchichtfchreiberd waren wohl mehr 
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als irgend eine andere Triebfeder geeignet, mich zum eiteln 
Glauben zu verleiten, als ob der Geiſt der Vaͤter mir nicht 
gaͤnzlich fremd geblieben waͤre. Und ihr, ehrwuͤrdige Schatten 
dahingegangener Helden und Staatsmaͤnner, fo vieler Jahrhun⸗ 
derte, die ihre weder an fittliher Kraft noch an unbegrenzter 
Dahingebung für euer Vaterland, ohne welche weder ächte Freiheit 
noch Aufrechthaltung der Ehre und Unabhaͤngigkeit eines Volkes 
möglich) find, hinter den Männern zurüdbliebet, deren Namen die 
Griffel eines Thucidides und Livins mit unvergänglichem Ruhme 
auf alle kommenden Gefchlechter gebracht haben, ihr von Erlach, 
Bubenberge, Hallwyl, Manuel und andere mehr bis zu jenem mert- 
würdigen Greife, der den Tod, den der den alten Göttern opfernde 
Kato fich ſelbſt gegeben, vergeblich unter fremden Schwertern 
gefucht bat, ihr, deren Bilder feit meiner früheften Jugend meine 
Seele wie Schutgötter meines VBaterlandes vorfchwebten, verzeiht 
dem fpäten Enkel, wenn ihm die Kraft gebrach, für euch dass 
jenige zu leiften, was eurer in vollem Maße würdig gewefen - 
wäre, und werft nichts deffo weniger einen günfligen Blick auf 
fein fchwieriges Beginnen. Ahr aber, o Berner aller Stände, 
Gefchlechter und Alter, die ihr diefem Werke einige Stunden 
eurer Muße weiht, nehmt es Hin, als das VBermächtnif eines 
Mannes, der von vielen feiner Mitbürger beurtheilt, von wenigen 
gekannt, viele Jahre feines Lebens. unter mannigfaltigen Schid- 
falen der Bergangenheit und Gegenwart feines Vaterlandes wid: 
mete, und für eure Zukunft die innigften Wünfche zum Himmel 
fendet. Mmd ihr vorzüglih, o Sünglinge, die ihr von den 
künftigen Schidfalen einer durch Parteiungen zeriffenen und auf 
mannigfaltige Weife in fich feihft entzweiten Heimat noch Beſſeres 
erwarten Fönnt, als das gegenwärtige in fo mancher Leidenfchaft 
befangene Gefchlecht, fchenet euch keineswegs, Träftig und uner- 
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ſchrocken, wie e8 dem freien Manne gejiemt, zu eurer Ueberzeu⸗ 
gung zu fliehen, aber haltet euch zu eurem und eurer- Enkel Beſten 
fremd. von den unfeligen Einflüfferungen thörichter Leidenfchaft 
und engherziger Parteiwuth, ald Mörder aller Vaterlandsliebe und 
jenes höhern Dienfchenfinnes, zu welchem fich eure jugendlichen 
Gemüther in reiner Anverdorbenheit als letztem und erhabenfiem 
Lebenszwede heranbilden follen. Spiegelt euch vielmehr an jenen 
edeln Vorbildern unferer früheren Jahrhunderte, deren Namen 
nur darum auf die Nachwelt gelommen, weil fie dem gemeinen 
und gehaͤßigen Treiben der Altagswelt fremd, keinen Anftand 
nahmen, auch das, was ihnen am höchiten und theuerften galt, 
ohne beengende Rudfichten zeitlichen Bortheils, gekrankter Eigen- 
liebe oder anderer perfönlichen Borurtheile mit frendiger Dahin⸗ 
gebung auf den Altar des Baterlandes zu bringen. Hier werdet 
ihr den lebendigen Born finden, dem einzig und allein ein auf 
Ernft, Tugend und GSittlichfeit gegruͤndetes äffentliches Leben 
entquellen mag. Scheint doch die Borfehung den Berner felbit 
durch den täglichen Anbli einer unvergleichlich hohen und kraͤf— 
tigen Natur vor andern Erdbewohnern zu Achter Seelengroͤße 
und männlicher Thatkraft aufgefordert zu haben. Nur da wo 
der umerfchütterliche Muth und die fromme Dahingebung unfers 
bernifchen Heldenalters mit den Erfahrungen und der Einficht der 
Gegenwart gepaart, den unverdorbenen Sinn des Bürgers leiten, 
mögen Kraft und Freiheit erbluhen. Wehe dem entarteten 
Gefchlechte, ‚welches durch meidifches Nagen an dem Ruhme der 
Vorfahren feine eigene Schmach zu mildern firebte, md darum 
dennoch nur um fo größere Schande auf fich luͤde, wehe aber 
auch denjenigen, der durch feiges Anfgeben der Gegenwart jenen 
Vorwurf eines alten Gefchichtfchreibers von neuem auf unfre 
Zeitgenofien Bringt, daß die Helvetier ein galifches Voll, einft 
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durch Thaten und Männer, jet nur noch durch die Erinnerung 
längft verflofiener Tage einen Namen verdienten. Mögen diejeni- 
gen unter. euch Hingegen, o ihr, für alles Schöne und Gute warm 
begeifterte Juͤnglinge, welche dem erhabenen Rufe eines Berners 
Folge leiſten wollet, und in denen die fchönen Erinnerungen 
unferer Heldenzeit nur den edelften Wetteifer erwecken, dereinft 
auf Heitrer Lebensbahn den verdienten Lohn wohl begründeten 
Lobes aus würdigen Händen empfangen. Euch aber in thörichter 
Eitelkeit oder enghersiger Selbſtſucht befangenen Thoren, denen 
alles Großartige fremd und nur die Kleinliche Berechnung augens 
blicklicher Habfucht oder Kleinlichen Duͤnkels angewohnt ift, euch 
ſchrecke mitten unter den frevelhaften Hoffnungen erbärmlicher Lüs 
fernheit, der für euch und die eurigen zermalmende Gedante ab, 
daß für ein Volk, welches weder feine Vergangenheit zu würdigen, 
noch die Gegenwart in ihrer wahren Bedeutung zu erfaflen ver 
mag, fehlechterdings Feine Zukunft erblühen Tann, denn nur was 
in fich ſelbſt eines hoͤhern Lebens fähig iſt, geht in den großen 
Gang der Zeiten über. 


Der Verfaffer. 
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Die Zeiten vor ber Grünbung der Stadt Bern. 


I. Kapitel. 
Die Ältefen Zeiten. 


Unter dem 40fen Grade nördlicher Breite umd dem 26ffen öftficher 
Ränge, auf einer Halbinfel an dem Ufer der Aare, im Angefichte ber hohen 
Gebirge, welche die unzerftörbaren Marken zwifchen deutſcher, fränfifcher 
und itafiicher Mundart und Sitte bilden, liegt die Stadt. Bern, bie 
Wiege und der Hauptfig jenes Freiftaats, deſſen fchöned und Fräftiges 
oft beurtheiltes aber felten geprüftes und gewürbdigtes Leben wir in dieſen 
Büchern zu fchildern haben werden. Die Lage von Bern ift hoch, die 
Luftbefchaffenheit der Umgegend rauf, und von heftigen, fchnelle und 
ſchroffe Abwechslungen hervorbringenden Windzügen durcyftrichen, und 
in der Eigenthümlichfeit ihrer Bewohner möchten vielleicht von allen dies 
fen Eigenfchaften Spuren nachgewiefen werben. Allein eben fo wenig 
iſt in ihrem Aeußern eine gewiffe edle Haltung zu verfennen, bie ber 
Väter großartiger Sinn auch auf die Enfel vererbt hat. Befonnener 
Ernst der Mehrzahl, tiefe Weisheit einzelner Vorzüglicher follten hier 
während Sahrhunderten ungewöhnlicher Kraft eine höchft merkwürdige 
Richtung geben, bis eine alles umgeftaltende Zeit und das Bergeffen 
der Grundfäge, denen die Vorfahren ihre Größe verdanft, den von 
allen irdifchen Erfcheinungen nicht zu trennenden Verfall beförberten. _ 

‚ Die gründfichften Gefcichtöforfcher find nach mancherfei Wider 
frühen darin übereingefommen, daß man annehmen müffe, die Altes 
ften Bewohner derjenigen Gegenden, welche nachmald das Gebiet des 
eidgenoſſiſchen Freiſtaats Bern ausgemacht haben, feien, fo wie die Be— 
völferung des ganzen Helvetiend, Galifchen oder Keltifchen Stammes ge 
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wefen. *) Die öffentlichen Einrichtungen, Sitten und allgemeinen Ber; 
häftniffe der Kelten aber, find von dem Verfafler anderswo gefchildert 
worden, und auch ohnedem bei ben großen Ummwälzungen, die in fpätern 
Sahrhunderten in diefen Ländern ftattfanden, wegen des geringen Zus 
fanmenhanges mit feiner befondern Aufgabe für den Gefchichtöfchreiber 
des Freiftaantd Bern nicht von befonderer Wichtigkeit. Uebrigens find 
die Schickſale diefer Alteften Bewohner des bernifchen Gebietes fo dunkel, 
und die Denfmäler, von denen man glaubt, daß fie aus dieſen fernen 
Zeiten herrühren mögen, fo unvollitindig, daß ſich kaum mit einiger 
Zuverficht von denfelben auf irgend etwas mit Beftimmtheit fehließen 
laͤßt. Nur daß ſich auch die fpäteften Enfel jener Urväter nicht zu fchäs 
men haben, liegt außer allem Zweifel. Denn nach dem Urtheile des 
größten Feldheren der alten Zeit, der den Muth aller diefer Völker in 
eigener Erfahrung erprobt hatte, übertrafen die Helvetier nicht nur alle 
übrigen Stämme an Tapferfeit **), fondern waren auch den Germanen 
im Kriege weit überlegen. *H) Allein diefer Ruf unbefcholtener Friegeri- 
fcher Tugend ift wohl das einzige Erbe, welches von jenen uralten Ge 
ſchlechtern noch ungejchmälert auf die fpätern übergegangen ift. 

Aber wenn auch die Tapferkeit und der -unerfchütterliche Freifinn ber 
helvetifchen Völker ihre Waffen in der Bertheidigung gegen gallifche oder 
germanifche Uebermacht mit Sieg gefrönt hatten, fo reichten doch dieſe 
Tugenden nicht hin, zum Kampfe gegen die umvergleichliche Staatsfunft 
und die unermädliche Beharrlichfeit des ewigen Roms und die Kriege 
funft feiner ausgezeichneten Feldherren. Schon gegen Marius wurde von 
der tapfern Heerfchaar der Ambronen unglücklich gefochten. 1) Welchen 
Ausgang aber der zu des großen Cäfars Zeiten von den helvetifchen 
* Stämmen verfuchte allgemeine Ausgang nahm, ift durch die Erzählung 
des unfterblichen Imperators felbft auf die Nachwelt gefommen. Durd) 
die von Cäfar erhaltene Niederlage wurde die rohe Kraft des helvetiſchen 
Volkes gänzlic, gebrochen. Es war von da an nicht mehr fchwierig, 


*) Loys de Bochat. Mem. crit. I. Tom. I. Mem. I. etc. Gottlich Malther’s 
Berfuch über die ältefte Gefchichte vom Helvetien. Yo. v. Müllers Ge. 
fchichte der fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft. 

**) Jul. Cæsar de bello gallico. Lib. I. cap. 1. 
***) Jul. Cesar de bello gallico. Lib. I. cap. 40. 
+) Ungeachtet aller Bedenken des gelchrten Loys de Bochat, welcher die Ame 
bronen aus einem ganz andern Theile Galliens berfommen läßt, müſſen 
wir nach genauer Ducchforfchung aller auf diefen Stamm Bezug baben- 
den Stellen der Alten die Anficht Walthers theilen, daß auch die Völker 
zwifchen dem Zura und der Ahone zu den von Marius gefchlagenen Am⸗ 
bronen gehört haben. Indeſſen iſt es bier nicht der Ort, dieſes weit⸗ 
läufiger zu unterſuchen. 
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dad vorher unbezwungene Land völlig in eine roͤmiſche Provinz umzuge⸗ 
falten. 

Indeſſen verlor ſich nun unter ber römifchen Herrfchaft bie alte 
Eigenthümlichfeit der Helvetier immer mehr, theild durch freiwilliges 
Anfchließen der Unterjochten an das römifche Weſen, theild durch einige 
gewaltige Erfchütterungen, in denen die alte helvetifche Bevölferung beis 
nahe gänzlich zu Grunde gieng, wie bei der Bezwingung durch Cäcina 
und ben nachmaligen Kämpfen gegen die Allemannen. Ueber den bürgers 
lichen Zuftand der SHelvetier unter Rom liefern die Schriftiteller des 
Alterthums nur fehr dürftige Berichte. Das Meifte was darüber erzählt 
wird, ift auf einzelne Denkmäler, begründete Muthmaßung fpäterer For⸗ 
fcher. Im Ganzen genommen aber mag Helvetien wohl nicht viel anders 
ald jede andere römifche Provinz behandelt worben fein. Die Freiheiten, 
welche die Einwohner genofjen, findet man auch in andern Theilen bes 
großen Weltreichs wieder. ) Auch die Beftimmung ber Grenzen ber 
alten Gaue möchte aus den eigentlichen alten Quellen mit großer Schwies 
rigfeit verbunden fein, und trägt für die Gefchichte der fpätern Zeiten 
fehr wenig aus. Auf jeden Kal fcheint Aventifum eine Stadt von ber 
eriten Wichtigkeit, wo nicht der Hauptfiß des geſammten Volfed gewefen 
zu fein. *) Bon ba führte eine Straße nach dem alten Saloburum, 
und in der Mitte zwifchen biefen beiden Städten, wo man heute bas 
Dorf Stuben fieht, Tag das bedeutende Petineska. Beide Städte Avens 
tifum und Petinedfa aber fcheinen in der Vertheidigung gegen die Alles 
manmen zu Grunde gegangen zu fein. Auch in der Gegend von Bern 
find mannigfaltige Spuren von der Gegenwart der Nbmer zu finden. 
Im ber Hauptitadt felbft find römische Münzen ausgegraben worden, und 
hätte man auch nicht bei dem Landfige zum ſchwarzen Thore bedeutende 
Ueberbfeibfel gefunden, fo drängt fich hei'm Anblicke des fünftlichen Hügels, 
ber fich vom Weiffenfteine nach ber Aarbergeditraße hinzieht, dem unbe 
fangenften Auge die Muthmaßung auf, daß hier in unbefannter Zeit 
eine Wehre errichtet worden ſei. **) Zudem Laffen fich in Muri, Sinne 
ringen und Amfoldingen noch bedeutende Spuren des Aufenthalts der 
Römer nachweifen, ja in Muri find noch in ber allerneueften Zeit fehr 
merfwürbige Ueberbleibfel gefunden worden. Ueberall feheinen die Sieger 
eingedrungen zu fein, und fich feftgefeßt zu ‚haben, während ber alte 
Muth des Stammvolfes hingegen in der Knechtichaft erloſch. Tacitus 


N Meber die fogenannten Conventus leſe man die überaus merfwürdigen 
Memoiren des Herrn Loys de Bochat nach. 
Tacitus nennt fie caput gentis. Lib. II. cap. 68. 
95 Siehe hierüber Haller, Helvetien unter ben REN II. Bd. Art. Bern 
&. 301 — 304, 
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behauptet naͤmlich, ſie haben ſpaͤterhin nur noch von dem Ruhme ihrer 
Vorfahren gezehrt, und ſeien in dem Kampfe gegen Gäcina, ehe die 
Gefahr herangenaht, trotzig, und als es Entſcheidung galt, kleinmüthig 
geweſen ). 176 Jahre, nachdem die Helvetier eine römiſche Legion unter 
dem fchmählichen Joche durchgeſchickt hatten, mußte der letzte Tag des 
gefammten Volfed durch fchlaues Winfeln vor einem Vitellius abgewendet 
werden. 
Bereitd feit dem britten Sahrhunderte hatten die Römer mit den 
Allemannen,. welche vom Main herfamen, harte Kämpfe zu beftehen, 
welche zum großen Theile an der Nordgrenze Helvetiend ausgefochten 
wurben. Bei .diefen Kämpfen, aus denen die Römer bis zum Anfange 
des fünften Jahrhunderts immer noch am Ende ſiegreich hervorgiengen, 
wurde das norbweftliche Helvetien öfters fehr hart mitgenommen. Allein 
im Anfange des fünften Jahrhunderts vermochte das feinem Untergange 
nahe abendländifche römifche Neid; dem immer furchtbarer andringenden 
Strome germanifcher Völfer nicht mehr zu widerfiehen, die ſchwachen 
Dämme wurden eingeriffen, und die barbarifchen Sieger drangen in 
Gallien ein, wo fie zum Theil mit Gewalt oder in Folge von Staatds 
verträgen fich in feften Wohnfisen niederließen, oder weitere Züge unters 
nahmen. Um dieſe Zeit follen auch, die Allemannen, welche in der Gegend 
ded Rheins große Verheerungen angerichtet hatten,, ihre Wohnfige bis 
an den Bötberg (mons Vogesus) ausgedehnt haben. Allmälig wurde 
ihnen die ganze norböftliche Schweiz zur Beute *). Bon dem jüdlichen 
‚Gallien hingegen dehnten fich die Burgunder, welche aus dem öftlichen 
Germanien herfamen, über das ſüdweſtliche Helvetien bis an den Jura, 
die Aare und die Neuß aus, 


Der Zeitraum, in welchem bie Nieberlaffungen und Einrichtungen 


der Burgunder und Allemannen in Helvetien ftattfanden, ift für die nad) 


folgende Geſchichte ungleich wichtiger als die frühern Jahrhunderte, da 


ed wohl feinem Zweifel unterworfen ift, daß in den Kämpfen gegen Rom 
und bie eindringenden Germanen die alte helvetiiche Bevölferung beinahe 
gänzlicy zu Grunde gieng, und von ihrem Stamme fo wenig ald von 
ihren Sitten und bürgerlichen Berhältniffen etwas. bedeutendes auf bie 
gegenwärtige Bevdlferung der Schweiz übergegangen ift, während von ben 
fpätern Siegern die damals eingeführten Ordnungen und Gefeße immer 
wieder berücfichtigt wurden. Die Gefchichtöfchreiber der Zeit fchildern 


*) Helvetii, gallica gens, olim armis virisque, mox memoria nominis clar& etc. 
Tac. Hist, Lib. I. cap. 67. 
Jlli ante discrimen feroces, in periculo pavidi. Tac. Hist. Lib. I. eap. 68. 
”") Schöpflin Alsatia illustrata. Pag. 628. 8. rı. 
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und die noch heidnifchen Allemannen als ein Aufferft rohes Volk, welches 
mit Feuer und Schwert ohne Schonung alle Länder verwüftete, in bie 
es durch feine fiegreichen Waffen geführt warb. Die Burgunder hingegen 
waren 'arianifch gefinnte Chriſten *). Sei ed, daß die Religion des 
Gefreuzigten ihre Sitten gemildert hatte, oder daß fie ſich durch nach— 
barlichen Verkehr und Staatöverträge ungleich beffer mit dem römifchen 
Wefen befannt machten und befreundeten, die Burgunder verfuhren überall, 
wo ihre Herrfchaft fich verbreitete, mit weit mehr Schonung fowohl der 
Länder und Städte, ald auch der römifchen Einrichtungen und Gefeße, 
und deßhalb find and; noch in demjenigen Theile Helvetiend, der von 
ihnen befetst wurde, weit mehr Spuren von dem frühern Zuftande der 
Dinge unter den Römern fichtbar, ald da, wo die Allemannen hinfamen. 
Die erftern vermifchten ſich bald ziemlich mit den frühern Einwohnern. 
Sitten, Gewohnheiten und Neigungen fetten fich nach und nach gegen 
einander in’d Gleichgewicht. Der gemeinfame Glaube bradıte die Men- 
ſchen einander näher. In den helvetifchen Ländern burgundifcher Herr 
fchaft blieb die romanifche Landesfprache, im allemannifchen Theile wurde 
fie ſowohl ald die keltiſche mit der urfprünglichen Bevölkerung ganz 
audgerottet, und die germanifche, deutfche, trat hier an ihre Stelle. 

Zum Glück für diefe Gegenden bauerte die unbefchränfte Herrfchaft 
ber Allemannen nicht fo Tange. Die Schlacht bei Zülbich unterwarf diefe 
Berwüfter dem Joche der Franken, eined tapfern Nachbarvolfes, welches 
fi) feit dem dritten Jahrhunderte allmälig von den Ufern der Elbe an 
den Rhein, die Maas und Mofel weit in Gallien hineingedrängt, und 
dann in Folge der Entfcheidungsfchlacht bei Soiſſons im Jahre 486 biefes 
Ihöne Land dem römifchen Scepter entriffen hatten. Auch. die Burgunder 
erfuhren fpäter das nämliche Schickſal. Doch konnten fie fid) bis 534 
unabhängig erhalten. Die traurigen Berwirrungen des königlichen Haufes 
Burgund, deſſen einzelne Glieder fich meiftend gegenfeitig ein grauenvolles 
Ende bereiteten, geben feinen günftigen Begriff von der Sitte dieſes 
Volkes und dem Geifte der damaligen Zeiten. Gundrich, der Stammva- 
ter dieſes Hanfes, hinterließ vier Söhne, von denen Chilgerich zu. Genf, 
Godegifel zu Befanson, Gundibald zu Lyon und Godemar zu Wien 
wohnte *). Nach langem Hader, in welchem die Burgunder die Macht 
ber Franfen und ihred tapfern Königs Chlodwich fühlten, behauptete 
Gundebald, der ſich nach dem Untergange feiner Brüder mit dem Sieger 


") Burgundiones quoque Arianorum sectam sequentes habitabant trans Rhodanum, 
qui adjacet civitati Lugdunensi. . 

) Bob: v. Müller's Schweizergefchichte. 1. Bd. Kap. 8. ©. 283. Go oft 
wir diefes Werk anführen, ift die Ausgabe welche zu Leipzig 1806 — 1808 
erfchienen, verfianden, - 
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zu feben wußte, die Aleinherrfchaft über Burgund, Bon dem römifchen 
Kaijer Olybrius hatte er ſchon früher die Würde eined Patrizierd erhal 
ten, die ihm auch über die römifchen Bewohner Burgund’ Anfehen und 
Macht verlieh. Um die Zeit, als der gewaltige König der Franken die 
Allemannen befiegte, eroberte Gundebald die MWüfte von Aventicum, 
welches im Anfang des vierten Jahrhunderts während des Feldzugs des 
Kaiferd Konftantius gegen die Allemannen zerftört worben ſeyn mag und 
dad Land an der Aare *). Sein Volk fuchte er durch Bildung der Sprache 
und Verbeſſerung der Gefeße zu heben. Da. indeffen jenes vorzüglich 
durch Römer gefchah, fo erflärt fich von felbft, warum bei ben Burgun⸗ 
dern die romanische Sprache vorherrfchend wurde. Den erften. Berfuch 
zu Berbefferung feiner Gefeße hingegen machte er von ihm aus, ohne 
Theilnahme feiner Großen. Allein’ die Uebung folcher burdhgreifenden 
Gewalt ohne Anhörung der im Lande vorherrfchenden Anfichten empörte - 
Römer und Burgunder in gleichem Maße, und auf der Berfammlung 
aller geiftlichen und weltlichen Großen und freien Männer des burgun⸗ 
diſchen Reichs im Sahr 502 zu Genf wurde dieſes Geſetz wieder abges 
fchafft, ohne daß der König es gewagt hätte, fein Werf mit Gewalt 
durchzufegen **. In der Folge wurde mit befferer Beachtung der Großen 
auf dem Tage zu Ambariacum Cwahrfcheinlich Ambrieu) ein neued Gefeß- 
buch zu Stande gebracht, in welchem den billigen Befchwerben der Römer 
Rechnung getragen war. Diefes Gefeßbuch, von dem es jeboch zweifels 
haft ift, ob es ganz vollitändig auf und gefommen fey, giebt und den 
Maaßſtab der damaligen Bildung des burgumdifchen Volkes und zeigt uns, 
daß es keineswegs auf der unterften Stufe gewefen fei. Aderbau und 
Weinbau bedurften fchirmender Vorfchriften. Das Loos der Väter wurde 
gleichmäßig unter die Kinder vertheilt. Bei den Vergehen gegen die Si, 
cherheit der Perfonen war auf eine verftändige Weiſe zwifchen denjenigen 
‚unterfchieden, welche mit Geldftrafen abgebüßt werben konnten, und 
denjenigen, welche mit Leibes und Lebensſtrafe gefühnt werden mußten.. 
Aus einigen Zufagartifeln hingegen follte man glauben, daß das. Volf 
in der Folge wieder roher geworben fey ***). 

Zwei und dreißig Grafen, (Comites), bürgerliche und Friegerifche 
Vorfteher der Städte erfchienen mit ihren Unterfchriften bei den burgundi⸗ 
fchen Gefegen, und zwar unterfchrieben fie fich bloß mit ihren Taufnamen; 


”) oh. v. Müller. 1. Bd. Kap. 8. S. 109, 
**) Soh. v. Müller. I. Bd. Kap, 8. ©. 411. 

*"*) Si quis canem vel tfaum, aut segutium vel petrunculum presumpserit involare, 
jabemus ut convictus coram omni populo posteriora ipsius osculetur, aut quin- 
que solidos illi cujus canem involaverit, cogatur exsolvere, et muleta nomine 
solidos ‚duos. 
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denn Gefchlechtönamen waren zu jener Zeit bei den Völfern beutfchen 
Stammes noch nicht üblich, und eben fo wenig ift ihren Namen bie, 
Bezeichnung des Orts beigefügt, wo fie ihr Amt ausübten. Da diefes 
hingegen bei den Bilchöfen niemald außer Acht gelaffen wird, fo fcheint 
fih daraus zu ergeben, daß damals jene bürgerlichen‘ Verhäftniffe im 
Gegenfage zu den Firchlichen wohl noch auf eine fehr wandelbare Weiſe 
- angeordnet waren. Wenn man hingegen für befannt: annehmen darf, 
baß jede bedeutende Stabt ihren Bifchof gehabt habe, fo geben und bie 
Unterfchriften der auf der Epaonenfifchen Kirchenverfammlung vereinigten 
Bifchöfe den beften Maaßſtab der Ausdehnung des burgundifchen Reichs. 
Wir finden nämlich die Städte Wien, yon, Chalond, Baifon, Balence, 
Sisteron, Grenoble, Befangon, Langres, Autün, Oftodurum (Martinach), 
Embrün, Zarantaife, Genf, Windifh, Dye, Garpentras, Vapiscum 
Cwahricheinfich Gap), Arles, Tricaftin, Gavailfon, Alba (Vihiers), Apt, 
Nevers und Aventicum ). Hieraus ergiebt ſich, daß ſich das burgundifche 
Reich um diefe Zeit über die fpätern Provinzen von Franfreidy, Dauphing, 
WLonnois, vinen Theil von Languedoc, den weftlichen Theil Helvetiend 
und den norböftlichen Savoyens ausdehnte. Auf jeden Fall erftredfte es 
ſich an Helvetien bis an die Ufer der Aare, von Aarberg bis Solothurn, 
und fpäter auch bis an die Reuß. Im Norden von Aargau hingegen 
hausten die Allemannier, zwifchen beiden Tag anfangs eine Wüfte (Uecht— 
land), welche nachmald bald von den Burgundern, bald von den Alle: 
mannen “erftritten wurde. Aber die ‚Zeit der Dauer des burgundifchen 
Reichs war gezählt. Zwietracht im Föniglichen Haufe und innere Zer- 
rüttung machten den Widerftand gegen das mächtige Nachbarreich der 
Franfen unmöglich. Im Jahr 534 unterlag Gundebalds jüngerer Sohn, 
Godemar, ben vereinigten Anftrengungen der Könige der Franfen, Diet 
bert von Met, Ehlotar von Soiſſons und Childebert von Paris +). Das 
Ende des letzten Herrfcherd aus dem alten burgundiſchen Haufe, nachdem 
er Krone und Reich verloren, iſt unbekannt. 

Die furchtbaren Schickſale der Enkel Chlodwichs, des ſogenannten 
Hauſes der Merowinger, ſind in der Geſchichte nur zu bekannt, deſto un— 
vollkommener hingegen das Loos ihrer Volker. Wenn man der Erzählung 
bes Profopius Glauben beimeffen darf **), fo wurden die Burgunder von 
den Franfen nicht fo-unbedingt unterjocht, daß ed dem Sieger freigeftan: 
den wäre, über die Berhältniffe der Befiegten nach Willführ zu verfügen, 


*) Supscript. Episcoporum qui interfuerunt Epaonensi eonsilio apud Bouquet 
script. rer. Gall..et Franc. Tom. IV. pag. 104. | 
*) Chron. Marii Epise. 
»*) Pro cop. de bello goth. Lib. I. cap. 13. 
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ſondern in Folge des Vertrages ſollten nur bie Rechte des Alten burgun⸗ 
diſchen Hauſes auf die Fürften des fränkiſchen Stammes übergegangen 
fein. Im übrigen hatten die Burgunder ihre Gefege und Einrichtungen, 
wie unter den alten Herrfchern beibehalten. Bon einem folchen Bertrage 
ift freifich feine Spur bis auf und gefommen. Aber fei ed, daß den 
Burgundern in dem Kriege, ber die Vereinigung ihres Staates mit dem 
Franfenreiche zur Folge hatte, Zeit genug übrig blieb, um für Bewahrung 
ehrenvoller Selbftftändigfeit durch einen Vertrag zu forgen, fei es, daß 
die Sieger zu ihrem eigenen Bortheil zweckmäßiger erachteten, durch Scho⸗ 
nung der Begriffe und Gewohnheiten der Leberwundenen, diefen den Ges 
horfam Teichter zu machen; ficher ift, daß bei diefer Staatsveränderung 
die Burgunder wenig anderes ald den Namen der Herrfcher wechfelten. 
Kur auf kurze Zeit blieben die Länder, weldye dem Stamme Chlodwichs 
gehorchten, unter einem Scepter vereint. Mehrentheild waren die Könige 
reiche Auftrafien, zu dem auch Allemannien und die nordöftliche Schweiz 
gehörten, und Neuftrien oder Weltfranfen, zu welchen man Burgund 
und die füdweftliche Schweiz zählte, getrennt, Zu Burgund wurden bie 
Länder zwifchen den Vogefen im Norden, dem Rhein und den Alpen 
gegen Morgen, der Rhone im Süden und der Loire gegen Abend gerechs 
net *). Die Würde eined Patrizierd, welche die alten Könige felbft 
beffeidet hatten, übertrugen die neuen Herrſcher einem ihrer höchiten Bes 
amten, ber mit diefem Titel vorzüglich das helvetifche Burgund verwaltete, 
Sonft gab ed in Burgund, wie im ganzen Franfenreiche, duces (Herzoge), 
größere und geringere Grafen, von denen jene bedeutenden Provinzen 
(Gauen), diefe geringern ftädtifchen oder Ländlichen Grafichaften vorjtan- 
ben. Biöweilen wurden auch fogenanmte Dinaftien oder Freiherrichaften, 
die den Vornehmen nicht als Lehen, fondern ald Allodien eigenthümlich 
gehörten, um ihren Befigern einen höhern Rang zu geben, zu Orafichaften 
erhoben *). Die Freiherren oder Dinaften waren nämlidy ein Vebers 
bfeibjel jenes uralten deutichen Adels der Edelinge und Freilinge, ber 
feinen Urfprung nicht fürftlicher Gunft, fondern nur feiner Tapferkeit 
oder feinem Reichthume verdbanfte, und lange vor ber Lehendverfaffung 
geblüht hatte, in der er größtentheild feinen Untergang fand. Die meiften 
großen Häufer des Mittelalter müffen hier ihren Urfprung fuchen, denn 
die Könige wählten gewöhnlich aus diefem Stande die Herzoge und Grafen. 
Allein bisweilen waren die Dinaften fo ftolz auf ihren von allem Lehend- 
verband unabhängigen Befiß, daß fie ihm auch um höherer Ehre und 
reicherer Belehnungen willen nicht entfagen wollten. Defterd wurben 


J 


”) Schöpflin, Alsat. Ilust. 1. Vol. pag. 620. 
*) Schöpflin, Alsat. Illust. 1. Vol. pag. 629. 
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auch vom Föniglichen Hofe aus Sendboten (missi dominici) in die ein 
zelnen Bezirke geſchickt, um daſelbſt Recht zu ſprechen, ober Gegenftände 
der Verwaltung einzuführen. Ihnen. war die Aufficht über alle andern 
Beamten übertragen. Da aber ihre Aufträge gewöhnlic, den nämlichen 
Bezirf betrafen, fo wurden dieſe Bezirfe im Ablauf der Zeit misdatica 
genannt, welche dann befonders unter den Karolingern größere Beftimmts 
heit erhielten. Die Könige entfagten mehr und mehr ber Verwaltung bed 
Reiche. Sie begnügten fich mit gehaltlofen Ehrenbezengungen an öffentlis 
hen Tagen ded Märzfeldes und überließen allen Einfluß den fogenannten 
Hausmeiern, majores domus, welche, fo wie hingegen die Königewürde 
im Haufe Chlodwichs, obgleich nach fehr ſchwankenden Grundfägen, erblich 
war, auf jenen Tagen von den Großen gewählt wurden. Wie denn im 
Jahr 752 Chlodwich III. die fange Schuld ‘der eigenen Schwäche und 
derjenigen feiner Vorfahren mit Berftoffung in das Klofter büßte, und 
Pipin- mit der Föniglichen Gewalt auch bie Fönigl iche Würde vereinte, 
ift oft genug erzählt worden. 

Die Gegend, melde den heutigen Kanton Bern ausmacht, war 
damals faft ganz mit Wäldern bedeckt, und nur felten bewohnt. So 
hatte das große Thal füdöftlich vom Bielerfee und dem Jura wegen 
feined finftern Ausfehens den Namen Nurol, Nugerol, Noirol, Schwarz 
thal, und der Bielerfee den ded Sees Nurol erhalten. Die fchönften 
Gegenden am Genferfee waren durch ein furchtbares Naturereigniß in 
der zweiten Hälfte des fechöten Jahrhunderts faft ganz verwüftet worden. 
Sm Fahre 563 ftürzte nämlich nad; der Erzählung des Chronikſchreibers 
Marins, jenes Bifchofs von Aventicum, der Peterlingen gründete, und 
den Sitz feines Bisthums von Aventicum nach Lauſanne verlegte, ein 
Berg in Wallis, den er Tauretunenfis nennt, mit folcher Gewalt zufams 
men, daß der Hafen von Genf großen Schaden litt, und das Seeufer 
, Weit und breit entſetzlich verheert wurde *). Die fpAtere Wiederanbauung 
bed Landes ift man zum größten Theil ben Bisthümern und "Klöftern 
fchuldig. Rings um das Bisthum Laufanne erhoben fich blühende Sie. 
Nicht weit von der Quelle ded Doubs hatte die Andacht das Klofter 
Et. Urfig geftiftet. Norbwärtd vom alten Solodurum entitand das Stift 
Münfter in Granfelden. Auch Romain Motier foll in diefer dunfeln 
Zeit gegründet worden fein. Unter der Herrfchaft der Karolinger fanden 
- Öftere- Theilungen ftatt, welche aber wegen ihrer häufigen Wiederkehr 
deſto geringern Einfluß auf die Schidfale der Völfer hatten. Die alten 
Gefege und Uebungen wurden nur durch die Kapitularien der Könige 
abgeändert. Unter der Herrfchaft Karls des Großen erhielt alles feine 





) Marii Episcop. chronic. ad 563. 
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größte Beftimmtheit. Dann war bie lange Zeit des Verfalls unter feinen 
ungleichen Nachfolgern vorzüglich ber Befeftigung der Macht der Herzoge 
und Grafen günftig, welche ihre perfönficdhen Würden und Aemter mehr 
und mehr auf ihre Erben‘ überzutragen wußten. Nur die immer mehr 
um ſich greifende Kirche vermochte ihnen noch dad Gleichgewicht zu halten. 
Für die innern Berhältniffe der VBölfer an der Aare und Neuß aber mag 
wohl eine ber wichtigften Maßregeln Karls des Großen, die Verſetzung 
fo vieler fächfifchen Familien aus ihrer Heimath in fränfifche Länder, 
gewefen fein 9. Die fächfifchen Endungen vieler Dorfnamen in einer 
Gegend, wo fonft die meiften Namen allemannifc; find, und die Munds 
art in einzelnen Theilen des Kantond Bern, fcheinen wenigſtens eine 
ftarfe Vermuthung zu begründen, daß ein Theil diefer. fächfifchen Bevöl⸗ 
ferungen an die Ufer der Aare verfeßt worden fei. 

. Sn ben Theilungen der Söhne Ludwigs ded Frommen erhielt Lothar 
zum Königreich Italien ‚einen Theil von Burgund, nämlich das Thal 
von Aofta, die Grafichaften Wallis, Waadt, Scodingen und Warafchfen 
nebft andern mehr **), und mit Ausnahme von Stalien giengen diefe 
Gegenden in der Mitte ded neunten Sahrhundertd auf feinen Sohn glei⸗ 
chen Namens über, Untreue gegen ſeine Gemahlin Dietburga, die Toch— 
ter eines burgundifchen Grafen Bofo, verwidelte diefen Fürften in einen 
fehwierigen Kampf mit ihrem Bruder, dem mächtigen Herzog Hugbert, 
feinem Bafallen, der eine weite Strede Landes vom Jura bis, an bie 
Aare und die penninifchen Alpen verwaltete. Graf Konrad, aus einem ans 
gefehenen fränfifchen, mit dem Faiferlichen Haufe verfchwägerten Stamme, 
befehligte die Schaaren des Könige. In der Schlacht bei Orbe verlor 
Hugbert fein Herzogthum und das Leben. Jenes aber gieng auf den 
eben fo tapfern ald glüclichen Feldherrn über, Allein bei Lothar Tode 
fiel fein Erbe nicht wie es follte feinem Bruder Kaifer Ludwig II. an 
heim, fondern fein Oheim, Lubwig ber deutfche König der Oftfranfen 
und Karl der Kahle, König von Frankreich, bemächtigten ſich deffelben 
und theilten es unter ſich. Elfaßgau, Bafel, St. Urfusmünfter zu 
Solothurn, Münfter in Granfelden, die Klaufe, Warafchfen und mit 
Murbach, Luzern wurde dem Könige von Oftfranfen zu Theil. Aber 
die Zeit des gänzlichen Verfalls des Karolingifchen Haufes war herbei 
gefommen. Ueberall herrfchte eine grenzenlofe Verwirrung, die Normänz- 
ner drangen bis in die burgumdifchen Länder vor und verwüfteten diefelben. 
Sm mittäglichen Theile zitterte man vor den Saracenen. Viele fürdhteten 


*) Annales rerum Fraucicarum, quæ a Pipino et Carolo Magno regibus gestz 
#  sunt. Bouquct hist. des Gaules. Vol. V. pag. 65. 
**) Annales Berthiniani de gest. Lud. Pii ad annum 839. Bouquet vol. VI. pag. 202. 
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den Uebermuth jenes Konrads, welcher den Herzog Hugbert überwunden. 
Unter dieſen Umftänden wurde zu Montcalm, bei Vienne, eine Verſamm⸗ 
fung gehalten, auf welcher fechd Erzbifchöfe und fiebenzehn Bifchöfe mit 
Einwilligung vieler weltlichen Großen befchloffen, dem Grafen Boſo, 
einem mächtigen Heren im Ardennerwalde, deſſen Schweſter Nichilde 
die Geliebte Karls des Kahlen geweſen war, und der. die Peinzeffin 
Irmengard, Tochter ded römifchen Kaiferd Ludwig II. zur Gemahlin 
errungen hatte, die Krone von Burgund anzutragen, bie berfelbe auch 
,‚ nad vielen jcheinbaren Bedenflichkeiten annahm. Arles war die Haupts 
ſtadt des meuen Reichs, welches von bdiefem füniglichen .Sige auch das 
Arelatenfische genannt wurde. Als aber Bofo im Kampfe um fein Reid) 
den Waffen des Karolingifchen Haufes nicht zu widerftehen vermochte, 
fo nahm er im Jahre 882 daffelbe aus Kaifer Karld des Dicken Hand 
zu Lehen. 

Su den Theilungen der Enfel Karld des Großen wirb öfters ber 
Pinifchen Grafichaft gedacht. Pipin fcheint fich namlich das Land zwi⸗ 
fchen dem Jura, der Aar und den Alpen wegen feiner Wichtigkeit zur 
unmittelbaren Verwaltung vorbehalten zu haben, welches ihn veranlaffen 
mochte, ſich biöweilen auf dem Bergichloffe Bipp aufzuhalten. Dunfel 
ift das Berhältniß, in welchem biefe Graffchaft zu derjenigen von Bargen 
Rand, welche von Bargen bei Aarberg ſich nach allen Seiten hin ziemlic, 
weit erfiredte. Urkunden. aus verfchiedenen Zeitaftern feßen unter ans 
derm die villa Nugerol am Bielerfee bald in die eine bafd in die andere 
derſelben. Allmälig fcheint der Name Pipind in der Benennung von 
Bargen untergegangen zu fein. In Aargau waren bereitd die Grafen 
von Lenzburg mächtige Herren. Geit Karl bed Großen Herrichaft hatte 
bie Bevölferung wieder zugenommen, und unter der Verwaltung dieſes 
trefflichen Fürften war der Weinban eingeführt worben. 

ALS aber im Jahr 887 Bofo einen unmündigen Sohn, Ludwig, bins 
terließ, erhob fi; am Sura ein neuer König, Rudolf, ein Sohn jenes 
Konrads, welcher den Herzog Hugbert befiegt hatte. Neuere Schriftfteller 
haben ihn wohl mit Ungrund Rudolf von Strättlingen genannt, ald ob 
feine Väter in- diefem Schloffe ihren Stammfig gehabt hätten. Vom 
obern Bergland bid an den Jura, den Rhein und die Saone waren bie 
Länder des Königs von Kleinburgund %. Das Haus König Rudolfs 
herrſchte 144 Jahre lang über Hochburgund, von 888 bis 1032. Ueber 
die Zahl der Fürften diefed Stammes, welche den Namen Rudolf getragen, 
haben ſich die Gelehrten viel geftritten. Die neuern Geſchichtsforſcher 
nehmen drei Rubdolfe und einen Konrad an, welcher Ießtere zwiſchen dem 


*) Müller, Gefchichte der Schweiz. 1. Bd. ©. 231. 
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zweiten und dem britten Rudolf geherricht haben fol. Sie wurden fowohl . 
mit den benachbarten. Fürften, ald mit ihren eigenen mächtigen Lehend- 
trägern in gefährliche Kämpfe verwicelt, und auch in bie gewaltigen 
Fehden Italiens hineingezogen. Unter folchen Umftänden mußte angefes 
henen Bifchöfen und Grafen weit mehr bewilligt werden, ald ber Würde 
der Krone angemeffen war und aud) die Unabhängigkeit nad) Außen fonnte 
nicht immer vollftändig erhalten werden. Die ftaatdrechtlichen Verhältniffe 
Hochburgunde zum deutichen Reiche find Feineswegs Har, doch mochte 
wohl ‚Hochburgund den Schirm des Reichs nicht immer entbehren. Ends 
‚lich machten im Anfang des zehnten Sahrhunderts die Ungarn furdhtbare 
Einfälle, bei welchen die hochburgundifchen wie bie benachbarten Länder 
auf das entfeßlichite mitgenommen wurden. Aber Konrad und Rudolf III., 
der letzte Fürft des hochburgundifchen Stammes, hatten fich den deutſchen 
Königen näher angefchloffen als ihre Vorgänger. Schon Heinrich II. aus 
dem fächfifchen Stamme war von Rudolf III. ald Erbe und Nachfolger 
anerkannt. Als dieſer Kaifer indeffen Finderlos dahin gieng, wurde das 
künftige Schickſal Hochburgunds wieder zweifelhaft. Allein Heinrichs 
Nachfolger im deutfchen Reiche der fränfifche Konrad ergriff fo Fräftige 
Mafregeln, daß auch er bald ald Erbe Rudolf anerkannt wurde, und 
diefer während feines ganzen übrigen Lebens nichts mehr ohne den Rath 
bed beutfchen Könige vornahm. Endlich trat im Jahr 1032 durch das 
Abſterben Rudolfs der Erbfall wirklich ein, und von da an blieb Hoch—⸗ 
burgumd bei dem deutſchen Reiche. 

Im Anfang des zehnten Jahrhunderts führte- Rudolf II. einen uns 
glücklichen Krieg mit dem Herzoge von Schwaben, wahrfcheinlich um das 
Aargau. Für die Völker von Hochburgund nahm er jedoch noch einen 
glücklichen Ausgang, denn er endigte fidy mit einer Heirath ihres Königs 
mit Bertha, der Tochter bes fchwäbifchen Herzogs, der trefflichften Fürftin 
-ihrer Zeit, deren Andenken in diefen Ländern zum, bis auf unfere Tage 
- erhaltenen, Sprichworte geworben ift. Im Jahr 961 gründete fie als könig— 
fiche Wittwe Peterlingen. Bon Heinrich dem Vogelfteller erhielt Rudolf II. 
im Sahr 929 einen Theil des allemannifchen Helvetiend, deffen Marken 
aber nicht -genau angegeben find. Doch weiß man, daß Muri und Egli: 
fan burgundifch wurden, während Zürich hingegen ſchwäbiſch blieb *). 
Eine Zeit lang trennte der Bierwaldftätterfee Schwaben und Burgund, 
wobei Uinterwalden zum leßtern gehörte **). 

Bon den Seen am Jura bi8 an die Aar in die Gegend, wo jeßt 
Bern fteht, hin, fand man größtentheild nur wuͤſtes Moorland (Uechtland) 


) Ryhiner, Geſchichte des Kantons Bern. Mss. 1. Bd. ©. 40. 
**) Meyer von Knonau, Gefchichte der Schweiz. I. Bd. ©. 43. 
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und fumpfigen Wald. Die Wüfte um Bern gehörte dem Könige. Doch 
nennen die Urfunden der Zeit in biefer Gegend außer Bümpliz (Pim- 
prinzo) aud; Köniz unter dem Namen Chunizis. Nicht weit von da 
herrſchte in einer traurigen wenig bevölferten Gegend, auf der Burg 
Dftigen, ber reiche Graf Kuno. Sein Sohn Bufo blieb dem väterlichen 
Wohnſitze getreu, während deſſen Bruder Ulrich ſich auf dem Schloße 
Hafenburg zu Fenild (Vinelz) feitfegte, und auf einem Felfen am See 
ben Thurm befaß, von welchem feine Enkel den Namen der Grafen von 
Neuenburg erhielten. Das Land, weldyed von der Aare zwifchen Thun 
und Bern hinanfteigt, hieß der Aufgau. Dort fand man bie fchönen Höfe 
Vetendorf und Wimmis (Dedendorf und Windemis), welche im Jahr 
995 von Otto III. nebjt dem Hofe Kirchberg (Kyrchbere) im Aargau 
dem elfäflifchen Kloſter Sels gejchenft wurden *). Die Königin Bertha 
foll im Jahr 933 das. Stift zu Amfoldingen geändert und ihr Gemahl 
Rubolf II. etwas früher ber uralten Kirche zu Einigen zwölf Töchter 
firchen nämlich Frutigen,. Leuxingen (Lenſingen), Eſchi, Wimmis, Urtis 
gen, Thierachern, Scherzlingen, Thun, Hilterfingen, Sigriswyl, Amſol⸗ 
Dingen und Spiez beigefellt haben, Der Thunerfee trug noch den Namen 
Wendelſee *. Im norböftlichen Theile von Hochburgund endlich waltete 
der Stamm Guntrams, eined mächtigen Grafen aus dem hohen Adel ber 
elfäffifchen Herzoge, der im wilden Sturme der Zeit einen großen Theil 
feiner Lehen, wie Münfter in Granfelden und St. Immerthal verloren, 
und fi) dann auf fein angeerbted Stammgut bei Windifch zurücdgezogen 
hatte. Um 1020 baute fein Enfel Rabbod die Feite Habsburg. Auch zu 
Lenzburg wohnten einige Grafen, welche die Kaftvogtei über das Frauen⸗ 
münfterftift zu Zürich ausübten. In ganz Hochburgund lebten alle diefe 
Herren jo wie die Bifchöfe von Laufanne, welche bei dein Verfalle des 
Reichs die Grafihaft Waadt ald Gefchenf erhielten, in großer Unabs 
hängigfeit von der Füniglichen Gewalt, welche zuleßt faft einzig. noch in 
einem gehaltlofen Gepränge beitand. 





*) Urk. VII. Cal. Januarii 995. . Solothurner Wochenblatt 1829. S. 551. 
*) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern. Mss. I. Bd, S. 51 —57. 
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1. Kapitel. 
Das Haus Bähringen. 


Schon bei dem Leben König Rudolfs hatte fein nächfter Verwandter, 
Graf Odo von Champagne, deutlich genug bie Abfiht an den Tag gege⸗ 
ben, feine Anfprüce auf das Königreich Burgund den dentfchen Kaifern 
gegenüber unverdroffen geltend zu machen, und nad) dem Abfterben diefes 

Fürften zauderte er: nicht länger, durch raſch erworbenen Befit ſich für 
Behauptung bderfelben in eine günftigere Stellung zu fegen. Die Ums 
ftände fchienen diefen Verfuc; zu begünftigen, denn da König Rudolf im 
September verftorben war, fo konnte. Odo fich allfogleich feiner Staaten 
bemächtigen, während der beutiche Kaifer Konrad, der in großer Entfers 
nung einen Krieg wiber bie Slaven führte, entweder zugeben mußte, 
daß. fich fein Gegner den Winter über ruhig in feinen nenerworbenen 
Ländern feftfeße, oder gezwungen war, die Gefahren und Befchwerlichs 
feiten eines Winterfeldzuges zu beftehen. . Allein diefe Schwierigkeiten 
ſchreckten den Kaifer nicht ab, Im Gefühle der Wichtigkeit des Beſitzes 
der burgundifchen Länder. für die beutfche Krone gab er jenen Feldzug 
gegen die Slaven alſogleich auf, und rücte mit aller in jenen Zeiten 
möglichen. Schnelligkeit gegen Odo zum Kampfe heran. Wegen der 
fchlimmen Jahreszeit und des Mangeld an hinlänglichem Belagerungds 
geſchoß Fonnten indefjen weder die Burg zu Murten noch ber Thurm zu 
Neufchatel erobert werden. Da zog ber Kaifer nach Peterlingen, berief 
bahin eine Verfammlung der Großen ded Reiche, und wurde von dens 
felben zum Könige ermwählt Allein wenn auch nad) dieferr Wahl und 
nach den Hulbigungen, die Konrad von Seite der Königin Irmengard, 
Grafen Humberts von. Savoyen und vieler andern burgundifchen Großen 
in Konftanz zu Theil wurden, Odo, weil er ſich für den Schwächern 
hielt, vor Konrads Waffen das Feld räumte, fo war doch hiemit der 
Kampf noch keineswegs beendigt. Erſt nachdem ber Graf von Champagne 
in der Schlacht bei Barledue Macht und Leben verloren, wurde Kaifer 
Konrad ruhiger Befiger von Burgund, ’ 

Im folgenden Jahre fehte Kaifer Konrad auf dem Reichstage zu 
Solothurn dem Einfluß der Großen, welcher während der ſchwachen 
Herrfchaft des Tekten Königs aus dem burgundifchen Stamme alles 
Maaß überfchritten hatten, billigere Schranfen, und übergab dann bie 


Verwaltung diefed Königreichd feinem Sohne Heinrich, den die Burgums - 


der am vierten Tage ber DVerfammlung zum König erwählt hatten. 
Lange widerftand diefem Fürften ein mächtiger Bafall, Graf Reinhold, 
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aus einem angeſehenen, mit dem alten königlichen Hauſe verwandten 
Geſchlechte. Endlich bequemte ſich deſſen Sohn gleichen Namens, als 
Heinrich III. ſchon Kaiſer war, dieſem Fürſten zu Solothurn ſeine 
Huldigung darzubringen. Dafür. wurde die große Macht, die das gräf— 
liche Haus von da an lange Zeit in Burgund behauptete, burch Faifers 
liche Anerkennung befeftigt. *) 

In der Mitte des eilften Jahrhunderts ertheilte bie Kaiſerin Agnes, 
Wittwe Heinrichs III. und Bormünderin des jungen Heinrichs IV., das 
Herzogthum Schwaben. ihrem Tochtermanne, dem Grafen Rudolf von 
Rheinfelden. Allein. mit dieſer Belehnung brach fie dad Wort, welches 
früher ihr verftorbener Gemahl einem mächtigen Nebenbuhler des Grafen 
gegeben hatte. Graf Berchtold, deſſen Stammgüter ſich längs bes 
Schwarzwalbes hin bis in die fernen Ebenen des Großherzogthums Bas 
ben erftrecften, fühlte fich durch dieſe Zurücjegung: tief gefränft. Die 
Kaiferin fuchte ihn drei Jahre fpäten durch die Ertheilung der Würde 
eined Herzogs von Kärnthen zu beſchwichtigen. *) Im alten angefehenen 
Stamme ded Herzogs von Kärnthen war der Name Berchtold feit. langer 
Zeit gewöhnlich. Seine Enfel trugen von einer ihrer Befitungen im 
Breisgau ‚den Namen des Hauſes Zähringen. Allein im Jahre 1073 
entzog Heinrich IV. Berchtolden feine Gunft, beraubte ihn wieder des 
Herzogthums Kärnthen und der Marfgrafichaft Verona, und übertrug 
beide feinem Verwandten Marquarden von Eppenftein. Da verfühnten 
fih in ihrem. Groll wider den Kaifer die beiden: alten Nebenbuhler, 
Rudolf von Rheinfelden und Berchtold, zwifchen denen ſchon früher 
einige Annäherung ftattgefunden- hatte, gänzlich; Rudolfs Sohn, Berchtold, 
heirathete Berchtolds Tochter, und beide. traten in enge Verbindung 
gegen das Oberhaupt des Reichs. Don Gregor. VII., der mit dem 
Kaifer Heinrich auch nach einer fcheinbaren Berföhnung in fteter Zer⸗ 
würfniß Tebte, begünftigt, wurde Rudolf von Rheinfelden in Deutfchland 
zum Gegenfaifer erwählt. Da fandte er mit feinem Sohne and; Berch- 
told8 Sohn dem Pabfte ald Geifel für feine Treue. Aber im harten 
Kampfe, den diefer Abfall zur Folge hatte, trat das Glück auf die 
Seite Kaifer Heinrichs. Berchtold verlor noch die Würde eines Lands 
grafen von Breisgau, die er bisher bekleidet hatte, und ftarb noch ehe 
er für fo viele erlittene Kränfungen Race nehmen Fonnte, im Jahre 
1077 auf dem Schloffe Lyntberg aus Gram. In den Feldzügen, bie 
diefer Sache wegen zwifchen dem Jura, der are und. dem Rheine 


*) Müller’s Gefchichte der Schweiz. I. S. 307 et seq. | 
") Schöpflin, hist. Zering. Bad. Tom. I. pag. 45. Hermannus contract. 
ad 1060 j > 
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geführt wurden, waren. die burgundiſchen Länder auf jede Weiſe gedrückt 
und verwüftet worden. 

Berchtold hatte drei Söhne gehabt, Berchtold II., Hermann, ber 
Stammvater eined eigenen Zweiged, und Gebhard, ber fich dem geiftlis 
chen Stande widmete, und fpäterhin durch den Einfluß Berchtolds zum 
Bifchofe von Konftanz erhoben wurde. Hermann war fchon vor dem 
Bater geftorben, unb hatte einen Sohn hinterlaffen, der mit Berchtold 
das Erbe des Hauſes theilte, und den marfgräflichen, fo wie Berchtold 
ben herzoglichen Titel fortführte. Nach dem Tode des Gegenkaiſers Rudolf 
von Rheinfelden, feined Schwiegervaters und feined Schwagerd Berchtold, 
hatte Berchtold von Zähringen die Anfprüche des Grafen von Rheinfelden 
‚auf dad Herzogthum Schwaben. geerbt, und fich in den Beſitz deſſelben 
gefeßt, fo wie auch die Landgrafichaft in Burgund, das Land am rechten 
Ufer der Aare von Aarwangen bis Thun vom Haufe Rheinfelden auf 
ihm übergieng. Allein Kaifer Heinrich IV. belehnte feinen Tochtermann 
Friedrich von Hohenftaufen mit dem Herzogthum Schwaben und Berchtold 
ſchloß mit Nachgiebigfeit und dem aufrichtigen Wunfche, das allgemeine 
Befte durch Aufrechthaltung von Ruhe und Frieden zu befördern, mit 
Friedrich einen Vertrag, in welchem er ihn als Herzog von Schwaben 
anerfannte. Dafür erhielt er die Würde eined advocatus imperialis 
über Zürich und dem Zürichgau, fo daß er in diefer Herrfchaft nur den 
Kaifer über fich hatte. Nachdem er fich auf folche Weife mit dem Kaifer 
verföhnt, folgte Berchtold II. Heinrich V. in einem Zuge über die Alpen, 
und ftarb auf der Rückkehr im Jahr 1111 9. 

Bon den drei Söhnen Berchtolds II. farb der füngfte, Rudolf, in 
zarter Jugend, ber ältefte, Berchtold III., hingegen, der erfte, der in der 
Gefchichte unter dem Namen eined Herzogs von Zähringen auftritt, folgte 
dem Vater in feinen Würden und ward Sfifter der Stadt Freiburg in 
Breiögau in der Nähe des Stammfchloffes Zähringen. Während feiner 
furzen Verwaltung Tebte er meiftend in gutem VBernehmen mit dem Faifers. 
lichen Hofe. Allein bereitd im Jahre 1122 fiel er ald er eben dem Grafen 
Hugo von Dadysburg Hülfe gegen feine widerfpenftigen Unterthanen ges 
Ieiftet hatte, nicht ohne Theilnahme Bifchofd Kuno von Straßburg zu 
Molsheim im Elfaß unter dem mörderifchen Stahl eined Meuchlers. 

Shm folgte in Würde und Befigungen fein Bruber Konrad, und bem 
neuen Herzoge von Zähringen eröffneten ſich bald darauf die günftigften 
Ausfichten durch den unglüdlichen Tod Wilhelms III. ober des Kindes, 
der im zarten Alter zu Peterlingen verrätherifcher Weife durch die Seinen 
umgebracht wurde. Wilhelm hatte nebft der Grafichaft Burgund, bie 


) Schöpflin, hist. Zer. Bad. Tom. I. p. 58— 84. 
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Waadt, den Gau um Wiflisburg, Uechtland und andere burgundiſche 
kLander in diefen Gegenden befeffen. An die Stelle des Ermordeten trat 
alfogleich fein nächfter Anverwandter, Graf Reinold von Chalons und 
Macon. Bei folchem Güde glaubte ſich Reinold der Faiferfichen Ober: 
berrichaft entziehen zu bürfen. Aber feine Kräfte entfprachen den fühnen 
Entwürfen nicht. Vom Kaifer geächtet wurde er in einem Feldzuge, den 
Konrad von Zähringen mit faiferlicher Hilfe gegen ihm führte, befiegt 
und gefangen, und der erzürnte Kaifer trug das Erbe Wilhelms von 
Burgund auf Konrad von Zähringen über, der feinem Spruche Gehor; 
fam erfämpft hatte. Außer den fchönen Erbländern, mit denen Konrads 
Macht durch diefen Faiferlichen Spruch vermehrt wurde, erhielt fie noch 
einen befondern Glanz durch die Würde eined Rektors von Burgund, 
mit der ihm unmittelbar unter dem -Kaifer bie oberfte Leitung aller Dinge 
in dem ehemaligen Königreiche Burgund zu Theil wurde ). Später 
verglich man fich indeffen dahin, daß Reinold die Grafichaft Burgımd 
jenfeitd bes Jura, welche von nun an den Namen der Freigrafichaft 
frug, wieder zurüd erhielt. Die übrigen Länder hingegen blieben in dem 
Beſitze Konrads, der fie mit der Würde eined Neftord von Burgund auf 
feinen Stamm vererbt. Weniger glücklich war Konrad, als er fich im 
Jahr 1138 der Wahl Konrads von-Hohenftaufen widerfeten wollte. Des 
deutſchen Königs Neffe, Friedrich der Rothbart, Herzog von Schwaben, 
drang mit unwiderftehlicher Gewalt in die Zähringifchen Länder ein, 
eroberte die Städte und Burgen derfelben, und da ſelbſt Zürich und das 
Stammichloß Zähringen den fiegreichen Waffen des jungen Helden nicht 
widerftanden, fo zwang er den Rektor von Burgund zur Unterwerfung, 
und diefer erhielt zum Lohne derfelben feine Länder zurück, Auch gegen 
-Reinold von Burgund erneuten fich die alten Kämpfe wieder, und wurden 
mit großer Hartnäcdigfeit von beiden Seiten und abwechfelndem Glücke 
faft bis am beider Ende fortgeführt, nicht ohne große Noth der Länder, 
Reinold ftarb 1148 und Konrad überlebte ihn nur um vier Zahre, 
Berchtold IV. war der fräftige Nachfolger Konrads in dem Her 
sogthume und dem Reftorate in Burgund. Bon den übrigen Söhnen 
dieſes Fürften feheinen zwei, Konrad und Hugo, in früher Sugend fins 
derlos abgeftorben zu fein. Rudolf hingegen. empfieng die Priefterweihe, 
Melbert endlich war Stammvater des befondern Zweiges der Herzoge von 
Tek geworden **. Berchtold, dem im Anfange feiner Herrfchaft die 
große Macht feines Vaters noch ungefchmälert zu Gebote ftand, gehörte 
zu den angefehenften Fürften des Reichs und wurde von Kaifer Friedrich 





*) tief. vid. Schöpflin’Zer. Bad. Vol. V. 
*) Schöpflin; hist. Zer. Bad. Tom. I. p- 109. 
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dem NRothbart mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt. _ Mit dem Kaiſer 
z0g er im Jahr 1154 über bie Alpen und leiſtete demfelben Fräftigen Beis 
ſtand vor Tortona. Friedrich fcheint ihn unter Vorfpiegelung der fchönften 
Hoffnungen zu einer nachbrüdfichen Unterftügung feiner Entwürfe in Itas 
lien bewogen zu haben. Ueber Burgund und die Provence aus, bis an 
das Mittelmeer, follte der Zähringifche Löwe herrfchen %. Allein ald Tor⸗ 
tona zerftört und die Lombardie gedemüthigt waren, vergaß ber Kaifer, 
wie es nach menfchlidjer Weife leider oft gefchieht, was er dem treiten 
Großen, noch ehe er die eigenen Wünfche erreicht, zugefichert hatte, 
während die Verwirflichung feiner Abfichten noch zweifelhaft war, und 
die Erfüllung feiner Verfprechungen Fam ihm jeßt um fo fchwieriger vor, 
als fich eine fehr günftige Gelegenheit zu Erweiterung feiner eigenen 
Macht im diefen Gegenden darzubieten ſchien. Noch vor dem itafifchen 
Zuge hatte nämlich Friedrich zwifchen Herzog Berchtold und Beatrir, der 
Erbin Reinolds von Burgund, auf jene Grundlagen Frieden geftiftet, die 
einft zwifchen ihren Vätern ausgemacht worden waren. Als aber jett 
die fchöne Fürftin von ihrem Vetter Wilhelm hart bebrängt und fogar 
der Freiheit beraubt ward, damit er fich ihres Erbes bemächtigen fönne, 
glaubte Friedrich, der einige Jahre früher von feiner Gemahlin Adelheid 
von Vohburg getrennt worden war, nichts befferes thun zu fünnen, als 

der Erbin Reinolds mit feinem Fräftigen Schuge auch feine Hand anzu 
bieten. Wilhelm wagte ed nicht gegen die Kaiferin durchzuſetzen, was 
er gegen die verlaffene Beatrir auszuführen gefucht hatte, und Berchtold 
von Zähringen mußte fich ftatt der weiten Lander, welche ihm eimft zus 
fommen follten, mit der befchränftern Herrfchaft Burgunds dieffeitd des 
Jura und der Schirmvogtei über bie drei Bisthümer Genf, Laufanne und 
Sitten begnügen, und auf feine fchönen Befigungen im arelatenfifchen Reiche 
Verzicht leiſten *Y. Im Oftober 1157 empfieng Kaifer Friedrich von ben 
Bifchöfen und weltlichen Großen bed transjuranifchen Burgunds und bes 
arelatenfifchen Reiches zu Befanson die glänzendften Huldigungen, wähs 
rend dem Herzoge von Zähringen die Herrfchaft über jene drei Städte 
von den Bifchöfen berfelben auf die hartnädigfte Weife ftreitig gemacht 
wurde. Demmmgeachtet blieb Berchtold Treue gegen den Kaifer uner- 
fchütterlich. Bereits im Juli des Jahres 1158 führte er eine Abtheilung 
des Faiferlichen Heeres über den großen St. Bernhard und nahm thätigen 
Theil an der Eroberung von Mailand Erft ald ſich Friedrich weigerte, 
den an die Stelle ded ermordeten Arnolds, zu Mainz zum Erzbifchofe 


*) Schöpflin, hist. Zer. Bad. Tom. I. p: 119. 
*) Naumer's Gefchichte der Hohenftaufen. II. Th. S. 28. Uebereinkunft 
zwifchen König Konrad und Berchtold IV. von Bähringen 1152. 
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erwählten Bruder bed Herzogs, Rudolf, in dieſer Würde zu beftätigen, 
wendete fich Berchtold um Hülfe an den franzöfiichen Hof, und empfahl 
dem König Ludwig VII. feinen Bruder auf das dringenfte. Später. mag 
er jedoch des Kaiſers Unpartheiligfeit in diefer Sache eingefehen haben. 
Denn er begleitete ihn auf’d neue über die Alpen, und foll 1176 in der 
Schlacht bei Legnano gefangen worden fein 9, fcheint indeffen bald darauf 
feine Freiheit wieder erhalten zu haben. Beinahe um die nämliche Zeit 
als Kaifer Friedrich fich in Arles Frönen Tieß, und die burgundiſchen 
Angelegenheiten zu Befangon im Jahr 1178 ordriete, gründete Berchtold 
‘ im Uechtland eine Stadt, welche er, nach dem Borbilde der von feinen 
Borfahren im Breidgau erbauten, Freiburg nannte, fo wie fie auch von 
ihrem Stifter mit den Rechten der Altern Schweiter ausgeftattet wurde +9, 
Diefes ift Die fette merfwürbige Handlung, welche von Berchtold IV 
der am 15. September 1186 ftarb, in diefen Gegenden befannt iſt. 
Seine Madıt und Würde erbte fein Sohn gleichen Namens, Herzog 
Berchtold V., ein Mann, ber mehr dazu geeignet war, durch feftes auf die 
Wirklichfeit der Berhältniffe ſtreng berechnetes verftändiges Wefen die bisher 
errungene Macht feiner Vorfahren zu befeftigen, ald durch glänzende Pläne 
md Unternehmungen auf weit größere Grundlagen ausözubehnen, deren 
fchimmernder Umfang wohl ber Kühnheit eines Ehrgeizigen ſchmeicheln, 
nicht aber der Klugheit eines fo befonnenen Fürften zufagen konnte. - Auch 
Kaiſer Friedrich der Rothbart konnte ihn nicht zur Theilnahme an ſeinen 
großen Zügen, weder in Italien, noch im gelobten Lande bewegen ***), 
Berchtold wurde weder durch die fchönen Verſprechungen bes Kaifers noch 


* Schöpflin, bist. Zer. Bad. Tom. I. p. 128. Raumer⸗ Geſchichte der 
Hohenſtaufen. II. Th. ©, 58. 

* Raumer's Geſchichte der Hohenſtaufen. IL. Th. 8. 245, Schöpflin, hist. 
Z&r. Bad. Tom. I. p. 147. 

*5) Quillimann glaubt, er fei im ZJahr 1189 mit Kaifer Friedrich in Syrien 
geweien, verwechfelt ihm aber vermuthlich mit dem Herzog Berchtold von 
Meran, Auch die von dem gründlichen Gefchichtsforfcher Herrn Appellas 

“ tionsrichter von Rodt im achten Band des ſchweizeriſchen Gefchichtsfors« 
fchers S. 365 u. folg. zur Unterſtützung von Guillimanns Meinung an- 
gebrachten Gründe haben den Verfaffer, mit fo großem Scharffinne fie 
auch zufammengeftellt find, nicht überzeugen fünnen. Wenn auch nicht 
die Ablegung des herzoglichen Titels und die Annahme des gräflichen in 

"jenen Seiten fehr unmahrfcheinlich wäre, fo feheint doch an fich ſelbſt die 
Theilnahme Berchtolds an jenem Zuge zu fehr im Widerfpruche, fowohl 
mit feiner perfönlichen Eigenthümlichkeit, als mit den gleichzeitigen 
Ereigniffen in Helvetien. Wie unzuverläßig übrigens die angeführten 
Quellen find, davon Lieffen fich eine Menge Beweife anführen. Auch 
bleibt hier das Stilfchweigen Schöpflin’s, Müllers und Raumer’s, welche 
alle Quellen forgfältig geprüft haben, von großem Gewicht. 
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durch ritterlichen Thatendurft gebfendet. Ihm ſchien es thöricht, in weiter 
Ferne und unter unfäglichen Gefahren zu fuchen, was ihm in der Nähe 
durch ein feſtes Verfolgen einfacher Pläne nicht. entgehen fonnte. Auch 
wurden bie Zeitumftände in Burgund bereitd jo dringend, daß ohne bie 
größte, Aufmerffamfeit von Seite ded Rektors, deſſen Gebiet fich in eine 
Unzahl von Herrfchaften geringerer Barone aufzulöfen drohte, Mit Fräftis 
ger Hand bemühte ſich Berchtold das wanfende Anfehen feiner Vorfahren 
wieder zu .befeftigen. Auch entgieng Fein einziges feiner ſchönen Länder 
feinem Scharfblid. Bald nad) feinem Regierungdantritt ertheilte er ale 
Kaftvogt von Zürich den Chorherren des Stifts dafelbft Drönungen und 
Gefege HY. Mit. größern Schwierigkeiten mochte indeffen der Widerftand 
der waadtländifchen Herren zu bekämpfen fein, welche fich zu Gunften 
des Biſchofs Roger, von Lauſanne, gegen den Rektor zu wereinigen ent 
ſchloſſen **). Die Biſchöfe von Lauſanne hatten nämlich fo wie die von 
Genf und Sitten beinahe alles weltliche Joch abzuſchütteln gewußt *. 


“ Bereitd im Jahr 1156 war Berchtold IV. zu Handen des bifchöffichen 


Stuhls das Verfprechen. abgedrungen worben, 1) die Wahl der Bifchöfe 
ruhig gefchehen zu laſſen; 2) Feines ber bifchöflichen Güter auf irgend 
eine Weiſe an fich zu bringen; 3) bei einer neuen Wahl feine Gefälle 
mehr von Lütry oder Chebred zu beziehen, fondern dem Bifchofe zu 
geftatten, daß er ſie felbft in. des Herzogs Namen in- Empfang nehme; 
ohne dem letztern etwag davon zurüd zu erftatten; 4) dem Bifchofe. aufs 
richtig und aus allen Kräften beizuftehen, um die Güter der Kirche, 
welche feit längerer Zeit derfelben entfremdet werben wären, wieder zur 
Hand zu bringen; 5) feinen Leuten nicht zu geftatten, weder" das Futter 
für ihre Pferde noch irgend etwas anderes zu ihren Bebürfniffen auf den 
Gütern der Kirche zu holen, noch weniger fich felbft da beherbergen zu 
laſſen; 6) eben fo wenig feinen Wohnſitz in dem bifchöflichen Schloße, in 
den Häufern der Geiftlichen oder in denen der Edelleute wider ihren 


Willen aufzufchlagen; 7) endlich follte er weder aus dem bifchöffichen 


Schloße, noch aus jenen Häufern irgend etwas mit Gewalt wegneh- 
men 7). Wenn ſich aber aus diefen Beftimmungen die große Spannung 
der Verhältniffe zwifchen dem bifchöflichen Stuhle und dem Kaſtvogte 
mehr als hinfänglich beurkundet, fo ergiebt es ſich aus dem damaligen 
Zuftande der burgundifchen Länder eben fo leicht, daß der mächtige und 
Friegerifche Adel diefer Gegend weit eher geneigt war, bad mit feinen 


*) Vid. urk. apud Tſchudi I. ©. 92. 

*) Walther's Geſchichte des bernifchen Stadtrechts. =. 1794, S. 85. 
***) Ruchat, hist. gender. de la Suisse. Mss. Tom. V. 

) Ruchat, hist. gear. T. V. p. 115. Lausanne fol. > 
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eigenen Wünfchen nahe verwandte Streben der Bifchdfe nach Unabhängige 
feit, zu uhterftügen, als einem durch Geburt und Reichthum mächtigen, 
wegen ber Entichloffenheit feines Sinnes befannten Schirmherren in der 
Befeftigung feiner Macht beizuftehen. Nur durch Gewalt der Waffen 
mochte von Seite des Fürften das Gleichgewicht wieder herzuftellen fein 9). 
Um aber die Früchte des Siegs auch für die Zukunft zu benußen, ließ der 
Herzog Moudon ganz nen, und Jverdun beffer als bisher befeftigen. 
Auch Burgdorf, der gewöhnliche Sig Berchtolds, wenn er fih in Burs 
gund aufhielt, wurde baburch vergrößert, daß man das am Fuße des 
Felfend gelegene Dorf Holzbrunn in feine Manern einfchloß. Aus dem 
bisherigen, der Sage nad; aus dem neunten Jahrhunderte herſtammenden 
Schloße wurde durch diefe Erweiterung eine Stadt *). Mit folchergeftalt 
befeftigter Macht glaubte Berchtold ohne Gefahr eine firengere Ordnung 
in den von ihm verwalteten Rändern einführen zu können. Mllein nicht 
nur in der Waadt, fondern auch im Uechtland empörte ſich der Freiſinn 
bed Adeld gegen die durchgreifenden Mafregeln des Fürften. Im April 
41191 griff fait alles Volk im Oberland, Simmenthal und in der Gegend 
oberhalb Thum zu den Waffen. Mit feinen Getreuen zog ihnen der Herzog 
rafch entgegen, und fchente ſich nicht am Charfreitage felbit einen furcht- 
baren Kampf zu beginnen, der ſich mit der gänzlichen Niederlage ber 
Empörten, der Berwüftung ihrer Länder und ihrer völligen Unterwerfung 
unter die Gewalt des Reftord endigte **), Das Zufammentreffen meh- 
rerer Umſtände läßt vermuthen, baß in diefem Sahre und um diefe Zeit 
die Gründung des ftäbtifchen Gemeinwefend von Bern durd) Herzog 
Berchtold von Zähringen anzunehmen fei 7). | 





”) Walther’s Geſchichte des bernifchen Stadtrechte. S. 85. Tfchudi l. ©. 9. 
* Tſchudi I. S. 94. Schöpfl. hist. Zen Bad. Tom. J. p. 150. Walther's 
Geſchichte des berniſchen Stadtrechts. S. 86. 
*H Tſchudi I. ©. 9. 
+) Die Gründe zu diefer Vermuthung und — Umſtände ſeines Urſprungs 
werden in dem folgenden Buche angegeben werden. 
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III. Kapitel. 


Zuſtand der burgundiſchen Länder am Endedes zwölften 
Jahrhunderts, zur Zeit der Gründung von Bern. 


Wie in ganz Europa, fo hatten auch im weftlichen Helvetien oder 
im trandjuranifchen Burgund während des Zeitraums der Zähringifchen 
Herrfchaft, vom Ende des eilften Jahrhunderts bis zur Gründung ber 
Stadt Bern am Ende bes zwölften, ſowohl im Befigftande ber Fürften 
biefer Ränder, ald im ganzen Wefen der dafeldft herrfchenden bürgerlichen 
Drdnung höchſt bedeutende Veränderungen ftatt gefunden. Bon der großen 
gewaltigen Bewegung, welche den ganzen gefellichaftlichen Zuſtand unſeres 
MWelttheild während des eilften und zwölften Jahrhunderts bis in feine 
innerften Fugen erfchütterte, von ben Kreuzzügen wurbe zwar das weit 


liche Helvetien weniger ald die meiften andern Theile des füdlichen und 


mittlern Europa’s ergriffen. , Allein defto unverfennbarer waren bie Fol 
gen der Rücwirfung diefer großen Weltbegebenheiten und ber gefanmten 
Zeitereigniffe auf die Faiferliche Macht gewefen, welche je länger je 
mehr von ihrer alten Höhe und Würde herabfanf, burch bie unerhörte 
Demüthigung Heinrich IV. von dem übermüthigen Haupte der katholi⸗ 
fchen Kirche ihren. Glanz völlig verbunfelt fah, und durch ben worübers 
gehenden glücklichen Fortgang ber Beftrebungen bed hobenftauftfchen 
Raiferhaufes nicht wieder auf eine dauerhafte Weife hergeftellt werden 
fonnte. Dennoch hatten die Kaifer felbft während bed Zeitraumd der 
Zähringifchen Herrfchaft in Kleinburgund Verſuche gemacht, ihren Einfluß 
dafeldft theild durch unmittelbare Eingreifen in die Berwaltung, theils 
durch Ertheilung von ändern an treu ergebene oder ſtammverwandte 
Herren auf mannigfaltige Weife geltend zu machen. Allein die Zeit 
umftinde und die ungleich wichtigern Angelegenheiten, welche die Kaifer 
jenfeitö der Alpen auszufechten hatten, Tiefen ed nicht zu, daß felbft die 
glüclichften Erfolge die Befeftigung des Anfehend des Neichoberhaupts in 
den helvetifchen Ländern wefentlich beförberten. Die deutfchen Könige 
und Kaifer mußten befonderd während des harten Kampfes in der Lom, 
bardie und mit Nom zu forgfältige Rüdfichten für die mächtigen Herren 
des benachbarten Helvetiend beobachten, von deren gutem Willen fie den 
nothwendigen Zuzug und die Sicherung der Päffe erwarteten, ald daß 
fie diefelben mit fefter Hand in den Schranfen des frühern Befigftandes 
hätten halten. fönnen. Der Faiferliche Einfluß wurde daher in biefen 
Gegenden immer weniger fühlbar. 

Demungeachtet war die Gewalt der Faiferlichen Stellvertreter, der 
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Herzöge von Zähringen als Rektore, biweilen auch mit dem Titel von 
Herzogen von Burgund *), keineswegs fo durchgreifend, als es gleichzeitig 
diejenige anderer Herzoge in den andern Gauen des deutſchen Reiches 
fein mochten. Vielmehr zeigte fidy bei den burgundifchen Bifchöfen, Grafen 
und Herren ein eben fo unausgefeßtes lebendiges Beftreben zu Unabhängige 
feit von ben Reftoren, ald von biefen Ießtern gegen die Oberhäupter deö 
Reiche, und diefed Streben war von den übrigen Verhältniffen der Zeit 
bei dem öftern Wechſel der Faiferlichen Statthälterichaften und den Feld- 
zügen, welche namentlich die frühern Herzoge von Zähringen im Gefolge 
der beutfchen Kaifer gemacht hatten, eben fo.fehr begünftigt, als das der 
Fürften. Wie unverbroffen die drei Bifchöfe von Genf, Laufanne und Sit 
ten ihre Selbftftändigfeit behaupteten, ift bereits oben erzählt worden. Die 
weltlichen Herren aber blieben, fo wie e8 die Macht jedes einzelnen geftattete, 
wenig hinter ben geiftlichen zurüd. Darum glaubte Berchtold V. ſich von 
Kaifer Friedrich's Zügen jenfeits der Alpen und an bad Grab des Erföfers 
fern halten und im Gegentheil den Angelegenheiten feiner burgundifchen 
Länder die unausgeſetzteſte angeftrengtefte Aufmerkffamfeit widmen zu follen. 

Seit dem. eilften und zwölften Jahrhundert fcheint ſich das Land 
von der Eröbung, in welche es bei frühern Gelegenheiten gefunfen, faft 
ganzlich wieder erholt zu haben, Die Urkunden der Zeit erwähnen bei- 
nahe aller heut zu Tage bekannter, bedeutender Dörfer, und überbieß 
noch einer Menge von Edelfigen, deren Zerftörung ihre Namen feit langer 
Zeit in Bergefjenheit gebradyt hat. Für die fpätere Gefchichte von Bern 
wurde in ber Folge bejonderd die Gegend zwifchen dem linken Ufer der 
Aare und dem amphitheatralijch vom Gurten bis an die himmelanfteigen- 
ben Marfen Deutfchlands und Staliend ſich erhebenden Gebirge wichtig. 
Durch ein Zufammentreffen von glücklichen Umftänden war dieſer Bezirk, 
ber ſich fpäter ald andere Theile bed Landes aus dem traurigen Zuftande 
der frühern Entvölferung erhoben zu haben fcheint, ftet bei dem Reiche 
geblieben und nür im Namen des Kaiſers von Neichdvögten verwaltet. 
Keine Zwangherrfchaft mittelbarer Lehensherren beengte hier den Geift, 
ber dieſes glücliche Land mit Vorliebe bewohnenden Freien. Anfehnliche 
Befigungen der Geiftlichfit dienten nur. dazu, ihm den Schu der Kirche 
zuzuwenden, und ben Arm weltlicher Herren, welche die Unabhängigkeit 
biefer Gegend in Gefahr bringen Fonnten, zurücdzuhalten Der freie 
Aufgau mag ald Stammland der fpätern Bürgerfchaft von Bern betradjtet 
werden, und bem von daher ererbten Freifinne nebit der Entichloffenheit - 
in der BVertheidigung dieſes Erbes mit Gut und Blut verbanfte‘ Bern 
feinen Ruhm und feine fpätere Größe. 





*) urt. vom 1452 bei Ruchat Bouquei XV}. 694- 
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Hier ftiftete im Jahr 1076 ber edle Herr Lüthold von Rinnlingen 
dad Klofter Rüggisberg für den Orden des heiligen Benebiftd nad, ber 
Regel von Clugny. Lüthold ift in der Stiftungsurfunde vir. illustris 
genannt, womit gemeiniglid nur Grafen oder ihnen an Würde gleichite- 
hende Herren bezeichnet werden, Seinem Stamme gehörte nebft der Kaſt⸗ 
vogtei über jened von den Ahnherren geftiftete Klofter, der Lengenberg 
"und Belpberg. Ein großer Theil ded übrigen Landes. gehörte den Stiften 
Amfoldingen, Köniz und Interlaken *). Zwifchen der Senfe, der Saane 
und ‚der Aare war noch viel Reichsland vermifcht mit Befigungen reicher 
Herren, wie die von Bümpliz, von Sulgen und von Belp. Zu Laupen 
faffen Grafen, welche vielleicht auf dem Landftuhle zu Sternberg Gericht 
hielten **. Das Land auf der linfen Seite der Aare von der Saane 
bis an den Thunerfee enthieft außer fünf Probfteien noch. viele Kirchen, 
welche unter dem Dekan von Köniz ftanden, und in ber Folge unter 
dem Defanate von Bern begriffen wurden. Im Landgerichte Sternenberg 
befand ſich das regulirte Auguftiner Chorherrenftift Köniz, zu beflen Kirche 
bie Filialfircchen Bümpliz (Pipinnant), Neuenegg (Noneca), Wahlern 
(Walerro), Ueberftorf (Ibiſtorf) und Bern’ nad Erbauung der Stadt 
gehörten ***). Kappelen, nach dem dortigen Frauenflofter Auguſtiner⸗ 
ordens auch Frauenkappelen genannt, hieng damals auch von Köniz ab, 
ward aber 1234 davon getrennt. Dberbalm mag auch nicht viel: fpäter 
geftiftet worden fein. Im Landgerichte Seftigen finden wir Belp, Kirche 
borf, Uttigen, Gerzenfee, Thurnen (Torres), Gurzelen, Thierachern, 
das adelige Chorherrenftift zu Amfoldingen und das Cluniacenſerkloſter 
. zu. Rüggisberg Roggereöberg, REN von dem die Kirche zu Rügs 
giöberg abhieng FT). 

An dem Ausfluffe der Aare an Ss Thunerfee ftand die Kirche von 
Scerzlingen, vielleichf eine der älteften in der Schweiz, welche König 
Pipin fchon im achten Jahrhundert unter dem Namen Scartilinga an 
dad Klofter Ettenheim in Schwaben gefchenft haben fol. König Rudolf 
bauete eine nee Kirche zu Scherzlingen um das Jahr 933 als eine 
Filialfirche von Einigen.. Im Simmenthal befanden fich die. Sirchen 
Wimmis, Erlenbach, Därftetten (Xernfchetten), mit einer Probftei Aus 
guftinerordens und dem Schloße Weiffenburg. Der Laubeggftalden fchied 
die Befigungen der Freiherren von Weiffenburg und derer von Erlenbady. 


*) Watteville hist, du cant. de Berne. Mss. p. 110. Heinrich IV. Betätigung 
des Kloſters Rüggisberg und Bergabung an daffelbe. Dat. VL cal. Aprilis. 
A. D. 1076. Wormatis. 
*) Nyhiner, Gefchichte des Kantons Bern. I. Th. ©. 148. 
+) Ryhiner, Gefcichte des Kantons Bern. 1. Th. ©, 145 et seq. 
+) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern. 1. Th. ©. 153 et seq- 
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Dieſe letztern ſind die erſten urkundlich bekannten Beſitzer des niedern Sim⸗ 
menthals 2). Die Herrſchaft Simmenegg, ein Reichslehen, das fpäter auch 
in die Hände der Herren von Weiſſenburg kam, begriff den größten Theil 
der heutigen Kirchgemeinde Boltigen, der übrige Theil war von der Burg 
Laubegg, ebenfalls einem Reichslehen, abhängig. In der Gemeinde Zweis . 
fimmen lag die Feſte Mannenberg. Die deutſche Landſchaft Saanen, 
welche, fo weit unfre Gefchichte. reicht, den Grafen von Greyerz gehörte, 
hatte damals wohl eine Kirche zu Saanen, die im, Defanate zu Ogo 
begriffen war. Im Thale Frutigen. (Frutinges) ift ſchon aus Altern 
Zeiten die Kirche zu Frutigen befannt, fo. wie diejenige zu Aeſche oder 
Eihi, während die Herren diefer Gegend noch lange im Dumfel blieben. 
Am Thunerfee lag Spiez nicht weit von der alten Mutterfirche Einigenz - 
dad bortige Schloß, der goldene: Hof genannt, gehörte dem Freiheren 
von Strättlingen **). 

Zwifchen ben Seen von Thun und Brienz errichtete Seilger von 
Oberhofen für AuguftinersEhorherren das Stift der heiligen Jungfrau 
Maria, Interlacus Maton, Interlaken zu Matten genannt, in der Graf 
haft Burgund. Kaifer Lothar nahm das Stift in feinen Schirm auf ***). 
Im der Gegend von Interlafen waren die Freien von Eſchenbach mächtig 
und übten lange die Kaftvogtei über dieſes Stift aus, obgleich daſſelbe 
die Freiheit hatte, feine Kaftwögte felbjt zu wählen, weldje dann von 
den deutſchen Königen mit dem föniglichen Banner, Blutbanner, beichnt 
wurden. Gtreitigfeiten zwifchen ben Kaftvögten und dem Kfofter gehörten 
vor den Reichöverwefer in Burgund. Das Klofter lag in der Pfarrei 
Gfteig (Stega). Im den Bergen ftand die Kirche zu Grindelwald, am 
Thunerſee die zu Lenfingen oder Leuringen (Leiffigen), an welchem Orte 
Edle diefed Namens, Dienftmannen der Freiherren von Unfpunnen faflen. 
Diejen letztern gehörte vermuthlich der Bezirk ded nachmaligen Gerichts 
Unfpunnen, nämlic das Lütfchenthal, ungefähr von Burglauenen vorn 
im Grindelthafe weg, wo die fogenannten dreizehn alten Lehen Tagen, 
bad Dorf Ylenfluh, ein Theil des Saretenthals und der Dörfer Wilderss 
wol, Gränden und Mülinen, über ven Heinen Augen hinaus, vielleicht 
längs der fogenannten Wagnerenfchlucht bis an die Aare und längs ders 
felben hinauf bis an das Lürfchinenbett, oder hart unter dem Klofter In⸗ 
terfafen 3). Diefe Herrichaft, mwahrfcheinlich ein Theil der noch Altern 





*) urkundliche Gefchichte der Freiherren von Weiffenburg, von Herrn Schult- 
beiß von Mülinen. Schmweizerifcher Gefchichtsforfher . S. 8s— 10. 
Ryhiner. 1. Th. ©. 157 et seq. | 
***) urk. Basilee VI. id. Nov. 1133. 
7) Berfuch einer urfundlichen Gefchichte der Burg Unfpunnen, ihrer Nmge- 
gend und deren Behcerſcher. Schweiz. Gefchichtsforfch. VII. B. ©. 4. 
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Herrſchaft Rothenfluh, mag auf ber andern Seite. ihre Grenzen bis. über 
Beatenberg ‚hinaus erſtreckt haben, bis. bie. Eſchenbach und Waͤdiſchwyl 
auch anf diefer Seite mächtig wurden 9, Beide Geichlechter fcheinen von 
den Herzogen von Zähringen aus dem öftlichen Helvetien nad; Burgund 
verpflangt worden zu fein, um ihre immer ſchwankendere Gewalt gegen 
ben burgundiſchen Adel zu ftärfen. Sie fchlöffen bald Verbindungen mit 
ben edelſten und reichften Erbtöchtern bed Gebirgd und wurben durch fie 
gewaltige Herren an ben Ufern des Thuners und. Briengerfeed, Beinahe 
möchte man :aus den Snterlafifchen Urkunden’ fchlieffen, daß die beiden 
Häufer. Eſchenbach und Waͤdiſchwyl im Grunde ein und daſſelbe geweſen, 
und letzteres zu Ende des zwölften Jahrhunderts aus jenem entſproſſen 
er; .. | 
Das Thal Dberhasli and unmittelbar unter dem Schirm bed Reichs, 
‚welchem es dafür jährlich eine Steuer von fünfzig Pfunden entrichtete, 
Die Landleute wählten aus ihrer Mitte einen Landammann, und öfters traf 
ihre Wahl einen Abfommling aus dem alten edeln Geſchlechte ber von Reſti. 
In dem ‚ganzen Thale war nur eine Kirche, zu Meyringen, welche in das 
Bisthum Konftanz und, wie die nachfolgenden, in das Defanat Münfigen ges 
hörte. Dben am Brienzerfee waren ehmals die Freiherren von Kien anges 
feffen, die Herren von Ringgenberg und Bögte von Brienz, die mächtigften 
am nördlichen Ufer deffelben. Arnold von Brienz hatte an dem erften Kreuz⸗ 
zuge Theil genommen +9. Kirchen ftanden zu Wyler, am Brünig, zu 
Brienz und zu Goldswyl. Auf der Norbfeite des Thunerſees befanden 
ſich die alten Kirchen von Beatenberg, Sigriewyl umd Hilterfingen, ums 
weit biefer.Teßtern Oberhofen, das Schloß des GStifterd von Interlafen. 
Das Land gehörte den ftammverwandten Hänfern von Oberhofen und 
Ried, und endlich unten am Thunerjee Tag Thun, wo-ehmald Grafen 
gewefen fein follen, von denen man aber Feine urkundliche Kenntniß mehr 
hat, denn Udellrich und Werner von Thun, welche 1135 vorkommen, 
ſcheinen bloß aus. ritterfchaftlichem Stande gewefen zu fein 1). | 
Sur Lamdgerichte Konolfingen und im Dekanate Münfigen waren bie 
Kirchen zu Muri, Bolligen, Stetten, Vechigen, Münſigen, Wichtrach, 
Kleinhöchktetten, Worb, wo ber Herzog von Zähringen ein Gericht hielt, 
und Wyl, beides fehr alte Orte, mit Burgen und Kirchen, wie denn 
überhaupt die Landihaft am Ende des zwölften Jahrhunderts ſchon ſehr 
bevölfert gewefen zu fein fcheint, Walfringen, Biglen, Großhöchftetten, 


*) Ayhiner, J. Th. ©. 167. 
») Ryhiner, I. Th. ©. 169. | 
***) Ruchat, hist. gener. de la Suisse. T. V. pr ar 
+) Ryhiner, I. S. 173 et seq. —R 
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Dießbach. Die Dingftätte dieſes Landgerichts war vorzüglich zu Konol⸗ 
fingen unter der Linde. Steffisburg war ein Freigericht. Der Unterfchieb 
zwifchen einem Freigerichte und einem Eigengerichte beftand nämlich darin, 
baß zu jenen freie Leute, zu biefem eigene Leute eined Herrn gehörten: 
Die erftern fahen fich freikich fpäterhin öfters im Falle, die Gerichtöbarfeit 
eines Herru anzuerfennen. Dieſes geichah aber durch einen freiwilligen 
oder erzwungenen Vertrag, da hingegen lebtere ihrem Herrn als Eigen⸗ 
thum unterworfen waren ). 

Das ganze Emmenthal gehörte in das Landgericht Rahnflüh,- welches 
ſich bis Burgdorf erſtreckte. Unter den mächtigen Herren im Emmenthal 


finden wir fchon 1127 und 1176 die Even von Signau, deren ‚hohe 


Gerichte ſich nicht nur über die Gemeinde Signau, fondern auch über 
Röthenbach und ein Theil der Gemeinde Langnau, Lauperswyl und Rür 
derswyl erſtreckten. Die Kirche zu Röthenbach fol die Mutterkirche aller 
Übrigen im Emmenthal geweſen fein, Tſchangnau, Schangnau oder 
Schöngau und zum Theil Trub erkannten den Freiherr von Wollhaufen 
zum Herrn an. Zwiſchen 1125 und 1127 wurde das Benebiktinerffofter 
Trub durch Thüring von Lügelflüh geftiftet *Y. Nicht nur nahmen feine 
Güter durch reiche Bergabungen bald fehr zu, fondern es erwarb fich 
auch in entfernten ‚Gegenden einen ſolchen Ruf, daß ſchon in der erften 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts der Stifter von St. Johann an den 
Duellen der Thur, im obern Toggenburg, Klofterbrüder von Trub herkom⸗ 
men ließ, um einen tüchtigen Grund zu legen. Pabſte und Kaifer wett 
eiferten in Beftätigung alter Rechte und Freiheiten umd in Ertheilung von 
neuen. Mit ihren Kaftvögten hingegen, aus dem Hanfe Brandis, wie 
bie Enfel Thürings von Lüselflüh ſich nannten, lebten die Benediftiner 
von Trub nicht im beiten Vernehmen. Allein wenn fie auch einerfeits 
manche Gewaltthat abzuwehren hatten, jo nöthigten fie ihnen auch bisweilen 
* vermittelt höhern Schutzes harte Zugeftändniffe ab. In der. Nähe von Lau⸗ 
perswyl lag Wartenftein, das Stammſchloß der Edeln viefed Namens, 


Ferner. fand man noch im Emmenthal Rüberswyl, Trachſelwald mit einem . 


Schfoße, Eriöwyl, Dürrenroth, das Schloß Summiswald mit dem 
Kirchenfaß zu Aſoldisbach, Affoltern, Lüßelflüh,) der Stammort der Ebeln 
von Brandid, welche auch Rüran befaflen, wo fie ein Frauenklofter 
fiftetem, bad unter dem Abte von Trub ftand, Hasle und Oberburg ***). 
Das alte Schloß Burgdorf. aber war. der gewöhnliche Sig der Herzoge 
von Zähringen, wenn fie ſich in Burgund anfhielten. ; 


”) Aybiner, L ©. 91 et seq. 
*5) Stiftungsbrief im Soloth. Wochenbl. 1828. ©. 451. 
**) Nyhiner/ I. S. B— iii, 
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Das Land, welches ſich von Burgdorf laͤngs der Aare hinab bis 
an die Murgeten erſtreckte, und an der Bergſeite an Rahnflüh grenzte, 
wurde in fpätern Zeiten unter dem- Namen bed Landgerichts oder ber 
Landgrafichaft Wangen befannt. Zundchft unter Burgdorf erfcheint Kirch- 
berg ſchon feit 995. Die Ortfchaften Rumendingen, Defch und Lysſach 
waren: dahin kirchſpaͤnnig. Weiter hinab an der Emme lag Lßenftorf, 
babei das wahrfcheinlic, den Herzogen von Zähringen gehörende Schloß 
Landshut. Ferner befanden fich in diefer Landichaft Koppigen und Wy⸗ 
nigen; Seeberg, wozu Graßwyl gehörte, hieng won der Probftei Her 
zogenbuchſee ab, die vom Herzöge Berchtold II. von Zähringen im Jahr 
1109 der, Abtei St; Peter im Schwarzwalde übergebett wurde. An ber 
Aare Tag Wangen: Weiter unten im Lande befaffen die Herren von 
Aarwangen die Herrſchaft diefes Namens. Die Kirche zu Wynau wird 
für ‚eine der älteften' dieſer Gegend gehalten, vor ihr wurde ein Dekanat 
des Bischums Konftanz benannt. Unter dafjelbe gehörten Wynau, Lotzwyl, 
Herzugenbuchfee, Langenthal, Melchnau, Thunftetten, Rohrbach, Bleyen⸗ 
bach, Wädiswyl, Huttwyl, Urſenbach und Walterswyl, die übrigen 
Kirchen der Landgrafichaft Wangen waren dem’ Defanate Burgdorf unters 
worfen. In der Nähe von Roggwyl wurde 1194 durch Werner und 
Leopold von Langenftein, die fetten ihres Gefchlechts, das Klofter St. 
Urban geftiftet.. Wenn dad Haus Chunftetten, ded Ordens von St. Johann, 
gegründet worden, ift unbefannt. Unter. der. Twingherrfchaft des Schloffes 
Gutenburg ftand Lotzwyl, ferner finden wir in diefer Gegend Rohrbach, 
Urſenbach und Huttwyl . | 

Am Ende des eilften Jahrhunderts wurde die ganze Landfchaft Aargau 
vorzüglich durch den Bad) Murgeten getrennt. Unteraargau war ein 
Theil der Landichaft Rore, und gehörte den Grafen von Habsburg und _ 
Lenzburg. Oberaargau erftreckte fi; bi8 an die Aare. Der Theil, welcher 
ben. heutigen Kanton Luzern begrenzt, war in der Graffchaft Zürich 
begriffen, die ſich über die heutigen Kantone Luzern und Unterwalden, 
vielleicht bis an den Urfprung der Aare, ausdehnte. Dberaargan blieb 
viel länger in der unmittelbaren Gewalt der Könige ald Unteraarga. 
Herzog ‚Rudolf. von Schwaben bemächtigte fich indeffen eines Theile 
deffelben, ver von ihm auf feinen Tochtermann Berchtold von Zähringen, 
und von biefem auf deffen Enfel ald Allodialgut überging. Diefen Theil 
nannte man: in der Folge Landgraffchaft Burgund. Nach dem Tode 
Rudolfs von Rheinfelden vereinigte indeſſen fein Tochtermann, Berchtold 

von Zähringen, Oberaargau mit der Grafichaft Zürich *. 


*) Ryhiner, 1. S. 113— 17, 
**) Watteville, hist. da canton de Berne. Mss. ı25. 
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Im Unteraargau ſtanden im Anfang bed zwölften Jahrhunderts bie 
Grafen von Lenzburg in hohem Anfehen. Ihnen gehörten Lenzburg und 
Baden, die Landfchaften Gaftr und Zug, die Kaftvogteien der Gotteshäufer 
und Kirchen von Zürich, Einfiedeln, Münfter, Schännis und Sekingen, 
nebſt der Schirmherrſchaft der drei Länder, Uri, Schwyz und Unterwalden. 
Die Grafen von. Lenzburg fand man oft an den Hoflagertt ber: deutfchen 
Kaifer und Könige. Ihr Haus theilte ſich im zwölften Jahrhundert in 
zwei Hauptlinien, welche nach den Schlöffern Lenzburg und Baden unter: 
fchieden wurden. Bon allen Herren diefed Stammes fpielte indeffen feiner 
eine glänzendere Rolle, ald der letzte Speößling deſſelben, Graf: Ulrich, 
aus dem Lenzburgifchen. Zweige, . der dem Kaifer Konrad an das heilige 
Grab gefolgt zu fein. fcheint, und von dieſem Fürften. mit der Würde 
eined Markgrafen von Toskana gefchmüct wurde, die bereits fein: Oheim 
Kuno einige Zeit früher zu Lehen gehabt hatte: . Als in der Folge Fries 
drich I. den Thron beftieg, wibmete fich Ulrich gänzlich feinem Dienfte, 
und verließ nur in feltenen Fällen das: Hoflager des Kaiſers. Im Jahr 
41172 ftarb er ald der letzte feines Stammes, nachdem kurz vorher auch 
die "badische Linie ausgeftorben war. Die Landgrafichaftlichen Rechte, die 
er als Reichslehen verwaltete, fielen nach. feinem Tode an das Reich 
zurück, und auch den größten Theil feiner Allode, wie Lenzburg, mag er, 
da fein Stamm ohmedem erlojch, feinem Faiferlichen Freunde zugewendet 
haben, nur die Allode ded Hauſes Baden famen durch Richenza, eine 
Schweſter der legten Grafen von Baden, die fich mit dem Grafen Hart⸗ 
mann vermählte, an das Haus Kyburg ”). 

Der Urfprung diefes Haufes, welches fich mit Ablauf der Zeiten folchen 
Glanzes zu erfreuen hatte, daß ſelbſt deutiche Kaifer, aus dem Hanfe Defts 
reich, und Könige von Spanien ſich nicht fchämten, den Namen Kybürg unter 
ihren weitläufigen Titeln anzuführen, verliert ſich in dem Dunkel der Zeiten. 
Aus einem uralten und ‚angefehenen allemannifchen Gefchlechte, waren fie 
früher unter dem Namen der Grafen von Dillingen bekannt. Erſt feit dem 
zwölften Jahrhunderte tritt ein Zweig. diefed Gefchlechts unter dent Namen 
der Grafen von Kyburg auf. Das Schloß diefed Namens lag im Thurgau, 
und war ber Sage nad, von Herzog Ruthard von Allemannien im Sahre 760 
erbaut worden, Wolfhart, ein Sohn diefed Herzogs, follte im Jahr 778 das 
Klofter Rheinau geftiftet haben, und der Stammvater der Grafen von Ky⸗ 
burg geworben fein. Hartmann, Landgraf von Thurgau, Gemahl der Gräfin - 
Richenza, ein eifriger Anhänger Kaifer Friedrich des Rothbarts, war jedoch 
der erfte, ber in der Gefchichte mit Zuverläffigfeit befannt ift *8). Der Kaiſer 


*) Watierille, hist. du canton de Berne. Mss. 210— 212. 
*) Watteville, ibid. 229. 
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fol die Grafſchaft Lenzburg, nebſt den landgräflichen Rechten feinem 
Bruder Dito gegeben haben, Mit den Grafen von Lenzburg wetteiferten 
die Grafen von. Habsburg an Einfluß und Madıt in Unteraargaun, und 
zwar nicht fowohl. durch die große Ausdehnung ihrer Befitungen, als 
durch. den hohen Rang, der ihnen am Faiferlichen Hofe zu Theil warb. 
Die eigentlichen Stammgüter des Haböburgifchen Haufed waren diejenigen, 
welche in dem Eigen genannt wurden: Diefe Allodialgüter Tagen in ber 
Grafſchaft Rore. Albert, Il;, ein ‚Enkel. jened.Rabbots, der mit Hülfe 
ſeines Bruders, des Biſchofs Werner von Straßburg, Habsburg erbaute, 
erfcheint zuerft in einer Urkunde Heinrichs IV. als Graf von Habsburg, 
fein Großvater: Radbot und fein Vater Dito I. erfcheinen als Grafen 
ohne Bezeichnung bed Stammorts *). Die Urkunden des zwölften Jahr 
hunderts erwähnen ber Städte Brugg umd ‚Lenzburg: keineswegs. Erft 
fpäter erhielten fie ihre Freiheiten von den Herzogen von Oeſtreich. Die 
Gegend zwifchen dem Rhein und der Aare bis zu ihrer. Vereinigung hieß 
urſprünglich die Landſchaft Frif *). Im eifften Sahrhumdert bejaß fie 
ein Graf Kuno, den man nach feinem .Aufenthaltsorte Graf von Rhein 
felven hieß. Graf Kuno war Vater des Herzogs Rudolf von Schwaben. 
Wahrfcheinlich kam fie ſpaͤer an das Haus Lenzburg umb von dieſem an 
bie Hohenftaufenz "dem Haufe Meran aber wurbe fie zu Gunſten des 
Hanfes. Habsburg entriffen.. Im ganzen Aargau foll die Bevölkerung 
fehr zugenommen haben ***). Tiefes Dunkel ruht gleichfalls auf. vem 
Urfprung des vielleicht mit dem Hauſe Bechburg ftammverwandten gräfs 
lichen Haufed Buchegg, das feinen. Namen von dem fchön gelegenen 
Schloffe in der Pfarrei Aettigen führt. Um 1180 fcheint ein Graf Arnold 
von Buchegg die landgräflihe Würde in Burgund verwaltet zu haben 1). 

Die Grafen von Frohburg befaffen im Gebiete, welches Ober⸗ und 
Unteraargan trennte, bie Stadt Zofingen und die Gemeinden Aaarburg 
und Breitnam Im Buchsgau fand auf einer nahe bei Olten von dem 
Wenthale fteil aufftrebenden Felſenwand dad Stammfchloß diefes Haufes, 
aus deffen Fenftern fich die weitefte Ausficht auf die Gefilde des Sunt⸗ 
gaues, Elfaffes und Breisgaued, auf den Rüden ded Schwarzwaldes, 
fo wie auf den größten Theil der alten Gangraffchaft Aargau eröffnete tr). 


Herrgott, Geneal. Dipl. Tom. I., p. 26 et 

—8 Watteville,, hist. p. 318. Kar 

**) Watteville, hist. p. 223. 

+) Siche hierüber die Entdeckung des Herrn Schultheißen von Mülinen, 
Soloth. Wochenbl. 1819 S. 64, 1820 ©. 17, 1827 ©. 454 und vergleiche 
damit die abweichende Meinung des Heren von Wattenmyl, von Nidau, 
hist. de la ville de Berne. Mss. p. 285. 

tr) Von Arg, Gefchichte des Buchsgaues. S. 44, 
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Ihnen gehörte die Lanbarafichaft Buchsgau,' die fich im Kanton Solos 
thurn über Falfenftein, Bechburg, Olten und Gösgen ausdehnte, wäh 
send im Kanton Bern nur Bipp nebft den Herrichaften Erliäberg und 
Wietlisbach dazu gehörte 9. Im demjenigen Theile des Bisthums Baſel, 
welcher zwifchen dem Rhein und ber Aare gelegen ift, war die Macht 
zwiſchen ihnen und dem Hanfe Habsburg getheilt **. 

Dbenher Solothurn, längs der Aare und an den Seen von Nuges 
rol und Neuenburg dehnten fich die vornehmften Befigungen des Haufes 
Dftigen and, deffen Geſchichte noch nicht ganz aufgeflärt if. Bon Graf 
Kuno's zwei Söhnen war Bufo, wie am Schluſſe ded erften Kapitels 
erzählt worden iſt, auf der Stammburg Oltigen geblieben: Ulrich hatte 
feinen Wohnſitz auf dem Schloffe Haſenburg, bei Fenid, genommen, und 
fol den Thurm Neuenburg ald Freiherrichaft befeffen haben **Y. Much 
Ridau und Straßberg follen unter ber Herrſchaft Ulrichs gewefen fein 7): 
Bon Ulrichs Söhnen baute Burkart, Bifchof zu Bafel, die Burg Erlach 
am Zulimont, Kuno, Bifchof zu Laufanne, ftiftete um 1090 das Kloſter 
St. Zohann bei Erlach. Bufo, Graf von Oltigen, befaß bad Land um 
Neuenegg, Lanpen, Wyler, Dftigen, Rabelfingen, Aarberg und Sees 
dorf, und mag bald nad 1076 geftorben fein. Bon feinen Söhnen 
erhielt Kuno IL., Graf von Oltigen, Arconcie vom Kaiſer Heinrich IV. 
zu Lehen, deſſen Sohn, Rudolf I. Herr zu Neuenburg, pflanzte bad 
Geſchlecht fort und .ftarb 1099. Des letztern Sohn, Ulrich IL. hatte 
drei Söhne, von welchen Rudolf II., ber fid mit Emma von Glan 
vermählte, Neuenburg und Arconcie, ber andere, Ulrich, aber Nidau 
und Straßberg erhieft. Ulrich III., Rudolf II. Sohn, Herr zu Neuen: 
. burg und Arconcie ward 1169 von Kaifer Friedrich I. mit der Vogtei 
über Biel belehmt, und hinterließ. drei Söhne 11). Der ältefte, Rudolf, 
folgte ihm in der Herrichaft über Neuenburg nach, der zweite, Berchtold, 
war Bifchof von Laufanne, und ein dritter, Ulrich IV., welchem Erlady 
gehörte, war der Stammvater der neuen Linie von Nidau, Straßberg 
und Aarberg *h). 


7) Myhiner, Gefch. des Kantons Bern, L Th. ©. 121. Mülinen, Gefch. 
der Grafen von Lenzburg. 

”*) Watteville, hist. du canton de Berne. p. 216. . 

) Ryhiner, Gefch. des Kantons Bern. 1. Th. ©, 123, 

7) Ruchat, hist. gende. de la Suisse. Tom, V. p. 9. Nach Ruchat ffammte 
Ulrich von dem Haufe Neuchätel in Burgund ab, welche Vermuthung 
Ruebat aber wohl nur auf die Namensähnlichkeit begründet. 

+7) RBuchat, hist. gendr. de la Suisse, Tom. V. p. 67. 

trr) 1192 war er fchon gefiorben. Steck's Abhandlung über das Haus Neuen- 
burg. Sheilungs-Infirument, abgedrudt im Soloth. Wochenbl. 1827. 
S. A7A, z 
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Dad Klofter St. Johann bei Erlach, welches im Jahr 1182 die 
Betätigung der Negel St. Benebiktd ‚und feiner fehönen Güter erhielt, 
befaß die niedere Gerichtsbarkeit zu Gals, welcher Ort in der Kirchge⸗ 
meinde Gampelen umd in der Herrichaft Erlach Tiegt, die fi ſich über das 
Landgericht zu Ins erſtreckte, zu welcher, außer Gampelen und Ins, 
noch Binelz mit der Haſenburg und’ Finfterhenmen, in der Kirchgemeinde 
Sifelen, gehörten. Ans Erkady ſtammt das Gefchlecht der von Erlach, 
welche Dienſtmaͤnner der Grafen von Neuenburg wären, und in fpätern 
Urfanden als ihre dortigen Kaſtlanen vorfommen. Die Inſel im See 
(insüla‘ domitum)' übergab Graf Wilhehn III, von Hochburgund im 
Jahr 1107 an Elugny. Von der daſelbſt errichteten Probitei erhielt fie 
den Namen St; Petersinſel. Jenſeits des Sees Tagen die Beſitzungen 
der Herren von Twann und von Ligerz, Lehenleute der Grafen von 
Neuenburg. Das Schloß Nidau ftand unten am See, ber: vorher 
Nugeroler⸗, nachher Nidauerfee hieß, weil die Grafen die Oberherrlichkeit 
darüber ausubten. Die zu Nidau fißenden Grafen hatten. wahrſcheinlich 
die Ramdcsherrlichfeit in den unterm Theilen oder in dem Nidgau, der 
Graffchaft Bargen, bid an den Zuſammenfluß der Saane und Aare; wos 
von man noch in viel»fpätern- Zeiten Spuren findet. In diefem Lands 
ftriche Tagen Mett, Bürglen,: Bort, Sm, Teuffelen, Sifelen, Walpers⸗ 
wyl. Spoaͤterhin mag der auf der linken Seite der Aare befindliche Theil 
der Herrſchaft Aarberg von Ridau getrennt worden ſein, als die Werdt⸗ 
höfe, Kappelen, Bargen, wo ehemals ein Schloß ſtand, und Kallnach, 
auch Ober⸗ und Niederlyß in der Landgrafſchaft Burgund. | 

Im Fahr 1131 übergab Graf Udelhard, aus dem gräflichen Stamme 
von Saugern *), genannt von Seedorf, fein Gut zu Frienisberg der 
heifigen Jungfrau, damit dafelbft eine Abtei Gifterzienfers Ordens geftiftet 
werde. Seine Güter wurben in der Folge durd) die’ Freigebigfeit vieler 
Herren, befonderd des Haufe Thierftein, vermehrt: Diefer Graf war 
ein Bafall ded Herzogs von Zähringen, und verwaltete ihm feine Güter 
im Oberaargau und im benachbarten Rektorate *). Go fchenfte auch 
1180 Kımo von -Buchfee, der dreimal das heilige Grab - befucht hatte, 
in Betrachtung der gaftfreumdfichen Wohlthätigfeit bed Spitals des hei- 
figen Zohannes zu Jeruſalem, feine Güter und Leute zu Buchlee, Wanf- 
dorf und Worblaufen dem heiligen Sohannes zu Stiftung eined Spi- 
tals ***). Oberwyl, Arch, Rütti und Diesbach gehörten zur Herrichaft 


*) urk. A. inc. 1131: Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1830. ©. 155. 
**) Homo ingenuus et sum potestalis. Gtift. Urk. 1180. 
"r) urk. A. al. ine. 1180, abgedrudt im Solothurner Wochenblatt 1830. 
©. 315. \ 
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Straßberg, die den Namen von einem fchon vor 1236 verfallenen Schloſſe 
im Bürenwalde führte. 

Auf der Burg Glan in Uechtland, am Zufammenfluffe ber Glane 
und der Saane, wohnten mitten in ihren großen Gütern die Kaftellane 
von Glan, aus dem Haufe der Grafen von Vienne. Das Außerfte 
Uechtland, wo biefer Gau ſich in die Berge verliert, wurde unter ben 
Grafen von Greyerz angebaut, über deren Urſprung nur dunkle Sagen 
des Alterthums Auskunft geben. Ihre fchöne flarfe Burg gleichen Nas 
mend lag unter der Boften (latine), Die Waldburg Mont-Salvens 
war bas-Erbgut jüngerer Söhne. Ihnen gehörte noch der Thurm auf 
dem runden Hügel obenher Oeſch (Castrum in Ogo, Chateau .d’oex), 
und die fefte Burg Vanel, auf der Außerften Grenze der beutfchen und 
romanischen Zunge, und jenſeits des Vanels hufdigte ihnen noch das 
deutfche Saanenland bis in die Gegend des höchften Gebirge, Nur 
wenig Unterſchied zeigte fic; hier in den Sitten der Grafen, Ritter und 
Hirten. Darum herrfchten.hier vorzugsweife- Eintracht und Zutrauen *). 

In der Waadt wurde. die Verwaltung der Herzuge von Zähringeı, 
ald Reftoren von Burgumd, keineswegs unbeftritten geduldet. Die Bifchöfe 
von Laufanne hatten es micht vergeffen, daß in den Zeiten des größten 
Verfalls des. burgundifchen Reiches König Rudolf ihnen die Graffchaft 
Wandt. geichenft hatte, obgleich die Zeiten ihnen nie günftig genug wur⸗ 
den, daß fie ihre Anfprüche wirklich hätten geltend machen können. Sie 
fuchten fich auf alle. Weife und mit allen Kräften der Zähringifchen Vers 
waltung ded Rektorats, befonderd aber der Ausübung der Rechte der 
Kaſtvogtei über ihr Hochftift zu widerfegen. Befler ald König Rudolfs 
von Burgund. Schenkung der ganzen Waadt wußten fie diejenige Kaifer 
Heinrichs IV. zu behaupten, der dem Bifchofe von Lauſanne im Jahre 
1079, um ihn für- feine Treue zu belohnen, alle Güter fchenfte, die 
fein Gegner Rudolf. und feine Anhänger in Kleinburgund und in der 
Waadt befaffen, namentlich die Orte Murten, Lütry, Gorbiered, Gorfier, 
Chebres und Lugneres. Nur Murten fcheinen fie nicht wirklich befeffen 
zu haben **. Unter ben mächtigen Häufern des Landes zeichneten ſich 
bie Freiherren von Grandfon aus, denen nebft der Freiberrfchaft diefes 
Namens. im. eilften Jahrhundert Bellmont und Champvent, nebft ber 
valde du lac de Joux, gehörten. Selbſt fürftliche Würde mag diefem 
Haufe nicht fremd geblieben fein. Meben jenem mächtigen Stamme 
blühten in der Waadt noch die Häufer Eoffonat und Prangins, Wuflens, 
Pont de Rode, Blonai, Montricier, Aubonne, Mont, Ginging, 


) Joh. v. Müller. 1. Buch, 13. Kay. 
**) Ruchat, hist. geaer. de la Suisse. Tom. V. p. 162— 163. 
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Faucigny und Montagni 9), nebft andern mehr: In Genf war ber 
Einfluß zwifchen dem Grafen und dem Biſchofe flreitig, welche feinen 
Umftand unbenußt ließen, fich gegenfeitig aus dem Lebergewichte zu vers 
drängen. Im füdweftlichen Theile Helvetiens fieng das Haus Maurienne 
an,. feine Macht und feine Befigungen auszudehnen. Odo, Sohn des 
Grafen Humbertd mit den weißen Händen, trug den Titel eined Mark 
grafen von Italien und Grafen.von Maurienne, Seinem Sohne Ama—⸗ 
deus ſoll Adelheid, die Tochter eines Markgrafen von Suza, die Mark- 
graffchaft dieſes Namens zugebracht haben **), Als Heinrich IV. feinen 
Nömerzug antrat, mußte er feinen Uebergang über die Alpen,-burch die 
Abtretung der Provinz Bugey an das Haus Maurienne, erfaufen **+. 
Bereits gehörte ihm am Genferjee das Land Chablaid bis an die Bevaife, 
und Graf Amadeus war Abt von St. Mauritz. Im ganzen Unterwallis 
übte Graf Amadeus II. gräfliche Rechte, -ald er im Jahre 1111 von 
Kaifer Heinrich V. mit der Grafihaft Savoyen belehnt wurde, die feit 
dem Aufhören des burgumdifchen Reiches, in des Kaiferd Namen. auf 
eine ziemlicd harte Weiſe verwaltet worden war 1). Amadeus war 
der erite feines Namend, der den Titel eined Grafen von Savoyen 
annahm, obgleich ihn die gleichzeitigen Gefchichtöfchreiber immer noch, 
wie feine Borfahren, Graf von Maurienne nennen ti). Im Jahre 1174 
verzichtete Yanderich von. Dornach, der die Schlöffer Luzend, Courtilles 
und Poidour, bei Chebres, nebft dem Thurme zu Duchy erbaut hatte, au 
- den bifchöflichen Stuhl von Laufanne, Der Pabft wählte ihm, wie es 
Scheint, ohne Theilnahme des Kapiteld, einen Nachfolger in ber Perfon 
Nogers, eined Tosfanerd, der fein Legat gewefen war, und in Laufanne 
ohne Schwierigkeit aufgenommen wurde, Roger war wiflenjchaftlic) 
gebildet, fromm und vol raftlofen Eiferd in Verbreitung chriftficher 
Gefinnungen und Gewohnheiten nad; dem Geifte der Zeit TTM). 

Wenn bei diefer Ueberſicht die äußere Lage und die Örenzverhältniffe ber 
Ränder des weitlichen Helvetiend, zur Zeit der Gründung ber Stadt Bern, 
fo gut ald möglich angegeben worden find, fo kann hier von den innern 
Berhältniffen und dem eigentlichen bürgerlichen Zuftande derfelben nur 
foviel mitgetheilt werden, ald aus den Außerft verwidelten und mannig- 
faltig geftalteten Einrichtungen des Zeitalterd, als wahrfcheinliches 
Ergebniß und ziemlich allgemein gültiger Grundzug erfannt werben mag, 


) Watteville, hist. du canton de Berne. p. 109. 
”*) Ruchat, hist. gener. Tom. V. p. 19. — 
”**) Ruchat, hist. gender. Tom. V. p. 136. 
F) Ruchat, hist. gender. Tom. V. p. 24t. 
fr) Ruchat, hist. gener. Tom. V. p. 8ı. 
Frr) Ruchat, hist. eccles. abreg. 
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und zwar vorzüglich infofern ed als von einigem Einfluß auf die fpätern 
Berhältniffe von Bern betrachtet werdem muß. 

Als o6.-fted Hampt und Herrfcher diefer Länder war freilich der 
deutſche König oder Kaifer immer noch zu betrachten. Nichts defto wenis 
ger fonnte man kaum verfennen, baß bejonders feit Einführung bes 
Rektoratd, die diefer Beamtung unterworfenen Länder in einer weit 
ſchwachern Verbindung mit ‘dem deutfchen Neiche blieben, als andere 
Herzogthümer, und daß mit Ausnahme ber wenigen Landestheile, die 
noch unveräufert bei'm Reiche geblieben waren, und der hier angelegten 
Reichsftädte, die Kaiſer der Verwaltung diefer Gaue je länger je mehr 
entfremdet wurden. So wie aber der König der Deutfchen als ber 
höchſte und oberfte Herr im Lande angefehen ward, fo blieb der Neftor 
unbeftritten der zweite. Die Ausdehnung feiner Macht kann aber nicht 
fo genau beftimmt werden, da es bei den Handlungen, welche die Her: 
zoge von Zähringen in ihrem Bezirfe vornahmen, oft nicht fo Teicht- zu 
entfcheiden ift, ob fie diefelben in Ausübung des ihnen vom Saifer über 
tragenen Amts, oder .ald große Eigenthümer und erbliche Herren eines 
beftimmten untergeordneten Gebiets, felbft vollbrachten. Unter dem Net: 
tor wurde dad Land meiftens durch Grafen regiert, vun denen einige 
noch den alten Titel. von Landgrafen führten, und die-alten Befugniffe 
diefer Würde übten. Dem Landgrafen wurde. von den Unterthanen ges 
hufdigt, er verwaltete im Namen bed Kaiſers das Blutgericht, und 
hielt in diefer Eigenfchaft Stod und Galgen, und da er als oberfter 
Beamter für die öffentliche Sicherheit zu forgen hatte, fo Fam ihm auch 
das fogenannte Gefeite zu. Ihm gehörten ferner die Flußbetten, das 
Jagd⸗ und Hochwaldrecht. Auch war er allein befugt, die waffenfähigen 
Männer der Landgrafichaft aufzubieten, deren Verpflichtung dahin gieng, 
mit ihm zu Felde zu ziehen, und zwar die erften brei Tage auf eigene 
Koften, auch wenn ſich Aufrührer in Burgen aufhielten, diefelben zu 
belagern und zu beftürmen. Doc; follte Niemand willführlich beftraft, 
unb feine Abgaben auferlegt werden, ald an offenem Landgerichte, in 
welchem der Graf den Vorſitz führte 9%. Die Landgrafihaft Burgund, 
welche ald Alfodialgut von dem Haufe Rheinfelden an das Haus Zähr 
ringen gekommen war, fcheinen die Fürften des letzten Stammes eine 
Zeitlang ſelbſt unmittelbar verwaltet, dann die Grafen von Buchegg auf 
ber öftlichen, jpäter die Grafen von Neuenburg auf der weftlichen Seite 
der Aare damit belehnt zu haben. Auch wurden durch Beräußerungen 
aller Art diefe Rechte in der Folge vereinzelt und verfplittert, 

Nach den Landgrafen folgten die übrigen Grafen und Barone oder 


2) Bon Are, Gefchichte der Landgraffchaft Buchsgau. . 
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Freiherren, deren, Anfehen im Anfang diefed Zeitraums noch nicht auf 
beftimmte -Bezirfe begrenzt waren. Sieber Freie, ber ſich dem Schutze 
eined, Mächtigen unterwerfen wollte, konnte nämlic, denjenigen auswählen, 
von dem er ben Fräftigiten. Schirm erwartete, fo daß ein gewaltiger 
Freiherr oft in Ländern, über. die ihm feine Gerichtöbarfeit zufam, eine 
Menge von Leuten, befaß, welche ihm: angehörten 9, Von den alten 
Freien gab ed, mit Ausnahme der: wenigen Gegenden, welche reichsun- 
mittelbar geblieben waren, wenige mehr, “Die ingenui befaßen inbeflen 
Grund-und- Boden eigenthimlich, nur, mußten fie frohnmweife, des. Herren 
Güter. bearbeiten, und an feinem. placituna evfcheinen **. Die Mini 
fteriafen waren,der Urfprung der freien Leute, welche in der Folge, den 
Ritterſtand bildeten, Sie fianden im Range ben fogenannten Mittelfreien 
nad), ..die. ben, oberften: Grad bes niebern Adeld ausmachten, ſo wie die 
Barone den unterften ded hohen Adels. Im zwölften Jahrhunderte vers 
mehrte ſich die Klaſſe der Minifterialen fehr ſtark. Sie hiengen von 
den großen. Eigenthümern ab, und regierten ihre Güter. Man hieß fie 
milites, weil fie gegen ihre Herren zu Kriegsdienften verpflichtet waren; 
urſprünglich wurden fie-mit dem Gute, welches fie verwalteten, verfauft, 
Su. der. Folge, erhielten fie diefe Güter zu Lehen, wurden ald Adelfchaffe 
oder Edelfnechte zum. Adel gezählt, waren geehrte Männer, wohnten 
den Berathichlagungen ihrer Herren bei, fochten zu Pferde: und durften 
Nitter ‚werden, Einige vom fchwangen ſich fogar zu Baronen 
empor. ***), . 

Des Uuterfchieds zwiſchen den Gigengerichten von Freigerichten haben 
wir bereits ‚oben, bei Aulaß des Freigerichts Steffisburg, erwähnt.- Auf 
dem Eigengerichte urtheilte der Herr nad; Belieben über feine Unters 
thanen 7). Die. untern Gerichte über freie Leute beftanden aus Freien, 
Deifigern und Schöppen, unter dem Borfige ded Obmanns, den ent 
weber der König oder die. Gemeinde. wählte. Im erften Falle hieß er 
Schultheiß, im Tegten Edelvogt, Gentenar u, ſ. w. Die wichtigern 
Rechtsfälle, und beſonders die, peinlichen, gehörten aber nicht vor dieſes 
Gericht, jondern vor.die königlichen Ober» oder Unterjtatthalter, Herzoge, 
Grafen. und Missi, welche die obern Gerichte hielten Ti. Seber Freie 
hatte auf feinem Gute ald Grundherr Tiving und Bann iti).: Die 


*) Watteville, bist. du canton de Berae. . p. 113. 
**) Watteville, bist. du canton de Berne. p. ı1a. 
***) Watteville, hist. du canton de Berne. p. 113. Nyhiner, Gefchichte des 
Kantons Bern. 1. ©. 197, 
T) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern. I. ©. 183, 
fr) Capital IL. p. 812. 
trr) Ryhiner. ©. 175. 
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Berwirrung in ben Gefeten wie in bem Gerichtöwefen hatte übrigens 
feit der Karlowingiſchen Monarchie. ftetd zugenommen. Die Kapitularien 
der fränfifchen Könige und die alten Geſetze des burgundifchen Königs 
Gundebald wurden fehon im zehnten Sahrhunderte in den Gerichtöhöfen 
entweber gar micht mehr, oder hödhft felten gebraucht, Die Fürften des 
zweiten burgumdifchen Stammes waren zu ummiffend oder- zu träge, um 
als Gefetsgeber aufzutreten. Im öſtlichen Theile Helvetiend gerieth das 
allemanniſche Geſetzbuch nicht weniger in Vergeſſenheit, und unter den 
ſaͤchſiſchen Kaiſern wurden wenige Geſetze gemacht. Die Rechtspflege 
beruhte auf einer verworrenen Uebung, mit der es unter den fränkiſchen 
Kaiſern noch ſchlimmer ausſah, weil dieſe alten, zuweilen nur willkühr—⸗ 
lichen Uebungen oft mit harter Gewaltthätigkeit vermengt waren *) 
Verſchieden waren die Lehensgewohnheiten im deutſchen und {m aus 
fchen Theile Helvetiens **). 

Daher genoffen im Allgemeinen die geiftfichen Berichte viel hohern 
Zutrauens, und das Sprichwort: ı «nanter dem Krummſtab ift gut wohnen“, 
mochte befonderd auf die burgundiſchen Lander anwendbar feiit, wo der 
rohe Arm der weltlichen‘ Macjt nur felten durch höhere -Berweggrüride 
in den Schranfen der Mäßigung gehalten wurde. So bernhte der Ein- 
fluß der gewaltigen Bifchöfe der Gegend und der reichen Klöſter, die 
wir aufgezählt haben, auf dem feiteften Grimde, nämlich auf der Zus 
neigung ımb Dankbarkeit ihrer Angehörigen: Häufig aber hattet die 
Klöfter hart genug zu Fampfen, um nicht von den ihnen zum Schirm 
gegebenen Kaftvögten bed Ihrigen beraubt zu werben. Die niedere Geiſt⸗ 
lichkeit konnte ſich nicht ohne Schwierigfeit durch die verwickelten Ver⸗ 
häftniffe der Zeit durchmwinden. Auf feinem Meierhofe-ftiftete der Freie 
ein Bethaus oder eine Kirche für fich oder feine Unterthanen, ımb behielt 
ben eigenthämlichen Beſitz ded Kirchenſatzes, wo er dann irgend einen 
feiner Verwandten ald Kirchherrn anftellte, der auf dem Hofe wohnte, 
und dem er einen Gehalt in Feldertrag und Lebendmitteln, oder in Bes 
nußung Tiegender Güter, amvied. Dft ‘war auch der Pfarrer zugleich 
Verwalter ded Hofes. Die. Nachbaren, welche Antheil an dem Gotted- 
bienfte ‘zu haben wünfchten, brachten der Kirche Opfer **), ober machten 
bem Syeren bed Hofes, er mochte geiftlichen oder weltlichen Standes 


) Walthard, Gefchichte des bernifchen Stäbtrechts. 
*) Uebereinkunft Bifchof Roger's von Lauſanne mit Mirkh, Baron von 
Neufchatel, vom Hahre 1180. Schweizerifches Mufeum, zweiter Yabro. 
S. 1039, 
**) Bielleiht mag bievon der Urſprung der Primizen abgeleitet werden, 
da der Bauer feinem Briefier eine Gabe, die Erfilinge feines Feldes, 
brachte. 
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fein, Bergabungen an Gütern und Zehnten zum Beten der Kirche :*). 
Da aber bad Gebäude oft erweitert werben mußte, fo mag aus folchem 
Bedürfniffe der Gebrauch entftanden fein, daß dem Stifter der Unterhalt 
bed Chors, den Kirchgenoffen hingegen der bes übrigen Theild oblag. 
Die Einfünfte und Güter der Kirche wurden von dem Stifter und feinen 
Nachkommen nicht nur in ihrer Eigenfchaft. ald Bögte des Kirchen 
fages verwaltet, fondern als ihr eigenes Stammgut angefehen, wel 
ches nicht ohne Einwilligung der übrigen Miterben verfauft, fonft 
aber auch unter ihnen getheilt werden fonnte. Denn ſolche Vogteien 
wurden: oft fehr einträglich, und mit denſelben war auch die Gerichte- 
barkeit über die Zinsleute der Güter . verbunden. Die Gefebe. ließen 
diefeö zu, nur verboten fie den Patronen ihr Eigenthumsrecht fo zu 
mißbraucdhen, daß fie in. der Kirche ihr Heu und Stroh verforgten, ober 
die Schindeln des Kirchendaches wegnähmen, um ihre Häufer damit zu 
bedecken, und befahlen, wenigitend über die Altäre eine Dede und 
Gewölbe zu fchlagen, damit nicht Unrath oder Regenwaſſer auf fie 
fiele *). Solchergeftalt forgte jenes fromme ai für die Erbauung 
ter Gläubigen. 

Städte fand man bid gegen bad Ende or zwölften Jahrhunderts 
in dem» nachmaligen Altern Gebiete von Bern noch feine, Denn obichon 
nad; und nad bei den Burgen. der großen Herren dazu Anlagen ent⸗ 
ftanden, jo hatte doch ihr Bürgermwefen noch Feine feite Einrichtung, und 
ihre Einwohner febten mehr von der Landwirthfchaft ald von Gewerben. 
Murten, Biel, Solothurn, ehemals ein beträchtlicher Ort, wo bebeus 
tende Verhandlungen flattfanden, und Freiburg, feit Berchtold IV., 
waren bie nächften. Städte. 

Die Sitten damaliger Zeit: waren eher friegerifch und roh, ald ein, 
fach und rein.  Die-gute Aufnahme, die Arnold vor Brescia in Zürich 
und in der Umgegend fand, hatte zum Theil die Berborbenheit. vieler 
Geiftfichen zum. Grunde, bie er auf eine dem Volke gefällige Weife der 
Menge mit den lebendigfien Farben: ſchilderte. Was an den Ufern ber 
Tiber entworfen war, blieb and; an denen der Limmat und an bem 
. Fuße der. Alpen nicht ohne Wahrheit. Auch Fonnte der burgumbifche 
Adel nicht durch den Umgang mit der ausländifchen Ritterfchaft entwildert 
werben, da er weder au ben Kreuzzügen noch am ben. Turnieren im 
gleichem Maße Theil nahm, wie die Franzofen. und Deutſchen. Die 
Feldzüge jenfeitd der Alpen, im Gefolge der Kaifer, waren nidjt geeignet, 


) Weil der Hof, ber zur Kirche gehörte, fich felbft feinen Zehnten gab, 
fo blieb derfelbe als ein Widungsgut hernach zehntfrei. 

*) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern, I. ©. 183— 187. Bon Arr, I. 
1, ©. 169, capitul Francof, &, 794 und capitul HI. &, 789, 
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denen, Dies fie mitmachten, mildere Lebensanſichten beizubringen. Die 
Gefchichtöfchreiber der Zeit nennen hingegen nur wenige burgundifche 
Große unter den Kämpfern am heiligen Grabe. Dem Rufe Peterd des 
Einfiedlers folgten Arnold, Graf von Brienz, Hartmann, ein Graf in 
Allemannien, wahrfcheinfich von Kyburg, und Ulrich, Bifchof in Chur. 
Auch Reinold II. von Burgund ftarb im heiligen Lande, Im zwölften 
Sahrhunderte nahm ſich Bifchof- Ortlieb von Bafel der Sache mit großem 
Eifer an, und Kuno‘ von Buchfee hatte dreimal die heiligen Stätten 
befucht. Auf den deutfchen Turnieren, welche man wegen ihren firengen 
Gelesen ald eine vorzügliche Sittenfchule für den deutfchen Adel anfah, 
ließ _fich der burgundifche Adel nur felten blicken, und ed fanden im dieſer 
Gegend felbft nur Außerft wenige folche Waffenfpiele ftatt. Herzog Welf 
von Baiern, welchem Kaifer Konrad -LIE. ‚die Schirmvogtei. über Zürich 
vertraut hatte, foll indeffen, wenn die Nachrichten, deren Aechtheit jedoch 
nicht unbeftritten ift, nicht tänfchen, im Sahre 1165 ein glänzendes 
Zurnier veranftaltet haben, welches drei volle Tage dauerte, Herzog 
Welf zeigte fich anf demfelben in außerordentlichem Glanze, 78 gekrönte 
Helme waren ihm gefolgt. Die Grafen von Kyburg, Habsburg, Wer 
denberg, Frauenfeld, Baden, Toggenburg, Fahrwangen, Winterthur u. 
f. w. nahmen an dem Ritterfpiele Theif. Unter den Namen, ber Freis 
herren und Ritter, die dafelbft Fampften, findet man die Hallwyl, Bons 
ftetten, Andlau, Landenberg, Nheinach, Bärenfeld, Erlach, Schönau, 
Waldner und Luternau. 14 Fürften, 91 Grafen, 84 Freiherren, 
133 Ritter und bei 300 Edelleute, von denen 124 auf eigene Koften, 
die übrigen im Gefolge ihrer Lehensherren erfchienen, waren in Zürtdhg 
Mauern verfammelt. Aus der Waadt fam nur Bernhard von Grandſon, 
einer der Marfchälfe des Turnierd. Unter den 12 Edelfrauen, welche 
die Preife austheilten, waren Efifabeth von Hallwyl, geb. v. Ellerbad), 
und Agnes von Entlibuch, geb. v. Landenberg. Ehriſtoph von Erlach 
ſaß unter den Kampfrichtern. Die Pracht der vor den Thoren errichteten 
Gezelte, der Glanz der Waffen und Kleider, die koſtbaren Ausrüſtungen 
der Pferde, die große Mammigfaltigfeit der Banner, Sinubilder und 
MWahlfprüche, die Schönheit der Frauen und ber blendende Anblick bes , 
Ganzen follen auf die Zeitgenoffen einen fchwer zu fchildernden Eindruck 
gemacht haben, deffen Andenken ſich auf fpäte Enfel vererbte. Allein 
von diefem - glänzenden ‚Lichte mögen wohl nur — Sehen in Die 
finfterw: Burgen Uechtlands gedrungen fein *). - 

Diefed waren die Verhältniffe, unter denen die von Berchtold V. 
gegründete neue Stadt Bern ihr Fräftiges Leben begann. d 
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———— s — und Fortsang bis zum Tode Hersog. 
Berchtolds V. von Bähringen 1191 — 1218, 


Biete Gründe vereinigen fih, den Urfprung der Stadt, Bern, als 
ftäbtijchen Öemeinwefens in das Jahr 1191 zu feßen, wenn auch frühers 
bin, ein unbedeutender Ort beffelben Namens. anf. der nämlichen Stelle 
geftanden haben mag ). Hier wählte Herzog Berchtold vermuthlid; bald 


*) Daß der. Drt, wo nun Bern fieht, Schon vor Erbauung der Stadt diefen 
Namen getragen, und der Stammfib eines fich von da ber nennenden 
Geſchlechts geweſen fei, davon findet fich feine urkundliche Spur. Wohl 

aber ſcheint im der That vor jener Erbauung ein Gefchlecht jenes Namens 
in den Zähringifchen Stammperrfchaften, in der Gegend des Schwarz» 
„ waldes, gelebt zu haben. Burkard von Bern vertaufchte bereits 1152 
mit, feiner: Gemahlin Güter bei Villingen, in Schwaben, amd »fcheint, 


allen. Umſtänden nach, in jenen Gegenden angefeflen geweſen zu ſein, 


und Burkard von Bern, Ritter, wohl ein Sohn oder Neffe des Obigen, 
befand ſich in dem Gefolge Herzog Berchtolds von Zaͤhringen. Vermuthlich 
ließ ſich nachher dieſes Geſchlecht zu Rheinfelden nieder. Mehrere dieſes 
Namens kommen in der Folge zu Mheinfelden, Freiburg im Breisgau, 
Bern, Murten und andern Orten vor.. ( Herrn Appellationsrichter Stett- 
Jer’g Colleet. Mss.) Das Ghronicon de Berao drückt fich über, die Gründung 


Bern's folgendermaßen aus: A. D. zıg1 fandata esı Berua eixitas a duce Berch- 


toldo Zeeringie unde versus anno millesimo centeno cum primo nonageno, 
Bernam fundasse dux Berchtoldus ‚reeitatur. Auch Zuſtinger führt das Fahr 
4191 als Gründungsiahr an. Kaiſer — 1. aber drückt ſich in 


‘ 
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- nach der Zeit, wo er ben empörten burgumbifchen. Adel gebemüthigt hatte, 
die von der Natur befeftigte Halbinfel der Aar, am Fuße ded Gurten, auf 
Reichsboden, zu einem feften Plate, der die Verbindung der Zähringis 
chen Städte Freiburg und Burgdorf wider die Unternehmungen des bur⸗ 
gumbdifchen. Adels fichern, und den Uebergang über die Aar befreundeten 
Schaaren erleichtern, feindlichen hingegen bis zur Unmöglichkeit erſchwe⸗ 
ren follte. Jene Halbinfel war mit Eichen bewachſen *), und oben durch 
zwei fteile, vermuthlich durch Menfchenkand vertiefte Graben vom Lande 
getrennt. Unten am Hügel ſtand die leine Reichsburg Nydegg. Oben⸗ 
her am grünen Ufer des Stroms, am füdlichen Fuße der Anhöhe, mögen 
bereit einige Hütten vorhanden gewefen- fein. Der Sage nad) vertraute 
Herzog Berchtold die Leitung des Baues feinem Marfchafle, Kuno von 
Bubenberg, mit dem Anftrage, auf der Abendfeite' die Stadt‘ an dem 
Drte, wo jeßt die Kreuzgaffe fteht, durch einen Graben zu begrenzen. 
Seine eigene Einficht ſoll ihn indeffen bewogen haben, die Stadt bis zum 
Zeitglocdenthurm auszubehnen, und dem Herzöge anzubieten, fie, went . 
ſich fonft nicht genug Einwohner dazu fanden, mit feinen eigenen Leuten 
zu bevölfern **). Ebenfo hatte ſich im fünfzehnten Jahrhundert die Sage 


feiner Handfefte vom Fahr 1218 folgendermaßen aus: Quum Berchtoldus 
dux Zeringlhis Burgum de Berno .construxit cum omni libertate, quie Con- 
rados Fribargum in Brisgau construxit, ac libertate donavit secundum jus 
eoloniensis civitatis, Henrico Imperatore confiırmando et cunctis Principibus 
Corone romani Imperüi, qui aderant, consentientibus. Kaifer Heinrich wurde 
erft am Diermontag 1191 gekrönt, der erſte Neichstag aber murde zu 
Worms 1192 gehalten, Bene erfie Urkunde König Heinrich’s, die zu 
Zuſtinger's Beiten noch aufbehalten wurde, ift leider verloren gegangen, 
und mit ihr die Möglichkeit eines genauen Aufſchlufſes über den Urſprung 
von Bern. 

Buſtinger. ©. 9 

So wie alle nähern, von Zuſtinger angeführten, aber durch feine Ur⸗ 
kunden bewieſenen Umſtände der Gründung von Bern, fo gehört auch 
die Erzählung vom Nitter Kuno von Bubenberg der Sage an. Kuno 
von Bubenberg ift der erſte dieſes Hauſes, deffen die Geſchichte erwähnt, 
und defien Andenken fich noch vorzüglich bei dem Vollke erhalten bat. 
Das Stammhaus diefes Gefchlechts; welches in den Bahrbücherm des 
bernifchen Freiftants eine fo glänzende Rolle ſpielt, iſt nicht die gemöhn- 
lich dafür gehaltene, jetzt verfallene Burg hinter König, welche den Namen 
Neu⸗Bubenberg trug, fondern das Schloß, melches unter dem Namen 
Zwing Alt Bubenberg, in der Gegend von Frauenfappelen, vorkommt, 
wo auch noch andere Stammgüter diefes Gefchlechts Tagen. Der oben 
erwähnte. Kuno kommt jedoch in Feiner befannten Urkunde vor, und cs ifl 
auch weder von ihm noch vom feinen Nachkommen eine zuverläffige Nach- 
richt befamnt. Weder in-der Gefchichte von Bern, in den erſten fünfzig 
Zahren nach ihrer Erbauung, ‚noch in den Bnterladifchen Urkunden von 
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erhakten, die zum heil noch jetzt unter bem Volke verbreitet ift, Herzog 
Berchtofb habe, als er; mit. feinen: Vertrauten zu Rathe gegangen, i mit 
welchem Namemer die neu zu erbauende Stadt benennen möge, befchloffen, 
ber Namen des erſten Thieres zu wählen; welches er in dem Eichwalde 
erlegen würde. Dieſes fei ein Bär gemwefen, und dem Fange deſſelben 
verbanfen fowohl ber: Name der Stadt ald dad: Simmbild ded Banners, 
ein- fchwarzer gehender Bär in :einem weißen :Schilde 9, ihren Ur 
fprung *9. Bern erhielt von ihrem Stifter die Rechte von Freiburg im 
Breisgau +) und mit- Ihnen vermuthlich bereits einen Schultheißen und 
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1223, .4224y 11225. und 4226 kommt der Name von Bubenberg michr vor; 
Deßwegen halten. ihn ‚die Einen für einen Dentenberg/ die Andern für 
einen Jegiſtorf, die beide als Schultbeißen vorfamen. Andere vermutben, 
“es möchte ein Nitter von Bern mit Bubenberg belchnt worden fein, 
( Herrn Appellationsrichter Stettler s Collect. Mss.) Dir laſſen die Sache 
"dahin geftellt. 

) Diefes warımämlich die erſte Geſtalt des Banners. 

**) Ueber den Urſprung des. Namens der Stadt Bern find. zu verſchiedenen 
Beiten ſehr mannigfaltige Anfichten ausgefprochen worden, von denen 
wir bier fürzlich die merkwürdigſten beleuchten wollen. Die ältefte if 

diejenige, welche in der erwähnten Sage von dem erlegten Bären fich 

bis auf umfere Zeiten erhalten bat, und welche in der That in dem 

Umſtande, daß Bern in den früheiten -Beiten einen Bären im feinem 

Banner führte, einige Beglaubigung zu finden fcheint, Indeſſen feheint 
es wunderbar, daß wenn ein Bär der Stadt ihren Namen gegeben haben 
ſollte, fih davon in der Iateinifchen Weberfehung ihres Namens in den 
älteften Urkunden, Bernum, gar feine Spur nachmweifen läßt. Der Wage- 
ſatz des Heren von: Franchenille, der im dem Bahrgang 41779 der Mem. 
de l'academie des isciences de Berlin den Namen Bern's von dem der War⸗ 
ner ableitet, die von den Mündungen des Rhein's oder aus der Nachbar- 

- Schaft der Angelfachfen an die Mare verfebt worden feien,. bedarf wohl, 
wie fchon Joh. von Müller richtig bemerkte, feiner Widerlegung mehr. 
Eben fo erhält die Vorausſetzung, daß der Herzog von Bähringen ber 
neuen Stadt zum Andenken an die ehemals von feinem Haufe befeffene 

Markgraffchaft Verona, melches im deutfcher Sprache; namentlich in 
dem Nibelungenlied. gleichfalls Bern genannt wird, ihren Namen er 
theilt habe, ebenfalls durch die Ueberſetzung Beraum große Unmwahrfchein- 
lichkeit, da es fonft mohl Berona genannt worden wäre. Wider die Mei— 
nung bes Herrn von Wattenwyl aber, daß das Wort Bern feltifch fei, 

— - amd dem Drt bedeitte, mo placita gehalten wurden, Tpricht der Mangel 
an Urkunden, Sei es aber nun, daß Bern feinen Namen erſt feit feiner 
Gründung als Hädtifches Gemeinwefen erhalten, oder fei es, daß diefer 
Name feit uralter Zeit an dem Ufern der Mare. bekannt geweſen ſei, uns 

fcheint es unendlich viel wichtiger, daß ihm die Berner unbefleckt auf 
ihre Enfel vererben, als daß fie‘ wiſſen, woher er gekommen fei. 

**) Vide Handfeſte. 
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Rath 9. Bald aber war aus der Umgegend von vornehmen: ſowohl 
als von gemeinen Freien ein folcher Andrang nach der. neuen Stadt, daß 
bie Hanspläße nur ſehr klein und enge angewiefen werben fonnten, und 
ber. Raum dennoch in kurzem angefüllt war. Auf Beranlaffıng des Her⸗ 
zogs Fam das edle Gefchlecht der: Münzer won. Zürich und Freiburg im 
Breisgau her, und brachte nebſt höherer bürgerlicher — auch 
bürgerfiche Rechtlichkeit uud Tugend mit - ı 

Bald nach der Erbauung von Bert hatte Berchtold son — 
auch Thun von dem ritterlichen oder freiherrlichen Hauſe gleichen Nas 
mens an ſich gebracht, und vergrößerte ſo mit jedem Tage ſeine Ehrfurcht 
gebietende Macht in den Gebirgen und Thaͤlern Uechtlands und des gans 
zen weſtlichen Helvetiens. Allein auf. einmal ‘erhob ſich gegen ihn ein 
Gewitter, welches diefe Macht in ihren Innerſten zu erſchüttern, und 
die Herrfchaft des Hauſes Zähringen an den Rand des Berderbens zu 
bringen drohte. Der Herzog, der, wie. die meiften Fürjten feined Haus 
ſes Zähringen, eine ftantöffuge Verwaltung erworbener Güter höher hielt, ” 
ald den ſchimmernden Glanz gewaltiger Kriegsthaten und die oft trüge> 
riichen Hoffnungen eined bedeutenden Ländererwerbs, hatte nämlich alle 
Einladungen zur Theilnahme am Kreuzzuge oder italienifchen. Kriegen 
ruhig, und ohne ihnen Folge zu geben, . an. fid, vorüber gehen. Laffen. 
Konrad, des Kaiferd Bruder, der feit Herzog Friedrich's Tode im Bes 
fie der fchönen Länder Franken, Schwaben, Elfaß und des: belgischen 
Erbes ſtand, erbot fich diefen Mangel am Achtung fir die Faiferliche Hos 
heit, deffen fi der Herzog fchuldig gemacht haben follte, zu rächen. 
Siegreich war er bereits in die Mitte der Zähringifchen Länder bis Durs 
lady gedrungen. Aber Konrad, deſſen Tapferkeit, . Sreigebigfeit und 
Hochſinn von feinen Zeitgenoffen mannigfaltig- gelobt worden, wußte 
befier das Schwert feiner Feinde, ald den Ausbruch eigener ungeregelter 
Luft zu bezwingen. Mitten im fchönften Laufe feinet Siege, fiel diefer 
unglüdliche Fürft einem beleidigten Ehemanne zur Sühne. Nachdem 
biefes im Auguſt 1197 gefchehen, verlich Kaifer Heinrich -dad. Herzogs 
thum Schwaben, um es in: feinem Haufe zu behalten, feinem Bruder 
Philipp 7. 

-Nicht lange ur diefen Ereigniffen ſchien ſich Berchtolden eine Ge 
fegenheit barzubieten, fein Haupt mit der erfien Krone der Chriftenheit 
zu ſchmücken, wenn feine Sporfamteit ihm eioubt hätte, fo - ‚große Ents 





) Wir. werden auf bie wefprängliche: Beefaffung Bern’s-am Ende Def 
Zeitraums umftändlicher zurückkommen. 
”*) Suftinger. 
**) Tſchudi ad 4496. Schöyflin, hist. Zering. Bad. Raumgr/ Geſchichte der 
Hohenſtaufen. 11.8. S. 60. 
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würfe mit dem gehörigen Nachdrucke zu verfolgen. Kaiſer Heinrich VI. 
wer männlich im Jahre 1108 in Sicilien geſtorben, und” ſein Sohn Fried» 
rich hatte erſt das dreizehnte Jahr erreicht, fo daß eine Wahl deſſelben 
zum Reichsoberhaupt weder wahrſcheinlich noch zweckmaßig war. Dennoch 
konnte > fie Philipp von Schwaben, des verſtorbenen Kaiſers Bruder; 
nicht alſogleich 'entfchließen, in Beiſeitsſetzung der Anfprüche feined Neffen 
ſich in eigenem Namen um die Krone zu bewerben. Während er noch 
zauderte, vereinigten fih die Ergbifchöfe von Köln und Trier, vorzüglich 
durch den’ Pabſt Dazu angetrieben, und heimlich entfchloffen, den Herzog 
von Bährigen' zu wählen, in Köln. Zu ihrer großen Verwunderung 
fanden: fie indeffen nur wenige Neichöftände im diefer letztern Stabt, und 
erfuhren, daß eine weit größere Verſammlung fih zu Mühlhaufen in 
Thüringen verfammelt habe, Vergebens ſchickte man vor Köln aus ben 
Bifchof "Hermann von -Münfter nebft andern ausgezeichneten Mänmern 
dahin, mit der Bitte, nicht eine abgefonderte Wahl vorzunehmen, fondern 
fich ‚mit den übrigen Fürften zu einer gemeinfanten zu vereinen. Bereits 
am’5. März 1198 war Herzog Philipp von Schwaben ja Mühlhaufen 
zum Könige erwählt, und ſchon an mehreren Orten anerfannt wordeit. 
Die in Köln verfammelten Fürften zürnten hierüber nicht wenig, und 
knüpften alfobald ihre Unterhanblungen mit Berchtold von’ Zähringen 
wieder an. Sie wollten ihn zum Könige erheben, wenn er fih an einem 
beftimmten Tage mit SHeeredmacht in Andernach einfande, Berchtold 
befchwor diefe Zufage, und ftellte, um bie Feftigfeit derfelben defto nady 
drücdlicher zu verbürgen, feine Neffen, die Grafen von Urach, zu Geifeln. 
Allein als er erfuhr, daß Philipp bereitd von vielen Reichsftänden aner⸗ 
fannt fei, und berecnete, daß fich die Koften dieſer Bewerbung ſchon 
jest anf 6000 Mark Silbers beliefen, fchien ihm die Verwendung höherer 
Summen bei einem fo zweifelhaften Ausgange nicht mehr räthlich. . Lieber 
frat er feine Anfprüche gegen Empfang von 11,000 Mark am Philipp 
ab. Die in Köln verfammelten Fürften erfuhren den Inhalt diefes Vers 
trags, als fie eben mit großer Sehnfucht feiner harrten, und fchalten, 
fo wieder Pabft, über des Herzogs Nachläßigfeit und feinen Geiz. "Aber 
Berchtöld entgegnete ihnen ruhig, er möge eine Krone nicht, die er erft 
erfaufen follte. Am wenigften edel handelte Berchtold. indeffen - gegen 
feine Neffen, die er ungeachtet ded empfangenen Geldes nicht aus ber 
Haft löste. Sie mußten: vielmehr ihr eigenes: Vermögen dazu verwenden, 
und geloben, im Falle der Befreiung Mönche zu werden. Bon da an 
bfieb Berchtold ber Sache König Phifipp's beſtandig ergeben, und fuchte 
fogar den Pabft für diefen Fürften zu gewinnen. 

Nichts defto weniger "gab König Philipp im Jahre 1207 dem Grafen 
Thomas I. von Savoyen, nebit einigen Stäbten und Schlöffern in 


— — 


Piemont, auch dad Schloß Milden in der Waadt zu Lehen *). Allein 
als er ſich in den Beſitz deſſelben ſetzen wollte, verwahrte nicht nur der 
Biſchof von Lauſanne feine Rechte auf; daſſelbe, ſoudern der Herzog von 
Zahringen widerſetzte ſich mit den Waffen in der Hand ſeinem Verſuche, 
und es entſtand zwiſchen dieſen beiden Fürſten eine Fehde, die erſt im 
Sabre 1245. beigelegt werben konnte. Ueberhaupt ſcheint ſich Berchtofd 
öfterd in Diefen Gegenden ‚aufgehalten zu. haben. Gewöhnlich wohnte er 
bann zu Solothurn, Burgborf oder Freiburg, wohl auch bisweilen in ſei⸗ 
nem Schloffe zu Bern *). Von Burgdorf. aus-beftätigte Berchtold 1240 
die Abtei zu Züri. Mit Hülfe- der oberläubdifchen Herren: unternahm ders 
felbe im Jahre 1211 einen. Zug gegen die Walliſer, welche für Saveyen 
fochten. Glücklich hatte er mit, feinem Heere den, fchwierigem Pfad: über 
bie Grimfel erftiegen. Alsı.er aber jenfeitd deffelben gleich mit Verbren⸗ 
nung von Dörfern begann, erwarteten ihn. die Walliſer bei: dem ı Dorfe 
Weichen, und brachten. ihm daſelbſt eine ‚folche Niederlage bei, daß fie 
von dba an feinen. neuen Angriffen ausgefebt- waren: - Am: 18 Ditober 
aber ſchloß der Herzog mit. dem Grafen Thomas von Maurietine Fries 
den. *). Faſt um die nämfiche Zeit fcheint der Herzog im innern feines 
Hauſes durch den Verluft eines oder mehrerer Söhne eine ſchwere Wider 
wärtigfeir getroffen zu — mr rn er von — Bei an — 





.*) Guichenon, Lib. II. cap. er ver, 

*) rk. Burgdorf: VL. Cal. April. Schöpflin, Ai, — “Bad. iv. p- 1. 
") ef. juxta Alcrest V. Cal. (18. Dft.) 1211. Cartular Laus. f. 95, ob. 

von Müller. 1.8. 14. Kay. | LER 
7) Wenn wir hier im Terte die Trauergefchichte von der Vergiftung der 
beiden Söhne Berchtold's und. der Hinrichtung ihrer Mutter nicht erzäh— 
len, fo unterblieb diefes, weil ung diefelbe, ungenchter fie in den neue⸗ 
ſten Zeiten wieder mehr Glauben gefunden bat, dennoch im höchſten 
Grade unmahrfcheinlich vorfommt, Aus den die Bewerbung Berchtold's 
um bie Kaftvogtei des Gotteshauſes St. Ballen betreffenden Schriften 
wien wir, daß er damals 1208 noch feine Söhne hatte, Urkundlich if 
nur die Exiſtenz eines einzigen Sohnes, mit Namen Berchtold, aus dem 
VZahrzeitenbuche des St, Vinzenzen Münſters in Bern erwieſen/ für 
welchen bis zur Reformation Seelenmeſſen geleſen wurden. Grit zweis 
hindert Bahre nach Verchtold’s Tode behaupteten Schriftfieler, er babe 
noch andere Söhne gehabt, die vor dem Water Heftorben, und durch 
> Gift umgebracht. worden feien, doch über die Art wie und durch men 
Diefes gefchehen, ‚weichen: fie unter ſich ab. Die Einen Flagen ihre eigene 
Mutter, die Andern ihre Tante Agnes an, doch feheinen fie darin über» 
einzuffimmen, dab die traurige Vegebenheit fich zu Solothurn im Sabre 
41217 zugetragen babe, Berchtold fol, nachdem ihm die Miffethat feiner 
Gemahlin befannt geworden war, diefelde haben enthaupten, und ihr 
Haupt mit’ dem Knaben zu St. Urs begraben laſſen. Allein fein einziger 
der gleichzeitigen Gefchichtsfchreiber ; weder Konrad von Urſperg, noch 
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burgundiſchen Staͤdte und Länder weniger gern beſuchte als — ſein 
Gemüth je laänger je mehr erbittert ward, und auch feine Sitten noch 
harter und. wilder wurden, als fie es früher geweſen waren. Als ihm 
‚in dieſer unglücklichen: Stimmung ſein eigener Neffe, der Abt von Tenne⸗ 
bach, der ihn auf dem Schloſſe zu Freiburg bei Spiel und ruchlofen, 
unanſtaͤndigen Gefangen fand, Vorwürfe über feine harte Verwaltung 
machen: wollte, drohte der vom heftigſten Zorn erglühende. Herzog dem 
Abte, ihn, wenn er wicht. fchwiege; vom Felfen der Burg herunter 
werfen: zinfafleni Zugleich befahl er feinem Knechten, das Kloſter Tenne⸗ 
bady- zu zerftören, und befonders den Keller zu verwüſten. Dieſe aber 
mußten ben-Gehorfam:gegen ihren Herrn mit der frommen Achtung eines 
Gotteshauſes dadurch zu verbinden, daß fie nur die Teeren Fäffer zer⸗ 
ftörten *). 11 Seit der Herzog von Zähringen in ſolche Weife verfallen, 
hatte er fürıfeinen Ruhm Lange genug gelebt, und als er 1218 zu Freis 
burg: im: Breisgau: ftarb, verbreitete die Geiftlichfeit -fowohl über feinen 
Uetenmmaahek als über die nähern Umftände feined Todes graufenhafte 
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pe Annaliſten von Kolmar, noch Koh. von Winterthur oder Albeeine 
Ärgentinensis melden das Beringfte von diefem Ereigniffe. Konrad Ju— 

Afſtinger, der ſich, wie befannt, mit Sichtung der von ihm überlieferten 
Nachrichten nicht ſehr fireng bemühte, iſt der Erſte, der deifelben er- 
wähnt. Juſtinger frhreibt das Verbrechen einzig dem burgundifchen Adel 
zu, und klagt weber bie Tante, noc die Mutter oder Stiefmutter an. 
Heinrich Lupulus oder Wölflein, der zur Zeit der. Reformation zu Bern 
lebte, und eine Chronik ſchrieb, in welcher er Allerlei vom Herzoge 
Berchtold von Bähringen und deffen Haufe erzählt, ſchweigt ganz davon. 
Hingegen: behaupten Münſter (Cosmographise Lib. III. cap. 72 und cap. 266) 
und Stumpf (Übronie. Lib. VIL cap. 30) die Gebeine der Knaben und 
das Hnupt der Mutter geſehen zu baben, als das Chor der Kirche zu 
St. Urs 1544 ausgebeffert wurde. Nah Münſter's Erzählung müßte 
der eine Knabe anderhalb oder zwei Zahre, der andere sehn Sabre alt 
gewefen fein. , Doch fagen fie uns nicht, durch was für Merkmale man 
fich überzeugt babe, daß diefe Scheine wirklich den Zähringiſchen Kindern 
und ihrer Mutter angebört haben. Auch über die Zahl feiner Gemablin- 
nen und ihre Abitammung hat man fich viel geſtritten. Auf ieden Fall 
iſt durch mehrere Urkunden ausgemacht , daß Berchtold eine Wittmwe, 
Clementia von Auxonne, hinterließ, welche ibn um viele Sabre überlebte, 
Alle diefe Umſtände machen uns jene Trauergefchichte im höchſten Grade 
zweifelhaft. Daß unter den wilden Leidenfchaften jener Zeit der Herzog 
nicht feine Kinder verlor, ohne Argwohn zu fchöpfen, dag fich auch im 
Rande finftere Gerüchte verbreiteten, war wohl der Natur der Dinge 
gemäß, und daß fie fich im Ablaufe der Sahrbunderte viel vergrößert 
und gänzlich verunftaltet in die Gefchichte eingefchlichen, ift wohl auch 
ben Kundigen feine neue Erfcheinung. 

v) Schöpfin ; bist. Zering. Bad. 
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Sagen N. Berchtold V., Herzog von Zähringen, Tiegt zu Freiburg im 
Breisgau begraben, wo fein Grabmal auch in der Hauptfirche nicht weit 
vom Taufiteine angetroffen wird, Im fechszehnten Jahrhunderte follte 
man feinen Leichnam, wie die Sage in Freiburg gieng, noch gut erhaften 
gefunden haben. Nach der Inſchrift war der 14. Februar 1218 fein 
Todestag. Seine Bildſäule it ſechs Fuß hoch *). Haben die Geſichts⸗ 
. züge derſelben Aehulichleit, fo iſt in hnen etwas Hartes und Finſteres 
nicht zu verkennen. Die ſchweizeriſchen, beſonders aber die berniſchen 
Geſchichtsſchreiber ſcheinen ſich aus Dankbarkeit zur Pflicht gemacht zu 
haben, Berchtolden über alle Maßen zu loben, während ihn die Geiſtlichen, 
mit denen er häufig, befonders. aber die Bifchöfe von Lauſanne, mit deuen 
er beftändig in Zwietracht lebte, wohl über ‚Gebühr angeſchwärzt haben. 
Seinen finderfofen Tod fchreiben die leßtern der Grauſamkeit zu, mit der 
er Mönche: habe entmannen laſſen, eine Strafe, die in. der bamaligen 
Zeit für Bergehungen derſelben wider die Keufchheit wicht ungewöhnlich 
war. Gewiß ift, daß Berchtold ‚auf Feine Weiſe zu den Alltagsmenfchen 
feines Zeitalterd gerechnet werden darf. Alle Züge feiner eigenthümlichen 
Einnesart waren fcharf hervorftchend, wie feine Gerechtigkeit, fo feine 
rüdfichtölofe Strenge, wie feine in die Verhäftniffe der Zeit fcharf eins 
dringende Einficht, fo feine, Rafchheit, wo die Leidenfchaft, gereizt. wurde, 
wie feine. Unerfchrocdenheit in Gefahren, fo feine Kargheit und feine 
Ueberfchäßung des Geldes, ‚wie feine Liebe, fo fein Haß. Priefter und 
Adel möchten über mancherlei nicht unbegründet mit ihm rechten fünnen, 
den Städten aber und befonbers Bern, bfeibt er in heifigem Andenken, 
fo fange dad Gefühl für Freifinn und Recht, deren Urfprung fie. ihrem. 
edein Stifter verbanfen, in ihren Mauern nicht gänzlich erſtorben iſt. 


) Mortuo Bertholdo- Lausannensis episcopus gravi invectiva eundem , rapinas, 
incendia, homicidia, lasiones, membrorum mutilationes non solum in Laicis, 
sed in clericis et sacerdotibus exercuisse, nec malitie sus meritis, Glium vel 
Giliam'religuibse‘, seripserit. (Chart. An. 1219. Vid. Cod. Dipl.) 

Albericus ia Chron. ad 1218, p. 499 ait: Mloritur Bertholdus, de cujüs 
interita et damnatione multa referebantur auditu horribilia. Schöpflin, hist. 
Zering. Bad. Tom I. Lib. II. Cap. VI. p. 159. 

"") Ehöpflin, Tom IV. p. 159 
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R "Ba Bern auf des * Grund und Boden erbaut war, * vr ge 
0, bon Zähringen ohne Nachkommenſchaft ftarb, fo fiel die Stadt nach dei 
Tode ihres Stifters, nach allen Grumdfägen des Lehenrechts "dem Reiche 
an nheimn, und, dieſe natürliche Wendung der Dinge mußte ihr auch am 
illkommenſten fein. Daher ſandten die Berner, Hoch ehe das ſchwierige 
Br der Zähringifchen Erbtheilung gänzlich befeitigt war, Abgeordnete 
as Hoflager Kaifer Friedrich's IT. in, Frankfurt, wo fie am 15. April 
—* in der ſogenannten Handfeſte eine Urkunde erhielten, in welcher 
ihnen nicht nur alle ihre’ bisherigen Rechte beftätigt wurden, ſondern 
vermittelt deren die Stadt Bern formlich unter’ bie Städte des romiſchen 
Reiches aufgenommen ward, welche das deutſche Staatsrecht in Betreff 
- ihrer Selbittändigteit am meiften begimftigte. Nebſt dem Wunſche, in 
diefen Gegenden einen feſten Haltpunkt zu gewinnen mochte der Einfluß 
des. von Köniz her mit Bern bekannten deutſchen Ordens und feines 
trefflichen Großmeiſters, Hermann von Salza, hier der Stadt Bern fehr 
zu ‚ftatten gefommen feit. Der Eingang derjelben it an den Schüfcheiß, 
die Räthe und die Gefanmtheit der Bürger von Bern in Bilrgimd ges 
richtet *, Der Inhalt verbreitet fi über die in der damaligen Zeit Für 
ein ſtaͤdtiſches Gemeinweſen wichtigften Gegenftände, ſowohl ded Staats⸗ 
rechts, als des bürgerlichen Rechts und ber Lehre von den Vergehen oder 
Freveln. Auch was die öffentliche Ordnung und Sicherheit betraf, war 
nad) Zeitbegriffen Darin geregelt **). Bon da an nahm das öffentliche 
Leben in: Bern einen freien eigenthümflichen Gang, bie Erweiterung ihrer 
Sreiheiten erhöhte mit dem Selbftgefühl der Bürger von Bern auch ihre 
Zahl, und bald fieng man an, in den Angelegenheiten des benachbarten 
Burgunds den Einfluß der neuen Neichöftadt zu fühlen. ai 
Nicht ohne Hinderniffe aller Art war die Theilung der’ Zähringis 


ſchen Verlaſſenſchaft vor ſich gegangen. “Große Schwierigkeiten bot 


infonderheit die Ausfcheidung der Allodien und der durch ben Tod des 
Herzogs dem Reiche anheim gefallenen Lehen dar, was bloß an männliche 
Nebenzweige fallen, oder was auch auf weibliche Anverwandte vererbt 
werden follte. Nur durch Kaifer Friedrich's Mäffigung und Nachgiebigfeit 





*) Sculteto, consulibus et universis Burgensibus ———— Handfeſte. 
*) Wir werden unten am Schluſſe dieſes Buches umſtändlicher auf den In⸗ 
balt der Handfeſte zurückkommen. 
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konnte am Ende eine für alle Theile befriedigende Ausgleichung zu Stande 
fommen *%. Die Würde: des Rektorats, welche dem damit beffeideten 
Fürften eine den Zwecken bed Hohenftaufifchen Kaiſerhauſes nicht entſpre⸗ 
ende Unabhängigkeit in den burgundiſchen Laͤndern zugeſichert hätte, Ließ 
man zwar vor der Hand noch nicht eingehen, doch wollte fie der Kaifer 
nur feinem. eigenen Sohne Heinrich, anvertrauen . In ber Folge aber, 
vielleicht. als Heinrich, 1223 , zum römiſchen Könige erwählt wurde, fcheint 
dieſe Würde aufgehoben, und ‚die Reichsgeſchaͤfte bloß durch fogenannte 
Proturatoren verwaltet werden. zu fein ***), , Die Städte, Züridy, Bern, 
Solothurn, die, Grafſchaft Rheinfelden, nebft ‚mandjen andern Städten, 
Gütern und Vogteien kehrten au das Reich,zurüd, Die Landgraffchaft 
Breisgau fiel an das Hand. Baden. , Die übrigen Mlodialgüter in 
Scywaben wurden, theild, dem durch Berchtold’s Scwefter, Agttes, mit 
den Zähringern. verſchwaͤgerten Hauſe Hohen⸗Urach, theild dem Hanfe 
Tet zu Theil, ‚welches letztere bald darauf feinen Autheil wieder an den 
Kaifer verkaufte, ‚Einige Städte und Sclöffer in der Waadt erhielt. der 
Graf von: Savoyen,; andere der Biſchof von Lauſanne. Noch. andere 
Befisungen in Burgund; gewannen. die. Grafen von Greyerz, die Grafen 
von Neuenburg, die Freiherren von Grandfon und andere mächtige Barone 
bed Landes. Allein bei weiten der, bedeutendjte Theil der Zähringiichen 
Befisungen, in Burgund, die Landgrafichaft Burgund, auf dem rechten 
Aarufer mit Inbegriff ‚der Herrichaften Wangen, Willifau und Rahnfluh, 
ber Herrſchaft Thun und dem Schirm, über. Freiburg. als Reichslehen, 
Burgdorf, Oltingen, Landshut, Huttwyl, Herzogenbuchfee, als eigenes 
Gut, fiel. dem Grafen; Urich von Kyburg, dem Schwager des left verfior- 
benen Herzogs won Zähringen, von ſeiner Schweiter Anna, anheim 7)... 
Weich, der Schwager des Herzugd von Zähringen, war ein Sohn 
jened Hartmann's, der die Gräfin Nidyenza von Lenzburg, die man für 
bie Tochter Arnolb’S von Baden hielt, geheirathet und durch dieſe Heirath 
feinem Geſchlechte den Befis eines Theils der Güter dieſes Lenzburgiſchen 
Zweiged, nebſt dem Schloffe Baden zugebracht hatte. , Ulrich war von 
Jugend auf. ein, ;getreuer „Freund, und Anhänger Kaiſer Friedrich, des 
NRothbarts, geweſen, den er auf feinen Zügen in Palaͤſtina begleitete und 
in Fr ſtandhaft unterjtüßte, Im übrigen Stand Graf Ulrich 





*).Ranmer's: Beihichte: der. Hobenflanfen: II. B. S. 348. : . 
) Heingich erfcheint in einer Urkunde vom Jahre 1219 als Mektor. 

“") Sim Sabre 1229 fehreibt der römtfche König Heinrich : Procurateri Bar- 
gundise pro tempore constituto nec non Sculteto et universis eivibus de Berno, 
wegen Befchirinung des Haufes Köniz. 

*) Ben! "hist! Ziering, ı:Bad, u. Aopelitionsrichte Stettler 8 Col- 
ect ss 
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im Rufe eined gewaltthätigen Mannes, der befonders die Geiflichen und 
Klöfter bedrängte und verfolgte. So wurde unter andern von ihm, feinen ° 
beiden Söhnen, Werner und Hartmann, und feinem mit ihm gleichgefinnten 
Freunde, Rudolf von Habsburg, im Jahr 1220 das Stift Beromünfter 
überfallen, beraubt und verbrannt. Der Ruf diefer entfeglichen That 
drang bis an die Stufen des Faiferfichen Thrones und des heiligen Stuhls. 
Dom Kaifer wurden die vier Grafen zur gerechten Strafe in die Reichs⸗ 
acht erklärt, und vom Pabfte mit dem Kirchenbanne belegt. Erſt 1223 
konnte diefer fchlimme Handel durch Vermittlung des. Bifchofs von Konz 
ftanz gänzlich beigelegt werden *). Bald nad) dem Tode ded Herzogs von . 
Zähringen, am 1. Juni 1218, hatte indeffen Graf Ulrich feinen Alteften 
Sohn, den Grafen Hartmannn, mit Margarethe, einer der Töchter des 
Grafen Thomas I. von Savoyen verlobt, welcher feinem Schwiegerfohne 
eine Eheftener von 2000 Mark Silber verfpradh. - Eben foviel mußte der. 
Bräutigam feiner Braut zufichern **), wofür ihm die Stadt Freiburg im 
Bisthum Lauſanne verpfändet blieb. Dftingen, Segiftorf, Münfigen, 
Diesbah, Rippolans follten den Erbtheil Hartmann's vermehren, Freis 
burg fich in demfelben befinden. Kam die VBermählung aus bem Ber: 
fchulden Graf Hartmann’d nicht zu Stande oder trennte er ſich nad) 
derfelben von feiner Gemahlin, fo mußte er 2000 Marf Entichädigung 


“ bezahlen, wofür dem Grafen von Savoyen die Schlöffer Oleyres und 


Dltingen verpfändet waren **, Dieſe Ehe wurde indeffen mit feinen 
Kindern gefegnet, vielmehr gaben die von ihren Friegerifchen Brüdern 
unterftüßten Anfprüche der Gräfin Margarethe, nad) dem im Sahr 1264 
erfolgten Abfterben ihres Gemahls, bed Grafen Hartmann’d, Anlaß zu 
Zwiftigkeiten zwifchen dem Haufe Savoyen und dem neuen Haufe Kyburg 
und Habsburg, die auf die fpätere Gefchichte Bern's einen entfcheidenden 
Einfluß übten. 

dach dem Tode ded Herzogs von Zähringen erlangten viele ehemaz 
ligen fogenannten Minifterialen ihres Haufed die Reichdunmittelbarkeit, 
und viele adeliche freie Gutsbefiger wollten die Oberherrfchaft der Land⸗ 
grafen nicht_mehr anerkennen, Sie verbanden ſich vielmehr durch Bür⸗ 
gerrechte mit ben aufblühenden Städten Bern und Solothurn, und Kaifer 
Friedrich begünftigte diefe Verbindungen auf alle Weife. Vorzüglich fuchte 


*) Herrn Appellationgrichter Stettler’s Collect. Mess. 

**) Pro meliora-mento. 

**) Der ganze Heirathsvertrag ift in dem Solothurner Wochenblatte, Babr- 
gang 1829, ©. 502, nach einer Abfchrift abgedrudt worden, welche 
Koh. Baptift Nemi, Dberfchreiber der Archive zu Turin, für Sr. Et. 
Herrn Schultheiß von Mülinen verfertigte. Bisher war er nur aus 
einer fehlerhaften Abfchrift bei Guichenon befannt. 
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er den Uebermuth des Haufes Kyburg zu befämpfen. Noch immer wurde 
ber herzeglichen Wittwe, - Clemehtia, der Genuß bed ihr zugeficherten 
Wittwenfited auf dem Schloffe Burgdorf vorenthalten, und fie ſelbſt von 
dem Grafen Egon von Hohen⸗Urach in einer ungerechten Haft enthalten. 
Um die Unruhen in Burgund zu ftillen, Fam König Heinrich zu Eude des 
Sahres 1223 dahin, und erließ in Betreff der Herzogin Glementia, den 
28. Dezember zu Bern einen ftrengen Befehl an alle Getreuen des Reiche, 
dazu mitzuwirken, daß die Herzogin aus jener ungerechten Haft befreit 
umd in den Beſitz des ihr als Wittwenfig verheiffenen Schloffes Burgdorf 
gefegt würde *) Die Verfügungen König Heinrich’s fcheinen jedoch nicht 
zum Zwede geführt zu haben, denn Kaifer Friedrich mußte fie 12 Jahre 
fpäter im Auguft 1235 auf die Bitte des Grafen Stephand von Burgund, 
bed Vaterd der Herzogin, zu Mainz wiederholen **), Bon da an vers 
ſchwindet die Herjugin Clementia aus der Gefchichte, ohne daß man weiß, 
ob jie endlich durch mildere Gefinnungen des Grafen von Hohen-Urach 
oder burch den Tod aus ihrer langen Gefangenfchaft befreit wurde, Noch 
erfirecfte fich dad Gebiet der Stadt Bern nicht über den Bremgartenwalb 
und die zwifchen demfelben gelegene Allmende hinaus, denn es gehörten 


damals weder ber vor. Erbauung der Stadt bewohnte Sulgenbach dazu, 


noch die Enge, wo vor Zeiten eine Brücke über die Aare nad) Bremgarten 
und Zollifofen geführt hatte. Dennoc wurde Bern bereitd mit wichtigen 
Reichögefchäften beauftragt, welche ihr in der Umgegend je Fänger,. je, 
größere Achtung verfchafften. Scen am 25. Februar 1223 hatte König 
Heinrich Bern den Auftrag ertheilt, dad Klofter Interlaken, bei dem 
Eigenthume des Kirchenſatzes von Gfteig gegen die Eingriffe Walther’s 
vor Efchenbach zu befchirmen, und diefer entfagte am 7. April 1224 in 
einer großen Verfammlung geiftlichen und weltlichen Standes vor den 
nördlichen Pforten der Kirche zu Bern feinen Anfprüchen und erffärte fogar 
einige Wochen fpäter, am 5. Mai, daß ihm die Kaftvogtei von Inter 
laden nur aus Auftrag König Friedrich's zuſtehe **). Dieje Erklärung 
ſtellte Walther zu Bern vor dem Gerichte aus, bei welchem Herr Theto, 
von Ravensburg, als Faiferlicher Richter den Vorſitz führte. Hierauf 
und als Efchenbach felbjt das Gotteshaus Interlaken dringend gebeten 
hatte, ihn vom Kaifer zum Kaftvogte zu verlangen, "gaben Probft und 
Kapitel zu Interlaken am 3. September 1226 zu der Erfüllung dieſes 
Wunfches ihre Zuftimmung. Dieſes gefchah in Gegenwart bes Schult- 





*) Die daherige Urkunde de V. Cal. Januaris 1224 ift im Soloth. Wochendt. 
Bahra. 1829, ©. 629, abgedruft. 
uürt. Soloth. Wochendl. FJahrg. 1529. GS. 630, 
Schweiz. Gefchichtsforfcher. I. &. 355 et seq. 
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heißen Kuno von Eigenftorf und ber Räthe: Arnold von Ried, Friefo, 
Rudolf: von Krauchthal, Werner von Konolfingen, Peter von Eigenftorf, 
des Schultheißen Sohn, und Johann, feined Bruders, . Heinrich vor 
Wabern, Heinrich: Büwlin, Konrad von Scheunen, Ulrich, von Watten⸗ 
wyl, Berchtold Fifcher und Walther von Gyfenftein *). Befeitigung der 
Geſchäfte mit folcher Gewanbtheit und Würde, erwarb der Stadt Bern 
mit jedem Tage mehr Anfehen, und in eben. bem Maße, als diefes Aur 
fehen ſtieg, vermehrte ſich die Zahl der Einwanderer aus allen Ständen 
und mit ihr Bern's Macht und Gewalt. 


1. Um das Yahr 1230 fcheinen die Berner in eine Ziemlich langwierige 


und heftige Fehde mit den Grafen von Kyburg verwickelt worden zu fein, 
welche der von Inftinger und. ben fpätern Gefchichtöfchreibern aufbewahrten 
Sage zufolge. wegen einer Brücke entftanden. fein fol, welche die Berner 
an dem untern Theile ihrer Stadt zur. Erleichterung ihrer Verbindung 
nit Aargau und Oberland über die Aare fchlagen wollten. Als. fie mit 
der Bruücke bis mitten in den Strom gelangt waren, fo lautet jene Er- 
zaͤhluug, habe der Graf von Kyburg fich dem ferneren Baue widerſetzt, 
inter dem Vorwande, feine Botmäfligfeit erſtrecke fi bis dahin, und 
das fomme ihnen micht zu, fie zu überfchreiten. Um ſich aus diefer Ver⸗ 
legenheit zu helfen, hätten die Berner auf dem jenfeitigen Ufer einen 
Baumgarten angefauft, und nunmehr verfucht, mit den Baue fortzufah- 
ren; 'allein der Graf hätte fich, da ihnen diefer Kauf wohl das nutzbare 
Eigenthum, nicht aber die Oberlehenäherrlichfeit auf diefem Stücke Lan- 
des zuficherte, nicht zufrieden gegeben, fondern vielmehr dringend den 
benachbarten Hechtländifchen Adel um Hülfe gegen die Anmaßungen der 
aufſtrebenden Neichöftndt gebeten. Darauf haben die Berner mit ihrem 
Baue inne gehaften, und bei Kaifer und Reich Unterſtützung gefucht. 
Als diefe indeffen wegen anderer wichtigerer Gefchäfte nicht geleiftet werben 
fonute, habe man ſich an Savoyen gewendet, durch deffen Vermittlung 
die Berner endlich nach werfchiedenen Berfuchen zu ihrer Brüde gelangt 
ſeien. Daß um diefe. Zeit Krieg mit dem Haufe Kyburg geführt worden 
fei, ift keineswegs unmöglich. . Daß. aber diefer Krieg auf jeden Fall 
ohne Einmifchung des Grafen von Savoyen beendigt ward, ſcheint aus dem 
Zufammtentreffen vieler Umftäride über alle Zweifel-erhoben ). Vielmehr 





") urk. vom 3. Sept. 1226. Soloth. Wochenbl. Sahrg,- 1828, ©... 138. 
— Faſt Zedermann kennt die Erzählung von den zwei Zuſammenkünften 
zu Bolligen, wo der Graf von Kyburg auf der erſten den Grafen von 
Savoyen mit großem Uebermuth empfangen, auf der zweiten hingegen 
bei'm Anblick des großen Gefolges deſſelben, ihm mehr Achtung bezeugt 
haben ſolle. Die gleichzeitige Geſchichte des Hauſes Savoyen giebt uns 
wohl am Beſten Aufſchluß Guichenon erwähnt dieſer Begebenheit mit 
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wurden bald darauf die Berner in eine ziemlich heftige Fehde gegen das 
Haus Savoyen verwickelt, noch ehe jener Zwiſt mit Kyburg beſeitigt war. 


Biſchof Bonifacius von Lauſanne hatte naͤmlich 1239 zu Rom auf den 


biſchoflichen Stuhl verzichtet, und Pabſt Gregor IX., dem Kapitel von 
Lauſanne den Befehl zugeſchickt, innerhalb drei Monaten. mit Zuziehung 
des Erzbifchofs von Befancon und des Bifchofd von Langres, einen neuen 
Biichof zu wählen. Ließ das Kapitel die gegenwärtige: Frift ohne Wahl 
verftreichen, fo follte diefefbe ven Bifchöfen zufommen: Am. Ende:derfelben 
vereinigte fich ein Theil der Stiftöherren für Philipp von Savoyen, einen 
jüngern Bruder ded Grafen Amadeus. "Allein Diefe Wahl; mißfiel den 
Bichöfen: In einer neuen Verſammlung trug: nun Johann von Coſſonai, 
ber Sänger der Kirche, die meiften Stinnmen davon. . Da griffen beibe 
Parteien zu den Waffen. Am Oftertage ded Yahres 1240 drangen Phi⸗ 
lipps Anhänger in die Stadt, man ſchlug fich in den Straßen. «Peter 
von Bubenberg war Schultheiß zu Bern. Bon Bern und Murten zogen 
1000 Mann dem Johann von Eofjonai zu Hülfe- Für Philipps Sache 
erſchien fein Bruder, Graf Peter, an der Spitze von 6000 Mann. 
Blutvergießen, Ranb und Brand verbreitete ſich in allen Gaſſen. Dennoch 
behielt Johann von Eoffonai_die Oberhand, Allein den ruhigen Beſitz 
feiner Würde mußte er doch durch bedeutende Abtretungen after, Rechte 
an Savoyen erkaufen *). Schon früher war Peter von : Bubenberg, 


feinem Worte, Sn Savoyen berrfchte um 1230 noch Graf Thomas J., 
der erii am 20, Fanuar 1233 farb. Diefer Graf, durch feine Befikungen 
viel mächtiger als die Grafen von Kyburg, deren älterer noch dazu fein 
Schwiegerfobn mar, würde fchmerlich fo verächtlich empfangen worden 
fein. Sein Sohn Amadeus, der bis 1253 herrfihte, hatte genug auf der 
Südfeite der Alpen zu thun, um nicht noch auf der Nordſeite derſelben 
Händel zu ſuchen. Nur die Wallifer trieb er zurück, als, fie in ciner 
Fehde gegen feinen Bruder Peter, auf Anftiften des Biſchofs von. Lau— 
fanne, einen Einfall in das Thal Aoſta gewagt hatten. Sein Bruder, 
Graf Peter von Romont, hingegen war wohl, bis er in der Graffchaft 
Savboyen nachfolgte, nicht mächtig genug, um dem Grafen Yon Ky— 
burg entgegengeftelle zu werden, und man ſieht in feiner: SGefchichte 
nicht, dag er fich um die üchtländifchen Angelegenheiten -befümmert habe, 


Bis nach dem 1264 erfolgten Abiterben feines Schwagers, Graf Hartmann -» 


des Altern, die Schenkung König Richard's und die Anfprüche feiner 
Schweſter Margaritha ihn biezu veranlaßten. Herr Lehenskommiſſar 
Ryhiner bat diefe Frage im fchmeizerifchen Gefchichtsforfcher, Tb. J. 
"&: 343, auf eine fehr gründliche Weife erörtert. Vergleiche biemit 


Guichenon, hist. gener. de la maison de Savoye. Der 1240 gegen Peter 


Eu. Bug nad) — benarri und — bigber angeführten 
rü 


*) Ruchat, hist. eccles. du pays. de væa. ‚Bob. v, muller⸗ Schweizerge- 


Fichte, 'L u 16, Kap. Cartul; Lausanne. 
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Schuitheiß gu Bern, von einem Firchlichen Banne befreit worden, in. ben 
ihn der Biſchof Bonifacius «gelegt hatte *). 

Der Kyburgiſche Krieg nahm indeffen für Bern eine ziemlich bedenk⸗ 
—* Wendung. Graf Ulrich, der Schwager und Erbe Herzog Berchtold's 
von Zähringen, war bereits im Jahr 1227. mit Tod abgegangen. Seine 
Söhne, Graf Hartmann und. Graf Werner, fcheinen zwar das fchöne 
Erbe, ihres Vaters, im. öftlichen und weftlichen Helvetien, dem : Rechte 
nach unvertheilt befeffen,. in Betreff. ver Verwaltung hingegen, fo unter 
ſich vertheikt zu. haben, daß Hartmann, den man, um ihn von feinem 
Neffen zu unterjcheiden, dem Altern nannte, die Beſitzungen im öſtlichen 
Helvetien, Werner die im weftlichen beherrfchte. Ein dritter Bruber, 
Ulrich, war Biſchof von Chur. und ihre Schwefter, Heilwig, vermählte 
ſich mit dem. Grafen Albrecht von Habsburg, dem fie den Grafen Rudolf, 
nachmaligen römiſchen Kaiſer gebahr. Werner fcheint nach feines Baters 
Tode Burgdorf zu feinem Wohnfig gewählt zu haben, Bon feiner kurzen 
Regierung ift nichts Merfwürdiges befannt, Schon 1228 ober 1229 nahm 
er Antheil an einem Kreuzzuge nach Palaͤſtina, ſtarb aber daſelbſt bald 
nach feiner Ankunft *).. Hartmann, fein einziger Sohn, in der Gefchichte 
zum Unterfchiede von feinem Oheim unter bem Namen Hartmann, ber 
jüngere befaunt,. trat zu biefem Oheim im die nämlichen Verhältniſſe, 
in «denen ‚fein. Vater zu ihm geftanden war. Faft bis zum Exrlöfchen 
des aͤltern Kyburgifchen Haufes findet man gemeinfchaftliche Urkunden 
der. beiden Hartmanne. Dem Grafen von Buchegg wögen fie bie Land» 
grafjchaft -zu Lehen gegeben haben, wenn dieſer fie nicht ſchon vom 
Herzoge von Zähringen erhalten hatte ***), Gegen die Wittwe des letztern 
waren feine Erben noch immer- nicht den Föniglichen Befehlen nachge⸗ 
kommen, benn Kaiſer Friedrich IL. mußte fie im: Auguft 1235 wiederholen. 
Graf Egon. von Hohen⸗Urach fcheint immer noch Burgdorf im Beſitz 
gehalten zu haben 7). Für Hartmanıt, den jüngern, ſcheint Gottfried von 
Haböburg-Laufenburg im Felde geftanden zu fein, als er Bern unverſe⸗ 
hens angriff, die zunächit um diefelbe liegenden Landhänfer plünberte . 
und verbrannte, und an ben Mauern ber Stadt ein Lager aufichlug. 
Die hart bedrängten Einwohnet wagten jahlings, in ziemlicher Zahl- einen 
Ausfall, in dem fie fich mit fühnem, nur allzufenrigem Muth auf den 
Feind warfen. Allein Gottfried fammelte feine Schaar in eine gebrängte 
Schlachtordnung und hielf nicht nur ihren Angriff ruhig. aus, . jondern 


*) Hrf. vom 5, Mai 41241. 
*0) urk. in den Stettlerifchen Sammlungen, 
**) Heren Appellationgrichter Stettler's Collect. Mss. 
+) urk. zu Mainz, im Muguft 1235. Soloth. Wochendl, 1829. S. #80. 
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verfolgte die zerſtreut umher ſchweifenden Berner mit feiner Neiterei bis 
an die Thore. Bon den Kyburgifchen gebrängt, Fonnten nur wenige über 
bie Brücke in die Stadt entfommen. Biele wurden in den: Fluß gefprengt, 
die meiften verwimbdet. Außer 360 Gefangenen erlitten die Berner einen 
fehr großen Berfuft an Todten. Diefe traurige Niederlage hatte zwar für 
den Augenblick Feine fchlimmern Folgen, indeffen ſcheint Bern durch dies 
felbe auf Tange Zeit für bedentendere Unternehmungen :gelähmt worden zit 
fein *). Kurz vor biefem Ereigniffe, im November 1238, hatte fich 
König Konrad in Bern attfgehalten, von wo aus er den Bürgern- von 
Murten, zur Beftreitung der Koften der. Befeftigung ihrer Stadt, Zölle 
nachließ **).' — 

Der am St. Martinstage 1243 erneute Bund mit Freiburg beweist 
jedoch, daß um dieſe Zeit die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit dent 
Grafen von Kyburg, dem Schirmherrn jener Stadt wieder hergeſtellt 
waren. Dad Wiederanknüpfen ber alten Verbindungen, war für beide 
Städte, bie fich fat mır fremden Vortheils wegen befampfen mußten, 
ein änßerft frohes Ereigniß. „Beide Städte behielten in diefem Bunde 
ihre Herren vor, und zwar Bern den Kaifer ***), Freiburg den Grafen 
won Kyburg. Wenn zwifchen dem einen Herren und der andern Stadt 
Zwietracht entftände, fo follte die in den Streit nicht verflochtene Stadt, 
ich auf alle Weife bei ihrem Eibe und in guter Treue, zu Hebung ber 
Zwiſtigleiten verwenden; gelänge diefes nicht, ſo burfte fie ihrem Herrn 
„hetfen, doch follte fie ed 14 Tage zuvor der andern Stadt anfünden, 
md ihr vor biefer Zeit keinen Schaden zufügen. Nach Berfluß berfelben 
"mochte fie: bamı mit ihren Herrn ber andern zu Schaben ziehen, nach 
‚der Wiederherftellung des Friedens aber follten jedoch die Städte inner⸗ 
„halb 14 Tagen wieder zufammenfommen, und bie, welche die andere 
beichäbigt hätte, ihr alles zurückgeben, was fie inne haben würde, ober 
„es ihr in Geld erjegen.“ Ebenfo ließen die weifen Räthe diefer Städte 
nicht unberückſichtigt, daß neben den Zwiftigfeiten ihrer Herren auch 
bie Zerwürfniffe der Freiherren, bie fie- in ihr Bürgerrecht aufgenommen, 
Feindfeligfeiten zwifchen ihnen zur Folge gehabt hatten. Seine der 
„beiden Städte durfte daher ohne der andern Bewilligung, weder Frei- 


) Chron. de Berno ad 1241. Zuſt. Chron. Geillimanni Habsburgica. Efchudi. 
Die Gefchichte if bier nach Guillimann erzählt, weil die Erzählung 
Joh. v. Winterhur, umngenchtet cr der Zeit näher lag, doch unmahr- 
fcheinlich klingt. { 

) Urk. apud Bernam A. D. 1238 mense Nov. duo decima Indietione. Abge⸗ 
druckt in Walther’s Gefchichte des bernifchen Stabtrechts. ©. 9. 

") Diefes beweist hinkänglich, daß die Stadt Bern damals nicht unter dem 
Schirme der Grafen von Savoyen war. 
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yherren zu Bürgem, aufnehmen, noch andere Binde ſchließen. Anbere 
Beſtimmungen enthielten zweckmaͤßige Verfügungen: über den Rechtsgang 
zwiſchen beiden «Städten und, ihren Bürgern⸗/H. ‚Ein Dichter. der Zeit 
beſang diefe ermünfchte Begebenheit in einem Liebe, in welchem er bie 
‚seiden verbuͤndeten Städte ‚mit zwei gewaltigen. Ochſen vergleicht, bie 
‚eine, fette Weide gemeinfchaftfich befiten, und warnt fie vor den Wölfen, 
‚Büchfen, und anderm Gewild im Sande. umber, die bloß auf ihre Zwietracht 
Jauern, um über. Die. vereinzelten: herzufallen, eine Lehre - welche wohl 
‚fürs; fein Jahrhundert zu aft werden möchte *). . Eine‘ ziemlich ſchwere 
Fehde ‚mit Luzern, von; ber. die Jahrbücher nichts undhen; bir 
Frůhiahr 1251 durch einen Frieden beendigt *) 

Eben ſo ſchloß Bern im Jahre 1252, einen Bund mit dem Bifchofe, 
Heiurich von Sitten- und den Angehörigen feines Sprengels auf 10 Sahre, 
‚worin, der Biſchof ben. Pabſt, den Erzbiſchof von . Tarantaife und ben 
‚Grafen; von Savoyen,. Bern aber niemand, als den König: oder Kaiſer 
‚Konrad vorbehielt 1). Bei: Abſchließung dieſes Bundes, ſo wie bei der 
Wahl des Grafen. Peter’d von. Buchegg, zum Scuitheißen, mögen: bie 
Berner wohl die ſtets anwachſende Macht des Haufes Kyburg im Auge 
‚gehabt haben. Graf Hartmann's, des jüngern, geliebte Gattin; Anna 

„von Rapperxſchwyl, war. nämlich. Ende Mai's 1253 geſtorben M, und 
vermuthlich nicht lange nach ihr, fein: einziger Sohn ‚und Stammerbe, 
Werner. Daher vermählte ſich Hartmann ſchon im Jahr 1253 wieder 
mit, Alix oder Elifabeth von Chalond, die ihm alle, von den alten bur⸗ 
gundiſchen Grafen noch herrührenden, oder aus dem Lenzburgiſchen Erbe, 
durch Kaifer, Friedrich an- das Haus Meran ertheilten. Befigungen; als 
Heirathögut zubrachte, Lenzburg, den Iſeltgau und vielleicht Oltigen Tri). 
Damals. -famen auch Gümminen und Laupen, vielleicht ‚beim - Abgang 
alter, Grafengefchlechter, . vieleicht: in der - allgemeinen Verwirrung, au 
Hartmann. ‚Sp. fah ſich diefer num als einen- der mächtigſten Grafen 
Burgunds, im ‚Befige des größten Theild: von. Aargau und Uechtland, 
vonder. Neuß bis. über die Saane hinaus, an die Gränze des Waadt 
landes. Mit Bern lebte übrigens Graf Hartmann auf einem freundſchaft⸗ 


*) Urk. dieſes Vertrags im Archiv, Marati feria 6. a post Oct. Mart. (20, Nov, 
42413.) „ Solotb, Wochenbl, 41834. .,&, 872. 
ſchudi/ ad 41243; Zuſtinger/ S. 80, 
uurft. zu Mitte Mai 4251. Kopp's Schweizer u, e.ı R 
F) Urf. ju Zeuf,, 47.,Buli 4252. 
tr) urf. pr. die Cal. Juli, 1253. .&olotb.-Wochenbl, 1830. E 547. Hab. 
zeitbuch von Fraubrunnen: 
+rr) Der Ehevertrag vom: 27 Drebee tape —— id bierider via befimmt 
aus. 
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lichen Fuße. Geſchaͤfte oder Zwoiftigfeiten wurden auf — 
in Bolligen abgethan ). Doch mag er felten nach Bern gekommen fein, 
denn eine Reiſe, die er im Jahre 1266 zum erſten Male dahin machte, 
erregte fo viel Aufſehen, daß einer von ſeinen Vaſallen in einer Urkunde 
das Datum mit diefem Umftande bezeichnete. Im November 1255 ließ 
ſich Bern feine Rechte und Freiheiten durch König Wilhelm beftätigen +. 
Wilhelm, Graf von: Holland, war. näntlich im Jahre 1247 zum König 
der Deutfchen erwählt worden und Freiburg. hatte ihn bereits im Juni 1249 
Aals Ronig anerkannt, während Bern der Sache Konrad’ IV,, bis an 
deſſen Ende ‚ergeben blieb. ‚Konrad von Wippingen bekleidete damals die 
Schultheißenwürde **). Richard von Kornwall fam im Jahr 1258 ſelbſt 
inch Burgund, und erließ dafelbit heftige Verfügungen gegen die Ketzer H. 
— Wenn ‚aber ‚bereits von Kyburg's, in Uechtland, ſo ſchnell um ſich 
greifender Macht, dem: jungen berniſchen Gemeinweſen, eine mit jedem 
Tage wachſende Gefahr zu drohen ſchien, fo mußte die Lage deſſelben 
um ſo mißficher werben, als ein durch Reichthum und Ehrgeiz, der 
Selbſtſtandigkeit aller feiner Nachbarn gefährliches Haus, das der Grafen 
vor. Habsburg,’ die -Atwartfchaft auf das Erbe der Kyburger verhielt. 
Nach dem Erlöfchen des Lenzburgifchen Hauſes hatte man die drei Länder, 
Uri, Schwytz und Unterwalden bewogen, einen andern Neichdvogt auf⸗ 
zunehmen. Kaifer Dito ernannte im Jahr 1209 den: Grafen Rudolf von 
Habsburg hiezu· Wahrfcheinilich "hatte Kaifer Philipp einen Theil‘ des. 
Erbed von Lenzburg auf ihn übergetragen. - Rudolf von Habsburg, Land 

graf von Elfaß, Graf don Penzburg, Kaftvogt der Kföfter Marbach, 
Sefingen, Muri und Engelberg, und Reichsvogt der drei Länder, war eine 
Zeitlang der Sache der Hohenftanfifchen Kaifer-ergeben gebfieben. Später 
fiel. er: indeffen in König Heinrich's Ungnabe, fo daß diefer durch eine 
Urkunde won 26. Mai 1231, die Länder Yon feiner: Bogte tet befteite, 
Rudolf ſtarb im Jahre 1232. Bon feiner Gemahlin, Agnes von Staufen, 
hinterließ: er zwei Söhne, Albrecht und Rudolf, welche die Beſitzungen 
ihres Hauſes nach — unter ſich theilten *). Albrecht behielt 


*) Erflärung des Grafen Heinrich’s von Buchegg, Tags nach Beter und 
Baul 1349; er babe gefehen und gehört, und wife für wahr: Graf 
Hartmann von Kyburg, defielben Tochter Anna, Gemahlin Graf Eber- 
bard’s von Kyburg u. f. w. baben’fie oder ihre Diener an ihrer Statt, 
gewöhnlich’ init dein Bürgern von Bern Tagleiſtung gehalten zu Bolligen- 

- um die Sachen, die fie unter einander abzuthun hatten. 

"") ef, IV-.Nonas Nov. 1255. Soloth. Wochenbl. 1828. ©. 140. 

"*) ef. 1255. Soloth. Wochenbl. 1830. &. 379. 
lieh, zu Solothurn und Lauſanne, vide Soloth. ci 1822. S. 8A, 
fr) Watteville, hist. du canton de Berne, Mess. p. 265. 
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nämlich die alten Stammgüter des Hauſes und die Landgrafichaft Elſaß, 
mit dem Ditel eines Grafen von Habsburg und Landgrafen von Elſaß. 
Rudolf hingegen, mit dem Beinamen des Stillſchweigenden, ſchlug feinen 
Wohnſitz auf dem Schloſſe zu Laufenburg auf. Ihm waren diefe Burg 
und: die Stadt gleichen Namens, nebft Waldshut und der Grafichaft 
Klettgau zu Theil. geworden.) Die Herren diefer Linie nannten fi Grafen 
zIn Habsburg und Herren zu Laufenburg. Graf Albrecht ftarb im Jahre 
1240 im gelobten Lande. Alle ſeine Güter erbte-jein Sohn,- Rudolf, ein 
2rjähriger- Juͤngling, von ſehr hellem Verſtande, raſtlos thaͤtigem Geiſt, 
einfachen Sitten und einem einehmenden , Leicht für feine Zwecke gewinnenden 
freundlichen Benehmen. Allein in feinen Jünglingsſahren wurde Rudolfs 
kuͤhner, kriegeriſcher Sinn nicht immer von feiner Klugheit bezaͤhmt, To 
daß er ſelbſt die Bande des Bluts ſchonungslos verkannte, wenn ſich 
Gelegenheit zu einer vortheilhaften Unternehmung darzubieten ſchien. 
Sowohl fein »wäterficher: Verwandter zu Laufenburg, als der muͤtterliche 
Dheim; Graf: Hartmann von Kyburg, hatten von Rudolf's Ungeftüm 
Schaden gelitten. Dem Legtern war er befonderd durch häufige Gelbfors 
derungen befchwerlich. gefallen, die er auf die Anfprüche feiner Mutter; 
Heilwig, an ihr vaterliches Erbe zu begründen fuchte. Hartmann's Weis 
gerung, “die Habſucht feines Neffen zu befriedigen, war durch ‚die Weg⸗ 
nahme von: Baden und Wintersfur, nad) einigen, fogar der Stammburg 
Kyburg beftraft worden. Unter folchen Umftänden ſann der ergürnte Oheim 
gleichfalls auf Rache und befchloß, feinen undanfbaren Neffen durd; Entzies 
hung der Anwartfchaft auf fein fchöned Erbe, für fein liebloſes Beträgen 
buͤßen zu laſſen. Mit Einwilligung Hartmann's, des jüngern, tratier_baher 
im Jahre 1244 fein ganzes Eigenthum zu Kyburg, Wintertinr, Baden, 
Uſter, Windegg, Wandelberg, "Schännis, Tiebenberg, Mördburg und 
Steckborn, dem Hochftift Straßburg ab, und nahm es von diefem für ſich 
und ſeinen Neffen wieder zu Lehen 9. Die Tapferkeit und das friegerifche 
Gluͤck des Grafen Rudolf's, erwarben ihm indeſſen immer mehr Anhänger 
in Helvetien / und bei ven langwierigen Stürmen bed Zwiſchenreichs hatten 
ihm die drei Länder, bis zur Wiederherftellung der Ordnung im Reiche, 
von neuem zu ihrem Schirmherrn angenommen, fo wie die Züricher ihn 
ebenfalls zu ihrem Feldhauptmann ermählten. Auf diefe Weife trıtg der 
Graf. von: Habsburg, deſſen jugendlicher Eifer allmälig fich zu mäffigen 
anfieng/ viel zur Aufrechthaltung der guten Orbuung und Ruhe, in den 
burgundiſchen und: allemannifchen Laudern bei, :"Al& aber mit jebem Tage 
das Erlöfchen des Kyburgifchen Haufes, in feinem Mannesſtamme wahr 
fcheinficher wurde, fuchte ſich Rudolf wieder mit bem erbitterten Oheim 


urt. vid. Tfchudizad 1244. Ä ee 
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auszuſoͤhnen, und feiner eigenen Gewandtheit, nebſt ben Bemühungen 
feiner Mutter Heilwig, gelang es endlich, denſelben zu beſuͤnftigen, ſo 
daß er die einſt im Unmuth dem Hochſtift Straßburg gemachte Schenkung, 
zurück zu nehmen wüunſchte. Allein Hartmann's Verſuche blieben ohue 
Erfolg. Es war nicht Gewohnheit der Kirche, in günftigen Augenblicken 
errungene Vortheile zu Verſoͤhnung entzweiter Blutsfreunde fahren zu 
laſſen, mochte auch das Gefühl der Billigkeit eine ſolche Maßregel noch 
ſo dringend gebieten.: Das Glüd,der Waffen mußte verſucht werben: 
Ed. war. Rudolfen wie gewöhnlich günſtig; die Bürger von Straßburg 
hatten: feine. Partei. ergriffen amd ihn fogar zu ihrem oberften. Feldhaupt⸗ 
wann erkoren. Erſt als Biſchof Walther von Geroldseck, im Jahre 1263 


geſtorben und Heinrich, aus dem naͤmlichen Hauſe, ihm nachgefolgt war, 
gab indeſſen der neue Biſchof von Straßburg, chriſtlicher und billiger ge⸗ 
ſunt mit Einwilligung des Domlapitels jene übereilte Schenkung zurück R 


Kaum hatte jedoch die nahe Ausſicht auf den einſtigen Beſitz des 
— Kyburgiſchen Erbes aufs neue für Rudolf zu blühen angefangen, 
als: diefe Blüthe auch auf unerwartet ſchnelle Weife zur Frucht heran 
reifte.. - Graf Hartmann, der jüngere, gieng nämlich am 3. ‚September 


bed nänlichen Jahres mit Tod. ab **). Sein einiger Sohn, Werner; 
au& der frühern Ehe war in der Jugend geftorben, und von feiner zweiten. 


Gemahlin, Elifabeth von Chalons, hinterließ er nur eine Tochter, Anna; 
Seine Mannfehen fielen an feinen: Oheim, Hartmann, den ältern; zurück 
Die Allodialgüter hingegen, follte feine Tochter erben, Allein Graf Hart 
mann. hatte fich durch Fehden und Verſchwendung aller Art in:eine ſchwere 


Schuldenlaft geftürzt. Die Lage feiner Wittwe und Tochter. wurbe immer, 
bedrängter. Als müchlter Blutöverwandter ber Wittwe von, Kyburg, 
ſcheint Graf Rubolf von Habsburg mit feinen Vettern, Gottfried, von. 


Habsburgs-Laufenburg und Hugo von Werdenberg, "die Bormundfchaft über 


dieſelbe und ihre Tochter Anna übernommen zu haben, : Gewöhnlich aber 


handelte Eliſabeth mit Beiftand ihrer Räthe, Werner von Rütte, feines 
Bruders, des klugen Probſts von Solothurn, Berchtold's yon Rütte und 
bed: Ritters Heinrich von Oenz. Noch in demſelben Jahre, 1263, vers 


kaufte fie dem Kloſter Frienisberg einige in feiner Nähe gelegene Güter, 


und um ſich ber Anhänglichfeit der Bürger zu verfichern, beftätigte ſie der 
Stabt Thum den ihre wor fieben Jahren von Graf Hartmann: erfaffenen 
Freibrief und. ertheilte ihnen fogar im der fogenaunten - Handfefte vom 


März 1264 die Freiheiten der Stadt Freiburg, in Uechtland***). Allein 


red 





u 
**) Sichudi ad 1263, 
") Handfefte von Thun. * 1779. 


u 


Graf; Rudolf, von Habsburg, fcheint diefe ohne feine Theilnahme genom- 
menen Maßregeln als einen Eingriff in feine Rechte betrachtet zu haben, 
und als im November 1264 auch Graf Hartmann, der ältere, dad 
Zeitliche. ſegnete *), und deſſen reiche Verlaſſenſchaft in ihrem. ganzen 
Umfange dem Grafen, von Habsburg anheim fiel, ſcheute ſich diefer nicht 
mehr, auf eine weniger ſchonende Weife gegen die Gräftunen zu verfahren. _ 
Er nahm, von, num, an den Titel eines Grafen von Kyburg an, und wüßte 
ſich durch Lit und den Verrath einiger Bürger des Schloffes, jo wie ber 
Stadt Burgdorf, zu bemächtigen und bie Gräftunen von da zu vertreiben, 
ſo daß fie ſich nach Thun begaben, oder nach andern, gar in Nidau, bei 
Graf Rudolf II., eine. Zuflucht fuchen mußten, Wie dem auch fei, von 
4267 big ‚1271 ſcheinen Elifabeth und Anna von ihren Bormündern ganz 
aus der Verwaltung ihrer Lander verdrängt worden zu fein. Erft bei 
der, Verlobung, der Gräfin Anna mit ihrem Better, dem Grafen ‚Ebers 
hard von Habsburg-Laufenburg, mag Graf Rudolf wieder auf billigere 
Gefinnungen gegen feine Verwandte zurück gefommen jein. RN 

MT Als nun auf folche Weife, durch Vereinigung der reichen Beſitzungen 
der, Häufer Kyburg und Habsburg, die Macht Graf Rudolf's eine Größe 
erreicht hatte, der weder die Klugheit, noch die Unerjchrocdenheit der 
Bürger einer Kleinen NReichsftadt, während der langen Wirren des Zwi⸗ 
ſchenreichs, mit Erfolg Widerftand zu leiften hoffen durften, war ber 
Rath, von Bern auf ungewöhnliche Mittel bedacht, mit denen er den 
drohenden Sturm bejchwören könnte. Sp Tange die Häufer Habsburg, 
Koburg, Greyerz und Neuenburg fid) einigermaßen das Gleichgewicht 
hielten, „hatte. die perfönliche Macht einiger ihrer angefehenen Bürger in 
ber, Umgegend, wie der von Bubenberg, Aegerten, Wäbifhwpl, ja, ber 
Grafen von Buchegg u. ſ. w., und der unerfchütterliche Entſchluß aller, 
die Freiheit mit Gut und Blut zu vertheidigen, bingereicht, feindliche Unters 

“ nehmungen von den Mauern der Baterftadt abzuhalten. Als aber fo große 
Gluͤcksgüter, daß ihr Glanz denjenigen aller benachbarten Herren von Uecht⸗ 
fand überftrahlte, in die Hände eimes Friegerifchen und fieggewohnten Fürs 
fien fielen, deffen Ehrgeiz fich nur ungern Schranken fegen ließ, während 
von Kaiſer und Reich fein Beiftand zu erwarten war, wurden bie biöherigen 
Hülfsmittel nicht mehr ‚als hinfänglic, erachtet und die weifen Männer, 
denen die Verwaltung des aufblühenden Gemeinwejend vertraut war, 
glaubten weder etwas ihrer Ehre, noch dem Heile ihrer Vaterſtadt nachthei⸗ 
[ige zu thun, wenn. fie ihr Augenmerk auf eine Seite richteten, von 
welcher ihr Fräftiger Schuß gegen die eindringende Gefahr, mit ſchonender 
Berücfichtigung ihrer innern Selbftftändigfeit zu Theil werden follte. , 
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J Thomas J., Graf von Savoyen, Piemont und Maurienne, Markgraf 
von Italien und Suza, Generaldifar des Neiches in der Lombardie umd 
Piemont, war im Jahre 1233’geftorben. Bon feinen fünfzehn ehelichen 
Kindern, war. ihm Anradeus IV. in allen feinen Würden gefolgt. "Sms 
bert, der zweite Sohn, war ſchon zehn Jahre vor dem Tode feines 
Baters 1223 in einer Schlacht in Ungarn umgefommen. ' Thomas IT), 
der dritte Sohn, hatte durch die Vermittlung des Königs von Frankreich, 
die Gräfin Johanna, Erbin von Flandern und Hennegan, geheitathet 
und fich, fo lange feine Gemahlin Tebte, auf ihrer Beſitzung wiedergefaffen, 
bis er fie nad; dem Tode derfelben verfaufte, und 1248 vom Kaifer, 
Jorea und Turin zum Geſchenk erhielt, auch 1254 von König Manfred 
yon Neapel zum Fürften von Capua erhoben wurde, Aymo IV., "Herr 
zu Shablaid, Chillen, Montorge u. f. w., erhielt von feinem Bruder, 
were, dad ganze Wallis und Chablais, von Montjon bis zum Flüuſſe 

tive, zu Lehen, gründete im Juli 1236 den Spital"für Ausſatzige zu 
Billenenve und ftarb 1242 unvermählt. Wilhelm und Amadeiis, der 
jüngere, der fünfte und fechöte, blieben. dem geiftlichen Stande getreu. 
Audı Peter, der fiebente Sohn des Grafen Thomas I., im Zahte 1203 
2. Suza in Piemont geboren, war in feiner Kindheit zum geiſtlichen 
Stände beitimmt gewefen, und hatte die Würde eines Domherrn der Kirche 
zu Balence, im Delphinat und fogar ‚die eines Probftes der Haupttirche 
zu Aoſta erhalten. Als indeſſen fpäterhin feine Neigung zum Priefterfeben 
‚Immer fchwächer. wurde, begehrte er von feinem Bruder,. Amadeus, feine 
Ausftattung ‚ und erhielt von ihm mehrere Schlöffer, nebſt den Beſitzungen 
des Grafen in Chablais, von Montjou bis Vincey. Seinen Brüdern; den 
Grafen Amadeus und Aymo, hatte er in eitter Fehde gegen die Walliſer 
ritterliche Hülfe geleiftet und in Folge eines glücklichen Zuges gegen die 
Grafen von Genf, war er im Jahre 1240 durch. Vertrag in dem Beſitz 
ber Burg. von Genf und anderer Schlöffer gefommen. - In einer Urkunde 
von Milden, ericheint er noch in demfelben Jahre ald Graf von Romont, 
und übernimmt die Kaſtvogtei des Kloſters zu Peterlingen. Da lud ihn 
‚Heinrich, UI., König von England, der feine Nichte, Eleonore von 
Provence, geheirathe hatte, ein, nach England zu fommen, baute ihm 
zu Weitminjter ein Schloß, fehenfte ihm die Graffchaft Richemont, die 
Herrichaft Eifer und andere mehr, erhob ihn zum Vorfiger ſeines Staates 
‚rathes und zeichnete ihn auf eine Weiſe aus, die den Neid vieler englis 
Iher Großen aufs heftigite erregen mußte. ° Erſt nach mehreren Jahren 
fehrte Graf Peter in feine Beſitzungen zurück und erhielt hier im Sahre 
1250, bei einem Befuche zu St Mais, vom Abte diefed Kloſters, den 
Ring des heiligen Mauritius zum Gefchenf, mit welchem- die Grafen- und 
Herzoge von Savoyen von da an immer ihre Länder in Beſitz nahmen. 


. 


Nicht’ lauge nachher huldigte ihm and; ber Graf von Greyerz, und Ulrich 
von Aarberg gab ihm die Schlöffer Arconeie und Illens. Allein, nach 
einiger Jahren kehrte Peter nach England zurüd, und wurde von hier, 
im Jahre 1287, nach Frankreich gejchict, um ben MWaffenftillftand zu 
verlaͤngern. Im demſelben Jahre nahmen ihn die Städte Murten und 
Vivis zum Schirmherrn an. Im Mai 1259 fchenfte ihm Kaifer Richard, 
zu Loͤndon Burg und Städtchen Gümminen zwifchen Murten und Bern, 
und im folgendem Jahre bei feiner Rückkehr ans England räumte ihm 
am“ St. Laurenzentage 1260 der Biſchof Johann von Laufanne, bie 
Hälfte feiner Einfünfte und Gerichte in ber Stadt und Vorſtadt Lats 
ſanne ein, und eben fe frat ihm im folgenden September der Biſchof 
von Sitten. nebft einigen Schlöffern alled ab, was er in der untern 
Städt‘ Morges befaß. | 

Mittlerweile war bem im Sahre 1253 verftorbenen Grafen Ama: 
deus IV. fein: Sohn Bonifacius, ein neunjähriger Knabe, gefolgt. 
Mein Bonifacius, obgleich ein tapfrer Fürft und fchon in zarter Jugend 
von fo Fräftiger Leibesbeſchaffenheit, daß ihm die Zeitgenoffen den Beis 
namen Roland gaben, war in einem zur Befämpfung der empörten Stadt 
Turin anternommenen Zuge unglücklich geweſen. Karl von Anjou fiel 
namlich während deffelben in Piemont ein, und bemächtigte fich jener 
Hauptſtadt, vor welcher Bonifacius 1262 gefchlagen und gefangen wurde, 
amd bereits im folgenden Jahre 1263 in der Gefangenfchaft unvermählt 
ſtarb. Nach diefed jungen Fürften Tode erhoben zwar feine Schweſtern 
Anfprüche auf die von ihm befeffenen Länder. Allein nach der damals 
hergebrachten Erbfolge erhielt ihr heim Peter Graf vom Nontont, 
und Nichemont den Borzug fowohl vor ihnen, ald vor den Söhnen des 
Grafen Thomas von Mamrierme und Flandern feines Altern Bruders, 
ba: biefer‘ letztere bereitd im Sahre 1259 verftorben den Todesfall feines’ 
Neffen nicht erlebt hatte, und dad Vertretungsredyt feiner Söhne nach 
damaligen- Grundfägen noch ‚nicht anerkanut war, Peter folgte alfo im 
Sahre 1263 feinem Neffen Bonifacius in der Herrichaft der Savoyifchen 
Länder mac, und beganı feine Regierung damit, daß er Turin wieder 
eroberte, und feinen Sieg mit Edelmuth und Mäffigung benutte. Bald 
nach diefem Feldzuge Fehrte er nad) England zurüd und erhielt hier vom 
Kaifer Richard am 17. Dftober 1263. die Belehnung mit allem demje⸗ 
nigen, was Graf Hartmann von Kyburg ber jüngere, vom Neiche zu 
Lehen gehabt hatte. Auch wurde ihm vom Kaifer die Inveftitur der 
Länder und Herzogthümer Chablais und Aofta mit der Eigenfchaft eines 
Generalvifard des heiligen römifchen Reiches zu Theil. Wohl mag Peter 
als der eigentliche Gründer ber Herrfchaft Waabt angefehen werben, bie 
indeffen nicht auf ein Mal, weder durch -Faiferliche Belehnung / och durch 


’ 
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wiberrechtliche Anmaflung in feinen Befiß gelangte. Vielmehr -wurbe- fie 
von. ihm durch einzelne gelegenheitliche, Erwerbungen in einer. fangen 
Reihe von Jahren allmälig zuſammengebracht. Peterlingen, Murten und 
Bivis hatten fich ihm unterworfen, La Zonr ‚und andere -Schlöfler, hatte 
er gekauft, das. Schloß. zu Morges erbaut amd, jo fort. Graf Deter mar 
edelmmüthig,. tapfer. und. glüdfich, und hatte einen in ‚bie fchwierigften 
Berhältniffe ſchnell eindringenden, zu allen Gefchäften, gewandten Geiſt. 
Mathias Paris nenut ihn Flug, beicheiden und. weiſe, von. den Zeitge- 
noſſen aber wurde er häufig mit einem Löwen verglichen au Gerolm 
Magnus, ber Kleine genannt *), 

Bon. allen. benachbarten. Fürften, bie Deus Grafen von "Haug: 
hätten entgegengeftellt werben Fünnen,..flößte- feiner. dem Rathe von Bern. 
fo viel Zutrauen ein, als eben biefer Graf Peter von Savohen. Diefer 
hochfinnige, Fürft. befaß. alle perfönlichen Eigenfchaften, ‚die in einem kraͤf⸗ 
„tigen Beihüser. willfommen fein konnten und; war einem drohenden Gegner 
an Madıt, wenn nicht überlegen, doch wenigftend gewachſen, und nichts 
deſto weniger war die Lage feiner weiten Befigungen nicht fo, daß bie: 
Selbftftändigfeit der Stadt in hohem Grade gefährdet wurde. Dabei war 
ber Graf mit der Würde des Reichsvikariats beffeidet, um fo weniger 
glaubte man fich zu vergeben, wenn man ſich während des verwaisten 
Zuftandes ded Reiches augenblicklich in feinen Schub begab. Solche 
Betrachtungen, entichieden die Bürgerfchaft von Bern, ald man unter dem. 
Scultheißen,, Heinrich von Bubenberg. *, am 25. November 1266, 
einen Schirmvertrag mit dem Grafen Peter abſchloß **). Die nähere 
Beranlaffung zu diefem Bertrage mag indeffen. der Umftaub geweſen fein, 
daß dieſer Fürft ſich feit einiger Zeit auf ziemlich gefpauntem Fuße mit 
dem Grafen von Habsburg befand. Er hatte nämlich. jeue Schenkung 
König Richard’s, fo lange Hartmann, der ältere, fein —— — 


) Guichenon, bist. gener. de la maison de — Liv. II. cap: — “ 
preuve, p. 72338. 

*) Siehe das Verzeichniß dee. Schuitheißen von Berm, - von — Alte ⸗ 
Schultheiß von Mülinen. 

“) Guichenon führt hier nur Sinimler und Guillimann als feine Gewährs- 
leute am, welcher Iehtere in feinem Werfe de rebas Helvet. L. TIL. cäp. 8. 
bloß ſagt: vr littere de ea re factz ostendunt. Hingegen erzählt Guichendn, 
daß in Folge diefer Verhandlung Rudolf, Herr zu Strättlingen»: in der 
Kirche zu Bern verfprochen. babe , dem. Grafen Peter von Savoyen fo lange 
zuzuziehen, als ex Schirmherr von Bern. fein würde, und: führt biefür 
eine Urkunde Im Archive zu Turin als Quelle an. Wir müſſen bier auf 

Seite 52, Note **) zurüdweifen, wo wir zum Theil ſchon unfere Ans 
ſicht aufgeſtellt Haben ,. daß die Verhaͤltniſſe Beru's mit Savoyen erſt 
bei'm Erlöfchen des Altern Hauſes Kyburg entſtauden ſeien. 
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—7 hen jur machen gefircht. Als aber diefer im Novenber 1264 
hfaus * Tod abgieng, ſo ſcheint ſich Graf Peter augeſchickt zu 
fſowohl ſeine eigenen Anſprüche anf die ihm vom Könige Richard 
re Hartmann's, des jüngern, als diejenigen feiner Schwe⸗ 
—9 der Wittwe Hartmann's, des Altern, Magaretha von Savoyen, 
(ae Rudolf wohl nur fehr dürftig ausweifen wollte, mit den Waffen 
in der Hand durchzuſetzenDieſe Angelegenheiten führten den Grafen 
von ‚Savoeir nach Uechtland, und bei dieſem Anlaße mag der Schirms 
vertrag” abgeſchloſſen worden fein. Die Sage läßt auch die Berner auf 
Peters Rath ihre Stadt bis zum fogenannten Gefängnißthurmmvergrößerit; 
wo die heuen Ningmauern errichtet fonrden, md ihn auf dieje Weife 
den Namen eines Vaters’ und zweiten Stifters ‘des Berniſchen Gemein⸗ 
weſens verdienen. "Sicher ift, das die Berner bis auf den heutigen Tag 
das-Andenfen jenes hochſinnigen, und durch die trefflichften Eigenſchaften 
kim ‚Sürften, gern bem Gedachtniße ihres — — 
ig Ken. ’ urn in 
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| I 5 une am. «Kapitel. ee 
Dom sr6sa Beresiläen Schirm bis zum Tode König amt 


1266 —. 1291. 


Der Inhalt des erſten Schiemvertrage der Stabt Bern mit are 
don Savoyen iſt und zwar nicht urkundlich bekannt, "wohl ‚aber mögen 
wir denſelben aus der zwei Jahre darauf mit feinem Nachfolger: Philipp 
abgefchlsffenen Verhatdlung entnehmen 9. - Peter war nämlich am 7. Juni 
1268 geitorben, und hatte von feiner Gemahlin, Agnes von Fauciguy, 
eine einzige, an den Delphin Guido von Viennois vermählte Tochter 
hinterlaffen. In feiner Testen Willensverordnung hatte er ihr alles, was 
ihm in der Graffchaft Genf, in der Waadt und in Deutſchland gehörte, 
nebſt einigen Schlöffern in Bügey und dem’ Defphinäte geſchenkt. In 
der Herrſchaft aller feiner übrigen‘ weitläufigen Staaten aber war ihm 
fein. jüngerer BIN? Philipp, der ae Sohn Li; gefolgt 


Der ſweite — von 12608 war unit: nur eine „Mehktigung des 
erſten, obgleich in dem uns von Guichenon aufbewahrten Auszuge des 

frühern mit keinem Worte erwähnt. wird. Allein chen fo verhält es ſich 
mit dem ſpätern von 1201, welcher mit demjenigen von 12608 vollfommen 
übereinftimmt, ohne deffelben Meldung zu thun. Urk. des Vertrags zu 
Bern. Dom. mat. beat Maria 1268,  ;- ee 
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vhilipp war oi Jahre alt, als er zur Mürbe ſeiner Väter, gelangte, 
Wie Peter hatte er ſich in der Jugend dem geiſtlichen Stande gewibmet, 
feine- Laufbahn ald Domherr zu Mes angefaugen und, als Probft ‚zu 
Brügge fortgefegt. Bei der Erledigung bes biichöflichen Stuhls „zu 
Saufanııe im-Zahr 1239: erhielt er einen Theil der Stimmen. Da aber 
die übrigen ſich widerfegten, -jo hatte die Wahl, Feine. Folge, obgleich 
ſein Bruder, Graf Peter,- diefelbe, wie. wir oben: erzählt, mit den Waf- 
fer: in der Hand durchzuſetzen fuchte. Bei dev Beförderung feines Bruders 
Bonifacind: zum Erzituhle von. Canterbury, warb ihm indeſſen das Bie— 
thum - Balence, und im- folgenden Jahre 1246 ſogar das Erzbiörhum 
Lyon zu Theil, und zwar ließ ihn der Pabſt die Einkünfte. diejew Big 
thümer genießen, obgleich er nicht eigentlich an die Prieſterweihe gebun⸗ 
den war. -- Philipp erhielt dieſe ſehr jeltene Vergünftigung ‚von Inno— 
cenz W., der ihm auch zum Statthaler des Erbiheils des heiligen Petrus, 
und: zum Bannerherru der Kirche. ernannte, „Demungeadjtet verzichtete 
Philipp auf alle feine geiftfichen Einfünfte und Würden, als er_bemerkte, 
daß fein Bruder Peter Feine Augficht mehr zu männlicher Nachfomntens 
fchaft hatte, und heirathete im fechzigften Jahre feines Alters, 1267, die 
Erbin von Burgund. . Allein die Gefchichtöfchreiber feiner Zeit; welche ‘ 
die Begriffe derfelben über dieſen außerorbentlichen Schritt ausfprechen, 
laffen die heftigfte Mißbilligung - deffelben kund werden, und fchreiben ber 
Race des Himmels alle Widerwärtigfeiten, die ihn während —* 
17jährigen Regierung betrafen, und ſogar bie letzte Kranlheit zu, die 
cn endlich im Jahr 1285 dahinraffte *). 

Jener Vertrag Bern’d mit Philipp war am 8. September. 1268 
geichfoffen worden. Der Schultheiß, ber. Rath uud, die Gemeinde von 
Bern erkannten in bemfelben den. Grafen Philipp von Savoyen Arnd 
Burgund auf. Lebenszeit zu ihrem Herrn. und Befchüßer, au ber Stelle 
bed Reiches, an, es fei dann, daß ein römiſcher König oder Kaifer in 
die Gegend des: Rheins nad; Elſaß Fame, und im Stande wäre, Baſel 
zu: behaupten, und fie; die Berner, wieder in den unmittelbaren Schirm 
des Reiches aufzunehmen. Indeſſen follte der. Schirmherr. alle Einkünfte 
der Zölle, der Munze und der höhern ‚Gerichte mit aller Würde und 
bett Rechten, melde die. Kaifer und Könige des römischen Reiches aus— 
zuüben pflegten „ genießen: Die Berner wollten den. Grafen für alle 
Anfprüche, welche fpäterhin ein neuerwählter König von daher gegen 
ihn erheben mochte, ‚wertreten und -entjchäbigen, ..Gegenfeitig verſprach 
man ſich einander gegen alle und jede Gegner nach Kraͤften zu verthei⸗ 
digen. Alle Berner von vierzehn — und darüber fchwuren · einen 
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*) Guichenon - 11. Buch, 13. Kay. 
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süben und theuren Eid, beim Grafen in: feinen ennhfmien Eigenichaften 
.—. Treue zu bewahren *). 

1 Biefjährige Ruhe und Frieden fcheinen für Bern bie nüßlichen: Früchte 
* Saveyiſchen Schirmes geweſen zu fein Daß die Zwiſtigkeiten ‚mit 
Kyburg auf freundfchaftlichem Fuße befeitigt wurden, ‚beweist die Erneue⸗ 
rung des. Bundes mitsFreiburg, welche Schultheiß Konad von Vifers, 
ber Rath und die Gemeinde von Freiburg einerjeitd,; Schultheiß Kuno 
von Bubenberg, der Rath und die Gemeindervon Bern andererfeitd: im 
Jahre 1274 in der Kirche zur Meuenegg beſchworen. So großen Werth 
legte man von beiden Seiten auf die Bundesgenoſſenſchaft, daß man 
feftfette, wenn der: Schirmherr von Bern, ber Graf von Savoyen oder 
die Gräfin Anna von; Kyburg mit Tod abgiengen, wo in diefem letztern 
Falle die vormundſchaftliche Berwalturig des Grafen Rudolf von Habsburg 
aufhören ’ würde, fo: follte ‘Feine von beiden Stäbten ohne den. Rath: der 
andern einen neuen Schirmherrn annehmen. Uebrigens behieften: die 
Berner das Reid), 'weun ein beutfcher König oder Kaifer mit hinläng, 
licher Macht in: die Gegend bes Rheins und nach Baſel kame, bie Frei 
burger ihren. Heren vor, Merfwürbig ift der Artikel des Bündniffes,. int 
welchem ausgemacht wird, baß wenn eine Stabt der andern bei. einer 
ihr zu leiſtenden Hülfe wider Berhoffen Schaden zufügen ſollte, Schult⸗ 
heiß und Rath derjenigen Stadt, die den Schaden verübt hätte, ſich 
nach“ der anbern begeben ‚und daſelbſt fo Lange verweilen müßten, bie 
der Schaden gut gemacht. wäre. Webrigend follte der Vertrag, obgleich 
auf. ewige ‚Zeiten abgefchloffen, alle zehn Jahre aufs. Neue beſchworen 
werden *. 

Indeſſen bewarb ſich Graf. Eberhard von Habsburg⸗Laufenburg um 
die Hand der Erbin von Kyburg. Eberhard war der dritte Sohn des 
Grafen Rudolf's von Habsburg, mit dem Beinamen des Stillſchweigenden, 
der mit ſechs Söhnen feinen Wohnſitz zu Laufenburg aufgeſchlagen, nach⸗ 
dem er niit feinem Bruder Albrecht die väterlichen Befigungen getheift 
„hatte: Allein obgleich Pfalzgraf Otto IV. von Burgund Bruder ber 
Gräfin Eliſabeth und Oheim der Gräfin Anna diefe Heirath auf alle 
Weiſe begünftigte, fo wußte ihr doch Graf Rubolf von Habsburg Eber- 
hard’3 - Vetter, beffen Verfügung Anna's Bermählung ſo ſchöne Güter 
zu entziehen drohte, eine Menge von Hinderniffen im ben Weg zu legen, 
"welche Eberharb- nur ‚durch bedentende Opfer zu Gunſten Rudolf's übers 
winden konnte. Erft zu Ende des Jahres 1271 oder Anfangs 1272 


*) Guichenon, preave, p: 82. 
*) urk. im Archiv, abgedrudt in Walther's Befhich des bermifchen WAR: 
rechts, Soloth. Wochenbl. 1831. S. 827, 
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fam bie: Heirath endlich wirklich zu Stande . Eberhard, dernſich bald 
barauf Graf von Kyburg nannte, ſchlug ſeinen Wohnſitz zu Burgdorf 
auf, und warb der Stanmmvater des ſogenannten zweiten Kyburgiſchen 
Seuſes deſſen Schickſale aufs Innigſte ‚in. bie ſpaͤtere .. * 
ESowohl für Bern als für ganz — war es ein eben: fe uners 
u. als höchft bedeutungsvolles Ereigniß, als Graf Rudolf, der eben 
im eine Fehde mit Baſel verwickelt war, ganz unvermuthet die Nachricht 
erhielt, daß. ihn die zu Frankfurt verſammelten Fürſten am 30: Septent 
ber: 1273 einmũthig zum Könige erwählt hätten. An fich ſelbſt wanıdie 
ungetheilte Wahl eined Königs und bie Auflöfung der fchwanfenden: Ber 
haltniſſe des Zwiſchenreichs, während denen Ordnung und Mecht mit 
iedem Tage mehr ihrem gänzlichen Umſturze entgegen zu wanken ſchienen, 
in den Augen aller Gutgeſinnten eine frohe Begebenheit, und: die Stadt 
Bern hatte noch mehr Grund, ſich derſelben zu erfreuen, da ſie ihr die 
nahe : vertragsmäßige Rücklehr zur Reichsunmittelbarkeit erwarten ließ 
Allein daß dieſe Wahl gerabe auf Rudolf von Habsburg fiel, deffen 
Bergrößerungspläne ſeit Jahren für alle feine Nachbaren unheilbringend 
fchienen,; und mit weichem fie feit. dem Erlöſchen des Kpburgiſchen 
Stamiedzwenn: nicht im Kriege, doch auf :ziemlich geſpanntem Fuße 
lebten ‚ı war für Bern bennody bedenklich: - Auch hielt Bern: ſich fireng 
am dem wöͤrtlichen Inhalt. ded Schirmvertrags mit Savopen,.ı beflen 
Freundſchaft man wohl auch für: fpätere mögliche. Fälle nicht ganz zu 
verſcherzen wünfchte. : Als daher der neuerwaͤhlte König eilends Boten 
nach Zürich, Bern, Luzern, Solothurn, Zug, Uri, Schwyz, Unterwal⸗ 
ben und Glarus ſandte, und. fie: ermahnte, mit ihm; nach Frankfurt zu 
giehen; war Bern die einzige, welche ausblieb, obgleich alle übrigen der 
Aufforderung Folge Teifteten *). Erft ald-er nach feiner Kroönung zu 
Yachen im Jannuar 1274 wieder nach Bafel Fam, ſchickte ihm Bern: ihre 
Huldigung. zu, welche won ihm beffer -anfgenommen wurde, als es deu 
frühern Borgängen gemäß: zu erwarten war, Nicht nur ‚beilätigte ew am 
15. Januar 1274 ‚der Stadt alle ihr vom Kaifer Friedrid; II, ertheilten 
Freiheiten, ſondern er erließ ihe auch alle Vergütung der (während: bed 
Zwiſchenreichs genoſſenen kaiſerlichen Rechte, Zölle: und Einkünfte jeber 
Art, ſo wie jegliche Verautwortung wegen ‚ber in der, naͤmlichen Zeit 
von pt nn in: — Mauern — — — 
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*) Mitte Zuli 1274 handelten die Vormünder der Gräfin Anna noch in 
. Ihrem Namen, fiehe die urt. im Soloth. Wochenbl. Zahrg. 1827, ©. 43, 


**) Tſchubi LS. 178. ‚ 
*) Daherige urk. im Archiv, auch im Soloth. Wochenbl. Zahrg· 1827, 8. 423. 


Durch: des Könige WVermittlung wurde eine · Fehde mit, den Brüdern 
Konrad amd Burkard Senn von Münſigen beendigt,» in der die . 
von den Berner Schaden erlitten, hatten *%. ı 

mi. Meberhaupt fehien Rudolf als König der Deutſchen hie Zroiftigfeiten 


bes Grafen von, Habsburg-vergeflen zu wollen. Auch fein Vetter, Graf 


Eberhard, wurde jetzt billiger won ihm. behandelt. Nicht daß fein Ehr⸗ 
geiz und ſeine Landerſucht nach ſeiner Erhöhung ſchwaͤcher ‚geworben 
wären. allein dieſelben hatten einen hoͤhern Standpunkt gewonnen, - mm 
ſo ſeltener wurde" ffeinliche. Reibungen. Rudolf: für-feine. Perfom, deu 
Begriffen der Zeit nach im, Beſitz der höchſten weltlichen Würbe des 
Erdkreiſes, ‚hatte: jetzt nur noch darauf zu finnen, wie er den ‚Glanz 
ſeines Hauſes auf die: künftigen Geſchlechter übertragen wollte, und. wich 
tete; vbgleich ihm der Freiſiun der Voller, die ſie bewohnten, bekanut 
war/, ſeine Aufmerkſamkeit auf jene Gegenden: am. Fuße der Alpen, welche 
der Wiege ſeines Stammes am nächften Tagen, und feldft als die Siege 
über Dttofanı feiner Nachlommenfchaft ein ganz anderes Feld zur Er⸗ 
langung irdiſcher Hoheit angewiefen ‚hatten, gab. er.die alten Gedanken 
nicht auf. Die. Gründung ‚eines Erbherzogthums in dem allemannifchen 
und -burgundifchen Helvetien, vielleicht die Wiederherftellung des. mehr 
mals zu Grunde gegangenen Königreichd Burgund für. einen Fürften 
feines Namens, fcheinen - feinem .Geifte nicht undeutlich vorgeſchwebt zu 
haben: Nädhft einigen mitwirkenden Umftänden und den Fehlern, bie 
feiner Enkel, vorzůglich aber fein Sohn Albrecht, begiengen, waren. ber 
Freiſinn, den die großartige Geftaltung der Natur den Söhnen: diefed 
Landes eingepraͤgt hatten und. der unbefiegbare Entichluß, ‚die angeſtammte 
Freiheit mit dem legten Blutstropfen «zu vertheidigen, ‚ber .unerfchütterliche 
Fels, an dem. die weiten Entwürfe. des erften Sabetungifigen — 
in dieſen Gegenden ſcheiterten. 
Die nachſte Zeit: über hielt ſich König Rudolf viel in — ook 
Anfangs Juli 1275 verweilte er zu Baden, wo er am 11. Juli hier der 
Stadt Laupen die Freiheiten ber Stadt Bern. ertheilte *). Bon hier 
- begab -er fich nach Solothurn, wo er am 16. ein ftrenges Strafgeſetz 
wider die "Gotteäläfterer erließ, und: von da nadı Saufanne, woſelbſt er 
mit dent Pabfte Gregor X. eine Zufammenfunft hielt Rudolf, der feine 
Gemahlin, die Königin Anna, und ſeine Kinder bei ſich hatte, wich hier 
von feiner gewohnten Einfachheit ab, um fich in. einem außerordentlichen 
Glanze zu zeigen. Sein Feierfleid wurde auf-900 Mari Silbers, eine 


») urt. ante — — A. D pen in ino 8 Stephan 1234. Eoloth. 
Wochenbl. 4826, S. Ads6. ri Frl 
urk. im Archiv und im Solatbi. Wochull. 4828, ©. ‚38. E 
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für: dieſe Zeit ſehr bettaͤchtliche Summe, geſchaͤtzt. Zugleich ſuchte Rudolf 
den: Einflüß Bern's auf die benachbarten Gegenden fofaft als möglich 
zu befchränfen, und man Fonnte ſich nicht verbergen, daß auf feine Ge 
wogenheit nicht fehr zu bauen fei. Darum fuchte man ſich, da Philipp 
vor Savoyen, wie es fcheint, eben ſo tren dem woͤrtlichen Inhalte des 
Vertrags nachlebte als bie Berner; und die letztern/ da ſie dem romiſchen 
Abnige huldigten/ des Schirmes wieder entließ y durch andere Bere 
Bindungen zu’ ſtaͤrken Ar 16. Juni 1275 ſchloſſen der Schultheiß Peter 
von Kramburg, der Rath und die Gemeinde von Bern mit dem Bor 
ſteher und der Einwohnergemeinde des Haslithalsſeinen Bund zur 
gegenſeitigen / Vertheidigung, in dem von beiden Seiten Niemand als 
Kaiſer und Neid, vorbehalten wurde "+. Ende Oklobers beehrte König 
Rudolf Bern ſelbſt mit feinem Befüche, und brachte daſelbſt mit Walther 
von Eſcheubach einen Tauſch einiger Wieſen Bei’ Interlacken zu Stande . 
Bier. Jahre fpäter Fam die erfte Verbindung mit Biel zu Stande, wozu 
man mit dem Nitter Richard Meyer von! Biel, dem Rarhe und’ der 
Genieinde dafelbft auf eine Dauer von fünf Tahren uͤbereinkam Streitige 
Angelegenheiten follten durch Zufammenkünfte zu Frienisberg 14) befeitigt 
werden. Von Seite‘ Biel’8 » behielt nran' ſich außer dem Reiche noch den 
Bifchof von Bafel und das Kapitel daſelbſt vor FIN. - Auch die langen 
Fehde mit’ dem  Freiheren Heinrich von Signau nahmen endlich ein 
friedliches, ja fogar freundfchaftliches' Ende 9. - "Solche Verbindungen 
ſchienen um fo nothivendiger ‚- als König Rüdolf im Jahre 1277 den 
Grafen: Eberhard von Kyburg zwang, ihm feine Rechte anf die Stadt 
Freiburg um die Außerft mäßige Summe von 8000 Mark Silbers abzu⸗ 
trelen⸗), und ſolchergeſtalt die alte Bundsgenoſſin, die Herrſchaft eines 
Hauſes, welches ſich mit Bern befreunden zu wollen ſchien, mit derjeni⸗ 
gen vertauſchte, von welcher am wenigſten Gutes zu erwarten war. 
— — Bern unter den ——— Peter von — un 


— — die Elatichroniten als Guichenon haben für he Lilletihem 
des Savohiſchen Schirmes abentheuerliche Urſachen geſucht, "während 
das natürliche Ende deſſelben ſchon in dem Vertrage ſelbſt angegeben 

war. Der Bund, mit Hasli von 1275, worin Niemand mehr u 8 
und Reich vorbehalten wird, ſcheint hier entſcheidend. 

ea! Nos Minister et Communitas hominum vallis de Hasele. 2. 

aut urt im Archiv und im Soloth. Wokhenbt: Saprg- 187, ©: 15. 
+) urk Bern’den 30. Dft. 1275. 
fr) Ad Auroram. 
tr Urf. im —— ‚sn — im Seins. Wochen. Sahrg. 1828, 

Eh 27. 

5 urt. Freitag. vor "Dittekahen 1277, Seleth. —— u⸗ S. 347. 

2) Annal Colnar ad ah: Tſchudiad uar 
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Niklaus won Münfigen, ver ihm 1280 fat, das one, mehrere Jahre 
von Ruhe und Frieden zu genieße). 
Her Kg Rudolf war nämlich‘ mit — — ſelbſt⸗ beſchaftigt, * 
Einf anf Uechtland und Waadt: er vor allem'ans fehmächen zu nrüffeh _ 
glaubte, bevor er ſich für Die Verwirklichung feiner Pfäne in jenen Ge⸗ 
genden einigen Erfolg verfprechen - konnte Mancherlei Zwiſtigkeiten in 
Betreff: nahe gelegener Beſitzungen, beidſeitige Wergrößerungsfucht: und 
heftige Eiferſucht hatten zwiſchen beiden Fürften eine Spannung hervors 
gebracht; welche vielleicht das hohe Alter und der’ kraukhafte Zuſtand 
des Grafen: Philipp eine Zeitlang nicht zum: fühnen Ausbruche kommen 
ließen/ > die" aber doch endlich einen offenen Krieg herbeiführte, als Phi⸗ 
lipp's Schweſter, die verwittwete Graͤſin von Kyburg, bei Anlaß der 
Abtretung Freiburgs an Rudolf von Habsburg: Anſprüche auf die Rechte 
erhob/ bie ihr vor 60 Jahren in ihrem Ehebrief auf jene Stadt zuge⸗ 
ſichert worden waren. Rudolf zog mit einem Heere in die Waadt, und 
belagerte Peterlingen, welches er Durch Hunger. bezwang *). Die Ein⸗ 
wohner der drei Lander Züricy, Luzern, Freiburg: und Bern mußten dem 
Könige: zuziehen, was: die Berner wohl: ungern thaten, da ber Krieg 
zum Schaden bes Hauſes Savoyen und gegen eine Stabt geführt wurde, 
mit der. fie Übrigen in guten nachbarſchaftlichen Berhäftniß lebten "+, 
Durch Vermittlung des Pabftes kam jeboch eim Vertrag zw Stande, vers 
möge deſſen Rudolf dasjenige wieber an das Reich brachte, - was. ihm 
die Grafen von Savoyen durch unrechtimäßigen Beſitz vorenthieften 1); » 
Der erſte Krieg, dem. die Berner wieder in ihren eigenen Angelegeit 
beiten führten, wurde auf eine. für fie ebenſo ruhmvolle als glänzende 
Weiſe beendigt. Die Freiherren von Weiffenburg hatten nach dem Er⸗ 
Löfchen! des Zähringifchen Stammes bie Reichsunmittelbarkeit erlangt. 
Rudolf III., Herr zu Weiſſenburg, Wimmis, Diemtigen, Rothenfluh 
und Weiſſenau, der im Jahre 1274 zum Ritter geſchlagen worden war, 
hatte fich bei der Bildung der zwei großen Bundsgenoffenichaften, am 
deren Spige einterfeitd: König Rubolf von Habsburg, andererfeits der 
Graf von Savoyen ftanden, der erftern beigefellt.. Aus: unbefannten 
Utfachen brach zur‘ Zeit des Schultheißenamts Utrich's von Bubenberg 
1286.11) eine heftige Fehde zwiſchen der · Stadt Bern und dem Freiherrn 

2) Schweiz. Gefchichtsforfher, & 8. 197. ——— 

*) Aonal Colmar, Tſchudi ad 428ss3s. po ram) 

. Tſchudi ibid. 

Urf. Lausaune Mens, - Julio, anno 1282.. 7 

++) Müller ſeht mit Yuflinger die Fehde gegen Weifenburg. in das sur 

1288, und giebt dafür als Hauptgrund qn / daß Nudolf jenen Bug, 
wenn er früher a hätte, als Landsfriedensbruch zum WBor- 
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aus. Unter -Vergänftigung von Seite bed Kyburgiſchen Vormunds zogen 
die Berner mit bewaffneter Macht das Land hinauf. Graf Eberhard; 
der Stifter des neuen Kyburgiſchen Stammes, war namlich im April 
4284: geftorben und hatte von feiner ſchon wor ihm bahingegangenen 
Gemahlin Anna, der letzten Ryburgerin des Altern Stammes „ —* 
Söhne, die Grafen Hartmann und Eberhard, und eine Tochter, Mans 
garetha, hinterlaſſen, welche ſich mit dem Grafen von Klefen vermaͤhlte 
Rudolf Biſchof von Konſtanz ihr bäterlicher Oheim führte die Vor⸗ 
mundſchaft üͤber die minderjährigen ‚Grafen und. lebte mit Bern "wegen 
der Gefahr, die ihnen beiderſeits von Habsburg her drohte, in gutem 
Einverftändniffe. Daher legte Kyburg dem Durchzuge ber. berniſchen 
Schaar keine Hinderniſſe entgegen, und der Sieg kroͤnte bald ihre Waffen, 
Die. Berner durchbrachen die Berzäumung, welche den Eingang des 
Simmenthales verwahrte, eroberten Wimmis, nachdem fie den Freiherrn 
von Weiffenburg, den Herrn: von: Thurn zu Geſtelen und. den Grafen 
Peter von Greyerz, die fich ‚hinter: derſelben aufgeſtellt hatten, ge⸗ 
fchlagen, und zogen: das. Land. hinauf, welches fie nach damaliger Sitte 
beranbten: und verwüfteten; ja ſie belagerten fogar Sagberg, den gewöhn⸗ 
lichen Sit des Freiherrn *), für welchen hier der Ritter Anton won Blan⸗ 
kenburg, wielleicht fein naher Stammverwanbter, den DOberbefehl führte 
Auch diefe Burg ward eingenommen und der Befehlöhaber gefangen, 
Befler-ald mit. jedem andern Bande: feffelten ‚bie Berner den Ritter durch 
den "Eindruck: geſetzlicher Ordnung und ‚bürgerlichen - Glücks in ihrem 
Sunern.. - Boll Bewunderung deſſen, was er hier ſah, Ließ ſich Blanken⸗ 
burg: in das ‚Bürgerrecht von Bern aufnehmen, vermählte: fich mit einer 
bernifchen Jungfrau aus dem Haufe: Gyfenftein. und leiftete der Stadt 
von: dieſem Augenblicke an: bis an fein Ende, was einem frommen: Ritter 
geziemte *). Dieſer Zug if die erfte glänzende Waffenthat. bet Berner, 
welche: die, Geichichte aufbehalten hat, wie aber die Fehbe — — 
iſt nicht bekannt. 
ANMaum hatten indeſſen die Berker ihre jugendliche Kraft 4 eine 
ruhmvolle Weiſe an den Tag gelegt, als ein Ungewitter gegen ſie auf⸗ 
zog welches der Selbſtſtandigkeit ihres Gemeinweſens einen ſchnellen 
und eutſetzlichen Untergaug drohte. König Rudolf hatte nämlich im 
Grunde ſeines Herzens den Bernern weder den Rn; mit — 


wand ſeines Krieges angeführt haben würde. Müller's —— 7 — 
1. S. 568,.Mote 235. Mir ſcheinen die Gründe, welche den’ Herrn 
Schultheiß von Mülinen bewegen, fie mit Tiehudt In doe Bahr 4286 zu 
fen yiteiftigen: 

| ") Zfepupt sa 1286. Müller 1. © 508. 

er) Yukinger,;'&. a5. 
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fieudem kühmen Entwürfen: des Grafen won Habsburg: wiberftuebe: hatten; 
wach ihr Zaudern bei Anlaß. der Huldigung, bie, fies dent. neuermählten 
Könige darbringen ſollten, noch den Mangel an Bereitwilligkeit: beiſm 
Zugugenin Meichskriegen, am wenigſten aber die Hinderniſſe vergeben; 
die ſie im Einverſtandniſſe mit. einigen. Bürgern von Freiburg der Era 
werbung..biefer. Stadt : von: Seite des Kaiſers im den Weg zu Legen 
ſuchten 94 .,1Schon die Ertheilung wer. Freiheiten ‚won: Bern an:ıdas 
Städtchen Laupen unmittelbar nach feiner Erhebung zur deutſchen Königs⸗ 
würde im Jahre 1275. zeugte aicht von ſehr günftigen Gefinnungem gegen 
Berus; Eben ſo wenig konnten ſich Die Berner. über ben. Zweck der Era 
richtung eines neuen ſtädtiſchen Gemeindeweſens mit den namlichen Rech⸗ 
tem tauſchen, welche der König im Jahre 1283 auf die: Fürbitte Ulrichs 
von Thorberg zu Kirchberg vornahm +. Eine wunderſame Begebenheit 
aber verwandelte das ſeit Sahren: glimmende Feuer in einen offenen Brand: 
sl, Bereits, im; Jahre 1283 hatte naͤmlich der Rath von Bern eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, daß alle Diejenigen,. welche anf: ‚Zinfes ausgeliehen 
hätten, ſeien es Chriſten oder : Juden, diefe, Schniden innerhalb: Jahr 
und Tag eintreiben follten. Nach Berlauf dieſer Friſt würden Die 
Bürgen ihnen Verbindlichkeit erledigt ſein. Nicht weniger als "zwei 
Drnarien vom Pfunde in. der Woche 44%, war ıder in. Beru gewöhn⸗ 
liche Zinsfuß, deſſen Härte: den Juden den bitterſten Haß, ber: übrigem 
Bevölkerung zuzog **). Sm Jahre 1287. wurde. num ‚ein Knabe Namend 


Buff: eine: Zeit: lang von, feinen Eltern vermißt. Nach Iangem:vergebs 


lichen Suchen hatte: man endlich feinen Leichnam; wieder. gefunden,- und: 
zwar trug derſelbe ſichtbare Spuren graufamer entjeßlicher Mißhandlung; 
Den: ‚entierlten Körper begrub man. hinter dem Altar der; Pfarrkirche, 
wo. man ihm dem Gfauben‘ der Zeit gemäß viele: Wunder - zufchrieb; 
Der: Verdacht der abfcheulichen That hingegen fiel fogleich auf die. vers 
haften Juden, welche den. unglüdlichen Ehriftenfuaben in eines reichen 
Juden ‚mit Namen Jölis Hans auf der Schattenfeite der: Marftgaffe, 
ihrem. :finftern Aberglauben geopfert haben ſollten. Nach der ſchnellen 
und ſtrengen Gerechtigkeitspflege des Jahrhunderts wurden binnen kurzer 
Zeit einige auf das: Rad -geflochten, die Uebrigen vertrieben. Einmüthig 
faßte die Gemeinde den. Befchluß, von mun am. feine Juden mehr. in 
Bernd Mauern zu bulden 1). Der König fcheint diefe Gelegenheit 
ergriffen ‚zu haben, der ftolzen Stabtbürgerichaft eine laͤngſt beabſichtigte 
Demüthigung zuzuſügen. Die Berußns der, Suben an das —“ 


) Tſchudi ad 4284. ce hs oe ah 
+) Soloth. Wochenbl, Yabrg. 1827 S. 179. ste gehn wi et 
***) Watteville ‚hist. Mss. de, la ville 4 Rerne- nn are 

7) Buflinger's Chronn. er nya ru 
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haupt ward von dieſem mit Wohlgefallen aufgenommen. Die Berner 
chielten den Befehl, des Reiches ewige Kammerkuochte, geldobedürftigen 
Fürſten in dringenden Verlegenheiten von jeher bequem; wieder den Ein⸗ 
tritt in ihre Mauern zu geſtatten, fanden ‚aber in. der Aeußerung bed. 
löniglichen Willens keinen hinlänglichen: Grund von dem einmal ·betre⸗ 
tenen Pfade abzuweichen. Da rückte der König im Mai 1288 mit 
einem Heere von wenigſtens 165,000 Mann *) vor die Stadt, lagerte 
ſich auf dem Kirchenfeld und ſchlug bei dem Aarziehle eine Brücke über 
die Aar, um Bern von allen Seiten einzuſchließen. Mit Steingeſchuͤtz 
und anderen Waffen wurden bie Stadt und die vor derſelben gelegenen 
Spitäler. hart gebrängt, - Allein die Bürger” des letzten Tages ihrer 
Vaterſtadt gewärtig wenn es den Königlichen gelingen follte, ihre Wälle 
zu erjteigen, leiſteten unerſchrockenen Widerſtand. Tag und Nacht war - 
eine bedeutende Schaar auf dem. Hauptfammelpfage - der : Bingerfchaft 
bei- der Kreuzgaſſe aufgeſtellt, von wo aus nach jeder. bedrohten Stelle 
mit großer Schnelligkeit Hülfe gefanbt wurde. Bald hatte die Liebe der 
Berner zu ihrer Baterftadt des Königs Beharrlichkeit ermüdet. Nach 
einigen Wochen zug er ab,» fehrte aber im darauf folgenden’ September: 
zurück, um dem Verſuch zu machen, ob. man auch dieſes Mal mit eben -fo 
unermüblicher: Feſtigkeit widerſtehen würde. -- Vergebend - fuchten indeſſen 
die. Belngerer durch brennende Flöße die Mühlen an der Aar- zu vers 
brennen und. das Michelsthörd;en **) mit Gewalt zu enflärmen. Die 
Belagerung nahm auch jetzt feinen glücklichen Ausgang, und. Bern 
war für die Sache der Freiheit erhalten -VBon- da an überließ der 
König den Krieg] feinen Vaſallen T%: - Das Selbftgefühl ‚der, Berner: 
hingegen: ward: durch das Bewußtſein, im Kampfe gegen den -erften 
Fürften ber Chriſtenheit die: Aufrechthaftung ihrer bürgerlichen Selbſt⸗ 
ftändigfeit,: dem umerfchätterlichen Vertrauen -zu- Gott und Nee gen 
Arm verdankt zu. haben, ind unendliche gefteigert 17). 
| Daß aber rafcher Entfchluß zu Fräftiger That auch — 
nicht miſſen darf, wenn er des Vaterlandes Heil befördern ſoll, erfuhren 
die, Berner: bald darauf ‚durch. eine eben fo- fchmerzliche, als biutige Lehre, 
Noch hatte das Haus Habsburg nicht jeden Gedanken der Rache auf⸗ 
1: 12H tet se‘ —W er ut ler ' 
*) Buflinger’s Aunal. Colmar. = 
* Zuſtinger ſpricht von 30,000 Mann. Wir nehmen nach zihudi 15,000 
Mann at als nach den Zeitumftänden angemeſſener. 
—* Das heutige kleine Aarziehlthor. 
*) Soh. v. Müller, Bd, I. Kap. 47. | 
tr) Die Annalen von Kolmar erzählen beim FJahr 1289, die Berner hatien 
ſch ergeben. Dieſes wird aber fonn von Niemand behanptet und ſcheint 
durch den Zuſammenhang der Ereigniſſe unmöglich: 
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gegeben. Vielmehr ſammelte im Fruͤhjahr 1289 des Königs: Sohn, Herzog 
 Rubolf td, eine beträchtliche -Schaar Edler und Reiſiger aus dem Aargau 
und Thurgamzummnenen Kampfe #9. - Mit diefer eilte er am 27: April 
in: naͤchtlicher Weile, und damit die Kunde von der Unternehmung ſich 
um deſto weniger werbreiten möchte, in einem Futter über 10 Stunden 
weit von Zoſiugen gegen Bern heran, mo ſie ſich auf den Anhoͤhen 
lagerte die zumächfir · auf/ der Morgenſeite der Stadt gelegen ſind, und 
beindenfogenaunten Schooßhalde den Tag erwartete. Kaum war dieſer 
angebrochen, ſo eilten einige -öfterreichifche Reiter den damaligen Aargauer 
Stalden herunter *) und ſprengten unter Erhebung eines wilden Ges 
ſchreies gegen die Thore, um die Bürger: heraus zu locken. Dieſe Kriegs⸗ 
HR gelang. Denn der hier mit einiger Mannfchaft Wache haltende 
Benuer «Brüggen eilte fogleic; "hinaus, die‘ verborgenen Angreifer für 
ihren Uebermuth zut züchtigen und verfolgte fie, da fie ihrem Auftrage 
gemaß die Bermer-bald- durch anmaßende: Herausforderung, bald durch 
verſtellte Furchtfamfeit zu reisen wußten, ohne weitere Rüdficht bei 
Stalden hinauf; Kaum waren die hitzigen Verfolger indeſſen eine ziem⸗ 
liche Strecke weit uͤber die : Anhöhe hinausgedrungen, als fie zu fpät 
gewahr wurden, daß fie in einen Hinterhalt gefallen waren, Bon allen 
Seiten drangen die- Defterreicdyer auf ſie ein und Viele fielen der Ueber⸗ 
macht zum Opfer. Eines beſſern Schickſals würdig, ſanken hier bie 
Habſtetten, die Engi, Kerſatz, Murzeln und von Bern dahin ), neben 
ihnen die Neunhaupte, damals das zahlreichſte Geſchlecht in Bern, das 
ſich, wie einſt die Fabier des alten Roms, unter einem Banner zur Rettung 
der Vaterſtadt geſammelt haben foll 11). Das Banner der Stadt gerieth, 
als es Drügger durch Wunden geſchwaͤcht kaum mehr zu halten ver⸗ 
mochte, beinahe in Feindeshaͤnde, ja die Defterreicher riſſen ein Stück 
davon-ab.: Indeſſen ließ man zu Bern auf Befehl des Raths in einem 
fort den Ruf ber. Sturmglode ergehen; von allen Seiten: her eilten 





Ay Mehrere Chroniken haben’ diefen Ueberfall dem Herzog Albrecht zuge⸗ 

oe ſchrieben. Allein es ift Diefes ummdglich, weil die Verwaltung diefet 

nn Megenden dem Härzage Mudolf Übertragen. und: Herzog Albrecht gerade 
A biefe Seit mit einem Kriege. auf.der aargauifchen Grenze beſchäftigt 


ag R dia⸗ von Neuenburg giebt dieſelbe im der auf der Bibliothek zu 
Bern beſindlichen Handſchrift auf 400 Ritter ni, andere fehen fie höher. 
r) Das heutige Haspelgäßchen. * ———— 19. 
. + Vabrzeitbuch von Bern. „ 
++) Bweifel über diefe Erzählung von dem ——— wi Wattenille Bist. 
‚Mas..de la ville de Berne. Im ıddı Gahrhundert lebte noch eine Sta, 
Wittwe Zohaun Neunhaupts. Der Ort Neunhaupt Tiegt nah dem 
Abhange des Walkringet Berger. 


” 
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Bürger und Befreundete herbei, ſelbſt die Bewohner des) Gurtens wollten 
nicht die letzten ſein. Mit Loöwenmuth Fampfte unter ihnen Hans Walo 
von Greierz, feiner Tapferkeit verdankte man bie Rettung des Stadt⸗ 
banners. Als nun die Deſterreicher die immer wachſende Zahl der. Bir 
gerfchaft gewahr wurden, zogen fie fich allmälig fechtend zurück Much 
für fie war der Kampf nicht ohne Verluſt geblieben. : Graf⸗ Ludwig von 
Homburg und Friedrich won -Hettlingen, einer. der mmthigften Ritter 
feiner Zeit gehörten unter die Todten, viele wurden‘: verwundet; Jauch 
tödteten - die Berner dem Feinde eine: Menge; Pferde Sie ſelbſt hatten 
indeffen über... hundert - Mamn verloven 9, während fie mit größerer 
Ordnung dem Feinde wohl ‘viel empfindlicheren Schaden zugefügt hätten, 
Walo’s Nachkommenſchaft ſoll von dieſen Tage an den Namen ber 
Diderben erhalten haben, der noch anderen Bürgern mit ihnen ‘gemein 
war. - Das Stabtbanner hingegen wurde zum Andenken, daß es nun mit 
Bürgerblut gerettet werben konnte, bahin verändert, daß ftatt bes weißen 
Feldes, in dem ſich der Bär befand, dieſer in einem weißen: Streif im 
rothen Felde geſetzt wurde. Einige Tage nad) diefer Begebenheit) Mitte 
Mai's wurde Frieden. geſchloſſen, in Folge deffen die Berner für den 
erfchlagenen Grafen von Homburg eine Seelmeffe leſen ließen :Diefes 
war ber leiste Verſuch König Rudolf's, dem die Stadt zu bekaͤmpfen 
hatte... Ununterbrochen hatte während: diefer: verhängnißvollen' Zeit" ſeit 
1284 Ulrich: von Bubenberg, in feiner Jugend bem geiſtlichen Stande 
gewidmet, Ehorherr zu Münfter in Granfelden, feit 1279 Ritter, als 
Schultheiß dad Staatöruber geleitet, und: blieb. auch — eo e" 
zu feinem 1204 erfolgten Tode im: Amte —). | 

» Richt lange nach diefen Ereiguiffen, am 18; Juli 1291; Befchtoß 
König Rudolf. feine merfwürbige Laufbahn zw Germersheim in der Pfalz, 
nachdem er. 18 Jahre lang das Neid; mit Kraft und Klugheit verwaltet. 
Sein jüngerer Sohn Herzog Rudolf war ihm bereits im Mai 1200 
vorangegangen und hatte nur einen einzigen unmündigen Sohn, den 
nachmaligen Herzog Johann von Schwaben hinterlaſſen H. Wie fün-alle 
hefvetifchen Länder und Städte, fo war auch inſonderheit für Bern, wels 
ches dem -ältern : Zweige: des Hauſes Habsburg far durchgehende feind⸗ 
ſelig gegertüber ſtand, ber Tod König Rudolf's eine höchft wichtige 
Begebenheit, von der man ſich erft,im Ablauf der. Zeiten überzeugen. konute, 
ob von ihr mehr bes * oder ERROR zu — hi! 5 
——m. F— 

) Dahrzeitbuch von Vern. Chron. de Berne. ne EN 

"rk. im Arch. zu Bern, 2do Idus Maji-4289. ir 
Bi. Herrn von Sinner’s Sammlungen. Ä i 

FY Dſchudi adanmtım 1290 Hd. 1291. 30h. v. nme, m! san. 8. 
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m Tode König, Rudolfis vo Sengbure 1294 bis.an-da En 
eh —* 2 al ——0 dahrhunderts. ‚n s m 


wor Mebſt dem zweijährigen Enkel Herzog Johann wär” dem PR 
Nudolf bei ſeinem Abfterbei nur noch fein Älterer Sohn Herzog Albrecht 
geblieben; ein Furſt, der in keiner Beziehung zu den gewdhnlichen gehörte, 
und darum; wie jede außerordentliche Erſcheinung des Leben®, von den 
Zeitgenoſſen / je nachdem ſie in verſchiedener Beziehung zu ihm ſtanden, 
mit Haß oder Liebe ſchroff Abweichend beurtheilt wurde. IA die Urtheile 
ber ihnmußten um ſo greller ausfallen, je wichtiger für alle helve⸗ 
tiſchen Laͤnder/ je auffallender bei ihrer Erſcheinung, je bedeutſamer in 
ihren Folgen? die Ereigniſſe waren, die fich zu jener Zeit daſelbſt zu⸗ 
trugen und von Denen’ man ihn als die Hauipttriebfeder anfah. Albrecht 
von Habsburg Herzog zu Oeſterreich mit feinem Neffen" Johann’ Erb⸗ 
furſt jener öſterreichiſchen Länder, womit König Rudolf feine Söhne 
belehnt und auf deren Beſitz er die Größe feines Hauſes begründet hatte, 
beſaß einen lebendigen Geiſt und eine feurige Einbildungskraft vorzüglich 
auf Vergrößerung irdiſcher Macht und Hohheit gerichtet. Von den 
gewohnlichen ſinnlichen Freuden des Lebens, Gunſt ſchöner Frauen, welcher 
fein Vater nicht abgeneigt geweſen war, oder Genuß einer uͤppigen 
Dafel, ſprachen ihn keine an, deſto ausſchließlicher blieb ſeine Aufmerk⸗ 
ſamteit af Reichthum und Landerausdehnung gewendet, als von denen 
allein nach feinen Begriffen Ruhm "und Fürftenglanz zu erwarten war, 
Seinen Abfichten ſuchte Albrecht mit umerfchütterlicher Standhaftigfeit 
durchzuſetzen und führte die Waffen mit eben fo viel ritterlichem. Muth 
als höherer Einficht und fühnem Erfindungsgeift. Geſetzliche Schranfen 
ferner Gewalt waren ihm verhaßt, und jene liebenswürdige Freundlichkeit, 
welche die Herzen gewinnt, ſchien dem Herzöge unter feiner Würde. 
Albrecht war 43 Jahre alt, als er zur Verwaltung der ſaͤmmtlichen 
öfterreichifchen Länder gelangte, die er früherhin mit feinem nun verftors 
beten Bruder Rudolf’ getheilr hatte, Sein Aeußeres war auf feine 
Weiſe einnehmend / und das mißfällige feiner Gefichtebildung wurde noch 
durch die Krankheit vermehtt, weiche * in der Folge um das eine 
ſeiner Augen brachte *). 

So war der Fürft beſcheiffen dem — hohe Stellung 4 Reiche, 
wie feine Abſtammung von dem letztverſtorbenen Könige die nächte Ans 
wartfchaft auf die, glediet Krone zu geben —— Die da — 


*) Boh. d. Müller, Bd. 1.:Rap. 18. Fugen. 
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feinen Stolz, feinen Ehrgeiz uud feinen Sinn für unbefchränfte Gewalt. 
Aber auch am Fuße der: Alpens machte die Nathricht von dem Tode bed 
alten Könige und den mancherlei Anfprüchen Herzog Albrechts einen 
tiefen Eindruck. Wie‘ bei dem herannahenden Ungewitter der Kluge ſich 
nach einem ſichern Obdache umſieht, ſo ſuchte man ſich in der bedenklichen 
Zeit durch ‚Bürfdniffe ‚und. Vertraͤge aller, Art wider die Gefahr, die von 
dem Habsburgröfterreihifchen Haufe her drohte, zu ſtärken. Kaum ſieben 
Wochen nach dem Tode König Rudolf's Anfangs Auguſt 12094 traten 
bie Männer, des Thales Uri, die. Gemeinde des Thales Schwyz und 
diejenige von Unterwalden zuſammen, um die alten Bünde zu erneuern * 

Faſt um dieſelbe Zeit. ſuchte Bern wieder um. den Schirm des 
Grafen von Savoyen an. Mitte Auguſt ſtellte Amadeus eine Urkunde 
aus, laut welcher er Bern unter den nämlichen Bedingungen in feinen 
Schus aufnahm, die ihr vor 23 Jahren Graf Philipp bewilligt hatte 
Als billige Entichädigung für das, was Bern zum Theil um feiner-Sarhe 
Willen gelitten hatte, verfprach er. ber. Stadt. Bern. 2000.Pfunde Lau⸗ 
fanner Geld umd fette dafür zwanzig der angeſehenſten Edelleute der 
Waadt, je für 100 Pfunde,. zu Bürgen ein *9. Der nämliche- Graf 
Amadeus hatte ed ‚nicht unter feiner Würde erachtet, lebenslaͤnglicher 
Schultheiß in Petterlingen zu werden, wie es auch ſeine Vorfahren 
geweſen waren *. . Etwas fpäter ſchloß Biſchof Rudolf von Konſtam, 
der Vormund des jungen Hartmanns von Kyburg, einen Vertrag mit 
dem Grafen Amadeus von Savoyen, in Folge deſſen das Haus Kyburg 
dem Grafen. von Savoyen nach Kräften behülflich fein ſollte, die Schlöſſer 
Laupen und Gümminen, deren ſich König Rudolf bemächtigt hatte, wieder 
am ſich zu bringen, zugleich aber auch verſprach, allen Angehörigen. des 
Grafen, vorzüglich aber der Stadt Bern und ro ei mit Rath 
und That beizuſtehen 1). Ber 

Graf Amadeus von Savoyen, ber neue Schirmherr von Bern, war. 
ber zweite Sohn Thomas 1I., Grafen von Flandern -und Hennegau, 
eined Altern Bruders. des Grafen Phifipp, der -aber vor ihrem gemein⸗ 
ſchaftlichen Vater, dem Grafen Thomas J., abgefiorben war und des⸗ 
halb wach den damaligen Begriffen dad Mecht der Nachfolge nicht auf 
jeine Kinder übertragen — und der Beatrix - 5 von Rap 


D * is 





5 urt. abgedr. im Sol. Wochenbl. 1828, ©. 417.* LE Er] tin 
Dieſe Schyirmurfunde, welche zu Betterfingen- am Donnerfiag vor der 


Himmelfahrt Marid 1294, Datirt. iſt, fiebe. Soloth. Wochenbl. Dalitı 
isds, ©. 532 u. 554, 


Urko pad: Muretum die Meteatii in Festo assumptibhis Beatae Märiad n mense 
Aug. 1291. Soloth. Wochenbl, 1828, ©. 533. 
+) rk. abgedr. im Soloth. Wöchenbl. Jahrg. 1823, S. Mr. 5 
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vagna. Ahomas BIT, der aͤltere Bruder, ſetzte den Stamm der Fürften 
von: Achaja und Morea und Grafen: von Piemont fort. Amadeus, der. 
zweite Sohn hingegen, begab fich frühzeitig an ben Hof ſeines Oheims 
Philipp, und wußte: ſich demfelben ſo befiebt zu. machen, ‚daß er Fein 
Beichäft- won: einiger Wichtigkeit. abſchloß, ohne feinen Neffen dabei zu 
RNathe zu⸗ ziehen, ihn fogar- bei feinen Lebzeiten zum: Herzog Son Aoſta 
erhob, und ihm in feinem Teſtament vom :17. Dez. 1284, mit Ausſchluß 
ſeines Altern Bruders Thomas; zum Erben feiner ſaͤmmtlichen Länder 
ernannte Amadeus war 36 Jahre alt, ald er ein Jahr nach ver Abs 
faffüng: dieſes letzten Willens die ſchöne Erbfchaft feined väterlichen 
Oheims antrat. Sonderbar genug war ed nicht fein Älterer Bruder 
Thomas zoberifich, ungeachtet er die naͤchſten Anfprüche zu haben: fchien, 
gegen: dieje: unbedingte Nachfolge. verwahrte, wohl aber ‚der: jüngere, 
Ludwig, welcher. durch eine- beträchtliche Ausitattung in der Waadt befrie 
digt werben mußte. und ber. Stammvater der Freiherren von Waadt ift 9 
Auch Diefer Fünft verpflichtete ſich zur Vertheidigung ‚der Stadt Bern **% 
on Gleich Anfangs. bes Jahres 1292 wählten die zu Frankfurt ver⸗ 
femmelten :Reichöfürften, mit: Webergehung Herzog Albrecht's von Defters 

peich „> den. ‚Grafen Adolf won Naſſau zum Könige der Deutſchen. Ver⸗ 
gebeus ſuchte fich Albrecht diefer Wahl. zu widerſetzen. Die Beſorgniß 
vor: ſeinem Uebermuth überwog, und ſelbſt im Gebirge ſchloß fich alles 
mas freiſinnig war, der Suche. König Adolf's au. Auch Beru, welches 


von der altern. Linie ‚des. Hauſes Habsburg: .nichtö Gute zu erwarten 


hatte, geſellte ſich umbebeuflich. feinem Anhange bei. Mit ihren Nach 
barun ſtand fie meiſtenscheils auf freundſchaftlichem Fuße, Mit Ausnahme 
des Hauſes Montenach zu Belp waren faſt alle in ihren Umgebungen 
angeſeſſenen Edellente ihre Mitbürger, ober Verbündeten. Nicht weniger 
fuchte dad neue Haus Kyburg in Verein mit Bern feine Selbſtſtändigkeit 
vor dem Ehrgeiz feiner Stammpettern zu bewahren. Auch Lubwig von 
Savoyen, Herr ver Waadt, ging 1292 mit Bern einen Bundesvertrag 
ein, in welchem er in Rückſicht der ihm und feinen Vorfahren geleifteten 
Dienfte verfprach, den Bernern und ihren Angehörigen mit: feiner ganze 
Madıt zwifchen: Bern und Zofingen beiguftehen, jo oft fie ihn ober feinen 
Landvogt darum erjuchen. würden, ausgenommen gegen feinen Bruber, 
ben Grafen Amadeus von Savoyen und den Grafen: von‘ Burgund, 
Die allfällig vorhandenen Bundesbriefe zwifchen. Ludwig: und : Freiburg 
folltem hiedurch aufgehoben fein ***).: Auf diefe Weife geftärft vermochte 
Bern allen Anschlägen Herzog Albrecht’ zu widerfichen. Auch brachen 


*) Guichenon U. Buch 20. Kay, II. Buch 9. Kap. " 
**) ef, Muret. in festo-kaurentü (10, Aug.) 2... 
**) urk. Arch. 
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dieſelben nie im offene Fehden aus, wohl aber duldete der Herzog, daß 
Freiburg, ihre alte Nachbarin und. Freundin bekampfte. Zwiſchen dieſer 
Stabt auf der einen: und Bern’ und Biel auf der andern Seite fanden 
nämlich in diefem Jahre Kriege. ftatt,. in. weichen beide. Paxtheien ; mark 
nigfachen Schaden Litten 9. , Im übrigen. wandte der Kampf des Hauſes 
Defterreich gegen den erwählten König Adolf von Naſſau in Deutſchlaud 
die: Macht bes erſtern von der: Schweiz:.ab, und rettete vielleicht feine 
Gegner von dem Untergange, vor dem fie ſich bei der damaligen Ser 


trenntheit ſchwerlich bewahrt haben wurden, wenn bie: geſammte Macht 


des Hauſes Habsburg mit folgerechter Beſtimmtheit und Westen 
Feftigfeit auf ſie eingebrungen wäre. : 

Als hierauf König Adolf die helvetiſchen Bänder —— ——— 
Bern eben fo wie früher. den Savoy'ſchen Schirm wieder: mit der un⸗ 
mittelbaren. Oberherrſchaft ded Reiche; Der König beftätigte der Stadt 
nicht nur ihre bisherigen ‚Rechte und, Freiheiten ; ſondern vermehrte ſie 
noch, mit Den wichtigen Befugniſſen, künftighin während. Erledigungen 
bed. Reichs :eigeme ‚Strafrichter zu: wählen, die felbft Todesſtrafen aus⸗ 
fprechen durften, fo ‚wie mit ber eben .fo wichtigen Befreiung:.der Bürger 
fohaft von, Bern von jeber andern . Gerichtsbarkeit als: vom den des 
Königs. oder feined Hofgerichts *. Vielleicht mag im. biefer: Zeit bie 
Stabt Bern auch die fogenannten: vieralten Kirchipiele Muri, Bolligen, 
Stettlen und, Vechigen erworben haben, . welche im Bisthum Konſtanz 
fagenı und. im Anfang. ded 13. Jahrhunderts’ einen Theil" der Herrſchaft 


des. Grafen. von Buchegg ausmachten. Am :Ende dieſes Jahrhunderts 


war das. Klöfter Interlacken im Beſitz des Kollaturrechts und faſt aller 
andern nützlichen Rechte in jenem vier Kirchgemeinden. Die Stadt Bern 
hingegen übte als Schirmvogt bed Kloſters die. Gerichtsbarkeit über. bie 
Angehörigen derfelben and, und bie in denſelben woiyeenben Freien 
genoſſen des Bürgerredjtd der Stabt ***). 1.0 

Bon dem Kampfe König Adolf . wider feine Geguer — nicht 
nur das noͤrdliche und mittlere Deutſchland, ſondern auch die helvetiſchen 
Länder und ſelbſt Uechtland in ſeinem Innerſten erſchüttert worden zu 
ſein. Bern, welches dieſem Fürften :ald Hauptwiderſacher bed neuen 
Habsburg ⸗ vᷣſterreichiſchen Hauſes mit unerfchütterlicher Anhänglichkeit treu 
blieb, wurde in: Folge dieſer Ergebenheit in mannigfaltige äußere und 
innere Wirren verwickelt. Das Bedürfniß der Ruhe. führte" indeſſen 
Berträge: herbei. Im Januar 1294 fchloffen Freiburg und Murten seine 


) Freiburg. Chron. Mss. : 
**) urk. vom 44. Sanuar 1293. Arch. Soloth. Vechendl. Bahrg. 1827 uf. 
**) Watteville hist. de la ville de Berne. Mss. p. 
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Uehereinkunft ab, laut deren Bern-zu Erfüllung gewiſſer Verpflichtungen 
erg are ‚werben · ſollte*), und in einer Verhandlung zu Laupen am 

Ads Februar wurde von neuem -ein- Schiedgericht beſtimmt, welches :über 
Die ans den bisherigen Fehden herruͤhrenden Entichädigungen - enticheiben 
nächte #9). Faſt gleichzeitig. mit” dieſer Verabredung -fcheint- Bern eine 
höchſt bedeutende Unmvandlung- feiner bisherigen innern VBerhältniffe vor⸗ 
genommen: zu. haben; Der Sechözehner Brief ***) und die exfte bekannte 
Aufſtellung des Raths : der: Zweihundert 3) fallen naͤmlich ganz im dieſe 
Seit; wo auch gegen das Ueberhandnehmen der Zünfte ſtrenge Verord⸗ 
sungen erlaſſen wurden i1). Alled deutet darauf hin, daß man innern 
amd außern Unruhen, bie in Partheinngen- unter der Bürgerfchaft und 
einer allzugroßen Macht des Raths ihren Urfprung zu haben fdyienen, 
gewaltige Dämme: ‚entgegen; zu -fegen verſuchte TI). Demungeachtet 
wurde der außere Friede nicht fogleich wieder hergeftelt, die freundſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltuiſſe mit Freiburg waren -von feiner Dauer, und-im Juli 
4294, drangen die Berner unter Anführung Gottfrieds von Mereuberg, 
Reichsvogtes im Elſaß und Burgund und eifrigen Anhänger König 
Adolf's von Naſſau, in das Frutigenthal, ‚welches -fie mit Raub und 
Braud auf. das Entſetzlichſte verwüſteten. Das Frutigenthal gehörte 
namlich. den Freiherren Arnold und Walther von Wädiſchwyl, die in 
Hönigliche ‚Ungnade gefallen waren, und denen wohl auf ihrem feſten 
Sitze zu Unfpunnen nicht fo gut beizufonmen war, -ald ‚in ihren Ber 
fisungen - zu· Zrutigen. Anderthalb Jahre fpäter, ald König: Adolfis 
Stern ſich in Deutfchland ftarf zu verdunkeln anfing, entfchloß ſich 
indeſſen Bern der Kirche zu Frutigen für jenen Kriegszug 21 Dfande 
Bann Denarien Entfhädigung zu bezahlen ’). 

„Bernd: Auhänglichfeit an die Sache König Adolfs übrigens 

von dem letztern nicht unbelohnt gelaffen. Vielmehr fuchte derfelbe feine 
Dankbarkeit gegen fie durch eine Außerfi günftige Beilegung des lange 
wierigen und fchlimmen Judenhandels an den Tag zulegen. Die Bermitt- 
fang deſſelben warde dem Biſchofe Peter von Bafel wo jenen u 





*) Urf, vom Yan. 1294. Soloth. Wochenbl. Yab.rg. 1828, &. 9. 
”*) urk. v. it. Febr. 1294, Arch. Soloch; Wochenbl. Babrg. 48287 ©. 22. 
**) Urk. vu 18. Febr, 4204. (Bern. Arch.). Sol, Wochenbl. Jabra. 1828, ©: 178, 
7) Urf,.de feria quinta post seplungesimam 4294,- Vermi ua. Soloth. 
Wochenbl. Jahrg. 1828, ©. 180. 
++) tief v. 7. Merz 1373, welche fich auf eine frühere ———— gegen 
die Zünfte von 1294 beruft. Soloth. Wocherbl. Babrg. 4820, S. 567. 
774) Wir werden auf die Abänderungen in der Verfaſſung weiter unten 
eigenen Orts zurücklommen. 
N) Urk. de 1296 in erastino beati Valentini' mense Februarii. Abgedrudt im 
Schweiz. Geſchichtsforſcher, Bd. UL. S. 242° . 
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Gottfried von Merenberg uͤbertragen, der den Oberbefehlbei dent 
Zuge ins Frutigenthal geführt hatte. Mittwochs vor St Ulrich's Meß 
1294; kam die ⸗Verhandlung zu Stande / laut welcher die Faden und 
Zũdinnen von Bern alle Briefe und Pfänder herausgaben, und da fie 
mit Wucher großen: Gewinn getrieben *2), der! Gemeinde von Bernetau⸗ 
ſend, den Schuftheißen Jakob von" Kienberg aber fünfhundert Mark 
Silber bezahlen ſollten *). Dieſen Spruch belraftigte König Adolfnzu 
Frankfurt am 4. Auguſt 8), und im Dezt 1294 beſcheinigte Jalob von 
ſtienberg den Empfang dieſer Summe, die er in feinem eigenen Nutzen 
verwenden durfte 1). Sechs Jahre ſpäter, am 20. April’ 1300, wurde 
dieſe merkwürdige Uebereinkunft ſelbſt vom Könige Albrecht von Deften 
reich gut geheißen 7). Im Jahr 1295 erſchien König Adolf -felbfeiin 
Bern und wurde hier auf eine glänzende Weiſe empfangen. Det Wer 
trag won 11: Febr. 1294 hatte indeffen, \oie: wir bereits oben bernerte, 
bie feindfeligen Berhältniffe mit Freibarg nicht auf lauge Zeit beſeitigt, 
Schon Anfangs April 1295 fahen fi die beiden Städte wieber in 
Falle, ein neues Schiebgericht wegen des bisher erlittenen Schadens 
niederzufeben. " Bon jeder Seite wurden fechd Mitglieder des Raths hiezn 
ertwählt, und zwar faßen Bernerifcher Seitd Gerhard: von Graßburg, 
Kuno Münzer, Konrad Fiſcher, Ulrich von Aegerten und Johann won 
Eindenach) von Freiburg hingegen Herr Ulrich von Makenberg, Wilhelm 
von Englisberg, Ulrich Ritſch, Johannes von Wippingen und Jalob und 
Ruf von Düdingen. Wenn ſich in dem Spruche die Stimmen theilten, 
fo war Ulrich von Thorberg zum Oberſchiedrichter ernannt HIN. "Am 
29; April gab Freiburg feine Eimvilligung zu einem Bunde Bern's mit 
Solothurn ), allein am 19, Mai mußte man ſchon wieder zu Raupen 
aus neue wegen Schädigungen abredinen 9. Im Januar 1296 befcheis 
migte Ulrich von Thorberg den Freiburgern den Empfang von hundert 
Pfunden, die fie von da her an ihn abgerichtet hatten 9, 

Im Anfang des Jahres 1296 wurde der 1292 mir Ludwig von 
Savoyen, Herten der Waadt, abgefchloffene Verein auf 10 Jahre erneuert 9. 
Im folgenden Jahre 1297 Tieß ſich Ludwig fogar förmlich in der Stadt 


*, Wenn ſie ihrer dick genofien haben. . 
*) Urk. abgedr. im Soloth. Wochenbl, Fahrg. 1828, &. 191. « ; 
Urk im Arch. von Bern und im Soloth. Wochenbk. Babrg. 1828, ©. 194, 
+) Urf. im Arch. von Bern und im Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1828, ©. 194. 
++) meh im Arch. don Bern und-im Soloth. Wochenbl, Jahrg. 1828, ©. 195. 
++r) Urt: im Arch von Bern und im Soloth. Wochenbl. Sahrg. 1827, ©. 289. 
H Urf, im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1828, ©. 436, 
2) Urf. im Soloth. Wochenbl, Yahrg. 1828, S. 440. : 
m. urt im Soloth. Wochenbl.- Fahrg. 1828, ©. 4ät. 
4) urk. im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1829, ©. 391. 
1. 6 
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Bern zum Burger aufnehmen, jedoch unter ber ausdrücklichen Bedingung, 
daß er. weder vor die bernerifchen Gerichte geladen, noch zu Bezahlung 
von Tellen ober anderer Abgaben angehalten werden fönnte, Im übrigen 
‚behielt ex fi nur den König von Frankreich ald Grafen von Burgund 
und feinen Bruder, ken Grafen Amadeus von Savoyen vor ). Ein 
Dahr vorher hatte man. mit dem, Bifchofe von Sitten, dem Grafen Soffelin 
von Visp und. der Gemeinde von Leuf einen Bund gefchloffen, laut dem 
fich jene Bundsgenoſſen verpflichteten, der Stadt Bern gegen..Herru Rus 
dolf von Weißenburg, die Herren Arnold und Walther von Wädiſchwyl 
und den Herrn von. Naron mit ganzer Macht bis in das Gmatt., bei 
Strättlingen zu Hülfe zu ziehen **. Auch die Verträge mit. Biel wurden 
am Donuerftage nad, Peter und Paul 1297 erneuert ***), 

Durch. folche Verbindungen in ihrer Nähe ſchien Bern ſich vor jeder 
außern · Gefahr, die fie von feindfelig gefinnten Nachbarn bedrohen. mochte, 
binlänglich gefichert zu haben, Allein in den verhängnißvollen Zeiten, 
welche jeßt eintraten, zeigte fich erft, daß die Freundfchaften, welche in 
den, legten ‚Jahren geichloffen wurden, feineswegs alle. auf Felſengrund 
gebaut. waren. Denn ald König Adolf Schickſal ſich theils. in Folge 
feiner. Fehler, -theils in Folge der Umtriebe Albrecht3 von Defterreich 
feiner Erfüllung näherte und Albredyts Größe faft mit jedem Tage au 
Wahricheinlichfeit gewann, fo hob auch der Habsburgsöfterreichifche Ans 
hang wieder das Haupt empor, den das fünigliche Anfehen bis jegt dar 
nieder gehalten’hatte. Freiburg. in ſtetem Wechſel, bald Bundsgenoſſin, 
bald Nebenbuhterin Bern’s, fcheint der Mittelpunft von Unterhandlungen 
geworben zu fein, welche wohl nichts weniger ald den gänzlichen Unters 
gang der jüngeren Zähringifchen Schwefter zum Zwede gehabt haben 
mögen. Shr fchloffen fich zunächft Graf Peter von Greierz, Graf Rus 
bolf, Herr zur Welfchneuenburg und Ludwig, Freiherr der Waadt, an T), 


*) Urk. fer 2. post. Math. Mss. (25. Febr. 1296) im Soloth. Wochenbl. 
Sahrg. 1329, ©. 633. 
*5) uUrk. im Arch. von Bern dat. leria quarta proxima post oclavam Paschae 1296, 
”**) ek, im Arch, von Bern. 
+) Chronicon. de: Berno. Yuftinger... Guichenon nennt: auch den Grafen Ama- 
deus Berns ehemaligen Schirmherru unter den Gegnern der Stadt, 
ſetzt indeſſen den Feldzug, der. durch die Schlacht am Donnerbühl bes 
endigt wurde, irriger Weiſe in. das Babr 1291, ı Als Quellen, aus denen 
ex - feine Erzählung fchöpft, führt er Simmler, Münfter und Baradin 
au. .. Das, Chrovieon und Zuſtinger hingegen erwähnen nur Ludwigs, 
Freiberen. der Waadt... Nicht unmöglich. wäre es hingegen, daß Graf 
Amadeus zwar der Unternehmung nicht perfönlich, beigewohnt, wohl aber 
feinen Bruder, Ludwig damit ‚beauftragt bätte.. Diele Vorausſcthzung 
würde für Ludwig chrenvoller fein, da er ſich ſowohl in ‚feinem WBündniffe, 
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der ſich nicht ſchaͤmte, fein erſt kürzlich erworbenes Bürgerrecht zu Bern 
entfernten Ausſichten auf Beguͤnſtigungen von Seite bes bſterreichiſchen 
Hauſes aufzuopfern. Auch der Biſchof von Lauſanne, die Herren von 
hun, von Montenach, von Belp, von Burgiſtein und Andere mehr ) 
raten dem Vereine gegen die mierfchrocdene Reichsſtadt bei, welche zwar 
entfchloffen blieb, ihre Ehre und Selbftftändigfeit mit dem lebten Bluts⸗ 
fropfert zu“ vertheidigen, allein ſich für dem Augenblick nicht ſtark genug 
fuhlte, einen an Zahl ſo überlegenen Feind angriffsweiſe in der Ent— 
ſernung aufzuſuchen. Als aber die gegnerifchen Schaaren bis in’ ihr 
eigeried Gebiet und nahe ar die Thore der Stadt vordrangeit, und nach 
ver Rriegsgewohnheit der Zeit alles mit Raub, Verwüſtung und Brand 
heimfuchten, da ließ Bern ohne alles Auffehen in der Eile am die auch 
in Zeiten der Bedrängniß treu gebliebenen Freunde, den Grafen Hart 
Hann von Habsburg Kyburg und die Stadt Solothurn, eine Mahnung 
ergehen. Faſt gleichzeitig mit einem gewaltigen feindlichen Heerhaufen 
wew⸗ die Freunde heran **). 

Des Unglück's wohl eingedenf, welches ihnen vor nenn Jahren in 
er Schooshalde zugeftoßen war, weil fie in augenbliclicher Aufregung 
lampfluſtigen Sinnes der guten Ordnung vergaßen, forgteit die Veriter 
ver allem für einen tüchtigen Feldhauptmann, deffen Tapferkeit den 
Biegen! * Borbiide dienen, fo wie feine erfahrung amd Lenntniß 


* in ſeinet —— den Grafen —— vorbehalten Hatte, 
Doch ſpricht hiefür keine beſtimmte Quche, ‚Graf Rudolf, Herr gu 
— Welſchneuenburg, der in der Schlacht am Donnerbühl kämpfte, if 
oft mit dem gleichzeitigen Rudolf IL, Grafen von Neuenburg und 
Herrn von Nidau, aus demfelben Stammbaufe verwechfelt worden. 
Kerr Oberſt Stet in feiner gründlichen ungedrudten Bearbeitung: der 
SGeſchichte des Haufes Neuenburg, führt auch diefen als Theilnehmer an 
der Schlaht am Donnerbühl an und begründet feine Vermuthung auf 
den Umftand, daß die Berner nach der Schlacht das demfelben gehörige 

Schloß Bremgarten zerſtörten. Gegen diefelbe find hingegen dad Still. 
ſchweigen der beiden älteften Duellen und der Oberbefehl Ulrich's von 
Erlach, eines nidauiſchen Kehenträgers auf berneriſcher Seite. 

Buſtinger. 

.") Sufinget nennt Auch den’ Grafen Beter don Karditg: Aus — 
‚Stets Bearbeitung der urfundlichen Befchreibung des Hauſes Neucn- 
eg zeht indeſſen hervor, daf Peter der einzige Sohn Graf Wilhelm’s, 

a da erſt 4A geſtorben fein fol, zur Zeit der Schlacht am Donnerbühl 

ee ling geweſen Fein müßte. Peter hatte im Bahr 1319 einen 

—— Zwiſt mit ſeinem Vater, in Folge deſſen er ſich des Schloſſes 

Bi  Aitberg bernächtigte ind feinen Vater zum Gefangettem machte. Die 
Bene nahmen ſich indeſſen des Grafen Wilhelm's an und Peter’ mußte 
fi einem ſchiedsrichter lichen Spruche des Raths zu Bern unterwerfen. 
rer farb VER bald nach dem FJahre 1349. °- 


—— 


Ba WO Werk Reftäng Bes" Kampfes ii wichtigſten Augenblicke 

il N * ſcheidung herbeiführen möchte, Einen ſolchen Mann glaub⸗ 
ten Die Berner ti der Perſon des Ritters und Kaſtlans Ulrich von Eh 
tady, eines Lehentragers des Hauſes Neuenburg-Nidan, gefunden gi 
Wake, teic veditfettigte Die fehmeicheffinfte Ermarting dunch bie 
yafrige That, "Am 2. März 1208 beſchloſſen die Berner und ihre Bun⸗ 
desgenoffen, ‚nf vie Kunde Kim, daß ein feindliches Heer ganz nahe bei 
der Stadt an dem Donnerbühf 9) aufgeftellt fer," einen Tebhaften uber 
wohlgeoröneten' Angriff anf daffelde vorzimehmen. "Mit feſtem Muth 
rückten fie Aus ber Stadt. Das Fteiburgiſche Heer mochte bje ſchuell 
heranrickenden Berner und die Kyburgifchen und Solothurner Bauner 
nicht erwartet und besiegen wohl audy nicht fo ſtrenge Ordnung beob⸗ 
achtet haben, wie es der Kriegsgebrauc erfordert, "darum war es 
nicht It Stande, die Stellung am Donnerbühl gegen die herandringenden 
Berner lange zu behaupten. Einer alten Sage zufolge wurbe es fogar 
von einer bernerifchen Abtheilung längs der Aar und dem Bremgarten 
umgahgen ind fr der Seite angegriffen *%). Unter fofchen Uhnftänden 
füchte "der Feind vermittelft einer rücfgängigen Bewegung im der Richting 
von Büntplig und Niederwangen eine neue Stellung am Wangenhügel 
ind Rehaag zu behaupten. Hier aufgeftellt bot er den anrückenden Bers 


44 


neru ein Gefecht aut, welches diefe letztern ungeſaumt annahmen. Den 
felrigen Angriff machten fie nach der Sitte der Zeit unter hellem Klange 
(arniender Inftrümente ***) nnd’ großem Gefchrei. Ir Jammerthale, in 
der Gegend von Dberivangen F), geſchah der entfcheidende Schlag. Die 
Betner Erfochten Hier einem’ glänzenden Sieg. Die Feinde erlitten auf 
Flucht welche von da in größer Unordnung nur über oder durch bie 
Senfe ftattfinden konnte, großen Verfüft. "Die meiften Schriftfteller 
geben übereinftimmend mit Zuftinger den Verküft der Beſiegten zu 460 


- 








—W BEREHALTmEI, 131. al Min Nathan eo . 
*) Der Donnerbühl mag wohl jener nach unferer Anficht urſprünglich 
lüunſtlich „angelegte, Hügel gewefen fein, der ſich mit weniger Unter 
brechuug vom Weißenftein bis, gegen das Brükfeld hinzieht. 
Siehe hierüber Haller's Schweiger⸗Schlachten. Schlacht am Donnerbühl. 
RMan bat lich, oft über Die Böfe und Reterlin Schlacher det, berner 
... &bron. gefiritten.., Scherz in feinem glossarium hält die letztern für 
"Söldner, die den Nacken der Feinde fchlügen, Kuftinger's Hetänsgeber 
nden mit" Necht dieſe Erklärung ‚febr gezwungen, Sſchudi glaubt, 
won ‚habe damals, „die —— Tg it Voh. 


ar, 7 


| von Mutter und in Bergleihung anderer Stelle nit and ara 
unter edge „Ihalendr, —6 Atzunebinen. „Merberlih., waren 
lärmende Trommeln, Vöte vermutblich Bauten, oder etwas Ähnliches. 
Herr von Rodt ift der nämlichen Meinung. 1 nd MM 


+) Soh. von Müller I, Bd. Kap, 18. Haller's Schweiger · Schlachten. 
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Tobten und 300 Gefangenen an; auch folleu mehr. als zehn, Banner in 
die. Hände ber Sieger gefallen fein. Die Altefte Quelle hingegen ſchaßt 
bie Zahl der Todten nur auf 60, die der Gefangenen hingegen auf 1500. 
Rad), diefer Erzählung follten die Berner 18 Banner erobert, im Gefechte 
hingegen nur einen einzigen Todten und einen einzigen Gefangenen ver 
‚Soren haben ). Bei ber NRüdfehr nad) Bern wurden die eroberten 
Banner in, der Leutfirche aufgehängt. Der Feldherr Ulrich von Erlach 
erwarb ſich durch feinen feiten und mannhaften Sinn wie durd; feine 
Klugheit in Anordnung des Kampfes, welcher den Untergang ber Waters 
ſtadt abgewendet, unvergänglichen Ruhm, die Berner aber den Ruf 
einer sapfern, Freiheit und Ehre mit dem lebten Blutstropfen vertheis 
digemden Bürgerfchaft, deren Freundichaft feft und treu, deren Feindichaft 
unerfchroden, furchtbar, ja im Kampfe verderblich fei. Solche Nachrede 
fiherte die Stadt ern auf fange Zeit vor Angriffen ihrer Gegner. 
Die Berner ſteckten indeffen nad) dem glänzenden Siege im Sam: 
merthal das Schwerdt nicht fogleich in die Scheide, fondern fuchten jetzt 
ihre Uebermacht benugend, die benachbarten Burgen, aus deren ihr Ges 
biet verwüſtet worden war, unfchädlid; zu machen, Die dicht an der 
Stadt gelegene Feite Bremgarten war eine der erjten, die zerjtört wurden, 
Sm folgenden Sahre bezahlten die Berner jedoch dem Grafen-von Nidan 
und dem Herrn Ulrich von Erlach von da her eine Entfchädigung von 
200 Pfunden **). Im Frühjahr mußte das Haus Montenad) feine 
es "Gef innung entgelten. Belp wurde im Mai nad) einer zwölf- 
tägigen Belagerung erobert und gefchleift ***), Furz nachher fiel auch 
Geriftein, Bald darauf huldigten die Montenach dem Glücke der Stabt 
Bern -und. wurden ihre Bürger. Samftag nach Pfingften Schloß man 
mit Freiburg und Weißenburg einen Waffenftillftand ab T). 
‚ Mittlerweile ging auch König Adolf's Schickſal in Erfüllung. | Die 
Mehrheit der Kurfürften war auf Albrecht's von Oeſterreich Beranlafung 
infanmengetreten, hatte Adolf förmlich vor Gericht — * — als 


9 Wem müſſen nicht dieſe Angaben des Chreulton etwas — — 
— Indeſſen haben ſi fie allerdings für ſich, daß Ulrich Phunt, 
au, Dem man fie zuſchreibt, ein gleichzeitiger Schriftſteller geweſen fein ſoll. 
— ſcheinen fie fo ziemlich mit der wohl unpartheiifchen Schilderung 
ra Annalen von Kolmar übereinzuflimmen, Bernenses multos Frrburgen- 
sium "c@perunt aliquos occiderunt. 
—— dom Donnerſt. vor Allerheiligen 1299. Vielleicht wurde 
von Erlach wegen des bei diefer Gelegenheit auf feinem Gute zu 
—3 erlittenen Verluſtes entfchädigt, 
on, de Berno. Andere feßen die Eroberung von Belp und Geriſtein 
n das Bahr 1301. 


r),Urf, im Arch 1% ‘ ", Ss | sl 





—— 


er; nicht erſchien, ſogar mon ſeiner Würde entſetzt. In Folge dieſer Ver⸗ 
handlung hatten ſie auch Albrechten zum Gegenkönige erwaäͤhlt )P. Den 
ſchweren Streit mußten die. Waffen entſcheiden. In ber Gegend, vou 
Worms, bei dem Flecken Haſenbüchel, ſtießen Die Heere der beiden Fürſten 
am 2.Juli auf einander. Die Nebenbuhler ſelbſt begegneten ſich in der 
Hitze des Gefechts. König Adolf ward nach den Einen von Albrecht 
ſelbſt, nach Andern von: feinem Begleitern erſchlagen. Der Sieg aber 
blieb gaͤnzlich auf Albrecht's Seite. Im Gefühl feiner Uebermacht begab 
ſich der. Sieger nach Frankfurt, entſagte ‚dort. feinen durch die frühere 
Wahlsermworbenen Rechten und wurde, wie ed wohl zu-erwarten war, 
Ende Juli noch einmal einmüthig gewählt. Nur der Pabſt fdjien ihm 
feine Würde noch ftreitig machen zu wollen. 

Am Fuße der Alpen wurde die Kunde der neuen Wahl je nach ben 
bisherigen Verhältniffen mit fehr ungleichen Gefühlen aufgenommen. Die 
drei Länder wußten, daß ihnen der König wegen der Adolfen bewiefenen 
Treue zürnte. Demungeachtet ſchickten fie Abgeordnete nach Straßburg, 
die Beftätigung ihrer alten Freiheiten zu begehren. Allein obgleich ber 
König, faft ‚an jedem Tage, Gefchäfte diefer Art, vollbrachte, ſo erhielten 
fie dennoch unter dem Borwande des Mangels an Zeit nur ausweichende 
Antworten, , Maut vertröftete fie-anf Boten, die er von ihm aus zu ihnen 
fenden würde. Traurig fehrten fie heim; denn es Fonnte ihnen nicht 
entgehen, daß Albrecht andere Abfichten mit ihnen vorhabe. Aargau und 
dier mittlere Schweiz mochten. zur. Andftener eined Herzogs: von Defters 
reich beftimmt fein. Im Frühjahr 1299 erfchien ber König vor Zürich, 
fand:saber. die Bürger fo gut zur Vertheidigung gerüftet, daß er unver⸗ 
richteter Dinge wieder abziehen mußte. Im Berlauf des folgenden Jahres 
1300 . erflärte ‚er fich endlich auch gegen die brei Länder deutlicher, 
Geine Abgefandten, der Freiherr von Fichtenberg und der Freiherr von 
Dchfenftein,. ſchlugen ihmen vor, die entfernte und ſchwache Hülfe des 
Reichs mit ber. nahen und Fräftigen des Hauſes Defterreich: zu vertauſchen. 
Man :machte fie :auf das fchwierige ihrer Lage aufmerkffam, wenn fie von 
lauter : öfterreichifchen: andern umgeben, allein in: einer andern Stellung 
bfeiben wollten. Allein in Schwyz, Uri und Unterwalden erhielten die 
königlichen Boten überall die nämliche Antwort, den Ausdruck der feiten 
Geſinnung, bei'm Reiche zu bfeiben und ſich Feiner Mittelherrfchaft, fei 
dieſelbe auch noch fo glänzend ünd noch fo vortheifhaft, zu unterwerfen **. 
Bon da ‚an blieb Albredjt auf gefpanntem Fuße mit. den Ländern, ' In 
feinem Betragen "gegen: Bern hingegew ſchien ver König : ber Deutfchen 





) Im uni 1298, j 
**5) Sfchudi ad 1299 u. 1300. . ne rl 
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den - alten Groll des Hauſes Habsburg “Defterreic : gänzlich: vergeffen: zu 
haben. Bereitd im -November. ded Jahres 1298: beftätigte, er der Stadt 
auf: dem, Reichstage zu. Nürnberg ihre alten Freiheiten 9." Im Jahr 
1300: erhielt fie von ihm noch den Auftrag, das im den befondern Schu 
des Reichs aufgenommene Klofter Trub nebft feinen Leuten und Gütern 
gegen alle Eingriffe zu fchirmen, und unter dem 3. Mai des nämlichen. 
- Yuhres ‚beitätigte Albrecht fogar die vom feinem Vorgänger Adolf. von 
Naſſau .ergangene Verfügung: der Juden, obgleidy er baburch in unmittel⸗ 
baren Widerfpruch mit der Verfahrumgsweife feined Waters : gerieth.: : Sol⸗ 
chergeſtalt ‚hatte fich — durch feinen Heldenmuth überall ——— 
Sicherheit erkampft. 


Hh 


V. Kapitel, 


Innere Angelegenheiten des bernifchen Gemeinwefens während 
des dreisehnten Fahrhunderts. Verfaſſung, Gefehgebung, 
1 — Kriegsweſen, Einkünfte und deren Bermaltung. 


A, Mährend fofchergeftalt bie Berner mit Fräftiger- Hand auswärtige 
Gefahren, welche dem noch jungen Dafein ihrer Baterftabt ein gewalts 
ſames und frühes Ende zu bereiten ſchienen, von ihr abzuweiſen wuß⸗ 
teny hatten fich im Berlanfe ihres erften Jahrhunderts auch ihre: inner 
Augelegenheiten einer Entwicelmmg zu erfreuen gehabt, ‘welche für die 
Zukunft in mehr .ald einer Beziehung bedeutungsvoll war und auf:ihre 
nachmaligen: Verbindungen, ja auf. ihr ganzes fpätered Schicfal, einen 
nicht zu verfennbaren Einfluß übten. Drei Umftände wirkten hierbei zw 
der durchaus eigenthümlicdhen Geftaltung Bern’d wie zu einem gemein 
ſamen Exgebniffe, aud ganz. verfchiedenartigen Quellen mit, einmal der 
ganze Gang der. Zeit, in welchem bad Städtewefen als ein neuer; immer 
fräftigerer Grunditoff des gefammten ‚öffentlichen Lebens aufzutreten ans 
fing, ferner die Befchnffenheit der Urbeftandtheile der erften Bevölkerung 
deö neuen Gemeinweſens und die Reibungen, welche aus ihren abſtoßen⸗ 
ben Berührungenentftanden, endlich der Almftand, daß nach den Tode 
Berchtold's Bern zur: unmittelbaren Reichsſtadt erhoben 'wurde. And 
dieſen drei Hauptquellen floß der ganze Neichthum und die: Eigenthime 
lichkeit des öffentlichen Lebens ber Stadt zufammen, welche am Ende 


*) Bel. im Arch. von Bern. 


des eerſten 1 Bahrhunbertänihres Dafeind bereits fo .. andiehrenvon 
ithre Selbſtſtandigkeit zu wertheidigen wußte 1°: 31 au — 
SI Daðs dreizehnte Jahrhundert hatte den Untergang des hohenſaufſhen 
Hauſes in· Deutſchland und Italien und mit demſelben eine: Hauptperiode 
des" Berfalles des oͤffentlichen Staatslebens im deutſchen Reiche geſehen 
Gehen das Ende deſſelben war die kaiſerliche Macht ihrem Erlöſchen 
nahe. Die königlichen / Eiulünfte waren durch die ungeheuern Verga⸗ 
bungen der früheren Kaiſer, beſonders aus dem ſächſiſchen Haufe, die 
Geſchenke an Verwandte und Guünſtlinge der Reichsoberhaͤupter, und den 
groͤßen Aufwand ven die italieniſchen Kriege verurſacht hattenz "beinahe 
auf Nnichts Herabgefunfen, Je länger je mehr mußten die noch unver⸗ 
außert gebliebenen Kammergüter verpfaͤndet oder gänzlich verkauft werden, 
wenn auch’ meiftens eine Wiederlöfung vorbehalten wurde, zu der ſich bie 
Koͤnige der Deutfchen nie mehr im Stande ſahen. Nur an .den fchnell 
aufbluhenden Städten hatte ſich Die täglich mehr ſinkende Macht der 
Kaifer noch eine sfräftige Stütze zu erhaften gewußt. Hierher nahmen 
eine Menge von Leibeigenen ihre Zuflucht, weil fie daſelbſt, wenn fie 
ihr Herr innerhalb. Zahr und Tag nicht zurückforderte, die Freiheit 
erhielten. Mit ihnen traten reiche und mächtige Edelleute - in- Bürger 
rechtsverbindungen, : weil: fie: vermittelſt deffelben ‘die Befreiung ihrer in 
den benachbarten Provinzen gelegenen ‚Güter erhielten, welche den Städten 
Bor. der Gunſt hund Freigebigkeit ver hohenftauftichen Kaiſer zu Cheil 
geworden war. "Früher waren die Einfünfte ded Könige in den Städten 
von Reiche - oder Tandösherrlichen, wohl auch -bifchöffichen Vogten be⸗ 
zogen: und‘ von ihnen dad Recht daſelbſt mit Zuziehung bürgerlichen 
Schbppen gefprochen worden Jetzt hatten ‘die meiften von ihnen. für 
wichtige: Dienfte oder Geldfeiftungen - Befreiung - vor diefen :Vögten oder 
Scuitheißen erhalten, nebit dem Rechte, fich eigene Bürgermeifter und 
Käthe zu wählen, wodurch fie den itafienifchen Munizipalverfaſſungen 
mehr und mehr gleichfamen. In großen zahlreichen Verbindungen hatten 
ſich ‚die. Städte. auf: ‚eine ‚Achtung: gebietende Weife der Fürfienmacht 
gegenüber geſtellt, und durdy Selbſtgefühl und: Söraft eben ſo ſehr ihre 
eigene“ Freiheit, als das finfende Anfchen der Kaifer feftzuhalten"gewäßt. 
Wir haben oben gezeigt, daß die Gründung von Bern’ als ſtadtiſches 
Geme inwefen unzweifelbar im das. Jahr 4192 geſetzt werden muß. Her—⸗ 
309. Berchtold V. von Zähringe gründete ‚fie auf einem Boden, den er 
vom Reicye zu Lehen trug, nad) dem Rechte „welches FreiburgimiBreids 
gau⸗von Berdjtold- TIL. nach dem Vorbilde des Föllnifchen“ erhalten hatte. 
Sie war alſo in ihrer erſten Anlage eine bloße zahringiſche Stadt; allein 
nichts deſto weniger bedurfte es der faiferlichen Einwilligung zu Erthei⸗ 
fung befonderey Freiheiten, weil der Herzog als bloßer Lehenstrager nicht 
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das Recht: hatte, von: ſich aus "und, ohne. Ermächtigung: won Seite des 
Reichs oberhaupt's eine Ordnung einzuführen, wermittelft: Dexem der bürgers 
liche m Rechtäftand: von Reichdumterthanen- «wefentlich verändert: wurde, 
Dieſe Einwilligung - ertheilte denn auch Heinrich VE: im einen Urkunde, 
bereit Verluſt uns außer Stand ſetzt, die allererſten ſtaatsrechtlichen Ber 
haltniffe. Bern’d mit vollftändiger Genauigkeit zu beſtimmen. Allein 
nach dem finderfofen.. Abfterben ihres Stifterd Herzog Berchtold's ‚ließ 
Beru, da fie als eine. auf Reichsgrund erbaute Stadt nunmehr. mach 
allem -Grundfäßen bed Lehnrechts dem Reiche auheim fiel, noch ‚ehe: bie 
Schwierigkeiten der zähringifchen Erbtheilung erledigt und beſonders Die 
verwicfelten Angelegenheiten der fehwierigen Auöfıheidung der Allodial⸗ 
und Lehngüter :befeitigt waren, "bei dem- Kaiſer um Beftätigung ihrer 
früheren: ‚Rechte und fürmlidye Aufnahme. in dem unmittelbaren Neichör 
verband anſuchen. Diefem Gefuche aber entſprach Kaifer Friedrich zu 
Feanffurt: bereitwillig im der weitläufigen Urkunde, welche unter: dem 
Namen der Handfefte befannt iſt und weldye als bie Grundlage: alles 
bernerifchen Staatsrechts ſowohl, ald die Quelle der bürgerlichen ‚Rechte 
angefehen. werden muß, ans welcher fich alles ſpatere öffentliche * 
der folgenden Jahrhunderte entwickelte *), 

Im Eingange diefed Freibriefes nahm Friedrich dem Schuitheiß,:den 
Rath und die fammtlichen Bürger von Bern in des Reich's Herrſchaft 
und Schirm anf und befreite -fie von allen Leiftungen, die - fie bis dahin 
ſchuldig geweien, mit Ausnahme derjenigen, die in-der Urkunde fekbft 
bejeichnet waren *) Er verfprach ihnen ferner, daß fie im Zufunft 
weder durch Lehen, Kauf, Tauſch noch auf irgend eine andere Weife 
wehr vom Reiche - veräußert. werben follten **), Solchergeſtalt war 
Bern in eine nach den Begriffen der Zeit weit höhere Stellung erhoben, 





) Diefer Freibeitsbrief, welcher jet noch in dem Archiv aufbewahrt wird, 
erhielt von dem am einer roth, gelb und grün feidenen Schnur daran 
hängenden, auf Goldblech ausgedrüdften Siegel den Namen der gol- 
denen Bulle oder Handfeſte, das Datum aber lautet: apad Frankenfurth' 
Aanno gratice 1218 septimo- decimo Calend, Maji sexteiIndicdtionie. 
+": Notum fieri volumus vobis et universis presentem pagioam- u⸗que in elpr=, 
naum inspecturis, quod nos auetoritate regiæ celsitudinis ipsum Burgum de 
Berno et universos Burgenses, ibidem nunc commoräntes et post modum illuc ° 
tränd meantes in nostrum et Imperii Romani dominium recepinüs er defen- 
Aonem in perpetaum' vos liberos fheientes 'et’ Posteros vestros, et'absolventes 
. abrominiiserwiri exactiöne, qua oppressi ſfuisſtis, ish tamen ete. 1197 
me) Promiltimus; eliäm vobis et Posteris vestris ſirmiler, quod ipsum Burgum,.de 
Baerno omni honore et jure ad jpsum pertinente in möstro et Imperii tenebi- 
mus Dominio et eum nunquam, nec Vos feodaliter Venditione, Permuta- 
"Bone, wel älto‘ modo aHenabinliue „" dec substrahemus a nostra ve‘ Tapeiit 
 toranı polestate: 2 
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als diejenige, in der es ſich bisher befanden hatte. Es durfte ſich von 
nun an zu ‚den unmittelbaren Reichsſtaͤdten zahlen; nur Königlichen Be⸗ 
qmten kam ein Recht in Betreff; derjenigen Verhaͤltuiſſe zu, deren An⸗ 
ordnung nicht der Stadt ſelbſt überlaſſen war. Nach dem Abgange des 
zaͤhringiſchen Hauſes aber vertraute der Kaiſer die Statthalterſchaft von 
Burgund, Anſangs ſeinem erſtgebornen Sohn Heinrich 9. In der Folge 
ſcheint indeſſen dieſe Würbe aufgehoben und die Reichögeichäfte bloß 
durch ſogenannte Profuratoren verwaltet worden zu: fein, dergleichen 
bereits zu Kaiſer Heinrich's Zeiten: angeſtellt waren. Dieſe Beamten 
moͤgen die in dem ‚fünften Artikel der Handfeſte unter dem Namen eines. 
Rektors vorkommenden Reichsſtatthalterſtelle vertreten haben, welche 
wahrſcheinlich naͤch König Heinrich nicht mehr befegt wurde, : Daß aber- 
Bern felbit einmal dad Amt: eines. Profuratoren -geübt: habe, ift bei ges 
nauer Erwägung der Zeitverhältuiffe wohl nicht zu vermuthen *). Bon 
biefen Profuratoren muͤſſen indefjen bie Reichsvögte unterfchieben : werben, 
melde ben Blutbann ausüben und bie Reichsgefälle beziehen mochten: 
In dieſer Eigenſchaft erfcheint- Herr Theto von Ravensberg im Jahr 
1224. -ı Der. Kaifer hatte fich in der. Handfefte 42 Pfennige von jeder 
Haushofſtatt jährlichen — , fo wie bie Doben des höheren 
19 Miller. Bd. 16. Ray, 
Rn?) Die Vermutbung, daß Bern ſelbſ das Amt eines Prokurators — 
hbabe, gründet ſich auf folgende Thatſachen. Bm Fahr 1229 ſchreibt 
jener ‘König Heinrich, der die Rektorwürde von Burgund befleidete, 
i Wegen Befchirmung des Haufes Köniz procuratori Burgundis pro tempore 
"eonstituto nee non Sculteto et universis eivibus de Berno. Fünfzehn Jahre 
1 fpäter. ſchrieb König Konrad IV. um das Kloſter Rüggisberg, das ihn 
zum Raſtvogt ‚angenommen hatte, proeuratori Burgundie pro tempore 
„., „eonstituto, Sculteto, consilio et civibus et universis de-Berno, Aus dem 
in dDiefer im ſchweizer. Muſeum vom JZuli 1786 abgedrudften Urkunde 
ausgelaſſenen nee non glaubt man entnehmen zu dürfen, daß Bern felbit 
2! „der damalige: procurator geweſen fei. Wenn man aber erwägt, daß 
e . außer der Urkunde vom Bahr 1229, aus der es ſich alſo beſtimmt er⸗ 
v „giebt, daß- Bern. damals diefe. Würde nicht bekleidete, im den Bemer⸗ 
— Fangen des Herren von Burlauben zu jener Urkunde ein Spruch vom 
. Bahr 4236 angeführt wird, welche den Freiberen von Tuffen als pro- 
carator Burgundia ’bezeichnet, und kaum fünf Yahre fpäter in der Ur— 
- -funde-wegen der: Mühlen gu Bern Marquardus de Rotenbach ſich Bur- 
in gendie, Thuregi et.Scaphuse proeörätor neunt, wenn man Ferwer bedenkt, 
41 daß der Kaiſer einer Reichsſtadt wohl nicht : Leicht eine Würde gegeben 
hätte, die ihr beide den damaligen Verhältniffen einmal gefchenft, viel- 
leicht nicht ohne große Schwicrigfeiten hätte wieder abgenommen werden 
fönnen, fo möchte es fich wohl zeigen, daß man der Auslafjung der 


Worte nec non in der Mrfunde von 4244 eine gu große: — bei- 
gemeſſen bat. 
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Richters vorbehalten. Auch der Zoll gehörte im 13,’ Jahrhundert zu dem 
Föniglichen. Einfünften. Ferner war die Stadt dem Könige zu Zuzügen 
verpflichtet, doch wicht weiter als daß» die Bürger in der folgenden Rächt 
wach Haufe zurückehren Fonnten, weil "die Bertheidigung ihrer eigenen 
Stadt auch zu den vorzüglichften der Neichöpflichten gehörte. Kam ber 
Kaifer nach Bern, ſo mußte man ihn wie in jeder andern Reichsſtadt 
feei halten. Sein kriegeriſches und uͤbriges Gefolge follte vor allen aus 
in den Gafthäufern beherbergt und mir wenn diefe nicht hinreichten, auf 
jeden Fall ohne Beſchwerde der einzelnen Bürger, in den Wohnnngen 
berfelben untergebracht werden *). Auch Fonnte der König dem Bürger 
der. ſich ſeine Ungnade zuzog, wenn er die Gnade innerhalb 6 Wochen 
wicht wieder zu erfangen wußte, fein Wohnhaus nehmen; jedoch blieben 
ihm alle übrigen Häufer, wenn er deren mehrere befaß, und ber Herr 
war verbunden, ihm auf zwei Meilen weit ficheres Geleit zu geben *). 
Die. Föniglichen Rechte und Einfünfte aber mögen von den königlichen 
Beamten, Reichdvögten, wenn fie ſich zu Bern aufhielten, theild auf 
dem Meichsfchloffe, welches Herzog Berchtold befeftigt hatte und von 
welchem aus den Bernern Feine Befchwerde zugefügt werden ſollte */ 
theils in der. fogenannten Hofftatt, einem Haufe zwifchen der obern und 
ber untern Zunferngaffe, verwaltet worben fein, welches -in der Folge 
nebſt den oben daran ftoßenden den Eblen von Bubenberg gehörte, weß- 
wegen das Gewölbe neben diefem Haufe, durch welches eine Straße an 
die Matte hinunter führt, Bubenberg's Thürlein genannt wurde, Merks 
würdig ift indeffen, baß, nadjdem die Berner während des Zwiſcheunreichs 
bie, Reichsburg eigenmächtig zeritört hatten, welches ihnen König. Rubolf- 
in-der Urfunde von 1274 ohne Vergütung erließ, die Spuren dieſer 
Beamtungen aus der Gefchichte verſchwanden. ALS hingegen bei der 
Reicyserledigung die Lage der Stadt ihren Vorftehern fo bedenflich erfchien, 
daß fie im -Sahre 1265 fich emtfchloffen, in den Schirm Peter's von 
Savoyen zu treten, , welcher Vertrag zwei Jahre Später mit dem Grafen 
Philipp. erneuert wurbe, trat der. Schirmherr in die Rechte des Reiche, 
bie daß eim römischer König oder Kaifer in’ die. Gegend bes Rheins nach 
Elſaß Fame und im Stande wäre, Bafel zu behaupten. Als nun in ber 
That König Rudolfs Erfcheinung am Rhein im Sahr 1274 biefem Ges 
"dinge entſprach, hörte, der ſavoyiſche Schirm won ſelbſt auf. Nach 
Rudolf's „Tode im Jahr 1291: wurde indeſſen der Schirmvertrag mit 
dem ‚Grafen ‚Amadeus: auf die nämlichen Bedingungen - erneuert und 


'#) Handfeite At. 9. 
N Hanbdfefle Artı 39. 
, Handfefle Art. 8, 


erloſch von ſelbſt wieder, als König Adolf am. Eude bed. Jahres 1292 
die helvetiſchen Ränder beſuchte. Nach dem Siege am - Donnerbühl aber 
und der samı Schluffe des 18. Jahrhunderts vorgenommenen innern Staats⸗ 
veränderung : fühlte. ſich die Stadt Eräftig und entichloffen genug, um 
feines fremden: Schirmes mehr zu bedürfen. - Noch am Schluſſe bed -13, 
dahrhunderts wurben Bern’s- Freiheiten: von dem ihnen im. Grunde viel⸗ 
leicht· nicht ſehr günftigen König Albrecht von Habsburg Defterreid; be⸗ 
ftätigt, wie: dieſes damals bei jeder neuen Thronbefteigung üblich war. ” 
sid \Die-Tandgräfliche Würde blieb in ihrer bisherigen Ausdehnung and 
Gewalt. Am ‚Linken -Ufer der. Aar wurbe fie von dem Grafen von 
Neuenburg -Midau geübt, die fogenannte Landgrafichaft Burgumd fcheint 
dieſen ganzen Zeitraum -hindurd;  bei'm Haufe der Grafen von Buchegg 
geblichen zu fein. : Bern hatte: in. der Handfeſte die Lehensfähigfeit 
erhalten, welche ihr als einer Genoffenfchaft freier Leute ‚gebührte N. 
IDie Geſammtheit der rechtsfähigen Bürger bildete das Gemeinwefen 
von: Ber... Ein großer Theil der Bevölkerung diefer Stadt beitand aus 
irfprüngfichen Freien, die aus den reichdunmittelbar gebliebenen Gegens 
» bei, bed Landes dahin gezogen - waren. - Wer aber die Freiheit - nicht 
bereits: durch Die, Geburt erlangt: hatte, erwarb fie durch einjährigen 
ungeftörten Aufenthalt in Bern. Jedermann fonnte fich- dafelbft- ohne 
Hinderniß niederlaſſen *). Begab ſich aber ein: Leibeigner- dahin und 
Yerrteinte die Anfprache feines Herrn, jo mußte ihn diefer leßtere, wenn 
er ihn wieder. haben -wollte, - innerhalb Fahr und: Tag mit dem Zeug⸗ 
niffe fieben feiner: Blutsverwandten der Leibeigenfchaft. überweifen. Nach 
Berfluß dieſer Zeit. war der neu Angefiedelte nicht mehr gehalten, Rede 
zu stehen. - Erfannte er. aber. die Gültigkeit der Rechte. feines Herrn an, 
fo. mußte-er. ebenfalls binnen- Jahr und Tag weggeführt werden, widris 
genfalls er ald ein freier Mann in der Stadt zurücblieb ***), - - Uebris 
gens aber war dad Bürgerrecht. an Bedingungen fowohl dinglicher als 
perfönlicher, Art- gebunden. Nach dem freiburgischen Rechte war Jeder⸗ 
mann Bürgers. der eine Mark Silber freied Eigenthum in Freiburg 
befaß 1). -, Diefes- ober. ein ähnliches Verhältniß fcheint auch: in Bern fich 
erhaften zu. haben. - Bon einem 400 Fuß: langen“ und 50: Fuß breiten 
Hauſe wurde ein Grumdzind von 12 Pfennigen an das: Reich entrichtet. 
An die Bezahlung einer folchen Abgabe fcheint das Bürgerrecht gefnüpft 
geweſen zu fein, und fo war es keineswegs nothwendig, Daß-jeder Bürger 
ein ganzes Haus befüße,. welches: bei: der ‚großen Ausbehnung- der ganzen 


*) Handfeſte Art. 3. 
**) Handfeile Art. 12. un, 
) Handfefte Art. 13. N... 
+) Freiburg. Freiheitsbrief Art. 19. ff 


Bücherfchäft. und der Unvermoglichteit vieler einzelnen nicht gedentbar 
wär, wohl. aber mußte man einen! fogenamiten Udel⸗ di hi einen Mrund⸗ 
zins entrichten, : für--welchen irgend ein Haus in der Stadt nach cding⸗ 
lichem Rechte ‚verhaftet war, . Wer daher fein Haus oder: feinen hin⸗ 
laͤnglichen ‚Antheif an einem folhen zu Mmufen-fand, mußte mit eineni 
Hatiseigenthämer einen Bertrag- ſchließen, vermittelft beffen derſelbe den 
Udel auf feinem Haufe haften ließ. Berbrannte ein Hans, ſo blieb der 
Eigenthümer der Brandſtätte, wenn er auch feinen Wohnfig irgendwo 
auf dem Rande auffchlug, demungeachtet Bürger, wenn er fowohl die 
Abgabe an das Reich, als die Steuern an die Stadt, welche. auf ſeinem 
Haufe gehaftet hatten, -zut- bezahlen fortfuhr. Ein Wenferer hingegen, 
der das Eigenthum dieſer Brandftätte ſich erwarb, wurde wicht. Bürger; 
wein er’das Hand nicht wieder aufbauen: Tief 9:. Wer aber das Binz 
gerrecht erwerben wollte, mußte, :wes Standes 'er auch: war, alle Pflichz 
ten eined- Bürgers vollſtändig erfüllen, es -fei denm, daß er durch einen 
Beschluß der geſammten Birgergemeinde von diefer Verbindlichkeit: befreit 
worden war *), welches in ‚der Folge in Betreff mehrerer großem 
Herren gefchah, ‚deren Aufnahme in das Bürgerrecht ald wünſchenswerth 
fir das Gemeimvefen betrachtet wurde, - Wenn: aber ein: Aeußerer, ein 
ſogenannter Einſaſſe, während feines Aufenthalts -in..der Stade alle 
Pflichten eines. Bürgers - erfüllte, ſo follte er auch alle Rechte‘ deſſelben 
geitteßen, mit Ausnahme desjenigen, wider einen Bürger Zeugniß zw 
reden, welches man als eines der wichtigiten Vorrechte der Bürgerfchaft 
betrachtete +++), - Drei Hauptklaffen von Bürgern müſſen alſo in Bes 
jiehung auf ihre Nechte und Berbindlichkeiten unterfchieden werden, näm—⸗ 
lich erjtens „diejenigen, welche in ber Stadt Grundeigenthum ':befaßen 
oder nach Dinglichem Rechte verficherte Abgaben entrichtetem und zugleich 
alle übrigen bürgerlichen Pflichten leifteten, zweitens diejenigen, welche 
dingliche Rechte in der Stadt befaßen und dingliche Verbindlichkeiten 
leiſteten/ “allein -fich nicht in der Stadt aufhielten und der gewöhnlichen 
buͤrgerlichen Pflichten. entbunden waren, ſogenamite Ausbürger, und end⸗ 
lic; drittens diejenigen, welche weder Grundeigenthum beſaßen, noch 
dingliche Verbindlichkeiten erfüllten, wohl aber, weil‘ fie in der Stadt 
wohnten, die. Brom perfönlichen Verpfuchtungen der Degen ane⸗ 
— 

Die‘ —— aller Bürger ber erſten Kae, welche das 45, 
Jahr angetreten und in dieſem "Alter: ihren Huldigungs⸗ und Bürgereid 


) Bandfeſte Art. 24, 
"*) Handfefte Art. 14, e 
**) Sandfefle Art, 15. 


- a — 


gefhworen hatten:9, bildete bie oberfte Behörbe ber Stadt, die Bürgek 
gemeinde). Diejenigen der zweiten Kaffe mögen keinen Theis : am 
derfelben ‚genommen- haben, in: wie fern hingegen die der dritten durchaus 
nicht zahlreichen Klaffe beigewohnt, üft. dunkel; durch die Handfefte waren 
fie, ‚nicht. davon ausgeſchloſſen.“ Das vorzüglichfte Gefchäft”der' Bürger 
gemeinde waren die Wahlen: bed Schuftheißen, bes Priefterd, des Schuß 
lehrers, des Küſters, der Räthe, bed Herolds und anderer öffentlicher 
Beamten: Dad Recht, diejenigen, welche diefe Stellen bekleiden ſollten, 
felbft zu wählen, erhob Bern zu einer freien und unmittelbaren Meiches ' 
ftabt, da in andern gleichfalld ‚unmittelbaren Neichsftädten, welche nicht 
gefreit: waren, das Recht diefe Beamturigen zu ernennen dem Könige 
oder dem Bifchofe zufam: Dieſes Wahlrecht hatte übrigens die Stadt 
ſchon vor der. Handfefte befeffen ***. Mit Ausnahme des Priefters 
fonnte die. Gemeinde die Wahl diefer Beamten jährlich erneuern, wein 
ſie es für gut fand; doch war fie keineswegs zu einer folchen: Erneuerung 
verbunden, ‚Mehrentheild mögen die frühern Inhaber der Stellen beftäs 
tigt worden fein. Uebrigens findet man noch Spuren, daß in — 
Angelegerheinen die Gemeinde richterliche Befugniſſe übte 1). 
Außer der Gemeinde der geſammten Bürgerſchaft kennt die Hand⸗ 
seite feine andere Behörde als den Schultheißen und. den Rath, welche 
jahrfidy zu DOftern men gewählt wurden. Neben dem Schultheiß beftand 
diefer Rath and 12 Beifißern 17), bei denen man aber nicht Angftlich 
anf. Ausfdyließung der Verwandtfchaft fahz denn im Rath von 1226 ſaß 
der Schultheiß Kuno von Segenftorf ‚mit feinen beiden Söhnen Peter 
und Sohann, neben ihnen Arnold von Ried, Friefo, Rudolf von Krauch⸗ 
thal, Wernher von Konolfingen, Heinrich von Waberen, Heinrich Büwlin, 
Konrad. von Schüren, Ulrich von Wattewyl, Berchtold Fifcher (Piscator) 
und Walther von Gyfenftein, Diefe Zahl: fcheint bis zum Yahr 1294 
sticht: abgeändert worben- zu fein: - Sie war diejenige der Schöppen, 
welche gewoͤhnlich zu einem deutſchen Gerichte genommen wurden, Schulte 
heiß und Rath, waren nämlich dns ordentliche Stadtgericht, welches alle! 
bürgerfichen Streitigkeiten und die geringeren Kriminaffälle entfchied; To’ 
wie nuch über Waifenfachen, Pokizeiangelegenheiten, Märkte, die öffentliche: 


”) Handfefte Art. 53. 
*) Universitas — oder ————— die Bürger” gemeinigtich sen, 
° Bern. - 
**) Freiburg. Freiheitsbrief Art, 4 u. 5. Handfeſte Art. 7. 
+) Handfeſte Art. 28. 
++) Die Handfeite felbit feht Feine Zahl der Mitglieder des Rathes fef, 
fondern lich bierin völlig freie Hände. Wir fehen aber ans Urkunden 
vom Jahr 1226 und 1249, daß die Zahl der Mitgliederi 12: Warı + » 
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Wange und uͤber Maaß und Gewicht” die Aufſicht Hätte U" Mer 
einmal durch Urtheil und Recht feiner Stelle. im Rathe entſetzt war, 
follte nie mehr, weder zu einer Rathsſtelle noch zu irgend einem Birken 
Fichen Amte, gewählt. werben fünnen *). Die Folge lehrt indeffen, daß 
da. dergleichen Entfeßungen: oft’ unter allerlei bürgerlichen  Stürmenund 
Leidenichaften ſtattfanden, dieſer Beſtimmung, wenn man das allgemeine 
Beite: im: Auge haben wollte, nicht -immer nachgelebt werden konnte 
Der; Schuitheiß, auch; Causidicus' genannt, . war zugleich das Dberkanit 
ber. ſtadtiſchen Verwaltung und: ber eigentliche Stadtrichter, weswegen 
er in der-Handfefte öfters mit dem Namen des Richters bezeichnet iſt **v) 
In diefer Eigenſchaft famen ihm die fallenden Bußen zu. Die Schult⸗ 
heißen ‚wurden bis 1294 ſtets aus ben angefehenften Geſchlechtern des 
freiherrfichen und rittermäßigen in Bern: verbürgerten Adels, vorzüglich 
aus dem Haufe Bubenberg, genommen. Erſt nach der in dieſem Jahre 
ſtattgefundenen Umgeftaltung wurde Kuno Munzer aus den achtbaren 
Geſchlechtern zu dieſer Ehrenſtelle erwaͤhlt. Die Dauer ihrer Verwal⸗ 
tung oder vielmehr die. Zahl ihrer jährlichen Wiederermählungen ſcheint 
unbeſtimmt gewefen zu fein. Defterd fehrten mächtige Evellente, nach— 
dem fie eine Zeitlang in der Stadt gelebt und diefe Würde 'beffeidet, 
auf ihre Güter zurüd, Das Stabtbanner trug: der Venner. Als Sich 
die Zahl der Einwohner vermehrte, wurden vier Venner erwählt nach 
den vier Bierteln, in weiche die Stabt nad, dem Beiſpiele der meiſten 
übrigen: Städte dieſes Zeitalterd getheilt war, Diefe Viertel‘ erhielten 
ihre Benennung von dem vier anjehnlichiten Gewerben, den Pfiſtern/ 
Schmieden, Mebgern und Gerbern. Außer der Einfammlung der öffent? 
lichen Einkünfte und Abgaben, die dem Vennern übertragen: war, mag 
ihnen ihre Kenntniß der wahlfähigen Bevölkerung das — zu * 
ſchlagen bei dieſen Wahlen verſchafft haben. 

Zur Zeit der Ertheilung der Handfeſte ſcheinen Schultheiß un NRath 
die einzige Behörde geweſen zu ſein, welche von Kaiſer und Reich aner⸗ 
fannt war. Bereits in der Mitte: des 13. Jahrhunderts finden! wir 
indeffen Spuren eined größern Rathes der Fünfzig. Im Jahr 1249) 
verbandelten nämlich in einem die Mühlen betreffenden Gefchäfte Mars 
quard von Rothenburg, Profurator von Burgundien, Zürich und Schaf— 
haufen, der Schultheiß, der Rath fowohl von Zwölf als von Fünfzig 
nebjt der Gefammtheit. der. Bürgerjchaft von: Bern. Y. Im 13. und 14. 
Jahrhunderte bildeten fh in ‚ben — freien Stadten Dentfäjlande 


”) Handfefie Art, 5 j 

*) Handfeſte Art. 20. 

*) Handfefle Art. 18, 19, 34, 36, sr, 50; $1. 
» Urk- Dat. Bernæ anno Dei 1249 im crästino ad’vincula sahchi' Petri. 


mo dratien’s ſolche große Raͤthe, 5 welche theils die Geichäfte der Bit 
gergerheinde vorbereiteten, theils gänzlich an die Stelle derfelben traten; 
wor eine zu große Zahl der Bevölkerung Berfammkungen und Berathun⸗ 
gen der 'ganzen Gemeinde ummöglidy machten, Gegen das Ende des 181 
Jahrhunderts Fand: jedoch in Bern's · inneren Verhaltniſſen eine bedeu⸗ 
tende Umwandlung / ſtatt, welche ihre Veranlaſſung ſowohl in’ dem Miß⸗ 
geſchicke welches "man in anßeren Angelegenheiten kurz’ zuvor erlitten 
als in innern Gährungen findeit- mochte: - Sei ed, daß die Berner: nach 
des 1202 verſtorbenen Schultheißen Ulrich von Bubenbers’Xode mit 
der bisherigen Herrſchaft und dem, großen  Einfluffe ihrer angefehenften 
Männeriungufrieden waren, weil fie glaubten, durch die Lehensverhält⸗ 
wife derſelben mit beuachbarten großen Herren in mißliche Fehden verwickelt 
worden zu ſein, fei es, daß mantbebentende Veränderungen als noth⸗ 
wendig anſah und daß man dieſelben unter dem Vorſitze eines "fremden 
wicht: Durch ; feine: befonderen‘ Verhäftniffe an diefe oder jene Einrichtungen 
mit Vorliebe gefnüpften Mannes- beffer zu -Stande - zu bringen konnen 
gaubte im Jahr 1203 wurde Jakob von Kienberg, ein durch Einſicht 
und Tapferkeit berühmter Ritter aus dem Aargau und Lehensträger des 
Hauſes Frohburg, zum Schultheißen gewählt, und im folgenden Jahre 
fand: eine Staatsveraͤnderung ſtatt, von der und zu wenig Denkmale 
übrig geblieben find, um ſie volltändig zu beurtheilen, von der wir aber 
dennoch genug keimen, um im Verbindung mit anderen gleichzeitigen 
Ertigniffen und zuiäberzeugen, daß Geift und Form der früheren Weis 
faffung und der daranf gegründeten Regierung - durdy die Befchlüffe * 
** 4294 weſentlich abgeandert wurden - 

SBeſchraͤnkung des übermäßigen Einfluſſes angeſehener Geſchlechter 
im Rathe einerſeits und Unterdrückung des Zunftgeiſtes andererſeits durch 
Aufſtellnng einer Mittelbehörde, die ads den vorzüglichſten Bürgern bes 
ſtand, ſcheinen die Hauptzwecke biefet Staatöveränderung geweſen zu 
feim. Ungeachtet in Beziehung auf die öffentlichen Angelegenheiten: ver 
Stadt eine vornehme ‚Geburt Niemanden weder irgend ein beftimmtesi 
Vorrecht + einräumte, ‚noch wie dieſes in’ der’ Folge andernorts "gefchah, 
Jemand. von-Öffentlichen Wemtern ausſchloß, ſondern in ihrer Stellung 
zum Gemeinweſen vielmehr zwifchen allen Bürgern‘ bie vollkommenſte 
Gteichheit herrfchte, fo hatten doch die" Einzelnen Durch ihren Eintritt in 
das Bürgerrecht von Bern jenen Berhältniflen keineswegs entſagt, welche 
in Müuckſicht der. : Stanbesvorzüge. im ganzen Reiche anerklannt warem, 
Demnad; zerfiel die ganze Bürgerfchaft damals in brei Hauptklaſſen, 
den freiherrlichen und Titfermäßigen Adel, bie achtbaren ib lehensfaͤhigen 
Geſchlechter, und die große, Zahl der aͤrmeren, zum Theil aus * 
werkern, groͤßtentheils aber. aus Hudarbeiletn. beſtehenden Bürger, ı 


% 
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große Zahl dieſer letztern nun mußte dem reichern Adel/ won: welchem 
die meiſten der letztern abhängig: waren, ein ſo entſcheidendes Ueber⸗ 
gewicht ‚geben, daß er beinahe ausſchließlich zur Schultheißenwürde und 
ſtets mit großer Mehrheit in den Rath gewählt wurde, Allein im den 
letzten Zeiten hakten .übereilte Eutſchlüſſe der Gemeinde, welche man dem 
Einfluß der Edlen und der. Einwirkung ihrer Privatverhaͤltniſſe zuſchrieb/ 
der Stadt Bern mauchexrlei Unfalle zugezogen. Mehr and mehr, wurde 
die größere: Zahl der unabhaͤngigen und voneinem beſſern Geiſte für 
das Gemeinwohl belebten Bürger von der Ueberzeugung ber Nothwendig ⸗ 
keit einer Verbeſſerung durchdrungen, welche: die: Verwaltung ‚mehr zum 
gemeinſamen und bleibenden Vortheile des Freiſtaats Teufen: möchte, als 
bisher geſchehen war. Deßwegen murben gegen das Ueberhandnehmen 
des Zunftgeiſtes kraͤftige Maßregeln ergriffen B. Im, Februar 4204 
wählte die Gemeinde 16 Bürger, je vier aus einem Stadtviertel, welche 
fortan, wie ber Rath, jährlich zu Oftern nen gewählt, fowohf. dem letztern 
in„alfen wichtigen Verhandlungen zur. Seite, iehen, als den großen: aus 
200. Mitgliedern beftehenden Rath erwaͤhlen ſollten. Junker Johann von 
Bubenberg, Ulrich von. Egerdon, P. fein Bruder, E: von Oeyen, Wer⸗ 
wer Münzer, Johann fein Sohn, Johann von Lindenach, Niklaus zum 
Ofen, H. von Wimmis, C. Spiring, Ulrich von Signau, R. Eiſenhut/ 
H. von Biel, Johann von Buntſchen, Johann Münger beim Kirchhof 
und Sohaun Ringolt waren die erſten, welche zu Sechszehnern gewählt 
wurden, in deren Berathungen-die Geſchaͤfte ſtets nach der Meinung der 
Mehrheit entſchieden werden follten. Wer aber von ihmen- durch zwei 
feiner Amtsgenoſſen überwieſen wurde, feine Pflicht vernachlaäſſigt zu 
haben, mußte 10 Pfund Buße bezahlen *). Unter dem Vorſitze Johann's 
von Bubenberg erwaͤhlten fie die Zweihundert, deren Namen durch Die: 
von ihnen. erlaſſene Urkunde auf die Nachwelt gekommen iſt. Das ‚Ber 
zeichniß bietet 155 verfchiedene Geichlechtönamen dar, von denen die 
s eimzigen Walbo fünf, einige wenige Gefcjlechter drei, etwa dreißig zwei 
und ‚alle. übrigen. nur ein Mitglied: zählten. Bon: jegt noch ‚blühenden 
Familien. findet, man. unter: den Zweihundert. des Jahres. ‚1294 nur E. 
Gruner, Johann Benteli, A. und H. Brugger, :-Hen. Weber, Ulrich 
Thormann, H. Fiſcher, R. König, P Müller: Wer won den’ Zwei⸗ 
hundert: wort. zwei ‚feiner Mitbürger überwiefen war ,. feine. Pflicht nicht 
gethan zu. haben, verfiel in eine Strafe. von 2 Pfunden **), Auf’diefe, 
MWeifer trat dieſer neue große Rath in ‚die Mitte wiſchen bew. gewthn 


— 
*) Diefes, ergicht. ch. aus. der iin. Solotb. Wochenbl. Zara. 1829 ©, 567: 
abgedruckten Verordnung von 1373. 
) Shit rief der Sechszehner feria quinta post sepluagesimam’ 1294, 
vr) Schi ief det Zweihundert feria 'ghiäta septuagesimam 1294. 
I. 
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lichen Rath und die Gemeinde, und die Folge davon war, daß ſich in 
ihm das eigentliche berneriſche Bürgerthum ſchneller und kraͤftiger ausbildete, 
als dieſes bisher in irgend einer andern Behörde geſchehen war. Unter 
dem Einfluß des neuen Geiſtes wurde der ‚glänzende Sieg am Donner 
buchl erfochten und im Jahr 1299 Kuno. Münzer, obgleich er weder zu 
den ffreiherrlichen noch rittermäßigen, - jondern blos zu. den achtbaren 
er gehörte, allein 30. Sabre: im ‚Ratte‘ gefeffen - und »feiner 
Baterftadt in jeder Beziehung „ausgezeichnete Dienfte- geleitet ‚hatte, zum 
Schultheiß erwählt: - Eine erfreuliche Wirfung des -neuen Geiſtes waren 
die: ruhmvollen Ereigniffe des: 14. Jahrhunderts, Keineswegs aber wurbe 
durch die Einführung der «neuen meiſtens von. den Sechszehnern geleiteten 
Gewalt die "Gemeinde aufgehoben, deren Kortdauer auch während des 
44. Sährhunderts wohl ſchwerlich geläugnet werden darf *). 


Ei 7 Seit der Verſchwörung von 1749 gaben fih alle Schriftfieller, welche 
entweder ſelbſt Mitglicder der Regierung waren, oder doch von der- 
ıs ‚selben begünftigt wurden, eine ungeheure Mübe, die Exiſtenz der Gr 
— —meinde feit der Stantsveränderung von 1294 oder 1384 wegzuleugnen, 
— SHeut zu Tage. aber bat Diefe Frage wobl alles politif he Intereſſe 
I verloren und einzig und allein ein geſchichtliches bewahrt. So ſehr ich 
nun übrigens das Gewicht anerfenne, melches die große Gelehrſamkeit 
einiger jener Männer ihren Meintingen geben muß, fo fprechen doch 
ba einerfeits die vielen Wefunden, im welchen die Gemeinde immer noch 
nehen den Smweihundert angeführt wird, amdrerfeits die Greignifie des 
„44. Babrbunderts und der Umſtand, daß mach der Verordnung von 1384 
‚ber von den Sechszehnern neuerwählte große Rath am folgenden Tage 
von der Gemeinde beftätigt werden follte, zu einleischtend gegen diefe 
Behauptung, als daß ihr der Verfaſſer huldigen fönnte. Das allmältge 
Erlöſchen der Gemeinde fällt in eine fpätere Seit, wo die Ausdehnung 
der Bevölkerung der Stadt und die durch die Macht und. den Einfluß . 
. Bern’s bedeutender und verwidchter gewordenen Geſchäfte, die Behand⸗ 
lungsart derfelben und felbit die Wahlen durch die Gemeinde unmöglich 
machten. Selbſt die in der Urkunde der Zweihundert enthaltenen Worte; 
'volumus insuper praetise, quod pradieti sedecim nostri eoncives a nobis ad 
“0 hioe dt alia, que nostre civitali expediunt electi, etc. bringen mich von 
‚meiner Meinung nicht ab, daß diefer -Ausdeud offenbar eine Misfchreir 
bung oder etwas unrichtiges enthält, Im Schirmbriefe der Sechszehner 
erklären diefe Ichtern auf die unzweideutigſte Weife, daß fie von der 
„ Gefammtbeit ihrer Mitbürger, von der Gemeinde ermäblt ſeien und in 
der Urkunde der Zweihundert lefen wir eben fo unzmweidentig, daß diefe 
leßtern von den Sechszehnern erwählt wurden. Mie hätten alfo die 
Zweihundert die Sechszehner ermäblen follen, ehe fie ſelbſt in’s Leben 
getreten waren. Entweder iſt alfo in dem Ausdruck -mebis electi über 
haupt etwas irriges, oder cs iſt fo zu verfichen, daß die bereits in's 
Amt getretenen Sechszehner in corpore von dem Zweihundert die Be— 
fimmung erhielten, in wichtigen Fällen und wenn fie es ſelbſt für 
angemeffen erachteten, den Situngen der Zweihundert brizuwohnen. 


n BE feiner Grundung hätte Bern die aus’ der koͤlniſchen Gefeßgebung 
bersorgegangene freiburgifche erhalten; bei feiner Erhebung zur unmittel⸗ 
baren Reichöftadt wurden in der Handfeſte die aus der nämlichen Quelle 
und aus alten in ber Landgraffchaft Burgund herefchenden Gewohnheiten 
gefloſſenen Grundzüge. der bürgerfichen Geſetzgebung niedergelegt Kür 
Handelögeichäfte mit fremden Kaufleuten galt dad allgemeine: üblicht 
Handelsrecht ). Die das bürgerliche‘ Recht "betreffenden Anordnungen 
wären ohne beſtimmte Reihenfolge’ mit anderen’ Verfügungen vermiſcht. 
Durch die” Handfefte erhielt jeder Bürger: das Recht, fein Eigenthum 
vohne Befchränkung zu veräußern, "eine Befugniß/ welche in jenem Zeit⸗ 
after den freien Bürger von den Leibeigenen / unterſchied N. Mit dem 
zurückgelegten 14. Jahre erwarb imam die Volljährigkeit und konnte ſowohl 
in eigenen Angelegenheiten ſelbſtſtändig handeln, als gültiges Zeugniß 
reden ). Durch bie erlangte Volljahrigkeit wurde indeſſen ein Sohn 
nur in dem Fall eigenen Rechtens, wenn er ſich verheirathete oder ſonſt 
ſein Vermögen und Hausweſen von dem des Vaters trennte, ſo lang er 
dieſes wicht that, blieb er unter der väterlichen Gewalt). Eben fo 
gut durften Wittwen und minderjährige Kinder eines verſtorbenen Haus⸗ 
vaterd nichts vornehmen ohme ihres Vormundes Ermächtigung, dieſer 
aber ſollte feine Verwaltung : zu ‚ihrem Vortheile führen ). In der 
Ehe war die Gütergemeinſchaft zum Grundſatze angenommen H). Nach 
dem Tode beider Eltern fiel das ſammtliche Vermögen den Kindern an⸗ 
Keim, doch kam mur ehelichen Kindern das Erbrecht zu 9. Auch’ hatten 
biefe Feine Befugniß, die Eltern während ihres Lebens. in der. freien 
Berfügung über: dad Vermögen zu beeinträchtigen ). Dod) hatte ber. 
Gefeßgeber, den Glauben der Zeit und die Gewandtheit der- Priefter 
wicht verfennend, Diefe Befugniß weislich auf den gefunden Zuftand eines 
Hausvaters beſchraͤnkt. Im Kranfenbette Fonnte er ohne den Willen der 
Frau nur über fünf Schillinge verfügen 9. Uebrigens Fam die nämliche 
freie Befugniß einer Wittwe zu, fo lange fie nidjt zur zweiten Ehe 
gefchritten: war; that ſie aber dieſes, fo konnte fie.ihrem Manne nur 
das: bewegliche "Gut 'zubringen und behielt die lebenslaͤngliche Benugung 


ı 9). Handfefle Mt. 5. 
#9) Handfeſte Art. 11. 
r) Handfeſte Art. 52, — 
7) Sandfeſte Art. 49, J Su u FE 
++) Handfefte Mit. 50. 3 ı 
***) Handfele Art. 40. 
7,9) Hamdfefte Art; Ar: 
Handfeſte Art 42. 
a): Handfefit Art. 43. 
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eines’ Mohnhaufes )nEin verheiratheter Sohn durfte in das Haus der 
Mutter ziehen, jedoch ohne ihren‘ Schaden, auch ſollte er derſelben ſei 
68° bei dem Feuer ſei es anderswo⸗ im Haufe,‘ ſtets den beſten Platz 
einraumen. Re Tochter kam dieſes Recht nicht’ zu, eben fo wenig: dem 
Sohne, wenn er ſelbſt ein anderes Haus beſaß oder der Vater noch 
lebte *). Kinderloſe Eheleute wurden von den naͤchſten Blutsverwandten 
des Ueberlebenden beerbt 8*). Die Söhne beerbte der Vater, die Ver⸗ 
laſſenſchaft der. Brüder ' hingegen fiel vorzugsweiſe den Brüdern vonder 
Mutter zu. Erſt den letzten Sohn beerbte die: Mutter. /, Das’ Gut Un⸗ 
Berhetratheter fiel den nächiten 'Blutöverwandten anheim ti: "Dierelters 
liche Erbfchaft wurde von den Kindern zu gleichen Theilen getheilt, und 
Was ein Kind anf ſeinen Antheil zum Voraus verhalten hatte, ihm ange⸗ 
rechnet ). " Starb Jemand endlich’ ohne Blutsverwandte zu hinterfaffen, 
ſo ſollte feine‘ Verlaſſenſchaft während’ Jahr und Tag von Schuftheiß: und 
Rath vertwalter werden. Wieß fich während dieſer Zeit Jemand gehörig 
ja dieſer Erbſchaft aus) ſo follte fie ihm ohne Abzug verabfolgt werden. 
Meldete fi, aber im Verlauf dieſer Frift kein Anfprecher, fo wurde das 
VBermogen des Verſtorbenen in .. getheilt, von denen einer zum 
Heil feiner‘ Seele für die Armen, ber zweite zu Kirchenzierden und das 
gemeine Beſte der Stadt verwendet wurde, der drien aber dem Sie 
saßen‘ Richter) anheim fiel HM). - 

Die Strafgefeße waren den Begriffen und Eitten bed Zeitalter⸗ 
angemeſſen. Raſcher aufbrauſender Hitze hielt man manches: zu gut, 
was bei reiflicher Ueberlegung nicht entſchuldigt werden konnte. Wer 
ſich ohne Vorbedacht bewaffnet zu einem Auflaufe geſellte, verfiel in keine 
Buße, wenn er aber nach Hauſe gegangen und bewaffnet zurückgekehrt 
War, mußte er dem Richter drei Pfunde und eben jo viel dem Kläger 
bezahlen . Wer Gemanden auf frevelhafte Weife in feinem Haufe und 
Hofe aufiuchte, hatte fich alles Uebel, was ihm dafelbft wiberfuhr, ſelbſt 
zuzuſchreiben. 309 ed der Beleidigte aber vor, ihn.vor dem Richter zu 
verklagen, fo wurde er zu ber, nämlichen Buße verfällt % Wer imier- 
halb des Stadtgerichts Jemanden tödtete, verwirfte ohne. anders fein 
Haupt; wer aber‘ Yemanden im Zorn verwnndete, bloß die Hand. 
Entwich "der Belfagte, fo — — — und die — 
— — — — 


*) Bandfeſte Art. 44, 

*) Handfelle Art. 45. 

”r, Handfeſte Art. 46. — 
+) Handfeſte Art. 47. X 


+7) Handfeſte Art. 48. * o ut. ve 
+rr) Handfefte Art. 51. it 1:8 „iyerinno /*- 
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fein Haus von, Grund aus zerftören. ‚Die Baumaterialien. mußten. ins 
deſſen auf der Hofftatt zurückgelaſſen werben. VBermistelft dreier Schillinge, 
die ſie dem Richter: bezahlten, war es dann den Erben vergönnt, das 
Haus wieder aufzubauen und es frei zu beſitzen. Für die Beſtrafung 
des Schuldigen aber trat keine Verjaͤhrung ein 9. Auf bloßen Argwohn - 
durfte -Riemanb feiner Freiheit. beraubt werben, nur - denjenigen, auf 
welchem man: geftohlenes. Gut ‚oder falfche Münze. fand, - ober der einen 
Todtſchlag beging , durfte. jeder Bürger: gefangen nehmen und: vor Gericht 
‚bringe ?*), : Für ‚eine: nächtliche. Verwundung in der Stadt büßte man 
mit dem Verluſt der Hand: s- Im: Falle der Verneinung der Anklage fam 
dem Kläger. gleichfalls das. Recht des Zweikampfes zu ***), Wer Jemand 
anbefugter Weiſe ‚gefangen:nahm, ‚mußte. ihm nicht nur allen durch :dem - 
Eid oder zwei tüchtige Zeugen ‚erwiefenen, Schaden erfeßen, : und. dem 
Schultheiß und dem ‚Kläger jedem. drei Pfund Buße zahlen, fondern 
gleich einem Fälfcher wurde er für ehrlos und verrätherifch erklaͤrt . 
Bei: Streitigkeiten zwiſchen Bürgern verfiel der erwieſene Urheber in 
eine Strafe von drei Pfund an den Richter und eben ſo viel an den 
Elager Ti% War ein Fremder außerhalb der Stadt von einem Bürger 
geſchlagen worden, ſo gab jenem der Stabteichter fein Gehör, wenn er 
in der Stadt wider den letztern Mage, und verwundete oder exfchlug-ein 
Bürger einen Fremden in der Stadt, ‚ber ihu außerhalb derſelben belei⸗ 
digt hatte, ſo war er nicht ſchuldig dem Richter dafür Nede zu ftehen. 
Beſchirmung der Bürger fehlen damals ‚ein ‚höheres Ziel als unparteitfche 
Reihtöpflege gegen Gedermann 1). Hatte ein Fremdling einen. Bürger 
mit Worten oder Werken fo gereizt, daß ihn der letztere gefchlagen, ſo 
mußte’er, wenn er beweiſen Fonnte, daß ber Frembling der Urheber 
geweſen ſei, bloß dem Beſchuldigten, wenn er geneſen, drei Schillinge, 
oder im Falle er geſtorben, feinen Erben drei Pfunde bezahlen und eben 
ſo viel: dem Richter. 

: Scyultheiß und Rath, Gifbeten das ordentliche Gericht. ſowohl für 
‚Streitigkeiten des bürgerlichen Rechts, als für weniger wichtige peinliche 
Fälle, : Bebeutendered wurde vor der gayzen Verſammlung behandelt, 
Einfacheres oder Geringeres- befeitigte der Schuftheiß--allein,. fo wie er 
alle Gefihäfte einfeitete, weßwegen er die Benennung des Richters: erhielt. 
Streitigkeiten der Bürger follten in der gemeinfamen Baterftabt entfchieden 


”) Handfefte Art. 28. 
*) Handfefte Art. 29. 
) Handfeſte Art. 81. 
+) Handfefte Art. 33. 
+r) Handfefte Art. 34. 
rrr) Handfefle Art. 36. 
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werben.” Ber feinen" Mitbürger vor ein Frembes'Ggricht Tudy' mußte 
iyen nicht nur allen daraus entſtandenen Schaden’ vergäten, fondern über⸗ 
dieß hoch eine Buße von drei Pfunden an den Schultheißen und eben 
ſo vblel an den Beſchadigten bezahlen 9%. Hiemit wurde jedoch keineswegs 
18 Recht der Weiterziehung eines zu Bern gefaͤllten Spruchs vor das 
| jericht , welches gewöhnlich zw Rothweil faß, anfgehobenz allein wenn 
diefes letztere den Spruch des bernerifchen Richters beſtätigte, ſo mußte 
der Unterliegende ſtatt der drei Pfunde Buße), welche der letztere geſpro⸗ 
Ken, geht, und ſtatt zehn Pfunden zwanzig bezahlen 7 Ein Haupt⸗ 
vortecht des Bürgers vor den Einſaſſen ſowohl als dem garz Fremden 
war das unbeſchraͤnkte Recht gegen Jedermann vor Gericht Zeugniß zu 
rebein, "während "das Zeugniß eines Einſaſſen und Fremden gegen einen. 
Bürger’ nicht angehört wurde, "Bald nach ſeiner Wahl zum römiſchen 
Könige befreite Adolf von Naſſau die Berner von jedem freinden Ge 
richte dahin," daß Niemand einen Bürger vom Bern für "eine bürgerliche 
oder peinfiche Klage außer der Stadt vor einem Außern Richter belangen 
ſolle, infofern er bereit fei, vor dem Schultheißen rechtlich zu antworten; 
es ſei den, daß der König oder fein Hofgericht ſelbſt eine Unterſuchung = 
gegen denſelben 'verhängen wolle **), Am namlichen Tage erhielt Bern 
auch die‘ Befugniß, Bei einer Erledigung des Reichs Richter zu ſetzen, 
um über todeswürdige Verbrechen zu urtheilen, wodurch ihr wenigſtens 
af eine vorübergehende Zeit der Blutbann zukam +). Peinliche Falle 
wurden nach den Grumdfäßen des Anflageverfahrens behandelt. Eite 
aus Höherer Pflicht eingeleitete Unterſuchung war der Regel nach 'ben 
Begriffen’ der Zeit fremd. Deswegen mußte, wenn in gewöhnlichen 
. Fallen nur ein Beleidigter oder feine Verwandten als Kläger auftraten, 
für Todtfchlag jedem Bürger, auch dem auf feine Weife mit dem: Er⸗ 
fchlagenen verwandten, dad Recht der Klage eingeräumt werden. Läugs 
nete der Thäter, fo hatte man das Recht ihn zum gerichtlichen Zweifampfe 
ai totdern D "ach für eine nächtliche era - dent — 
) Sandfeſte Art. 23. 10° 
DH) Handfeſte Art. 33. —— “ —— — 


om: and hochverdienſtlichen Werke über das. Städtewefen des ı Mittelalters 


An: er zu haben, wenn er behauptet, man babe von Bern wie von Frei⸗ 
om, wi Köln appellirt, Wenn auch Bern” urfprünglich, wach dem 
Ge iſchen Rechte gegründet war, ſo trat es doch durch feine Erbe. 
Neichsunmittelbarkeit im ganz andere Verhaltniffe + " 
Br F * Thuregi III. Id. Januarii Indictione VI. A. D 429t abgedruckt 
im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1827, ©. 443. ıt 17a mars" 
+) Urf. Dat. Thuregi EL. Id. Januarii Indictione VA. ARD. 4298: algedruct 
im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1827, &. Ada, u. nm" 
+r) Handfeite Art. 30. I 2" 
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die: Befugniß zu, dieſes Beweismittel zu gebrauchen *)., Nach bem 
Freihriefe von Freiburg war jedoch nur. um Blutvergießen,, Raub und 
Todtſchlag der Zweilampf geftattet. Auch die Verwerfung eines Zeugen 
konnte nicht anders als mit den Waffen in der Hand. erfämpft werben, 
Die Außere Form aber diefer. gerichtlichen Handlung war folgende, Nach 
erhaltener Bewilligung bed Richters mußte ber Kläger ben Beklagten 
bei'm- Kleide anfaflen, welches man- Jemand. zum Kampfe fangen hieß, 
Hieramf ließ er ihn los, uaunte die,Urfache, warum ‚er ihn gefangen, ; und 
Hagte ihn dreimal feines. Verbrechens an, Widerfprad) der Beklagte der 
Ausſage des Klägers, fo begehrte: der Leßtere den Zweikampf. Den 
Beklagten konnten nur große Geburtsvorzüge, eine- verfchiedene Herkunft 
oder: allzunahe Blutsverwandſchaft von der Verpflichtung. zum. Kampfe 
befreien: Sand derfelbe ftatt, jo wählte man die Waffen und beſtimmte 
den Kampfplatz, einen je nad) der Sitte bed Landes 20 ober 25 Schuhe 
im. Durchmeſſer haltenben Ring; wer daraus floh, ‚galt für befiegt, 
Durch Geräufch oder Larm die Kämpfer zu ftören, war bei Lebensſtrafe 
verboten. Der Kfäger trat zuerſt in den Kreis und leiftete. den Eid, 
baß-erıfeine Klage der Wahrheit gemäß geftellt. Eben jo betheuerte, ber 
Bellagte eidlich feine Unfchuld. Dann wurden die Kämpfer durchſucht, 
ob - Feiner dem andern durch zauberifche Künfte zu fchaden fuche. - Bis⸗ 
weilen -pflegten auch Weiber zu kaͤmpfen, befonderd wenn fie einer, Ver 
letzung der Keufchheit angeklagt waren. In biefem Falle ſtand der 
Mann, wider welchen fie firitten, bis mitten am Leib in :einer. Grube 
und ‚mußte fic mit. einer Keule gegen die mit Schleuder und Stein. bes 
waffnete Kaͤmpferin vertheidigen **). Im Jahr 1288, nach Weihnachten, 
am Kindleintag, fand in Bern an der Matte, wo jeßt die Kirchhofmauer 
ſteht/ ein ſolcher Kampf zwiſchen einem Manne und einem Weibe ſtatt, 
in welchem das letztere den Sieg errang *»*). 

Die Anſtalten für die öffentliche Sicherheit. ſtanden ‚unter ber ober» 
ſten Aufſicht des Neichsoberhaupts, Diefes ertheilte das Geleite, ließ 
durch feine Beamten Marftfrevel beftrafen und übernahm fogar, wenn 
ein Kaufmann auf der Straße beraubt wurde und er denjenigen neunen 
onnte, der das Verbrechen begangen, die Verpflichtung der. Erſtattung 
des geraubten Gut's ). Uebrigens wurde bei den Meſſen von dem 
Rathe zu Recht geſprochen und von eben demſelben die Waage und 
Maaß und Gewicht beauffichtigt. Noch zu Berchtold's Zeit hatte Immo 
von Dentenberg, aut eigen Koften an dem burd; Bern ſlieſenden — 





5 Handfeie Art. 31. 

) Walthets Befchichte des bernerifchen Stadtrechte. 
") Suflinger, S. 38. 
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Muchlen gebaut recht als Reichsmannlehen · an feine Machkommen und 
ſpater an? dad Haus Bubenberg kamen. Für die Pflege: durftiger Kran⸗ 
tken und beſonders ſolcher, welche das Unglück hätten: mit auſteckenden 
Krankheiten behaftet zu ſein, war durch Anlegung zweier Spitäler, eines 
vbr dem obern und ſeines vor dem untern Thore, geſorgt, welche beide 
vor König Rudolf in der Belagerung vom Jahr 1288 verbrannt #, 
ſpater Aber wieder aufgebaut wurden, Das damalige obere Thor aber 
war der Heutige Gefangenfchaftschufnt,” welchen man das Gloͤcknerthor 
nannte. Mit· dem Rathe Peter's von Savoyen hatte matt: die Stadt 
von dem in der erſten Zeit mit Zinnen verſehenen Zeitglockenthurme bis 
dahin erweitert Innerhalb drei Jahren war der Bau dieſes neuen 
Theiles der Stadt vollendet "Hy" Bei’ dem Glöcknerthore führte eine: 
holjerne "Briefe" rüber den ſogenaunten obern Graben oder Thiergraben, 
der die Stadt in’ ihrer ganzen Breite‘ vertheidigte. Hinter dem ‚Graben 
befand fich die Ringmauer. Die älteſten Häuſer waren: von Holz, die 
Straßen ungepffaftert: - Viele Buͤrger lebten don der Lanbwirthfchaft, 
daher! man im Innern der Stadt viele Scheunen und Ställe‘ hatte: 
Sogar wor der Wohnhäufern waren häufig Schweineftälfe angebracht *+9.- 
—E——— mußten Feuersbrünſte ſtets große Verheerungen an⸗ 
richten. Im Fahr 1286 fand ein Unglück dieſer Art ſtatt, vermittelſt 
deſſen faſt der ganze zwiſchen der Kreuzgaſſe und dem — 
the befindliche Theil der Stadt in Aſche gelegt wurde. 
ESchon die Beſtimmung, welche der Stadt von ihrem Stifter uns 
told Wiibei ihrer Gründung zugedacht wurde, mehr aber noch die dieſem 
Zwecke entſprechende Zufammenfeßung ihrer Bevölkerung aus kriegeriſchem 
Adel und rüſtigen Landleuten, mußte eine forgfältige Einrichtung des 
Wehrftandes zu einer der wichtigſten Angelegenheiten der Bürger machen. 
Dem freibärgifchen Freibriefe zufölge waren fie zwar ihren Herren nicht 
weiter zum Zuzuge verpflichtet, ald wenn-ber Zug die Entfernung eines 
Tagemarſches nicht überfchritt. Blieb aber Jemand ohne erhebliche Mrs 
ſache davon zurück, fo-follte fein Haus von Grund aus zerſtort werden 
Jene Beſchränkung der Dienftpflicht ging num’ auch in die Handfeſte 
über, nicht Aber die ſtreuge Bedrohung für die Saumſeligen 7). Wenn 
die" Sturmglocke erflang, ſo fantmelte fich die gänze wehrhafte Bürger: 
ſchaft an der damals weit geräimmigern Kreuzgaſſe um das Stabtbatiner; 
m. - un eng, den —“ te .. bewaffnete 
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Mannſchaft zukam. Er war. es, der Waffen und Leute muſterte nm 
im Kampfe ald Führer auftrat; Doch" wurde, wenn der Krieg ‚außer«) 
halb: der. Mauern oder der naͤchſten Umgebungen der. Stadt geführt, 
werben. follte, nur. ein Theil ber gefammten Bürgerfchaft dazu genommen 
ben: man.’ ben Audzug, die Leute ſelbſt aber. -Auszüger ‚nannte, , Unter, 
biefen: mag der benachbarte zu Bern ‚verbärgerte Adel. zu. Pferde, bie, 
übrigen: zu Fuße gedient haben. Bei: außeroxbentlichen Aulüßen ober; 
dringenden Gefahren «hingegen wurden: alle ftreitbaren Männer durch 
fogenannte Wortzeichen, nämlich durch Sturmlaͤuten, Feuer und Randy; 
aufgemahnt; So eilten am Tage des Gefechtes an der Schopfhalde bie, 
Bewohner: des Gurtens ihren ‚bedrängten Mitbürgern zu Hülfe. Bor; 
biefem Treffen, war auf bem Banner von Bern ein fchwarzer, Bär auf 
weißen Grunde gewefen, der blutige: Rampf ‚aber, den man hier zu be⸗ 
ftehen hatte, : ſoll die Veranlaffung zum Anbringen der rothen: Felder oh 
und unter -dem-Bilde-bargeboten haben. , Dad Banner wurde im Felde: 
"wie ein Heiligthum : geachtet, mit defien Behauptung der. Stadt Ehre; 
ſtreng verfuäpft ſchien, weßwegen die. Rettung‘ deſſelben durch Hang; 
Walo won Greierd feinem ganzen Gefchlechte den Beinamen ber, Biderben 
erwarb, ‚ Der ohnehin ſtets unerſchrockene Muth der rüftigen Mannfchaft 
wurde durch ein lebhaftes klingendes Spiel noch angefeuert, unter bem; 
Schalle der Böfe: und Nekerlin drangen bei'm Donnerbühl die Berner 
in das feindliche Heer hinein. Außer dem, daß ihre eigenen Leute Durch, 
dieſes Feldgeräufch ermuntert wurden, fanden fie noch ben Vortheil dabei, 
daß. oft die Pferde der feindlichen Reiterei in Schrecken gefett und hies, 
durch das. Heer. in Unorduung gebracht wurde, Ihre Kampfart ſcheint 
vom den älteſten Zeiten her die geſchloſſene Schlachtordnung mit, dem 
langen Spieße nad) Art der macedonifchen Phalaux gewefen- zu . fein, 
wie dies nach der heldenmüthigen Selbftopferung eined üfterreichifchen 
Ritterd auf -unzweideutige Weiſe hervorgeht, welche der unfterblichen, 
That Winfelried’d um. mehr. ald Hundert Jahre voranging... Im. dem; 
Kämpfen, welche die Beruer gegen ihre meiftens berittenen Nachbarn. zu 
beftehen hatten, war dieſe Art zu fechten allerdings die wortheilhaftefte 
um dem Anbrange ber ſchwer gerüfteten. mit Lanzen ‚bewaffneten Reiterei 
zu. widerſtehen. Erft im folgenden Zeitraum fanden ‚indeffen die Berner. 
wegen. der ‚weit bedeutenderen. Fehden, in - welche: fie verwicelt wurden, 
binfängliche Gelegenheit, ihre Kriegskunft zu einer Vollendung zu bringen, 
die ihnen fowohl die Bewunderung der Zeitgenoffen ald einen unvers 
gänglichen Ruhm bei der Nachwelt gewann. 
In allem mußte fid) die Verwaltung um fo mehr der größten Ein- 
fachheit beftreben, ald fie nur aus fehr geringen Einfünften beftritten 
werben fonnte. Der Grunbzind gehörte ‚dem Kailer, ed war bie einzige 
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Abgabe, welche die Bürger demfelben zu entrichten hatten 9, Auch die 
Zölle gebörten in Verbindung; mit dem Geleite dem Reich. Bon. diefem 
wurden fie an Zöllner verpachtet, weldye zum Unterhalt der Straßen 
und Brüden verpflichtet waren und dafür die Zölle nad) einem umftänd- 
lichen Tarife bezogen, der im ‚Freiheitöbriefe, der Stabt Freiburg ent: 
halten. iſt. Mönche. ſowohl als andere Geiftliche. waren nebft den Rittern 
von: allem Zolle befreit, eben fo alles was unter dem Werthe von fünf 
Schillingen verhandelt ‚wurde, _ Ber. den Zoll zu umgehen verjuchte „vers 
fiel im eine Strafe von drei, Dfunden und,einem Heller, - Eben ‚jo ‚mußte ' 
ber Zöllner, ; der einer Betrügerei .überwiefen ‚wurde, drei Pfunde, dem 
Richter und drei andere Pfunde dem Kläger bezahlen **).-, Der Brems 
gartenwald und die zunachſt um die Stabtmauern gelegenen Felder, wurs 
ben. der Bürgerfchaft ‚zu, demjenigen ‚Gebrauche, ‚der unter dem Namen 
der. Allmende ***) befannt war, ‚überlaffen, ber in der Regel in, einem 
gemeinfamen Weidgange beitand und deſſen nähere ‚Beitimmung ſich die 
Bürgergemeinde, jelbit vorbehielt.. Zubem verbanften fie. der Freigebigfeit 
des Kaiſers noch. ‚die Nutzuießung im Forſt, welche. ‚man. Ehehafte 
nannte 4), namlich die Beholzung nach Bedürfniß, doch ohne den Wald 
ſelbſt zu zerſtören, alſo in dem Maaße, als er nach den Begriffen ‚ber 
Zeit forſtmaͤßig benutzt ward Ti). Außerdem beſaß das Gemeinweſen 
feine, anderen Einfünfte als die wohl äußerft ſelten ſich ereignende Aus 
wartfchaft auf einen Theil der, Verlaflenichaft Unbeerbter, und. ‚die Tellen 
ober. Steuern, welche nad; dem Bebürfniffe der Stadt auf das, Bermögen 
ber, Einzelnen ‚gelegt wurden. . Dem; Benner: war Die Leitung. des Kriege 
weſens, ſo wie.auch die Einziehung der Einfünfte und Verwendung der 
felben zu den nothwendigen Ausgaben übertragen. . Der. Venner wohnte 
den Sitzungen des Raths bei, ohne jedoch ald Mitglied deſſelben anges 
ſehen zu werben, Auch fcheint er. nicht ber jährlichen Beftätigung unters 
worfen -gewejen,  jondern ſo lange. er lebte, oder es ihm. Kraft, und 
Gefundheit erlaubten, im Amte geblieben zu fein. Mehr als auf irgend 
eine. andere. Hülföquelle Fonnten ſich ber Rath zu Bern auf bie Bereits 
willigfeit feiner Mitbürger verlaffen, zu allem was ber Baterftadt Ruhm 
und. Heil befördern fonnte, nad) Kräften, ja mit Aufopferung des eigenen 
Bermögend beizutragen. Denn nicht mit halbem, fondern mit-ungetheils 
tem, Sinne, war der Bürger an das. öffentliche — * — im 
irdiſchen Dafein, gefeffelt. 
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Der ngectichen Verfaſſung gegenüber ſtand die ARD in großer 
Einfachheit da. "Die Bürgerfchaft war dem Gfanben der Zeit ergeben 
Geiſtliche ſtanden bei ihr in hohem Anſehen, Bereicherung der Kirche 
durth Fromme Spendungen und Vermächtniffe fand Häufig ſtatt, obgleich 
bereits in der Handfeſte der Geſetzgeber manche anf ſolche Vergabungen 
Bezug habende Mißbraͤuche zu bekampfen ſuchte. Die Urkunden des 
13. Jahrhunderts enthalten unzählige Beweiſe von der angſtlichen Be 
mühung vieler berneriſcher Bürger beiderlei Geſchlechts Durch Geſchente 
an die Kirche und ihre Diener für das Heil ihrer Seele zu ſorgen 
Dennoch waren freiere Meinımgen über Religion und Kirchenweſen auch 
in die einſamen Thaͤler Helvetiens gedrungen. Im 12. Jahrhundert 
hätte Haurich/ ein Schüler des um 1124 im füdlichen Frankreich als 
Ketzer verbrannten Peter von Britis, zur Lauſanne und in der umliegen⸗ 
ben Gegend vor der’ herrſchenden Kirche abweichende Grundfäse gepre⸗ 
bigt. Nach feiner Lehre fonnten Kinder, welche noch nicht zu den Vers 
ſtandebjahren gekommen wären, bie Seligkeit micht durch die Taufe 
erlangen, weil Chriſtus nicht den Getauften, ſondern den Glaͤubigen die, 
Selig keit verhleße Gott konnte überall angebetet werden, daher es eine 
Worheit ſei, Kirchen zu bauen, und verftändiger waͤre, die bereits 
erbauten niederzureißen. Weit entfernt den Abbildungen des Kreuzes, 
ar welchem Chriſtus fo grauſam gemartert und getodtet worden ſei, 
irgend einige Verehrung zu erweiſen, ſolle man dieſelben vielmehr verabs 
ſcheuen, zerbrechen und verbremmen; fo Tanteten feine Worte. In dem 
täglichen Sakrament des Altard werden nicht der wahre Leib und das 
wahre Blut Chrifti geopfert, diefes Saframent ſeie bedeutungslos und 
dürfe deswegen Gott nicht dargebracht werben, weber Opfer, Gebete 
oder Almoſen, noch ‘irgend eined ber guten Werfe, welche lebende Glaͤu⸗ 
bige zum Beſten von Verſtorbenen verrichteten, haben irgend einen Nutzen 
für dieſe letztern. Den Kirchengeſang nannte Hanrich eine Verhöhnung 
Gottes, der nur ar frommer Herzensrührung Gefallen habe und’ durch 
lautes Gefchrei und Mefodieen eben fo wenig herbeigezugent, als verföhnt 
werben könne. Uebrigens mißbilligten Peter’ und Hanrich's Anhänger 
auch die Ehelofigkeit der Geiftlichen, welche nach ihrer Anficht chriftlicher 
im Eheftande als in Hurerei und Unveinigfeit lebten, fo wie fie den 
Eidſchwur tadelten und den Krieg nebft allem Blutvergießen für fündfich 
bielten. Hanrich war ein Mann von imerfchrocdenem Muthe und fehr 
einnehmender Leutfeligfeit, dabei mit einer fehr Fräftigen Stimme und 


— 108 — 


einer ungemein ſtießenden Beredtſamlkeit begabt. " Ueber dreißig Jahre 
bemuhte er ſich auf beſtaͤndigen Reiſen die Menſchen zum. Glauben und 
zu einem frommen Leben zu bewegen, bis er im Jahr 1148 auf ber 
Kirchenverſammlung zu Rheims, bei welcher ſich der Pabſt perfünfich 
eingefunden/ zu ewiger Gefangenſchaft in einem Kloſter verurtheilt wurde, 
in welchem er nicht lange nachher. ſtarb. Nach des Abt's von Clugny, 
Peter des ehrwurdigen, Bericht, hatte die Lehre Peter's von Bruͤis ſo 
Biel gewirkt, daß ſich Leute von neuem taufen ließen, Kirchen entweihten, 
Altüre' und Kruziſire zertrümmerten, ja ſogar Prieſter und Mönche mit 
Schlägen und Gefangenſchaft mißhandeftern und fie durch Schrecken und 
Qualen zur Verehelichung zwangen. Eben fo waren bie Lehren Arnold 
Bon Brescia, eines Schülers’ Abaͤlard's, während feines Aufenthales zu 
Zürich und in der Umgegend nicht ohne Einfluß geblieben, der ſich auch 
nach Uechtland hin verbreitet haben mochte, auf deſſen einſamen Huͤgeln 
und Alpen’überhaupt der Menſch zu tieferm Nachdenken und eigenthüm⸗ 
Tichen Anſichten über göttliche Dinge geneigter war ). Aber im 13, 
Sabhrhuindert wurden zur "Befämpfung und Unterdrüchtng der von ben 
Waldenſern und Albigenfern verbreiteten Meinungen die Bettelorden und 
Ketzergerichte ’anfgeftellt, deren Wirkfamfeit fich auch über : Helpetien ver⸗ 
breitete. Im Jahr 1277 würden zu ‚Schwarzenburg- einige Perfonen, 
welche von 'dem-herrichenden Glauben abweichende Lehren aufftellten und 
ungeachtet der Ermahnungen bed Biſchof's von Laufanne hartnäckig dabei 
verblieben/ auf Befehl deffelben in eine Unterſuchung gezogen, welche 
der’ Mönch Humbert and dem Prebigerflofter in Bern feitete und deren 

Ergebniß "ein nad; Dftern gegen diefe Unglücklichen. ausgefprochenes Urs 
heil war, in beffen Folge fie nad) dem milden Gebrauche ber kein Blut 
RE Kirche lebendig verbrannt wurden. 

Schon Herzog Berchtold follte einer aften Sage zufolge eine Kapelle 
an der Matte, wo jeßt dad Schulhaus fteht, oder gegenhber dem Buben» 
berg’sthürlein'erbaut haben, auch mag, wenn wir für befannt annehmen, 
daß fchon vor der eigentlichen Erhebung Bern's zu einem ftädtifchen 
Gemeinweſen ein Dre diefed Namens da geweſen fei, feit mralter Zeit 
ein. zum Gottesdienſte beſtimmtes Gebäude beſtanden haben. Dennoch 
erlangte Bern nicht alſogleich bei ſeiner Gründung eine eigene Pfarr⸗ 
kirche, ſondern blieb in der Abhängigkeit der Kirche zu Köniz. Indeſſen 
ſetzten ſich bei der zunehmenden Bevölkerung der Stadt einem ſolchen 
Berhältniffe immer Schwierigkeiten entgegen, weßwegen mit Bewilligung 
des Biſchof's Rogerius von Lauſanne, auf dem nämlichen Platze, wo 
das jetzige Müuͤnſter ſteht, eine Fire um. Ehre, der ..n ‚Gottes 





*) Wirz, helvetiſche Ricchengefchichte, 1 PR — —* —— — 
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erbaut wurde, die vermuthlich etwas kleiner als das nachmalige Münfter, 
und wie die übrigen Häufer, von Holz erbaut. war ‚ı, deren Thum auch 
auf der untern Seite geitanden haben: ſoll ). Bereits nach dem frei⸗ 
burgifchen Freibriefe Fam der Bürgergemeinde. das Recht zu, ihre Leut⸗ 
prieſter und Küfter: zu mählen *).In der Handfeſte wurde ihr dieſes 
Recht beſtaͤtigt und auch noch auf den Schulmeiſter ausgedehnt, ‚Doch 
Fonute die Wahl des Leutprieſters nicht wie, diejenige: der übrigen Ber 
amten jahrlich erneuert werben. **). Demungeachtet mußte, ein langer 
und hartnackiger Kampf mit dem Hauſe Köniz. durchgefochten werben; 
ehe ſich dieſes dahin bequemte, der neuerbauten Stadt zu bewilligen, daß 
ſie eine neue Kirchgemeinde bildete. Köniz, obgleich vom, Kloſter Inter⸗ 
laken abhaͤugig, lag im Bisthum Lauſanne, deſſen Sprengel ſich in 
dieſer Gegend bis an die Aare ausdehute, auf deren rechtem Ufer das⸗ 
jenige von Konſtanz begann. Das Kloſter Juterlaken hielt daſelbſt ein 
Stift-regelmäßiger Chorherren des Auguſtiner Ordens, aus deren Mitte 
Bern mis Prieſtern verſehen wurde, bis Heinrich VII. im Auguſt 4227 
für gut fand, daſſelbe dem deutſchen Orden zu übertragen, welche Ber 
fügung dann noch öfters beſtatigt wurde 1). Auch der Biſchof von Lau⸗ 
ſanne warı den Anſprüchen des Hauſes Köniz mehr, als den, Wünfchen 
Berns geneigt, welches bei feiner: ſtreitigen Wahl auf; der, Seite ſeines 
Gegners geitanden hatte, Doch werjöhnte man ſich wieder. mit Beru. 
Nachdem der Schultheiß Peter von Bubenberg. der Kirche für den: Schar 
den, welchen er derſelben zugefügt, fein 40, Schillinge: abwerfendeg ; Gut 
Saggisbach in der Gemeinde Frauenfappelen. überlaffen ‚hatte „. wurde er 
bed Bannes entledigt, und 1243 fam ein Bertrag: zu Stande, laut 
meldyem ı das Haus Köniz die in Bern erbaute Kirche unter feiner Aufr 
ficht behielt und der Bifchof verfprach, weder. in Bern noch an einem 
andern Orte des Kirchiprengeld von Köniz eine Kirche zum; Machtheile 
des Ordens - erbauen zu. laffen 17). Indeſſen „erhielt. Bern durch Ver⸗ 
wendung: ded Biſchof's von Laufanne 1256 von, dem ‚Dane zu König, 
Te nt ud 
ı > Mpbiner,: Geſchichte der Stadt Bern. Mas. I. 6. us. am Sabre (224 
VII. Id.. Aprilis entfagte Walther . von Eſchendach vor der, nördlichen 
Pforte der Kirche (ante fores aquilonares Ecclesiæ) in Bern dem Kirchen 
ſatze zu Giteig des Kloiters Interlaken. 

, Freiburger Sreibrief Art. 4. 5. ZH 
* Handfeſte Art. 7. bu mal 
—— ap Ülmam ‚A. ‚227. deeimo oetavo Cal. Sept. ‚Indiet XIV; urt. 
ꝛo. Cal. NMarui Indier. IL. Urk. Dtto’s von Meran von hogia A- 1230) 
gu... Ense Aprilis. Urk. Heinrich'g 1232. Cal. Januarii Indiet. ,‚V. Urk. Brit 
drich HM. apud. Augustam 1235 mense Octob! 'nona Yadıct. "Alles abde⸗ 

druckt im Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1828, S. 232 u. ſf. — 

*) Apud Lausannam prid, Cal; Janii 120cc — ——— 
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daß Biefes‘s ein Filialſtift oder) eine ſogenannte Obedienz von” Ordends 
brũdern vhne Schaden des Pfarrrechts nach Bern verlegte, wogegen "die 
Stadt ſich verbindlich machte/ ferner alle geiſtlichen Rechte, Gewohn⸗ 
heiten · und · Obliegenheiten ‚nachdem Gebrauch des Bisthums Lauſanne 
und des Delanats von Köniz zu erfüllen und die Widerſpenſtigen dazu 
amuhälten 9. Im nämlichen Jahre verpflichtete ſich der Schultheiß und 
biesBürger von Berw; aus Rückſicht gegen den Befehl des zwei Jahre 
vorher weritorbeitem Kaiſer Konrad’s; bei Verluſt der koͤniglichen Gnade 
dm ihrer Kirchenden Gottesdienſt der deutſchen Ordensbrüder zu beſuchen 
und denſelben alle den Pfarrgenoſſen obliegenden Gebühren zuerſt atten ). 
Erſt im Jahr 1276 wurde endlich auf: die gemeinſchaftliche Bitte des mit 
Geſchaften allzuſehr überladenen Pfarrers von Köniz und der Bürgerſchaft 
von Bern die bisherige Filinlfieche daſelbſt von der Kirche zu König 
mit Bewilligung: des Biſchof's Wilhelm von Champrent, gaͤnzlich getrennt 
und zu einer felbftftändigen Kirchgemeinde erhoben, deren Grenzen der 
Biſchof von dem Graben: an,‘ der. ſich hinter dem Spitale zum heiligen 
: Geift befand und ſich von einem Ende zum andern bis an die Aare 
erſtreckte und dem Laufe der Aare nach bis wieder zum: Anfang des ges 
dachten Grabens feſtſetzte, waͤhrend alles übrige bei der Pfarrei König 
verblieb *). Außerhalb jenes Grabens durften die Bürger: von Bern 
nicht vor geiſtliche Gerichte gezogen werden. Alljährlich oder alle: zwei 
Sahre ein "Mal: begab ſich der Archidiakon dom König perſonlich in die 
Städt und hielt daſelbſt acht Tage lang Gericht über öffentlichen Wucher 
und offenfundige Unzucht. "Andere : Gefchäfte durften nicht vor ſeinen 
Gerichtähof gebracht werden, und bei feiner Abreife:hinterließ er keinen 
Stellvertveter.. Nur wenn er während des Gerichts bedroht worben war 
und: der Schuftheiß ihm nicht Sicherheit verfchaffen fonnte oder wollte, 
war es ihm derftattet, den Schuldigen für fein Vergehen außerhalb: des 
Grabenß in das Dekanat Köniz aber nicht weiterd zu giehen 1. ° — 
Auch mit Kloͤſtern hatte der: fromme . Glaube der Zeit Die neue 
Stadt wohl mehr ald nach Nothdurft bevölkert, Zu den nüßfichften 
Klöftergeifttichen: gehörten - die - Brüder des Ordens sum. heiligen: Geift, 
im Bm des — m) — der damaligen: Stadt 


— 2* Ryhiner, —— der Stadt Bern, l. 166. 
) Urf. apud Bern. 24. Now. 1256. 

* Dit. ih"Lausanna A. 127’ ih * beau — “ent, —* 

mr ne en ı 4 ah? 
+) Datum ct actum in villa Bernensi in vigilia beati J —— — 
1330 Joh. de —— — EN. es ſo zu halten, wie feine 

ul Vorgänger: 7 ana. 
+) Ale Schriftflelter — dat gabe ums; Sleichwohi iſt uter der 
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mauern von-der- jehigen »Spitals oder heiligen Geiſtkirche dein Spital 
zum. heiligen Geift ‚erbauten. Das Kloſter wurde von seinem. Meir 
fier und zwei ‚Brüdern. bewohnt, ‚welche dem Spitale: des heiligen 
Geiftes in -saxias zu Rom untergeordnet. waren und mittelbar ımater 
dem Provinziale zu Steffanshalden. im Bisthum Straßburg ſtanden, 
melchem ſie 12/ Gulden Rammerzind entrichteten.- Verpflegung der Armen 
und Kranken und Beherbergung, dürftiger Reifender. waren außer dem 
Gottesdienfte die worzüglichite Beſtimmung dieſes Ordens, der eine Taube 
im; Wappen führte und dem Zwecke ‚achten Chriſtenthums ı gänzlich: ent 
ſprach. Allein das 13: Sahrhundert ſah die: in! der chriſtlichen Kirche 
hoöchſt merkwürdige und hochſt wichtige Erſcheinung der Betteförbeit iin 
denen ſich der heilige Stuhl, deſſen Glanz und Macht durch die Wer⸗ 
anderung ber Begriffe bereits ſehr zu leiden aufing, eine neue Stütze zu 
verichaffen wußte. Die großen Neichthümer, welche naͤmlich die Mehr⸗ 
zahl der bisherigen Kloͤſter erworben und der. üppige Genuß an den ſich 
viele ihrer Bewohner gewöhnt hatten, waren der Menge der Gläubigen 
zum Aerger geworden. Auch ſchienen die Ordensregeln, welche ſie in 
den Mauern ihrer Klöoſter eingeſchloſſen hielten, nicht geeignet, einen 
wirkſamen Einfluß auf das Volk zu befördern. Um fo lebendiger ſchien 
dem Pabſte bad Bebürfniß ergebener und brauchbarer Volkslehrer, als, 
ungeachtet aller Rreuzzüge und Berfolgungen: die Lehre der Waldenfer und 
Albigenſer, ſich mit dem Ungeftüm eines reißenden Stromes durch. das 
füdliche Frankreich und nördliche Italien verbreitete; .: Unter ſolchen Um⸗ 
flanden mußte dad Anerbieten des Spanierd Dominifuß, feinen: Anhängern 
zufolge eines: Abfümmlings aus dem Hanfe Guzman, eines gewaltigen 
Eifererd ‚für den Glauben der Kirche gegen die. Keberei,. einen neuen 
Drden zur Kegerbefehrung zu errichten, fehr willlommen ſein. Daher 
wurde, ungeachtet des Beſchluſſes der vierten. -LateransrSymode - gegen 
die Vermehrung der Mönchsorden, der Antrag mit Freuden angenommen 
und. einer bereitd um ihn verfammelten Zahl feiner ‚Anhängen! alfobald 
die Beflätigung als Predigerorden ertheilt. Um - das Herz frommer 
Chriſten durch Entbehrung und- Demuth; zu erweichen, mußten ſie allem 
Beſitzthum entfagens. Doch blieb ‚der Religionsunterricht, die; Predigt; 
mehr noch ald Demüthigung durch Betteln, ihr Hauptzwed. Allein gleich 
jeitig mit dem Predigerorden hatte der heilige Franz von Affifi in, feiner 
an Wahnfinn grenzenden Begeifterung für Demuth und, Schmach ben 
Drben der Minoriten. oder. fogenaunten mindern Brüder Seraphiten oder 
—— en. ber fi; vor allen andern Brůderſchaften im 
k or yuntmı® 
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Meußeen durch die elendeſte mit einem Strid als Guͤrtel umwundene 
Aleidung und die ihm zum Hauptgeſchaft gemachte Bettelei unterſchied, 
wahrend er. vermittelſt des vom Pabſte ihm übertragenen Vorrechts des 
Alblaſſes und der Beichte eine unbegrenzte Herrſchaft über die ‚Seelen 
‚der Gläubigen: zu gewinnen wußte. In ganz Europa vermehrten ſich 
sbie Bettelmonche zu einer ungeheuern Anzahl. Auch. in Bern ſchlugen 
beide Drden im 13. Jahrhundert ihren Wohnſitz auf. Um 4256: erbauten 
die Franzis kaner in Bern, auch Barfützer oder Minoriten genannt, aus 
den Alnwſen, welche ſie empfaugen, ein Klofter und eine Kirche auf ‚der 
Mittagsſeite der Stadt oben an der Herrn von Aegerten⸗ oder jetzigen 
Schulgaſſe. Vierzehn Jahre ſpaͤter fingen auch die Dominikaner oder 
Predigermoͤnche an, ihr Kloſter auf der. nördlichen Seite der Neuenſtadt, 
damals noch außerhalb der, Ringmauern der Stadt nebſt der noch be⸗ 
ſtehenden gegenwartig franzöſiſchen Kirche zu bauen, und bie reichſten 
und edelſten Einwohner Bern's und der Umgegend unterſtützten ſie in 
dieſem Vornehmen mit reichen Steuern. Im September 1277 beſtätigte 
König Rudolf auf's feierlichſte die glängenden Schenlungen, welche ihnen 
die Berner. gemacht, und im Jahr 1280 legte. ihr Prior Bruder: Hum⸗ 
dert, ein ſehr geſchickter Baumeiſter, eine. fchöne ſteinerne Brüde: über 
‚den ‚Graben bei dem jetigen Kornhausplage. gegen, das, Nägelisgäßlein 
an, welche: jedoch 125: Yahre fpäter, als man nad dem großem. Braude 
won 1405 ıden. Graben :zufüllte,. mit dem Schutte der Häufer ganzlich 
bedeckt ward. Im Jahr 1299 erhielten fie von Schultheiß, Rath und 
Der Gemeinde, noch ein fchöned Stüd von ber Allmende, vonder mar 
ihnen +4269: bei. ihren. Stiftung bereits: einen Theil gegeben hatte 9. -, 
Wermuthlich fchon in den allererften Zeiten der Stadt. hatten ſich 
bei der Brüde am untern Thor. in dem. fogenannten Klöfterlein die Ber 
vinen angeſiedelt, welche indeſſen bei den Gefahren,. welche. die, Stadt 
bei dem Kriege gegen König Rudolf bedrohten, innerhalb. ber. Mauern 
ihre Zuflucht nahmen und eine Wohnung an, den. Herrn von Aegerten⸗ 
Gaſſe bezogen, ‘wo :ihnen ‚aber nichts deſto weniger der Name der 
Schweſtern an der Brücke blieb **). Ungleich abenteuerlicher waren die 
Schickſale des. Frauenkloſters, als: deſſen Stifterin die fromme Mechtild 
von Seedorf angeſehen werden muß. Der Gemahl dieſer edlen Frau, 
einer: der reichſten und angefehenften Bürger ‚von: Bern, Heinrich von 
Seedorf, hatte nämlich, wie man: vermuthet, wegen eines Todſchlages 
vr Beellung: in der — ‚entfagt wo > ih. ⸗ im das 
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el aufnehmen Laffen. Nach feinem Anfcings 1264 erfolgten 
Tode aber glaubte die gottesfürchtige Wittwe keinen beſſern Gebrauch 
von ihrem bedeutenden Vermögen machen zu können, als wenn ſie nach 
ven’Begriffett ber Zeit die Vergebung der Sünden ihres Mannes und 
ihr eigenes ewiged Wohl durch Gründung eines Kloſters zu fichern ver⸗ 
füchte. | Am einfachften hatte es ihr geſchienen, das ſchon früher mit 
Frienisberg in Verbindung geftandene Bethaus Tedfingen! hiezu umnzubilden, 
Wozu fie die Einwilligung von Frienisberg mit: fehr bedeutenden Abtre⸗ 
tungen erfaufte: Allein. die Frauen von Tedlingen, an’ eine bequemere 
Lebensart gewöhnt, waren weit entfernt die andädhtige Stimmung Med) 
tild's in ihrer ganzen Begeifterung zu theilen und wollten ſich weder der 
‚firengen - Giftetcienferordensregel, noch; der ODberaufſicht des Abtes von 
Frienisberg unterwerfen. Indeſſen brachte es die fromme Frau mit neuen 
Opfern dahin, ſich von den beiden Mlöftern Frienisberg und Tedlingen 
loszumachen und die Bewilligung zu erhalten, ſich und ihre Beſitzungen 
dem Predigerorden zu Bern einzuverleiben. Hierauf begann fie mit Er⸗ 
mächtigung bes Biſchof's von Konftanz dem Bau eined Frauenkloſters 
nach der Regel des heiligen Auguſtin's deſſelben Ordens zu Brunnadern, 
welches fie durch Schenfung ihrer Güter zu Kalchenegg, Wittikofen, 
Guͤmligen, Rubigen, Rüfenacht, Villbringen u. |; w. am das Prediger: 
Flöfter amöfteuerte. Nachdem die Prediger den Bau mit großer Thatigkeit 
dieilich raſch vollendet, begab fich die Stifterin mit vier Kloſterfrauen 
von Tedlingen dahin und ließ. den Gottesdienft durch. Brüder des Pre⸗ 
digerordens verfehen. Doc, waren in jenen Zeiten die der Andacht und 
Gottesbefchauung geweihten Häufer jenen wilden Leidenschaften nicht 
immer fremd, die man bei'm rohen kriegsgewohnten Weltmanme cher zu 
entihulbigen gewohnt ift, als bei demjenigen, der im glähbiger Dahiu⸗ 
gebung allem irdischen: Treiben entfagt zu haben vorgiebt. Im Jahr 
1286 veranftaltete der Abt von Frienisberg ‘und die Meifterin von Ted⸗ 
lingen einen nächtlichen -gewaltfamen Weberfall, wobei: die: den Kfofterbau 
feitenden’ zwei Brüder beraubt und ausgetricben wurben und 14 Nomten 
von Tedlingen fich in den: Beſitz des Haufed und der "Güter: festen. 
Alſogleich Hagten die Prediger ſowohl bei dem Bifchofe von Konftanz als 
bei dem Landgrafen über: die gefchehenie Frevelthat. Von dem erfterwerhieft 
der Dekan von Wengi den Befehl, den Abt vom! Frienisbergtund:die 
Meifterin von Tedfingen aufzufordern, innerhalb vierzehn Tagen alles 
in den vorigen Stande zu Stellen und für "die Beleidigung Genugthuung 
zu geben, oder ſich vor dem biſchöflichen Stuhle zu verantworten. Der 
Beet. a einrich Graf von Buchegg hingegen ſuchte die Sache zu ver⸗ 
mikt * mit Beiſtand Herrn Ritters Heinrich von Jegiſtorf, Junker 
_ Hugo feines Sohnes, Hugo Büwliw’d und Niklaus von Mönfirchen, 
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beide Bürger von Bern, gelang es ihm im April 1286 im paigerien 
Fi Bern einen Vergleich zu Stande zu bringen, laut weichem der Ab 
Hört Frienisberg Brunnadern nebft den bei der Befisnahme vorgefundenen 
Geräthichaften und einer feither eingehängten Glocke, ferner die-Frau 
von Seedorf mit all ihrer Habe und _vier Schweftern von Tedlingen, 
welche zu Brunnadern zu bfeiben und in den Dominifanerorden zu treten 
wünfchten, den Predigern- überlaffen und bie 14 übrigen dafelbft wol» 
nenden Tedlinger Schweftern nad) Tedlingen zurüdbringen mußte, wofür 
feinierfeitd Frieniöberg von den Predigern 154 Marf Silber, jede zu 
50 Schillingen, Entfchädigung erhielt, für die fih Hugo Büwlin ver 
bürgte *), Die Schmweitern bfieben jedoch nicht lange in dem ruhigen 
ungeftörten Genuffe ihres Kloſters, denn fchon zwei Jahre fpäter, 1288, 
bei der Belagerung Bern's, mußten fie fich in die Stadt flüchten, und 
ihr Kloſter wurde zerftört. Im Jahr 1293 faufte Frau Mechtild de 
Ripa, damalige Priorin des Kloſters, Namens deffelben, von Ulrich 
von Gpfenftein mehrere Weder und Neben im Altenberg, gegenüber dem 
Predigerffofter. Kaiſer Adolf geftattere den Nonnen, die er in feinen 
befondern Schuß nahm, am Fuße diefer Beſitzungen ein Kloſter zu bauen, 
dem er den Namen Marienthal gab, welcher Name fich jedoch bald 
wieder verlor, fo daß nur die Benennung Inſelkloſter fich im Leben 
erhielt. Kurz vorher waren fie vom verfammielten Generalfayitel von 
Montpellier in den Predigerorden aufgenommen worden. Allein kaum 
war der Bau vollendet, als dad Gebäude aus unbefannter Veranlaſſung 
wieder Hon einigen Bürgern von Bern von Grund aus zerftört wurde, 
Kaifer Adolf nahm diefe an den unter feinem Schutze ftehenden Klofters 
frauen verübte Gewaltthat fehr ungnäadig auf,‘ fo daß er am 2. Auguft 
1295 an den Rath; fchrieb, er fünne fich über jenen Frevel nicht genug 
verwundern und befehle dem Rath, die Böfewichter zu wollftindiger Ges 
nugthuung für allen dem Kloſter zugefügten Schaden anzuhalten, wo 
nicht, fo werde er den befeidigten Klofterfrauen felbft Recht verfchaffen. 
Diefe Tegtern hatten fich indeffen nach dem Unglücke theild zerftreut, 
. theild ein in der Stadt dem Predigerffofter gegenüber gelegenes Privat 
haus bezogen, wo fie bis zum Jahre 1321 blieben, in weldhem fie die 
Erfaubniß erhielten, ein Kloſter auf der Stelle zu bauen, wo jetzt der 
Inſelſpital ſteht *). Zu den frommen Anſtalten der Zeit, welche ſich 
) urk. bei Predigern 1286, 14. Cal.’ Maji. 
9) Ryhiner, Geſchichte der Stadt Bern, I. Bud. 3. Kap. Desmers Inſel⸗ 
fpital. Met. König Adolf's in Offenbach IN. Idus Decembris Indier. sep- 
tima de 1293, Urk. König Adolf's i in Berno Il. Cal. Martii. Indict. octava 


de 1295. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1833, ©. 432 u. 434, urt. König 
Adolf's VII. Idus Aug. 1295, 
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Sitten, —— Bildungszuſtand Bert im Dreigehnten 5 
Sahrhundert. 


Die Sitte der Zeit war einfach und in maunigfaltiger Beziehung 
oh, beionders in Uechtland, wo das Treiben eined unruhigen Landadels 
nicht durch reiche Städte gemildert wurde. Die Bevölferung beftand 
namlich größtentheild aus durch Grundeigenthum reichem Adel und Land— 
arbeitern, alſo weit mehr zu Ackerbau, Viehzucht und Kampf geneigt als 
zu Rillem Gewerbfleiß oder den Kenntniß und Geldbefig erfordernden 
Künften bed Handeld. In der Mitte des 13. Jahrhunderts galt ein 
Saum Wein 10 Scyilfinge, eın Mütt Weizen 4, ein Mütt Cpelt 3, 
ein. Mütt Hafer 2, ein Mitt Gerjte 4 und ein Mütt Erbien 4 Schil⸗ 
linge 9. Die achtbaren Geſchlechter, nicht zahlreich genug um Anfangs 
eine eigene ganz felbftjtändige Lebensart zu ergreifen, näberten fich mehr 
der. Sitte des Adels, welcher mit der großen Zahl der VBürgerfchaft durch 
eitiges Bedürfniß am beſten befreundet war. Wer in ritterlicher 
yenb und in ber Gabe eines gefülligen, freundlichen, durch muntern 

wis gemwürzten Umgangs am meiften glänzte, konnte auf den Dauers 
yaftejten Beifall der Menge zählen, daher das große den öffentlichen 
———— eine ſo beſtimmte Richtung gebende Uebergewicht des 
Hauſes Bubenberg. Von dieſen und andern angeſehenen und mächtigen 
Bü gern mußte Bern während des 13. Jahrhunderts einen Glanz erborgen, 
auf den fie ald Gemeinmwefen noch nicht durdy jo ruhmvolle Thaten Ans 
ud machen konnte, wie diejenigen, welche ihre Bürger im folgenden 
vollbrachten. Dennoch finden wir in der Stadt, noch ehe ſie 
du h Aufopferung von Blut und Geld ein Gebiet errungen, einen 
ttendern Einfluß im Verkehr der benachbarten üchtländischen Gegend. 
Naaß und Gewicht als Geldwerth wurde auf dem Lande häufig 
nach der Gewohnheit der Berner berechnet. Schon 1228 zahlte man in 
ber. Gegend. von Exlach nad) Bernmünze. So verfprachen Ritter Heinrich 

von Schüpfen und feine —— Itha im Jahr 1264 eine Bernmaaß 


5 Bergabung Berchtold Moers an das Haus zu Buchſee. 1257, WBuchfee- 
buch 1. 153. | a — 
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Spelt als Bodenzins zu ‚bezahlen 9, und ſechs Jahre früher, 1258, 
verkaufte Rudolf von Bechburg dem Kloſter Fraubrunnen einiges Land 
um 72 Mark Silbers nach Berngewicht * welche Beiſpiele übrigens 
keineswegs die einzigen find, 
Sowohl im Waadtland: ald in Zürich, vermuthlic; auch in Hecht 

fand, war Wollemweberei eine häufige Beſchaftigung. Nächft den von 
den eigenen Schafen verfertigten Tüchern nahm man vorzüglich engliſche 
Wolle: hinzu, welche von den niederlämdifchen Märften hingebracht wurde, 
Eine Handelöftraße ging durch Burgund dem Schloffe Jougne vorbei. Durch 
das Beifpiel: der: Lombarden war dieſe Betriebfamfeit unter den Waadt 
fändern gewerft worden, und nad) ber Lombardie ging auch das Erzeugniß 
des Fleißes. Aus der Zolfverorbnung Ludwig's Yon Savoyen fieht man, 
daß ‚zum wenigſten mit dem Ausgange des 18. Jahrhunderts Tuchweberei 
im der Waadt jo wie in Zürich betrieben worden. Von Mailand her 
führten zwei Hauptſtraßen über die Alpen, eine öſtlich über den Lago di 
Como, die andere in weftlicher Richtung über ben Lago Maggiore. Bon 
Locearno am öftlichen Ende dieſes See's ging die weitfiche Straße über 
ben St: Gotthard, über die’ Venfelsbrücte durch das Urferens und Schöfs 
lenenthal an die Reuß hinab, dann bald auf dem finfen bald auf dem 
rechten Ufer derielben durch dad Ländchen Uri nach Altorf. und über den - 
Bierwaldftätterfee auf Luzern, von da burch das Aargau, zuförderft nach 
Windiſch, nicht weit von der Bereinigung der Neuß und der Limmat 
mit der Mar. Bon hier wurden endlich die Güter auf dem Rhein, oder 
wenn dieſes mit Beſchwerden verbunden war, durch das Frifthal nad, 
Bafel gebracht. - Auch ber Bereich des Rhoneverkehrs war Tängft von 
ſehr erheblichem" Umfang. Deftlich reichte die Verbindung bis in das 
Wagdtland, dad dann wieder mit bem Wechtlande in mannigfaltigen 
Berhäftniffen ſſand*). Daß der Handel bereits blühend war und daß 
Kaifer und Fürften ihren Vortheil - darin zu finden ‚glaubten, wenn fie 
denfelben auf einen noch höhern Standpunkt erhöben, fieht-man übrigens 
deutfich genug ſowohl and dem freiburgifchen ‘Freibriefe als aus der 
Handfefte, in welchen die Handelsleute ſich ausgezeichneter Begünftigungen 
zu erfreuen hatten. Zwei Jahresmeflen waren ber Stadt bewilligt, eine, 
welche am Kefte des 'heifigen Georg’s, am 23. April und die welche am 
Fofte des heiligen Michael’8, am 29 September, begann, beide dauerten 
volle acht Tage. Nach der Sitte der Zeit wurden — Lo ae 


*) Unum modium speltes mensura bernensis. Urk. ia feste Su Joh. Bapı. 1264, 


Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1830, ©. 473, 
**) Uno LXXII: marcis legalis argenti ad pondus ville Beratasis. 


+) Hüllmann's Städtewefen des Mittelalters, Bd. I’ ©. 243, 348,- 872, 
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des Verkehrs die Sahrmärkte fietd mit dem Fefte. eines der -vorzüglichiten 
Heiligen in Verbindung gelegt, damit; Andacht und Eigennuß, zwei der 
ſtaͤrkſten auf die Menge wirfenden ‚Zriebfedern, ſtets eine große Zahl 
von Menfchen zufammen brächten. Deßwegen nannte man fie Meilen Hi 
Der Landesherr ‚forgte zugleich fowohl für die fichere Ankunft und Abreife 
der. fremden Kaufleute, wofür er das Geleite extheilte, als für <ben 
fihern Aufenthalt am Orte felbft. Konnte ein beraubter Kaufmann ben 
Rauber nennen, fo werfchaffte ihm der Landesherr Eutichädigung oder 
erjeßte ihm den Schaden, felbft *. Während der öffentlichen Jahr⸗ 
märfte war ben Kaufleuten . vergönnt, wo fie immer wollten, auf dem 
Dlägen oder auf dem Reiche (gehörenden Grund und Boden, nur: wicht 
auf dem Eigenthum ‚der Bürger ihre Gehalte. und Kramläben aufzu⸗ 
fehfagen. Entſtand aber zwifchen ihnen und den Bürgern Streit, ſo 
ſollte derfelbe weder vor. den oberften Gerichtähof des Kaiſers, noch wor 
benjenigen feines Statthafterd gezogen, fondern in aller Kürze nach dem 
allgemeinen Gewohnheitsrechte der Kauflente, vorzüglich nach dem: köl⸗ 
nifchen, durch das Stadtgericht entfchieden werben **). Getreide, Wein 
und andere Lebensmittel durfte man ganz frei fanfen oder. verfäufen, 
ohne an einen fogenannten Bannkauf (Eynung) oder irgend eine andere 
Beichränfung der Art oder ein Zwangsrecht gebunden ‚zu fein 1). . Weber 
von verfchnittenen Kleidern noch von demjenigen, was unter fünf Schil⸗ 
kinge gekauft ober verfauft worben, hatte man einen Zoll zu bezahlen 
Meberftieg aber der Kauf oder Verfauf diefe Summe, fo wurde je von 
fünf. Schillingen ein Pfennig für den Zoll gegeben. Die Abgabe für das 
Bieh war in dem freiburgifchen Freiheitöbriefe umftändlic, beftimmt, - Für 
eine wiflentliche Zollunterſchlagung wurde man mit einer Buße von drei 
Pfunden und einem Seller beftraft. Wurde hingegen der Betrug: vom 
Zöllner geübt, fo hatte er gleichfalld eine Buße von drei Pfunden für 
deu Richter und drei Pfunden für den Kläger verwirkt 11).. Die öffent 
liche Waage wurde durch einen von den Schultheißen und Rath; eigends 
- dazu bejtellten Aufieher beforgt, Jedem Bürger mußte fie unentgeldlich 
geborgt werden, fo oft er derfelben bedurfte, von einem Auswärtigen 
durfte vom Gentuer ein: Heller bezogen werben, - Sündigte: ben Aufſeher 
gegen.-biefe ‚Borfchrift, fo verfiel er in eine Strafe ‚von. drei Pfunden 
an dem Schultheiß und drei Pfunden an-den Kläger ihr); Auch über 

*) Handfefle Art. 3. 

+) Handfefle Art. 4, 
) Handfefle Art. 5: - 

7) Handfefte Art. 10. 


+r) Handfefte Art; 16. 
trrt) Handfefte. Art: 18, 
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Maaß und Gewicht, follten ein oder zwei von Scultheiß und Rath hie, 
für beſtellte Bürger, die. Aufficht halten. Wurde bei Jemand größeres 
oder. Heinered Gewicht ald das geſetzliche gefunden, fo wurde er als ein 
Dieb und Verfälſcher .beftraft und durfte von da an nicht mehr in ber 
Stadt feil halten *). - Auch dad Münzrecht war der Stadt in der Handfefte 
zugelagt, den eigentlichen Vortheil deffelben ſcheint aber nichts defto weniger 


ber Kaifer ald Bevorrechtigung des, Neichsoberhaupts behalten zu haben. 
In der Beſchreibung des Bisthums Laufanne vom Jahr 1228 ijt bei 
Exlad), die Rede von 30 Bernpfunden. , 1228 wird in einer Urfunde, 


welche, die Beilegung eines Streites zwilchen dem Klofter Aftenreif und 
dem Herrn, Aymo von Montenach. wegen Defaley und Cüſens enthält, 


‚einer Summe, von 70 Pfunden Bernmünze gedacht. Im Sahr 1264 war 


Rudolf Diewi Miünzmeifter zu Bern **). In einer Kaufurfunde Peter’s 
von, Möringen. an das Klofter von Erlach fommen 60 Schillinge Bern- 
münze- vor, und aus dem Bertrage von Frienisberg mit den Predigern 
von Bern wiſſen wir, daß eine Mark Silbers fünfig Schillinge galt. 
In dem Scirmvertrage mit Savoyen vom Auguft 1291 wird neben andern 


‚faiferlichen. Einkünften, welche der Schirmherr während der Dauer des 


Schirms genießen fol, auch ausdrüdlich des Münzredhtd erwähnt **"). 


‚Gegen: den. Wucher und befonderd gegen eine die Schuldner erbrüdende 


Yuhänfung. von Zinfen, hatte man 1282 die weife Verfügung getroffen, 
daß die Gläubiger, feien fie Juden oder Ehriften, feine Schuld länger 
als ein Jahr ftehen laſſen follten, ohne dafür zu mahnen 7). 

Weniger ald für die gewöhnlichern Bedürfniffe ded Lebens läßt ſich 
in jenem „Zeitalter und unter den Berhältniffen, unter denen Bern ger 


‚gründet, worden war, eine große Sorge für eigentfiche höhere Geifted- 
‚bildung erwarten, weldyer die ganze Geitaltung des öffentlichen Lebens 


in den eriten Zeiten des Freiftaated feinen Spielraum anwies. In ganz 
Europa fündigten fich im 13. Jahrhundert, nachdem die Wiffenfchaften fich 
durch die große Aufregung, welche die Kreuzzüge veranfaßten, auf einen 

faum geahnten Standpunft erhoben, Merkmale eines traurigen Berfalls 


an. Alle Gelehrfamfeit fchien ſich jeßt nach den Hochſchulen oder foges 


1 


„nannten Univerfitäten zu retten, wo. der freie Auffchwung des Geiſtes 


einen hemmenden Zunftzwang, oder in die nen errichteten Franziöfaner> 
oder Dominifanerflöfter, wo er durch einfeitige Richtung im Dienfte des 
Pabſtthums gelähmt wurde. Viele, Klofterfchufen verftelen gänzlich aus 


Mangel an jener Aufmunterung, welche. fat ausfchließfih nur die 





4,7 Handfeſte Art. 19. | F 
— Haller's Münzfabinet, I: S. 288. = 1 
Yurke zu Perterlingen ‘die Jovis’ante I 
+) Datum paschæ A. D. 1282. Mit. Stadtſatzung. 
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Hochſchulen erhielten. In der Regel gab es bei ben Klöftern zwei Arten 
von Schulen, die eigentliche Klofters oder innere Schufe, welche nur für 
bie fih dem Klofterleben weihenden und die Außere oder curſoriſche 
Schule, welche für die weltliche Jugend beftimmt war. Sin den Ießtern, 
welche gewöhnlich nur von den Kindern der vornehmften oder reichften 
Einwohner der Umgegend befucht wurden, beftand der Unterricht im Lefen 
und Erklären der heiligen Schrift in der Mutterfprache und im Schreiben. 
Die Sculmeifter wurden in lateinifcher Sprache scolastici , deutfch Leſe⸗ 
meiſter genannt. In deu innern Schulen waren das fogenannte Trivium 
und Quadrivium die gewöhnlidyen Gegenftände. Unter jenen begriff man 
die Grammatif, Rhetorik, Dialeftif, unter biefen hingegen die Ariths 
metif, Geometrie, Aftrologie und Muſik. Den Studenten war nur der 
Gebrauch der lateinifchen Sprache geftattet. Im 13. Jahrhundert Fagte. 
man indeffen ftarf über den Verfall diefer Schulen. Wo diefe Kfofters 
Schulen nicht. hinreichten, waren noch viele ftädtifche und ländliche Ges 
meinden ganz ohne Unterricht. Ob Bern gleich bei feiner Stiftung, 
ungeachtet feines geringen Umfangs und bei feiner Abhängigkeit von der 
Parrfirche zu Köniz, eine eigene Schule gehabt, ift um fo mehr zweifels 
haft, ald man in der Handfefte von Freiburg, deren Beftimmungen auch 
für Bern galten, feine Spur einer folchen Anftalt findet. Merkwürdig 
ift hingegen, daß in der Handfefte eined Schullehrerd, unmittelbar nad 
dem Schultheißen und dem Yeutpriefter erwähnt ift. - Dantald alfo mag 
eine eigentliche Stadtichule beftanden haben, neben welcher dann bei 
Einführung der verfchiedenen Klöfter auch Kfofterfchufen anftraten. Bon 
* Demjenigen aber, was daſelbſt getrieben wurde, ift und außer dem Namen 
einiger Leſemeiſter durchaus nichts befannt. Allein der Umftand, daß 
bie höher gebildeten Lehrer fic meijtend in ben Srrgängen dunffer und 
abgezogener, im wirklichen Leben wenig Anwendung findender, Grübelei 
vertieften, und der große Mangel, daß die Schulfchrer zu vielen Kir 
henbienften verpflichtet waren, fowie daß der Kirchengefang bie meiften 
Stunden ded Unterrichtd einnahm, laſſen und auf geringe Fortfchritte 
fließen. In den Urkunden des 13. Jahrhunderts, welche faſt immer 
von Geiftlichen abgefaßt wurden, ift eine ziemlidye Kenntniß der Tateinifchen 
Sprache nicht zu verfennen, weldye nur hie und da nach den Bedürf— 
niffen eined der Römerzeit ganz fremden Lebens mit deutſchen Wendun⸗ 
gen und Ausdrücen verunftaltet wurde. Was aber die deutfche Sprache 
‚betrifft, fo blieb auch Helvetien weder ber Verbefferung ber ſchwäbiſchen 
- Mundart, welche während der Herrſchaft ber fchmäbifden. Kaifer die 
früher gewöhnlichere fränfifche als Hofiprache verdrängte, noch dem Teb- 
haften Verkehre fremd, der gleichzeitig zwiſchen fchmwäbifchen und fran- 
zöfffchen Dichten ftattfand, Größerer Wohlflaug und innigere Zartheit, 


* 
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vermehrter Wortreichthum und leichtere Empfänglichfeit für Ableitungen 
und Zufammenfegungen, eigneten fie trefflich zu jener eigenthümlichen 
Dichtung, welche unter dem Namen der Minnefängerei befannt ift und 
fich durch einfache Unbefangenheit einen felbftftändigen prunfs und regel 
Iofen Gang und die lebendige Gemüthlichfeit, mit der fie Natur, Liebe 
und Tapferfeit befangen, fo wie durch die innige Weiſe, wie fie die 
zarteften Gefühle der Mitwelt zu ergreifen wußten, von frühern und 
fpätern augzeichneten. Mehr als irgend eine auf wiffenfcaftlichen Unters 
richt gegründete Anftalt der Zeit wirkte ber blühende Minnegefang auf die 
Bildung der höheren Stätrde , j@® ſogar auf die Entwilderung des Volkes. 
Demungeachtet aber ſcheint das von Juſtinger bei Anlaß des 1243 zwiſchen 
Bern und Freiburg geſchloſſenen Bündniſſes angeführte Gedicht in einer 
viel zu gebildeten Sprache abgefaßt, als daß ſich der ehrliche Juſtinger 
nicht in der Jahreszahl, wie dieſes ihm oft begegnet, geirrt haben und 
das Gedicht zur Feier eines fpätern Bundes geſungen worden ſein ſollte. 
Wenn man andererſeits die nahen und häufigen Verhältniffe Uechtlands 
mit der Waadt und die vielen Geſchaͤfte, welche die Geiftlichfeit mit 
dem bifchöflichen Stuhle’ zu Laufaune abzumachen hatte, fo wie deu 
ſavoyiſchen Schirm erwägt, ſo Darf man wohl annehmen, daß auch die 
franzöfifche Sprache wenigſtens Geiſtlichen, Edelleuten und Geſchaͤfts⸗ 
mannern nicht fremd geweſen ſei. 
So erſcheint und das Leben des Berner Freiſtaats während des 13. 
Jahrhunderts, wie in feiner ‚bürgerlichen, ‚50 in feiner reinmenſchlichen 
Ausbildung, nicht ‚weniger als in feinen Beziehungen zur Außenwelt, 
im, Alter der Kindheit. Schon zeigten ſich in der Anwendung Spurem 
jeuer, großen Kraft; welche ihm im Ablauf der Zeiten ein fo glänzendes 
en ficherte; aber dieſen Andeutungen fehlte noch das klare Bewußt⸗ 
fein «deffen,. wozu man es geftalten wollte, was fich erft im folgenden 
Zeitraum ‚unter Umftänden, die ber Verwirklichung deſſen, was - felbit 
dem fühnften ein Traum geſchienen hätte, günftiger waren, mit größe 
— serie. 
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Das vierzehnte Jahrhundert. 


a — 1 Kapitel ee 


Keuter: Berbattnifte des Freiftaats im Anfang‘ des —— 
Sabrbunderts; 2 
IR 


Sa der Wahl Adolfs von Naffau zum Könige der Deutfchen war 
Bern bei der unbefchränften Reichdunmittelbarfeit geblieben, da bei deffen 
Tod und der neuen Wahl König Albrecht’: Fein eigentliches Zwifchenreich 
ftattfand, und die Stadt gegen ihre feindfelig gefinriten Nachbarn nady 
der Schlacht am Donnerbühl weiter Feined fremden Schußes zu bedürfen 
fhien. Das Oberhaupt ded Reiches aber war König Albrecht I. vor 
Deſterreich, deſſen merfwürdige Eigenthümfichfeit wir im vorigen Buche 
geſchildert, und deffen Körnigewahl für alle Völfer Helvetiend um fo 
wichtiger war, als er zugleich für der mächtigften Fürften, deffen Länder 
in ihrem Umfreife lagen, gelten fonnte. Denn nicht nur hatte König 
Rudolf das alte Erbe der Habsburger im Aargau in Helvetien mit 
Kyburg, Baden, Lenzburg, Zofingen, Grüningen, Freiburg und Luzern 
in Helvetien vermehrt, fondern in Deutfchland feine Söhne mit Defters 
reich, Steyer, der windifchen Marf und ber Marfgrafichaft Burgau 
beiehnt, Auch war die DOberlehnäherrlichfeit der-Landgrafichaft Burgund, 
ohne daß man genau weiß wie, an Defterreich gefommen, welches fie 
von den Grafen von Buchegg verwalten Tief. Nächſt dem Haufe Habs 
burg» Defterreich, deſſen ehrgeizige Entwürfe beinahe ganz Helvetien 
umfaßten, ftand befonders bas mit ihm fo nahe verwandte Haus Habes 
burgs Kyburg den Städte gegenüber; außer Burgdorf, feiner Hauptitadt, 
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gehörten Chun, Wangen, Landshut: und eine Menge kleinere Befigungen 
dem neuen Haufe Kyburg. - Das Haus Frohburg fing an zu verarmen. 
Zofingen hatte an Defterreich abgetreten. werben müfjen. Auch andere Güter 
wurden veräußert, um ungebuldige Gläubiger zu. befriedigen,  Kräftiger 
blühte noch das Haus Ditingen, deſſen jchöne Länder ſich vom Sura, ‚ber 
die Mark zwifchen Helvetien. und, Frankreich bildete, bis in die. Nähe von 
Bern und des öfterreichifchen und kyburgiſchen Gebiets erftredte. Am Ende 
des 412. Jahrhunderts hatte fich der neuenburgiſche Zweig dieſes Hauſes in 
wei Hauptlinien getheilt. Während-NRudelf III. fortfuhr, die Herrſchaften 
Neuenburg und Arconcie zu verwalten, ‚war fein Bruder Ulrich, der. vom 
Water Erlach und Balengin geerbt, durch Heirath, und glückliche Unter 
mehmungen- der xeichfte und mächtigfte, Herr. feines -Haufes. geworben. 
Seine erite Gemahlin, die Erbin des aͤltern Haufes Nydau, ‚brachte ihm 
Nydau zu, von ber ‚zweiten, von.welcher man vermuthet, Daß fie die 
Erbin. von Ditingen geweſen, fol er Aarberg erlangt haben, fo daß 
er. durch zwei Heirathen alle Befisungen des Hauſes Fenid vereinigte, 
wie fie einit Kuno von Nugerol inne gehabt hatte, Im Anfang des 13. - 
Dahrhunderts gründete Ulrich die Stadt Aarberg, wo fchon Herzog Ernft 
von Schwaben: ein Schloß erbaut hatte, uud gab ihr die Freiheiten von 
‚Freiburg in Uechtland. Bon feinem: fünf Söhnen ſetzte Rudolf der ältefte 
‚bie Linie von Nidau fort, welche die Landgrafichaft an der Aare erhalten 
«hatte und vermittelſt derfeiben hier die Iandgräflichen Rechte in dem for 
genannten Inſelgau oder Iſeltgau, nämlid; in. dem Lande von der Zihls 
brücke und Erlach, bis gegen Aarberg.hin übte, Sein dritter Sohn Berch⸗ 
:401d: hingegen, zuerſt nur Herr zu Valengin, fliftete den Zweig von 
Straßberg, ber auf dem. Straßberg bei-Büren feinen Sit hatte, uud 
ben vierte, Ulrich, dem in ber väterlichen Theilung Arconcie, Illens und 
Aarberg zugekommen war, denjenigen von Aarberg. Johaun, ber dritte 
"Sohn: diefes Ulrichs von Aarberg aber wurde Begründer der GSeitenlinie 
von Balengin, einer befondern Linie derer von Aarberg. Alle Herren bed 
Hauſes Neuenburg behaupteten von Alters her den Grafenftand als pers 
ſonliche Würde, aber unter allen ihren Befigungen gab ed nur eine einzige 
Grafſchaft, nämlich. die mit Nidau vereinigte Landgrafichaft au der Yare. 
Im Anfange des 1:4 Jahrhunderts herrſchte alſo zu Meuenburg Rudolf V. 
ſeit 1294 mit Eleonora von Savoyen, Tochter Ludwig's von, Savoyen, 
Herrn der Waadt, vermaͤhlt. Rudolf hatte am Donnerbühl unter Bern's 
Begnern geforhten, allein kurz nach dieſer Schlacht, dad, Bürgerrecht von 
Freiburg aufgegeben, um dasjenige von Bern anzunehmen, in, Nidau war 
Rudolf III. durch vorzügliche Geiſtesgaben und Ritterfinn einer der ausge⸗ 
seichnetften Männer feiner Zeit in Helvetien, zu Straßberg Berchtold II., 
vermählt mit Adelheid von chfenftein, Nichte Kaifer Rudolfs von Habẽburs 
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yW Aarberg Wilheln, Herr zu Aarberg," Areoneie, Jllens ul ſ. or; 
endlich zu Balengin Zohan, der diefe Nebenlinie geftiftet hatte H Hie⸗ 


her Aarberg lagen die fehönen Güter des Ciſtercienſerkloſters Frienisberg, 


reichlich. vermehrt durch die Vergabungen der Hinfer Thierſtein, Neuen⸗ 
Burg, Kyburg und’ anderer mehr. Zum Gebiete der Stadt gehörten: Höchs 
ſtens noch die vier alten Kirchfpiele, von denen nicht ganz genau ange 
‚geben werben kann, wenn fie an Bern gekommen. In den Umgebungen 
‘der Stadt waren die Schlöffer Muleren, Krämburg, Seftigen, Riniligeh, 


Bubenberg, Bümplis, Egerten, Gyſenſtein, Jegiſtorf und: Lindach von 


Edlen ‘gleichen Namend bewohnt, die Bern zudem trefflichſten feiner 
Bürger zählte; ſelbſt die Montenach von Belp hatten vor kurzem erft 
dem Gfüce der Stadt gehufdige. Bon den Schlöffern Bremgarten und 


Meichenbach ift nicht ganz genau befannt, wenn fie dus den Eigenthum der 


Freiherren von Bremgarten in dasjenige der von Erlach übergegangen. 
Zu Usigen hauften Edle ‘gleichen Namens, zu Dießbach die Edlen Bogkeß. 
Worb ſcheint um diefe Zeit aus den Händen der Herren von Worb‘ in die 
jenigen des Hauſes Kien übergegangen zu fein. Zu Münfigen und Wyl 


herrſchten die Sennen von Münfigen, zu Wichtracht die Herren von Wich⸗ 


tradıt ald Rehendträger der Grafen von Kyburg. Gümminen war eine Grenz 
ſeſte des Hauſes Savoyen. Hieher diefer Burg Tag auf der Höhe das Frauen, 
kloſter Kappelen. Ganz nahe bei Bern gehörte Köniz, die alte Pfarrkirche 
Bernd, dem beutfchen Hofpitaliterordben. Weiter oben am Lengenberg faflen 
zu Toffen Edelleute, denen diefe Burg ihren Namen gegeben hatte. Weit 
andgedehnt waren in diefen Gegenden die fhönen Befigungen des Kloſters 
Rüggiöberg. Aber von ihrem Fellenfchloffe herunter betrachtete: die 
Herren von Burgiftein, denen auch Wattewyl und Rüggieberg gehötte, 
ein zahfreiched und angefehenes am Hofe der öfterreüchifchen Herzoge wohl 
gelittenes Geſchlecht, das Glück Bernd mit fchlecht verhehfter Mißgunft. 
Weſtlich von Bern war die Reichsſtadt Laupen noch- im unbefchränften 
Genuſſe ihrer 1295 von Kaifer Adolf beftätigten Reichsfreiheit. Otto 
von Straßberg, ber zweite Sohn Berchtold’, Oberſtatthalter von Bur⸗ 
gund, war daſelbſt im Namen des Kaifers Reichsvogt. Freiburg hin⸗ 
en ſtand unter öfterreichifcher Lehenshoheit. Im boberſten Theile Uecht⸗ 
ande, da wo es ſich in die Gebirge verliert, herrſchten noch immer laͤgs 
den wilden Ufern der Saane die Grafen von Greierz über ein freiſinniges 
und in einfachen Sitten Iebendes Volk. Andy: die: Landſchaft Saauen 


ſand unter ihrer Gewalt: Graßburg hingegen _. ſich dem _. 


Peters von Siwöyft untertoorfen **). wald 
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Auc die Landſchaft Waadt huldigte den flegreichen. Waffen dieſes 
—* der den Hugo von Palefleur zum erſten Landvogt derſelben 
febste. Als aber Graf Philipp von Savoyen den Prinzen Amadeus von 
Ahaja zum Erben aller feiner Länder ernannt hatte, ‚wußte. ihm, fein 
jüngerer Bruder Ludwig, ungeachtet fich ber ältere, Thomas, zufrieden 
Hab, diefe unbedingte Nachfolge jtreitig zu machen. Ludwig. konnte nur 
mit Abtretung der Städte und Schlöffer Les Gleed, Yverdun, Eudrefin, . 
Biofay, Moubon, Nomont, Rue und Chillen abgefunden werden., Für 
Morfee mußte er dem Pfalzgrafen Dtto von Burgund huldigen ). Die 
Advofatiie zu Peterlingen, Murten und der größere Theil des Whiſte⸗ 
lachs, die Lehensherrſchaft über Coflonay, Oron und Blonay blieben 
beim herrſchenden Stamme, der auch Nyon und Dignens erwarb, deren 
Lehen er jedoch dem Herrn der Waadt übertrug *). Zu Lauſanne hielten 
die Bifchöfe eine glänzende Hofhaltung und wetteiferten in Behauptung 
und Ausdehnung ihrer weltlichen Macht mit den Herren des Landes. 

Nördlich von Bern lagen zunächit die fchönen Güter des Zohannitters 
haufes Buchfee, welche die Frommigfeit wohlhabender Bürger von Bern 
- befonderd zu vermehren bemüht war. Faſt unmittelbar von da betrat 
man die Befigungen ber Gifterzienferinnen von Fraubrunnen, welche bem 
Haufe Kyburg im. 13. Jahrhundert ihren Urfprung werdanften.. Ein 
Hauptpaß vom Oberlande und Wechtlande nad) dem Aargau wurde. von 
ben Sreiherren von Thorberg, einem angefehenen und mächtigen damals 
Bern nicht ungeneigten Geichlechte, auf ihrer, Felfenburg bedroht. Auch 
Hindelbanf gehörte den Freiherren diefes Stammes. Die Edlen von 
Krauchthal waren nad) Bern gezogen, und beffeideten daſelbſt die vors 
züglichiten bürgerlichen Stellen. Weiter dad Land hinab fand man noch 
fhöne Güter und Lehen der Grafen von Kyburg nebit ber Probitei zu 
Herzogenbuchfee; auch die Herrfchaften ded Hauſes Buchegg, welches bie 
landgräfliche Würde verwaltete. Bon Aarwangen aus. beherrfchten die 
Freiherren diefes Namens zahlreiche Dörfer und Höfe. Zu Thunitetten 
hatten, wie zu Buchjee, die Brüder ded Spital zu. Serufalem ihren 
Wohnſitz aufgefchlagen. Deftlic von diefem Haufe Lagen die Befigungen 
der Herren von Grünenberg, welche zu den mächtigen im Lande gezählt 
wurden. Wo das enge Thal, weldes fih von Walkringen herunter 
nad; Burgdorf zieht, fich gegen. Burgdorf, Summiswald und Rahuflüh . 
hin öffnet, ftand die fchone Burg ber. Freiherren von VBrandis, welche 
urfprängfich mit den Herren von Summiswald einerfei Gefchlecht geweſen zu 
fein fcheinen. In ihrer Nähe war bad Benediktiner Frauenkloſter Rüraı, 


6) Guichenon, I. 8b. 9. Ray, 
**) De Mulinen sur les anciennes ——— de * de Vaud, — 4197, p 14: 
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Aber welches fie die Kaftvogtei übten. Küthold von Summ swalb hatte 
feinen vormals unter dem Namen Hohen-Ramftein befannten Stammiig 
im Sahr 1223 dem deutfchen Orden vermact, Tradıfelwald, ein kybur⸗ 
giſches Lehen, hatten die Edlen dieſes Namens an die von Rütti ver 
fauft. "Die Freiherren von Signau genoffen eines vorzüglichen Anfeheug 
unter den Baronen des Landes. Weit und breit aber war durch die 
helvetiſchen Ganen der Ruf der Benediftinerabtei Trub verbreitet. Seit 
1286 hatte fie Bern in feinen Schirm und fein Burgrecht aufgenommen *), 
"Am Fuße des Stockhorns war die Probſtei Amfoldingen unter ber 
Kaftvogtei des Haufes Kyburg, das ihr von Thun zunäaͤchſt Schuß ge⸗ 
währen konnte; das Freigericht zu Steffisberg aber ſtand völlig ‚unter den⸗ 
ſelben. Oberhofen gehörte dem Hauſe Eſchenbach, Straͤttlingen den 
Freiherren dieſes berühmten Namens, von deren alten Glanz und ihrer. 
fürftfichen Abftammung die Sagen des Bolfs viel Wunderbareg meldeten, 
und welche auch dem goldenen Hof zu Spiez zu ihren Befigungen zählten, 
wohin fie aus der morfchen Burg Strättlingen ihren Sig verlegten +), 

Einer befonderd reichen Ausftattung hatte fid das Kloſter Zuter 
laken zu erfreuen, fo daß feine Befigungen fich bis an die Thore von 
Bern ausdehnten. Von Friedrich IT. wurden 1220 und von Rudolf I. 
1275 die alten Freiheiten des Kloſters Interlafen feierlich beitätigt ***), 
Anfange Mai 1223 erklärte Walther von Eſchenbach, daß er die Kaft- 
vogtei des Klofterd Interlaken nur aus einem befondern Auftrage König 
Friedrichs übe. 43 Jahre fpäter verzichtete er zu Thum vor einer zahl- 
reichen VBerfammlung der Edlen für immer auf diefe Kaftvogtei T). . Unter 
dem Schirme Interlakens flanden die Kirchen von Sigriewyl, Grindels 
wald, Thun, Hasle u. f. w. Am Ende des 13. Jahrhunderts hatte der 
Freiherr Rudolf von Weiffenburg durch Heirath oder Erbe eine große 
Herrſchaft am Einfluffe der Aar in den Thunerfee erworben. Die Veſte 
Rothenflüh war der Hauptfit diefes Reichslehens, welches in der Landes⸗ 
fprache unter dem Namen der alten Herrichaft befannt war und fid) 
vorzüglich über den untern Theil des Interlakenthales, unterwärts von 
Unterfeen bis an den Thunerfee und beide Geftade deffelben, ſüdwärts 
bis über Fritzenbach hinauf auf den Abendberg und nördlich bei St, 
Beatentirche ‚vorbei bis auf den Scheitel des nach ihr genannten Berges 
erſtreckte, auch ferner die Haͤlfte des Bergthales Saxeten und große 
Gerichtöbarfeiten, Güter und Leute in den Dörfern Wilderswyl, Mülinen, 
een 

Bingen, be gin 
83 Sinner's Regionenbuch. 

*) urk. zu Hagenau IV. Id. Feb. 1220, Cote — vun, a 

Urf. zu Baſel V. Id. Aug. 1275. 

+) Urf. ja Bern Ul⸗ Non. Maji. 
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Grenchen/ Wyden und Leugſingen, wie auch im Grindelwald, Lauter⸗ 
brunnen und Lütſchenthale umfaßte. In dieſer nen erworbeuen Beſitzung 
baute Rudolf auf einer Inſel in der Aare die Burg Weiſſenau, welche 
jetzt au die Stelle der bald nachher zerſtörten Bergfeſte Rothenflüh trat*), 
Unſpunnen gehoͤrte dem Haufe Eſchenbach. Der Freiherr von. Weiſſen⸗ 
burg trug keine; Vorliebe für Bern. Das ſchöne Rand am Brienzerſee 
zwiſchen dem Thale: von Interlaken und. der, Landſchaft Oberhasle be⸗ 
herrſchte der: Freiherr von Ringgenberg, aus einem Geſchlecht, welches 
vor andern. den Muf ausgezeichneter Tapferkeit genoß. Im Jahr 1286 
hatten der Probſt Ulrich von Juterlaken und das Kapitel dem Herrn 
Walther von Eſchenbach und Berchtold feinem Sohne erlaubt, auf einem 
Platze neben der Aar, auf. Grund und Boden des Klofters, ein Städt 
hen mit Namen Interlappen zw bauen, welches man fpäter Unterſeen 
nannte. Diefe . Befigungen - blieben beim ‚Haufe Eſchenbach bis zur Zeit 
der öfterreichifchen Blutrache. Das freie Reichsland Handle, mit einer 
ähnlichen: Berfaffung wie die Waldftätte, war. feit 41275 im Bunde 
wit ‚Bern. 

SVlonem namlichen Freiherrn Rudolf won Weiſſenburg, welcher: auf 
feinen ‚Gütern zwifchen dem Thuner⸗ und Briengerfee Weiſſenburg ‚ge 
baut hatte, gehörten am Ausfluß der Simmen, nebft feinem Stamm 
ſitze Weiffenburg, Erlenbach, Diemtigen und Wimmis, welche zufammen 
die Landſchaft Niederfiebenthal bildeten, Im Oberfiebenthal war. bie 
Herrſchaft unter verfchiedenen - mächtigen Hänfern der Rachbarfchaft , wie 
Weiffenburg, Raron, Strättlingen und Tüdingen, getheilt.. Wilde Fehden 
entzweiten die unabhängige aber meift rohe Bewölferung won Wallis, 
Das Land Frutigen endlich beherrfchten gemeinfchaftlich die beiden Brüder 
Arnold uud Walther von’ Wadiſchwyl. Diefed war die Außere Lage der 
Dinge, in der ſich der junge Beet beim Beginnen .diefed Zeitraums 
zu drug berufen war, 
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ahıen 2 d we 1 Kuviten. 


Dom —2 das ‚iergehnten gabrhu moere bi, Inmtosureifeen 
— Brudermord 4322ö8.— 


Im Anfange des 14. Jahrhunderts ſehen wir in Wiiekegui zwei 
mächtige Bumdesvereine fi) bald in drohender Stellung beobachten, bald, 
wenn es oft unvermuthete Geiaait zunaaſches Auebruch geführt hatten, 


—— — — 
) Bon Mülinen wlomatſce Sefichte vr geeibenen u Weienburg. 


— 117 — 


in heftiger Erbitterung feindſelig einander gegenüber ſtehen. Die wich⸗ 
tigſten Theilnehmer des einen waren der ſogenannte äußere Graf von 
Savoyen, das Haus Kyburg zu Burgdorf und zu Thum und’ die. Stadt 
Ber" Am der Spitze bed andern ſtand das Haus Habsburg⸗Oeſterreich, 
deſſen Anſehen und Macht feiner Partei ein entſchiedenes Uebergewicht 
geben zu’ müffen ſchien. Ihm ſchloſſen ſich in enger Verbindung und in 
der Hoffmang, durch feine Hülfe wetteifernde Nachbarn- zwi bekaͤmpfen, 
die Grafen von Greierz, der ‚Freiherr von der Waadt und die: Stade 
Freiburg an. Kleinere ‚Herven und Stadte air dem Winfe * 
Gonuer und Fuͤrſten. 

Beim Eingang des Jahres 1301 war Serie: l:, Sohn Eher 
hard I., aus dem Haufe Kyburg⸗Laufenburg geſtorben —— 
Wittwe, Eliſabeth von Freiburg, nebſt zwei unmuͤndigen Söhnen, Hark 
mann und Eberhard, und einer Tochter, Katharina, hinterlaffen, die 
nachmals den Grafen Albrecht von Werbenberg heirathete. Eliſabeth, 
bie: verwittwete- Gräfin, wählte den Freiherrn Ulrich von Thorberg, deſſen 
Haus entweder durch König Albrecht beleidigt, oder feine Herrſchgier 
ſcheuend, ſich erſt feit einiger Zeit von Habsburg zu den Grafen von 
Kyburg gewendet hatte, zum vormundſchaftlichen Pfleger für ſich und 
‚ ihre: Kinder *). -Ufric aber hielt ed volllommen dem Vortheile feier 

Dflegebefohlenen angemeflen, ber vom Grafen Hartmann ftetd bewährten 
Freumdfchaft mit Bern getren zu bleiben. Am Dienftage in ber Oſter⸗ 
woche, am 4. April 1301, ſchloſſen unter feiner Vormundſchaft die Gräfin 
Eliſabeth, Schuftheiß,; Rath und Gemeinde Burgdorf, Schultheiß, Rath 
und Gemeinde zu Thun auf 10 Jahre ein Bündniß zu Schug und Trug 
mit Bern. Kam die Herrfchaft oder einer ihrer Amtleute nach Bern 
und fanden daſelbſt einen ihrer Angehörigen, ber noch fein volles Jahr 
daſelbſt angefeffen war. und Fonnte diefes mit zwei Zeugen beſchworen 
werden, fo müßte Bern diefen Einfaffen-fortweifen. Nach Verfluß eines 
Jahres hingegen war nach dem in der Handfefte ausgefprochenen Grunds 
faße jede Anfprache erfeffen *H. Im Mai des nämfichen Jahres fam 
auch zwoifchen Bern und Laupen ein Bund zu Stande. Beide Städte 
verpflichteten fich einander gegen :Gedermann, mit Ausnahme bed Reiche, 
in ihren Rechten, Gütern, Gewohnheiten und Befigungen aus allen 
Kräften mit Rath und That zu wersheidigen. "Wenn eine von ihnen von 
dem Inhaber des Schloſſes Laupen Beſchwerde erlitte, ſo ſollte die andere 
ihr. beiftehen,, um beufelben abzuhelfen. Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Städten ſollten durch Schiedrichter entſchieden und aus feiner der Städte 


*) Herrn Apellationsrichters Stettler vom Köniz Collect. Genealog.- 
7 Buͤndniß zwiſchen Kyburg und Bern, urt. ‚Im Arch. Soloth. Vochenbl. 
Re. 0, 580 
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Pfand erhoben werden) als um anerfannte Schulden, wo in jebem Falle 
der Kläger‘ das BR von dem Natürlichen Richter des Beklagten ſuchen 
. ) 

Einige Jahre ſpäter wär: > bie Öffentliche Ruhe und Sicherheit. im 
em; Sundgau, Breisgau und’ felbit bis nach Kleinburgund hin durch 
Strapenräuber und Freibeuter aller Art auf eine fo gefährliche Weiſe 
getrübt worden, daß eine zieniliche Anzahl von Herren und Städten zu 
Aufrechthaltung des Landfriedens einen Verein bilden zu müffen glaubten, 
dem ſich vorzüglich die Grafen‘ von Kyburg, Habsburg, Nidan und 
Straßberg: nebſt dem mächtigen Freiherrn von Weiffenburg, dann die 
Städte Straßburg, Bafel, Bern, Freiburg, Solothurn, Biel; Peters 
lingen und Murten anfchloffen. Mari verfprach ſich gegenfeitig zu unter» 
fügen, gegen: die Straßenräuber zu vertheidigen und jeder in ſeinem 
Bözirte das mögfichfte zu ihrer Ausrottung beizutragen. Die Dauer 
dieſes im Jahr 1303 zufammen getretenen Vereins war vorläufig ’auf 
ein Fahre feſtgeſetzt Allein der ſchon hochbejahrte Freiherr Rudolf vor 
Weiffenburg war, weit entfernt feinen im ber Verbindung eingegangenen 
Verpflichtungen ein Genüge zu leiſten, einer der’ erſten gewefen, die an 
Reifenden und Wehrlofen den Landfrieden brachen. Der Graf von Ky⸗ 
burg erhielt: ald derjenige, deffen Befigungen am nächften gelegen waren, 
den Auftrag, ihn zur Ruhe und Ordnung zu mahnen und zur Entſchä⸗ 
bigung der Berambten anzubalten. Indeſſen widerfeste fich ber Freiherr, 
da er vom Grafen von Greierz, vom Herrn von Thurn und anderen 
Beiftand erwartete, und der Graf von Kyburg nicht mächtig genug, 
Allein diefen. MWiderftand zu bezwingen, bot die übrigen Bundsgehoffen 
zum Kampfe auf. Freudig zogen biefe, befonderd bie Städte, zu der 
gemeinfchaftlichen Unternehmung aus. Der Freiherr, der wider ihn hers 
angiehenden Macht im freien Felde nicht gewachlen, hatte einer ‘Theil 
feines Kriegsvolls im die Burg und dad wieder aufgebaute Gtäbtchen 
Wimmis geworfen, ben Ueberreſt in die Nähe hinter der Landwehr des 
Simmenthales gelagert. Alſogleich wurde das Städtchen von beit Der 
bündeten belägert und'defonderd von ben Bernern mit ihren Belagerungds 
werfgengen, der Holzmeze von Meiſter Burfard und dem’ Efel von 
Meifter Rudolf Rieder, hart gedrängt, erobert und zerftört. -Eben fo 
wenig fonnte die Landwehre ded Simmenthald dem andringenden Feinde 

widerftehen. Ja .vielleicht würde felbft die Burg, ungeachtet ihrer feliens 
feiten Lage, dem: Ungeftüm der. Belagerer nicht: widerftanden haben, 
wäre: ed nicht dem Freiherrn gelungen, was dem Einzelnen einer Zahl 


| ) Bündniß mit Laupen im Archib. —— üü—— feria tert. post Pen- 
ticosten. 4301, Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1830, ©. 572: 


Berbünbeter Gegenüberftehenben nur zu oft zum Frommen geveicht, bund 
Eifb, Die, Berbündeten zu remmen.. - Die Schultheißen Konrabs von Wiflis⸗ 
burg von Freiburg und Lorenz; Münzer von Bern waren beide, an der 


Spitze ** Truppen bei dem Sea; Mie, durch —— sein: Brief 


in die "Hände des Schultheißen, von; Bern, in, welchem ——— 
wurde,,.. ſich zu rechter Zeit von. den Uebrigen zw trennen und uͤber dig 
Berner, herzufallen. Wie ſehr ſich ‚auch die, Freiburger gegen ein ſolches 
Ginverftändniß. verwahren . mochten „.. der Schuftheißi von Bern Fam nom 
bem ‚ihm. eingeflößten Mißtrauen nicht. mehr zurück. Nachdem, en, mit 
ſeiner Schaar abgezogen, zeigten. fich ‚auch die Mebrigen des Krieges 
müde, , und die Burg; Wimmis war für dießmal gerettet; 9. - Im Des 
-jember 1303 ließen fi), die Berner ſogar, wie es ſcheint, auf Fürbitte 
des Leuiprieſters und, der Mindern Brüder ihrer Stadt hbewegen, dem 
Pfarrer von Erlenbach denjenigen Theil des geranbten Kirchengeräths, 
der noch wie der zu, finden war, zurückzugeben, wofür er auf MR ſernen 
Auſprache zu; verzichten verſprach . 

Die von daher xührende Spannung zwiſchen Bern 4 Breisung 
Orash ‚au, bald in;offenbaren Zwift aus. Bern ſchloß 1306 ein Bundniß 
gegen, Freiburg, mis, Biel ++). Im folgenden Jahre, am Sonntage nad) 
Michaelis. 4307, verboten. die Berner den Freiburgern förmlich ihre Stadt 
und allen Kauf. Wen ein. Berner überwieſen wurde, mit. Bürgern von 
Sreiburg auf irgend eine Weiſe in, Handelöverbindungen -getvetem, zu fein 
ober. fie zwiſchen beiden Städten geleitet zu ‚haben, mußte er ſogar zwei 
Monate die Stadt meiden und fünf. Pfunde Buße ‚geben: 1).: Bereits, 
am. 28. Februar hatte Graf Rudolf, Herr zu Neuenburg, ſich zu Bern 
verbürgert,,.. und. zwar mit dem Verſprechen, innerhalb 14 Tagen fein 
Burgerrecht zu, Freiburg ‚aufzugeben. Wie früherhim der Freiherr Ludwig 
von, der, Waadt, jo. hatte, er fid; indeffen vorbehaften, - weder nach bür⸗ 
gerlichen, Rechten. betellt, noch vor die, Gerichte der Stadt belangt werden 
zu können 14), Am, Palmtage (9, April) 1308 fam jedoch zu Laupen ein 
Friede zwiſchen Freiburg und Bern zu, Stande, in. welchem die alte, mie) 
man ſich — des Ka * VENEN — 





— Mm erzählt nad; FJuſtinger ad 1303, Dſchudi a 1303 
"End Stätte Chron. ad 4303 und Herrn Schultheißen von Mulinen 
diplomatiſcher Geſchichte der Freiherren von Weiſſenburg. 
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hergeſtellt ward, und der Schultheiß Lorenz Münzer Namens der Stadt 
Bern aufs Feierlichite verhieß, auf jede weitere Entfhäbigungsanfprache 
gegen Freiburg Verzicht zu Teiften *). 

Wenige Wochen nad) diefer Verhandlung verbreitete cine entfeßeng- 
volle That Schreden und Angft durch alle Gauen Oberbeutfchlands, und 
warb durch die Ereigniffe, welche fie veranlaßte, von ſchwer zu berech— 
nenden Folgen. König Albrecht hatte nämlich feine weitumfaffenden Ber- 
größerungsentwürfe eben fo rücjichtölos als unausgefegt verfolgt. Zu 
den von feinem verftorbenen Bruder verwalteten Grafichaften Kyburg, 
Habsburg, Lenzburg, zu Baden, Zug, Gaſter u. f. w. hatte er fo viele Ab» 
tretungen und Anerfennungen auszuwirfen gewußt, daß fie ihn und die 
Seinigen in den Bejiß einer Menge fchöner Güter in ganz Helvetien 
brachten. Es gelang ihm bald, fich der Kaftvogtei zu St, Gallen und 
der Neichsvogtei zu Glaris zu bemächtigen. Auch mußte ihm ber . 
Abt Hand von Schwanden die Erbfaftvogtei von Einfiedeln zu Handen 
des Haufes Defterreicy übergeben. Nachdrücklich gab der König auch 
jenem Verſuche Folge, in den der alten Reichsfreiheit gewohnten drei 
Ländern am Bierwaldftätterfee die alten Tandgräffichen und fchirmherr- 
fchaftlichen Rechte in eine fürmliche Randesherrfchaft zu verwandeln. Den 
feiten Willen diejed freifinnigen und bei einmal aus Ueberzeugung gefaß- 
ten Entfchlüffen unerfchütterlich beharrenden Volkes fuchte Albrecht durch 
Pladereien und Bedrückungen aller Art zu brechen, fand aber bei ihnen 
lange eine unermübdliche Geduld in Ertragung aller Befchwerben, die 
für gefeglid) gelten Fonnten, bei einer eben fo unbefiegbaren Entjchlofs 
fenheit, die angeftammte Freiheit zu bewahren. Um indeffen feine 
Zwecke befto eher zu erreichen, fchicfte er ihnen im Namen des Reichs 
Bögte, die theild der Weifung ihres Fürften gemäß, theild aus per: 
fönlicher Neigung dieſes Volk auf eine folche Weife bedrängten, daß 
der Munfc einer Veränderung feines Zuftandes bei ihm vorherrfchend 
werden mußte. Allein der Ausgang der Sachen war ein ganz ande, 
ver, als derjenige, deſſen ſich der herrichfüchtige König gefchmeichelt 
hatte. Als die Vögte nicht nur wegen geringer Fehler die Landfeute mit 
fangwieriger Gefangenfchaft in finftern Thüymen oder Verweiſung ſtraf⸗ 
ten, ſondern ihren Leidenſchaften den Zügel auf eine ſo ungemeſſene Weiſe 
ſchießen ließen, daß weder die Habe noch die Ehre, ja endlich ſelbſt das 
Leben: der Bedraͤngten mehr Schonung zu. hoffen hatte, verbreitete ſich 
eine dumpfe Gaͤhrung unter dem durd) fo empörenden Frevel im Innerften 
aufgeregten Volfe. Da durch Bitten und Borftellungen feine Wendung 
ihres Schickſals mehr zu hoffen war, entichloffen fich endlich die Fräftigften 





*) tr. im Arch. Soloth, Wochendl. Fahrg. 1827, S. 230, 


a _ 11 — 


Männer zur That; In nächtlicher Stille fam am Nütli, mitten in 
einer Natur, deren Erhabenheit die menfchliche Bruſt wohl. über alles 
irbifche oder alltägliche Treiben zu erheben geeignet iſt, jener heilige Vers 
ein zufammen, den man ald die Wiege der Eidgenoffenichaft betrachtet. 
Hier brachten Fürft aus Uri, Stauffacher aus Schwyz und Melchthal 
aus Unterwalden die rechtlichiten und herzhafteften Männer der drei 
Länder zufammen. In der ganzen Unternehmung läßt ſich auch die 
Weisheit, die, Baterlandeliebe und das Nechtögefühl des ehrwürdigen 
Herrn von Attinghaufen nicht verfennen, der vor Allen den Sinn eines 
ächtfchweizerifchen Edelmanned in hoher Bedeutung aufgefaßt hatte, und 
deſſen kluger Rath in der Leitung ber Gefchäfte den Nettern ihres Vaters 
landes wohl zu ftatten Fommen mochte, Am erften Tage des Jahres 1308 
griff das Volk zu den Waffen; die Burgen der Vögte wurden erftiegen 
und gebrochen, die Bögte ſelbſt, ohne Blutvergießen und ohne ſich au 
ihnen zu dergreifen, über die Grenze geführt und zur Schwörung ber 
Urfehde angehalten. Zwei von ihnen, Geßler von Brunegg und Wolfen— 
fihießen, der unwürdige Bruder zweier waderer Eidgenoflen, hatten fchon 
früher beim Ausbruche ihrer thörichten Leidenichaften von der Hand 
der Beleidigten einen wohlverdienten Tod gefunden. Am Sonntage 
nach der Vertreibung der Vögte waren die Ausgeſchoſſenen der. drei 
Länder wieder zufanimengefommen, und hatten den uralten ewigen Bund 
befchworen *). 

Eine ſolche Entwickelung erhielten die Angelegenheiten des dag 
im den drei Waldſtätten. Allein eine noch viel traurigere Wendung für 
ihn ſelbſt nahm fein Verſuch, feinem leiblichen Neffen, dem Herzog So: 
hann, Sohn feines verftorbenen Bruders Rudolf, fein Erbtheil auf u 
beftimmte Zeit zu enthalten. Die öfteren Zumuthungen des zwar noch 
jungen, aber jet gefeglich volljährigen Herzogs, ihm feinen Antheil au 
ben väterlichen Herrfchaften herauszugeben, erhielten nur zögernde, zwei 
deutige Antwort. Als nun der König bei Anlaß einer Fehde gegen das 
Hochſtift Bafel fein Hoflager in Baden im Aargau hielt, drang fein 
Neffe näher in ihn, und ließ fih, da ber =. fih auch hier nicht 





n. æſqubi. geb v. Müller, Geſchichte der Schweiß. 

Wir haben dieſe Ereigniſſe nach den bisher anerfaunten Quellen — 
ohne uns die Schwierigkeiten und gegründeten Einwürfe zu verhehlen, 
bie gegen diefe Heberlieferungen gemacht worden find. Da aber die Art, 
—wie die Veränderungen, welche um die Zeit der Ermordung König Al- 
brecht's am Fuße der Alpen ſtattfanden, nicht geradezu im die Gefchichte 

von Bern eingreifen, fo glauben wir nicht im diefe am fich höchſt merf- 

würdigen Erörterungen eintreten zu folleu » fondern verweiſen hiefür 
vorzüglich auf die Schriften des Hrn. Brofeffors Kopp. 
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jur Willfahr geneigter zeigte, in eine Verſchwoͤrung mit Walther von 
Eſchenbach Rudolf Yon Balm, Rudolf von Wart und Konrad von 
Tegerfelden ein, deren Abſichten zufolge ber König fein Unredyt mit dem 
Leben büßen ſollte Da num ein fetter Verſuch, Albrecht am Morgen 
des f. Mai 1308 durch den Kurfürfter von Mainz und den Bifchof von 
Konftanz zur Herausgabe ber Güter zu bewegen, fehlfchlug, reifte ber 
Eutſchluß der Verſchworenen ſchnell zur grauenvollen That heran. Denn 
als der König, nachdem er es vergeblich verſucht, feinen finftern Unmuth 
jeigenden Neffen am ber Tafel durd; Kränze und treffliche Speiſen zu 
etheiterir, am Nadhmittage deſſelben Tages mit feltenem Frohfinn von 
dem Stein zu Baden feiner von Rheinfelden her kommenden Gemahlin 
Elifaberty eritgegenritt, wurde er bei der Ueberfahrt von Windiſch, unter 
dem Vorwande, daß der Kahn nicht allzu fehr befchmwert werden bürfe, 
Blech die Verfchworenen von den übrigen Begleitern, unter denen fich 
der alls den Ländern vertriebene Vogt von Landenberg, der in Defterreich " 
verhaßte Eberhard von Waldfee, Graf Burfard von Werdenberg, ber 
Herr von Grinfenberg nebft den angefehenften öfterreichifchen Räthen und 
vielen anderen Herren und Dienern befanden, getrennt. Auf dem Stamms 
güte, In dem Eigen auf dem großen Kornfelde, unten an den Hügeln, 
anf denen Habsburg Tiegt, Sant Albrecht unter den meuchelmörberifchen 
Streichen feines Neffen, Eſcheubach's und Balm's zufammen, Wart bfieb 
bei dem entfeglichen Anblicte betänbt. In dem Schooße eines herbeieilen- 
den armen Weibes hauchte der gewaltige König der Deutfchen feine nicht 
gewöhnliche Seele ans. Bon den Getrenen bed Fürften, wie von ihrem 
eigeen Gewiffen gleich raſtlos verfolgt, ergriffen die Mörder alfobald 
nach der That von allen Seiten die Flucht ", 

Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich die Kunde von ber entfeßlichen 
That durch alle hefvetifchen Länder vom Rheine bis an die Alpen. Die 
Beforgniß vor eimem tiefliegenden Plane zu einer allgemeinen Empörung 
erfüllte überall die Gemuͤther mit Bangigfeit. Jeder fuchte fich vor Schas 
den zu bewahren. Die Berner hielten fich jedoch dießmal für ftarf genug, 
einen befondern Schirmherrn zu entbehren. Nichts defto weniger trafen 
fie einige, Fräftige Mapregeln zu ihrer Sicherheit. Acht Tage nad; dem 
Tode des Königs **) ‚übergab ihnen Herr Dtto von Straßberg , bishe⸗ 
riger Neichevogt in Burgundien, die Burghut von Laupen zu Handen - 


) Koh. v. Müller, Gefch. der Schweiz, | 

”*) Der Brief ift datirt vom nächften Mittwoch nach St. Walpurgenmeſſe 
im DMeyen. Et. Walburgismeſſe wurde aber gefeiert am 122. Tage, alſo 

am 2. Mai 1308. Da aber num der erfte, der Tag der Ermordung Als 
brecht's, ein Mittwoch war, fü muß es der zweite Mittwoch im Mai, 
mithin der Bte gewefen fein. En u 
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des Reichs. „In dem Schloffe daſelbſt Eounten, ſie nach ihrem Willen 
„einen Pfleger verorbnen, ber für die Burghut 100 Pfunde beziehen, ‚den 
„Ueberſchuß der zur Burg gehörigen Einkünfte aber während ſechs Jahre 
„dem Grafen einliefern follte. Nach dieſer Zeitfrift aber, oder. wenn. im 
„der Zwifchenzeit Bern einem beutichen Könige oder römifchen Kaifer 
«huldigen würde, verlor der Brief feine, Sültigkeit# R. Und zehn Tage 
nach diefer für die damalige Lage Bern's fehr wichtigen Verhandlung, am 
18. Mai erneuerten die Berner den 1275 mit Hasle geſchloſſenen Bund. 
Die Landfeute verfprachen der Stadt Bern, ſo oft fie dazu aufgeboten 
würden, zu Befchüsung ihrer Rechte, Befisungen und Güter Hülfe und 
Rath zu leiften, und zwar. in eigenen Koften gegen Jedermann ‚ausge 
nommen gegen bie Herrichaft. ‚Damit aber. der Bund dem Gebädhtniffe 
ber Berpflichteten nicht. entfchwinden möchte, wurde eine Erneuerung def 
jelben von 10 zu 10 Sahren feſtgeſetzt . Endlich, fand auch noch im 
September diefed Jahres eine Bundesernenerung mit. Solothurn flatt. 
„Beide Städte gelobten, fich gegenfeitig nacı Kräften beizuſtehen wider 
„Jedermann, mit Ausnahme des römifchen Reichs. Niemand der beider: 
„ſeitigen Bürger oder Einfaffen. follte einen- aus der andern Stadt, vor 
ergeiitliche Gerichte laden, als um Ehre und öffentlichen IRucher. Der 
+ Gläubiger mußte den Schuldner in dem Wohnfite und nad) den Ges 
„ſetzen des letztern verfolgen. Weber gegenfeitige Schhdigungen aber foll» 
«ten die Räthe der Städte nach Segenftorf -zu. Tagen. fommen, fo daß 
"nad dem Urtheile vier glaubwürdiger Schiedsrichter, von. welchen jede. 
„Stadt zwei erwählen Fonnte, und eines jeweiligen Schultheißen von 
Solothurn und Bern, ald Mittelöperfonen der Erwählten, eine der 
"andern Minne oder Recht zukommen laſſe oder von derſelben erhafte ; 
alle 40 Jahre follte der Eid von Neuem gefchworen werden.“ Zum 
Zeichen ‚aufrichtiger VBerföhnung zogen die Berner den Freiburgern auf 
einem Zuge gegen Ludwig, Freiherrn der Waadt, zu Hülfe, bei dem die 
Befibungen des (eßteren hart..mitgenommen. wurden. Sm Juni, hafte 
Sreiburg ‚feine Einwilligung gegeben, daß Bern den Freiherrn Johann 
von. Ringgenberg. zum. Bürger annehme **). Auch zur Aufnahme der 
Gräfin Eliſabeth von Kyburg nebit ihren beiden Söhnen, Hartmann und 
‚Eberhard, und, ihres, Vormunds Ulrich von Thorberg. in das, Bürgerrecht 
bon. Bern gab Freiburg ‚im Degember 1309 feine, Einwilligung 7). 


.*) Ur: im Archiv. Soloth. Wochenbl. FJahrg. 1827, S. dsl, 

*9) urk. im Archiv. Soloth. Wocenbl. Fahrg. 1829, ©. 537. 
***) urt. 5. Suni.1308. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1831, ©. 555. 
FRuurt. feria..quarta proxima ante festum Beati Thomae Apost: 1309. Goloth. 
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Wochenbl. Fahrg. 1831, ©. 556. 
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Zum Gfücte für bie Öfferitliche Ruhe war biedmal das Zwiſchenreich 
nicht von langer Dauer, Die Hoffnumg des Hauſes Defterreich, daß des 
ermordeten Albrecht's Altefter Sohn auf den Thron der Deutichen erhoben. 
werden möchte, ging nicht in Erfüllung. Durch Verwendung bed Erg 
bifchofs von Mainz und des Bischofs von Baſel wurde vielmehr im No 
vernber 1308 am St. Katharinentag Graf Heinrid von Luxemburg er⸗ 
wählt, und unter dem Namen Heinrich VII. am 6. Januar 1309 zu 
Aachen gekrönt *%. Am 11. April beftätigte König Heinrich zu Breifach 
der Stadt Bern ihre Nechte und Freiheiten *%), und in einer ganz be⸗ 
fondern Urkunde zu Bafel am 15. April) die höchft wichtige Befreiung 
von fremder Gerichtöbarfeit. Nach dem’ Inhalte des mit dem’ Grafen 
Dtts von Straßberg gefchloffenen Vertrages mußte ihm Bern die Burg 
von Raupen in Folge diefer Verhandlungen wieder zu Handen ded Reiche 
übergeben, wofür er ber Stadt am St. Georgentag (23. April) verſprach, 
fie bei ihrem Stadtrechte, ihrer Handfeite, ihren Rechten und dem Forſte 
zu ſchirmen, und bei dem römifchen Könige Firbitte einzulegen, wenn 
derfelbe fie auf irgend eine Weife befchweren wolle, dasjenige aber, was 
ſie von des Reichs Einfünften bis uf diefen Tag bezogen hätte, — 
ferner zu erwähnen m). 

Wenn indeffen ber frevelhafte Meuchelmord Albrecht's in allen be⸗ 
nachbarten Gegenden tiefes Entſetzen verbreitet hatte, ſo war die furcht⸗ 
bare Rache, welche von feinen Kindern nicht nur an den Mördern ſelbſt, 
fondern an Allem, was nur von ferne in irgend einer Berührung mit 
ihnen geftanden, nicht wenig geeignet, überall Schredfen und Verwirrung 
zu erzeugen. Schandervollere Auftritte hat man in den helvetifchen Lan 
dern in Älteren und neueren Zeiten nie gefehen, als diejenigen , welche 
bei der fogenannten Blutrache des, Haufed Defterreich vorfamen. Die 
Königin Elifabeth ſammelte, als fie fih von der erften Ueberrafchung 
und dem Fnrchtbarften Schmerze einigermaßen erhoft hatte, ihre Getreuen, 
und ordnete den Grafen Otto von Straßberg und Herrn Heinrich von 
Griefenberg, männliche, weile und beliebte Männer, zu Pflegern des 
vordern Landes. "Herzog Leopold aber eroberte an der Spike eines öfter 
reichifchen Heeres die Burg Wart, und zerftörte fie, nachdem er alle 
Diener Herrn Rudolf's umgebracht. Herr Jakob von Wart, dem feines . 
Bruders Beginnen gänzlich unbekannt war, verlor nidjtd deſto weniger 
Habe und Gut, fo daß er die feßten Tage feines Lebens in einer arms 


*) Am beil. drei Königs »Tagt. 
*) urk. im Archiv und: Solsth. Wochenbl. gahrg. 1838, S. 
tee, im Archiv und Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1828, S. 450. 
+) urk. im Archiv und Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1828, ©, 234. 
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feligen :Baueruhütte ‚zu. Neftenbach, einem. Dorfe; feinen, Voreltern, zu: 
bringen mußte, Al Fahrwangen, des von Balm vornehmſte Burg, wor 
hin fid, nebſt Balm's Dienern viele aarganifche Ritter und, Edle geflüchtet, 
fidy auf Gnade und Ungnade ergeben batte, ließen Herzog Leopold ‚und 
feine Schweiter Agnes, Wittwe Königs Andreas von Ungarn, im ihrer 
Gegenwart 63 adelige und unabelige Kriegsmaͤnner, die bis, in ‚den Tod 
ihre Unſchuld bezengten, in einem Walde enthaupten. Das, Blut ‚ber 
bingerichteten Edeln, in bem fie herumging , ſoll die Königin mit Maien- 
thau verglichen haben. Ueberhaupt gehörte Agnes. auf; feine Weiſe zu dem 
Gewöhnlichen ihres Gejchlechtd. Sie war von Fleinem Wuchſe und ohne 
Anmuth; für die meiften Freuden des Lebens, befonders für Pus und 
Spiel, hatte fie feinen Sinn; ungern hatte fie ſich vermählt, _Nur,ge 
fpannte, inbrünftige Andacht befriedigte ihr Herz und ihre, Phautaſie. 
Was bei Fahrwangen gefchehen war, wurde bei Altbüren wiederholt, 
Nachdem man Mafchwanden und die Schnabelburg, eine andere Burg 
Eſchenbach's auf dem Albis, erobert, fuchte man die Zürcher durch, Ab- 
tretung eined dem Freiheren gehörenden großen und fruchtbaren. Feldes 
mit, einem Walde an der Sihl (ihres erften. Gebiets) zu gewinnen. Faſt 
gleidyeitig, am St. Moritentag (22. Sept. 1309) ſprach der neuerwählte 
König Heinrich zur Speier das. Urtheil der Mörder feines Vorgängers. 
Sie wurden in die Reichsacht und für todedwürdige Leute „ihre Weiber 
für Wittwen und ihre Kinder für Waifen erklärt, ihren Freunden. ver- 
boten und ihren Feinden erlaubt, Ahr Gut verfiel, mit, Vorbehalt. der 
Anſprüche ihrer Kinder, dem Reiche; wer fie aufnahm, wurde fir mit 
ſchuldig gehalten. Das entſetzlichſte Schickſal aber von Allen ward dem 
unglüdlichen Rudolf von Wart zu Theil. Nachdem er ſich namlich eine 
Zeitlang in Klein-Burgund verborgen gehalten, fiel er durch den Verrath 
eined ihm nahe verfchwägerten Herrn in die Hände Herzog Leopold's. 
Bergebens flehte feine edle und hochfinnige Gemahlin Gertrud aud Dem 
Haufe Balm auf den Kuieen für das Leben ihres Mannes, Umſonſt 
beſchwor fie bie blutgierige Königin bei der Vergebung bes jüngiten Ge— 
richts, ihres Gatten zu fchonen. Wart wurde zu Brugg zu einem gräuel- 
vollen Tode verurtheilt, an den Schweif eines Pferdes gebunden nach ber 
Richtftätte gefchleift, und nachdem ihm alle Glieder gebrochen, aufs Rad 
‚geflochten. Drei Tage und drei Nächte, während denen feine getreue 
Gattin bis. an feinen Tod tröftend und betend unter dem. Hochgerichte 
aushielt, foll hier der unglücliche Ritter noc unter furchtbaren Qualen 
auf dem Rade verlebt, und daſelbſt unerfchroden audgefagt haben, daß 
er zwar Feine Hand an den ermordeten Albrecht gelegt, dieſer aber wegen 
ber Beranbung feined Neffen Johann und der Entthronung und des Todes 
Königs Adolf fein Schickſal wohl verdient habe. Als nun auf folche 
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Weiſe uͤher tauſend unſchuldige Maͤnuer, Weiber und Kinder durch des 
Scharfrichters Hand das Leben verloren, ſtifteten die Königin Eliſabeth 
und ihre Tochter Königin Agnes in dem. Felde, wo der Mord geſchah, 
großentheils aus den eingezogenen Gütern der Geächteten, ein Kloſter 
der, Minderen Brüder und ein Frauenkloſter von Klariffinnen, die unter 
bem; Namen bes. Gotteshauſes Königsfelden befannt find. Sn der 
Nähe, deffelben. wohnte Agnes bis in ihr hohes. Alter in einen Heinen, 
unanſehnlichen Haufe bei dem Kloſter, nur von drei Frauen, die fie ;bes 
gleitet, hatten, bedient. Hier brachte fie ihre Zeit mit. Meffehören, Wir 
fen von Kirchengeräthe und; Lefen in. der. Bibel und den Gefchichten der 
Heiligen, zu. In ſtrengem Faften, in demüthigem Fußwafchen, felbft 
Beſuchen von. Siechen und, Ansfägigen, Beiſtehen von fchwer gebärenden 
Müstern, und der Liebe in Almoſen aller Art- übertraf ‚fie ſelbſt die frömm⸗ 
ſten Kloſterfrauen der, Gegend. Solcjergeftalt wurde die Blüthe des 
Adels in Thurgau, Zürich und. Aargau von. den Fürften des Hauſes 
Deſterreich dahingewürgt und, ihre Güter eingezogen. Was aber für- 
Früchte aus. biefem Samen hervorgiugen, und wer am Enbe aus biefer 
Verheerung Bertheil, zog, wird die jpätere Geſchichte lehren. Den Zeit 
genoffen- aber blieb ein fücchterlicher Eindrud des Gefchehenen. 

Im Sommer. bed Jahres 1310 -trat König Heinrich) den auf dem 
Reichetage zu Speier beichloffenen Römerzug- an, und traf auf bemfelben 
am St. Jakobsabend, 24. Juli, mit der Königin, feiner Gemahlin, vielen 
Fürſten und Herren, und einem Gefolge von beinahe taufend. Pferden zu 
Bern ein, wo er mit großen Ehrenbezeugumgen ‚aufgenommen wurde *), 
und ſich einige Zeit aufhielt,. bis er weiter nach Lauſaune und Genf und 
von. da ‚über den Mont⸗Cenis nach Turin zog. hm folgte eine Schaar 
von hundert Bernern über die Alpen *). Allein biefer- Zug war mit 
großen, Koften verbunden, weßwegen Heinrich in Ermangelung anderer 
Hülfäqnellen die Einkünfte des Reichs verpfänden mußte, Mitte Gepr 
tembers verichrieb er dem Freiherrn Dito von Grandſon Stadt und Schloß 
Laupen um ein Geſchenk von 1500 Marf, bis er ober feine Nachfolger 
fie, wieder, auslöfen würden ***). Auf gleiche MWeife übergab er das Reichs⸗ 
thal Hasle pfandweife an die Brüder Johann und Peter von Wyffenburg, 
die ihn mit acht fehweren Reutern und zwei Armbruftfchügen nad) Stalien 
begleitet Hatten, und denen er die bafür verfprochenen 184 Marf Silber 
nicht bezahfen konnte. Von ne Summe follte das Bil felbit 60 Mark 





” ẽfchudi ad 1310, 
*ſchudi ad 4310,» rk aur⸗. IX.Ad 4848. 
“) rk, ae XVII. Cab. ‚Oct. AO: im os und im Solar. Wochenbl. 
Babrg. 1820, S. 108, = 
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bis im Herbſt und Heinrich das Uebrige bis zu Faſtnacht entrichten ) Ya, 

imfolgenden Jahre wurden noch ferner 160 Mark darauf angewieſen. ‘So 
hatte Heinrich auch während ſeines Aufenthalts in Bern dem Grafen Anis 
deus von Savoyen feine Nichte Maria von Brabant verfobt und ihm für den 
verfprochenen Brantihag von 4000 Marf Silber die Schlöffer Graßburg 
und Murten nebft dem Thurme an der Broye verpfändet *). Solcher⸗ 
geſtalt wurden alle Befißungen ded Reichs in diefen Gegenden zur ‘Ber 
friedigung augenblicklicher Bedürfniffe- entänßert. Einige Monate vor 
der Verpfaͤndung Laupens hatte diefe Stadt mit Eimwilfigung von Frei 
burg ihren Bund mit Bern erneuert; laut dem fie gegen bie Inhaber 
des Schloffes geihügt werden follte, und auch mit Freiburg unter Bor 
behalt des Reiches und desjenigen, dem feine Beſchirmung von Reiches 
wegen anvertraut fein: möchte, ‚eine Verbindung gefchloffen ***). Bern 
felbjt mußte feinen Zoll durch Pfandrecht von Kaifer und Reich im Jaht 
1312 an den Grafen: Hugo von’ Buchegg übergehen fehen, der ihn 
indeffen drei Sahre fpäter wieder verpfändete und ihr 1331 fein Pfand⸗ 
recht gänzlid; abtrat 7), Ende September 1310 hatte Bern den Frei 
burgern jeine Einwilligung zur Aufnahme Ludwig's von Savoyen, Freis 
herrn der Waadt, in das freiburgifche Bürgerrecht ertheit HH). — 
Eben fo geftattete Bern Mitte März der Bundesgenoffin Freiburg, 
Biel in ihren Band aufzunehmen 71), und bald daranf im Mai deſſelben 
Dahres ermeuterte ed felbft. fein Burgrecht mit Kyburg. Mir Willen 
und Rath; ihres Pfleger, des Ritters Ufrich von Thorberg, verpflichtete 
ſich ‚die verwittwete Gräfin Eliſabeth, nebit ihren beiden Söhnen Hart 
mann und Eberhard, auf fünf Jahre und zwar micht nur für ſich, fon 
dern auch für ihre Vafallen Bei Schädigumgen oder fonft erhobenen 
Streitigkeiten follten die Berner mit den Grafen und denen von Burgdorf 
zw Bolligen zu Tag fißen, mit denen von Thun zu Münfigen und mit 
denen von Dftingen zu Niedertettingen. Hier follten vier Schiedrichter, 
je zwei und zwei von einer Parthei gewählt, durch das Stimmernmehr 
über die Fragen entfcheiden. Bei gleichen Stimmen kam dad Recht zu 
fprechen an Herrn Ulrich von Thorberg und den Schultheißen von Bern, 


*) Zwei Urf. im Arc. u. im Soloth. Wochenbl. Kahrg. 1828, &. 75 u. 76) 

urk. von 1310, im Arch. von Hauterive, angeführt in de Watteville ‚bist, 
de la ville de Berne. Mss. ° 

*) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern. Mss. IL. Abfchn. 2. Kap. Ein- 

willigung Freiburg’s. Friburgi crastino Trinitatis 1510. Soloth. Wochenbl. 

Zahrg. 1831, S. 666. 

+) Nybiner, ee des Kantons Bern. Mss. III. Abſchn. 2. Kay. S. As. 

fr) urt. in. vig. B. Michaelis 1310. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1828, S. 85. 

+rr) Url. —— Wochenti. Yabrg. 1828, ©. 484, Der Bund ſelbſt 485. 
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und konnten ſich diefe ebenfalls sicht vereinen, an: Herrn Ulrich, Reichs⸗ 
ſchultheiß zu. Solothurn. Die Grafen Hartmann und Eberhard vers 
ſprachen ferner, jeder, fobald er das 14. Jahr erreicht hätte, dieſes 
Burgrecht zu beſchwören und auch einen Udel bis auf den Betrag von 
hundert Pfunden zu faufen *). Dafür blieben fie aber auch von den 
Tellen und Steuern und von der Gerichtsbarkeit ded Schultheißen befreit **), 
Die- Ruhe, welche zu dieſer Zeit im Lande herrſchte, benußten bie Berner 
zur Bezwingung einiger dem Landfrieden gefährlichen Nachbarn. Des 
Freiherrn von ‚Bremgarten Feſte Bremgarten ward erobert. und: zerftört, 
und das naͤmliche Schieffal erfuhren zwei fchöne Burgeh bed Ritters 
Senn von Münfigen. Als Scan zu feinem - Schaden die. Kraft ber 
Berner erfahren. hatte, machte er mit -ihmen Frieden, entichloß ſich 
ſelbſt ihr Mitbürger zu werden und bauete ein ſchönes Sant an ber 
Kronzgaffe ***), 

Die nachſten Fahre yergingen ohne merfwürdiges Ereigniß für Bern, 
Doch hatte bald die ftreitige Königswahl zwifchen Ludwig -von Bayern 
und Friedrich von Defterreich. gewaltige Erfchütterungen in ben heive 
tiichen Gauen und felbit- in Uechtland zur Folge. König Heinrich war 
"nämlich, nachdem er zu Rom am 1. Auguft 13812 zum Kaiſer gekrönt 
worden, im Jahr 1313 an einer beim Genuß des heiligen Abendmahls 
geichehenen Vergiftung geſtorben, und die Wahl Friedrichd von Oeſterreich 
wurde von feinem- Haufe nachdrücklicher betrieben. Am 18. Dftober 1314 
fand die neue Wahl ftatt, allein vier Kurfürften, nämlich Erzbifchof Peter 
von Mainz, Erzbifchof Balduin von Trier, König Johann von Böhmen 
und Markgraf Woldemar von Brandenburg, gaben dem Herzog Ludwig 
von Bayer, Pfalzgraf am Rhein, ihre Stimme, der durch feine Mutter 
Mechtild gleichfalld ein Enkel König Rudolf's von Habsburg war. Die 
brei andern hingegen, Erzbifchof Heinrich von Köln, Pfalzgraf Rudolf 
am Rhein, Ludwigs eigener Bruder, und Herzog Rudolf von Sachſen 
gaben fie dem Herzoge Friedrich von Defterreich, der zwar offenbar die 
Minderheit hatte, allein durch Beftreitung der Rechtmäßigkeit bed Kür 
nigs Johann von Böhmen, gleichfalls Anſpruch auf die Mehrheit 
machen zu Fönnen glaubte. Das ganze Neich wurde durch die ſtreitige 


*) Hier findet fich die erfte nrfundliche Nachricht von dem Udel oder Eigen- 
thum in der Gtadt, melches Ausbürger, die nicht Tellen bezahlten, 
‚aufrufen mußten. 

"*) rk. im Arch. zu Bern. Morndeft nach Auffahrt, Soloth. Wochenbl. 
VFahrg. 1826, ©. 592. Friedensvertrag Ritter Burkart Senn’s mit 
Bern und Solothurn vom Samitag nach Oftern 1314, Soloth. Wochenbl. 

| Yabrs. 1826, ©, 9 
++) Sulingen. 
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Wahl zweier fo mächtiger Fürften ans entfetsfichfte zerriſſen. Ludwig 
war es zu Aachen, Friedrich zu Bonn gekrönt!" Beide griffen ’zui den 
Waffen ihre Anfprüche zu behaupten. 1 Ze A Sr 

” Alles was in den hefvetifchen Ländern freifirmig war, und Feine Ver 
pflichtimgen zu Defterreich hatte, vorzüglich die Waldſtütte, Bern und 
Solothurn erflärten fich für Ludwig, in’ der Hoffnung, er würde ber 
drohenden Macht des ihm entgegenftrebenden Hauſes einen kräftigen 
Damm -entgegenfegen, Nicht wenig mochte zu dieſem Entfchluffe das _ 
Entfegen von den Greneln ber Blutrache und- die Beſorgniß vor der 
Habſucht der Herzoge beigetragen haben, die diefen unglücklichen Anlaß 
benutzten, ſich eine Menge Befitimgen auf die gehäffitfte Weiſe zuzuü⸗ 
eignen. Oberhofen, Unterfeen, Unſpunnen und die Oberlehensherrſchaft 
über Spiez war auf dieſe Weiſe den Fürften von Defterreich zugefommen. 
Auch Balm erfuhr das nämliche Schickſal. Gewaltig rüftete fich Leopold 
und traf Fräftige Anftalt, die Waldftätte von allen Seiten in's Gedränge 
zu bringen... Der Graf von Straßberg follte an der Spitze beträchtlicher 
Bölter aus dem Oberland die Länder vom der Seite des Brimigs bes 
brohen, während eine andere Schaar ihnen von Luzern aus entgegen 
trat... Die. Ermüdung, ‚welche der Widerftand gegen dieſe beiden Abthei⸗ 
ungen zur Folge haben würde, mußte, wie fid, der Herzog ſchmeichelte, 
dem Kern feiner Macht, bei welchem fich unter feiner eignen Anführung 
die Bfürhe feinted Adels befand, einen unzweifelhaften und ——— 
Sieg bereiten. | 

': Allein im Rathe der Vorſehung war den freien vandern bed Hoch⸗ 
gebirgs eine andere Zukunft beſtimmt. Weder Gewalt noch Klugheit 
ſollten Leopold zu ſtatten fommen, wo der allmädjtige Lenker aller Dinge 
ein freied Volk bei feiner von den Voreltern ererbten ruhmvollen Unab⸗ 
hängigfeit ‚fchäßen wollte, ımd diefed Volk weder Eigenthum noch Leben 
barzubieten fchente, um ſich das edelfte der Güter zu bewahren. Am 
Fuße des Morgartend büßte die Blüthe der öfterreichifchen Nitterfchaft 
mit einem ſchauderhaften Tode die frevelhafte Unternehmmmg ihres Herrn, 
biefem Lande fein altes von Gott gewährtes Glück zu rauben. In wilder 
Flucht mußte das öfterreichifche . Heer den Verbündeten aus den Walde 
Kätten den Ruhm eines glänzenden Sieged Iaffen, fo daß der Herzog 
ſelbſt nur mit. genauer Noth. durch abgelegene Pfade nach Winterthur 
entkam. Nicht beffer erging -ed den Lugernern, von denen bei Buochs 
eine ziemliche Anzahl in den See getrieben wurden. Auch Steaßberg, 
der mit -4000. Mann über den Brünig durch Obwalden ohne Widerftand 
bis am die Alpnacher Bucht gedrungen war, fuchte, ald er bie von 
Morgarten zurücktehrenden Banner der Unterwaldner gewahr wurde und 
dad Unglück feined Fürften zu ahnen begann, den Rückzug einzuleiten, 
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wobei „en. ſelbſt auf ehrenvolle Weile. die Nachhut befehligte. Als ihn 
indeſſen eine Wunde in der linken Hand zum fernern Kampfe untüchtig 
machte, kounte ex nicht Langer ‚verhindern, daß auch der Rückzug. feiner 
Schaar ſich in eine, wnordentliche Flucht ‚über die Reuk nach Winfel und _ 
Luzern; umwandelte. So endete gegen alle Erwartung von Freund und - 
Feind jene.‚gläuzende: Unternehmung, von welcher ſich Leopold nichts 
weniger „. ald. die gänzliche. Bezwingung ber heivetifchen Gaue verſprochen 
hatte... Bald. darauf erneuerten die drei Wäldftätte zu Brunnen; im 
Rande Schwyz noch ‚einmal die uralten Bünde *). 
„Vor dieſen ‚Ereigniffen. hatte Friedrich von Defterreich, der von 
einer Seite erwählte König. der Deutſchen, dem Grafen Otto von Straß 
berg. ‚das. Recht ertheilt, die. Pfandherrichaft des Haslethales von dem 
Freiberru. von Weiſſenburg zu löſen. Allein. im Jahr 1316 mußte: er 
dieſes Recht, „zu deſſen Benutzung es ihm nach diefem unglüdlichen Feld- 
zuge wohl an Geld gefehlt haben würde, auf Veranlaſſung König 
Lubwigs „an, den Freiheren Sohann von Weiffenburg abtreten **), 
Auch die Stadt Thun ſah ſich bei der traurigen Rage,’ in der ſich 
ihr, Herr. Graf, Hartmann von Kyburg befand, im'Falle, durch Unter 
handlung mit den Waldftätten für ihre Sicherheit zu. forgen. Am ‚St. 
Othmarsabend (16. Nov) 1317 kam auf dem Brünig zwiſchen den ‚drei 
Waldjtätten „und der. Stadt. Thun ein -Friedendvertrag zu Stande, der 
nur nad, einer 14 Tage vorhergegangenen-Auffündung gebrochen werden 
fonnte ***), Im Haufe Kyburg hatten nämlich feit einiger Zeit die trau⸗ 
rigſten Zerwürfuiſſe ftattgefunden. Die innigen Berhältniffe bed Ritters 
‚Hartmann Senn. zu der verwittweten Gräfin Eliſabeth follen nicht ohne 
Einfluß auf. diefen Familienftreit gewefen fein, aid dem ſich für das 
ganze jpätere Schickſal diejes Hauſes die unheilbringenditen Folgen ent 
wicelten. Nach dem Tode König Albrecht's fcheinen. die Kyburger einen 
andern, Gang in.den öffentlichen Angelegenheiten befolgt: zu haben. ‚Sei 
es, daß der. dem Haufe Habsburg abgeneigte Ulrich won Thorberg ge⸗ 
ftorben. fein mochte, fei ed aus andern Gründen, fie wendeten ſich jest 
‚auf. einmal wieder zu Habsburg. gegen die Städte. Anfangs: Auguft 
4313 hatte Herzog. Leopold von Defterreich eine Zuſammenkunft mit ben 
kaum ind Züngfingsalter getretenen Brüdern, Hartmann amd Eberhard, _ 
‚gehalten „. welche ihre-Herrichaften Wangen und Huttwyl der Lehenspflicht 
des Hauſes Defterreich unterwarfen und darauf die Anwartſchaft auf die 
Landgrafſchaft Burgund erhielten, ‚wenn biefelbe won un — 


9 Müller‘, n. Buch 1. Kap. | 
'e##) Yiplomatifche Gefchichte der Freiberren von Deifenbur. Geſchichts- 
forfch. I. Bd. S. 32. Tſchudi ad 1316. | 
”) Efchudi adbis17. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1881 ; &, 644 
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Inhaber, dem Grafen: Heinrich” von Buchegg oder ſeinen Erben aHf 
irgend eine Weile wieder an Defterreich kommen ſollte . Endlich ver 
ferachen'fie, die Güter von Brandis an Deſterreich zit überlaſſen "rd 
weder Thüring von Brandis, noch Werner von Kien, noch Dietrichen 
von Ruͤtte gegen: die öſterreichiſche Blutrache zu ſchirmen. Schon im 
folgenden Jahre 1314 ward denn auch der hochbetagte Graf’ Heinrich 
von Buchegg bewogen, feine vielleicht fchon von den -Zähringerm herrüh—⸗ 
renden Rechte ‘der Landgrafſchaft an Defterreich aufzugeben, vom ’deim 
fie nun dem Berfprechen geinäß an Kyburg abgetreten wurden. Von ba 
an führte Hartmann, welcher gewöhnlich für den Altern gehalten wird, 
den Titel eines Grafen von’ Kyburg und Landerafen bon Bürgand> 1316 
dab er gemeinfchaftlic; mit feinem Brüder Eberhard eine Handfeſte fü 
Burgdorf und: Thum heraus. Bald daranf brach indeffen die Zwietracht, 
welche ſchon lange zwiſchen beiden Brüdern bemerkbar geweſen wat, m 
offene Flammen aus, PR. 308 
Graf Eberhard, der jüngere Bruder, war nämlich nach‘ Vchudi 
durch ein Gelübd ſeines Vaters, nach andern in Folge der’ Wünſche 
ſeiner Mutter und ihrer Räthe, als ein ſchwächlicher Knabe zum geiſt⸗ 
lichen Stande. beftimmt, um die väterlichen Güter nicht‘ durch Theilung 
zu ſchwaͤchen. Allein bei diefer Wahl eined Berufs hatte man’ den leb⸗ 
häften aufftrebenden, thätigen und friegerifchen Geift Eberhards keines⸗ 
wegs zu Rathe gezogen. Schon in früher Tugend hatte er’ weit ne 
Neigung zu-ritterlichen Uebungen als zum Prieſterſtande gezeigt. N 
der Erzählung einiger Gefchichtfchreiber follte er am Kampfe bei Mir 
garten Theil genommen und daſelbſt nur mit genauer Noth das Leben 
gerettet haben. Frühe wurden ihm indeffen die Würde eines Probftes 
zu Amfoldingen und zwei Domherrenpfründen zu Straßburg zu Theil. 
In der großen Partheiung für beide Anfprachen auf die höchfte Reichs⸗ 
würde: neigte: fih Hartmann auf die Seite Ludwigs von Bayern. Die 
wieberhöften Zumuthungen aber, welche Eberhard von Seite feined Brit 
ders erhielt, entweder dem Gelübde feines Waters: ftatt zu thun und ſich 
die Priefterweihe ertheifen zu laſſen, oder auf ‘feine Pfründen Bericht 
zu leiſten/ erwedhten einen: tiefen Groll in feinem ‘Herjen.: Als daher 
Graf: Hartmann nebffeiner Gemahlin im Jahr 1317 von einem Be⸗ 
ſuche -bei' feinem Bruder "Eberhard in Burgdorf nach Thun zurückkehren 
wollte, wurden ſie nicht ohne Mitwiffenfchaft' feines‘ Bruders in einem 
engen· Thale auf dem Wege von Burgdorf nach Thin won öſterreichiſchen 
Dienern ergriffen und nad Freiburg in Uechtland abgeführt. Ungeachtet 
aller ergangenen Mahnungen blieben indeffen die" Bürger von Thun 


*) Net. Gierüßer Kir Rehensardiii mt Mann rm net 
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ihrentrgefangenen Herrn 'getreu- und weigerten fich, Eberharden anzus 
erfennenilinter ſolchen Umftänden war es, daß die Thumer zu ihrer 
Sicherungnihren Vertrag mit den Waldftätten auf dem Brünig abfchloffen. 
Einige’ Monate früher, im Anguft 1317, hatte Freiburg feine Eimvilligung 
sur Aufnahme des — von Sumimiewald in das Bürgerrecht 
von Bern: gegeben Hi 

Während des Jahres. 1318: wurde Uechtland durch gewaltige Fehden 
erichättert. Für: den Berluft, welchen er duürch die Niederlage bei Mors 
garten erlitten, ſchien ſich Herzog -Leopold durch Befeftigumg und Ermeis 
terung ſeiner Macht im Aargau, Oberland und Uechtland entſchädigen 
zu wollen,. Nicht; nur wußte er das an Glücksgütern und geiſtigem 
Einfluffe jo wichtige »Klofter Interlaken zu bewegen, daß es ihn als 
Kaſtvogt anerkannte, ſondern es gelang ihm, auch den Grafen Eberhard 
von Kyburg immer mehr an fein Intereffe zu Tnüpfen, fo daß er der 
geitherigen ; Hanblungsweife feines Haufed zuwider eine feindfelige Stels 
kung gegen Bern. einnahm. Erſchreckt durch die Macht und die ehr: 
geizigen Entwürfe fo ‚gewaltiger Herren verbanden fich Ende‘ Februar 
die fünf: ‚Städte Freiburg, Bern, Solothurn, Murten und Biel aufs 
engſte zu Schutz und Trug. Bon Seite Freiburgs wurde nur Ludwig 
von’ Savoyen, Herr der Waadt, von Seite Bernd Hartmann Graf von 
Kyburg und. Landgraf von Burgund vorbehalten *). Allein fchon im 
April mußte der 'gefangene Graf Hartmann feine Freiheit durch Anſchlie⸗ 
fung an Defterveidh und Berzichtleiftung auf das Freundfchaftliche 
Berhältwiß mit den Waldftätten erkaufen *). Mit diefen letztern 
ſchloß jedoch Defterreid; felbft am 19. Juli einen Friebensvertrag oder 
Waffenſtillſtand ab, welcher von da an bis am 45. Auguft 1323 öfters 
erneuert ward, fo daß während diefer Zeit der Frieden nicht unterbrochen 
wurbe, j 

Einen ruhigen Augenblick benubten die Berner um einen Feind, der 
fie‘ öfters geneckt und beichädigt hatte, ein für alle Mal unfchäblich zu 
machen: Im Mai.zogen fie nämlich vor Kerrenried, bie feſte Burg bed 
Hanfes der: Kerren. Hier wurde binnen 10 Tagen die Beſatzung des 
Schloſſes fo in die Enge getrieben, daß ihr nichts übrig blieb, als mit 
Striden um den Hals herauszuziehen und das Erbarmen der Belagerer 
anzuflehen. Eingedent der alten Lehre gegen bie Uebermüthigen Fräftig, 
gegen den Demürhigen mild zu fein,- fchonten bie: Sieger das Leben der 
Belagernen, doch zerſtoͤrten ſie die Burg 7). 


*) Urk. mense Asgenii Solsth. Wochenbl. * 1831, ©. 558. 
**) Urf. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1826, ©. 80, 

**5) urk. bei Tſchudi ad 1318. 

++) Chronicon de Berne. Zuſtinger, Ehromif, 
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Eine gewaltige Fehde war. inbeflen vermuthlich in den Augelegen⸗ 
heiten des Freiherrn von Thurn, zwiſchen den Landleuten von Wallis 
und den Freiherren von Waͤdiſchwyl und Weiſſenburg entſtanden. Mit 
Hülfe der Zuzüge des Grafen von Straßberg und. des Grafen Eberhard 
don Kyburg waren bie leßtern über Das. Gebirge bis nach Leuk vorge⸗ 
drungen, allein bier auf eine wohlgerüftetee Manufchaft‘ geftoßen,; von 
welcher ſie ſofort auf eine an ber Rhone gelegene Wiefe zurückgedrangt 
wurden. In Folge einer wegen Uebergabe gepflogenen Unterhandlung 
hatten, die Herren nebſt deu, Ihrigen groͤßtentheils Waffen und Rüftungen 
abgelegt.. ald® die über die erlittene Verwüſtung erbitterten gern 
unverfehend über fie ‚herfielen und nur Wenige am Leben ._..: 

von Thun und Andere ‚verloren hiebei ihre Banner. Die Wieſe a 
wo dieſe Unternehmung ihr trauriges Ende fand, ‚erhieft von dar amı ib 
Namen der Seufzerwiele *). 

Faft. gleichzeitig war Graf Eberhard von Kyburg auch in eine — 
wißfiche Fehde ‚verwickelt worden. Er hatte nämlich den Biſchof Gerhard 
von Baſel wider die Grafen von Neuenburg unterftüßt,, und dieſe Unter⸗ 
nehmung hatte für die Bundsgenoffen ein tranriges Ende. genommen; 
As, nun Eberhard den Kohn für feine Hülſe begehrte, warb er. ihm 
verweigert, ‚weil er gegen die Macıt von, Neuenburg einen ſchlechten 
Widerſtand geleiftet habe, Erziunt über. diefe Weigerung brach der Graf 
von, Kyburg an der Spige feiner Schaaren ploͤtzlich auf, um die Stadt 
Biel, unverſehens zu überfallen und durch Meberrafhung zu erobert 
Unglüdlicher Weife für den Grafen aber hatten bie Bieier noch zeitig 
genug von feinem Anfchlage Kunde erhalten, um den Bifchof won dem⸗ 
felben zu benachrichtigen. Der friegerifche Gerhard: ließ denn auch nicht 
lange. auf ſich warten. Als Eberhard. die unvermuthete "Ankunft des 
Bifchofs mit. einer ftarfen Macht zu Fuß und zu Pferd gewahr wurde, 
= er. als. hierauf unvorbereitet und trat in aller Eile den Rückzug 

nach Solothurn au und zwar fo rafch, daß derſelbe vielmehr eine Flucht: 
genannt, werden möchte. Von feinem Geguer. wurde er: jedoch bis unter: 
die „Mauern . ‚son Solothurn fo Lebhaft verfolgt, daß ein a Time 
Leute daſelbſt in den Stadtgraben gedrängt wurden, 

Das. merfwürdigfte Ereigniß des ‚ganzen Jahres war inbeffen ‚die 
Belagerung. yon .Splothurn durch Herzog Leopold von Defterreid, Die 
Anhänglichfeit dieſer Stadt an die Sache König: Ludwigs und ihre Weis. 
gerung, des Herzogs Bruder Friedrich zum Könige der Deutfchen anzuf 
erfennen, gaben den Borwand zu bem Zuge wider fi. Mit einem zahl» 
reichen Heere zog Leopold-vor die Stadt und belagerte bdiefelbe auf beiden 
Seiten der Aare. Oberhalb der Stadt aber ſchlüg er eine Brücke über 5 


2) Suflinger, Ehronif. Tſchudi, Ehronif, 
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biefen Fluß um die Verbindung zwischen den auf jeder ‚Seite mufgeftellten 
Volkern zu unterhalten. Obgleich von den Belagerern-' hart gedrängt, 
vertheidigten ſich die: Solothurner unerſchrocken. Vierhundert Mami, 
welche ihnen: bie treue Bundsgenoſſin Bern noch zu rechter Zeit zu Hülfe 
ſandte, fochten "in: ihrem ‚Meihen. ' Dennoch würden. fie wahrjcheinfich 
haben, unterliegen ntüffen,, wenn nicht ein höchſt außerorbentliched Ereig⸗ 
niß und die hochſinnige Art, wie ſie daffelbe zu benutzen mußten, ihnen 
auf einmal. den Feind. zum Freunde umgewandelt hätte. im: langes 
und ungewöhnlicy ;heftiges Regeuwetter hatte ‚nämlich die: Belagerungs⸗ 
werfzeuige des ı Fürften gerfiört und eine ſolche Waſſergröße verurfacht, 
daß die Defterreichenbeforgten,,. ed möchte die oberhalb der Stadt ge 
ſchlagene Brücke durch dieſelbe hinmweggeriffen werben.. Um diefes zu 
verhindern, beluden fie. die Brüde fo feſt als möglich, ſowohl mit 
Truppen als mit großen Steinen. Alle diefe Veranftaltungen hinderten 
jedoch wicht, : daß ber immer größere. Andrang bes Waſſers am Ende mit 
umviberftehlicher Gewalt die Brüde mit fi fortriß und die ‚darauf 
geſtandenen dfterreidjifchen Kriegsvölker ſammtlich in die Aare geftürzt 
wurden; Ueber 60 Mann diefer Unglüclichen fanden ihren Tod in den 
reiffenden Fluthen, und nur Wenigen von ihnen konnten ihre Kampf 
genoſſen zu Hülfe fommen. Ein leichtes wäre ed den Solothurnern 
gewefen ;: burdy einen Ausfall oder andere Fräftige Mitwirkung viele ihrer 
Feinde: zu verderben und dem Herzoge unerſetzlichen Verluſt zu bereiten, 
Doch dachten in biefer Stunde harter Noth die hochherzigen Solothurner 
mehr ber Gebote der Menfchlichfeit und des Chriſtenthums, als des 
waltenden Zwiſtes. _ Statt die Unglüdlichen einem unvermeibfichen Tode 
in die Arme zu werfen, ftredten fie ihnen vielmehr eine rettende Hand 
entgegen. Augenblicklich wurden die Feindfeligfeiten eingeftellt.  Biefe 
verdankten ben Bemühungen der Belagerten ihr Leben und wurden nad 
her in Leopold's Lager zurück gefendet. Befler ald durch Waffen warb 
der: vitterliche -Fürft durch folche hochjinnige That befiegt. "Nachdem er 
fich: mit Solothurn und auch mit Bern verglichen, 309 er nach einer 
vergeblichen Anftrengung von 10 Wochen mit feinem Heere von dannen *), 
Die Berner aber vergalten durch einige Streifzüge bem Grafen Eberhard 
von Kyburg den Schaden, den er ihnen bei mehrere‘ Gelegenheiten zu⸗ 
‚gefügt hatte*y Bei diefem Aulaſſe wurde indeffert auch das Eigenthum 
der Bürger von Murten beeinträchtigt, weßwegen’ ihnen bie Berner: nach 
dem fchiedörichterfichen Spruche des Raths bon —— 80 Bern 
Pfunde Entjchädigung bezahlen mußten u 
*) Zuſtinger. Tſchudi. ee ann 
) Zichudi. ur an 
+) urk. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1831, &. 567, | 
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— Um dieſe Zeit führte der bereitd oben beruͤhrte Beudergoifkiim Haufe 
Koburg endlich zw. einem Greigniffe, welches nicht nur ganz Alechtland, 
sondern andyıalle benachbarten Gane mit. Trauer und Schrecken erfüllte, 
ja deſſen entſetzensvolle Kunde bald im die entlegenſten Kreife: bedrtbents 
ſchen Reichs und in noch entfetntete Länder ıbrang: Eberhard won Kyburg 
“war; um fich zum .geiftlichen Stande ıwoiffenfchaftkich: auszubilden ‚ı lad) 
Bologna gereist, Allein mehr. als dem: mühſamen Forſchen ber. dunkle 
Sätze: der Gottesgelehrtheit · ſcheint fich der. junge Graf dem frohen Spiele 
mit feurigen und lebensluſtigen Altersgenoſſen hingegeben zu haben, deren 
auf jener Hochſchule eine große: Zahl aus mahen und fernen Ränder zur 
ſammenſtrömte. Daher war auch dies Summe von 60 Mark Silbers, 
welche der Gräfin Gefchäftsführer, Ritter Hartmann der Senn, ihm aber 
Die Alpen ſchickte, nicht hinreichend für feinen Auſwand. Eberhard: kehrte 
mit Hinterlaſſung vieler. Schulden ; für. weiche feine Mitſchüler ſich ver⸗ 
bürgten, nadı Uechtland zurück, nahm feinen Sitz zu Burgdorf, und erhoh, 
ſtatt die geiſtliche Weihe zu empfangen‘, von Neuem Auſprüche auf das 
vaterliche Erbe, Hartmann hatte ſich indeſſen, bald nachdem er feine 
Freiheit wieder erlangt, mit Margaretha, Tochter Rudolf's von Neuen⸗ 
burg. und der Eleonora von Sayoyen, vermählt. Das Haus, Neuenburg 
war: nämlich feinem Bruder Eberhard: abgeneigb, dem Hauſe Deiterreid) - 
hingegen zugethan. Auf diefe Weiſe verbrängte. Hartmann ben Bruder 
aus ‚der Gunft der öfterreichifchen : Fürſten. ‚Noch immer nährte fein: un⸗ 
verſohnliches Gemüt einen tiefen Groll wegen des bei Burgborfi erfitfe- 
nen Schimpfes und der damit verbumdenen Folgen Als daher beide 
Brüder fichiauf der Burg Landshut bei ber Mutter zum Beſuch befanden, 
und in einem ‚Bette schlafen :follten,, überfiel Hartmann den Eberhard, 
nahm ihm gefangen, und ſchickte ihn halbnackt, gebunden und gefnebelt 
nach Rochefort, einem einfamen, feſten Schloffe ſeines Schwiegervaters 
Rubdolf's von Neuenburg. Durch Vermittlung Herzog Leopold's von 
Defterreich erhielt zwar Eberhard feine Freiheit ‚wieder, allein. nur unter 
fehr harten Bedingungen. Nicht nur follte er auf die gefammte wäterlüche 
Verlaſſenſchaft, mit Ausnahme des -Tebendlänglichen Wohnſitzes auf. dem 
Schloffe. Thun, ı Verzicht leiſten, fondern ed ward ihm fogar auferfegt, 
von den 200 Mark Silberd , die er: ald Einkünfte von feinen verſchiede⸗ 
men geiſtlichen Pfründen bezog, jährlich 150 an ſeinen Bruder abzugeben, 
um daraus die Schulden. des Hauſes zu »tilgen.- Brach einer: vom den 
Brüder ſein Wort, for ſollte ſein Erbe dem Herzoge von Oeſterreich wer⸗ 
fallen. Um nun dieſen Vertrag vollends zu Stande zu bringen, und: bie 
Ausfertigung deſſelben zu veranſtalten, wurde zwiſchen den zwei Brüdern 
eine Zuſammenkunft zu Thun verabredet, welche denn auch am Tage por 
Allerheiligen, am 31. Oft. 1322, ſtattfand. Weit,entfernt indeſſen, zu der 
I. j 10 
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geroünfchten Vereinigung zu führen, hatte fie vielmehr einen höchſt trauris 
gen Ausgang. Als man ſich nämlich nach dem Mittagsmahle um das 
Feuer gelegt hatte, verlangte Hartmann von feinem Bruder, daß er ſich 
zur Abichliefung des Vertrages ermächtigen laffen möchte, Die Weiges 
rung Eberhard’ führte einen heftigen Wortwechfel herbei. Den ſchnöden 
Worten folgte der rafche Kampf ald Ausbruch zu lange verhaftenen 
Grolls. Da fell in der Hite bed Streited Graf Hartmann von feinem 
Bruder oder jemand anderd auf ber dunfeln Wendeltreppe verwundet 
worden fein. In diefem Zuftande ergriff ihn ein Ritter aus Eberhard’s 
Gefolge, und fkürzte ihn vom hohen Thurme hinunter über die Mauer 
hinab, Mit Blitzesſchnelle verbreitete fich überall die Kunde von ber 
eujeglichen That. 


1. Kapitel. 


Dom Kyburgifchen Brudermord bis zur Erwerbung der 
Zandfhaft Hasle 1322 —133A, 


Kaum hatten die Bürger von Thun Hartmann’s unglücfiches Ende 
erfahren, als fie fi; vor dem Schloffe zufammenrotteten, und fowohl 
ihren Unwilfen über das gränclvolle Verbrechen, als ihren Abfchen gegen den 
neuen Herrn auf bie unzweidentigfte Weife zu erfennen gaben. Solchergeitalt 
hart bedrängt, glaubte ſich Eberhard nur vermittelft der Hülfe der Berner 
aus der nahen und drohenden Gefahr retten zu können. Durd; Eilboten 
von der mißlichen Lage bed Grafen benachrichtigt, der ihnen allerlei vorz 
theilhafte VBerfprechungen machte, eilten die Berner unverzügficd zum Ent 
fate herbei, und zwangen die Bürger von Thun nicht nur, die Belages 
rung bed Schloffes aufzuheben, fondern fogar den Grafen Eberhard form 


lich zum Herrn anzuerfennen. Die übrigen Lehensträger des Kyburgifchen 


Hauſes folgten auch, da fie feinen andern Herrn hatten, bald dem Beir 
fpiele der Thuner nach. Bereits am 8. November beftätigte Graf Eber 
hard der Stadt Burgdorf ihre althergebrachten Freiheiten und Rechte *) 

Nicht ganz ohne BVerücfichtigung des eigenen Vortheils hatten die 
Berner dem Grafen Eberhard in feinen bedrängten Umftänden fo rajche 
Hülfe gebracht. Am 19. September des folgenden Jahres, 1323, fam 
zwifchen dem Grafen und der Stadt Bern ein Kauf zu Stande, vermöge 
befjen der erftere der letzteren Schloß und Stadt Thum mit voller Herr 
fchaft an Leut und Gut mit dem — Heimberg und den — 


*) urk. abgedrudt im Soloth. Wochenbl. FJahrg. 1829, ©. 669, 
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"Yon Rbolenbach um 3000 Pfd. Bern - Währing verkaufte ©). Den ‚28. 
"Sept. entfieß der Graf die Thuner auf's Feierlichfte ihrer bisherigen Cibe 
"ind Pflichten gegen ihn *). Am 5. Dftober beftätigten der Sculchei, 

Rath, die Zweihundert und die Gemeinde ber Buͤrger von Bern dein 

Kath, der Gemeinde und den Bürgern der Etadt Thun alle ihre Hand: 
Feten, Rechte und Gewohnheiten ***) und am 15. Oftober leifteten der 
Marh und die Gemeinde der Stadt Thun der Stadt Bern feierliche 
Hlfdigung H, worüber fie eine formliche Urkunde ausftellten. Am 12. 

Degember erhielt Eberhard indeſſen das DVerfaufte um eine Mark Silbers 

— 38 wieder zu Lehen +7). Aug der darüber ausgeſtellten Urkunde 
aber ‚gebt deutlich hervor, daß die Berner vermuthlidy gleich, bei ab 
ſchließung jenes Kauf's dem Grafen einen Revers ausſtellten, vermoͤge 
deſſen er zur Wiederlöſung der Herrſchaft nach 10 Jahren befugt war. 
Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die Berner ſich geſchmeichelt haben 
mögen, Graf Eberhard, welcher nicht verheirathet war und für einen 
ſchwaͤchlichen Mann galt, würde vor dem Ende diefer Frift ohne Hinters 
lafjung männlicher Nachkommenſchaft das Zeitliche fegnen. m’ diefer 
Erwartung wurden indeflen die Käufer bald nachher bitter getäufcht. 
Bei der ganzen Verhandlung hatte fid Philipp von Kien, Herr zu Worb, 
als thätigjtes Werkzeug gezeigt. Daß diefer Edelmann, der als naher 
Zeuge vielleicht Mirichuldiger der an Hartmann von Kyburg verübten 
ruchlofen That beigemohnt hatte, zum Lohne feiner Bemühungen in ben 
Rath von Bern gewählt wurde, ward von vielen frommen und reblichen 
Leuten zu Bern aufs bitterfte getadelt 17)). 

—Kurz vorher im Juli deſſelben Jahres hatte König Ludwig, bie 
Waldſtatte gemahnt, ihren Waffenftilftand mit Oeſterreich aufzufünden. 
Um ſich aber zu dem Kriege, welcher in Folge diefer Auffündung ‚ents 
ftehen mußte, gehörig zu ftarfen, forderten die Waldftätte Bern zu einer 
Verbindung auf, welche durch beiderfeitige Abgeordnete zu Lungern ab 
gefchfoffen und von Seite Bern’d Mitte Auguft 1323 fürmlic, genehmigt 
- wurde '). 

— Bon nicht geringerer Wichtigfeit für die Erweiterung ber Macht 
von Bern als der Kauf um Thun, war die im folgenden Jahre 1324 
erfolgte Loſung der Reichspfandſchaft —— von Perrod von Thurn, 
DEI — * X 

Nurk. im Soloth. Voqenbl. Lahrg. 1830, ©. 211. ae u 7 
+) urkt. im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1830, ©. 276. - PR 

—N urk. im Soloth. Wocenbl. Fahrg. 1830, ©, 276, 

+) Ark. im Soloth. Wochenbl. Kahrg. 1830, ©. 438. 

Tr) Urk. im Soloth. — SH: 1830, ©. 299, 
+rr) Zuſtinger. ee,  ü Su 

H Zfchudi ad 1323, IE 
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einem angefehenen Edelmanne aus dem Wallis, gleichfalls: m“ 3000 
Bernpfunde, wofür man die Burg und alle mit ihr verbundenen Rechte 
über Menichen und Land, nebft :dem großen Forfte erhielt 9. Dieſe 
merkwürdige Berhandfung fand im Anguft 1324 flatt, und am 1. Sep 
temiber. beftätigte Bern den Bürgern von Raupen alle die Rechte, Frei 
heiten und ehrbaren Gewohnheiten, die ihnen von römifchen Kaifern und 
KRönigen redlich gegeben und beftätigt worden feien **. - Obgleidy die 
Urkunden nicht davon melden, fo ift ed doch wahrfcheinfich, daß die 
Löfung wicht ohne Beranlaffung König Ludwig's gefchah, da Peter von 
Thurn ein Anhänger ded Hauſes Defterreich war. : Der Herr von Thurn 
mag von daher einige Erbitterung gegen die Städte Bern und Freiburg 
gegeigt ‘haben, ‚weiche die legtern zu einem Zuge bewog, auf welchem 
fie ihm feine beiden Burgen Illens und Arconcie wegnahmen. Diefer 
Unternehmung hatte fich eine ziemliche Zahl Freiwillige aus den Wald» 
Hätten beigefelt, da von Alters her zwifchen Bern und den Waldftätten 
eine; innige Freundfchaft beftand **). Auch Göz von Wildenftein verlor 
feine zwiſchen Wallenburg und Lieftall gelegene Burg Wildenftein an die 
Berner, Solsthurner und den Grafen von Frohburg, der Bürger zu 
Solothurn war. Dad Schloß ward nad der Eroberung auf den Grund 
gerftört und Göz felbjt rettete nur mit genauer Noth das Leben. Der 
Edelknecht Otto von Gyfenftein hatte bei diefem Anlaffe den ER 
Aber: die bernerifchen Kriegsvölker geführt. 

ı Bon größerer Bebentung war: jedoch die zweimalige Belagerung work 
Landeron von Seite Bern's, welche in folgenden @reigniffen ihre Urſache 
hatte. Durch Graf Rudolf V. von Neuenburg war in diefem Jahre 
jenes Städtchen erweitert und mit Mauern umgeben worden, hieraus 
aber ein neuer Krieg zwifchen dem Grafen und dem Biſchofe von Bafel 
entftarden, welchem letztern ſowohl der Graf Eberhard von Kyburg als 
aber auch auf Beranlaffung König Ludwig's, mit dem fie damals noch 
in gutem Vernehmen ftanden, die Berner zugogen 7). Bereitd hatte die 
vereinte Macht der Bundsgenoſſen Landeron eingefchloffen, als Graf 
Rudolf unvermuther zum Entſatze heraneilte. Raſch ergriffen bei feinem 
Herannahen an ihr Lager die bifchöflichen Truppen bie Flucht und wur⸗ 
den vom den Nenenburgern eben fo Tebhaft verfolgt. Die Kyburger und 
Berner fanden, als fie ihren Verbündeten zu Hilfe kommen wollten, 
Nichts. mehr: als ihre Ruͤſtungen und ihr Sübergeräthe, welches fie ihnen 


nach beendigtem Zuge zurüdichiefter Als indeffen der Graf von Renten 
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fahr daß das übrig gebliebene: Heer feinen: Angriff gewärtigem wollte, 
509 er ſich wieder zurüd, und die Kyburger und Berner, die: nun ihre 
Bundespflicht in vollſtem Maaße erfüllt zu haben glaubten, folgten bald 
feinem  Beifpiele._ Nichts deſto weniger hielten die Berner durch den 
anbefriedigenden Ausgang diefer Unternehmung ihre Ehre für gefränft 
and hofften auf ein glüͤcklicheres Ergebniß, wenn fie die Belagerung 
ohme fremde Beihülfe verſuchten. Noch in demfelben Winter, der anf 
jenen: vergeblichen Anfclag folgte, Tießen fie durch ihren geſchickten Werk 
meifter Burfard im Altenberg ein Belagerungswerfzeug verfertigen, wel 
ched man die Kae nannte und unter deffen Schuß die Stürmenden ſich 
den Mauern nähern Fonnten Mit diefem Gerüfte zugen die Berner 
zum zweiten Male vor Landeron und fchritten räftig zum Angriff. Ber 
mittelſt langer eiferner Hafen wußten inbeffen die Belagerten die Kate 
an die Mauer heran zu ziehen, fo daß die Belagerer, ohne ben Sturm 
verſuchen zu fönnen, ſich von hinten aus bem Werkzeuge heraus flüchten 
mußten. Bei dieſem Anlaffe gerieth fogar der Benner Rogenhut in die 
Gewalt der Belagerten, die ihn inr Unwillen um’d Leben bradyten Auf 
Diefed hin mußte man wegen eintretender Kälte und da nach dem Berr 
luſt der. Katze fein guter. Erfolg mehr zu erwarten war, ımverrichteter 
Dinge wieder abziehen, Lange nachher wurde ber unglückliche Tod’ des 
Venner's Regenhut durch die. Hinrichtung. Walther’d Senno gerächt, 
welcher denfelben vorzüglich veranlaßt haben follte. Nachdem: man ſich 
durch Nachftellung feiner bemächtigt, wurde ihm an der Kreuzgaſſe das 
Hanpt abgeichlagen, worauf man ihn zu Predigern begraben Tieß. | 
—  Demungeachtet Fonnten die Berner den zweimaligen unglücklichen 
Ausgang ihrer Verfuche gegen Latıderon nicht verfchmerzen. Doch hielt 
fie die Berüdfichtigung der großen Macht ded Grafen von Neuenburg 
ab, von ſich aus ohne Unterftägung einen neuen Zug zu beginnen. Def 
wegen ſchickten fie einerfeitd den Waldſtätten und ber Landfchaft Hasle, 
andererjeitd dem Grafen von Kyburg Aufgebote zum Zuzug. Da aber 
nur. die Eidgenoffen und Hasler erfchienen, der Graf von Kyburg bins 
gegem fi unter dem Vorwande, er und die Geinigen hätten im Kampfe 
am. Morgarten zu fehr von den Waldftätten gelitten, weigerte mit. den⸗ 
felben zu ziehen, fo ging das Heer wieder auseinander und bie ganze 
Unternehmung hatte keine weitern Folgen ). 

Der im Jahre 1326 zwifchen- dem Grafen: von — und 
Biſchof Gerhard's Nachfolger, Johann von Chalons, zu Stande gekom⸗ 
mene Friede machte dieſen Händeln ein Ende. Der Graf von Neuen; 
burg entfagte: feinen Anfprüchen anf Balengin und auf das Lehen von 


Ryhiner, Gefchichte des. Kantons: Bern. Mas. 
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Grißach Greſſier) and, ‚erhielt dagegen bie Vorſtadt von Landeron nebſt 
allen, Rechten des Biſchofs pon dem St. Maurizenbache bid an ‚den: dee, 
Thuemg ‚und, ‚der, Hälfte des weltlichen, Gebietö von. Ligniered, - Dafür; 
verſprach der Bilchof  Schloßberg niederzureiſſen, welches indefjen auf ‚die, 
Verwendung des Biſchof's von. Straßburg und, Humbert's, des Nadye, 
folgers im Bisſthum Baſel, unterblieb. Kurz vorher hatte der nidauiſche 
Zweig. des, Hauſes Neuenburg ſeine Beſitzungen durch einen, Kauf mit 
Eberhaxd's von, Kyburg Schweſter Katharina, Gemahlin des Grafen. 
Albrecht von, Werdenberg, beträchtlich vermehrt. Am St, Thomasabend 
1823 verkaufte die Gräfin dem Grafen. Rudolf von Nidau alle ihre: Leute 
und. Guͤter mit Twingen und Bännen von: Bargen hinab bis: an bie. 
Aare, von da bie. an den Leberberg und hinauf bid an die Neuenftadt,: 
mit- Ausnahme „Der Inſel im Bielerſee ). Diefer Kauf wurde jedoch 
exſt am, Mittwoch, vor Mittefaften, 1325 zu Dltingen vor der Brüde vor 
dem Gerichte Grafen ‚Peter’s von Yarberg gefertigt. Ä 
In, jener ‚dringenden, Roth, in welche Graf Eberhard. von Koburg 

nach dem unglücklichen Tode, feines ‚Bruders gerathen war, fcheint ‚er 
den, Berneru, durch deren Hülfe vorzüglic er damals aus. der Verlegen⸗ 
heit, gezogen, wurde, ziemlich, beftimmte Ausfichten :auf den Nachlaß des 
kyburgiſchen Hauſes eröffnet zu haben, Bereits in jenem verhängnißvollen 
Sabre 1323 hatte er der Stadt Bern verfprochen, ohne ihre, Einwilligung 
während 20 Jahren Stadt und Schloß Burgdorf an Niemand zu vers 
äußern, Nach dem Tode feines Bruders war er jedoch aus bem geiſt⸗ 
lichen Stande getreten und hatte um 1326 durch, Vermittlung des eine 
flußreichen Biſchof s von Straßburg, Mathias von Buchegg, die Hand 
feiner Nichte Anaftafia, Tochter ded mächtigen Freiherrn Ulrich's von 
Siguau, erhalten. Zu Eingang des Jahres 1326 verkaufte der Graf 
mit. Einwilligung der Berner Stadt und Schloß Burgdorf feinem, zutünfs 
tigen. Schwiegervater und feiner Braut um 1200 Mark löthigen Silbers 
nad) Basler Gewicht, ober. feßte vielmehr unter ber Form eines Kaufes 
diefelben dafür zum Pfande ein *). Der Freiherr und feine Tochter 
traten. jedoch auf's Feierlichite in die Verpflichtungen Eberhard’s gegen 
die Berner ein, worüber ie nachfolgenden , Auguft eine. fürmliche Urkunde 
ausftelften aa "er 

- Während dieſer Begebenheiten in Uechtland hatten im Reiche hoͤchſt 
wichtige Ereigniſſe ſtattgefunden, deren NRücwirfung auf die Länder am 
Fuße ber Alpen ſch ſehr bald vaio ließ. Friedrich, von Defterreich 
h J 
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war nämlich ber Mühldorf nicht nm von Ludwig dom Bayern gänzfich 
gefchlägen worden, fondern fogar-mit feinem Bruder Heinrich perfonlich 
in Gefangenfchaft gerathen, welched Unglück die Möglichkeit einer Fräfs 
tigen Unterftüßung feiner Anſprüche gänzlich vereitelte. Allein wenn 
auch Lubwig burch jenen Sieg von einem gefährlidyen Nebenbuhler bes 
freit wurde, fo fah er fich auf der andern Seite in nicht weniger bebenfs 
Liche Händel mir dem heiligen Stuhle verwickelt, welche zur Folge hatten, 
daß er im März 1324 von Pabfte mit dem Kirchenbanne befegt und 
fpäter fogar feiner Rechte auf das Reich verfuftig erklärt wurde. Sefbft 
bie beinahe unglaubliche Tree, mit welcher der edelmüthige Friedrich 
von Defterreich an dem Vertrage hielt, vermittelft deffen er zu Trausniz 
feine Freiheit theuer genug erfauft‘ hatte, würde vielleicht Ludwigen nicht 
and feiner fchlimmen Lage gerettet haben, wäre er nicht im Febritar 1326 
durch den unvermutheten Tod bes Herzogd Leopold, eines ber Fräftigften 
und unternehmenditen Fürften feiner Zeit, von dem allergeführlichften 
feiner Gegner befreit worden. Ein Jahr daranf zog Ludwig nur mit 
einem Gefolge von etwa hundert Neitern über die Alpen nad Italien, 
wo er von den Ghibellinen fo reichlich an Geld unterftügt wurbe, daß 
er fi bald darauf im Stande fah, ein Kriegsheer um fich zu verfammeln. 
Zu Mailand wurde Ludwig die eiferne Krone der Lombarden und im 
Jahr 1328. zu Rom, in Abwefenheit des Pabſtes und aller Kardinäale, 
von vier der vornehmften Römer die Faiferfiche Krone aufgefegt. Bald 
darauf wählte man bafelbft den Minpriten Peter Camalucci unter dem 
Namen Nikolaus V. zum Gegenpabſte. 

In Deutſchland ſchien die Lage der öffentlichen Angelegenheiten fo 
ſchwankend, daß Jedermann fich in feiner eigenthämlichen Stellung durch 
enge Verbindungen zu ftärfen fuchte. So errichteten am Auffahrtsabend 
1327 die Städte Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, Freiburg, 
Konftanz, Zürich, Bern, Lindau und Ueberlingen einen Bund, der bis 
zum nachſten Georgentag und von da noch ein Jahr dauern follte. 
Wenn. eine der verbündeten Städte beichädigt wurde und ihr Rath auf 
den Eid erfatnte, daß ed mit Unrecht geſchehen fei, fo konnte fie die 
nächflgelegenen Bundesgenoffen aufmahnen, die dann ohne Verzug zu 
Hülfe ziehen follten. Wer einen Verbündeten befeidigte, dem durften die 
übrigen Bundesgenoſſen feinen feilen Kauf geftatten. Vorbehalten waren 
im dieſem Bündniffe das Reich und von Seite Bern’d die älteren’ Buͤnd⸗ 
ie mit ihren Eidgenofjen. Wurde der Graf von Kyburg befchädigt, 
fo follte er ed dem Rathe von Bern anzeigen, und wenn biefer auf dem 
Eid erfannte, daß ihm Unrecht gefchehen fei, fo mußte man ihm Hülfe 
feiften, wie ed vorgefchrieben war. Auf gleiche Weife follten auch für 
andere Herren, bie noch etwa in den Bund treten möchten, ber Rath 


der hnen mäcltgelegemenn verbuͤndeten Stadt: zu erfennen haben, wie: 


Bern in Betreff· des Grafen von Kyburg 9. Schon in der naͤchſt darauf 
folgenden Pfingſtwoche nahmen Zürich: und Bern bie drei: Länder. Uri, 


Schwyz und Unterwalden im obigen Bund: auf,. wobei fich die Waldftätte: 
vorbehielten, nach dem Inhalte ihres Vertrags mit Defterreich,. allfällige 
Feindſeligkeiten gegen die Herzoge erſt nn vorhergegangener einmonat⸗ 
licher Aufkündung vorzunehmen **). 


Hoͤchſt auffailend war es indeſſen, daß Graf Eberhard, welcher ich 


erfbr vor kurzer Zeit auf die Mahnung Bern's hin geweigert hatte, im 
einem Heere mit den Waldſtätten vor Landeron ‘zu ziehen, nunmehr mit: 
ihnen beſondere Verbindungen einging · Am 1. September 1327 wurde 
der Vertrag anf 16Jahre geſchloſſen, während: deren fie dem ‚Grafen 
überall, wo er deſſen bedurfte, Hülfe verfprachen; follte aber während 
diefer ‚Zeit ‚zwifchen den drei Laudern felbft ein Streit. entftchen und fie 
bie Vermittlung des Grafen verlangen, jo verſprach er ‚feine Bevollmäch⸗ 
tigten zu ihnen zu fenden, ‚und wenn dieſe den Streit nicht. beilegen 
Fonnten, ben ‘zwei. einjtimmigengegen das. dritte beizuftchen ***). 

371. Haft gleidygeitig. begann im Oberlande ein hartnädiger Zwift, einer⸗ 
ſeits zwiſchen den Freiherrn von Weiffenburg, andrerfeits. zwifchen feinem: 
Angehörigen - in der Landfchaft Hasle und ihrer Gönnerin der Stadt 


Bern, .ı Durch feine unglücklichen Feldzüge gegen. die Berner, die zwei⸗ 


malige Herftellung des Staͤdtchens Wimmis und den foftbaren Bau des. 


Schloſſes Weiſſenau - war. der Reichthum der Herren von Weiſſenburg 
ſehr erſchüttert worden. Statt ſich nun zu bemühen, ihre fchönen Stamm⸗ 


herrſchaften durch haushälteriſche Verwaltung ſchuldenfrei zu machen, 
ſuchten ſie, dem ſchwärmeriſchen Ritterſinn ihrer Zeit huldigend, viel⸗ 
mehr an den Höfen und Feldlagern mächtiger Fürſten zu glänzen, und 
danchiezu Die geringen Einfünfte ihrer verfchuldeten Güter nicht mehr 
hiureichten, ſo hatten fie Anfangs ‚bei ben benachbarten Gotteshänfern 
und Edlen, ſpäter, bei: den immer wachfenden Bebürfitiffen,: bei ben 
lombardiſchen Wechslern und ‚anderen. Geldutäffern in: Freiburg und 
Bern: allmälig. Summen. aufgenommen, welche mit aufgelaufenen Zinfen 
ins Ungeheuere ftiegen. : So fahen fie fich  infonderheit. ſeit 1325 ges 
nöthigt,. mit jedem Jahre bedeutende Befigungen zu veräußern. ; Unter: 
ſolchen Umftänben -hatten.:fie auch in ihren Stammri und: Pfandherer. 
ſchaften außerordentliche: Steuern ausgeſchrieben. Aus! jenen hatten. num 
vier Simmenthaler das Bürgerrecht zu: Bern.. erhaltenz; bieje. beflagten 


*) Tſchudi ad 1327, Robiner/ Geſchichte des Kantons Bern. Mss. 

Aſchudi ad iaes 

***) Ryhiner, Geſchichte des Kantons Bern. Solar. Wochen Sabre 
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ſich uͤber bie harten und ungewohnten Abgaben: und ſchelnen vom Rathe 
von Bern auf eine Weiſe / empfohlen worden zu ſein, die dem Freiherru 
nicht angenehm war. Die: Hasler hingegen, denen über‘ die 50 Pfunde, 
die ſie ſchuldig waren, weiter nichts zugemuthet werben. konnte, griffen⸗ 
als man ihre uralten Freiheiten ſonſt nicht achten wollte, zu den: Waffen.‘ 
Im Jahr 1327 zogen auch die Berner in die ſimmenthaliſchen Beſitzungen 
der Freiherren und belagerten die feſte Burg Wimmis, vermochten in⸗ 
deſſen dießmal "ihre Mauern nicht zu brechen. Der Freiherr zählte übri⸗ 
gens auf den Schutz König Ludwig's, dem die Berner, ſeitdem er’ mit 
dem päbftfichen. Bannfluche belegt war, nicht mehr gehorchen wollten M:: 
Da ſich Kaifer:Lubwig nad, feiner. Krönung noch immer’ in Italien 
aufhielt, fo traten Donnerftag nady Gregorientag, am 16. Februar 1329, 
die Städte Straßburg, Bafel, Freiburg, Konftanz,. Ziwich, Bern, Lindau: 
und Leberlingen in einen neuen Bund, in welchen auch Ravensburg und‘ 
St. Gallen aufgenommen wurden. Seine Daner:war bis zum nachſten 
St. Georgentag, 233. April, und von ba an auf zwei Jahre beftimmt. 
Sein Inhaft war im Wefentlichen vollfommen gleich mit demjenigen vom 
Auffahrtsabend 1327. Die Städte Mainz, Worms und Speier -hatte 
man: wegen ihrer Entfernung . nicht anfnehmen wollen. - Auch der Graf ' 
von. Kyburg und die Waldftätte bfieben dieſer Verbindung : fremd ) 
Es ſtanden aber dieſe letztern bereits in einem andern Bündniſſe, welches 
ber Biſchof Rudolf von Konſtanz, Graf Ulrich von Montfort, Herr zu 
Feldkirch, Graf Eberhard von Kyburg, Landgraf in Burgund, die Stadte 
Konſtanz, Zürich, Bern, Lindau, Ueberfingen, St. Gallen und Ravens⸗ 
burg, nebft den Landfeuten, von Uri, Schwyz; und Unterwalden am: 
Tage nach St. Hifarien, 14. Januar, zu Zürich vom nächſten Georgen- 
tage. bis über drei Wochen verlängert hatten. Faſt gleidygeitig nahmen: 
die Berner. das. Fohannitterhaus Buchfee in ihr Burgerrecht auf; im den 
Zeiten won dad ı Haus Thunftetten unter dem Gommenthur von Buchfee 
fand ,: ſollte ed gleichfalld in dem Burgrechte begriffen fein, bei einer 
allfälligen : Aufgabe des Bürgerredytd verpflichtete ſich Buchfee zwanzig 
Pfunde an: Bern zu bezahlen **). Im folgenden Jahre, am.2: Auguft 
1330, . famen' auch der Ammann und die Landleute aus der obern Ge—⸗ 
walt von Unterwaſſern in das bernifche Burgrecht. Sie verfpradyen,: 
von nun an ftetd der Stadt im ihren Koften zu rathen zu und helfen wiber 

nz; das heilige römifche Reich wurde einzig und allein vorbe⸗ 
halteit. Dabei gelobten: fie, den Eid. alle 10 Jahr zu ernenern. Der 
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Burg Graßburg fuhren. fie. fort ihren Zins zu geben und gegen dieſelbe 
von bed Reichs wegen zu leiſten, was fie- von Alters her ſchuldig 
waren Hd. Wenige Wochen hierauf, am 17. September, trat fogar 
ber Befiger der Reichöpfandichaft von Graßburg, Graf Aymo von Sas 
voyen, für- 10 Jahre in: bad Burgrecht von Bern ein. Nach Berfluß 
der. 10 Jahre Konnte, man ſich daffelbe gegenfeitig durch offene Briefe 
auffünden. Der Graf war nicht verpflichtet einem Kläger vor dem. Ge⸗ 
richte. zu: antworten, ‚noc) fogenannte Zellen: oder Steuern als Bürger 
zu entrichten: Wenn er, was. jedoch nicht gefchehen folkte, fein Bürgers 
recht vor bem Berfluffe. von. 10. Sahren aufgäbe, fo fiele fein bürgerliches 
Haus, was; er verſprochen für 50. Mark Silber in.der Stadt anzufaufen, 
den: Bernern anheim. Ungeachtet. biefed Burgrechtd aber ftand es ihm 
frei. dem Grafen Rudolf von. Neuenburg gegen bem Grafen Eberhard 
von Kyburg zu Hülfe zu ziehen, ſo wie die Berner befugt blieben, den 
erſtern gegen ben. letztern zu ‚unterftügen *). "Schon früher, am Montag 
vor St. Gregorien, hatte, Johann von Chalons, Bijchof von Langres, 
als damaliger Verweſer des Bisthums Bafel, auf ähnliche Bedingungen 
dad, Burgrecht für ſechs Jahre erhalten. In Streitigkeiten gwifchen dem 
Biſchof von Baſel und dem Grafen. von Kyburg follten die Räthe der 
Stadt; Bern als Schiedsrichter ſprechen. Endlich machten fich auch: Graf 
Albrecht von Werbenberg und feine Gemahlin Katharina durch ein 
Bürgerrecht vom. Frauentag im Herbſt 1331 verbindlich, der Stadt Bern 
während. 20, Sahren-ımit der. Burg Dltingen und den bazu gehörigen: 
Leuten md ı Gütern zu helfen. Auch fie blieben von dem Gerichte der 
Stadt, won Steuern: und Wachen befreit, waren aber fchuldig, für an 
fie- gemachte -Anfprachen dem Kläger auf gemeinen Tagen, wie gebräuch- 
lich ift, zu antworten, widrigenfalls die Berner ihnen in einen folchen 
Streite feine Hilfe zu leiſten brauchten. Gaben fie aber das Burgrecht 
vor. den feſtgeſetzten 20 Jahren auf, fo follte der Udel von 20 Mark 
Silber, den :fie-auf dem Säfhaufe Johannes. von Bubenberg, des jims 
gern Ritters und GSchultheißen zu Bern, gefauft und angewiefen haben, 
den Beruern: verfallen. fein. Auf folche Weiſe ftärfte ſich Bern durch 
Bünde: und Aufnahme mächtiger Bürger zu: jenen gewaltigen Kämpfen, 
bie ihr ‚im: kurzem bevorſtehen und die Macht ded aufblühenden Freiftaatd 
Kane ‚auf ‚einen unerwarteten Gipfel heben follten ***). 

«Die Reihe Diefer Kämpfe aber fcheint mit ber: Zerftörung' von ‚Dies 
Benberg begonnen zu haben, welche durch folgende Veranlafjung herbei 


*) urk. im Soloth. Wocheubl. FJahrg. 1829, ©. 632. Ryhiner/, Gefchichte 
des Kantons Bern. Mss. 

**) urk. im Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1829, 6. 149, 

***) Ryhiner, Gefchichte des Kantons‘ Bern. 
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geführt ward. Freihern Senno der: Züngere, ı Buͤrger bar! Berir, Kane 
fi). mit: dem Kirchherrn von Dießbad; fo: heftig überworfen, daß er 
denjelben im Zorne erſtach, Bergebend. hatte er den Verwandten des 
ſelben alle nad) damaliger Sitte und damaligen Rechten übliche Genuge 
thuung auerboten. Die Freunde des Entſeelten wollten-von feiner: Ver⸗ 
ſoͤhnung etwas hören, ſondern legten vielmehr eine Beſatzung in die dem 
Bruder des Pfarrers gehörende’ Feſte Dießenberg, von wo aus ſie den 
Senn: auf alle; Weiſe beunruhigten und ihm ſelbſt nach dem: Leben trach⸗ 
teten. In der hieraus für ihn. entfpringenden Gefahr fuchte' Sem: 
Hüfte. bei feinen Mitbürgern von Bern, weldje, da jede Vermittlung 
bereitö. ausgefchlagen war, ohne weitere: Umftände-vor Dießenberg zogen 
und daſſelbe belagerten: . Am Palmtage 1331: ergab: ſich die Beſatzung 
anf Gnade umd Ungnade und bie Burg ward zerftört, - Bei ihver Rüde’ 
fehr aber riefen bie Berner, ald ob‘ fie: den Herren des gegenüber ſtehen⸗ 
den Schloſſes Burgiftein vor dem. ihm. benorftehenden. Schickſale warnen 
wollten, Burgiftein geh heim, Diefenberg ift. auch heim *). 

- Noch. während die Berner vor Diefenberg ftanden, hatte ſich Graf 
Gherhard von Kyburg in ihr Lager begeben und einen Berfuch gemacht, 
den Zwiſt zu vermittefn. Die Weigerung ber Berner, in eine ſolche 
Verhandlung einzutreten, nahm er bitter anf, :und von da at wurde 
feine Sreundfchaft mit jedem Tage. fälter. Am nämlichen: Tage, an 
welchem Dießenberg erobert und zerftört ward, ſchloß Eberhard zu Brügg- 
mit den. Herzogen . Albrecht und Otto von Defterreich einen Vertrag, 
laut welchem diefe Fürften für dasjenige, was er au feinem Bruder 
Hartmann verichuldet, Bergeffenheit verfprachen. Alles was er und fein 
Bruder gemeinfchaftlic; vom Hauſe Defterreich: zu: Lehen hatte, - wurde 
ihm beftätigt.: In Rückſicht der Eigengüter. Hartmann’d und Eberhard's 
begaben ſich die Herzoge aller Anfprachen, bie fle vonder. Gnade’ ihres 
verftorbenen: Bruders, des Königs. Friedrich, wegen der verſchriebenen 
Sache hatten, Dafür verhieß ihnen Eberhard fowohl mit feinen jetzigen 
als Künftig noch zu erwerbenden ‚Leuten und Schlöffern mit aller Macht: 
im Thurgau, Züridigau und Aargau bis an den St. Gotthardsberg, in 
Burgund. bis: an den Laufannerfee und in Oberelfaß: zu: dienen. :: Wurden 
aber die. Herzoge angegriffen bis im das Burgau und. bis an den Forft- 
zu Hagenau, fo jollte ihnen Eberhard Fußvolk und Reiter. liefern nad) 
Maßgabe, wie der Aargau. Beburften. endlich die Herzoge feiner Dienfte 
in entferntern Gegenden, als die obengenannten, fo ſollten fie ihm dafür‘ 
die gleichen Linterftügungen geben, wie andere ihrer Diener und Helfer. 
Ihrerſeits verfprachen die Herzoge ebenfalls Land und Leute ded Grafen 


*) AZuftinger. Tſchudi. Chron. de — 
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Eberhard's zu ſchirmen und ihm in, Burgund. und anderswo: zu helfen, 
mie, ihren andern. Freunden und Dienern *). 
rr Dieſem erſten wichtigen. Schritte zur Auflöfung feiner Berhäftiffe 
mit Bern ließ Eberhard, bald einen zweiten, eben fo wichtigen, folgen. 
Bereits im Mai ichloß er nämlich einen Burgrechtövertrag mit Freiburg, 
wohl im eigentlichiten Sinne Bern. zum Troß**).. Bald darauf. verfuchte 
Eberhard, obwohl ohne, Erfolg, feinem Grolle gegen die Berner Luft: zu 
machen, - Walther von Wadiſchwyl, der. alte Eigenthümer der: großen 
Reichsherrſchaften Mülinen und Frutigen, war nämlidy um dieſe Zeit 
geftorben, und, Herr Johann von, Thurn hatte ihn. beerbt; Allein Dtto 
der. Yamparter, ein edler Italiener, der zu Bern: eine Fräulein von 
Englisberg geheirathet und dafelbit dad Bürgerredit angenommen hatte, 
mar, vermuthlidy wegen Geldauſprachen in ben Befiß der Burg und des 
Staͤdtchens Mülinen gelangt. Diefem fie zu. entreißen nahm der Herr 
pon, Thurn, die Hilfe feiner Verwandten, der Grafen von Greierz und 
der Freiherren von Weiſſenburg in Anſpruch, welche alfogleih Müklinen 
belagerten, Raſch eilten jedod) des Lamparters Mitbürger, die Berner, 
zum Entſatze berbei **), Kaum hatte indeffen Graf - Eberhard vom 

burg „Kunde von ihrem Zuge, erhalten, fo-fuchte er ihnen den. Paß 
an der Kander zu verfperren, allein fowohl der Ritter von Ried als die 
Bürger von. Thun erklärten ihm, daß fie dem von ihnen beſchwornen 

id getreufich nachleben wollten. Daher mußte Eberhard von feiner 
Unternehmung abjtehen, und bei der Herannahung des bernerifchen Heeres 
wurde die Belagerung fofort aufgehoben. 

Beinahe gleichzeitig geriethen die Berner wegen eined andern Mit 

bürgerd, des Ritters Johann von Kramburg, der Anfprüche auf das 
Schloß Banel in. der Landfchaft Eaanen erhob, mit Peter von Greierz 
in eine Fehde, Die jedoch durch einen vermittelnden Spruch ded Grafen 
am von Savoyen, vom 13. Dftober 1331, beendigt wurde. Der 
. Graf von Greierz mußte den Bernern 800 Pfunde weißer, Münze bes 
"zahlen, der Herr von Kramburg ‚hingegen wurde angewiefen, fein bes 

aubtes Recht vor dem Gerichtähofe des Grafen. von Savoyen geltend 
zu ‚machen ‚und ‚fich ‚indeffen aller Thätlichkeiten zu. enthalten 1. -,- ı 
Inzʒwiſchen kounte Freiburgis — den gegen .. übelgefinnten 
— au Po j 

N). Urk. im Sploth; Wochenbl. Sabre. 1826, ©: 861 
2 Me. im Soloth. Wochenbl. Babrg; 1826, Sabsrꝛ.. 
Zuſtinger. Tſchudi. Von Mülinen, diplomatiſche Geſchichte * * 
herein bon Weiſſenburg. 

+) Grafen Aymo von Savoyen Richtung zwifchen Beter von Greierz und 


denen von Bern, 13. Oktober ABBt. Sans. Wochenbl. Babıg. 4830, 
©. 323. | 9 . 


— 157 — 


Grafen Eberhard von Kyburg in ihr Bürgerrecht aufzunehmen, ds’ den 
Binden zuwider, ſchon beinahe als eine Kriegserklärung angeſehen 
werden. Unvermuthet aber fing einer ihrer Bürger, der zugleich Dienft- 
mar Eberhard’® war, wirkliche Keinbfeligkeiten at, "indem er air ber 
Burg Gümminen, bie er yfandweife beſaß, die im Forſt angeſeſſenen 
Bürger von Bern überfiel und ihnen ihr Vieh wegnahm. Nur durch 
Zerftörung  Giimminend "glaubte man dieſen Streifereien ein Ziel feßen 
zu könnten, Da indeffen der von Wippingen ſowohl von“ Seite des 
Freiherr Ludwig von der Waadt, als des Grafen Eberhard’d "von ° 
Kyburg umd der Stadt Freiburg Unterſtützung zu erwarten hatte, To 
mahnte Bern gleichfalld® einige, Bundsgenoffen zu dieſem Zuge, Auf 
ſolche Mahnung erfchienen Graf Peter von Aarberg mit feinem Volke, 
fechzig Helme des Biſchof's von Bafel imd eben fo viel von der Stadt, 
vierzig Helme bed Freiherrn Otto von Grandfon, ber Roßbanner und 
auch Fußvolf von Solothurn. Auch der mit Bern verbürgerte Graf 
Aymo von Savoyen nebft den Städten Biel und Thun blieben mit ihrer 
Sülfe-nicht zurüc, obgleich die letztern hierin geradezu wider ihres Herrn 
Berbot handeln mußten. Solcher Macht und den Sturmwerfzeugen 
Meifter Burkard's vermochte Günmminen wicht zu widerftehen. Der Vogt 
der Waadt, der den favoyifchen Hilfsvölfern den Durczug verwehrei 
worte,’ wurde gefchlagen und gefangen, die Burg aber umd das Stadt⸗ 
— erobert und von Grund aus geſchleift 9. 

Wahrend man- indeffen nod; vor Gümminen lag, vieth eim Solo⸗ 
— Namens Billung, der in verrätherifchem Einverſtaͤndniſſe init 
bem Grafen von Kyburg gelebt haben foll, feinen Mitbürgern einen 
Streifzug gegen Burgdorf zu wagen. Allein an der Emnte ftürkte der 
Graf von Kyburg, der fie erwartete, aus einem Hinterhalte hervor und 
brachte ihnen einen fehr empfindlichen Schaden bei. Nicht nur wurden 
viele der Ihrigen erſchlagen, ſondern fü ſie mußten ſogar ihr Stadtbanner 
im Stiche laſſen **). 

Diefen- Schimpf zu rächen zogen bie Berner und Solothurner im 
Sahr 1382 vereint vor Eberhard’3 Fefte Landshut, eroberten und zer— 
ftörten fie: Nicht beffer widerſtand ihnen der ftarf befeftigte Kirchhof 
zu Herzogenbuchſee, wo fie bedentende and ber. ganzen Gegend dahin 
geflüchtete Koftbarfeiten erbeuteten. Auch die Scylöffer Aeſchi und Halten 
fielen in die Hände: der Berner; vergebens ſchickte Eberhard einei Abs 
theilung feiner Truppen aus, das letztere zu retten, Die Kyburger 
wurden erſchlagen und das eroberte Banner den Solothurnern, ſtatt 


Et. 
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ihtes vorhin: Berlornen, uͤberlaſſen, "Bald darauf verbraunten bie Frei⸗ 
willigen von Bern, das Freiheitsſahnlein genannt, bie Burg Scönenfefb 
‚bei Graßburg. Kurz vorher hatte man die foburgifche Fefte Strättlingen 
bei Thun eingenommen und in derfelben eine fehr anfehnliche Beute ge⸗ 
Funden *). Ihrerfeitd hingegen waren die Freiburger, die einen gewiſſen 
Ritter «Rudolf von Liebgaſſen in’ ihre Dienfte genommen Ratten, über 
den Lengenberg“biß Belp gebrungen,'"ivo fie fich ob dem · Dorfe gelagert 
hatten. Im. Berücfichtigumg ihrer großer Zahl und der vortheifhaften 
Stellung ‚in: der fie ftanden, trug der Schultheiß von Bern, Laurenz 
Münzen, Bedenken, dem Muth und der Kampfluſt feiner unerſchrockenen 
Mitbürger. freien: Lauf zu laſſen und zog ſich zurück. Solche Vorſicht 
fand jedoch keine Anerkennung bei dem Rath und der Gemeinde von 
Bern. Ein Schultheiß von Bern ſollte niemals zaudern, wo es den 
Kampf um Ehre und Freiheit galt. Laurenz Münzer ward ad Amts 
entſetzt. 

Mittlerweile ließ Graf Eberhard von Kyburg keine Gelegenhelt⸗ 
vorüber, wo. er dem Bernern einen Schaden zufügen zu können glaubte. 


So führte er eine ziemlich. bedeutende Schaar zufammengerafften größter . 


theild fremden Kriegsvolls über den Hauenftein nad; Burgdorf und von 
da nach  Gerenftein, wo er die Berner in einen Hinterhalt zu locken 
ſuchte. Diefe rückten: jedoch ſtark genug und in guter Ordnung ‚gegen 
ihre Feinde an, welche in der erften Beſtürzung die Flucht ergriffen. 
Auf dieſer wurde unter andern der öſterreichiſche Landvogt im Aargau, 
der Kriech von Aarburg, gefangen. Göz von Wildenſtein hingegen ver⸗ 
lor das Leben. Endlich zogen die Berner noch mit Grafen Peter von 
Aarberg nach Wifflisburg in die Waadt, wo ihnen eine ſo große Beute 
zu Theil ward, ſo daß jeder — Kriegsknecht für ſeinen Antheit 
fieben "Gulden erhielt**). Ä 

©. Durch folche glänzende: Thaten hatten ſich die Berner‘; wo nicht bie 
Liebe, doch wenigſtens die Achtung ihrer Nachbarn erworben, als endlich 
die zu, Koͤnigsfelden ſich aufhaltende Königin Agnes von Ungarn, fei es, 
daß wahrer chriſtlicher Siam“ fie autrieb im Alter Blutvergießen zu hin⸗ 
dern, fo wie. fie in der Jugend Blutvergießen geboten hatte, ſei ed, daß 
fie vielleicht. ein Vorgefuüͤhl faßte, wie dereinſt ſolcher Kriegsruhm Bern 
zur Nebenbuhlerin: der Macht ihres Hauſes in dieſen Gegenden erheben 
möchte, fich ernſtlich w ES — — naher. den 





d %) Zuſtinger. Nobiner u re 53 Yu; „2 Sera 
) Zuſtinger. Tichudi u. ſ. w. Diefe Seheiftfehler — ſo wie Stettler 
und Laufer, die nach ihnen geſchrieben haben, dieſe Kriegszüge in das 
Jahr 1333. Wir aber folgen hier Ryhiner's Anſicht, der fie * Bahr 
1332 ſetzt, weil der Friede ſchon Anfangs Februat 1838 gefchlöffen wurde. 
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EStreitenden abgab. Am 3. Februar 1383 Bam. berfefbe endlich zwiſchen 
bem. Grafen Eberhard von Kyburg, Landgrafen von Burgund und der 
Stadt. Bern zu Stande. Beide Partheien fprachen ſich um den einander 
gegenfeitig zugefügten Schaben los. Nur allein wegen der. Gefangenen 
wollte man den Ausſpruch ber Königin abwarten, worauf dann Geber 
gegen Erftattung der Unkoften -Toggelaffen werben follte. Forderungen, 
welche Beru an .ben Grafen zu machen bätte,. follten durch Schiedgerichte 
beſeitigt werben. Zwiſchen biefen Städten, ihren Bürgern, Helfern 
und Eidgenoffen follte Frieden fein. Wenn Graf Aymo von Savoyen 
fidy weigere, diefer Verhandlung: beizutreten und die Freiburger angreifen 
wolle, jo follten ihm die Berner nicht helfen; Uebrigens verpflichtete 
ſich Freiburg, die dem Grafen Ayıno gehörenden Gefangenen, unter Bürg- 
fchaft ſich allfällig wieder zu fielen, bis auf Sommtag nach der nächſt⸗ 
fommenden alten Faftnadıt Toszulaffen, und wenn der Graf uf. den 
ihm hierüber durch Bern gegebenen Beridyt ſich bis dahin fchriftfich zur 
Annahme. diefes Vertrags erklärte, jo follte alle Bürgfchaft aufgehoben 
fein. Bern machte ſich anheifchig, alle Gefangenen an Freiburg zurück 
zu geben,. deßgleichen. Freiburg an Bern, inöbefondere Konraden ben 
Sem,. Johann von Buchfee, Diener ded Grafen Peter von Aarberg, 
bie Gefangenen von Murten und Laupen, und mit Namen-Rudolfen von 
Lindenad.. - Wegen ded Kummers, der Koften-und Mühe aber, welche 
bie» Freiburger ;mit- diefen Gefangenen. gehabt, mußten ihnen die: Berner 
1600. Pfund. Bernmünze bezahlen). Am: nämlichen Tage :befrüftigte 
ber Graf von- Kyburg die Verheiffungen der Königin Agnes inſoferu 9 
ihn, betrafen **). 
Auch dem großen Landfrieden trat Bern bei, ben bie —— 
Defterreich, Dienftag vor Maria Magdalenen (17. Juli) 1833, für ihre 
vorbern Erblande im, Aargau, Thurgau, Sundgau, Elſaß und Breisſsgau 
nebit den barin. gelegenen Städten, unter denen Freiburg in: Uechtland 
zuerſt genannt ift, die Grafen Rudolf von Nidau, Heinrich von: Fürften- 
berg und Eberharb. von Kyburg mit den Städten Baſel, Zürich, Kor 
ftanz, St. Gallen, Bern und Solothurn fchloffen. Im Umfang: diefed- 
Landfriedend ‚waren dad ganze öfterreichifche Erbland in Elſaß und _ 
Schwaben, Nhätien dieffeitd der Alpen, des Gotthards Gebirge, von ba 
an bis an den obern See oder Thunerfee, bis gegen Laube, Greierz, 
Bivis;, Ochtiſee Murtenfee), Grandfen, Welſchneuenburg und: über das 
Gebirge did Mümpelgarb und Mühlhaufen. Diefer Bund follte bis 
‚Martini und von ba an fünf Jahre dauern. Im Uebrigen war er nach 
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ben nänkichen Gtunbfägen abgefaßt, wie diejenigen von 1827 'unb 
1329 *). Diefem Fandfrieden trat auch; Thun am Gt.’ Ch 
1333 bei **). 4 — 
Wichtiger als die meiſten dieſer letzten Ereigniſſe ward für Bern 
die Erwerbung der Landſchaft Oberhasli, welche durch eine ſonderbare 
Reihenfolge von Begebenheiten an Bern kam. Vor ber Schlacht‘ bei 
Morgarten hatte König Friedrich; dem Grafen Otto von "Straßberg das 
Recht ertheilt, die Neichöpfandfchaft des Haslethales von den’ Freiherren 
von Meiffenburg zu Töfen. Allein nad) dem unglüdlichen Ausgange 
jener Unternehmung gegen die Walbftätte, hatte der Graf fie wieder at 
den Freiheren zurücgeben müſſen. Durdy bie Erwerbung diefer Pfand⸗ 
ſchaft und der Herrſchaft Unſpunnen hatte das Haus Weiſſenburg ſeine 
alten Stamingüter, das niedere und einen großen Theil des obern Sim⸗ 
menthals nebft der Herrſchaft Weiſſenau beinahe verdoppelt, ein zahl 
reicher Heerbann folgte ihrem Banner, verwandtfchaftfiche Bande ver⸗ 
einigten die Freiherren mit den mächtigften Dynaften ihrer Gegenden. 
Ant öfterreichifchen Hofe fanden fie in hoher Gunft. Sp glänzend in, 
deffen auch diefe Lage denjenigen fchien, welche fie nur von der Außen⸗ 
ſeite zu beurtheilen vermochten, ſo war eine ungeheure Schuldenlaſt, 
welche die Freiherren jeden Augenblick in bie drückendſte Verlegenheit 
brachte, die Kehrſeite des Gemaͤldes. Bereits der alte um 1307 geſtor⸗ 
bene Freiherr Rudolf hatte mit der zweimaligen Herſtellung des Stadt⸗ 
chens Wimmis und dem koſtbaren Baue des Schloſſes Weiſſenau ſein 
Vermoͤgen ſehr zerrüttet und beträchtliche Schulden hinterlaſſen. Statt 
durch Ordnung und Sparſamkeit zur Tilgung derfelben zu gelangen, 
hatten feine Söhne Johann und Peter fie vielmehr durch den Glanz, 
den fie in den Felblagern großer Fürften zu behaupten fuchten, nody bes 
trächtlich vermehrt, da fie bei der Unzulänglichkeit ihrer Einfünfte zu 
lombardifchen Wechöfern und andern Geldinäflern in Freiburg und Bern 
ihre Zuflucht nehmen müßten. Seit 1325 hatten ſich bie Freiherren ge⸗ 
nöthigt gefehen, eine Menge ihrer Befikungen zu verfaufen, ohne daß 
ed ihnen gelungen wäre, beit Ueberreſt derfelben von Schulden ledig zu 
machen. Als Freiherr Johann dem Uebel durch Aus ſchreibung außer: 
ordentlicher Steuern, ſowohl in ſeinen Pfandherrfchaften, als in den 
eigentlichen Stammherrichaften, abhelfen wollte, "fand'er in Hasle ernſten 
Miderftand. Im Jahr 1330 verbanden fie ſich mit den Unterwalduern, 
mit denen fie feit alten Zeiten in der engſten Verbindung lebten, zu 
einem gemeinſchaftlichen Angriffe gegen die Freiherren von Weiſſenburg. 
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Richtig waren bie Hasler zu ber beſtimmten Stunde por Unſpunnen ein, 
getroffen. und harrten daſelbſt mit Ungeduld der Unterwaloner , welche 
durch das Habcherenthal vordringen, Unterfeen uͤberrumpelu, und fi 
dann wit ihnen zum gemeinfchaftlichen, unvermutheten Angriffe der hoffen 
Burg Unfpunuen vereinigen, ſollten. Wie es indeſſen bei Beſchlüſſen 
großer Verſammlungen häufig. zu gehen pflegt, fo ‚war auch hier. der 
Anſchlag zur: Kenntniß des Bedrohten gekommen, der in aller Eile ſeine 
Getreuen aus: den. Herrſchaften Weiſſenau, Unkerſeen und Unfpunnen ge⸗ 
ſammelt hatte, zu denen ſich noch die Gotteshausleute von Bönigen uind 
‚Matten nebſt den Bewohnern des ganzem Thales geſellten. Endlich zeigte 
ſich den Haslern ein roth und; weißes Banner, welches fie Anfangs fir 
* laugſt erſehnte der Unterwaldner hielten. Wie groß aber, war ihte 
Beſtürzung, als ſie ſtatt deſſen das gleichfarbige Banner von Weifjenburg 
‚erkannten 7 nebſt dem Freiherrn an, ‚der Spitze feiner. Reifigen, , Eilig 
zogen -fie-fich, da. fie in offenem Thale der Heberzahl nicht widerftehen zu 
fönnen. glaubten, uͤber die Lütfchine zurüd, und ftellten ſich an einer wal⸗ 
bigen-,:. fteilen Anhöhe auf „ von „welcher obenher Dönigen die gaitze 
Ebene beherrſcht wird. „Dort beichloffen fie, am Morgen, die zugelagte 
Hulſe der Unterwaldner zu erwarten, und ‚befeftigten ſich unterdeffen, To 
gut es in der Eile möglich war, Zu G'ſteig, Unterfeen und Juterlaken 
‚würde indeſſen Sturm gelãutet; überall erklangen Harſchhoͤrner; von allen 
Seiten vernahm man Waffengeklirr. Noch hofften die Hasler auf den 
BZuzug ihrer Bundesgenoſſen, Allein bei der aufgehenden Sonne wurden 
ſie erſt mit der ganzen Gefahr ihrer Lage bekanut. Der. Freiherr hatte 
bie Nacht benutzt, um ihnen den Rückzug abzuſchneiden und. fie überall 
einzufchfießen. Nichts, deſto weniger -rüfteten fie fich, zum Widerftanbe 
‚gegen die von. allen. Seiten. heranrücende Uebermacht, - Aber wenig half 
ihnen: ihe unerſchrockener Muth; bald war der, ungleiche Kampf, geendigt, 
und Die Hasler von den Leuten des Freiherrn auseinandergeiprengt. . Viele 
ihrer -tapferften Männer, fanden: in dieſem ‚Streite ihren Tod; fünfzig, der 
‚angefehenfien- fielen in Weiffenburg’s Hände, und wurden *5 Unſpun⸗ 
en abgeführt; wenigen gelang es mit großer Auſtrengung, das Gebirg zu 
ertlimmen, und über die hohen Bergweiden von Breitlauinen bie Nach⸗ 
sicht, ihrer traurigen Niederlage in die Heimath zurüdzubringen, Das 
Andenken derſelben aber iſt bis auf die gegenwärtige Zeit-in dem Munde 
des Landvolles geblieben Als die unterdeſſen im Habdheren + Thale 
angekommenen Unterwaldner das Unglüc.ihrer, Berbünbdeten pernahmen, 
kehrten fie! mit: Rab baaden wieder in ihr kand zurück . 
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Lange ſchon ſaſſen die gefangenen Hasler auf Unſpunnen, als ſie 
endlich den Umſtand, daß die Stadt Bern mit dem Freiherrn von Weiſ—⸗ 
fenburg zerfallen war, benugen zu fünnen glaubten, um den Beiltand 
derfelben anzufuchen, Diefer Zwift aber war aus folgender Veranlaffuug 
entſtanden. Ein Lombarde, welcher der Stadt fchuldig war, hatte die Flucht 
ergriffen, und bei den Freiherren von Weiſſenburg eine. gute Aufnahme 
und Schuß gefunden. KHierüber waren bie Berner in hohem Grade ent 
rüftet. Sie ertheilten alfo. den Haslern günftige Antwort , verfprachen 
ihnen baldigen Beiftand, belagerten das Städtchen Wimmis, in der Hoffe 
nung, den Fombarden daſelbſt zu finden, und eroberten ed mit Sturm, 
worauf ihnen auch die Burg bald nachher ihre Thore öffnete. Als fie 
. aber den Lombarden hier nicht fanden, zogen fie weiter, vor das Schloß 
Unipunnen, und belagerten auch diefen Si ded Freiheren. Da nun 
Sohann von Weiffendurg einſah, daß weder ber Kaifer, noch irgend 
Jemand ihm zu. Hülfe fommen und ihn entfeßen würde, ſchloß er 
lieber einen Vertrag mit den Bernern, demzufolge er die Gefange 
nen nach unparteiifcher Leute Urtheil über das Löfegeld ihrer Bande 
ledig ließ 9. Im Betreff einiger Geldanfprüche bernerifcher. Lombarden 
an das Haus Weiffenburg erhielten drei Bürger von Bern, Johann Edler 
von Kramburg, Schultheiß Philipp von Kien amd Ritter Johann von 
Bubenberg der Jüngere, Vollmacht; das hierüber Streitige beizulegen **). 
Sn dem Friedensvertrage vom Peter’d- und Paul’3-Tage 1334 enthoben 
Nitter Johann von Weiffenburg nebft feinen Neffen Rudolf uud Johann 
die Stadt Bern aller Anfprüche um. den ihnen an dem Stäbdtlein Wimmis 
zugefügten Schaden, Am Sonnabende hierauf, am 1. Juli, entichloffen 
fih) fogar die Herren von Weiffenburg, zur großen Zufriedenheit der 
Hasler, dem Scultheißen, Rath und der Gemeinde von Bern den 
Pfandicilling von 344 Marf Silber auf der Landfchaft Hadle um die 
Snmme von 1600 Pfund Pfennige zu verfaufen. Drei Tage jpäter, am 
4. Suli, verfündeten die Freiherren den Landleuten von Hasle den ers 
gangenen Kauf, entbanden fie feierlich des ihnen geleifteten Eides und 
ber ihnen fchuldigen Dienfte und Steuern, und befahlen ihnen, dem 
Scultheißen, dem Rath und der Gemeinde von Bern Gehorfam zu 
leiſten. Oberhalb Meyringen, bei Weiler, wo der Bach bei Gabmen bie 
"Aare vergrößert, zwifchen vier Buchen, war ber uralte Thurm der von 
Reſti, eines Gefchlechts, welches zu den vornehmſten aus dem nordijchen 
Urftamme des Volfes gezählt wurde. Am Dienftage vor St, Laurenzentag 
(8. Aug.) 1334 gaben Ritter Wernherr von Refti, Ammann, und bie 
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Landleute von Hasle der Stadt Bern bie fchriftliche Zuficherung, da bies 
felbe ihnen vergönnt habe, bei ihren alten Rechten und Gewohnheiten an 
ber Steuer zu bleiben, und fic jährlich mit 50 Pfund Pfennigen zu 
begnügen, fo geloben fie, diefe Steuer jährlich auf Et. Martinsmeſſe aus— 
zurichten. Bern behielt, nebft der Befugniß, das Amt und das Gericht 
von Hasle nach feinem Willen mit einem der Landleute zu befegen, feine 
andern daſelbſt befitenden Rechte vor, nebft der Verpflichtung, daß Die 
Hasler zu feinen Reifen verbunden fein follten, wie fie ed von Alters her 
gegen ihre Herrichaft gewefen waren. Diefe Reichöftener von 50 Pfund 
Pfennigen zahlten die Hasfer bis zum Umſturze ber unse Ordnung ber 
Dinge im Jahre 1798 9), 

Am Tage nady St. Gallentag (17. Nov.) deſſelben "Jahres wurden 
die Brüder Rudolf und Johann von Weiffenburg mit ihren Leuten, Güs 
tern und Burgen im Simmenthale von der Kander hinein bis zur nächfts 
folgenden Weihnacht und von da an 10 Jahre in den Schirm der Stadt 
Bern genommen, wofür fie ihrerfeitö verfprachen, mit ihren Leuten und 
Feften von Simmenthal derfelben behülflich zu fein, fo oft fie dazu auf 
gefordert werden; und zum Zeichen diefer Verbindung wurden die Schlüffel 
der Burg Wimmid an der Kreuzgaffe aufgehängt **. Bald nach diefem 
fahen fie fich auch genöthige, dem Klofter Interlafen die alte Herrichaft 
Unterfeen zur verkaufen, welche Bern auch eben fo in feinen Schirm auf 

nahm. Anf folche Weiſe erwarb diefe Stadt im Laufe des Jahres 1334 
die Oberherrichaft über das Fräftige Volf der Hasler und die Freundichaft 
der mächtigen Herren von Weiffenburg, 


IV. Kapitel. er 
Bon der Erwerbung von Hasle bis zur Schlacht von un 
1334 — 1339, ’ 


Während diefe Begebenheiten fich im Oberlande zutrugen, ernenerte 
Bern ben feit alten Zeiten beftehenden Bund mit Murten. Für Bern 
handelte der Schuftheiß Philipp von Kien, für Murten Schultheiß Hers 
mann von Griffier, Beide Ritter. Auch mit dem Grafen Hugo von 
Buchegg ernenerte man bie vom Vater ererbte Freundfchafl.e Sams 
ftagd vor der alten Faftnacht 1335 gelobte Graf Hugo, mit feinen ' 
Bürgen Buchegg und Balm nebft der alten Signau und den dazu gehör 
rigen Leuten und Gütern beholfen und berathen zu fein, fo lange er lebe; 
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und damit auch feine Abweſenheit den Bernern nicht zu Schaden united 
übergab er diefe Burgen, Leute und Güter in die Hände des Ritters 
Johann von Bubenberg des Züngern, um ihnen in folchem Falle mit 
demfelben behäflich zu fein *. Auch mit Biel wurde der alte Bund er⸗ 
neuert *). Im Anfange des Jahres 1337 entfchloß fich fogar Graf 
Rudolph III. von Neuenburg, Herr zu Nidan, feine beiden unmündigen 
Söhne Rudolf und Jakob in ein Burgrecht mit Bern treten zu Taffen. 
Am Montage vor &t. Mathiastag verfprachen die jungen Grafen, das 
Burgrecht, in welches fie von Schultheiß, Rath und ber Gemeinde von 
Bern aufgenommen, und defhalb nach diefer Stadt Recht und Gewohn⸗ 
heit mit Herrn Rudolf von Erfach, Ritter, bevogtet worben, fobalb fie 
das 14. Jahr ihres Alters erreicht haben würden, innerhalb eines Mo; 
nats, nachdem die Mahmıng an fie ergangen wäre, zu befchwören. Sie 
gelobten ferner mit Ermächtigung ihres oben genannten Vormunds, Yon 
da an 20 Jahre lang mit allen Feiten, Leuten und Gütern bieffeits des 
Hauenfteins, welche durd; Schenfung, Erbe, Kauf oder Auftrag von 
ihrem Herrn Vater an fie fallen möchten, der Stadt Bern und ihren 
Bürgern berathen und beholfen zu fein, und dieſes Stadt- und Burgrecht 
binnen diefer Frift nicht aufzugeben. Erft nach deren Verlauf mochte daſ— 
felbe von jedem Theile drei Monate vorher aufgefündet werben. Wie 
andere große Herren, welche Bürger zu Bern geworden waren, fo behielten 
ſich aud) die jungen Grafen von Neuenburg Nidau vor, der Stabt weder 
fogenannte Tellen noch Steuern zu entrichten, noch vor ihrem Gericht zu 
antworten. Bei entſtandenen Mißhelligkeiten ſollten von beiden Seiten 
zwei Schiedsrichter ernannt werden, und bei getheilten Meinungen Ritter 
Rudolf von Erlach als Oberſchiedsrichter ſprechen. Die Grafen verpflich- 
teten ſich gleichsfalls, jeder einen Udel von 200 Pfund zu Bern zu Faus 
fen, welcher der Stadt anheimfallen würde, went der eine oder andere 
in ber beftimmten Frift fein Burgrecht nicht beſchwören, oder es innerhalb 
20 Sahren aufgäbe. Im Falle aber, daß der eine oder andere ober auch 
beide in der Zwifchenzeit ftürben, oder das Burgrecht nach den 20 Fahren 


aufgäben, fo bliebe fein Udel feinen Erben. Beiderfeitd behielt man ſich 


, bie Herzoge von Defterreich, Herrn Ludwig von Savoyen, Herrn ber 

Maadt, das Bisthum Baſel und den Grafen Rudolf, Herrn zu Nenen- 
burg vor, wider die man in ihren Kriegen feine Unterftägung verfprad). 

Diefer Vertrag hatte jedoch keineswegs die dauernde Freundſchaft 

— zwiſchen Bern und dem Haufe Neuenburg zur Folge, welche man Bei 

demſelben hatte vorausſetzen können. Vielmehr fand bald darauf zu Nidau 
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eine erfte Beſprechung der vorzüglichften. Großen. Uechtland's und Weſt⸗ 
hefvetien’8 ftatt, welche die Einladung zu der gewaltigen Verbindung 
ward, deren fräftiges Zufammenwirfen dem jugendlichen Freiftaate Bern 
einen unabmwendbaren Untergang zu drohen fchien. Hätten auch nicht bes 
fondere Beranlaffungen das Tängft fchon unter der Ajche glimmende Feuer 
zum. hellen Ausbruche gebracht, fo Tag ed an fich ſchon in der Natur der 
Dinge, daß ber benachbarte Abel der Vergrößerung der Macht der aufs 
blühenden Stadt nicht ohne eiferfüchtige Negung und ohne manche Bes 
forguiß für die Zufunft zufehen würde. Die Zerftörung fo vieler Scylöffer, 
die glücklich geführten Belagerungen und Feldzüge hatten den Eriegeriichen 
Auf der Berner durch weite Ganeu verbreitet, während die Verträge mit 
den Häufern Kyburg theils Die weltliche Macht Bern’s bedeutend vermehrt, 
theild der gefürchteten Stadt große Autwartfchaften für die Zufunft ers 
öffnet, weldye ald Grundlagen” ihrer Fünftigen Größe an ſich ſchon ber 
benflicher fcheinen mochten, übrigens aber auch die große Bereitwillige 
feit ihrer Bürger beurfundeten, aus ihrem eigenen Vermögen die beträdhts 
lichften Opfer zu bringen, um das Anfehen und die Macht ihrer Baterjtadt 
begründen zu helfen. Bei einer folchen Gefinmung, der Bürger von Bern 
war an einem rafchen und fräftigen Fortfchreiten auf der einmal betretes 
nen Bahn nicht mehr zu zweifeln, und es ließ ſich bei dem bisherigen 

‚Gang der Dinge wohl erwarten, daß fünftige Unternehmungen mit einem 
eben fo glüdlichen Erfolge gekrönt ‚werben möchten, wenn dem verhaßten 

Emporföümmlinge nicht ein gewaltiger Damm entgegengeleßt würde, 

Was aber dermalen vorzüglidy Stoff zu Zwietradht und manuigfal- 

tigen Streitigfeiten zwifchen Bern und dem benachbarten Adel darbot, war 

das fchon in der Handfefte Kaifer Friedrich's erhaltene Necht, Leibeigene 
der Herren, wenn fie binnen einem Jahre nicht wieder behändigt wir- 

den, zu freien Bürgern aufzunehmen. Auch fuchten manche von Geburt 

freie Männer, die aber. durch Lehenpflicht eines von ihmen befeflenen 
Grundeigenthums. einem Lehenherrn verbunden waren, das Bürgerrecht 

von Bern, und wurden fogenannte Ausbürger, d. h. ſolche Bürger, weldye 

An der Regel auf dem Lande wohnten., hingegen unter dem Gerichte ber 
Stadt blieben, und wie die übrigen Bürger Steuern entrichteten, ohne 
Autheil an den ftädtifchen Aemtern, wohl aber im Genuffe des ſtädtiſchen 
Scußes, der. fie gegen ihre Herren in eine weit günftigere Stellung feßte. 
 Mannigfaltige Reibungen und Anftände über die Ausdehnung, dunkler, oft 
willfürlic,. mißverftandener Rechte erbitterten den Adel immer mehr. gegen 

bie Bürger. Nicht ‚weniger fanden ſich die. benachbarten Großen durch 

eine andere Freiheit der Stadt Bern gefränft: daß nämlich feiner ihrer 
Bürger verbunden fein follte, für eine rechtliche Anfprache ober ein Ber: 


gehen vor einem äußeren Richter zu antworten ; fo Tange fie bereit waren, 
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ed vor bem Schuftheißen zu thun; es fei denn, daß ber König ober fein 
Hofrichter einen oder mehrere Bürger zur eigenemlinterfuchung ziehen wollte, 
Zu der aus dieſen und andern Gründen entitandenen Abneigung des 
Adels gegen die Stadt Bern gefellte fich noch eine heftige Spannung ders 
felben mit dem Kaifer, Seit dem im Jahre 1329 erfolgten Tode Friedrich’d 
von Defterreich hatte Ludwig von Baier zwar feinen Nebenbuhler mehr 
im Reiche; allein noch immer ftand er unter dem päbftlichen Banne, wels 
chen Benedift XII. aus Furcht vor König Philipp von Frankreich nicht 
aufzuheben wagte, aber doch fo wenig auf Erfüllung deffelben drang, daß 
Ludwig nichts defto weniger von dem größten Theile des Reichs als wirks 
fiches Oberhaupt anerfannt wurde. Die immer mehr überhandnehmende 
Macht des Kaiferd fchien jedoch auch für Bern, welches fich bis jetzt noch 
nicht zur Unterwerfung hatte entfchließen können, mit jedem Tage dros 
hender zu werden. Die Gründe. aber, welche Bern zu einem fo hart- 
nädigen Widerftande bervogen, waren doppelter Art. Einmal gab fich 
das Volk zu Bern gern mit gläubigem Sinne ben Geboten de3 heiligen 
Baterd hin, um fo mehr, ba ber Leutpriejter Dietwald Bafehwind , ber 
bei der Menge in großem Anfehen ftand, von ber Kanzel herab auf 
Kräftigfte gegen den Kaiſer donnerte. Allein nichts deſto weniger wirften 
auch weltliche Triebfedern auf den Entfchluß der Berner ein, dem Kaifer 
den Gehorfam zu verfagen. Bern hatte nämlich früher, während des 
Zwifchenreich®, die Reichseinfünfte zur Erhaltung eines Schirmherrn vers 
wendet, Vielleicht war die Stadt jest, wo fie Feines. fremden Schirmes 
bedurfte und Fein Neichsoberhaupt anerfannte, im vollen Genuffe diefer 
Einfünfte. Auch hatte ihr König Adolf die Freiheit ertheilt, während der 
Erledigung des Reichs eigene Blutrichter zu ſetzen. Endlich hatte man 
ſich kurz vorher: durch die Vermittlung der Königin Agnes dem Haufe 
Defterreic; wieder freundlich genähert. Wäre auch der fromme Glaube 
bed Bolfes nicht geweien, fo wirkten ohnehin Umftände genug zufammen, 
um Bern vor jeder Eiffertigfeit in Anerkennung eined Fürften zu bewah⸗ 
ren, beffen Achtung vor den heiligen Rechten der Reichsſtädte durch die 
im Jahre 1330 gefchehene Verpfändung von St. Gallen, Schaffhaufen, 
Zürich und Rheinfelden, obſchon die beiden letzteren chen fo gut wie Bern 
dad Recht der Unveräußerlichkeit befaßen, nicht in den beiten Ruf gefoms 
men *) fein mochte. So fehien die Abneigung des Kaifers auf alle Weile 
die feindfeligen Plane des Adeld zu begünftigen. 
Zwei Ereigniffe, die im Jahre 1337 ftattfanden, brachten ben Zwift 
beinahe zum Ausbruche. Auf der Burg NRorberg, in der Nähe von Hutt- 
wyl, ſaſſen naͤmlich Edelleute, die fich die Kerren nannten, und welche bie 
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Berner durch Feindfeligfeiten aller Art fo unaufhörlic, reisten, daß fie fich 
endlich genöthigt fahen, im Jahre 1337 die Belagerung von Rorberg zu 
unternehmen. Die Art, wie fie ‚geführt wurde, bereitete der Beſatzung 
ein entfeßliches Roos, Durch heftiged Feuereinwerfen wurde nämlich die 
Burg in Brand geſteckt. Ein Theil der Belagerten fand feinen Tod in 
den Flammen ; die übrigen fielen von der Mauer herunter auf die Spieße 
ber. Belagerer *). 

Eine erwünfchte Beranlaffung aber, die Berner vor den Richterftuhl 
des Kaifers zu ziehen, bot die Weigerung berfelben dar, die von bem 
Grafen von Kyburg und Neuenburg gefchlagene Münze anzunehmen, obs 
gleich ihnen ‚das Reichsoberhaupt diefelbe bewilligt, und ihre Annahme in 
Yargau und Uechtland anbefohlen hatte. Gleichzeitig wurde ihm die Ges 
fahr, welche dem ganzen benachbarten Adel von dem Ehrgeize und ber 
Kühnheit der Berner drohte, mit den lebendigften Farben gefchildert, wobei 
bad traurige Schicffal der. Kerren nicht vergeffen wurde. Diefed Treiben 
der lchtländifchen Großen hatte denn auch eine Verſammlung auf der 
Burg zur Nidau zur Folge, mo fich alle Zweige des gräflichen Haufes 
Neuenburg , Graf Eberhard von Kyburg, Graf Peter von Greyerz und 
viele edle Herren aus Uechtland, Aargau und Waadt, nebft den Gejandten 
ber mit Bern verbündeten Stadt Freiburg und der Herzoge von Defters 
reich einfanden. Unter dem Borfige eines faiferlichen Botſchafters, ver 
muthlid; des Grafen Gerhard von Aarberg + Vallengin, wurden hier die 
üchtländifchen Verhäftniffe im Allgemeinen, vor Allem aber die Mittel, die 
aufblühende Macht der Stadt Bern und den fühnen Sinn ihrer Bürger 
zu bemüthigen, berathen. Der Beichluß, die erlittene Schmach der Einen 
und den Frevel des Ungehorfams gegen den Kaifer durch die Zerftörung 
ber verhaßten Stadt.zu rächen, fand bald allgemeine Zuftimmung. Mit 
vereinter Macht wollte man den jedem Einzelnen mehr ald gefährlichen 
Feind erdrüden. Den Oberbefehl über die zu dieſem Zwecke beftimmten 
Truppen follte des Kaiſers Günftling, Graf Gerhard von Aarberg, Herr 
zu Ballengin, dem feine Gemahlin, ‚Urjula von Hafenburg, auch das 
Schloß dieſes Namens zugebracht hatte, erhalten. Bor der Hand wollte 
man ſich jedoch mit Abfchneidung der freien Zufuhr der. Lebensmittel bes 
gnügen, womit man. die Berner allein ſchon zu bezwingen hoffte **). 
Soobald biefe leßteren von den in Nidau gefaßten Befchlüffen Kunde 
hatten, verfahen fie fich mit Borrath jeder Art, und warteten im Uebri— 
gen ruhig der. Dinge ab, die da fommen würden, Die benachbarten 


Wir ‚befolgen. bier in Bezug auf das Datum Tſchudi und Ryhiner, ob» 
gleich Stettler und Laufer den Zug in das Jahr 1338 fehen. 
5 Tſchudi ad 41337. Wir folgen auch hierin Tfchudi, da Buflinger und 
„Andere diefe Zuſammenkunft in das Zahr 1996 fehen. 
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Burgen waren meiftend zerfiört, ſo daß von biefer Seite nichts: mehr zu 
beſorgen Wat; und die, Eroberung derſelben hatte den Siegern nach der 
"Sitte der Zeit Stoff zu mannigfaltigen Spottliedern gegeben, welche die 
Erbitterung ihrer Geguer nicht wenig. gereist hatten. Der Angriff der⸗ 
ſelben begann mit einer Menge von Forderungen, beren ſchwerlich mög⸗ 
Fire Befriedigung. den erwünfchten Vorwand. zum bereitd befchfoffenen j 
‚Kriege barbieten Jollte, Der unter dem Borfise Johann von Bubenberg’8 
des Aeltern berfammelte Rath von Bern antwortete mit altgewohnter 
Wurde Ind Feſtigkeit: jedem billigen Begehren fei man bereit entgegen 
zukommen, hingegen eben fo entichloffen, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. 
Dann Wide zu einer ‚freundlichen. Beſprechnung dieſer Sngetegengeisen 
ein Tag zu Neuenegg feftgefekt, 

Hier entgegnete man dem Grafen Gerhard von Balengin , ber als 
Bundeshauptmann verlangte, daß Bern dem Kaiſer Ludwig huldigen, ihm 
300 Mark růuckſtandiger Reichsſteuer ausrichten, und wegen Uebertretung 
der kaiſerlichen Gebote Genugthuung leiſten ſollte, „gern würde man den 
Kaifer Ludwig als Reichsoberhaupt anerkennen und ihm die ſchuldigen 
Reichsſteuern abtragen, wenn, berielbe des päbftlichen Banned entledigt 
fein würde; bis dahin aber hielten: fie für Pflicht, die Gebote ded Pabſtes 
und Hauptes der Kirche höher zu achten, als die des Kaiſers. Die Schuld⸗ 
forderung des Grafen Peter von Greyerz an ben Herrn von Weiffenburg 
bezahlten die Berner, deren Mitbürger er war, obgleich fie fich won einer 
urſprünglich geringen Summe durch Wucher zu einer fehr anfehnlichen 
vermehrt hatte, einftweilen ans den öffentlichen Stadtgeldern. Der Klage 
des Grafen Rudolf von Nidau, daß die Berner drei feiner hörigen Leute 
von Erlach zu Bürgern angenommen hätten, wurde zwar bahin entfprochen, 
dap man fie aus Fiche zum Frieden ded Bürgerrechts entließ. Eine Abs 
bußung eines dadurch angeblich verübten, Freveld hingegen fchlug man 
förmlich ab, da die Stadt zu einer ſolchen Annahme durch bie- ihr ers 
theiften Faiferfichen Freiheiten wohl befugt. gewefen fe. Dem Grafen 
Ludwig von Nenenburg wurde für verichiedene Feine Anfprachen das Recht 
erboten., Die Bejchwerden bed Grafen Eberhard von Kyburg, daß ihm 
die Berner die Wiederlöfung von Thun nicht geftatten wollten, und feine 
Angehörigen, wenn fie in die Stadt zögen, zu Bürgern annähmen, vers 
fuchte man. durch einen Vertrag zu befeitigen , vermöge deſſen man für 
Mißhelligkeiten, die innerhalb der nächften fünf Jahre mit denen von 
Burgdorf und der Herrfchaft Kyburg entfpringen möchten, nad) Hub, 
zwifchen Thorberg und Gerenftein, zu Tagen kommen follte; worbehalten 
waren hiebei diejenigen Orte, für welche befondere Tagleiftintgen beftimmt 
waren; wie,für Thun nad; Münfingen, u. ſ. w. Späterhin mochte diejer 
Bertrag feinem Theile an- feinen Rechten fchaden. Bern verpflichtete fich, 
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‚die Wälder von Thum unbefchadet zu laſſen, und während ber nächten 
fünf Sahre feinen von des Grafen Eberhard oder feiner Diener Leuten 
zum Bürger afzunehten, wobei jedoch freie Leute der Bürger von Burg. 
dorf und Thum nidyt inbegriffen waren *). Freiburg fuchte vorzüglic). Die 
Wiederlöfung der Neichepfandichaft von Raupen geltend zu machen, welche 
ihr von Kaifer Ludwig zugeftanden worden war, Allein Bern: verweigerte 
die Abtretung ‚beharrlich, da ber Kaifer wegen des päbftlichen  Bannes 
nicht: dazu befugt gewefen fei. Bereits im Eingange bed Jahres 1338 
hatte Freiburg den Grafen Peter von Aarberg zu feinem Bürger aufge 
nommen, ohne daß feine gegemwärtigen oder zufünftigen Verhältniſſe mit 
Bern feinen Verpflichtungen gegem ihn follten Eintrag thun fünnen *"), 
Einige Tage fpäter verfprad; dann Rudolf, Graf zu Neuenburg und Herr 
zu Nidau, daß fein Sohn dad Bürgerrecht von Freiburg innerhalb 14 Tagen 
aufgeben follte **). Indeſſen wurde mit Freiburg auf der Zufammen- 
Zunft zu Neuenegg ein Vertrag gefchloffen, in dent die ftreitigen Gegen 
fände einem fehiedsrichterfichen Spruche unterworfen wurden, in dem ber 
Graf von Kyburg Obmann fein follte 1). 

ı.. Reben diefen befonderen Klagen wurde von den Herren noch auf 
mannigfaltige Weife im Allgemeinen Beſchwerde geführt über Anmaßun— 
gen aller Art und unerlaubte Anlockung höriger Leute in das Bürgerrecht 
ber Städte. Syierauf antworteten die Berner mit Befcheibenheit , doch 
feften Muthes, boten übrigend Jedermann, der durd) ihre Antwort nicht 
befriedigt wäre, unparteiifches Recht an, dem fie zu entiprechen verhießen. 
Denmach verließ man die Berfammlung zu Neuenegg ohne bejtimmtes 
Ergebniß ; und den Gefandten von Bern ward auf ihre Anfrage, ob fie 
nunmehr eines Angriffs halber unbeforgt fein Fönnten, nichts Beftimmtes 
erwidert. Wenigftend von denjenigen, deren Begehren erfüllt worden war, 
glanbte man nichts zu befahren zu haben; und von den Uebrigen erwars 
tete man, daß fie einftweilen ſich mit Einſchlagung des rechtlichen Weges 
begnügen würden 17). MWlein die Tänfchung währte nicht lange, Bald 
erhielt man fichere Runde von den Rüftungen, die ringsumher vorgenoms 
men, und von bem ad mit welchem die Bürger von Bern überall 
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al) Het. Ren — Marxtag 1338 zu Neuenegg. Soloth. Wochenbl. Zahrg. 
1826, ©, 37 

. Urf. Dominica post festum Epiphaniae 1338. Goloth. Wochenbl. Dabrg. 
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ger Wei morndeſt nad) St: Dengenzenmene 1338. Soloth. Wochenbl. Babry. 
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auf dem Gebiete der Herren verfolgt wurden, Die Mäßigung, welche fie 
im: dieſen Verhandlungen: gezeigt hatten, war nämlich ben Bernern von 
ihren Nachbarn, wie diefed von hochfahrenden und feidenfchaftlichen Mens 
ſchen meiſtens zu geichehen ‘pflegt, ala Furcht ausgelegt worden, wodurch 
die. Achtung. die man bis jetzt ‚überall. vor ihnen hatte, in hohem Grade 
gefchwächt worden war. Go. nedte man fie unter Anberm mit dem 
haͤßlichen Loche, welches bie Grafen von Nidau und. won Kyburg in. ihre 
Faiferliche Freiheit, Bürger anzunehmen, gemacht haben. Die Langmuth; 
bie ſie bei dieſer Gelegenheit: zeigten, hatte nur das Entfiehen. fchmähs 
fich gegen ſie gerichteter Sprichwörter zur Folge H. 

Als. indeffen "zur Kenntniß der Berner gelangte, daß fich zu Freis 
burg eine bedeutende Anzahl Bemwaffnete fammle und Graf- Gerhard 
von Balengin im Namen des Kaifers viele Truppen anmwerbe, als fogar 
der jehr wachjame Vogt von Laupen, Anton von Blanfenburg, dem Rathe 
wieldete ,. daß Anfchläge auf Laupen im Gange feien, fo glaubte man, 
ed. ſei hoch. an der Zeit biefen Drt in gehörigen Bertheidigungszuftand 
zu feßen. Die Befatung von. 200 Mann, welche fich bereits daſelbſt 
befand, wurde noch um 400 Mann vermehrt, und damit die Einges - 
fchloffenen des Entfages um fo gewiſſer feien, von je zwei Brüdern einer 
bahin abgefchift. Den Oberbefehl über diefe Beſatzung ertheilte man 
dem Ritter Johaun von Bubenberg dem jüngern, älteftem Sohn bes 
regierenden Schultheißen Johann von Bubenberg bes Altern. Ihn begfeis 
teten als angefehene Unterbefehlähaber der Benner Rudolf von Muhlern, 
der befannte Werfmeifter Burfard, Hand Neukomm md Peter Kentfinger, 
Mitglieder ded Raths. Dem Schultheiß, dem Rath’ und der Gemeinde 
ſchwuren die Abgefendeten Sieg oder Tod: Derfelbe Schwur wurde in 
Laupen dem Bogt, bem Hauptmann und dem Benner widerholt. 

Noch gaben jedoch die Berner nicht jede Hoffnung auf, den ſchweren 
Kampf durch Unterhandlungen: zu vermeiden und wenigſtens einige ihrer 
Gegner; wie beu Grafen Eberhard von Kyburg und andere, von dem 
feindfichen Bünbniffe zu tremmen. .. Bald fchwanden indeffen auch biefe 
festen Hoffmmgen. Unter dem Borwande des bem Kaifer ſchuldigen 
Gehorfams, erhielten fie nur ausweichende oder abfchlägige Antwort. 
Selbft der Verſuch, die alte zähringifche Schwefter Freiburg von ber 
Mitwirfung zum Untergange: Bern’ abzuhalten, hatte feinen beffern 
Erfolg. - Vergeblich machte man bei der Zufammenkunft zu Blamatt Die 
Freiburger auf alles Unglück aufmerkſam, welches »diefe Verſchwörung 
bed Adels für alle Städte herbeiführen müßte, vergeblich erſuchte man 
fie dringend zwifchen den Partheien einen für beide gleich ehrenvollen 


*) Bit du von Bern, fo demüthigſt du dich gern. 
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Frieden zu vermitteln, won welchem allein bad Heil beider "Städte gu 
erwarten ſei. Bern’d Vorftellungen fanden feinen Anflang, die bernes 
rifchen Abgeordneten hörten nur von dem ritterlichen Shochfinn, der Groß 
muth, dem Reichthum und ber Gewalt der adeligen Bundsgenoſſen und 
von der Nothwendigkeit einer unbedingten Erfüllung ihrer Forderungen 
fprechen, wenn man ben. Frieden bewahren wolle. . Mit entzweiten 
Gemüthern und dem. bitterften Grolle ſchieden die Abgeordueten aus⸗ 
einander *). 

-Bon allen Seiten erhielten jett bie Berner Nbfagebriefe. Auch 
Murten fchloß fich den Feinden an, Bereitd unter dem 18, December 
1338 hatten ſich in einem Bertrage; in welchem Scuitheiß und Rath 
son Murten nicht von Amtöwegen aufzutreten fchienen, fondern- lediglich 
der damalige Schuftheiß Peter Gayet an der Spiße einer Reihe von 
Bürgern angeführt ift **), diefe Bürger verpflichtet, allen Verhältniſſen 
mit Bern zu entfagen und hingegen alle Befigungen umd Belehnungen 
Freiburg’s, worunter wohl Laupen verftanden fein mochte, zu vertheidigen. 
In der nämlicdren Form ward am 16, Februar ein Abfagebrief an Bern 
geichickt, in weldyem man ben Bernern vonder eingegangenen Verbindung 
Kenutniß gab und ihnen anzeigte, daß man in Folge derſelben genöthigt 
fei, den Freiburgern gegen die Berner und ihre Helfer Rath und Beis 
ſtand zw leiſten *). 

Unter den zahlreichen Widerſachern Bern's war ohne Zweifel der 
Faiferliche Feldherr Graf Gerhard von Balengin ber eifrigſte und Teiden- 
fchaftlichite, der die Berner überall, wo es ihm möglich war, zu bes 
fampfen fuchte. Ihm aber geftattete fein Blutöverwandter, Graf Peter 
von Yarberg, früher ein treuer Anhänger derfelben, den Durchzug durch 
feine Stadt und feine Länder. Diefer Treubrudy überwand endlich bie 
Geduld. ber ‚Berner, welche am heiligen Pfingittage, am 16. Mai 1339, 
andzogen und ſich vor Aarberg lagerten. Die Fugen Borfichtömaaßregeln, 
“ welche der Graf von Aarberg indeffen zur Bewahrumg feiner Burg ge 
_ troffen hatte, raubten ben Bernern ‚alle Hoffnung, dieſelbe durch Ueber⸗ 
rumpelung einzımehmen, und da es ihnen zu einer. förmlichen. Belagerung 
fowohl an Zeit ald an Werkzeugen gebrach, fo fehrten fie, nachdem. man 
nach damaliger Kriegsfitte durch Verwüſtung und Raub. fich für bie. 
Unordnungen igerächt hatte, die auf bernerifchen Gebiete verübt worden 
waren,.nach Bern zurück, Allein der Zug von Aarberg Hard die Lofung 
— — Ausbruche, indem nun die Freiburger ſowohl in ihrem 
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als in ihrer Herrichaft ,Defterreic, Namen, Graf Ludwig von Neuenburg, 
Graf Eberhard von Kyburg, der, Herr. von Montenach und andere mehr 
ben Frieden ‚auffagten und ſich zum Eutſatze von Aarberg rüfteten *). 

Auch Die ‚Herrichaft Defterreich, hielt fich dem Streite nicht fremd, 

ungeashtet, Kaifer Ludwig von Bayern, ſich gewiffermaßen an.die Spitze 
deſſelben geſtellt hatte. „Herzog, Friedrich von Oeſterreich, Otto's Sohn, 
ein Zungling an Jahren, aber in jeder Beziehung hoffnungsvoll, geiſt⸗ 
reich und ‚von liebenswürdigen Sitten, hielt ſich zu Lenzburg im Aargau 
auf und beichloß. an ber Fehde gegen Bern, welches ſich den Entwürfen- 
feines, Haufes vorzüglich zu widerſetzen ſchien, Theil, zu nehmen. Biel 
leicht daß ein im Februar 1339 zwiſchen Oeſterreich und England zu 
einem Angriffe gegen Burgund geſchloſſenes Buͤndniß dieſen Bewaffnungen 
und, dem ‚ganzen Laupenftreite ‚nicht „völlig ‚fremd. war *). Graf Hein 
rich ‚von Fürftenberg erhielt den. Auftrag, mit hundert Helmen aufzu⸗ 
brechen, ſo wie, allen Amtleuten im Aargau befohlen wurde, das Bolt 
zu ‚bewaffuen ***). Noch vor dem Ausbruche des Kriegs hatte fich Graf 
Rudolf. von Neuenburg, Herr. zu Nidau, an das ‚Hoflager Herzog 

Albrechts begeben. Graf Rudolf, einer der hochſinnigſten und ritter⸗ 

Tichften Herren feiner Zeit, war vom Herzoge mit der. obern Verwaltung 
über feine Befisungen im Aargau ‚und Uechtlande beauftragt... Der Herzog 
vertraute ihm feine Entwürfe wider Bern, welches er im Falle einer 
Eroberung, von Kaifer Ludwig zu Lehen zu erhalten hoffte, und. ermahnte 
ihn zur, Fräftigen Unterftügung derſelben. Freimüthig eröffnete Rudolf 
feine Belorgniffe in Betreff einer Unternehmung, deren Gelingen ihm 
keineswegs unfehlbar fchien, »da.man wohl leichter einen Haufen Stahl 
als ‚eine. Schaar Berner. burchichneide. „Ein Nidauer wirb dody nie 
verzagen,“ antwortete der Herzog, da entgegnete ihm mit angeborenem 
Edelmuth Graf Rudolf: «Heute Nidau und nimmer; mein Leben will 
ich männlich daran ſetzen, doch werde ich in diefer Sache wohl mit Leib 
und Gut zu, Grunde gehen.“ . Aber der Fürft ‚hoffte nichts defto weniger . 
ded Grafen Tapferkeit und Einficht werde auch das. Schwierigfte zu Stande 
bringen. In diefer Ueberzeugung ernannte er ihn zum Oberbefehlshaber 
feiner Bölfer, an deren Spiße er nach Nidau DISOTERENE und ben Bere 
nern auf jede Weiſe Schaden zufügte 1). 

Am Hofe des nämlidhen Grafen von Nidau hielt ſich ein — 
Ritter auf, der etliche Beſitzungen vom Grafen zu Lehen hatte und ſein 
Dienſtmann war, eben derſelbe Rudolf. von —— — der Graf 

59 Zuſtinger. Müller, Tſchudi. 
3— Siehe hierüber Soloth. Wochenbl. Sabre. 1826, S. 370. 
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früherhin zum Vormund feiner Söhne ernannt. hatte, als dieſelben mit 
Bern ein Burgrecht ſchloſſen. Bon Erlach beſaß aber noch größeres 
Bermögen zur Bern, deffen Bürgerfchaft er fi rühmte, und war nicht 
gefonnen gegen feine Vaterſtadt zu fämpfen. Da num der Krieg 
nicht mehr zu vermeiden war umd ber Graf fidy anfchicte, einen lebhaften 
Theil daram zu nehmen, trat Jener vor feinen Lehnherrn und ftellte ihm 
vor, wie er ihm bis jeßt treu und ehrlich gedient habe, allein Berit, 
welches man gegenwärtig befriegen wolle, fei feine Vaterſtadt, wo er 
fein Bermögen habe, dad er verlieren werde, wenn er länger bei ihm 
bleibe, der Graf möchte ihm daher entweder Erfat für dasjenige ver— 
fprechen, welches er dafelbft aufopfern müßte, oder ihm in Gotted Namen 
Urlaub geben, damit er feine Pflicht zu Haufe übte, Hierauf antwortete 
ihm der Graf etwas mißmmthig und wegwerfend, ed würde ihm fchwer 
fein, jo viel Geld um einen einzigen Mann zu geben, darum fölle er 
hingiehen und ben Seinigen nad) Kräften beiftehen. Auf eine würdevolle 
Weiſe nahm von Erlad von dem Grafen mit den Worten Abjchied; 
„Wenn ihr mich für einen Mann fchätt, „fo follt ihr es wiffen und 
erfahren, daß ich eines Mannes werth bin, und daran feße ich mein 
Reben.” Nach biefer Aeußerung ritt er von Nidau gegen Bern. 
Hier war man wegen bed feindfeligen Andrangs, den man von 
allen Seiten her gegen die Stabt zu beforgen hatte, in großer Berlegen- 
heit, und nur bie Entfchloffenheit ded Volks für die von den Vätern 
ererbte Selbftftändigfeit nnd die Aufrechthaltung des bieher erworbenen 
Ruhms Gut und Blut zu Taffen, nebft der Zuverficht aller auf ben 
Schutz des Allerhöchften, Fonnte den Muth der Obrigfeit, ungeachtet der 
bedenflichiten Umftände, unerfchüttert bewahren. Gene Hoffnung auf dei 
Deiftand des Allmächtigen fuchte dann auch der Leutpriefter Dietwald 
Saſelwind, ber früherhin fo heftig gegen bie Anerkennung Kaiſer Lud⸗ 
wig's gepredigt hatte, bei dem gläubigen Volfe zu erwecken, indem er 
Daffelbe verficherte, ed habe den Schirm bed Herrn durch feinen Gehor⸗ 
ſam gegen den heiligen Vater verdient. 


V. Kapitel. — 
nam! Die Schlacht von Raupen. | 

Ion) re aber Kafte ſich am Barnabastage (10. Juni) 1339 
ein großer Theil des feindlichen Heeres vor Raupen vereinigt, wo Burg 


*) urk. vom Bahr 1369, welche bemweift, daß Nudolf von Erlach der 
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und Stadt fehr enge eingefchloffen und jede Gemeinfchaft mit Bern 
gänzlich abgefchnitten wurde. Die Burg Laupen Tiegt am Abhange einer 
Reihe von Hügeln auf dem rechten Ufer der Senfe bei ihrem Zufammen- 
fluffe mit der Saane. Die Burg felbit ift von dem höher gelegenen 
Hügel Beherrfcht, an ihrem Fuße liegt das unbedeutende Städtchen gleis 
hen Namens. Die Zahl der Belagerer nrehrte ſich mit jedem Tage. 
So oft ein großer Herr mit feinem Gefolge eintraf, zog man ihm ent 
gegen, um ihm mit lautem Freubengefchrei und glänzenden Ehrenbezeu⸗ 
gungen zu empfangen. Unter den vornehmfter Herren des Lagers erblickte 
man den Bifchof Johann Roſſillon von Lauſanne, Johann den Senn von 
Münfingen, Bifchof zu Bafel ) und Philipp von Gaſtons, Bifchof zu 
Sitten, weldje Diener bed Gotted der VBerföhnung ed nach der Sitte der 
Zeit nicht fcheuten, Feuer und Schwert zur Verhserung der Nachbarftadt 
zu predigen. Neben dieſen geiftlichen Herren fah man den Grafen Ger» 
hard. von Valengin mit 300 Helmen aus Sundgau, Waadt, Aargau, 
Uechtland und Burgımd, Graf Ludwig von Neuenburg mit 200 Helmen 
aus Vechtland, Burgund und anderen Orten, Graf Rudolf von Nidau 
mit feinen Leuten und hundert und vierzig Edellenten zu Pferd aus Effaß 
und Schwaben, den Graf von Fürftenberg,. Graf Peter von Aarberg 
und Graf Peter von Greyerz, jeden mit hundert Helmen. Außer biefen 
genannten mächtigen Herren bezogen noch eine Menge Ritter und Reiſige 
and Burgund, Vechtland, Aargau, Thurgau, Sundgau, Elfaß, Breisgau 
und Schwaben und etliche aus Defterreich, nebft der ganzen Macht von 
Freiburg, das Lager vor Paupen. Die Stärfe bed ganzen Heeres wird 
nach verfchiedenen Angaben von 15,000 bis auf 30,000 Mann gefchätt *. 
Sm Lager fand man allen Glanz und alle Pracht, deren die damalige 
Beit empfänglich war, babei die größte Ueppigkeit, Weberfluß an Wein, 
Lebensmitteln jeder Art und allem was zır einem. Inftigen Leben gehörte, 
vereinigt, die müßige Zeit, welche nicht durch Berathungen über bie 
Leitung des Kriegs, vielleicht auch über die muthmaßfichen Früchte bed 
Siegs, in Anfpruch genommen ward, wurde mit glänzenden Luftbarfeiten, 
Nennen und Stechen und ritterlichen Spielen aller Art ausgefüllt, wobei 
im Uebermuth eine Menge drohender Aeußerungen über dad Schickſal 


*) Wir folgen bier licher mit Nyhiner und. Müller dem Chron. de Berno, 
als Tſchudi's Angabe, welcher ſtatt des Biſchof's von Bafel den Bifchof 
von Benf, Peter von Faucigny angiebt. 

**) Der wahrfcheinlich nleichzeitige unbefannte Verfaſſer des proelium Lau- 
pense giebt das verbündete Heer auf 16,000 Mann Fußvolf und 1000 
Helme zu Pferde. Ryhiner nimmt nach Tichudi über 45,000- Manır 
Fußvolk nebit 3000 Neitern an, unter denen man 700 gefrönte Helme 
und 4200 Edelleute zählte. 
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fielen, bad man ben Einwohnern von Bern und Raupen. zugedacht 
hatte *). | 
Dhne Verzug ſchritt man auch alfogleich zur Belagerung Laupens, 
defien Mauern mit Böfen und Büffeln, nad) Art der Werkzeuge des 
Alterthums, -erjchüttert wurden, während eine große Zahl unter foge 
nannten Katzen verborgener Arbeiter die Mauern zu untergraben:fuchte, 
Aus Blyden wurden gewaltige Steine in die Burg und dad Städtchen 
geworfen, und auch an Stürmen lief man ed nicht fehlen, um den. 
MWiderftand der Belagerten zu überwinden. Aber. im feſten Vertrauen 
auf Gott und die Treue ihrer Mitbürger blieb die Beſatzung unerfchüts 
terfich, fchlug alle Stürme ab und behauptete fortwährend ftandhaft das 
ihr vertraute Bollwerk der Freiheit gegen alle feindlichen Angriffe **. _ 
In Bern pflog aber der Schultheiß Johann von Bubenberg der 
ältere ernfte Berathungen. mit. bem Rath und der Gemeinde über die 
dringende Gefahr ded Gemeinweſens, bie defhalb zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln und die höchft wichtige aber. ungemein fchwierige Wahl, eines 
Feldhauptmanns, ald Ritter Rudolf von Erlach, nachdem er fich von 
bem Grafen von Nibau beurlaubt hatte, in die Stadt ritt. Rudolf war 
der ältefte Sohn jened Kaftlans Ulrich von. Erlach, der vor 44: Jahren 
am Tage ded glänzenden Siegs am Donnerbühl die Berner. befehligt 
hatte, weſſen fich viele bejahrte Männer, die dem glorreichen: Kampfe 
beigewohnt, noch mit Jubel. und Rührung erinnerten. Außer. feiner 
abelichen Geburt genoß er. bed Rufe eined mannhaften Streiterd. und 
einfichtövollen Kriegers, beträchtliched Grundeigenthum im Gebiete "der 
Stadt fchien feinen Vortheil aufs engfte an die Erhaltung derſelben zu 
fnüpfen. War es ein Wunder, wenn der Herr von Erlach dem Rathe 
und der Gemeinde wie der von Gott Gefanbdte .erfchien, um bie ‚wichtige 
Stelle ded Feldhauptmannd. in diefer Außerfien Gefahr zu übernehmen, 
Einmüthig. wurde er von ber verfammelten Gemeinde zum Hauptmann 
bed Auszugs ausgerufen. Ueber diejenigen hingegen, welche‘ zum Schuße 
der Stadt in ihren Mauern blieben, erhielt der Schuitheiß Johann von 
Bubenberg der ältere den Oberbefehl. Sohanı von Bubenberg ber. jeßt 
die Schultheißenwürde befleidete, während feines langen Lebens einer der 
einflußreichften, thätigften und berühmteften Berner, war ber einzige 
Sohn Ulrich's, der während der Belagerung Bern’d dad Staatöruder 
geleitet hatte, war ſeit 1321 öfters Schuftheiß gewejen und hatte 1338 
von Johann von Strättlingen die Herrſchaft Spiez gefauft, die er den 
Bernern öffnete. - Als Kriegsrath wurden ihm beigeorbnet die Heimlicher 


*) Proelium Laupense, Zfchudi, 
") Zihudi. Müller, 
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Burkart von Benmoyl, Hand von Seedorf und Berchtold Glockner nebſt 
den Bennern Peter von Palm, Wendfchaz und Hand von Herblingen. 
Allein von Erlach befaß außer den bereitd erwähnten Eigenfchaften auch 
die damals bei einem ausgezeichneten Manne nicht feltene der Befcheis 
denheit. Er allein hielt‘ ſich für die fo. ſchwierige Stelle nicht. .geeignet, 
und fuchte die ihm dargebotene Ehre abzulehnen, Doch fonnte er nicht 
lange ber dringenden und einmüthigen Bitte feiner Mitbürger widerftehen. 
Indeſſen Emüpfte er die Annahme bed Oberbefehls an das Berfprechen 
unbebingten Gehorfams; denn in ſechs Feldichlachten, wo ftetd die ge⸗ 
geringere Zahl die größere befiegt, hatte es fich ihm hinlänglic; bewährt, 
‚wie nur Einheit und Ordnung im Kampfe einen glücklichen Ausgang 
gewinnen, und freudig ſchwur die ganze Mannfchaft dem Feldherrn den - 
verlangten Gehorfam ohne allen Widerfpruch in Noth und Gefahr *). 
Da verſammelten der Schultheiß und ber neu erwählte Feldherr 
den Rath und die. Zweihundert zu neuer. Berathung über Bern's ſchwie⸗ 
rige Lage. Bei der großen Zahl der belagernden Feinde fchien der Entfak 
Laupens ohne fremde Hülfe beinahe unmöglich. Allein auch diefer war 
ſchwer zu finden, da faft alle ihre Nachbarn zu ihren Feinden gehörten, einige 
Bünde wie die mitden Waldftätten gerade um dieſe Zeit ausgelaufen waren, 
und andere Bundsgenoſſen wie Biel durch Freundſchafts⸗ oder Abhängig 
keitsverhaͤltniſſe von ihren Gegnern abgehalten wurden zu leiſten, was 
fie ſonſt wohl gern gethan hätten. In dieſer Verlegenheit mahnte, man 
die alte Freundin Solothurn, welche alfogleich achtzig Helme ſchickte, und 
zugleich meldete, daß ber öfterreichiiche Landuogt und Graf Eberhard von 
Kyburg im Thurgau und Aargau Kriegsvolf fammle und mit einer be- 
beutenden Schaar an ihren Mauern vorüberziehen würde, um in brei 
Tagen vor Raupen einzutreffen, was fie. jelbft nöthige einige bewaffnete 
Mannfchaft zum Schutze ihrer Stadt zu behalten. Auch von ihrem Mit- 
bürger, dem Freiheren von Wyſſenburg im Simmenthal und von ihren 
Getreuen im Hasle verlangten die Berner fo ſchnell ald möglich Hülfe. 
An der Spite von breihundert. tapfern Knechten erfchien der Freiherr 
Johann von Wyßenburg der jüngere felbft in ber bebrängten Stadt, wo 
andy eben fo viele Hasler nebit einigen Gotteshauslenten von Interlafen 
eintrafen *). 

Auch die. Warlbftätte, glaubte man, würden, —— der Bund 
mit ihnen zu Ende gelaufen war, der alten Freundſchaft und Treue 
gegen Bern nicht vergeſſen und die Nothwendigkeit einſehen, diefed Haupt 
bollwerk der ihnen ſo theuern Freiheit nicht zu Grunde gehen zu laſſen, 


) Sſchudi. 
*) Tſchudi, diplomatiſche Geſchichte der Freiherren von Weiſſenburg. 
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wenn fleidie- ihrige bewahren wollten. Eifig ſendete man den Altſchult ⸗ 
heißen Freiherrn Johann von Kramburg, üͤber den Brunig zunden be⸗ 
währtem' Freunden. Mit beredtem Munde ſchilderte Kramburg:sden 
Landleüten die arge. Bedrängniß und bie: geführliche ‚Lage feiner Mit 
bürger, mit denen es fo weit gekommen ſei, daß ein einziger Tag Rettung 
oder Untergang bringen müſſe. Treuherzig: antworteten ihm bie Eidge⸗ 
noffen> lieber Herr von Kramburg, beffer erprobt man den Fremd wicht, 
als in Zeiten der Gefahr, meldet euern Mitbürgern,. daß wir ihnen in 
- ihrer großen Noth treulichen ‚Beiftand Feiften werden, Und ſofort zogen 
neunhundert wadere Krieger über. ben Brünig durch das Oberland diea 
ben Schwer  bedrängten: Bernernzu Hälfe 9: it 

Unterdeffer war noch ein Bote des Friedens in Bamns ‚Mauern 
——— deſſen Verhältniſſe und Einfluß: ihn mehr als irgend Jemand 
zum Vermittler eines ehrenvollen Friedens zu eignen ſchienen. Ludwig II. 
von Savoyen, Herr der Waadt, hatte nämlich ſeinen einzigen Sohm 
Johamn, ;der in manchen Feldzügen und Schlachten edle ritterliche Tu—⸗ 
gend "bewährt, nach Bern geſendet, um wo möglich das -Außerfte zu ver⸗ 
"meiden, und auf billige Bedingungen einen Vertrag zwifchen den im Felde 
ſteheuden Parteien zu Stande. zu bringen. Er begab ſich daher zuerſt 
ins Lager der Herren: vor Laupen, um den Inhalt ihrer Wünfche und 
Anfprachen. zw; verstehen, - welche bdiefelben immer "höher ſteigerten, ſo 
daß ſie ſich jetzt auf viele tanfend Mark Silbers beliefen. ' Als Johann 
die Berner mit der Summe der Anſprachen, welche jetzt von den Geg⸗ 
stern erhoben wurden, befannt machte, antworteten: fie mit Würde und _ 
Beſcheidenheit: „Gnadiger Herr, wenn wir auch unfere-fammtfiche Habe 
and all unſer Gut dahin gäben, fo möchten fie nicht hinreichen, > Diefe 
Forderungen zu: befriedigen, damit aber ſowohl Euer Guaben als Jeder⸗ 
mann fich überzeuge, daß wir nichts begehren als was auf Recht und 
Billigkeit gegründet ift, fo find wir bereit mit Jedem vor einen unpar⸗ 
teiiſchen Richter 'zu' treten .umdb nad) deſſen Spruch fo viel zu erſtatten, 
als ımfer Habe und Gut :leiften mag.» Ein Mehrered konnte wohl ein 
unbefangener Mittler nicht verlangen, baher' denn auch‘ der Graf von 
Savoyen mit dieſen Borfchlägen im’s Lager des Adels zurücfehrte ‚- die 
indeſſen von Seite deffelben im übermüthigen Wahn eines nähen Sieges 
nur mit hoͤhnendem Spoutte empfangen wurden. Als nun aber Johann, 
nachdem· ſeine Berfuche :chne einigen Erfolg geblieben, dem Miftrage 
ſfeines Vaters gemäß ohne Theilnahme an dem Kampfe in die, Heimath 
zurüdteremimolktep.ftelen einige: feiner, Bekannten in den Zaum feines 
Pferdes und hielten ihn mit Gewalt zurücd, indem fie ihm die Abreife 
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am Vorabend der Entjcheidungsichlacht ald fchimpflich für feinen Waffen. 
ruhm auslegen wollten. Solchem verweislichen Scherz anmaßlicher 
Jugend Teiftete Johann Teider mehr Gehör, ald dem kindlichen Gefühl 
und den Ermahnungen feines greifen Vaterd. Allein ſchwer zeigten ſich 
bald für beide die Folgen diefer unglücklichen Stunde *). 

Es war Sonntag Abends den 20. Juni 1339, nad) Beöperzeit, als 
der eidgenöffiiche Zuzug, nachdem er unterwegs breimal die Angriffe 
feindlicher Schaaren abgejchlagen, in Muri eintraf, wofelbft er die Nacht 
über blieb, weil die Angft und Beforgniß um ihre zum fehweren Kampfe 
fi) vorbereitenden Männer und Väter die Frauen und Kinder in Bern 
außer Stand feßten, die Krieger aus den Waldftätten mit der nöthigen 
Sorgfalt zu bedienen. Alfogfeich traten die Räthe von Bern mit den 
eidgenöffifchen NRäthen zufammen, um über Zeit und Art des gemeinfamen 
Streited einen Beſchluß zu faffen. Feierlich erklärten die eidgenöffifchen . 
Kriegsräthe, ihre Obern hätten fie abgejendet, den Bernern in allem 
und vorzüglid; zum Entfage von Raupen behüfflich zu fein, Leib und 
Leben zu ihnen zu feßen und mit ihnen zu fterben, und ihnen wolle es 
bedünfen, je eher man den Kampf vornehme, je beffer möge er gelingen, 
fie feien dazu von Stunde an bereit. Solche Aeußerungen nahmen die 
Berner mit danfbarem Gemüthe auf; denn es entging ihnen nicht, wel 
chen großen Edelmuth und Treue die Eidgenofjen in diefer dringenden 
Lage an ihnen übten. Auch um den Schuß Gottes, der heiligen Jung— 
frau und des Schußpatrong St. Bincenz wurde mit Gebeten, Almöfen 
und Gelübden gefleht. Selbft den heiligen Urjus zu Solothurn befchloß 
man eine Kerze zu fchiefen, damit er die Sache der Berner vor dem. 
Throne des Allerhöchften verfechten möchte. Endlich fam man überein, 
Morgens, am Borabend des Zehntaufend-Rittertage, am 21. Juni, 
frühe in der Nacht beim Mondfchein aufzubrechen und alfobald zum Ent 
faße gegen Raupen zu ziehen *). 

Am folgenden Montag brach das bernerifche Hauptheer mit ben 
gedungenen Söldnern, etwa fünftaufend Mann ftarf, unter Rudolf von 
Erlach's Anführung gegen Laupen auf; nur wenige Mannfchaft blieb 
unter Bubenberg’s Anführung in der Stadt zurück, diefelbe zu bewahren, 
Als aber das mannhafte Volk der Waldftätte wohlgemuth und wohlges 
rüftet durch Bern's Straßen zog, fah es bei den zurückgelaffenen Greifen 
und Weibern überall helle Thränen der Rührung und Dankbarfeit fließen. 
Zu Brünnen jenfeitd Bümplig fließen die Eidgenoffen zu dem übrigen 
Heere der Berner, und an einem Käs und Brod genannten Hügel erquicten 
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ſich ſaͤmmtliche Krieger mit einem für ſie bereiteten Frühftüde. Zum 
fernern Fortrüden von da an feßte die ganze Schaar den Leutpriefter 
Dietwald Bafelwind mit dem Allerheiligften an der Spitze ihren Marfc 
unausgefeßt durch die alte Raupenftraße über Mazenried, Ober: und 
Niederftegen und Brügelbach fort, daß fie um Mittag unvermuthet auf 
der Höhe ded Brombergs im der Nähe des Feindes erfchien, der von 
ihrem Anrücken noc; Feine fichere Kunde erhalten haben mochte *). 

Bon der Höhe herab Fonnte man bad Thun und Treiben der vers 
bündeten Edellente auf's Trefflichfte beobachten, welche allerlei Friegerifche 
Spiele trieben und viele Herren und Edle zu Ritter fchlugen und im 
ganzen vielmehr auf Iuftigen Zeitvertreib ald auf Abwendung eined mög— 
fichen Unfalls bedacht fchienen. Als die Belagerer nun endlich das Ans 
rücken des zum Entfaß herannahenden Heeres gewahr wurden, begann, wie 
in jener Schlacht des Alterthums, welche der Urvater aller Dichtkunft fo 
trefflich befungen, der Kampf auch hier mit fpöttifchen und fcherzhaften 
Neden, Nedercien und SHerausforderungen aller Art. So ritt Herr 
Johannes von Meggenberg, Schultheiß zu Freiburg, an die Schlacht: 
ordnung der Berner, betrachtete fie genau und rief ihnen zu: „er wolle 
ihrer zwei des Tags beftehen, denn die Hälfte von ihnen wären doch 
vermuthlich wohl nur Weiber.“ Keck entgegnete ihm der Berner Kuno 
von Ringgenberg: „er wollte ſchon allein den Kampf mit ihm aufnehmen, 
übrigend würde der übermüthige Feind wohl noch an demfelben Tage 
erfahren, weß Gefchlechtd ihre Herzen und Fäufte feien.“ Auch einer 
von Schwyz trat vor die Neihe hinaus mit den Worten: „wir find be 
reit, wer an und will, ber trete hervor, mit Gotted Hülfe wollen wir 
ihm Streitd gemug geben.» Da kehrte Meggenberg zu den Seinigen mit 
der Anzeige zurück, daß er unter den Bernern manchen ftolzen Mann 
gefehen, fie fcheinen unverzagt zu fein, man möchte fich defwegen wohl 
vorfehen. Auch der Venner Füliftorf von Freiburg, der der Stadt 
Banner trug, erhob fich noch warnend: „ihm fchiene ed, man folle mit 
denen von Bern Frieden machen, weil fie doch zu unparteiifchem Rechte 
erbötig feien, da auf diefe Weife das Blut manches redlichen Mannes er: 
fpart würde.» Da fielen ihm zwei der Uebermüthigften in die Nede mit 
ber Aeußerung: „wenn du dich fürchteft, Füliftorf, fo hätteft dur Fieber zu 
Freiburg die Weiber gehütet.” Kräftig entgegnete ihnen Füliftorf: „die 
Furcht ift meinem Herzen fremd, mit meinem Leib werde ich meine 
Mannheit beweifen und meiner Herren von Freiburg Banner mit Gotted 
Hülfe aufrecht tragen bis in den Tod und dabei Teben und fterben, aber 
eure ftolze Hochmuth wird euch gerenen.“ Auch der edle Graf Rudolf 
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von Nidau machte noch einen Berfuch, die Seinigen zu größerer Billige 
feit zu bewegen. „Wie wäre es,“ ſprach er zu ihnen, „wenn wir noch 
heute mit denen von Bern in eine Unterhandlung eingingen, damit 
Scyaden und Blutvergießen zu -beiden Seiten vermieden bleibe, vielleicht 
würden fie beim Anbli unferer großen Macht ſich noch befcheiden und 
unfere Forderungen gewähren, wenn wir nichts Uebertriebenes an fie 
brächten.“ Allein Nidau's Fluger Rath fand. feinen Anklang, "Das 
Bolf von Bern, was wir vor und fehen, wird noch heute unfer eigen,“ 
war das Gefchrei der Herren, worauf ihnen Nidau antwortete, das 
Volk ftelle fich nicht zum fliehen, ihm fcheine vielmehr, fie feien gefonnen 
ihre Feinde zu erwarten *). 

Indeſſen hatte von Erlach beim Anbli der großen Ueberzahl des 
feindlichen Heeres das feinige an dem Abhange des Bromberg’s in einen 
gedrängten Heerhaufen gefammelt. Hier aber erhob ſich ein edler Wetts 
ftreit zwiichen den Bernern und den Waldftätten um ben gefährlichen 
Kampf gegen die Reiterei, den die Waldftätte, weil fie fchon am Mor: 
garten diefelbe fo glücklich befiegt hatten, durchaus auf fich nehmen 
wollten, Ungern und nur um den Helfern in der Noth- ihre unbegrenzte 
Achtung zu bezeugen, gaben die Berner nach; billig,” ftellten fie vor, 
„hätte er und gehört, weil der. Krieg für und gefochten wird, . allein 
wenn euer, unferer getreuen und Tiebften Freunde Wunfch dahin geht, 
fo wollen wir gern auf diefe Ehre verzichten.» Doch wurden ihnen auch 
die Solothurner zugetheilt und dabei ausgemacht, daß derjenige Theil, 
der am meiften bedbrängt werde, von den andern Hülfe erhalten folle. 
Die übrige Mannfchaft von Bern, Simmenthal, Hasli und Interlaken 
hingegen, ſammt den gedungenen Söldnern, war unter von Erlach's uns 
mittelbarem Befehl beftimmt, das zahlreiche Fußvolf anzugreifen. Feurig 
ermahnte er feine Schaaren, ihre Waffen tüchtig zur Hand zu nehmen 
und fräftig zu führen. „Mo find nun,“ rief er, „die Gefellen, die zu 
Bern Nadıt und Tay auf den Gaffen umhertraten, in Federn und Kräns 
zen, bei Tanz und Spiel vor den Weibern glänzen und immer die fris 
fcheften fein wollen? Wo find nun die mit den grünen Reben **)? Tretet 
jeßt hervor zu mir an ben Tanz und ftehet wie eine fefte Mauer vor 
der Stadt Banner und bewahret unferer Stadt Ehre Und alfogleidy 
traten unverdroffen die Mezger und Gerber hervor mit den Worten: 
„Herr wir find hier und wollen tapfer bei euch fiehen und als bievere 
Leute thun, was ihr und heißet.“ Auf folche Weiſe war unter vornehmen 


*) Proelium Laupense. Zuſtinger. Tſchudt. 

*) Man trug damals weite aufgeſchnittene Hofen, und wer ſich vor andern 
aufpugen wollte, der fledte ein grünes Rebſchoß mit einer Traube in 
die Falte. Tſchudi. Schobelin, 


— 151 — 


und geringen Bürgern nur ein edler Wettfampf, dem FZeldherrn und 
dem Rufe der Ehre zu gehorchen *). 

In ſolcher Stimmung gab von Erlach das Zeichen zum Aufbruch, 
raſch rückte die Vorhut von Schleuderern vor, und nachdem ſie mit drei⸗ 
maligem Wurf einen Hagel von Steinen unter die Feinde geworfen, zog 
ſie ſich ſeitwaͤrts an den Berg zurüd, um hernach mit defto größerm 
Nachdruck bergab in den Feind zu dringen. Diefer Rückzug, deſſen 
Gründe ihnen unbefannt blieben, hielten die Hinterften anfänglich für 
eine Flucht, und eine ziemliche Anzahl derfelben fuchte fich in den Forft 
zu retten, für welche feige Handlung fie hernach lebenslang mit dem 
Spottnamen Förfter büßen mußten. Als aber diefer Hergang dem Feld 
herren gemeldet wurde, der ſich in den vorderften Reihen befand, fagte 
er ganz Faltblütig: deſto beffer, daß die Schlechten nicht mehr bei den 
Biedern find, die Kfeien find nunmehr von dem Waizen gefchieden. 
Während von Erlach auf diefe Weife feine Krieger zum bevorftehenden 
Gefechte begeifterte, rollten eiferne Heerwagen, welche nicht gewendet 
werden fonnten, von der Höhe herab, die Ordnung des Feindesd zu 
trennen. Ihnen nad) drang von Erlach an der Spiße feiner Schaaren 
in den Feind. Das Volk welfcher Zunge wurde zuerft erfchüittert und 
fing an die Flucht zu ergreifen. Viele Feinde wurden: hier erjchlagen, 
befonders litten die Freiburger, die am längften Widerftand hieften, bit 
tern Schaden. Doc; mußten die fiegreicdyen Berner bald von der Ver: 
folgung ablaffen, weil dringende Nothzeichen fie zu dem Kampfe der 
Waldftätte riefen, bie von der großen Zahl der Neiterei beinahe über: 
mannt wurden. Auch die feindliche Reiterei war bei der Nachricht von 
der Niederlage ihres Fußvolfs nicht wenig erfchürtert. Die auf fie eins 
dringenden Berner entichieden plöglicdy das Gefecht, die Ritter waren 
ihrer durch das Steinewerfen der Eidgenoffen ſcheu gewordenen Pferde 
nicht mehr mächtig, alle Bande der Ordnung wich, das ganze feindliche 
Heer zerftob in wilder Flucht, das Volk welfcher Zunge der Senfe ober; 
halb Laupen gegen Neuenegg, die Deutfchen unterhalb Raupen gegen 
Gümminen zu. Nach einem Kampfe von kaum anderthalb Stunden 
hatten die Berner den glänzendften Sieg erfochten, deſſen die Gefchichte 
jener Zeiten Meldung thut **), 

"Ein furchtbares Scaufpiel wurde von der fcheidenden Sonne ber 
fenchtet, in deren Glanz der die Wandelbarfeit menschlicher Schickſale 
vergeffende Adelsbund feine üppigen Siegesdenfmäler zu errichten gedachte, 
Weithin war das Schlachtfeld von erſchlagenen Rittern, Knechten und 
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Pferden bedeckt, die prachtvollen Rüftungen waren zertrümmert, bie 
Schwerdter zerbrochen. Alle jene bfendenden Entwürfe waren mit dem 
Blute ihrer Urheber in nichts zerronnen. Zuvörderſt hatte der Faiferliche ° 
Feldherr, Gerhard von NeuenburgsAarberg, Herr zu Valengin und 
Hafenburg, den Trotz und die Leidenfchaft, mit welcher er die Berner⸗ 
verfolgte, theuer genug erft mit dem Berluft feines Feldherrnrufs, dann 
mit dem Leben felbft bezahlt. Auch der an Edelmuth und ritterlichem 
Hochfinn von wenigen übertroffene Graf Rudolf von Neuenburg: Nidau 
hatte, eined beffern Loofed würdig, den Tod nicht gefchent, um fein 
fchönes Wort heute Nidau und nimmer nach den ftrengiten Begriffen der 
Ehre zu löfen. Neben ihnen lagen eine Menge Grafen, Freiherren und 
Ritter aud nahen und fernen Gauen auf der blutigen Wahlftatt, unter 
ihnen drei Grafen vom Haufe Greierz, fo daß in ganz Schwaben, Elfaß, 
Breisgau, Sundgau und Waadt viele. Gefchlecdyter mit tiefer Trauer 
erfüllt wurden. Auch der Graf von Savoyen fehrte nicht mehr zu feinem 
bejahrten Vater zurüc, der vergeblich das allzuzarte Ehrgefühl des Züng- 
lings beklagte. Ritter Johannes von Meggenberg, Schultheiß von Freis 
burg, hatte mit Berluft feines Lebend erfahren, weß Gefchlechtes die 
Krieger von Bern und fie mannhaft dad Gewicht ihred Armes fei, und 
nicht weniger feinem Worte getreu, ald der edle Graf von Nidau, war 
der Edelfnecht von Füliftorf nur durd den Tod vom Banner der Stadt 
Freiburg getrennt worden. Ein Freiherr aus Schwaben mit Namen von 
Blumberg, dem der Ausweg zur Rettung noch frei genug offen ftand, 
wandte ſich, ald er die Menge der Erſchlagenen gewahr wurbe, zu feinem 
Diener mit den Worten: fern fei von mir daß ich mein Leben frifte, wo 
fo viele edle Herren und Knechte baffelbe verloren haben. Mit verhängten 
Zügeln- ritt er unter die Haufen der Waldftätte, wo er bald das Ziel 
fand, was er gewünfcht hatte. Bon allen Fürften des nenenburgijchen 
Hauſes, trug nur Graf Peter von Aarberg weniger hohen Sinn als 
feine edlen Verwandten. Ihm war die Bewachung des Troffes und 
Gepäcks von feinen Bundsgenoffen anvertraut worden, ald er aber inne 
wurde, daß die Schladyt eine unglücliche Wendung für diefelben nahm, 
machte er fich eiligft über dies Gepäde her und trat mit bemfelben, vor- 
züglicy mit den Koftbarfeiten, den Rückzug gegen Aarberg an, wo er 
mit vielem Gold und Silber und ohne Verluſt eines einzigen Mannes - 
wohlbehalten anfam *. Hier fand er den Grafen von Kyburg, ber 
gleichfalld einige taufend Mann verfammelt hatte und zum Faiferlichen 
Heere ftoßen wollte. Allein ald er den Ausgang ded Gefechted erfuhr, 
entließ er feine Schaaren und fehrte nach Haufe zurück **), 


*) Naiv Flingt Tſchudi's Bemerk.: Das war wohl gefochten, aber nicht ehrlich. 
*) Tfchudi. 
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Nicht feiner eigenen Einficht und Entfchloffenheit, nicht ber Aus— 
dauer und Tapferfeit feiner biedern Kampfgenoffen allein glaubte Rudolf 
von Erlach einen Sieg fchuldig gu fein, der feine und feiner Landsleute 
glänzendfte Erwartungen übertroffen hatte, fondern fichtbarlich ſchien eine 
höhere Macht die dem Untergang fo nahe geglaubten Berner in fo um: 
gleichem Kampfe beichirmt zu haben. Diejer mußte daher vor allem die 
Ehre gegeben werden. Daher ließ der Feldherr das geſammten Kriegsvolf 
zufammen treten, mit ber Ermahnung Gott zu loben und zu ehren, ba 
er felbft bei ihnen gewefen und für fie geftritten, fo daß fie die gewaltige 
Zahl dennoch befiegt haben, und alfogleich Tießen ſich nach der Wald: 
ftätte Gebrauch alle Krieger auf die Kniee nieder, erhoben flehend bie 
‚ Arme und fagten mit tiefer Inbrunſt Gott und allen Heiligen Preis und 
Dank für die gefeiftete Hülfe. Nachdem man fich wieder erhoben hatte, 
wendete ſich von Erlach aufs Neue zu der Menge und dankte ihr für 
den Gehorfam, den fie ihm bewiefen, fo daß er mit ihnen und fie mit 
ihm in großen Ehren beftanden feier. Auch gegen die Waldftätte und 
Sofothurner, die er ftrenge, handfefte und Tiebfte Freunde und Nothhelfer 
nannte, wurde die wärmfte Anerkennung ausgefprochen *). 

So war die Beſatzung von Raupen befreit, ohne daß fie nur eine 
Ahnung von der Mögliczkeit eines Entſatzes gehabt hatte, denn das 
Geräufch, das fie während der Schlacht vernahm, hatte fie ganz andern 
Urfachen zugefchrieben. Als ihnen aber zu Ohren fam, was gefchehen 
war, milderte ben Subel über ihre glückliche Befreiung nur das Acht 
bernerifche Gefühl des tiefen Bedauerns, durch Unfunde deſſen was vor- 
ging, von der Theilnahme an einer fo ruhmvollen That verhindert worden 
zu fein. Die erfte Sorge der Sieger war nun für die Verwundeten und 
Todten. Den Freiburgern und einigen unter den Herren Tiefen fie die 
Shrigen wegführen, die übrigen wurden auf der Wahlftatt begraben. 
Die Zahl derfelben wurde von den gleichzeitigen und fpätern Schrift: 
ftellern höchft ungleich angegeben und zwar weichen die Angaben über . 
die Zahl der erfchlagenen Feinde von 1000 bis 4600 ab *). Die Berner 
folfen an Todten nicht mehr als 22 und die Waldftätte 13 gehabt haben, 
hingegen waren viele von ihnen verwundet worden, 

Nach alter Sitte brachten die Sieger die Nadıt auf dem Schlacht— 
felde zu. Am andern Morgen aber, Dienftagd am Zehntaufendrittertage, 

fehrten die Berner mit feierlichem Siegesgepränge nebft der Beſatzung 


*) Zihudi u. f. w. 

**) Der gleichzeitige Johann von Winterthur giebt fie wohl zu gering auf 
1000, der Berfaffer des proelii Laupensis auf 1500, das Chron. de Berno 
auf beinahe 4000, Stettler und Laufer auf 3500, Tſchudi auf 1500 
Mann zu Pferde und 3100 zu Fuß an, 
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von Laupen und den treuen Bundsgenoſſen in ihre Stadt zurüd. An der 
Epite ded Zuges war wiederum der Leutpriefter Bafelwind mit dem Hoch⸗ 
würdigjten, mit welchem er während der Schlacht in des Feindes Hände 
gerathen, allein nachdem man ihn eine Zeit fang mit bitterm Geſpötte 
herumgeführt, wieder entlaffen worden war, Nach ihm folgten im Zuge 
die drei Waldftätte und hinter diefen her die Berner mit ihren übrigen ° 
Zuzügern. ‚Mit welchem Jubel und weldyen Gefühlen die fiegreiche Schaar 
von denjenigen empfangen wurde, weldye die ganze Zeit über in den 
Kirchen den Allerhöchften und die Heiligen angefleht, den letzten Tag 
der Vaterſtadt abzuwenden, läßt fich beffer ahnen als fchildern. Auch 
jest fanden noch viele feierliche Gebete, Opfer und Almojen ftatt, und 
von Stunde an wurde der Zehntaufendrittertag in das Jahrzeitbuch der 
Stadt Bern eingefchrieben, um von da an zum ewigen Gedädhtniffe der 
Nachkommen ſtets mit feftlichem Umgang der Fahnen, Kreuze und des, 
Heiligthums gefeiert zu werden, wobei die armen Leute eine reichliche 
Spende erhalten follten. Die Krieger aud den drei Waldftätten aber 
nahmen, nachdem man fie aufs glänzendfte bewirthet und ihnen jede 
erdenfliche Ehre erwiefen, herzlichen Abfchied von ihren bernerifchen 
MWaffenbrüdern. Feierlich verfprachen ihnen die Teßtern, des erwiefenen 
Dienftes nimmermehr zu vergeffen, fondern ihnen denfelben in jeder Ges _ 
fegenheit mit Gut und Blut zu vergelten. Bald nachdem fie in die 
Heimath zurücgefehrt‘ waren, empfingen fie für ben erlittenen Abgang 
an Pferden, Waffen und anderen Dingen eine billige Entfchädigung *), 
und etwas fpäter fogar einen angemefjenen Sold **), wie ed bermalen 
unter Bundesgenoffen üblich war. Auch die übrigen Verbündeten erndteten 
reichlichen Danf von Seite der Berner. Doch weder mit Worten noch 
mit‘ Geld war der Dienft zu bezahlen, der in jenen Tagen ber äußerften 
North der Stadt Bern von wenigen Getreuen geleiftet wurde, der Tag 
von Raupen, welcher daffelbe nicht nur vor unausbleiblichem Untergange 
rettete, fondern auch feinen ganzen fpätern Glanz und feine Größe grüns 
dete, ift für die Berner aller Zeiten eine Schuld, welche nur durch eben 
fo unerfchütterliche Schweizertreue gelöst werden mag. - 


*) Quittung der drei Länder vom 3. Auguſt 1339, 


*) Quittung von Urt für dritthalb Pfunde vom Montag vor Weihnacht 
1339, | 
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VI. Kapitei. 


Bon der Schlacht von Laupen bis zur nähern Berbinbung Berws 
mit der Eidgenoffenfchaft. 1339 — 1353, 


Mit Blitzesſchnelle verbreitete fi) die Kunde bed großen Sieges, 
ben die Berner und ihre Bundegenoffen erfochten, weit und breit durch 
nahe und ferne Gauen deutfcher und fremder Zunge. Nirgendd ward 
fie gleichgültig, fondern überall mit der Tebendigften Freude oder dem 
heftigften Schmerze aufgenommen, je nachdem man wegen Berwandtichaft 
oder Freundfchaft unter den Kämpfenden, oder wegen der Hoffnungen, 
die man anf dad Ergebniß ded Krieges gründete, Antheil nahm. Schwer 
betrübt waren befonders diejenigen, welchen der blutige Tag einen oder 
mehrere unter ihren. Theuerften entriffen hatte. Unter anderm hatte die 
Tranerbotfchaft den Vater des erfchlagenen Johann von Savoyen tief ge— 
beugt, der jedoch billig genug dachte, nicht den Bernern darüber zu zürnen, 
die ihn ungern genug in den feindlichen Reihen erblicten, fondern viel 
mehr ihren Gegnern, die ihn wider des Vaters ausdrücklichen Willen 
durch ihr eindringliches Zureden in's Verderben gezogen hatten, Keine 
Enfel blieben dem Grafen Ludwig fein verlaffenes Alter zu tröften, und 
auch Johann's hinterlaffene Wittwe, Margaretha von Chalond, endigte 
ihr Leben beinahe 43 Sahre nad) dem Tode ihres Mannes, fern von 
den favoyifchen Fündern, zu Paris 2). 

Jetzt, nachdem die Mehrzahl der üchtländifchen-und benachbarten 
Edelleute tief gedemüthigt jchien, glaubten die Berner, die Stunde fei 
gekommen, fich an ihren Feinden zu rächen und die Unverföhnlichen un: 
fchädfih zu machen. ine ihrer erften Thaten nach dem -ruhmvollen 
Eiege war daher die Belagerung des Schloffes Burgenftein, deſſen 
Eigenthümer, Ritter Jordan von Burgenftein, an dem Tage der Schlacht 
von Laupen einen Boten in den Forft fandte, um ihm von dem Auds 
gange derfelben fichere Kunde zu bringen. Allzu eilfertig hatte diefer 
feinen Spähwinkel verlaffen, als er beim Anblicke der erften gegen den 
Forft zu fliehenden Berner, die Sache berfelben für unmwiederbringlich 
verloren hielt, und in ber erften Freude über die erwünfchte Botfchaft 
hatte der Ritter ausgerufen: das ift ein guter Schmied gewefen, ber 
diefe Waffen über die Berner gefchmiedet hat. Diefe Worte hatte 
er mit ziemlich felbftgefälligem Ausdrude gefprochen, da man ihn zu ben- 
jenigen zählen konnte, welche bei der Anftiftung des Krieges die thätigfte 
Rolle gefpielt hatten. Kaum waren jedoch diefe fchabenfrohen Worte 


+) Zihudi. Guichenon. Müller. 
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zu ben Ohren ber Berner gefommen, fo wurde vor ihnen bie Beftrafung 
der böswilligen Neben Jordan's und feiner noch viel böswilligeren Ger 
finnung unwiderruflich befchloffen. Kaum adıt Tage nad) jenem Greig- 
niffe zogen fie vor feine Burg; und da er von der Maner herab beobachten 
wollte, wie die Belagerer die Katen herbeifchafften, erhielt er von einem 
Armbruftihügen, genannt Bifli, den töbtlichen Schuß, worauf die Kriege» 
leute die Burgenfteiner mit den Worten verhöhnten: dies fei ein guter 
Schmied geweſen, der diefen Pfeil gejchmiedet habe. Wenige Tage.nad) 
bed Nitterd Tod wurde die Burg erobert, und die Mauern derfelben 
größtentheil gefchleift *). 

Nadıdem fie dieſe That vollbracht, hätten die Berner, bed ewigen 


Streitens müde, gerne einige Zeit ausgeruht; man ließ ihnen aber feine 


- 


Muße dazu. Zwar hatte der fchlimme Ausgang der fetten Unternehmung 
die meiften ihrer Gegner für den Augenblik von ähnlichem Beginnen ab- 
geſchreckt; allein defto unabläffiger wurde jeßt von ihren, in -bitterm 
Scmerze entbrannten und vor Rachbegierde glühenden Gegnern ein um- 
abläffiger und feiner Natur nach jehr ermübdender Fleiner Krieg begon- 
nen, Ende Juli war Graf Peter von Aarberg für ein Jahr, fo lange 
als der Krieg mit Bern dauern follte, als ihr Hauptmann in die Dienfte 
der Stabt Freiburg getreten, und zwar mit fünf Helmen und vier Bogen: 
fchügen. Hiefür räumte man ihm ein Haus ein, und zahlte ihm 500 
Goldgulden, nebft vier Turngrofchen täglichen Solded. Bon der Beute 
gehörte ihm der halbe Theil **. Bon allen Seiten hatten fie tägliche 
Anfälle abzuwehren, fo daß während 18 Wochen Tags und Nachts ein 
oder zwei Härfte als bewegliche Heerhaufen auf der Straße waren, und 


abwechſelnd gegen Freiburg, welches von der Herrichaft Defterreich Unter- 


ſtützung an Mannfchaft und Geld erhalten hatte, Thun, Aarberg, Büren, 
Burgdorf, Huttwyl, Signau, Langnau oder anderswohin zogen, und ohne 
daß das Stadtbanner jemals gebraucht wurde, bald angriffö-, bald vers , 
theidigungsweife verführen, und überall einen ſolchen Schrecken verbreites 
ten, daß unter Anderm die Einwohner von Plafeyen vermittelt einer 
Gabe von 40 Pfunden die Begünftigung erfauften, an dem Sriege kei— 
nen Theil nehmen zu dürfen, und von beiden Parteien unangefochten zu 
bleiben ***), Höchft merfwürdig und eben fo bezeichnend für den eigen- 
thümfichen Geift jenes Jahrhunderts, als ruhmvoll für die Redlichkeit der 
Berner, ift der Umftand, daß fie mitten in einem ihre Kräfte und 
Hülfsquellen fo fehr in Anſpruch nehmenden Kriege ihr früher ertheiltes 


Zuſtinger. Tſchudi. 


PO) urk. in crastino festi beati Jacobi Apost. mense Julii A. 1339. 
*) Zuſtinger. Tſchudi. Urk. vom beil. Kreuzestag im Herbit 1339, Dof.. 
Urbar des Hrn. v. Praroman Gefchichtsforfch. Bd. I, ©. 58, 
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Berfprechen nicht vergaßen, die Schulden der Freiherren von Weiffenburg 
abzubezahlen,, fondern daffelbe vielmehr aufs Gewiffenhaftefte erfüllten. 
Noc vor dem Ausbruche des Krieges hatte Graf Eberharb von Kyburg 
zwei Zahlungstermine, zur einen Hälfte auf Andreastag ded laufenden 
umd zur andern auf Lichtmeß des folgenden Jahres feftgefegt, an denen 
die Summe von 1400 Pfunden an drei reiche Freiburger, Johann, ges 
nannt Ramftein, und Paul von Helfenftein, Edelknechte, und Konrad 
Hufer, abgerichtet werden follte. Im Dezember 1339 bezahlten die Berner 
and; wirklid; durd; drei Geiftliche den Johanniter Konrad von Lindnach, 
Werner von Bern und Peter Merz, Chorherrn zu SInterlafen, die Häffte 
diefer Summen mit 700 Pfunden, theild in Laufanners, theild in weißer, 
kaufender Berner-Münze *). Nur durch unverbrüchliches Fefthalten am 
gegebenen Worte waren fie verfichert, die Achtung der Mit⸗ und Nach 
welt zu behaupten. 

Diefe Fleineren Züge genügten jedoch dem feiegerifehen Geiſte vieler 
Berner keineswegs; einige derfelben Außerten fih, man läge zu Bern, 
wie Weiber im Wochenbette, und es könne nicht Tänger dabei bleiben. 
Su folcher Stinnmung beſchloß man in der Palmwoche 1340 einen Zug 
nad dem fyburgifchen Städtchen Huttwyl, welches damals mit guten 
Mauern und Gräben ziemlich befeftigt war. An der Spige der Reiterei 
und des Harftö der Freiwilligen zu Fuße griff auch der Schultheiß Johann 
von Bubenberg dieſes Städtchen mit Feuereinwerfen und Stürmer fo Tebs 
haft an, daß ed halb verbrannt und eingenommen war, noch ehe bie 
Hanptmacht mit dem Stabtbanner ihnen nachfolgen fonnte. Ein großer 
Theil der Befagung und der Eimvohner wurbe erfchlagen, andere gefans 
gen, jo daß die Berner mit anfehnlicher Beute nach Bern zurücfehrten **). 

Mit dem nämlichen Schultheißen Johann von Bubenberg hatten der 
Rath, die Zweihundert und Bürgergemeinde der Stadt Bern am Tage 
nach Michaelis 1339 einen Vertrag abgefchloffen, vermöge deſſen er ihnen 
während der ganzen Dauer dieſes Krieges mit feiner Burg Spiez, bie er 
ein Jahr zuvor von Johann von Strättlingen erfauft hatte, nebſt den 
dazu gehörigen Leuten und Gütern behülflich fein wollte, wogegen man 
Bergütung ded dadurch erlittenen Schabend nach dem Ermefjen von neun 
Schiebsrichtern verhieß *H. Jetzt fanden fich die Berner genöthigt, alle 
Wochen einmal mit dem Banner nad) Spiez zu ziehen, um daſelbſt die 
Borräthe und Lebensmittel abzuholen, welche ihnen von ben Oberhaslern 
und Unterwaldnern dahingebracht wurden. 


*) Quittung vom St. Niklauſentag, 6. Dez. 1339. 
Zuſtinger. 
) urk. vom Tag nach St. Michaelistag 1339. Bm herrſchaftlichen Archiv 
zu Spiez abgedrudt. Bm ſchweiz. Muſeum, Jahrg. 1787, ©. 571, 
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Mittlerweile hatten bald nach Oſtern 40 kuͤhne Geſellen aus dem 
Staͤdtchen Laupen einen Streifzug über die Saane 'gegen die Freiburger 
verfitcht, waren aber, nachdem die Freiburger fie mit großer -Uebermacht 
zu Fuß und zu Pferde umzingelt, bis auf 18, welche mit genauer Noth 
entfamen, alle, ungeachtet einer tapfern Gegenwehr, niedergehauen wors 
ben. Tief empfand man den. Berfuft diefer tapfern Mannfchaft zu Bern, 
und vor Allen zeigte fi) Rudolf von Erlach, ber Held von Raupen, uns 
geduldig, ihren Tod zu rächen. Solche Gefinnung fand. fowohl unter ben 
Mächtigen , die den Einfluß befaßen, ald unter der gefammten Bürger 
fchaft überall Anklang. Hierauf veranftaltete von Erlach einen Auszug 
mit. folcher Verfchwiegenheit, daß man die:Thore verfchloß, und ſich Feder: 
mann zu. Fuß und zu Pferde rüftete, ohne daß irgend Jemand geahnt 
hätte, wohin- ber Feldhere den Zug führen würde. In der Abendbämmes 
rung zog man mit einem Banner zu Pferde und zwei Bannern zu Fuß 
aus. der Stadt an den Schönenberg vor Freiburg. Hier verbarg der 
Hauptmann zwei Abtheilungen, beftehend je aus einem Fußbanner und 
der Hälfte des Volks, in zwei Wälder dieſſeits des Schönenbergs, mit 
dem firengen Befehle, daß ſich Niemand von ihnen zeigen follte, ehe fie 
ihn gefehen hätten, fein bloßes Schwert über fein Haupt fehwingen. Als 
die Abtheilungen an ihre Stelle gefommen, war bereit der Tag anges 
brochen. Da ritt der Feldherr mit den beften Reitern wor die Thore von 
Freiburg, wo fie raubten, was ihnen vorfam, die Menfchen, die ihnen 
begegneten, niederftachen, und den Raub nun den Berg hinauffchafften. 
Aljogleich ließen die Freiburger, über diefen Anblick erbittert, die Sturm⸗ 
gloden ergehen, worauf ihre ganze Macht zu den Waffen griff und von 
Erlach's Schaar nacheilte. So ftreng num auch diefer Letztere der in ben 
Wäldern verborgenen Mannfchaft unterfagt hatte, fich vor dem gegebenen 
Zeichen auf irgend eine Weife bemerkbar zu machen, fo-fonnte er dennoch 
nicht verhindern, daß adıt Männer derſelben ſich verlocen Tiefen, einigen 
auf einer benachbarten Wiefe weidenden Pferden nachzulaufen und fie ald 
Beute zu gewinnen. Dieſe wurden von ben Freiburgern entdedt, welche 
auf fie zueilten, und fie, da alle Flucht zu ſpat war, einen nach dem 
andern umbrachten. Gern wäre ihnen zwar die bei dem Felbhauptmanne 
befindliche Reiterfchaar zu Hülfe geeilt; allein von Erlach gab dieſes 
nicht zu, fondern, ftellte ihnen vor, wenn man biefen heifen wollte, fo 
müßte ‚der Hinterhalt zu früh hervorbredyen, und dann ginge der ganze 
Anſchlag zu-Waffer; übrigens verdienten folche jchlechte, ſchändliche Leute 
nicht, daß man ihnen zu Hilfe Fame, da fie um einiger Pferde willen 
der Stadt Bern Ruhm nnd’ Ehre nicht geachtet: hätten. "Die Freiburger 
aber wähnten, durch den leichten Sieg über bie verlaffenen acht Knechte 
übermüthig gemacht, auf dem Felde eben fo leicht den Feind in die Flucht 
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zu fchlagen, und verfolgten bie bernerifchen Reiter mit mehr Eile ald Be, 
hutfamfeit. Als fie nun auf diefer Verfolgung bis: im die Gegend gedruns 
gen waren, wo von Erlady feinen doppelten Hinterhalt verborgen hitte, 
gab er mit dem Schwerte das verabredete Zeichen, und wandte ſich mit 
der ihn begleitenden Schaar rafch um, die Freiburger anzugreifen, welche, 
da die verborgenen Truppen fchnell aus dem Walde hervorrückten, fich 
von allen Seiten bevrängt fahen, und fo gut ald, möglid, die Flucht er 
griffen. Die Berner aber verfolgten fie ungeſäumt bis zu 'den Thoren, , 
wo viele von ihnen nicht fchnell genug hineinkommen fonnten, und daher 
auf's Aeußerfte ermüdet in der Saane ihren Tod fanden. Soldjergeftalt 
erlitten die Freiburger vor ihrer eigenen Stadt einen weit empfindlichern 
Schaden, als felbft am Tage von Laupen, da ihnen nach ihren eigenen 
Geftändniffe bei 500 ihrer Bürger und Einfaffen erfchlagen wurden *). 
Auf dem Rückwege eroberten und zerftörten die Berner noch das fefte 
Schloß Kaftel, welches fie bereitd im Gümminenzfriege eingenommen 
hatten. Endlich trafen fie mit reicher Beute beladen wieder in Bern ein. 
Es verfloffen indeffen Feine 14 Tage, fo drängte die Meinung im der 
Bürgerfchaft fchon wieder zum Kriege gegen Freiburg, in der Hoffnung, 
benfelben ein für allemal zu beendigen. Es fand daher ein neuer Ans 
marc, ftatt, in welchem die Vorſtadt von Freiburg, die Galtern, er 
ftürmt und in Brand geſteckt wurbe; und bie Freiburger famen burdy das 
Feuer , deſſen Rauch der Wind über das. Waffer in die Stadt trieb, und 
die gleichzeitigen Fühnen Angriffe der Krieger fo fehr in's Gedränge, daß 
. viele Einwohner bereitd ihre befte Habe zum oberen Thore hinausflüchs- 
teten und die Zerftörung ihrer Stadt zu erleben befürchteten. : Sa, diefe 
wäre wohl nicht abzuwenden geweſen, hätten nicht zwei. entfchloffene 
Bürger die Dedbäume der Brüde, welche über der Saane fteht, rafch 
abgeworfen. Nachdem die Berner der feindlich gefinnten Stabt folch uns 
geheuern Schaden zugefügt, zogen fie fich wieder zurück, und zwar nicht 
ohne ihrerfeitd erlittenen empfindlichen Verluſt, da die freiburgifchen Arms 
bruftfchügen ihnen eine Menge der Ihrigen übel verwundet hatten *9. 
Doc, follte nicht die alte Bundsgenoffin allein für die verfettte Trene 
büßen, fondern auch die anderen Nachbarn für die ewigen Nedereien ger 
züchtiget werben, womit fie fi) an den Bernern und ihren Angehörigen 
vergangen hatten. Daher dehnten die Teßteren im folgenden Mai ihre 
Streifereien auch in das Gebiet ded Grafen Eberhard von Kyburg, in 
die Gegend von Signau und Langnau und von da bid gegen Burgdorf 





. *) fchudi und Ryhiner geben nur 400 Mann an. Huflinger und der Ver 
faffer des proclii Laupensis 7005 mir nehmen bier mit dem Ohron. de 
Berno 500 at. 

9 Suflinger. Tfchudi. 
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und Langenthal hinunter aus. Diefe unglücklichen Ränder durchzogen fie 
mit Brand und Verwüflung jeder Art, und brachten von daher großen 
Raub nebit einer Menge Gefangener in. die heimathlichen Mauern zurüc, 
Eben fo mußten noch in bemfelben Monate die Umgegend von Büren und 
Aarberg, das Inſelgau, Erlady und Nidan für die Sünden ihrer Herren 
entgelten, ohne daß die leßteren im Stande geweſen wären, ihr bedauerns⸗ 
würbiged Landvolf zu beſchützen d. Nach fo vielen glücklich vollbrachten, 
rühmlichen Kriegsthaten glaubten die Berner dem Allerhöchſten, der ihre 
Waffen auf eine fo auffallende Weife gefegnet hatte, ein Zeichen ihrer 
Dankbarkeit fchuldig zu fein; daher fie zum Beweife ihrer Erfenntlichfeit 
und zur Urkunde feiner großen Barmherzigkeit eine ewige Meffe im Spitale 
ihrer Stadt ftifteten **). 

Die ſchweren Berlufte, welche die Freiburger in der fetten Zeit for 
wohl zu Laupen ald am Schönenberg und bei der Zerftörung der Galtern 
erlitten, fetten fie in die Nothwendigfeit, abermald das Haus Oeſterreich 
um thätige Unterftügung und wirffamere Hülfe, als fie bisher erhalten, 
anzugeben. Die Herzoge von Defterreich aber jchickten ihnen den Ritter 
Burfard von Ellerbach, ihren Landvogt, einen eben fo unerfchrodenen als 
einfichtövollen Mann, nach Freiburg, um den friegerifchen Oberbefehl da- 
fetbft zu übernehmen. Diefen fuchten fie auf's Eindringfichite dahin zu 
bewegen, daß er fie auf's Neue zur Rache anführte. Allein Burfard, der 
die Verhäftniffe mit ruhigerer Ueberlegung erwog, trug Bedenken, ihrem 
Anfinnen zu entfprechen; denn ‚die Macht der Berner an Leuten und Gut 
hatte von Tag zu Xag- beträchtlich zugenommen. Auch herrfchte unter 
ihnen Eintracht und Gehorfam- gegen die Oberen, weßwegen ihnen Alles 
aufs Beſte von flatten ging, fo daß man im ganzen Lande herum uns 
abläffig ald Sprichwort wiederholte: Gott felbft ift zu Bern Bürger ge 
worden; wer mag doch wider Gott Krieg führen ***). 

Unter folchen Umftänden fing der Krieg endlich an, allen Parteien 
läftig zu werden, um fo mehr, als zwifchen den Gegnern Bern’s gleiche 
falls Zwietracht entftand, ba bei verfchiedenen Unternehmungen derſelben 
der Freund öfters nicht befier behandelt wurde, ald der Feind 1), und 


H Zuſtinger. Tſchudi. Nach Yuflinger fangen die benachbarten Landleute 
folgendes Klaglied: 
AL unfer Helfer Tigent in den Hürften; 
Der Kaifer und von Deftrich die Fürften, 
Nach üwer Hilf fol uns wenig dürften, 


**) Zuſtinger. 
N) Zuſtinger. 
+) Klaggründe der Städte Freiburg und Murten. Soloth. Wöchenbl. 
Yahrg. 1826, ©, 519 u. f. m. — 
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die Königin Agnes von Ungarn, die ſich vor 30 Jahren nicht gefchent 
hatte, die Blüthe des Adels helvetifcher Gauen unter dem Beile des Hen- 
kers ihrem ermordeten Vater ald Sühne zu opfern, glaubte jetzt in, ihrer 
Zurückgezogenheit zu Königsfelden ein gottgefälliges Werk zu thun, wenn 
fie dazu beitrüge, einem unnügen Blutvergießen, aus welchem ohnehin 
für das Haus Defterreich nicht der geringfte Vortheil- erwuchs, ein Ziel 
zu feßen. Sie legte fich daher zwifchen der Stadt Bern und den Herzogen, 
ihren Verwandten, nebft ihren Verbündeten in’d Mittel, und brachte, nach— 
dem vorläufig Burkard von Ellerbach Ende Juli eine Waffenruhe unter 
handelt 9, auf diefe Weife am 9. Auguft 1340 einen Vertrag zu Stande, 
Diefem zufolge follten die Bürger von Bern fi um des Kaifers Huld 
bewerben, wofür ihnen allenfalls der Herzog Albrecht, der Königin Bruder, 
behüfflich fein würde; beharrte aber der Kaifer darauf, fie um feiner An- 
gelegenheiten willen anzugreifen, fo fei den Herzogen von Defterreicd; vers 
gönnt, ihm beizuftehen. Sollten die Bürger von Bern den Herrn Johann 
von Weiffenburg den Aeltern den Herzogen von Defterreich, feinen Lehens⸗ 
herren, wieder übergeben, welche hiefür fowohl ben Bernern als den 
Herren Rudolf und Johann von Weiffendburg dem Aeltern eine Urfehde 
von dem Alten von Weiffenburg und feinen Freunden nad) dem Landed- 
gebrauche verfchaffen würden. Die Feften von Unterfeen, die der alte 
Freiherr vor dem Kriege inne gehabt, follten in die Hand eines von den 
Herzogen und ihnen zu ernennenden Gemeinmannes gelegt werden, bie 
er die Urfehde ausgeftellt und die Herzoge von Defterreich ihm ihr Vers 
fprechen erfüllt hätten **). Für die Rechte der jungen Freiherren auf 
diefe Güter aber verfprachen die Herzoge ihnen fo viel Entichädigung und 
für diefe leßtere fo viel Sicherheit, ald Biſchof Niffaus von Konftanz, 
dem fie dieſes beiderjeitd anvertraut hätten, für angemeffen erachten würde; 
wollten aber die jungen Freiherren”diefe Verfügung nicht achten, fo vers 
pflichteten fich die Berner, den Herzogen wider diefelben beizuftehen. Auch 
den Grafen Eberhard von Kyburg nahm Agnes in diefen Frieden auf; 
doch ſollte derfelbe feine Streitigfeit mit Bern wegen Thun feineswegs 
betreffen, fondern es war biefer Zwift an ein eigenes Schiedsgericht ge 
wiefen. Auch Graf Peter von Aarberg und die Grafen Rudolf und Jakob 
von Nidau, Söhne des bei Laupen erfchlagenen Grafen Rudolf, waren 
in der Verhandlung begriffen. Was die Sühne für den Tod des Iekteren 
betraf, fo gelobten die Berner, zu leiften, was der Herzog Albrecht, deffen 
Gnade fie ed überließen, enticheiden möchte. Die Verhältniffe zwiſchen 
Freiburg und Bern hingegen waren in einem eigenen Bertrage befonderd 


*) Urf. Samſtags nach Safobi 1340. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1826, ©. 388, 
**) Es Scheint nämlich, fie haben ihnen eine Summe Geldes hiefür verfprochen. 
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ſeſtgeſeht. Mebrigens wurden alle Tostfchläge, Naub, Brand und andere 
Gewaltthaten/ welche wahrend der Dauer des Krieges ſtatt gehabt, als 
aufgehoben und abgethau "betrachten "Die Gefangenen wollte man beider 
ſeilts gegen Vergütung der Koſten heraitsgeben. Ferner ward in Betreff 
der ſo wichtigen Angelegenheit · der Burgerannahmen ausgemacht, daß die 
Berner sich" hüten ſollten, die Diener, Eigen⸗ Lehen⸗ oder Vogtlelute der 
in dem Vertrage genannten Herren zu Bürgern anzunehmen. Erhielt nun 
ein ſolcher⸗· das Buͤrgerrecht, bevor er ein Jahr in der Stadt angeſeſſen 
ſei, ſo ſollte es denſelben nicht ſchirmen / wenn es dem Herrn vder ſei⸗ 
nem Amtmannue unbekaunt wäre Käme aber ein Herr oder fein Amts 
mann in den Fall, einen in der Stadt Angefeifenen anzuſprechen, fo 
würde der Schultheiß unverzügfich einen Tag beftimmen, an welchem ber 
Serrioder fein Amtmann mit vier ehrbaren Männern vor dem Schultheifen 
der Stadt’ Bern erſcheinen, und ſchwören follte, daß fein Herr den Mann, 
welcher angefprochen wird; in dienſtlicher Gewährde als den feinigen her— 
gebracht habe; und dann follten noch vier andere fchwören, daß diefer 
Eid’ gerecht‘ getvefen ſei. Nach einer solchen Verhandlung durften die 
Berner den Mann nicht weiter ſchirmen, fondern mußten ihn ded Bürger: 
vechts entlaffen. Bliebe aber ein Mann Jahr and Tag unangeſprochen 
mb ohne daß auf die erwähnte Weiſe mit beeidigtem Zeugniffe gegen ihn 
verfahren: würde, in der Stadt, fo waren bie Berner befugt, feinen’ eib 
und fein Gut zu ſchirmen, wie diejenigen anderer Bürger.  Diefe Vor> 
ſchrift follte gegem die Herzoge Albrecht, Friedrich und Leopold von Defter 
reich, den Grafen Eberhard von Kyburg und feinen Sohn Hartmann, den 
Grafen Peter von Aarberg, die Grafen Rudolf und Jakob von Nidau 
gelten, ſo lange ſie lebten. Für alle übrigen Anftände, weldye entweder 
in diefem Frieden nicht begriffen wären, oder ſich Tonft etwa noch ereignen 
Fönnten, waren Schiedsgerichte und gemeinfame Tage an den gewohnten 
Drten feſtgeſetzt; in Sachen gwifchen Defterreich und Bern zu Zofingen, 
wo der öfterreichifche Landvogt mit dem Schuftheißen von Bern zuſammen⸗ 
figen ſollte. Beſiegelt ward die Urkunde zu Köntgäfelden von der Königin 
Agnes für die Herzoge, von den Grafen Eberhard zu Kyburg und Peter 
von Aarberg für fih-felbft, von Johann, Bifchof zu Baſel, und Grafen 
Hugo von Buchegg für die Grafen Rudolf und Jakob von Nibair, und 
von Schultheiß, Rath und den Büuͤrgern der Stadt Bern’ für ſich und 
ihre Helfer, ferner vom Bifchsfe Rudolf von Kornftänz, denr-öfterreichte 
fehen Landvogte Burkard von Elferbach und Jvhann von Aarwangen, 
oͤſterreichiſchem Vogte im Schwarzwalde, als Zeugen; Alles am St. Lau⸗ 
renzenabend, 9. Auguſt 1340 *). Herzog Albrecht beſtaͤtigte dieſen Vers 
trag durch einen Brief von Wien am St. Colmannstage 1340. 
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Am naͤmlichen Tage ftellte bie Königin auch eine Urkunde über ben 
Frieden zwifchen Bern und Freiburg aus. Wären nämlic, die Bürger 
von Freiburg willig, eine Verföhnung anzunehmen, fo ſollten fie dieſelbe 
haben, wie fie abgeredet ſei. Im diefem Falle. follten alle Gefangenen 
nach Abtrag eines billigen Koftenerfaßes. zu beiden Seiten ledig,. und was 
noch unausgerichtet unter Bürgichaft oder. Gedingen ftehe, abgethan fein. 
In Betreff der. Gefangenen aber, welche die Berner jüngfthin den Grafen 
von ‚Öreyerz. abgenommen hätten, möchte der Schultheiß von Freiburg 
mit feinem Nathe erwägen, ob dieſes dem Frieden nicht hinderlich fei. 
Mollte der Schultheiß nebſt den drei Grafen. von Greyerz die. Entſchei⸗ 
dung. diefer Frage im bejahenden Sinne befchwören, fo follten die Berner 
die Gefangenen losgeben; Teifteten fie aber diefen Eid wicht, fo blieben 
die Gefangenen in ihrer Haft, und diefe Sache ginge den Frieden weiter 
nichtd am. Wollten die Bürger von Freiburg oder ihre. Bundegenoffen 
hingegen die Verſoͤhnung nicht "eingehen, fondern bloß einen Frieden 
( Waffenſtillſtand) haben, fo follte derfelbe vom nächften Frauentage im 
Auguft fünf. Jahre lang, und nachher fo lange währen, bis er einen 
Monat zum voraus aufgefündet würde. Die Gefangenen ließ man dann 
auf Bürgichaft bis zum Ausgange des Friedens frei, wo fie ſich wieder 
stellen müßten; ſtürbe unterbeffen einer von ihnen, jo wären feine Bürgen 
ledig. Auch um verbürgted Guf, fei ed von Gefangenen, fei ed von Ge 
Dingen ber, follte man Aufichub haben, fo lange der Frieden daure. 
Wären. die Bürger von Freiburg nicht gefonnen, weder gänzliche Ausfoh- 
nung noch Frieden anzunehmen , fo müßten fie ed denen von Bern acht 
Tage vor dem nächſten Michaelistage durch offene Briefe anzeigen ; dei 
gleichen wenn der eine oder andere ihrer Bürger oder Bundsgenoffen 
darin wicht begriffen feie, oder wenn fie entweder. die Ausfühnung oder 
ben Frieden annehmen wollten. Dem Grafen Ludwig von Savoyen, Frei 
berrn der Waadt, wurde der Beitritt frei geftellt, Wegen. der Gefan⸗ 
genen follte es zwifchen ihm und Bern gleich gehalten werden, wie mit 
Freiburg. Der Tobtichläge, Raub, Brand und anderer Gewaltthaten 
halber, welche während ber Dauer des Krieges ftattgehabt, trat die naͤm⸗ 
liche Beitimmung ein, wie in dem Frieden mit Defterreich.. Nach ge 
ſchloſſenem Bertrage waren beide Stäbte, Freiburg und Bern, augewiefen, 
für die. zwifchen ihnen entfichenden oder waltenden, nicht im Kriege bes 
griffenen Streitigfeiten Scyiedslente zu nehmen, welche mit einander. an 
den gewohnten Drten zu Tag fißen würden. Das Nämlicye. follte auch 
in Angelegenheiten des Freiherrn der Waadt gefchehen. Könnte. fich diefer 
weder zur. Ausföhnung noch zum Frieden -verftehen, ungeachtet Freiburg 
dad Eine oder Andere ‚eingegangen wäre, fo blieben letztere befugt, ihm 
mit der Hülfe beizuftehen, welche der öfterreichifche Vogt zwifchen ben 
1. 13 
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Bürgern von Freiburg und Bern verabreden und ſchicklich finden wirde. . 
Die Königin Agnes und. der üfterreichifche € Burfarb ‚von: Ellerbadh 
feßten ihre Siegel bei H. h 
Am St. Michaeldabend (28. Sept.) erklärte dich inbeffen Freiöung 
durch einen Brief von Blamatten, daß es einſtweilen nur den Waffen⸗ 


ſtillſtand annehmen, und denfelben während der im Bertrage ‚beftimmten _ 


Zeit fir. ſich, feine Bürger und Bundsgenoffen getreulich haften wolle, 
wobei es jeborh Ludwig von Savoyen, Freiherrn der Waadt ‚den Grafen 
Nudelf, Herrn zu Neuenburg , und feinen Sohn Ludwig, Peter: zum 
Thurm, Heren zu Geftellen in Wallis, umd ihre Angehörigen, nebſt Herrn 
Sohann von Wolkeswyl, Ritter, vorbehielt, welche in diefem Bertrage 
nicht inbegriffen fein. In Betreff der Gefangenen follte es beim Aus⸗ 
ſpruche der Königin Agnes. fein Bewenden haben **), 

Durch; dieſe Aunahme von Seite Freiburg’s ſchien für Uechtland's 
Nahe mwenigftend auf fünf Jahre hinlänglich geſorgt zu ſein; indeſſen 
brach der Krieg, als man es zum wenigſten erwartete, noch in demſelben 
Jahre wieder in helle Flammen aus. Graf Eberhard von Kyburg hatte 
namlich nach Michaelis 1340 einige Waffenknechte nach Thun verlegt, als 
ob er denſelben eine feindſelige Beſtimmung gegen Bern geben wollte. Eine 
ſolche Verfügung war. aber den Verträgen vom Jahre 1323 zuwider, wel⸗ 
chen zufolge die Stadt Thun an den Fehden ded Grafen von Kyburg 
gegen Bern feinen Theil nehmen ſollte. Demnach hielten ſich die Berner 
nicht. lange mit Berwahrungen auf, ſondern zogen alfogleich mit ftarfer 
Macht vor Thun, das fie fofort rüftig und unverdroffen angriffen. Allein 
fie: fanden ‚hier mehr Widerftand, als feit läuger Zeit bei irgend einem 
feften Drte, deſſen Eroberung fie verſucht hatten. Bei einem abgeſchla⸗ 
genen Sturme erlitten die Berner großen Schaden; und da fie gleichzeitig 
durch den Freiherrn von Kramburg von der Abficht der Freiburger Kumde 
erhieften, in furzger Zeit einen Einfall in das Gebiet der Berner zu vers 
ſuchen, fo zogen fie unverrichteter Dinge ab, und fehrten nach Haufe 
zurück. Diefer Einfall fand denn auch gleichzeitig unter Anführung des 
nämlichen Burkard's von Ellerbach ftatt, der den. Frieden der. Königin 
Agnes unterhandelt hatte, und jeßt an der Spiße von 200 Pferden und 
eines Haufens Fußvolk in das Dorf Köniz eindrang, und, nachdem ſein 
Haufe dafelbft eine anfehnliche- Beute gemacht, fich ‚did im die Nähe der 
Stabtmanern wagte, in ber Hoffnung, die_Stadt von aller Mannfchaft 
entblößt: zu finden. - Als indefjen bie, Freiburger die zurüdgebliebenen 





2) urk. abgedrudt im Soloth. Wochenbl. VJahrg. 1826, ©. TER 
*) Schreiben Freiburg’s. Blamatt’s am Michaeli's Abend, 28, Set, 1840, 
Soloth. Wochendl. Hahrg. 1826, S. 475, er 
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Berner "ihnen in guter Ordnung bis au» den Sulgenbach entgegenziehen 
ſahen, nahmen ſie, aus Beſorgniß, hintergangen und: in eine Falle ge⸗ 
lockt worden zu ſein, mit Hinterlaſſung des größten Theile dr Beutt, 
Det Rückzug nach Haufe *). 

Im folgenden Jahre, 1341, unternahmen 40. kühne Geſellen einen 
neuen Streifzug nach Thun, und brachten von daher anſehnliche Beute 
mit ſich das Land hinab, verſaͤumten ſich aber unterwegs lange genug, 
um von einer großen Mehrzahl: Reifiger von Thun jenſeits Almendingen 
eingeholt zu werden. Als fie ſich nun überzeugen mußten, daß das Zu⸗ 
ſammentreffen nicht mehr zu vermeiden ſei, ſchickten ſie einen Eilboten 
nach Bern, mm daſelbſt Sturm Täuten und ihre Mitbürger zu raſcher 
Hülfe auffordern zu laſſen. Mittlerweile drängten fie ſich hinter einer 
ftarfen Hecke in einen Heinen Haufen zufanmen, wo: fie entichloffen wa- 
ren; Hand in Hand und Mann für Mann bis auf den legten zu fampfen. 
Die RNeifigen aber fliegen vom Pferde, und machten ſich bereit, fie leb⸗ 
haft anzugreifen. Unter den Bernern befand ſich unter. andern rüſtigen 
Renten ' auch der Scharfrichter von Bern *), ein unerfchrodener, mit 
großer Geiftedgegenwart imd Gewandtheit der Rebe begabter Mann, der 
vor die Reihen hinaustrat, und: dem andringenden. Feinde: kräftig zurief, 
er möchte ſich nicht fo fehr beeilen „ ihrer. jeien 40 freubige Geſellen, unter 
denen er felbft als der geringfte und efendefte anzufehen: wäre; bevor: fie 
aber alle umgebracht feien, müfje gewiß eine wenigftend eben ſo (große 
Zahl der ihrigen erliegen. Wer num von ihnen Fampfluftig wäre ,; ber 
möchte fich zeigen; man würde feine Mühe haben, ihn und’ feine Gefelfen 
zit findenz;- wer aber etwas an ihtten wollte, ber müßte noch Roth: und 
Angſt genug erleiden. Mit folchem Wortwechfel gewannen die Berner 
Zeit, und rettefen vermittelft der durch die Sturmglode herbeigerufenen 
Hülfe nicht nur das Leben, fondern felbft den: herbeigefchafften Raub ***), 
Ueberall, wo die Berner wußten, daß fich ‚ihre Feinde beriethen oder 
Berfammfungen hielten, zogen ſie alfogfeich hin, und und erboten fich , die 
enge mit dem Schwerte auszufechten 1). 

Großen Schaden erlitten aber die von Graßburg — des Vor⸗ 
ſhube den ſie den Freiburgern leiſteten. Das Haus Savoyen hatte ſie 
bamäls an das freiburgiſche Geſchlecht von Thädingen- verpfändet. Daher 
mochten fie den BER — —— * — Gebiet an. den 
BELLE ne 

Wir folgen bier fleber mit Nobiner dem — und dem men 
als dem Tſchudi, der die von Thun zurückgekehrten Berner den Frei- 
burgern entgegenrüden läßt. 

”*) Nach anderer Meinung ein Fleiſcher. 
**) Suſtinger. Stettler. 
*) Zuſtinger, S. 133, 
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Lengenberg zu ziehen, bei welchem Anlaffe 15 Angehörige von Bern er» 
ſtochen wirden, Die Berner, hierüber um jo mehr entruſtet, als fie die 
Einwohner der Grafichaft Graßburg für ihre guten Freunde hielten, mach— 
ten alſobald einen Streifzug in dieſe Gegend, und Fehrten nicht in die 
Stadt zuruck bis ſie das ganze Land mit Feuer und Schwert verwůſtet 
hatten Fu: 

Indeſſen waren doch am Ende Freiburg und Bern des langen Ha⸗ 
ders müde geworden.” Ant 6. Juni 1341 erneuerten bie Schultheißen 
Johann von Bubenberg und Jakob Ritſcho von Freiburg in der Kirche zu 
Ibrisdorf die alten, im Jahre 1271 von den Schultheißen Kuno von 
Bubenberg und Konrad von Vifers geichfoffenen Bünde. Bei diefer Ger 
fegenheit ward Einiges ergänzt, was in dem früher Verfrage mangel- 
haft ſchien. „Wenn Jemand aus der einen Stadt eine Anforderung an 
einen Bürger aus der andern erhöbe, worüber die Näthe zu enticheiden 
hätten, fo follte er, bevor die von den Städten dazu, verorbneten Räthe 
ſich verfammelten , einen Gemeinmann aus dem Nathe der anderen 
Stadt wählen, welchen er wollte. War diefer fogleich zugegen, fo ſollte 
er alfobald fhwören, daß, wenn die Räthe ſich in ihren Meiningen thei> 
fen, er an einem der nächſten 14 Tage über das Gejchäft, falls er es 
nicht in der Minne vergleichen könne, Necht fprechen werde, “und zwar 
nad) dem Rechte, unter welchem der Frevel gejchehen, ober die Verkomm—⸗ 
niß efrichtet worden, oder die Güter liegen, um welche die Anfpradhe 
gemacht würde. Wäre er aber nicht zugegen, oder wollte den Eid. nicht 
leiſten, fo ſollte ihn fein Schultheiß und die Stadt, deren Rath er wäre, 
anhalten, fich innerhalb der nächften drei Tage dazu zu verbinden... Be— 
endigte aber der Gemeinmann die Sache nicht innerhalb der ihm ge— 
gebenen Frift von 14 Tagen, fo follte er fich ſogleich den folgenden Tag 
in feinen eigenen Koften in die andere Stadt begeben, und daſelbſt bfei- 
ben, bis er fie berichtigt habe, Im Uebrigen war für die, Entfcheidung 
anderer Sisirtigfeiten durd) die Zufammenfünfte an ben gewohnten Orten 
geforgt, Jahrlich am Sonntage nad) Pfingiten follte der Bundeseid ers 
neuert —5 damit er deſto lebhafter im Gebächtniffe bleibe ). Erſt 
acht Tage nach dieſer Bundeserneuerung, am 13. Sumi 1341, erffärte 
Freiburg, die Sühne und Richtung der Königin Agnes nach ihrem ganzen 
Inhalte angenommen zu haben. Gleichzeitig gab ed Bern feine Einwillis 
gung. zur Erneuerung des Bundes mit dem drei Ländern Uri, Schwyz und 
Unterwalden , jedoch unter Vorbehalt des alten Bundes mit Freiburg, fo 
wie auch zu einer Verbindung auf zehn Jahre mit Defterreich, 





*) Zuſtinger. Stettler. 
») urk. v. 6. Bumi 1841, abgedr. im Soloth. Wochenbl. ZJahrg. 1826, S. 421. 
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Leider ift und der nähere Inhalt dieſes für die damaligen Verhäft: 
niffe Wefthelvetiend höchft merkwürdigen Vertrages nicht, befannt,, Nur 
wiffen wir aus dem Briefe, in welchem die Königin Agnes von Könige: 
felden aus am St. Thomasabend 134 die Zuficherung von der. Ber 
ftatigung Herzog Albrechts bis zur nächften Faftnacht gab, daß ihn, Heinrich 
von Sfenberg, Feldhauptmann, und Landpfleger in Schwaben, Effaß, 
Aargau und Thurgau, Namend der Herzoge Albrecht, Friedrich und 
Leopold von Defterreich mit Bern abjchloß, und daß die Dauer deijelben 
bis zur nächften Unferer lieben Frauen Lichtmeffe 1342 und zehn Jahre 
nachher feftgefeßt gewefen fei*). Diefem Bunde trat im, folgenden Jahre 
1342 auch Solothurn bei, welches fich jedocd, in einer Urkunde vom 
1. März ausdrücklich vorbehielt, den Kaifer, wenn er während der 
Dauer beffelben in das Land füme, oder einen feiner Söhne, den er 
mit feiner Bollmadıt jendete, in ihre Stadt aufzunehmen, und ihm bes 
hülffich zu fein gegen Sedermann, auch gegen die in obigem Bündniffe 
begriffenen, nämlich fo lange der Kaifer und fein Sohn im Land bliebe, 
und den Krieg. felbft führten, verließen fie aber das Fand wieder, fo 
war Solothurn feiner Berpflichtungen enthoben**). In diefem Falle 
lag es am Schuftheiß und Rath von Bern, zu beftimmen, in welchem 
Maße Solsthurn den Bundsgenoffen Hülfe zu leiſten fchuldig fei. Denn 
Niemanden trauten die Solothurner größere Nechtlichfeir und Billig: 
feit zu *). 

Auch die Grafen von Greyerz vergaffen ihren langen Groll, und 
erffärten Montags nad) Andrei 1342 alle Feindfeligfeiten,, Beſchwerden 
und Anfprachen gegen Schultheiß, Rath und die ganze Gemeinde von 
Bern für gänzlich aufgehoben und erledigt. Ungleicy wichtiger war jedoch 
der Vertrag, welcher am 9. Juli 1343, die Verhältniffe von Thun bez 
treffend, mit dem Grafen Eberhard von Kyburg, feiner Gemahlin 
Anaftafta und feinem Sohne Graf Hartmann zu Stande Fam. In 
diefer Uebereinfunft wurden vorerft die alten Briefe um Thun beftätigt , 
auf deren Inhalt die Thuner fowohl der Stadt Bern als den Grafen 
von Kyburg ſchwören follten. Für die. Hochmwälder ward ein aus dem 
Schultheißen von Burgdorf und zwei Männern aus den Eyburgifchen 


9 Int. von St. Thomasabend 1341. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1826, 
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» Dieſe Beſtimmung if für das damalige Staatsrecht höchſt merkwürdig, 
da ſich daraus ergiebt, daß man gegen die Befehlshaber und Be— 
auftragten des Kaiſers nicht die nämlichen Verpflichtungen hatte, wie 
gegen ihn ſelbſt oder feine Söhne. 
9— rn 4. März 1342, abgedruckt im Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1826, 
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Herrſchaſten mie Ausnahme von’ Thun elnerſeits, und dem Schultheißen 
‚von Bern nebſt zwei Maͤnnern aus der Stadt Bern anderſeits beſtehendes 
Schiedegericht‘ feſtgeſetzt, mit den damals gewöhnlichen Strafbeftimmmgen; 
wenn fie innerhalb der ihnen feſtgeſetzten Zeit die Sache nicht ‚befeitigtem 
Andeffen wurde‘ biefer Gegenftand erft durch eine Verhandlung. vom 
Et. Lucientcige 1344 gänzlich befeitigt. Alle vermöglichen freien Leute in 
der Landgrafſchaft, die nicht Bürger von Bern waren, mit Ausnahme der 
zu UBingen,’ Kiefen, Kappelen und Mühlheim angefeffenen, waren ver 
pflichtet, den Grafen Füutterhaber und Faftnachrhühner zu geben, den 
nächften Landtag zu befuchen, wenn ihnen dazu angeboten würde, auf 
ber Grafen eigene Reifen mitzugehen, und fid dem Nechtögange: md 
den Rechtefprüchen ihrer Landgerichte zu unterwerfen. Dagegen ‚waren 
fie aller übrigen Pflichten entbunden. Bern war es geftattet, bie freien 
Leite aus der Landgraffchaft zw Bürgern anzunehmen, nicht ‚aber die 
eigenen Lehen⸗ oder VBogtlente der Grafen oder’ihrer Diener, welche 
feßtern die Grafen nach dem Inhalte der Nichtung der Königin Agnes, 
wieder an ſich ziehen: Fonnten, weßwegen auch die über diefen Punkt in 
jenem Bertrage enthaltenen Beftimmungen wörtlich. in’ demfelden wieder 
> aufgenommen waren. Die Bürger von Bern, welde in der Land⸗ 
srafichaft anfäßig wohnten, waren bei ihren berfömmlichen Rechten und 
Gewohnheiten geichügt, mit Ausnahme der Fälle, in denen fie‘ eine 
Leibeöftrafe verwirften; in einem ſolchen Falle durften fie vor das Land⸗ 
gericht gezogen werben, wenn fie in der Landgrafichaft betreten wurben. 
Erhübe jemand eine Klage gegen freie Leute wegen Gütern, die ein 
Eigenthum von Berner Bürgern wäre, ‚fo follten weder jene beffagten 
freien Keute, noch der Bürger von Bern, dem das Gut gehörte, vor das 
Landgericht gefordert werden. Wäre jedoch wegen eined im ber Lande 
sraffchaft gelegenen Gutes, das nicht einem Berner gehörte, bereits der 
Nechtögang erbffnet, umd ein Bürger von Bern würde daffelbe fpäter 
an ſich bringen, fo Fönnte er durch feine Erwerbung den Nechtögang 
dent Gerichte der Grafen nicht entziehen. Eben fo wenig konnte ein 
freier Mann, "der vor’ Gericht: beklagt wurde, durch die Annahmen des 
Bürgerrecht von Bern dem Gerichte‘ entgehen.” Zu Erledigung von 
Zwiſtigkeiten mit den Bernern folten die Grafen, ihre Diener und die 
von Burgdorf nach Bolligen zu einer Tagleiftung fommen, die von Thum 
nach Münffngen, und die von Dftingen nach Nieder: Tettingen umd 
daſelbſt Schiedslente feben, um über die Sache nach Eiden Recht zu 
fpreihen. Die Errichtung dieſes Schiedgerichts' aber war auf folgende 
Weiſe beſtimmt: Die Grafen ernannten acht Schiedmänner , "wozu für 
jeßt beftimmt wurden: ber Freiherr Ulrich won Signau; Herr Johann 
von Sumiswald; Herr Konrad von Burgiſtein; Herr Heinrich von 


_49 — 


Eroldswyl; Herr Jakob der Reiche, Ritter; Ulrich von Utziugen; Heffo 
von: Teitingen und Johann ven Mattftetten. . Eben fo.. viele ‚hatten .bie 
Berner zu wählen, welche hiezu ben Freiherr. Johann von: Kramburg-, 
Herrn Johannes von Bubenberg, Schultheiß zu Bern, Herrn Johan 
von Bubenberg, feinen.Sohn, Ritter, Lauren; Münzer, Johann von 
Seedorf, Niklaus Lempo, Peter von Balm und Berchthold Glocuer 
bezeichneten. .; Betraf die Steeitigfeit die Grafen ſelbſt oder einen ber 
ihrigen, ſo wareit fie gehalten. einen der acht Berner zum Gemeinmann 
zu wählen, jo wie umgefehrt, wenn ein Berner oder ein Angehöriger 
ven Bern :betheiligt war, der Gemeinmann aus ben kyburgiſchen Schied⸗ 
feuten ‚genommen werden mußte. Die. von beiden Geiten ‘ernannten 
ſechszehn Schiebfeute. follten ſich eidfich verbinden, jedes. Gefchäft, das 
wegen ‚gleich. getheilter Meinung ber ‚Schiedrichter. vor. ſie gelangen 
würde, inner: ber nächften vierzehn Tage zu entfcheiden,. wenn fie ſolches 
nicht mit Wiffen und Willen beider Parteien -in der Minne ausgleichen 
koönnten. Starb. einer der ſechszehn oder wurbe er fonft unfähig,.. fein 
Amt zu verrichten, fo ſollte er acht Tage nach gefchehenem Anfuchen ex; 
ſetzt werden. Die Schiedlente waren ſowohl als der Gemeinmannu au⸗ 
gewieſen, ſich in ihren Sprüchen nach dem Rechte des Orts zu halten, 
wo: der Frevel geſchehen oder der ſtreitige Vertrag errichtet wäre, ober 
bie Güter gelegen feien, gegen ‚welche eine. Anfprache erhoben - würde; 
son dieſer Regel durften ‚fie unter feinem Vorwande abweichen. Die 
Schiedleute mußten fich verpflichten, über die ihnen vorgelegte Sache 
innerhalb der nächiten vierzehn Tage abzufprechen, bei einem Urtheife 
der, Mehrheit follte es fein: Verbleiben haben. Theilten ſich aber die 
Stimmen zu, gleichen Theilen, fo follte jede Meinung ihr Urtbeil dem 
Dbmann: fogfeich: fchriftlich eingeben War die Befchaffenheit des Rechtes 
ſtreits eine. ſolche, daß. der Beklagte in Folge defielben zu-einer Leibes— 
firafe veruntheilt werben Fonnte, fo hatten die Schiebrichter und der 
Geweinmann. die Befuguiß, die Sache in der Minite zu befeitigen, wie 
fie es den Umftänden angemeflen fünden. : : Erledigte aber der Grmeuw 
mann das Gefchäft. nicht innerhalb der nächften vierzehn Tage von 
Augenblide,an, ‚wo es ihm: überwiefen worben, fo mußte er ſich bei 
feinem geſchwornen Eide, Tags hernach in feinen eigenen. Koften, wenn 
er: von, Bern wars nad) Thun oder Burgdorf, oder, wenn er fich nicht 
getraute,, ſich dert aufzuhalten, nach Solothurn oder. Freiburg ‚begeben, 
warnen aber aus ben kyburgiſchen Herrfchaften, fo wies man -ihm - 
‚feinen,  Aufenthaftsort in diefem- Falle zn Bern an, vder wenn er ſich 
daſelbſt : nicht zu bleiben. getwaute , gleichfalls zu Solothurn oder Freiburg, 
woner inner : vierzehn Tagen fein Uxrtheil geben, und baffelbe jedem 
Theile ſchriftlich und befiegelt nach Haufe süberfiefern follte. Während 
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biefen Friſt war ihm zwar wohl verftatter aus: ber Stabt : zu teitem‘, 
boch mußte er jeden Abend. wieder in ſeiner Herberge eintreffen. " Für 
Geldbſchulden⸗ war ber Richter des Duts,, wo der Schuldner feinen 
Wohnſitz hatte, der Befugte Niemand durfte dem andern Pfand fordern 
als feinen ‚Schuldmerm und Buͤrgen, welche der Schuld geftändig waren, 
eBıfei. dann, daß er dem‘ Richter ſo Fräftige: Beweiſe verbringen koͤnne, 
daß dieſer Für angemeſſen finde , ihm die Pfaͤndung zu geſtatten. Mie⸗ 
maud ſollte vhne Recht den audern ſeines Gutes entwaͤhren, das er im 
Beſitz und Gewähtder habe. Nur, um Eheſachen oder offenen Wucher 
durfte man jemand vor. die geiſtlichen Gerichte laden. Aufläufe zwiſchen 
beiden Parteien · ſollten auf die angeführte Weiſe befeitige: und: nicht mit 
Gewalt · oder neuem Frevekgerichtwerben; wer dawider handelte, aber 
von ſeinem Herrn innerhalb‘ der. nachſten vierzehn Tage: zu Vergütung 
des Schadens und einer): Buße: angehalten werden und überdieß feine 
Anſprache verloren haben - Wenn irgend:ein Diener des Grafen und 
ein Bürger. vonöBern; der eine, Feite befüße, mit einander: Tage hielten, 
ſo ſollte unter: ihnen das Mecht auf die oben feftgefeßte-Meife gebt 
‘werden; ſo lange aber die: Grafen und die Gräfin oder eines von ihnen 
febten, follten fie und ihre Diener nach Bolligen zu Tagen kommen, 
und nach ihrem Tode Jedermann um den Tag zu Bolligen in ſeinem 
Mechte ſtehen. Auflaͤufe zwiſchen Bern, Burgdorf und Thun mochten 
ebenſowenig mit Gewalt: geraͤcht werden, fondern in dieſem Falle muß⸗ 
ven die Räthe zuſammentreten, und mern fie die Sache nicht nach Minne 
voder Mecht zu beſeitigen vermochten, ſo füllte, wenn dieſelbe einen 
Berner wegen: eines Burgdorfers betraͤfe, jener einen Obmann aus dem 
Rathe von: Burgdorf nach feiner Wahl nehmen, und aus dem Rathe 
von Thum, wenn es einen Thuner beträfe, fo wie umgekehrt die Bürger 
von Thun noder Burgdorf angewiefen waren, einen Obmanu and dem 
Rathe von Bern zu wählen Im übrigen follte dann das Gefchäft anf 
die! oben feſtgeſetzte Weife beendigt werden. Schultheißen und NRäthe 
von Bern, Burgdorf und Thun waren jährlich bei ihrer Einſetzung ges 
halten zu: ſchwören, daß jeder unter ihnen, der: zum: Getneininann etz 
kohren wüurde / ſich mit der ihm übertragenen‘ Sache befaffen und fie 
nach den! borgefchriebenen Negeln beendbigen wolle. Stürbe Graf Hart 
mann vor feinem Vater, dem Grafen Eberhard, fo ſollte derjenige unter 
feinen Söhnen; - den dieſer zw feinem- Erben einfeben würde, -aw- feines 
‚Briders- Statt in Diefem Vertrage begriffen - fein. - Damit’ed aber um 
ſo ſchwieriger würde, die Grafen won den Berner abwendig zu machen, 
ſollten die Schultheißen und Raͤthe von Burgdorf und Thun, in Gegen 
wart der Botſchafter von Bern zu den Heiligen ſchwören, daß fie; wenn 
Jemand Uneinigfeit zwiſchen ben Grafen. und der Stadt Bern zu fliften 
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verſuchen wollte, alle Mittel anwenden zudeny Frie den unter ihnen zu er⸗ 
halten ‚md. dem: Grafen bei ihrem Eide rathen würden, ſich nicht von 
Bern zu wenden, ſondern den gegenwärtigen Vertrag ſtets zu beobachten 
ZDahrlich bei der; Einſetzung der Raͤthe ſollte dieſer Eid: in Gegenwart der 


Botſchafter von Bern erneuert werden, Auch der gegenwärtige Vertrag ſollte 


durch die Grafen Eberhard und: Hartmann einerſeits und Schultheiß, 
Käthe und, Zweihundert andrerſeits alljährlich zu ausgehender Pfingſt⸗ 
woche erneuert werden. - Wenn zmifchen den Grafen. und ihren Bürgern 
von Burgdorf, Mißhelligkeit entſteht, fo verſprach Bern durch Abgeord⸗ 
nete die Beilegung derſelben beſtmöglichſt in Freundlichkeit zu: bewirfem;, 
ſobald ſolches von einem der beiden Theile begehrt wuͤrde. Endlich ge⸗ 
lobten die Schultheißen, Räthe und. Bürger von Burgdorf und Thin 
für, ſich und; ihre Nachkommen eidlich, dieſen Vertrag, ſo viel erſie 
betraͤfe, ſtets zu halten, den fie auch mit den, Hauptparteien ſelbſt be⸗ 
ſiegelten )Am namlichen Tage warb auch ein Buͤnduiß zwifchen dem 
Hauſe Kyburg und der Stadt Bern verabredet, welches in Kraft treten 
ſollte, ſobald Freiburg feine Zuſtimmung gegeben haben würde; da. aber 
Feine fpätere Urkunde etwas davon meldet; ſo bleibt es zweiſelhaft, ob 
ihm wirklich Folge gegeben worden ei. - ** —R 
Auch mit Nidau wurde die Spannung beſeitigt. Graf Rudolf, 
‚ben bei Laupen „geblieben, hatte zwei unmündige Söhne, Rudolf und 
Safob hinterlaſſen, deren Verwandte ſchon lange wünſchten, die Vor⸗ 
mundſchaft über fie, welche nicht unbedenklich einem fremden Herrn an⸗ 
vertraut werden konnte, dem Sieger von Laupen, jenem Rubolf: von 
Erlach zu übergeben, der ſchon einmal bei ihres Vaters Lebzeiten und 
nach feiner Wahl bei ihrer Annahme des berneriſchen Buͤrgerrechts als 
folcher aufgetreten war. Der Tag von Raupen hatte ihn nicht: um bad Ver⸗ 
trauen der Befiegten gebracht, denn Rudolf hatte in feinem - Benehmen 
vor und an bemfelben eben ſo viel Treue und Nechtlichkeit als Tapfer⸗ 
keit und Einficht gezeigt. Auch feine Verhaͤltniſſe mit- Bern ‚legten feine 
Hinderniffe in den Weg, da es ſich bald darauf thatfächlich erprobte, 
daß Bern auch als Siegerin- mur Recht und Bilfigkeit. verlangte. Durch) 
Vermittlung des Biſchofs von Baſel, Johannes Senn von Muͤnſingen, 
ließ ſich Rudolf: von Erlach hiezu erbitten *), und am 16. Auguſt 1343 
brachte er. ‚unter. verwandſchaftlicher Billigung und Ermächtigung: der 
‚Grafen. Eberhard von. Kyburg , „Peter vom Yarberg und Johannes von 
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abs, Schultheiß,,. dem Rat) und den Bürgern der. Stadt Ber: auf 
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folgende Grundlagen: “ "Stande: 17 Die Berner verpflichteten ſich waͤh⸗ 
rend Der Lebenszeit beider vder des einen der Grafen’ keinen ihrer Eigen; 
Lehen⸗ oder Vogtleute und eben ſo wenig⸗ Jemand, der zu einen ihrer 
Diener in dieſem Vethaltniſſe ande, zum Bürger anzumehmen, wobei das in 
dem Richtungsbrieſe Der’ Königin: Agnes beſtimmte Verfahren‘ ebenfalls 
wieder aufgenommen ward. Bei ſich ereignenden Streitigkeiten ſollten 
bie Grafen, ihre Diener und die Stadt: Erlach nach Frienisberg, die 
von Büren nach’ Schwanden am Steg und die von Wiedlisbach nach 
Fraubrunnen mit den Bernern zu Tagen kommen, um daſelbſt ein Schied⸗ 
gericht zu Wähleit. * Die Art"und Weiſe wie dieſes Schiedgericht errichtet 
werden und verfahren ſollte, war im Weſentlichen beinahe gleichlautend 
mit dem kyburgiſchen Friedensvertrage, die Wahl der Schiedleute ſiel 
mit wenigen Ausnahmen anf die- namlichen Perſonen, ſo wie überhaupt 
jener Vertrag dem mit Nidau geſchloſſenen gänzlich zum Vorbilde ‚diente, 
Bene auch die Vorſchriften wegen gerichtlicher Belangung fir Geldſchulden, 
wegen der Rache, wegen erlittenen Schadens bei Auflänfen willen waren 
And‘ demſelben wiederholt. ‘Den Herren von Nidau war die Beibehaltung 
ihrer Sraffchaft, / namlich der fogenannten Landgrafſchaft am der Aare 
zirgefichert, wie ſie von ihren Borfahren auf fie gefönimen'*). Wenn 
die Grafen volljahrig würden, fo ſollten fie im erften Monat nach der 
beshalb an fie ergangenen Aufforderung diefen Frieden beſchwören und . 
der" Eid jährlich" am Sonntage zu ausgehender Pfingſtwoche mit der 
Bürgern von Bern erneuern 9 Graf Rudolf: beftätigte auch wirklich 
dieſen Vertrag zwei Fahre fpäter nach Dftern 1345 **), Gleichzeitig 
wurde auch ein Bund entivorfen, wenn Freiburg dazu einwilligen würde, 
die Form ber Urkunde läßt aber vermuthen, daß derfelbe nur ein Ent 
wurf geweſen, welcher ſpaͤter feine Folge erhalten habe t% -- 

"Bereits im Februar hatte man mit Peterlingen das frühere Bünd⸗ 
niß erneuert und in demfelben den Ort Gempenad; zu gemeinfamen Tags 
leiſtungen beftimmt ). Auch ſchickten die Berner im Jahre 1348 einen 
Zuzug von 300’ Man mit einem Banner und dem Vermer Niklaus von 
Diesbach dem-Grafeit von Savoyen zu Hülfe, der jenfeits! der Echelles, 
zwiſchen Chämbery und Lyon, eine: Fehde auszufechten hatte, in: welcher 
ihm diefe Mitſtreiter tüchtige und ſehr wohl anerkannte Dienfte: leiſteten 
442 dd ı J 24 0: 8,3 To SP Vorzeit 3: 13,1:7J 
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Nachbent: er: ſich ihrer auch. zu Demüthigung ı Seiten. widerſpenſtigen 
Unterthanen, zw St: Germain, swilchen — — bedient, 
* er ſie mit ausgezeichnetem Lobe. — 
ESolchergeſtalt hatte ſich Bern in einen Zeitraum. von wicht mehr, alg 

vier Jahren: durch gluͤckliche Berumftandungen, durd) die Unerfchrocdenheit, 
Einficht und: Maßigung feiner -Vorfteher, das Vertrauen und die Dahinz 
gebung «für das öffentliche. Weſen ihrer Bürger aus einer Lage, in ber 
fein: Untergang nach menfchlicher Berechnung. unvermeidlich ‚schien, schnell 
wieder. in ‚eine Stellung, zu verſetzen gewußt, - Die ‚fie allen ihren Nach⸗ 
barn als beneidenswerth erfcheinen Laffen- mußte. © Den. trefflicy. einger 
fchfagenen Weg, durd; Benugung jedes günftigern Verhältniſſes Die Uns 
abhängigfeit ihrer Vaterftadt auf feitere Grundlagen zn. jeßen, und dem 
Glanz ‚und ‚die Größe. derſelben zu erweitern, ließen fie. nie aus ben 
Augen. Zu dieſem Zwecke, der ihnen beftändig vorſchwebte, ſparten fig 
weber Gold noch das Koſtbarſte was eine Obrigkeit beſitzt, das, Blut 
ihrer Bürger, :überzeugt, den Beifall derfelben. immer für ſich zu: haben, 
ſobald für Ruhm umd Ehre der Baterftabt etwas ‚gewonnen. war... Das 
große Anfchen, in welchem nad) Beendigung bed Laupenfriegs „Bern. in 
Uechtland und der Umgegend ſtand und das Gewicht, welchen: man 
überall auf ſeine Freundſchaft legte, glaubte man zu einer feſtern und 
vortheilhaftern Geſtaltung der Verhaͤltniſſe mit dem Kloſter Interlaken 
benutzen zu ſollen, wozu man es jetzt allerdings. eingäuglich fand.- Suters 
laken hatte zwar an ber Verſchwoͤrung der. benachbarten Großen gegen 
bie Stadt feinen unmittelbaren Autheil genommen; Allein feine Verbin⸗ 
dungen mit ben Herzogen von Defterreich, feinen Kaftwögten und mit-bem 
Grafen ‚von Kyburg hatten ihm doch. feine Stellung mehr auf Seite des 
Adeld angewiefen und kurz vor der Schlacht von Laupen, Mitte Juni 
1339, hatte es ſich mit allen feinen Befigungen, namentlich. dem Dorfe 
Muri, den ‚Zehuten der Kirche daſelbſt, der Kirche zu Bolligen, Thum 
Steffisburg u. ſ. w. in den Schuß des Grafen von Kyburg ‚gegeben 
Durch einen Vertrag vom 8. Tage Galli 1344 wurde. eine weit nähere 
Berbindung mit Interlaken errichtet, ‚in Folge deren Interlafen ſich 
anheiſchig machte, die Burg Weiſſenau der. Stadt, Bern ſtets offen zu 
halten, wozu ſich ber jeweilige vom Kloſter geſetzte Vogt eidlich vers 
pflichten mußte, auch dieſe Burg ohne die Einwilligung der Berner auf keine 
Weiſe zu veräußern, ferner bie Stadt zu Juterlaken, Unterfeen und die Burg 
Unfpunnen ohne. Bern’s Rath auf feine Weife anzugreifen, noch einen ihrer 
Einwohner gefangen zu nehmen. Im Falle von Zwiftigfeiten war Mün- 
fingen ald Drt ber Tagfeiftung feftgefegt. Um das in der Stadt Bern 
und in ‚ihrem Gebiet gelegene Gut, gab bag‘ Gotteshaus zu, daß man 
es vor den Gerichten der Stadt befange, fonft aber nicht. Dieſes 
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Zugeſtandniß wär indeffen unter · den bamaligen Umſtaͤnden fir Bern von 
der hochſten Wichtigkeit, da man vermittelſt der zahlreichen Güter von 
Berner Bürgern und der interlakiſchen Beſitzungen in den Kirchſpielen 
Muri und Bolligen in dieſer Gegend ein immer mehr abgeſchloſſenes 
Gebiet mit vollſtaͤndiger Gerichtsbarkeit erhielt %. Um daſſelbe noch 
beſſer auszurunden,/ kaufte man im September des folgenden Jahres 
1345) von Ritter Berchtold von Thorberg feine Gitter zu Habſtetten, 
nebft den Gerichten, Twing, Bar und der Vogtei ded Kirchenfages 
daſelbſt und | feine ziemlich "außgebehnten Befitungen bis nahe an die 
Thore von Bern um die‘ Summe von 2836 Pfund **), 

Auch mir der erprobten Freundin Solothurn fchloß man 1345 einen 
ewigen Bund zu Schuß und Trug. Selbft der ımruhige Freiherr Peter 
zum Thurn > Herr zu Geftelen im Wallis ımd Frutigen, entichloß ſich 
zum Frieden mit Bern, zu deffen näheren Beftimmungen ber kyburgiſche 
Vertrag’ von Jahr 1343 hauptſächlich zum Vorbilde gedient zu haben 
fcheint FH) Die in dieſer Verhandlung mit Bern 'gefchloffene Freund: 
ſchaft war indeſſen nicht von Tanger Dauer, denn kaum war ein Jahr 
verfloffen, ſo trug er wieder die Waffen gegen bie Stadt. Der Graf 
von Greierz mächtig im obern Simmenthale durch den Beſitz der Schlöffer. 
Laubegg und Mannenberg und mannigfaltiger Rechte über die Leute des 
Thales, dabei iu Verwandtichaft und Schwaͤgerſchaft mit den mächtigen 
Häufern Strättfingen und Thurn, glaubte ungeftört die Freiherren von 
Weiffenburg befehden zu Fönnen, weldyes er in Verbindung mit den Herren 
von Thurn und Raron im Jahr 1346 aud) wirklich begann 7). Solches 
zus geftatten war indeſſen nicht bie Meinung ber Stabt Bern, bie nicht 
gewohnt war, ihre Mitbürger, wenn fie von mächtigen Feinden bebroht 
waren, im Augenblide der Gefahr im Stiche zu faffen. Mit dem Stadt: 
banner zog Peter Wendfchaz der Venner aus. Wendſchaz ftand au 
Kapferfeit und Treue auf Leben und Tod auf feine Weife Hinter den 
Helden von Donnerbühl und Raupen zurück, doch fehlte ihm die Gabe - 

urke vom achten Tag Galli 1344, Michiv. 

* Urk. Morndeſt nach unſer Frauentag zu Herbſt 1345, nebſt Beſtätigung 
des Kaufs durch Berchthold's Söhne morndeſt nach des heiligen ag 
jestag 4345. Soloth. Wochenbl. Yabrg.. 1830, ©. 96. 

* Hrk. vom 4. Juli 4345, 

„rn 'Sert Schultheiß von Mülinen zeigt in feiner diplomatifchen Geſchichte 
der Freiherren von Weiffendurg, auf eine durchaus einleuchtende Weiſe, 
daß vermuthlich die von Zuſtinger augegebene Fahreszahl bei diefer 

Fehde nicht die richtige tft, da es ſich indeſſen aus ben von ihm ange 
führten Urkunden nicht ergiebt, daß eine andere Angabe an ihre Stelle 
J werden könnte, ſo müſſen wir einſtweilen der dugage ſchen 
folgen. 
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jener kraͤftigen Leitung, welche allein -an, großen Tagen den, Ausſchlag 
giebt. Der Marſch der, Berner, wurde, ohne die Drdnung und Manns⸗ 
jucht- auegeführt, denen. fie, nächſt dem Muthe ihren, Krieger ihrer glän⸗ 
genden Siege verbauft hatten. ‚Nicht, weit von der auf einem abgelegenen 
Hügel im traurigen Thale ſtehenden Burg Laubegg, am. Orte wo die 
ſteilen Abhaͤnge des Gebirges ſich einander, nahernd, das Thal bis an die 
Ufer der Simme ſchließen, der kaum zum, Durchbruche Raum geblieben ift; 
am ſogenannten Laubeggſtalden, harrte das Heer des Grafen von Greyerz 
der Berner, deren. Ankunft ihm bekannt war. Rechts offnet ſich der 
Berghang in einer, finſtern mit Wald angefüllten Schlucht, Aus weicher 
ber Rutſchhach ſich gegen, die Simme drängt, und der Weg führte Ddurch 
mancherlei Windungen, oft: verborgen im: Waͤlder, die Anhöhe hinan 
Bald ſah ſich Wendſchaz von einem aus einem verborgenen VBergpaſſe 
hervordringenden Hinterhalt mit. wenigen von der Vorhut von der Haupt⸗ 
ſchaar abgeſchnitten und ohne Möglichkeit, zu entrinnen. Da that der 
Venner von Bern das letzte was einem Feldherrn am Tage des Miß⸗ 
geſchicks übrig bleibt. Er rettete, nachdem die Hoffnung auf das Rab; 
eines. einfichtsvollen Führers verſchwunden war, wenigſtens die Ehre: des 
tapfern Kriegers. Mit ftarfer, Hand. warf, Wendfchaz das Banner. * 
warts über die Feinde den Seinigen zu und fand dann in, den ſeindlichen 
Reiben den Tod eines Helden. Mißmuthig kehrten die Berner: von denn 
mißglücten Zuge nach Haufe zurüd, mehr, noch über dasjenige, wräıfle 
durch eigene, Fehler an dem. Unglüce verſchuldet, als üben den empfind⸗ 
lichen Berluft, den fie erlitten. Alle brannten vor Begier das Mißgeſchick 
zu. rächen. Sindeflen fanden in der nächften Zeit doch nur unbedeutende 
Streifzüge ftatt, da man noch immer alle Wochen mit bewaffneter Hand 
und ‚dem Banner die. Speifevorräthe abholen mußte, weiche u Hudase: 
walbner nach Spiez brachten *). 

Inzwiſchen hatten: ſich im. deutſchen Reiche große REISTE 
getragen, welche auch für die Berhältniffe- Helvetien's und Uechtland's 
insbefondere nicht ohne gewichtige Folgen bleiben konnten. Kaifer. Lud⸗ 
wig ber Bayer, dem ed weder an ausgezeichneten Geiſtesgaben, noch in 
befferen Zeiten an Muth. und Kraft zu. glänzenden Unternehmungen: fehlte, 
hatte ſich durch Mangel: an Beharrlichkeit. und einem folgerechten: Gange 
in der Ausführung feiner Entwürfe in eine -Außerft fehlimme. Lage vers 
feßt. Der Pabit, deffen Anfehen doch felbit bei dem. Aufenthalte zu 
Avignon in der Chriftenheit ſehr gefunfen war, ‚hatte, ihm. am. Abend 
feiner Tage, feit Gregor’, VIL. Zeiten, ‚unerhörte. Demüthigungen :zuges 
fügt, und die beutfchen Fürften waren ihm eben ſo abgeneigt, wegen ber 





finger. Tſchudi. Ryhiner. 
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wcſlhtstoſen Weiſe/ mit welcher er fein’ Haus zu vergtößern firebte und 
een der uͤbeln Verwaltung des Reichs und den Befchimpfungen, die 
er vom Heifigen Stuhle erlitt. Der Thron wurde, nachdem Ludwig noch 
von Moignon’ ans" mit neuen Bannflüchen belegt worden war, von den 
Mißvergnügten für erledigt erklärt ımd am 10. Juli 1346 zu Nenfe 
ſogar der Markgräf Karl von Mähren; Sohn des blinden Könige Io 
Harin von Böhmen, aus dem Haufe Luxemburg, von fünf Kurfürſten, 
den drei geiftfichen, den König Johann, feinem Vater und dem Herzog 
NRudolf von Säthfen, zum Könige der ‘Deutfchen erwählt. So Tange 
jedoch Kaiſer Ludwig am Leben blieb, gelang Karln, der durch den am 
SE" Auguft des namlichen Jahres in der Schlacht bei: Arcey erfolgten 
Rode ſeines Vaters andy‘ den‘ böhmiſchen Thron beſtieg, nicht, fich in 
den förmlichen Beſitz der deuffchen Reichsverwaltung zu ſetzen. Als aber 
Ludwig ſehr unvermuthet am’ 14. Dftober 1347 ſtarb und der nach Lud⸗ 
win Tode erwählte Gegenkaifer, Günther von Schwarzburg, ' durch 
iroilligen Vertrag der Krone zu Karls Gunſten entfagte, da fielen die 
el der Neichshrerrfchäft ohne MWiderfpruch in des letztern Hände, 
Uirgeichtet: der in der Richtung ber Königin Agnes. hierüber enthaftenen 
Beſtimmungen feheint Bern nie aufrichtig mit Kaiſer Lubwig ausgeführt 
worden zu fein. Um ſo wertiger Bedenfen trug es jett nach dem Bel 
ſpiel der’ großen Mehrzahl der Reicheftände König Karln zu huldigen 
und ihn um VBeftätigung ihrer Freiheiten zır bitten. Diefe erfolgte denn 
ich wirklich auf eine ſehr huldvolle Mt am 16: Januar 43489, 
Später **) beftätigte der König der Deutichen ber Stadt auch den Befik 
ver Pfändfchaften, welche fein Großvater Heinrich VII. an Graf: Hugo 
von Buchegg, Otto von Grandfon und das Haus Weiſſenburg verſetzt 
und diefe an Bern abgetreten hatten, nämlich die Feſte Laupen, das 
Thal Hadle, den Zoll und Kauwerfchen zu Bern, um fie fo fange zu 
beſitzen/ bis das Neich fie wieder einlöfen würde. Gfeichzeitig werfprach 
er die Münze zu Bern an Niemanden ohne Rath und Wille ver Berner 
und Sofsthnrner zu verleihen, fo Tange er lebe. 
Sehe erwünſcht war den Bernern der Kauf von Blumenſtein, — 
Schloß fie am 18. Mai 1348 von Ritter Peter von Raron nebſt dem 
Hörkigen Kirchenfaß, der Kirche, ‚Gerichten, Twing ind Bann um 400 
Goͤldgulden an ſich brachten. : Dadurch erhielten fie einen feſten Platz 
airf der Straße in's Simmenthal und entfernten zugleich die öfters feind⸗ 
ſelig geſinnten Herren von Raron von den Beſitzungen ihrer Mitbüͤrger. 
Im nämlichen Jahre zogen bie Berner ihren Bundstenoſſen von Freiburg 


*) tet, Mainz XVII. Kal. Feb. 1348. 
*) rk. von Nürnberg am Samftag nach" St. Valentinstag 1348. 
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gegen den Heren...von Gräningen, ‚einen. Dienftmann .des- — 
von Greierz zu: Hülfe und verſchonten die Freiburger auf, ihren dringend 
geaußerten Wunſch mit dem Aublick der bei Laupen <erbeuteten Banner. 
Zu ſchwach zum thaͤtlichen Widerſtande verſuchte der. Herr. von Grüningen 
den, Weg ber Unterhandlung, für. dieſen aber war er zu langſam, da 
die freiwillige Schaar bereitö den Boriprung „genommen und die Burg 
Grüningen erobert, und, verbrannt hatte, doc; wurde ihm.fpäter. im Fries 
denäfchluffe wenigſtens bie. Herrſchaſt zurückgegeben. Da. man. nun ſo 
nahe am Gebiete des Grafen von; Greyerz war, hielt man bie, Gelegen⸗ 
heit, für erwüuſcht, den am Laubeggftalden. empfangenen, Schaden zu 
rachen. Der Anugriff geſchah in. der Sothau, einem Walde unweit 
Greyerz, in welchem und in dem Buſchwerke um den Thurm Threym 
dad Volk des Grafen zerfireut lag. Der Graf- ſelbſt wurde, von der 
überlegenen Macht an dem Orte pres de chene überraſcht. Vergebens 
würbe berjelbe..mit dem. von feinen Vätern ererbten Heldenmuthe wider 
die Uebermacht gekaͤmpft haben, er wäre dem ungleichen. Kampfe ‚erlegen, 
hätten nicht zwei ber Fräftigiten Männer ſeines Vollks, Klarimbold und 
Ulrich, mit dem. Zunamen Eiſenarm, zur Rettung ihres Heren ent 
ſchloſſen, ſich mit großen Schlachtſchwerdtern in einer, engen Gegend 
allein, wider- ben. Feind - aufgeftellt, bis. der. Graf-die Seinigen fanmeln 
und wenigſtens fein ‚Leben und feine ‚Freiheit: retten fonnte, ‚Nichts deſto 

weniger. eroberten die Verbündeten -Chreym „welches fie verbrannten, und 
das. Banner bed Grafen, — ſie mit 60 Gefangenen wieder - 
Hauſe brachten -- - - 

‚Bald darauf empfand das Gotteshaus Interlaken in hohen: Maße 
die Wohlthat. feiner Verbindung mit der Stadt Bern. Es hatte. naäͤmlich 
eine große Zahl feiner Angehörigen unter ſich einen Verein gefchloffen, 
und, waren baun mit ben gegen das Klofter. öfterd feindfelig -gefinnten 
Landleuten von. -Umterwalden in eine Verbindung: getreten, - In einem 
Samftags nad). eingehendem Jahre 1349 unter ihrem Landesſiegel aus⸗ 
geftellten Briefe hatten die letzteren erklärt, .fie haben die ehrbaren und 
befcheidenen Leute, die Gemeinden zu. Grindelwald und. zu Wilderswyl, 
und andere, die zu denjelben geichworen,. und alle die, ‚welche ſelbige 
von ber Blatten hinauf bis an. das Land Muterwalden an ſich genommen 
oder noch, in den Eid aufnehmen würden, in ihren Schirm ‚empfangen, 
mit Verſprechen, ihuen. wider Jedermann zu helfen, ber. fie wiberrechtlic) 
nöthigen wollte, ‚wofür: dann. bie ‚Gemeinden ihrerſeits zur. Unterftügung 





*) Suflinger. Tſchudi. Müller, Den Yusgang der Unternehmung erzählt 
Müller nach der greyerzer Chronik für die Verbündeten unglüdlich. 
Da aber alle übrigen Gefchichten fie darſtellen wie wir es — 
Base; fo. find ‚wir dieſer Darfiellung gefolgt. > 
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der Landleute verpflichtet waren. In diefer Gefahr wandte fich das Got 
teshaus an; Bern, welches, ohne Die großen Dienfte der Unterwaldner in 
fernere Betrachtung zu ziehen, ‚mit Solothurn raſch dad. Land hinaufzog, 
Wilderswyl und andere Dörfer verbraunte, und fie zwang, fich der: Gnabe 
ber: Stabt Bern zu unterwerfen. Samftags vor. der alten Faftnadıt ge⸗ 
fanden . die Leute von Grindelwald, Lütfchenthal, Wengen, „Grenchen, 
Möülinen , Wülderöwyl, Sachſeten, Böningen, Sfeltwald und, auf Fluh 
ſchriftlich, ſich durch ihren gegen ihre Herrichaften gefchworenen Eid ver⸗ 
gangen zu haben, weßhalb fie demfelben, fo. wie der Verbindung. mit 
Unterwalden feierlich. entfagten, und hingegen ihren Herren von Neuem 
huldigten. Ferner verſprachen fie den Bernern, fo oft fie ed begehrten, 
Kriegsdienſte zu. leiſten, die errichteten Landwehren abzubrechen, und feine 
wmehr.gegen fie, fondern vielmehr gegen Unterwalden zu erbauen, fo wie 
den jetzigen Eid jährlich zu erneuern. Ihrerſeits verhieß ihnen Bern,. fie 
gegen Sebermann, der fie widerrechtlich angreifen wollte,, auf Begehren 
des, Probfted: und des Kapitels von. Ssuterlafen zu. fchirmen. Zubem muß- 
ten bie ‚unterworfenen Gemeinden ber Stabt Bern bie Kriegsfoften . bes 
zahlen, und zwar die, welche nicht verbrannt wurden, 1800, . und die 
serbrannten 60 Pfd. Berumünze, welde in beftimmten Friften entrichtet 
‚werben. follten, wofür fie Bürgen aus. ihrer Mitte gaben, die ſich im 
Falle ſaumiger Zahlung verpflichten mußten, fich in Bern zu ſtellen und 
dafelbit bis zur gänzlichen Tilgung der Schuld zu verbleiben, . Die Theils 
‚nahme: Johann's, Scuitheißen, zu. Waldshut, Vogts der Herzoge von - 
Defterreich in Thurgau und Aargau, an ber ganzen Verhandlung läßt 
vermuthen, daß der ganze Zug von Seite Bern's nicht ohne Mitwifjfen- 
ſchaft und Aufmunterung des herzoglichen Hauſes, das die Kaftvogtei 
hatte, ‚geichehen fei. Am 31. März unterwarfen ſich auch bie, Leute von 
Lauterbrunnen, Grindelwald und zu Ammerten in ber Kirchgemeinde 
G'ſteig, die man ihres Urſprungs aus dem. Lötſchenthale wegen. Lötfcher 
nannte, Sie. mußten um 250 Pfunde an den Koften Theil, nehmen. Das 
Gotteshaus aber ſchloß ai wieberhergeftellter Ruhe ein ER mit 
Thun). 

Sn ganz Europa — die Jahre 1348 und 1349 eine furchtbare 
Merkwürdigfeit, durch die entfeglichen Verheerungen, welche eine bis dahin 
in diefem Welttheife unbekannte Seuche, der fogenannte ſchwarze Sterben, 
den Borcacio’d.geiftreiche Feder fo vortrefflich gefchildert, über. alle Länder 
verbreitete, und. die auch. die am ‚Fuße der, Alpen gelegenen Thaäler nicht 
verfchonte. Furchtbare Erderſchutterungen waren biejem Uebel vorange⸗ 
gangen ‚ welche an vielen Orten den vierten, ja fogar den britten Theil 


*) Urk. im Nechiv, Iuterlafen betreffend. | REIT Ber 
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ver Bevöfferung. hinwegraffte. Einige Städte wurden ganz verbdet ſo 
en die‘ Priefter zur Herumtragung des Heiligthums noch die 
Faber zu ihrer Arbeit, und die geweihte Erde der Gottesacker⸗ zu 
a Gräbern hinreichte, ja daß ſogar viele Erbſcheiften vhne Anſprtiche 
blieben In Baſel füllen bei 12000 Menſchen geſtorben ſein. In Bern, 
wo ſie im Spältjahre 1349hinkam, fielen im September aglich ber 60, 
md um Weihnachten / wo ſie aim heftigſten war, bis 120 Perſonen dern 
ode anheim "Huch die Landſchaft wurde nicht berfchent Am’ einigen 
Orten glaubte mim beitterft zu Haben, daß die Juden allein vbn dem all⸗ 
demeinen Uebel’ befreit geblieben ſelen z und daß fie’ ſich während dieſer 
Zeit fergfältig bed Gebrauchs des Regen? und Ziehbrunnenwaſſers ent- 
hielten, dieſes führte zu einem heftigen Verdachte gegen fie, als ob fie 
die Brunnen vergiftet haͤtten. Beſonders ſtanden diejenigen, welche roth 
gekleidet waren, in dieſem Rufe. Eine Menge derſelben wurde inner 
erſten Volkswuth auf die furchtbarſte Meife umgebracht, oder da) "bo 
noch mehr Beſonnenheit waltete, gefangen genommen, auf die grauſamſte 
Art an die Folter geſchlagen, und Auf die ihnen unter den entſetzlichſten 
Schmerzen erpreßten Geftändniffe hin lebendig verbrannt, oder ſonſt mit 
Schmädh und Ausgefiihten Qualen hingerichtet, fo daB fich zu Eßlingen 
„die Juden jung und alt Tieber ſelbſt in ihrer Synagoge verbrannten. 
Ungeachtet aller diefer Gränel aber mochte dennoch die Pr gerne * 
ngen werden. 
ar 8wei ganz verſchiedene Wege boten ſich den Zeitgenoſſen dar)‘ 
Ungluck zu bekampfen. Nach der Meinung der Einen war der Zorn Gottes 
nur inbrünftige Andacht, tiefe Trauer, in Sad und Aſche gehüllt, 
und ſich ſelbſt auferlegte Bußungen und Kaſteinngen zit beſänftigen! Dieſes 
Mittel hatte eine neue Sekte, die ſogenaunten Geißler, gewählt, welche 
Br ie Städte und Finder durchzog, wo man fle auf der Straße, 
bis zum! Gürtel entblößt, unter Abfingen von Palmen, Anrufung Gottes 
und Wehtlagen, ſich bis auf's Blur geißeln Tah. Vorn und hinten auf 
den Kleidern und Auf der Hüten trugen fie das Kreuz. Der Pabſt ſelbſt 
mußte dem Unweſen ein Ende machen. Andere hingegen ließen’ ihren 
Leidenſchaften ahf die umgeſtümſte Weifeden Zügel ſchießen⸗Nund ſchon⸗ 
"ten, da die Gerichte und Räthe ſich aus Furcht vor! Auſteckung nicht ver⸗ 
ſammelten / weder des Eigenthums noch des Lebens ihrer Nächften, oder 
walzien ſich auf die tollſte Weiſe in allen Ausſchweifungen der Tafel "963 
Trunks und der Wolluſt herum’, um keinen Geuuß zu verlieren, ehe der 
Tod ſie überrafche. Die’ Klügſten aber ſuchten ſich bet einem feſten Gleich⸗ 
muthe zu erhalten/ und fuhren, vhne ſich von Kummer und Sorgen fören 
zu laſſen, in der — In ihrer — * — 
— fort. RNIT el ET? 
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Zu diefen gewöhnlichen Lebensgefchäften aber gehörte bei den Bernern 
vor Allem aus der Krieg. Daher zogen fie am St. Stephandtage 1350 *), 
gerade ald die Krankheit in Bern am heftigften mwüthete, mit dem Stadt 
banner und denen von Thun und Frutigen in dad Simmenthal. Das 
Spiel der zahlreichen, beim Heere befindlichen Spielleute, Trommel: 
fchläger und Pfeifer lockte die fchönen Weiber und Töchter ded Landes 
herbei, mit denen fich mehr ald taufend Krieger in bunten Reihen im 
Tanze erluftigten, und dabei in munteren Gefangen die büßenden Brüder | 
oder Geißler verhöhnten **. Frifch vom Tanze wurden die Kämpfer von 
der nämlichen Trompete zum Sturme gerufen; und eben fo rafch und 
munter, als fie die Simmenthaler Dirnen zum Tanze geführt hatten, 
erftürmten fie die Fefte Laubegg und zerftörten fie. Eben fo freudig ging 
ed das übrige Thal hinauf; Mannenderg und Zweifinmen hatten Fein 
beſſeres Schickſal; umd der Landfchaft Saanen, von welcher aus Alpen, 
die Bernern angehörten, beraubt worden waren, wiürbe es nicht beffer 
ergangen fein, hätte fie nicht die Reichften und Angefehenften der Ihris 
gen den Bernern entgegengefchieft, um ihnen Friedensanträge zu bringen, 
worauf man fich dahin verglicy, daß die Saaner Bevollmächtigte nach 
Bern fenden, und Jedem feinen Schaden mit baarem Gelde vergüten 
follten,, welched auch wirflich ftattfand. Die am Laubeggftalden erhaftene 
Scharte wurde auf eine glänzende Weile ausgewetzt. Im Elfaß aber 
hatte fich das Gerücht verbreitet, ald ob die Veit faft die ganze Bevöl- 
ferung von Bern aufgerieben, und der Zeitpunft gefommen fei, die Nies 
derlage bei Laupen zu rächen. Auf erhaltene Kunde von den letzten Bor: 
theilen der Berner fanden jedoch die Edellente dieſes Landes für ange 
meffen, ihr Borhaben einftweilen aufzıtgeben. Auch der Graf von Greyerz 
entfchloß fich, die Freiburger unangefochten zu laffen, als fie zu ihrer 
Bertheidigung bernerifchen Zuzug erhielten ***). 

Am 25. Januar 1350 fchloffen diefe beiden Städte einen zehmjähri- 
gen Bımd mit Franz von Montfaucon, Bifchof von Lauſanne, dem Grafen 
Amadens von Savoyen, befannt unter dem Namen ded grünen Grafen, 
dem Grafen Amadens III. von Genf, Sfabelle von Chalons, der Wittwe 
bed kurz vorher verftorbenen Ludwig’ II., Freiheren der Waadt, und 


*) Nach heutigen Begriffen 1349, da der St. Stephanstag der 26. Dezember 
it, und das Jahr am 25. anfing. 
2 Der unferer Buße wolle pflegen, 
Der fol Roß und Ninder nehmen, 
Gäns und fette Schwein, 
Damit fo gelten wir den Wein. 


Schodeler. Rybiner. 
+) Zuſtinger. Tſchudi. 
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Katharina von Savoyen, deſſen einzig hinterlaſſener Tochter, gegen Jeder⸗ 
mann, ausgenommen von fürftficher Seite, den Pabſt, das römifche Reich, 
und alle ihre Unterthanen, Bafallen und die ihnen mit Eiden zugethan 
waren ; von Bern dad Reich, die Herzoge von Defterreich, die Mitbürger, 
Berbündeten, Unterthanen und Vaſallen. Der Umfang der Bundesfeiftuns 
gen wurde beftimmt von der Klufe, genannt Gex, und von dem Fluſſe 
Arve bei Genf bis an die Neuß, wie fie hinunter in die Aare fließt, dann 
die Aare hinauf bis Olten, weiterhin bis zu dem Schloffe Frohburg, und 
von da der Scneefchmelze der Berge nach bis wieder zur Klufe von Gex 
und an die Arve. In diefem Kreife waren beide Parteien verpflichtet, 
fi; gegenfeitig anf ‚gefchehenes Begehren fünfzehn Tage lang in ihren 
eigenen Koften zu helfen, nachdem die fürftlichen Hülfsvölfer in oder bei 
Freiburg, die der Städte in oder bei Laupen angefommen wären. Die 
Hülfe würde geleiftet gegen ungehorfame Unterthanen, oder wenn einer 
berfelben. außer dem Gebiete der Verbündeten ungerecht gefangen oder bes 
raubt würde. Zu Tagleiftungen um Gejchäfte dieffeits Morjee war Murs 
ten, jenfeits Morfee Peterlingen beftimmt. Im Uebrigen waren für den 
Rechtegang ungefähr die nämlicyen Verfügungen getroffen, wie im Bers 
trage mit Kyburg *). 

Bei der ungewohnten Ruhe, welche der durch Bern’s fi egveiche Waffen 
errungene Friede gewährte, fcheinen ſich die Bürger mehr, als es fonft 
gebräuchlich, mit inneren Angelegenheiten befchäftigt , und die Obrigfeit 
in Leitung der Dinge mit ungewöhnlich feharfem, vielleicht mehr ald args 
wöhnifchem Auge beobachtet zu haben. Bei diefer Stimmung und dem 
Unmuthe, den die Verheerungen des fchwarzen Sterbend unter der Bür- 
gerichaft. erzengt hatte, machte fich der alte Groll, der zwifchen beit ritters 
mäßigen und den blos achtbaren Gefchlechtern beftand, und der feit der 
Entfegung Lorenz Münzer's ftetd unter der Aſche glimmte, von Neuem 
Luft. AS daher Ritter Johann von Bubenberg der Aeltere, Schultheiß 
zu Bern, ded Hochmuths und fogar des Verdachts der Beitechung oder 
wenigitensd der Annahme bedeutender Geichenfe bezüchtigt wurde, und bie 
böfen Gerüchte und der Unwille des Volkes durch einige Angefehene, bie 
feinen großen Einfluß mit Neid und Scheelſucht betrachteten, vermehrt 
und erhöht wurden‘, halfen ihm weder der alte Ruhm und die vielen 
Dienite feines "Gefchlechtd, noch die Erinnerung des wenige Jahre zuvor, 
zur Zeit des höchft bedenflichen Laupenkriegs, von ihm mit eben fo viel 
Weisheit ald Mannhaftigkeit geführten Amtes. Nicht nur wurde er der 
fo rühmlich beffeideten hohen Ehrenftelle entjeßt, fondern fogar mit einis 
gen anderen Räthen, Labner, Gloggner und anderen mehr, auf 100 Jahre 


*) urk. im Archiv. 
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und einen Tag der Stadt verwiefen. Ruhig und ohne Rache an feinen. Mit- 
bürgern, die ihn verftießen, begab fich Bubenberg,, in Erwartung beilerer 
Zeiten, auf die alte Stammburg feines Gefchlechtd, während fein Sohn 
Johann feine Wohnung auf dem neuerworbenen Sige zu Spiez nahm.*iv 
F Bald darauf, am 3. September 1351, erneuerten ‚die Berner den 

Bund mit Murten. Gümminen ward zum Site der Tagleiſtungen be 
fimmt; Murten verfprad) , ohne deu Rath und den Willen. der. Berner 
nichts zu beginnen, woraus Krieg entſtehen köͤnnte *). Im -nämlichen 
Fahre, am 22. November, fand auch zwiichen Solothurn. und Bern eine 
‚Erneuerung ftatt,, um ſich ewiglich wider Jedermann zu fchirmen, mit 
Ausnahme des Reichs. Doc war man auch befugt, einander wider bad 
Reich beizuftehen,, wenn diefes blos Semand als Bundesgenofie Hülfe. ger 
währe, der ‚entweder Bern oder Solothurn in irgend einer Sache zu be⸗ 
drängen fuche, Die wider ihre Freiheiten, Nechte oder gute Gewohnheiten 
freite. In Zwiſtigkeiten fam man zu Jegiftorf zufammen. Alle fünf Jahre 
follte, ber Bund erneuert werden ***. Seinerfeitd erflärte Burfard von 
Ellerbach der Alte am nächten Sonntage nad) Chrifti Geburt, . daß. er 
ben, beitehenden Bund zwifchen- der Herrichaft Defterreih und der Stadt 
Bern handhaben würde 7). Endlich fchloß man Montags nach St. 
‚Binzenzentag 1352 flatt des biöherigen zehnjährigen einen, ewigen Bund 
‚mit Biel, in welchem Bern ſich dad Reich, Biel das Gotteshaus. umd 
den, Bifchof von Bafel vorbehielt. Streitigfeiten follten zu Frienisberg 
geichlichtet werben; in Betreff des Nechtöganges aber waren die naͤm⸗ 
lichen Grundfäge aufgenommen, welche im Vertrage mit Kyburg , und 
anderen. feitherigen Verhandlungen feftgefegt find, und die gewiſſermaßen 
als allgemeines Staatsrecht angefehen wurden IT). Auch trat der Graf 
von Greverz ald Bürger von Freiburg dem Bündniſſe zwifchen Bern und 
Freiburg, bei Fir). 

Indeſſen glaubte Bern, nad) ber Sitte ber Zeit nicht nur durch 
vorübergehende Bündniffe, deren Unficherheit man im Laupenfriege. mehr 
ald genugfam erfahren, fondern durch bleibendere Erwerbungen ‚von ‚grös 
‚ Berem Umfange feine Macht und Unabhängigkeit befeftigen zu follen, :Eine 
folche Ausficht fchien ſich barzubieten, ala Graf-Peter-IL. von Aarberg, 
der im Sahre 1348 den zweiten Preis ber Tapferfeit auf dem Turniere 
zu Shambery erhalten hatte, — war, wo von der Stadt Bern 
mn — — a | FR 

*0 Buflinger. «Dfchudi, Muller. 
*5) Urk. im Archiv. 
***) Urk. im Archiv. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1848, e. 287. 
r) Urk., abgedruckt im Soloth. Wochenbl. Sahrg. 1826, ©. 545, ' 
Fr) Urk, im Archiv. 
++#) Urf. vom 18, März 1352, Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1828, ©. 87. 
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die Summe von 4000 Goldgulden borgte, wofür er ihr Stadt und Herr; 
fchaft Aarberg zur Sicjerheit einſetzte. Peter foll das Unglück gehabt 
haben, mit der furchtbaren Krankheit des Ausſatzes behaftet zu fein, weß— 
wegen er ein Wirthichaftögebäude vor der Stadt bezog, und dem von den 
Bernern geſetzten Vogt fein Schloß einränmte, In diefes fol man aber 
fo ungern: gezogen fein, daß man verorbiten mußte, Jeder, der ein Jahr 
Scyultheiß zu Bern gewefen fei, folle nachher ein Jahr lang die Stelle 
eined Vogts zu Aarberg zu beffeiden gehalten werden *).-- Auch mit den 
Freiherren von Weiſſenburg wurden : mehrere Pfandverträge gefchloffen. 
Im Sahre 1341: waren biefelben wegen Nücerftattung ber für fie umd 
ihren Oheim zu Bern und Freiburg bezahlten 4200 Pfunde mit der Stadt 
Bern übereingefommen, daß fie ihr vom Jahre 1344 bis 1352, mit Ein- 
fchluß diefes Teßteren, jährlich 400 Pfunde, im letzteren aber 500 Pfunde: 
abtragen follten, und überdies noch 100 Pfunde an die bernerifchen Lom⸗ 
barden. Zum Unterpfande hatten fie den Bernern ihre Burgen Wimmis, 
Diemtigen und Weiffenburg mit allen Rechten und Einfünften auf 13 Jahre 
übergeben, und die Bezahlung der Burghut an die damit beauftragten 
Scyloßvögte übernommen. Doch hatten ihnen die Berner Ichensweife die 
Burg Diemtigen nebft 50 Pfunden Grundzins von den Riederen zurück⸗ 
gegeben, damit ihre Mutter ihr Leben ruhig an ihrem gewöhnlichen Auf: 
enthaltsorte befchließen fünne, wofür fie ald Lehensanerkennung dem 
Scultheißen von Bern jährlich zwei weiße Handſchuhe fchickten. Bon 
nun am fuchten fie durch Sparfamfeit den alten Wohlftand ihres Hanfes 
wieber herzuftellen. Zu Ende des Jahres 1347 war Freiherr Rudolf ms 
verehelicht bei feiner Mutter zu Diemtigen geftorben. Dem Freiheren 
Sohann wurde von Petern vom Thurm die Landjchaft Frutigen Tehens- 
oder pfandweife abgetreten, worauf Johann diefelbe ſammt der Tellen- 
burg, dem Kandergrund und Gaftern mit allen ihren Einkünften am 24, 
Mai 1352 aud Dankbarkeit für die ihm von derfelben geleifteten Dienfte 
und zu endlicher Ausbezahlung der feinem feligen Bruder und ihm vor 

gefchoffenen Summen auf fünf Jahre der Stadt Bern übergab. Auf diefe 
Art wieder in den Beſitz feiner fimmenthalifchen Burgen gelangt, vers 
faufte Sohann die von Peter vom Thurm erfaufte Herrfchaft Mülinen 
feinem Schwager Thüring von Brandis, der fich aber vermuthlich bedeu—⸗ 
tender Schulden wegen genöthigt ſah, biefelde um 3723 Goldgulden von 
Florenz an Bern zu verfaufen. Nach fpäteren Verträgen jcheint indeſſen 
Sohann von Weiffenburg noch vor Ablauf der fünf Jahre wieder in ben 
Beſitz ded Thales von Frutigen und der. Tellenburg gefommen zu fein **). 


*) Zuftinger. Dſchudi. | 
*) u. Mülinem Diplom. Geſch. der Freiherren — EE gaufbrief um 
Mulinen v. St. Gauenabend 1363. Srets. Wochenbl. Fahrg! 1830, ©. 137. 
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Ungleich wichtiger aber, ald jeber andere Bund, ben wir im Laufe 
ber letzten Jahre erwähnt, war ſowohl durdy die Stellung, welche er 
Bern alfogleich anwied, als durch den folgereichen Einfluß, den er auf 
die fpätere Geftaltung diefed Freiftaated erhielt, die engere Verbindung 
mit den drei Waldftätten, und mittelbar mit Zürich und Luzern im Jahre 
1353, die gewöhnlid; als der Eintritt Bern's in bie Eidgenofjenichaft 
bezeichnet wird, deren nähere Beranlaffung daher hier etwas unſtaͤud⸗ 
licher erörtert werden muß. 


VI. Kapitel. 
Bern’s nähere Verbindung mit der Eidgenoffenfchaft. 1353, 


Beinahe fo alt, als die der Länder felbft, ift die Gefchichte der ur: 
alten Bünde der drei freien "Länder am Fuße der höchften Alpen des 
ſchweizeriſchen Hochgebirgesd zu Bewahrung althergebrachter Sefbftftändig- 
feit und eines freien: Lebens in den Schranfen des vorgefchriebenen Rechts 
fireng beobachteter Verträge, Gefeße und Gewohnheiten. Ald die Wald» 
flätte mit Gottes Hülfe. und dem Heldenmuthe ihres Volfed an dem 
Wundertage von Morgarten diefe von ihren Vorfahren ererbten theneren 
Güter auch dießmal aus der höchſten Gefahr errettet hatten, in ber fie 
jemals gefchwebt, hielten fie es für den Umftänden angemeffen, jene alten 
Bünde nad; den gegenwärtigen Bebärfniffen zu befräftigen und zu er 
neuern. Daher traten fie am 9. Dezember deſſelben Jahres zu Brummen 
im Lande Schwyz zufammen, wo ein Bund nach folgenden Grundlagen 
befchworen wurde. Man verpflichtete ſich unter einander, fich mit Rath 
amd. That und Leib’ und Gut wider Jedermann innerhalb und außerhalb 
des Landes auf eigene Koften beizuftehen. Kein Ort jollte ohne den Rath 


und die Einwilligung der übrigen einen Herren annehmen, hingegen Jeder⸗ 


mann dem Herrn, dem er bienftpflichtig fei, Gehorfam, oder was er ihm 
fonft fchuldig , Teiften ; es fei denn, daß ein ſolcher Herr eines der drei 
Lander mit Gewalt angreife oder mit Unrecht nöthige. Kein Land ober 
Eidgenoffe follte irgend eine eidliche Verbindung gegen Fremde eingehen, 
- ohne der übrigen Rath. Wer eined der Länder verriethe oder wider ben 
Bund handle, der follte ald treulos und meineidig angefehen, und fein 
Leib und Gut den Ländern verfallen fein. Kein Richter durfte angenoms 


men werden, wenn er dad Amt gefauft hatte ober nicht ein Landmann 


war. Bei entſtandenem Zwifte unter ben Eidgenoffen follten die Weiſeſten 
zufammentreten, ihm fchlichten, und den im Unvechte Erfundenen zu den 
ihm auferlegten Leiftungen anhalten. VBerweigerte aber ein Land, von bem 
andern Minne oder Recht anzunehmen, fo war das dritte Land angewieſen, 
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demjenigen, bas ſich am Bunde hielt, beizuftehen. Wer einen Eidgenoffen, 
mit Ausnahme des Falles der Nothwehr, todt ſchlüge, ward feines Leibes 
verluftig erflärt; wer aber dem entwichenen Thäter innerhalb des Landes 
einen Aufenthalt geftattete, mußte das, Land meiden, bis ihm die Eidge- 
noffen wieder durch einen gemeinfamen Befchluß die Ruͤckkehr geftatteten. 
Wer Jemand mit Brand beichädigte, war feines Landrechtd verfuftig, und 
wer ihm beherbergte, dem Beichäbigten zur Entfchädigung verpflichtet. 
Niemand war ed geftattet, den Andern zu pfänden, wenn derſelbe nicht 
fein Schuldner oder Bürge war, und auch dann nicht ohne richterlichen 
Spruch. Wer aber dem Gerichte widerftände, ben follten die Eidgenoffen 
zum Gehorfame zwingen *. Solches waren die Grundlagen der Geredh- 
tigfeit und Weisheit, auf denen, wie auf einem unerfchütterlichen, auf 
der höchſten Natur der Dinge felbit beruhenden Hort, die 600jährigen 
Bereine ber Eidgenoffenfchaft beruhten. 

Bon: da an war ber Krieg. der Waldftätte gegen Defterreich blos 
mit unbebeutenden Streifereien ohne wichtiges Ergebniß fortgefegt wors 
den. Ein im Jahre 1318 gefchloffener Waffenftillftand danerte nach mehr- 
maliger Verlängerung bis Mitte Augufts 1328, um welche Zeit die Wald» 
ſtaͤtte in die erften befannten Berbindungen mit Bern traten. Bei dem 
großen Streite im Reiche über die gültige Wahl ded Oberhauptes hielten 
fich die Waldftätte, ungeachtet der Einfprüche des heiligen Vaters, zum 
Anhange König Lubwig’s, von welchem fie den Fräftigften Schuß gegen 
Defterreich zu erwarten hatten, und retteten denn auch burch ihre eifrige 
- Berwenbung bei bemfelben die Reichöfreiheit der Stadt Zürich, die ders 
felbe bei einem dringenden Geldbebürfniffe zu verpfänden gedachte. An 
Samftage vor Martini 1332 fchloffen die WBaldftätte einen ewigen Bund 
mit. Luzern. - Die Oberherrichaft- über diefe uralte Stabt hatte das Haus 
Defterreich im Jahre 1291 von dem Klofter Mürbach durch Kauf ers 
worben. Der beitändige Kriegszuftand, in dem fie jeit König Albrecht’s 
Zeiten mit den: Waldftätten, ihren nächften Nachbarn, leben mußte, war 
ihre um fo lAftiger geworden, als fie von den Herzogen felten diejenige 
Unterſtützung erhielt , die eine fo ſchwierige Lage. nothwendig gemadjt 
hätte. Da fich überdieß noch einige andere Gründe zur Unzufriedenheit 
mit der herzoglichen Verwaltung darboten, jo ſchloß fie erſt einen 20jähr 
rigen Waffenftillftand mit den drei Ländern; und ald biefer von Oeſter⸗ 
reich. fo übel aufgenommen wurde, daß man Anftalten traf,’ die Stadt 
zu überfallen, am Samftage vor Martini 1332 jene Verbindung, welche 
unter dem. Namen des Bierwaldftättebundes befannt ift, und wö außer 
ben vorzüglichiten Beftimmungen. des Bertraged von 1345 ausgemacht 
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wurde daß Luzern die drei Waldſtütte zufammen: oder jedes. der drei 
Länder mahnen könnte, wie es für angemeſſen ed erachtete, jo wie auch 
jedes Rand: insbeſondere das Recht hatte, Luzern zu mahnen. Der Zuzug 
ſollte von beiden Seiten auf Koſten der Zuzüger geſchehen. Bei. einem 
Zwifte unter den brei: Limdern follte ‚Luzern den zweien, welche einig 
blieben, gegen das dritte beiftehen. : Endlich wurde von Seite der Wald» 
ftätte »Raifer und Weich, von Seite Luzern's das Haug — u 
befen Gerichten und: Rechten vorbehalten 9. 
Die Aufnahme von Luzern, einer: üfterreichifchen Stadt, in * Bund 
der Eidgenoffen feigerte die Erbitterung des Haufes Defterreich in hohent 
Maße. Der Kampf begann ‚von. Neuen, doch ohne enticheidended. Ergeb- 
niß, und wurde durch den: Landfrieden wieder umterbrochen, ‘Da ‘trab 19 
Jahre nady Luzern auch Zürich’ bei, burch gewaltige: innere und äußere 
Stürme bewogen, fid) durch Bündniffe gegen Angriffe jeder Art zu ftärfen- 
In Zürich: hatte nämlich im Jahre 1335 eine gewaltfame Staatsumwäl⸗ 
zung ſtattgefunden, in welcher ber alte, aus 42 Edellenten und 24 ans 
gefehenen: Bürgern beftehende Rath umgeftärgt und größtentheils vertrieben 
worden war. : Unter Anleitung Rudolf Brun's, ber bei ber Staatövers 
andernug vorzüglich thätig ‚geweien, hatte: eine aus bem Zunftwefen her⸗ 
vorgegangene und ſich auf daffelbe ftüßende Regierung die alte erſetzt. 
Die Mitglieder. der; alten Obrigkeit, welche die. von ihnen beſeſſene Herr⸗ 
fchaft nur: ſchlecht vertheidigt hatten, Fonnten fich demungeachtet mit dem 
Gedanken nicht. verföhnen , diefelbe niemals wieder zu gewinnen. Biele 
von ihnen hatten bei dem Grafen Hans von Habsburg, der zu Rapperſchwyl 
feinen.Sit hatte, ihre Zuflucht genommen, und fuchten von da aus bie 
neuen. Räthe und.mithin die VBaterftadt felbft auf alle Weife zu fchädigen. 
Endlich hatten’ fie fogar im .Iahre 1350 jenen Anfchlag verfucht , ber 
unter dem Namen ber Züricher Morbnacht befannt ift, und zu großem 
Schaben der Verſchworenen damit endete, daß Graf Johann. von Habs⸗ 
burg und Freiherr Ulrich von Bonftetten in dem Stabtgraben gefangen 
und in:den Wellenberg gefeßt, 37 Bürger und Berwandte ber alten Räthe 
aber theils enthauptet, theild auf das Rad geflochten wurden. Rapperſchwyl 
felbjt belagerten die Züricher, und nahmen es ein. » Im Dezember. des 
Jahres 1350, wurde diefe Stabt, als die Züricher einſahen, daß fie fie 
nicht zus behaupten vermochten, unter furchtbarem Sammer und Wehkla⸗ 
gen der Bürgerfchaft bis auf die lette ‚Hätte von Grund aus verbraunt: 
Hülflos irrten in der furchtbaren. Dezemberfälte‘: Greife , Weiber und 
Kinder. umher, dem Himmel wegen der Unthat ber Züricher um Rache 
anflehendir Als: der Herzog Albrecht von Defterreich im: Junuern feiner 


*) Tfchudi ad 41332, er 
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Länder bie Unterwerfung unruhiger Edellente vollendet, wendete er feine 

Macht brohend gegen Zürih. Da fuchte Brum, voll Sorgen über das 
herannahende Ungewitter, die Freundfchaft der Eidgenoffen. Ende Aprils 
famen die Abgeordneten von Uri, Schwyz, Unterwalden und Luzern nach 
Zürich , und fchfoffen .mit diefer alten Reichsſtadt am: Walburgistage Anz 
fangs Mai ein Bündniß folgenden Inhalts ab. Die Parteien -verfprachen 
füch ‚einander gegenfeitig wider Jedermann beizuftchen vom. Urfprunge ber 
Aare auf der Grimfel, die Aare bei Hasfe und‘ Bern vorbei,: hinabı bie 
zu ihrem Einfluffe in den Rhein, den Rhein hinauf bis zum Einfluffe der 
Thur, die Thur hinauf bis an. ihre Quelle, von da. durch Churwälchen 
hinanf bid an die Fefte von Ringgenberg, von dieſer hinüber jenfeitd: des 
Gotthard_hin bis auf den Platifer, von da auf den Toiſel, und wieber 
himüber an die: Grimfel: Mahnung und Hülfdfeiftung war, wie in ven 
früheren Bünden , auf eigene Koften verabredet. In dringender Noth und 
bei unvermutheten Angriffen war man verbunden ,. einander ungemahnt 
zuguziehen. Handelte es ſich aber um einen fürmlichen Feldzug oder eine 
Belagerung, fo follte man ſich darüber unverzüglich im Klofter Einfiedeln 
berathen. Dem mahnenden Theile fam es zu, die Koften der Belagerung 
zu tragen. Streitigkeiten zwifchen Züricdy und ben ſaͤmmtlichen Eidgenoffen 
ober einer der Walbftätte indbefondere follten zu Einfiedeln durch Schiebe- 
gerichte befeitigt werben. Den Schuldner mußte man vor feinem heimath⸗ 
lichen Richter fuchen. Sämmtliche Städte und Länder bfieben frei, nach 
Belieben andere Verbindungen mit Herren ober Sräbdten einzugehen, doch 


- mit Vorbehalt diefed ewigen Bundes, Dem Bürgermeifter, den Rüthen, 


Zünften und Bürgern von Zürich wurde die gegenwärtige Berfaffung . 
formlich gewährleiftgt. Uebrigend behielten fich Zürich, Uri, Schwyz und . 
Unterwalden. Kaifer und Reich und ihre älteren Bünde, Luzern aber die 
Herzoge von Defterreid; vor. Endlich follte jede Stadt, jedes Land, jebed 
Dorf und jeder Hof, die in diefem Bunde begriffen, bei ihren Gerichten, 
Freiheiten, Handfeften, Rechten und guten Gewohnheiten gefchirmt wers 
ben. Alle 10 Jahre follte der Bunb Anfangs Mai - erneuert, und von 
allen“ benjenigen  kefchworen werden, die bad 16. Sahr ihres Alters zu⸗ 
rückgelegt hätten *). 

‚Bei. dieſer Spannung Zürich’ mit. bem Haufe Defterreid; war bie 
engere Berbindung:diefer Stabt mit den Eidgenoffen wohl :nicht geeignet; 
dad. herzogliche Haus zu verfühnen Herzog Albrecht war Anfangs 
Auguft im Aargau angekommen, vergebens ſuchte Zürich den Weg der 
Ausgleichung einzuſchlagen. Da wendete ed ſich an Karl IV., der 
feine. Vermittlung verſprach und: mahnte die Waldftätte, welche am 
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13. Sept. mit offenen Bannern in die Stadt zogen. Noch am nämlichen 
Tage wurde fie vom Herzoge umlagert. Indeſſen war doch durch die 
Bemühung Graf Friedrichs von Toggenburg, einiger Boten von Bafel 
und einer Gefandtichaft von Bern ein Schiedgericht ernannt worden, bes 
ftehend aus zwei Schiedrichtern Yon beiden Seiten und der Königin Agnes 
als Dberbehörde. Zirichifcher Seits wurde Peter von Balm, Schultheiß, 
und Philipp von Kien, Ritter, beide von Bern, ernannt. Der Herzog 
hingegen hatte feinerfeit3 den Grafen Immer von Straßberg, feinen 
Verwandten, einen heftigen Gegner der Eidgenoffen und den Bruder 
Meter von Stoffeln, Kommenthur ded deutſchen Ordens zu Tannenfels, 
beide ihm lehenpflichtig, zu Schiedleuten erforen. Auf diefe Art zufams 
men gefeßt, konnte das Unterfchiedgericht fich nicht vereinen und bie 
Königin beftätigte das für Zürich und die Eidgenoffen fehr harte Urtheil 
ber öfterreichifchen Scyiedmänner. Der Spruch veranlaßte neue Unter 
bandlungen, dem ungeachtet wurde der Freiherr von Bonftetten von ben 
Zürichern freigelaffen. Nichts defto weniger griff man bald von neuen 
zu den Waffen. Als nun Defterreich auch die Landſchaft Glarus hiezu 
aufrief, fanden die dringenden Ermalmungen des wegen feiner Strenge 
wenig beliebten Ritterd Walther von Stadion, üfterreichifchen Vogts auf 
dem Schloffe zu Näfeld, um fo weniger Eingang, als, in den Feten 
Zeiten von Seite des herzoglichen Haufes auf mehrfache Weife Stoff zum 
Mißvergnügen gegeben worden war. Ald nun Albrecht fich anſchickte, 
bie Sache mit Gewalt zu betreiben, famen ihm die Eidgenoffen zuvor, 
und nahmen bald nad Martini 1351 das ohnehin für fie geftimmte 
Land ohne Mühe ein, vertrieben den Ritter von Stadion nach Wefen 
und machten mit den Glarnern einen vorläufigen Vertrag zu Schuß und 
Truß, wobei fie fich jedoch, da man wußte, daß einige unter den Ans 
gefehenften öfterreichifch gefinnt waren, und ihnen defwegen mißtrauete, 
vorbehielten, einen eigentlichen Bund nach ihrem Bedünfen vorzufchlagen. 
Hierauf vereinigten fich 200 Glarner mit der eibgenöffiichen Beſatzung 
von Zürich, Allein Walter von Stadion hatte die Höffnung noch nicht 
aufgegeben, Glarus wieder fir Defterreich zir bezwingen. In biefer Abs 
fiht war er am Lichtmeßtage 1352 an der Spitze einer in ber March 
Rapperfchwöl., Gaſtern, Weſen, Wallenftadt und andern benachbarten 
Gegenden gefammelten Schaar in dad Land eingedrungen, aber von den 
Glarnern, denen fein Vorhaben nicht unbefannt geblieben, mit ſolchem 
Nachdrucke empfangen worden, daß Walther’s Heer zwilchen Näfeld und 
Dber-Urnen gänzlich auseinander geſprengt und die Burg Näfeld ers’ 
obert und zerftört ward, wobei Walther ſelbſt nebft einigen Edelleuten 
und 150. der Seinigen den Tod fanden. In folchem Kampfe hatten bie 
Glarner die Heldenweihe ber Freiheit empfangen, und fchienen nun 
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würdig, bed eibgenöfjischen Bundes ſelbſt theilhaftig zu werden. Montags 
nach der Pfingftwoche 1352 wurde ber ewige Bund zwifchen Zürich, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus gefchloffen. Auffer den Haupts 
beſtimmungen der früherern Bünde verfprachen die Glarner ohne die Eins 
willigung der übrigen Drte fid) fonft mit Niemand zu verbinden. Wenn 
die von Glarus mit den übrigen Eidgenoffen in Streitigfeit geriethen, 
jo follten fie mit denfelben zu gemeinichaftlichen Tagen nadı Einfiedeln 
fommen und daſelbſt das .eidgenöffifche Recht walten laſſen. Fänden 
aber dergleichen Anftände mit einzelnen Orten Statt, fo waren die Glatner 
angewiefen mit den Zurichern zu Pfeffifon, mit den Urnern zu Märfen, mit . 
den Schwyzern zu Bergen und mit ben Unterwaldnern nach Brunnen zu Tagen 
zufommen, Hier follte man fich den Sprüchen der Mehrheit der Eidgenoffen 
unterwerfen. Endlich behielt ſich Jedermann feine Altern Rechte und Bünde vor; 
- Streifereien, welche die Zuger gegen Luzern und Schwyz gemacht, 
zeigten den Eidgenofjen die Nothwendigfeit, ſich auch dieſer Stadt uud 
Landfchaft zu verfichern. Daher rüdten am 8. Juni 1352 Zürich mit 
600 und jede der vier MWaldftätte mit 500 Mann vor die Stadt Zug, 
biefelbe zu belagern. Die umliegende Gegend oder das Amt unterwazf 
ſich alfo unter Vorbehalt der Rechte Defterreiche und des Anſpruchs auf 
gleiche Gedinge, wie fie allenfalld die Stadt erhalten würde. Diefe 
letztere aber hielt fich noch fünfzehn Tage, worauf fie, da ihr längerer 
Widerſtand unmöglich fchien, einen dreitägigen Waffenftillitand begehrte, 
ber ihre auch bewilligt wurde, um nad Künigsfelden zum Herzöge zu 
"jenden, ob er ihr binnen biefer Frift Hülfe gewähren möchte. Mit bit 
tern Klagen erſchienen die Boten von Zug vor ihrem Herrn und flehten 
um eiligen Entjaß, welcher bei der Nähe des Hoflagerd wohl möglich 
war. Da erfundigte fid) Albrecht in ihrer Gegenwart, ohne ihrer Rebe 
befondere Beachtung zu fchenfen, bei, feinem Falfner, ob feine Voͤgel 
hinfänglicy mit Futter verjehen wären. Im fchmerzlichiten Gefühl über 
diefe Vernachläßigung riefen die Zuger aus: Herr, find wir armen Leute 
« Euer Gnaden nicht mehr am Herzen ald die Vögel, fo mag ſich Gott. 
unferer erbarmen. , Kaltblütig entgegnete ihnen ber Herzog, ziehet nur 
hin, wir. werden alled miteinander bald wieder erobern. Als nım aber 
die entlaffenen Boten. ihren Landöleuten von diefer umväterlichen - Ges 
fümung ihres Fürften. Runde brachten, zauderten fie nicht länger den 
Eidgenofien ihre Thore zu öffnen, und fchloffen fogar am Mittwoch nach 
St. Fohannidtag einen Bund, der im. wefentlichen auf den nämlichen 
Grundlagen beruhte, wie derjenige von Zürich, fo daß Zug wie die leßtere und 
bie übrigen Eidgenoffen die Freiheit behielt, ſich anderwärts zu verbinden, 
doch ‚follte der gegenwärtige Bundesvertrag allen fpätern vorgehen *). 


Sſchudi ad 1352, 
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In einem allgemeinen Kriege gegen die Eidgenoſſen ſchien nichts 
entſcheidender als die Einnahme von Zürich, mit deren Fall der neue 
Verein im Innerſten erfchüttert worden wäre. Daher zog Herzog Albrecht 
Mitte Juli 1852 an der Spibe eined Heeres von 30,000 Mann zu 
Fuß und 4000. Reitern vor diefe Stadt, die von einer eidgenöffiichen 
Beſatzung vertheidigt wurde. Nächft den Bannern der verfchiedenen Zweige 
bes Haufes Welſchneuenburg, ded Haufes Montfort, der Grafen von 
Würtemberg , Dettingen, Fürftenberg, Thierftein, Nellenburg, Kyburg, 
Baden, Hochberg und andern mehr, fah man bafelbft auch, wiewohl 
ungern ‚ diejenigen von Bern imd Solothurn dennod) treu dem gegebe- 
nen Wort, das ſie erft im vorigen -Sahre erneuert hatten, eintreffen. 
Auch Die von Petterlingen, Murten, Laupen, Hasle, Frutigen, Nieber- 
Simmenthal und Lengenberg waren in dem öfterreichifchen Heere, bei 
welchem ſich die Freiherren Johannes von Weiffenburg, Thüring von 
Brandis, Johann von Kramburg und Johannes von Usingen, die Ritter 
Johann und Philipp von Kien, Hartmann und Gilgian von Belp, 
Sohann von Bubenberg der Vater und Johann von Bubenberg der Sohn, 
Rudolf von Erlach, Johann von Graßwyl, Anton von Blanfenburg, 
Konrad von Burgiftein und andern theild unter den Berner Zuzügern, 
theild au der Spike ihrer eigenen Dienftleute befanden. Als die Ber 
lagerung bis zum 6, Auguft gedauert hatte, ‚und die herzoglichen theils 
aus Mangel an hinfänglichen Lebensmitteln, welche oft unnütz vers 
fehlendert wurden ‚. theild aus Mangel an zwedmäßigen Anordnungen 
überhaupt‘, nichts ausrichten Fonnten, bot fi) der Marfgraf Ludwig 
Don Brandenburg zum Bermittler an, und fendete zwei feiner Räthe mit 
friedlicher Botfchaft zu den Eidgenoffen. Dieſe fchienen ihrerfeitd nicht 
abgeneigt, fic auf billige Bedingungen einzulaffen. Ald nun die Ge 
fandten die Borfchläge der Eidgenoffen dem Herzoge brachten, hob dieſer 
in der Nacht die Belagerung auf und entfernte fi) von Zürich. Am 
folgenden Morgen waren nurnoch die Berner anwefend, denen ed ihre Ber 
griffe von Friegerifchem Ehrgefühl nicht geftatteten, anders als am hellen 
Tage und im Angeſichte des Feindes abzuziehen. Da ber Markgraf ins 
deffen einen Waffenftillftand abgerebet hatte, gieng die bewaffnete Mann- 
ſchaft allerfeits auseinander, Die Unterhandlungen wurden Anfangs zu 
Zürich und dann zu Luzern durch den Markgrafen ſelbſt mit großer 
Thaͤtigkeit fortgefeßt, fo daß endlich am 1. Sept. ein Friede auf folgende 
Bedirgungen zu Stande kam. Die von Zürich und Luzern follten bie 
Diener des Herzogs, die auf dem Lande wohnten, nicht zu Bürgern 
aufnehmen. Die von Luzern, Schwyz und Unterwalden verpflichteten 
ſich, dem Herzog die Rechte, Einfünfterund Gülten, die er im ihren 
Bezirken befaß, wie von Alters her zu leiſten. Zug und Glarus ver— 
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pflichteten fich gleichfald gegen den Herzog, ihre alten: Verpflichtungen 
zu erfüllen. Die Eidgenoffen verſprachen fich, fürbaß hin (fortan). nicht 
mehr mit fterreichiichen Städten, Ländern und. Leuten zu ‚verbinden. 
Uebrigens wurden alle alten Bünde, Freiheiten, Herkommen und Rechte 
vorbehalten. Graf Johann von Habsburg jolte auf Urfehde. losgelaſſen 
werden, das Vergangene vergefjen fein. Alle Parteien befräftigten den 
Vertrag, deſſen ER ſich die Eibgeustien ſogleich zu erfüllen: ans 
ſchickten. 

Dieſes war die * dev. Dinge in der Schweiz, ale. im Winter 
des Jahres 1353 auch Bern veranlaßt wurde, ſich, wo nicht durch un⸗ 
mittelbare Verbindung mit ſaͤmmtlichen Eidgenoſſen, doch mittelbar durch 
ein ewiges Bündniß mit ben drei Waldſtätten dem merkwürdigen Vereine 
anzuſchließen, der ſich am Fuße der Alpen in einem entlegenen Theile 
des Reichs zu einem gauz andern Leben, ald-man ſonſt in Deutſchland 
gewohnt „war, zu geftalten jchien. Die Frage. aber, ob man fidy der 
burch die Ereigniffe der .Gahre 1351 und 1352 rafch herbeigeführten und 
andgebehnten Eidgenoffenfchaft anreihen, oder felbitftändiger und abs 
geichloffener. auf dem bisher befolgten Pfade weiter fahreiten wolle, war 
für Bern. von der höchſten Wichtigkeit... Seit dem Untergange des hohen» 
ſtaufiſchen Kaiferhaufes waren Glanz, Anfehen und Macht der Deuts 
fchen und. römifchen Krone tief von ihrem alten Standpunfte- herab- 
gefunfen, allein dasjenige, was von der Gewalt des Reichsoberhaupts 
- verloren gegangen, war nicht der jtäbtifchen ober Bürgerfreiheit zum 
Gewinn. geworden.. Bielmehr hatte fich die. raſch und Fräftig -empors 
ftrebende Fürftenmacht eben ſowohl auf Koften der leßtern als des Fäifer- 
lichen Anfehend erweitert. Im übrigen Deutſchland hatte fich der. größte 
Theil bed Volks, nad) harten Kämpfen auch der widerftrebende Adel, 
ja die meiften Städte, . welche ſich durch allzufühne Unternehmmmgen an 
Geld und Bevölferung geichwächt, Fugen und. mächtigen- Landesherren 
unterworfen, welche im Innern ihrer Länder faft alle Vorrechte-der ober; 
herrlichen: Gewalt an fich brachten. Nur hier. in den helvetifchen Gauen 
schienen die ‚öffentlichen Angelegenheiten eine ganz entgegengefeßte Nich- 
tung nehmen zu, wollen... Hier hatte es naͤmlich das Ausſehen, als ob 
ein Verein - Heiner, in freifinnigen Formen ‚geftalteter Staaten, bie: den _ 
Reihsverband noch ald eine Schugwehre ihrer. Unabhängigkeit’ betrach- 
teten, ‚ber. Fürftenmacht,. die hier befonderd durch Defterreic; -dargeftellt 
wurde, Trotz bieten, und ihr gegenüber einen freifinnigen Staatenbund 
unter kaijerlicher Hoheit aufitellen wolle, der in ganz Deutſchland, ſelbſt 
die Hanfe nicht ausgenommen, nichts Achnlidyes hatte. - Zwei Bundes 
genoſſenſchaften ftanden jest einander gegemüber.. In der: mittleren und 
öftlichen Schweiz diejenige der Waldftätte und Zürich’; in der weftfichen 
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Schweiz die Städteverbrüderung, an deren Spiße Bern ftand, an bie 
ſich Freiburg, Solothurn, Murten, Petterlingen, Biel und andere weniger 
bedeutende Orte augefchloffen hatten. Im dieſer Verbindung war Bern 
die mächtigfte und angefehenfte, weldye wohl den überwiegendften Einfluß 
zu gewärtigen hatte. Allein Bern fchien in ben legten Zeiten eine der 
Fürftenmacdht weniger feindfelige Stellung annehmen zu wollen. Denn 
einerfeitd hatte ed fich der Aufnahme von Bürgern wegen mit feinen 
Nachbarn in Verfommniffe eingelaffen, andererjeits hingegen fonnte man 
nicht undeutfich das Beftreben wahrnehmen, fich auf bem Wege der Er; 
oberung und der Kaufverträge eine Herrfchaft nach den Grundfägen der 
Lehensherrichaft zu bilden. Die mächtigen Freiherren und Edelleute, 
welche in Bern an den öffentlichen Gefchäften Theil nahmen, waren des 
Herrſchens in ihren Bezirfen gewohnt; auch mag wohl Einzelnen nad) 
‚dem glänzenden Siege von Raupen das Bild der alten Roma vorgefchwebt 
haben, Durd; Vermittlung der Königin Agnes hatte man ‚mit Defterreic 
nicht nur Frieden gemacht, fondern fich fogar in nähere freundfchaftliche 
Berhältniffe mit dem herzoglichen Haufe eingelaffen. Im Einverftändniffe 
mit dem leßtern hatte man die Angehörigen des Gottedhaufes Interlafen, 
die fich empörten, bein Klofter wieder unterworfen. Man trat aljo in 
jeder Beziehung auf eine der Fürftenmacht und ben biöherigen Begriffen 
weniger feindfelige Weife auf, als ed die Bundsgenoffenfchaft der mitt 
feren und öftlichen Schweiz in den beiden legten Jahren gethan hatte. 
Dazu mußte auch der weſentlich verfchiedene Geift in Betrachtung gezogen 
werden, der fowohl in der Verfaffung, mehr aber noch in der Verwaltung 
ber öffentlichen Angelegenheiten zu Bern und Zürich herrſchte. Hier hatte 
man fich bei einer ganz aus dem Zunftwefen hervorgegangenen, zum 
größten Theile aus Kaufleuten und Handwerkern, bloß an jtädtifche Bes 
fchäftigung gewohnten Regierung mehr der' Leitung und den Wirren bed 
Zunftwefens preidgegeben, während in Bern durch die Einwirfung ange 
fehener Evelleute und einer großen Zahl auf dem Lande lebender Bürger 
ganz andere Begriffe über die Bebürfniffe des öffentlichen Lebens vor- 
walteten. Innige Befreundung zwifchen Bern und Zürich fett ihrer legten 
Staatöveränderung war daher wohl ſchwerlich zu gewärtigen. Demnach 
mag man in Bern die wichtige Frage der näheren Verbindung mit der 
Eidgenoffenfchaft wohl und tief erwogen, und dennoch am Ende die alte 
Freundſchaft, die Vorliebe und das Gefühl der Dankbarkeit gegen bie 
MWaldftätte, gegen welche man nur mit Schmerz vor Zürich die berneris 
fchen Waffen gerichtet hatte, fich der Gemüther bemeiftert, und mehr ald 
die Falt abwägenden Gründe weit berechnender Staatöflugheit zum Ente 
fchluffe beftimmt haben. Für das zukünftige Schickſal Bern’s aber, für 
dasjenige der alten helvetifchen Gauen, ja, wenn man auf die Folgen 
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des Burgunderfrieged hinblickt, vielleicht für die. fpäteren Berhältniffe 
Europa’s war ber 8. März, an welchem nach einiger Unterhandlung zu 
Luzern das ewige Bindniß Bern's mit den. drei Waldftätten zu Stande 
fam, ein hödhft gewichtiger Tag. 

Sehr merkwürdig bleibt ed, daß an biefem Tage Bern nicht un⸗ 
mittelbar mit allen den Städten und Ländern, welche ſich in der letzten 
Zeit mit den Waldſtätten verbunden hatten, fondern geradewegs nur mit 
diefen felbft, und dann mittelbar durch fie. zu den andern in nähere Ber 
ziehung trat. In dem gefchloffenen Vertrage aber veriprachen fich ber 
Schultheiß, die Räthe, die Zweihundert und die Bürger der Stadt Bern 
im Uechtlande einerfeitd, und die Landammänner und Tandlente zu Uri, 
Schwyz und Unterwalden anbererfeitd, einander, mit Leib und Gut wider 
alfe und jegliche Feinde zu fchügen und beizuftehen, . Erlitt nun ein Ort 
einen Angriff oder eine Beſchadigung an Leuten oder Gütern, fo mochte 
er die Verbündeten zu Hülfe mahnen. Alfobald follten die Gemahnten 
ihre Borfchaft in das Kienholz ſchicken, wo man aufs Schleunigite bes 
rathen würde, wie dem Mahnenden auf die beite und förderlichite. Weife 
zu heffen fei. Wenn ‘die drei Waldftätte der Stabt Bern über ben Brünig 
zu Hülfe zögen, fo gefchah es bis nach Unterfeen auf eigene Koften. Bon 
da an und bis fie auf dem Rückmarſche wieder in Unterfeen eingetroffen 
waren, mußten die Berner jedem Krieger einen Qurngrofchen. tägliche 
Löhnung geben. Auf dem nämlichen Fuße wurden die Berner, wenn. fie 
den Waldftätten Hilfe leifteten, von Unterfeen an bezahlt, Unternahmen 
aber die Bundsgenoffen einen gemeinfchaftlichen Feldzug oder eine Bela: 
gerung, fo hatte Feiner gegen den andern einige Anfprachen um Entfchäs 
digung, Sondern jeder berfelbden fand auf eigene Koften da. Wenn die 
Berner ihre Feinde in ben oberen Gegenden angriffen und die Waldftätte 
mahnten, fo verfprachen die leßteren gleichfalls, benfelben Feinden ohne 
der Berner Entgelt fo vielen Abbruch zu thun, ald möglih. Eben fo 
war es gehalten, wenn die Maldftätte einen Feind angriffen und bie 
Berner mahnten. Auch wenn ein Zug gegen Yargau gemacht werben 
müßte, mar man gegenfeitig zu feinen Koften verbunden. Hatte. einer 
der verbündeten Drte eine Belagerung auszuhalten, fo trug er bie Koſten 
der defhalb nöthigen Werkzeuge und Werkleute allein. Kerner verband 
fihh Bern, wenn die von Zürich oder Luzern ihre Eidgenoffen der drei 
Waldſtätte mahnten, diefe jenen zu Hülfe ziehen wollten, und auch bie 
Derner zu einem Zuzuge mahnten, in eigenen Koften hinzuziehen, wo. die 
Waldſtaͤtte hinzogen. Eben fo wenig waren die Berner zu. einer Koſten⸗ 
vergütung verpflichtet ,- wenn die Züricher oder Luzerner ihnen mit ben 
Eidgenoffen zu Hülfe kaͤmen. Wurden die von Bern von allen drei Orten 
ober von einem indbefondere zum Zuguge gemahnt, fo follte derfelbe ohne 
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Anderes ftattfinden, und Feinerfei Ausflüchte noch Gefährde dabei gefucht 
werben. Anfprüche von Bundsgenoſſen wurden im Kienholze berebet, und 
daſelbſt Scyieböleute geſetzt. Nur um Ehefachen und offenen: Wuchers 
willen durfte ein Eidgenoffe den andern vor ein geiftliches Gericht laden. 
Nur um begründete Aniprache war ed. verftattet, einander zu pfänden, 
und zwar nur auf den Spruch des Richters, in. deffen Bezirk der Bes 
Hagte angefeffen war, Eben jo wenig follte man ohne Recht feines Ber 
ſitzes entwährt werben. Vorbehalten waren.von alken Seiten Kaifer und 
Reich, und die Älteren Bünde, bis fie ausgelaufen wären. Jedem ver 
‚blieb übrigens die Freiheit, mit anderen Herren, Städten und Ländern 
freundfchaftliche Verhaͤltniſſe einzugehen; doch follte Der gegenwärtige Bund 
‚allen fpäteren vorgehen, Endlich behielt man ſich vor, mit gemeinem 
Rathe andere Beftimmungen der Bundesverhältniffe eintreten zu laſſen, 
und beſchloß, daß alle Bürger von Bern und freien Landleute, die über 
16 Jahre alt wären, den Bund beſchwoͤren follten. Am folgenden Tage, 
7. März, ftellten auch die von Zürich und Luzern die. urkundliche Bew 
pflichtung aus, den Artikeln, die fie im abgefchloffenen Bunde betrafen, 
getreulich nachzufeben *. Eben fo verfprachen am diefem Tage- bie drei 
‘ Länder durch einen befondern Brief, Zürich und Luzern aufzumahnen, 
fobald fie von Bern um Hülfe angeſprochen wuͤrden *). 

Solchergeftalt waren einerfeitd die drei Waldftätte zum Mittelpunkte 
der Verbindungen zwifchen Zürich, Luzern und Bern geworden; ‚anderer 
feits -fonnte ſich Bern ald dad gemeinfchaftliche Band zwifchen: den beiden 
Bımdögenoffenfchaften Oſt⸗ und Wefthelvetiend betrachten, Die ‚Geftals 
tung der gefammten Eidgenoffenfchaften aber zu einem feften Staaten 
bunde oder Bundesitaate nach neueren Begriffen mußte der allmäligen 
Entwidelung fpäterer Jahrhunderte anfbehalten bleiben. 


VIII. Kapitel. 


Bon dem ewigen Bunde Bern’s mit den vier Waldſtätten bis 
zum erfien Erfcheinen der fremden Schaaren auf der 
Schweizergrenge. 1353 — 1365. 


Unterdeſſen waren in- Bern die legten Jahre nicht ohne imtere ve⸗ 
wegung vorübergegangen. Eine Folge derſelben war die im Jahre 1350 
ftattgefundene Entfeßung und Verweiſung bed Schultheißen Johannes von 
Bubenberg geweſen; und die bedeutenden Leiftungen, welche wohl der 
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Bürgerfchaft bei fo anjehnlichen Käufen und Erwerbungen auferlegt wer« 
den mußten, mochte fchwerlic, zur Beruhigung der Anfregung unter ders 
felben beigetragen haben. Auch mochte man Nachahmung des Beifpield 
von Zürich beforgen. Daher hatten. fit) am 13. Juni 1351 Schultheiß, 
Rath und die Zweihundert_der Stadt Bern veranlaßt gefunden, Jeder⸗ 
mann, fei er von edler oder bürgerlicher Geburt, bei der ftreugen Strafe: 
einer Buße von Ihumdert Pfund Pfennigen und ewiger Berweifung aus 
ber Stadt zu imterfagen, freventlih an die Glocke zu fehlagen, ober 
fchlagen zu Taffen, um die Gemeinde zu verfammeln, oder fonft eine 
Berfammlung der Gemeinde zu veranftalten, ohne des Schultheiß, Raths 
und der Zweihumdert oder ded Mehrtheild unter ihnen, Geheiß ). Ja 
am Mittwoch vor St. Hilarientag des Jahres 1353 ward von -berfelben 
Behörde fogar eine Art von DOftracismus eingeführt. Man verordnete 
nämlich bei fireiger Ahndung, daß niemand fich mit Fremden in Um- 
triebe wider der Stadt Wohlfahrt einlaffen ſollte. Hätte aber Jemand 
der Stadt fo viel Guted erwiefen, daß der Rath; oder die Zweihundert 
oder die Mehrheit unter ihnen darüber Argwohn fchöpften , fo follte der; 
felbe ohne Gnade noch Berückfichtigung angehalten werden, auf fünf 
Sahre die Stadt zu meiden und zehen Pfund Pfennige zu bezahlen. 
Jedes Mitglied des Raths und. der Zweihundert wurde bei feinem Eibe 
verbunden, alles was ihm für die Stadt nachtheiliges befannt würde, 
ohne Auffchub den Heimlichern, dem Schultheiß oder den Rüthen zu er- 
öffnen. Wer ohne Erlaubniß des Schultheißen, des Raths oder der Mehr, 
heit unter ihnen heimlich oder öffentlids einen Harnifcy trug, mußte 
fortan die Stabt meiden. Zährlich zu DOftern, wenn man die Zweis 
hundert einfette , follte die Verordnung befchworen werden. Solche Ber: 
fügungen fchildern wohl am Iebendigften den unruhigen Geift der Zeit, 
und die Mittel, durch die er in den Schranken gehalten werden mußte**). 

Ein ziemlich bitterer Streit der Städte Straßburg und Bern wurde 
im Jahre 1353 glůcklich durch ein Schiedgericht von Abgeordneten von 
Baſel, Freiburg im Breisgau, Zürich und Luzern beſeitigt. Bedenklicher 
war der Wiederausbruch des Zürichkrieges, den die Theilnahme bed 
beutichen Königs nach vergeblicyen Verfuchen zu Zürich feldft den Zwift 
in der Minne zu beenden, zum Reichskriege machte. Herzog Albrecht 
wollte nämlich aus der Beftimmung des Luzerner Friedens, daß die Eid- 

*) Urf. abgedr. im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1829, S. 158. 

M urk! abgedr. im Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1829, S. 158. „Und wel- 
cher des Orts Frommer wäre (einer oder mehrere), daß den Rath oder 
die Bweihundert oder den Mehrtheil unter ihnen däuchte, daß arg— 
mwönig wäre, daß Mißhelle, Schaden oder Gepreften davon aufſtehen 
möchte, der oder die follen dann ohne Gnade von unferer Stadt Ziel 

r fahren fünf Bahre, und zehn Pfund Pfennige zu Einung geben.“ 
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genoffen fortan (fürbaß Hin) feine Verbindungen mit öſterreichiſchen 


Städten eingehen follten, die Verpflichtung derjelben abfeiten, auch den. 


bereits gefchloffenen Bünden mit Zug und Glarus zu entfagen, und ald 
ihm die Eidgenoffen in biefem Punkte wie natürlich wicht willfahren 
wollten, führte er bittere Bejchwerben über fie bei dem Könige, ber, 
um die Sashe zu fchlichten, felbft nach Zürich Fam, und die erfte Hälfte 
Oktobers dafelbft zubrachte. Die Eidgenoffen_ machten billige Borfchläge, 


denen Deftreich offenbar auswich, um mit der Zeit eine vortheilhaftere 


Gelegenheit zu gewinnen, ben ihm verhaßten Bund auseinander zu 
fprengen. Die Unterhandlung wollte den ganzen Winter über feinen bes 
ftimmten Fortgang nehmen, Der Herzog wußte fich indeffen am Ende 
dadurch bei dem Könige in eine vortheilhaftere Stellung zu feßen, daß 
er feine Angelegenheiten demfelben unbedingt anheim zu ftellen auerbot, 
während dem die Eidgenoffen ſich dem Spruche ded Reichsoberhaupts 
nur unter Vorbehalt der Bünde unterwerfen wollten. Hierüber erzürnte 
ſich Karl, dem übrigens das Zufammentreten der Eidgenoffenichaft felbit 
in mehr ald einer Beziehung bedenklich erfcheinen mochte, fo daß er nun 
ganz der Anficht Herzog Albrechtd in Betreff der Bünde beitrat, Im 
Juni fündigte er den Eidgenoffen von Regensburg aus den Reichöfrieg 
an. Zu diefem Behufe wurde dad Neichsheer aufgemahnt, in welchem 
man nebft einer Menge deutſcher Fürften, Bilchöfe, Grafen und. Herren 
die Banner der Reichsſtädte Straßburg, Gollmar, Schlettftabt, Frei⸗ 
burg im Breisgau, Bafel, Koftanz, Lindau, Buchhorn, Wangen, 
Jsny, Kempten, Memmingen, Pfullendorf, Bern, Solothurn, Freiburg 
in Uechtland, Rheinfelden, Schafhauſen und mehrere andere erblicte. 
Bon dem gewaltigen Heere umlagert, ließen die Züricher von einem ihrer 
höchſten Thürme zum Zeichen. ihrer Anhänglichkeit an das Reich das 
Keichöbanner mit dem fchwarzen Adler im goldenen Feld? wehen, wähe 
rend ginige von den angefehenften und gewandteften ihrer Bürger ſich 
ind Lager begaben, und fowohl die Umgebungen ded Königs als die das 
ſelbſt befindlichen Reichsfürſten und Städte bearbeiteten, um fie von ber 
Sache Herzog Albrechtd abwendig zu machen, welches ihnen um fo 
feichter gelang, als gleichzeitig auch die Boten der Eidgenoffen mit einer 
ähnlichen Spradye im Feldlager ded Königs eintrafen. Diefer wurde 


bald gewahr, daß der Krieg, der ihm ungeheure Koften verurfachte, 


von den meiften NReichöftänden nur höchſt ungern geführt wurde Er 
fuchte daher den Herzog Albrecht auf billigere Gefinnungen zu bringen, und 
da diefer auf feinem Willen behaarte, die Sache dem Könige nur dann 
unbedingt anheim zu ftellen, wenn bie Eidgenoffen auch ihrerfeitd dem 
Vorbehalt ihrer Bünde entfagten, fo zog ber König Sonntags ben 
14. September mit feinem Heere ab, worauf auch ber Herzog fich 


! 
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geuoͤthigt ſah, ein gleiches zu thun, und ſich lediglich damit zu begnügen, 
einen aus Streif⸗ und Ranbzügen zuſammengeſetzten kleinen Krieg forte 
zufegen *). 

‚Während auf diefe Art Bern fich in der Nothwendigfeit gefehen 
hatte, ihren Reichöpflichten jowohl ald dem Bunde mit Defterreich durch 
einen Zug. gegen Zürich ein Genüge zu leiften, drohte auf einem andern 
Punkte eine unmittelbare Entzweiung mit einer Ver drei Waldftätte Berns 
Freundichaft mit den Eidgenoffen in ihrem innerften zu erfchüttern. Bes 
reits im Winter ded Jahres 1353, ald es fich um die Abfchließung des 
Bundes zwifchen Bern und den drei Waldftärten handelte, hatten ſich die 
Edelfnechte von Walteröberg in Nidwalden und die von Hunwyl in Ob⸗ 
walden alle mögliche Mühe gegeben, das Zuftandefommen diefed Bünd⸗ 
niffes. zu hintertreiben. Sie hatten nämlich‘ einen- alten Groll wider die 
Freiherren von Ringgenberg, bie ald Bürger von Bern der Stabt Schuß 
genoffen, und hatten fich, ſoviel ihnen die Nachbarſchaft hiezu Gelegen- 
heit gab , beftrebt‘, ihre Unterthanen gegen fie aufzureizen. Solche Bers 
fuche waren denn andy nicht ohne Erfolg. geblieben. Die Leute am Brür 
nig, zu Brienz und bei Interlaken empörten ſich gegen ihren Herren, 
Philipp von Ringgenberg, Johannes Sohn, und fuchten num bei jenen 
Edelleuten Unterftügung. Diefe wurde ihnen verheißen, und fie auf 
gemuntert, ſich mit ihren Begehren an die Landsgemeinde felbit zu wens 
den, wo es denn auch die Walteröberg und die Hunwyl vermittelft ihres 
großen Anhanges ungeachtet des Widerfpruchd der Alteften und angefehen- 
fien Landleute doch nur mit einem geringen Stimmenmehr durchießten, 
daß ihnen das Landrecht ertheilt und die neuen Landlente durch Boten, 
bie man über den Brünig fendete, in Eibespflicht für Unterwalden aufs 
genommen wurden. Unter dieſen Umftänden wendete fich ber Freiherr 
von Ringgenberg fowohl an die Unterwaldner mit freundlichen aber eins 
dringlichen Borftellungen ald denn auch an die Stabt Bern um ihren 
Beiftand. Da indeffen der öfterreichifche Krieg wieder ausbrach, blieb die 
Sache zwei Jahre lang liegen. Die Unterwaldner aber fchrieben nad) 
Bern, fie hielten die Aufnahme der vinggenbergifchen Angehörigen durch⸗ 
aus nicht für im MWiderfpruche mit dem Bunde, von dem fie im 
geringften nicht abzuweichen gebächten. Allein ald nun im Jahr 1356 
bie rieuen Landleute der Unterwaldner fich des unterwaldnifchen Schutzes 
getröftend ihrem Freiherren die gewöhnlichen Leiftungen verweigerten, 
fchrieb Bern, bei welchem ſich diefer alfobald beffagte, nochmals an 
Unterwalden, um Aufhebung jenes bundeswidrigen Landrechts. Dems 
umgeachtet wurde bafjelbe auf der Landögemeinde durch den Einfluß 
Waltersbergs und Hunwyls, obwohl nur mit einem Mehr von fünf 


) Sſchudi. Müller. 
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Stimmen aufrecht erhalten, und wieber in obigem Sinne nad; Bern ges 

antwortet. Indeſſen ſprach fich Unterwalden ferner auch dahin aus, daß 
man bafelbft nicht gefonnen fei, die ringgenbergifchen Unterthanen in-der 
Verweigerung. fchuldiger Leiſtungen zu unterftüßen, und:erfuchte die Ber 
ner fich hiemit zu begnügen, widrigenfalld . man ihmen auch noch den 
Rechtögang nach dem Inhalte ded Bundes anerbiete. Da: aber die Ber 
ner nach den dort aufgeftellten -Vorfchriften den Obmann aus fechszehn 
von dem Unterwaldnern vorgefchlagenen Männern :hätten wählen müffen, 
wober. fein günftiger Erfolg ‚für. fie zu. erwarten war, fo hätten fie bei 
weiten vorgezogen, den Enticheib alſogleich den: beidfeitigen Eidgenoſſen 
von. Schwyy und lei zu uberlaſſen, wozu ſich aber Unterwalden durch⸗ 
aus nicht verſtehen wollte, ſondern auf dem vorgeſchlagenen Rechtsgange 
beharrte. Alſo blieb das Geſchaft von neuem fünfzehn Jahre unbeendigt 
liegen, in der Hoffnung, die Zeit werde die Einwirkung bed Partei⸗ 
geiſtes mildern. Jedoch brachte es Bern dahin, daß Ringgenberg's Ans 
gehörige ihrem Herren einſtweilen Gehorfam leiſten mußten ). 

Mittlerweile hatte Bern: auch feinen Einfluß im Emmenthal durch 
die 1355 gefchehene Aufnahme des Freiherren Wolfhart von Brandis 
mit: feiner Burg und Herrfchaft Brandis und allen feinen Leuten anſehn⸗ 
lich verftärft. Es war für: die Stabt:um fo nothwenbiger,, ihre Macht 
zu befeftigen, als die in der Behandlung der Gefchäfte in. Helvetien von 
Seite des Kaiferd angenommene Weife die Zukunft derſelben auf: mehr 
als ‚eine. Art zu gefährben fchien: : Dem Herzoge von Defterreich: war es 
gelungen: 1355 Zürich durch den Bürgermeifter  Brun zu einem für die 
Eidgenoffen nachtheiligen Verkommniß und ein Jahr fpäter 1356 fogar 
zu einem Bündniſſe mit Hälfsleiftung in einem weit größern Umfreife zu 
gewinnen, als derjenige, der durch ben eibgenöfflfchen  Bunb feftgejet 
war**). "Gleichzeitig wollten ber Kaiſer und der Herzog von. Defterreich 
bie»Eidgenoffen zwingen, ihrem Bündniffe mit Zug und Glarus zu ent⸗ 
fagen, was fie jedoch beharrlidy verweigerten. Den Krieg, der darüber 
angzubrechen drohte, vereitelten Zürich und .Bern, wobei ihnen vorzüg⸗ 
lich ‚der Graf von’ Toggenburg und ber Freiherr Peter von. Thorberg 
behülflich waren, daher man dieſe Vermittlung ben thorbergifchen Frie⸗ 
den nannte. Demungeachtet wurden die Plane zu Bekaͤmpfung der auf⸗ 
bfühenden, freiſinnigen Bundsgenoffenfchaft nicht aufgegeben. Das Band 
zwifchen dem Kaifer und dem Haufe : Defterreich war naͤmlich inniger 
geknüpft worden, Herzog Rudolf von Defterreich, Albrechts Altefter 
Sohn, hatte des Kaiſers Tochter Katharina geheirathet - und fan im 
Dezember des Jahres 1357 in's Aargau, um die Verwaltung der vordern 


) Dſchudi. Nyhiner. Geſchichte des Kantons Bern. 
+) urk. bei Tfchudi ad 1356, ne ; 
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Erbfande im Namen feines alten und bettlägerigen' Vaters zu übernehs 
wen. Dieſem feinem Tochtermanne erlanbte ‚nun der Kaifer , Raupen, 
Haßlach, Gümminen, und alle anderen im Lande Burgundien gelegenen, 
dem heiligen römischen Reiche. angehörenden Schlöffer , Feften, Güter 
und Güften: an fich zu löfen, um fie pfandweife zu-befigen 9. 9a, am 
Dienſtage nady St. Margarethentag 1358 ernannte er benfelben ſogar 
zum Reichdvogte und Pfleger zu Bern, mit Befehl: an die Stadt, dem⸗ 
ſelben in diefer Eigenſchaft zu huldigen und: Gehorfam zu leiſten/ und 
alle von ihm verordneten Züge mitzumachen, ſo lange, bis der Kaiſer 
ſelbſt den Befehl widerrufen würde **). Durch eine ſolche Verfügung 
ſchien Bern unter ‚eine Vormundſchaft geſetzt, welche keine weitere Ents 
wickelung ihrer Kräfte möglich ließ, und dem Herzuge zur unbefchränften 
Herrfchaft in MWefthelvetien eine vollfommen geficherte Bahn eröffnete. 
Dennoch wußte Bern, ohne daß ſtich eine gefchichtliche Spur‘ von der Art 
md Weiſe, wie ed dazu gelangte, den damaligen Berhältniffen nach nicht 
unmahrfcheinlich durch ein Gelbopfer das unvermeidlich fcheinende Uebel 
abzuwenden. : Die Einlöfung der Pfandfchaften fand nicht ſtatt, und der 
Kaiſer ſelbſt vernichtete ben: Brief-über die Pflegerfchaft ***), 

Ein furchtbares Ereigniß, deſſen Kunde überall Entjeßen verbreitete, 
bezeichnete das Jahr 1360. Kaftellan Rudolf von Erlach, der Held md 
Sieger von Raupen , verlebte die legten Jahre feines’ Greifenafterd in 
fändlicher Abgefchiedenheit auf dem ftillen Schloffe zu Reichenbady , in 
einer. fruchtbaren, aber einfamen Gegend an der Aare, mit frohem Rück⸗ 
blicke auf eine: rühmlich verlebte Jugend. Zwei Söhne, Rudolf und 
Ulrich, nebſt einer Tochter, Margaretha, hatte ihm feine Gemahlin Eli⸗ 
ſabeth Rych geboren. Die Letztere heirathete den Edelknecht Joſt von 
Rudenz aus Unterwalden, einen Anverwandten bed Freiherrn von Atting⸗ 
haufen. Bon Erlach war gewohnt, fein Hausweſen mit genauer Wirth⸗ 
haftlichkeit zu beforgen; fein Schwiegerfohn hingegen hatte fich im, eine 
ziemliche Schuldenlaft vertieft. Eines Tages fam Rudenz ganz allein: und 
von. dem von Unterwalden her zu Fuße gemachten Wege erhigt-in dem 
Schloſſe feines Schwiegervaterd an, als eben deſſen Knechte amd Maͤgde 
mit Arbeit auf dem Felde befchäftigt, und Niemand in dem Schloffe zus 
rüdgeblieben war; als die Hausmagd und ‚des alten Nitterd treuen Hunde: 
Da entſtand zwifchen Schwäher und Tochtermann ein heftiger Wortwechſel 
um die Ausſteuer von soo Pfunden, die im — — worden 
eeä 

Rarfk. Prag m: Maitage vor St. Konefentag. 1858, — diplom, 
auf der Bibliothek zu Bern, XLVI © 14r 

“) rk. zu Nürnberg Dienfiag nach St. Margrethentag 1358, im Archiv. 


+) Er iſt zerfchnitten, und außenher neben dem Einfchnitte, wo das Siegel 
angebeftet war, ſtehen die Worte per domin, cancell, Ulricus Schoff, 
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war. Die fernhaften Ermahnungen bes Alten reisten den Edelknecht bis 
zur heftigften Wuth, in welcher er das im Zimmer -aufgehängte Schlacht 
fchwert des grauen Helden ergriff und ihn damit ermorbete. Mit furdht- 
barem Geheufe verfolgten ihn die Hunde bis in den benachbarten Wald, 
wo er fi nur mit genauer Noth der Verfolgung entzog, welche, fobald 
die Nachricht von der ruchlojfen That in Bern anfam, von Zungen und 
Alten, Bornehmen und Gemeinen alfobald gegen den allgemein verwünfchten 
Mörder unternommen wurde, Dennoch verftattete ihm das unerbittliche 
Schickſal nicht, lange die Früchte feiner Bosheit zu genießen. . Rudenz 
ftarb noch im nämlichen Jahre, Die Art feined Todes ift unbefannt *). 
Seiner Wittwe aber wurden die 800 Pfunde Ehefteuer, welche zu ber 
Gräuelthat den unglüdlichen Anfaß gegeben, von ihrer Mutter Elifabeth 
und ihren Brüdern herausgegeben **), 

Indeſſen hatte fich eine für Bern und die ganze Eidgenoſſenſchaft 
höchft wichtige Veränderung in den Gefinnungen des Kaifers zugetragen. 
Karl hatte ſich nämlich mit feinem Schwiegerfohne, Herzog Rudolf von 
Defterreich, wegen des leßtern Verbindung mit Karl von Anjou, ‚König 
von Ungarn, überworfen, jo daß fogar ber Ausbruch eined Krieges 
zwifchen ihmen beforgt wurde, in welchem ber Kaifen nicht unterlaffen 
hätte, die Eidgenoffen, deren Beiftand ihm von größter Wichtigkeit war, 
zum Zuzuge zu mahnen. Er hatte baher die öfterreichifchen Wünfche in 
Helvetien nicht weiter zu beachten, fondern fchloß vielmehr im Februar 
1362 zu Konftanz mit Züridy einen Bund, in welchem er die Verbindung 
dieſer Reichsftabt mit Bern, Luzern, Uri, Schwyz und Unterwalden, und 
denen, bie zu ihnen gehörten und fich vormald mit einander vereinigt 
hätten, beftätigte. Gern hätten die Züricher audy die von Zug und 


*) Wir haben diefe ganze Begebenheit nach Zuſtinger, Tihudi und Müller 
erzählt; wir theilen die Bedenken nicht, melche gegen diefelbe erhoben 
worden find, da Zuſtinger wohl faum ein fo wichtiges Ercigniß, mel» 
ches fih nur 60 Zahre, ehe er fchrieb, in Bern zugetragen hatte, gang 
aus der Luft gegriffen haben würde, Der vorgüglichfie Grund, auf wel» 
chen fich die Zweifel ſtützen, nämlich der 1360 erfolgte Tod des Rudenz 
fällt weg, wenn man annimmt, daß Zuſtinger, der fich mebr als einmal 
in der Zahrzahl irrte, auch bier geirrt hatte, und den ganzen Hergang, 
ſtatt mit ihm in’s Bahr 1363, mit dem chronologifch weit genaueren 
Tſchudi in das Bahr 1360 febt, beifen Nichtigkeit die folgende Urkunde 
gleichfalls beweist. 

**) Margaretba von Erlach, Wittwe goßs fel. von Rudenz, quittirt ihre 
Mutter Elifabetha von Erlach und ihre Brüder Rudolf und Ulrich um 
die Ehefieuer von 800 Pfund Pfennigen, fo ihr ihr Vater Rudolf fel. 
verfprochen. Urk. Samflags vor St. Martini 1360. Coll. — auf 
der Bibliothek zu Bern, Fol. VI, ©. 1183. 


— 251 — 


Glarus gleichfalls ausdruͤcklich in biefer Beftätigung aufnehmen und bes 
nennen laſſen; allein ver Kaifer hielt dieſes für einen Widerfprucd; mit 
bemjenigen, was er früher verfügt, ber mit feiner Ehre und feinem Ans 
fehen unverträglich wäre, Deßmwegen mußten ſich die Züricher mit jener 
allgemeinen Bezeichnung am Schluffe begnügen ). 

Seinerſeits fuchte Defterreich feine Macht in ben hefvetiichen Gauen 
zu befeftigen. Der Berfall bed Hauſes Kyburg und dad Bebürfniß deſſel⸗ 
‘ben, fich eine feftere Stüße auswärts und befonderd Geld zu Abbezahluhg 
feiner ungeheuern Schuldenlaft zu verfchaffen, bot hiezu eine erwünfchte 
Gelegenheit dar. Graf Eberhard von Kyburg war am 17. April 1357 
geitorben, nachdem er kurz zuvor ben merfwirbigen Neicystag zu Met in 
Lothringen befucht hatte *). Bon feiner Gemahlin Anaftafla, Freiinn von 
Signau, hatte der für fchwächlich gehaltene Mann, von dem man in 
feiner Jugend vermuthete, daß er früh und kinderlos abiterben würde, 
nicht weniger als ſechs Söhne und drei Töchter hinterlaffen, von denen 
ihm der ältefte, Hartmann, in ber Landgrafenwürde von Burgund: und 
in den Herrfchaften von Thun, Burgdorf, Oltigen und Signau folgte, 
- Bon deffen Brüdern war Eberhard Probſt zu Amfoldingen und im Sahre 
1374 zu Solotharn, auch Chorherr zu Straßburg, Johann Domprobft zu 
Straßburg, Egolf, befien Schiefale unbekannt, und Konrad beutfche 
Ritter. Bon den Töchtern waren Sufanna und Elifaberh Klofterfrauen, 
Margaretha noch unvermählt. Im Juli 1363 verfauften nun die Grafen 
für fich und ihre Brüder und Schweitern geiftlichen und weltlichen Standes 
dad Eigenthum ihrer Burgen und Städte Burgdorf und Dltigen und ihre 
Rechte zu Thun den Herzugen Rudolf, Albrecht und Leopold von Oeſterreich 
um 12000 Gulden von Florenz, welche fie zu Abbezahlung ihrer dringenden 
Schulden verwendeten, und dann obige Befigungen von den Herzogen wieder 
zu Lehen empfingen, wofür fie den Grafen Hartmann, Landgrafen zu - 
Burgund, ald Laien zum Mannfchaftsträger ftellten. Jeder der Grafen 
behielt fih die Befugniß vor, feinen Antheil an dem Lehen, doch ohne 
Schaden für dad Dbereigenthumsrecht der Herzöge, zu verfaufen. In 
Folge dieſes Kaufes verpflichteten fich die Grafen, den Herzogen nicht 
nur mit obigen Lehen, fondern auch mit denjenigen, welche bereitd ihr 
verftorbener Vater, Graf Eberhard, von dem herzoglichen Haufe inne 
hatte, wie der Landgrafichaft Burgund, dem Dinghofe, feften Kirchhofe 
und dem Dorfe zu Herzogenbuchjee, den Städten und Gerichten zu Wangen 
und Huttwyl, zu dienen und zuzuziehen im Thurgau, Zürichgau und Aar- 
gau bis an ben St. Gotthardöberg, in Burgund bis an den Laufannerfee, 
) Aſchubdi ad 1862, 

) Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1830, S. 609. 
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\ 
und in. ihrer Landgrafichaft Elſaß, und ihnen alle ihre: Feften offen zu 
halten. .: Wurden bie, Herzuge: oder ihre: Diener aber in :ihrem eigenen 
Gebiete. bis zum Forſte von Ongenau ‚oder: bis Burgau - angegriffen ‚fo 
ſollten ihnen die Grafen: in gleichem Maße: beiftehen, wie die herzoglichen 
Antleute im Aargau. Für Dienfte: außerhalb ‚obigem Kreife ſollten die 
Grafen von den Herzogen, wie andere ihrer Diener, entfchäbigt werben; 
würden / ſie aber dem Vertrage micht nachleben, fo fielen: ihre. Lehen ben 
Herzogen anheim. Die Herzoge verſprachen ihrerſeits den Grafen Schirm 


und Beiſtand, welche vorzüglich durch den öſterreichiſchen Landvogt im 
Aargau geleiſtet werden jellten *).. Bon. dem Kaufſchillinge der 12000 
Gulden wurden 5000 alſogleich baar erlegt-; : 4000: waren auf nächiten 


Martinitag; und: 3000 in der folgenden »Dftenvoche zu Aarau auszurich⸗ 
ten: *). Zu · mehrerer, Sicherheit: wurden die über dieſe Verträge errich⸗ 
teten Urfunden dem Grafen Rudolf, von Nidau hinterlegt, welcher dies 


ſelben den Parteien auf Martini, je. nachdem die feſtgeſetzten Bebitige 


erfüllt‘ worden: wären oder nicht , herausgeben oder fie zurücbehalten 
ſollte ***). Die Herzoge waren: indefjen nicht im Stande, be übernom⸗ 
meuen Verpflichtungen ein Genüge zu feiften, weßwegen Graf Johann 
von. Frohburg, öſterreichiſcher Landvogt in Schwaben und Elfaß, unter 
Vermittlung der Königin- Agnes und der Stadt Freiburg im Uechtlande, 
mit den Grafen Ego und Hartmann einen neuen Vergleich abſchloß, in 
welchem ‚er ben: ruckſtaͤndig gebliebenen Termin von 4000 Gulden nebſt 


100 Gulden Entſchaͤdigung entrichtete, und Die noch übrig bleibenden 


3000 Gulden nebſt 100 Gulden Entſchädigung Ends der Pfingſtwoche 
1364 zu bezahlen verſprach. Im Falle der Nichterfüllung ſeaa re 
Grafen. ihre Lehenbriefe zurückerhalten 7). 

Ebendemfelben: Grafen won Frohburg gelang es im September 1303, 
anch Bern zu einem neuen Bündniſſe zu bewegen ,: welches-für Defterreich 
nebſt dem Grafen won. Frohburg die Herren Wernherr von Bütifon, Gott⸗ 
fried von Himenberg und Hartmann von Heidegg, für Bern Peter . von 


Balm, Konrad-von Holz unterhandelten. Am St, Michaelisabend. 1363 


wurde es -abgefchloffen;. Defterreich verfprach, mit Aargau, Thurgau, 
Elſaß und Sundgau der Stadt Bern, und dieſe, ihm hinwieder mit aller 
Macht: zu-helfen-bis an den Laufannerfee, durch ganz Burgumd und Aargau 
zwifchen der Neuß und der Aare. bis an den Zufammenfluß: diefer beiden 


*) De Watteville hist, du cant, de Berne, ©. 459; - Bertrag ber Gebrüder von 
Kuburg mit Oeſterreich, Freitag vor St. Margarethentag „45. Bali’ 1368, 
abgedruckt im - Soloth. Wochenbl. Sabre. 4823, S. 405. : U 

**) Nevers zu Brugg Montag nah St: Margaretbentag 1363, 

**) ref, v Donnerſt. nach Bafobi 1363; Soloth, Wochenbl » Babrg. 1830, ©, 179. 
+) Urf. zu Solothurn Sonntag nach reminiscere im ben Faftent364, 
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Ströme. Außerhalb der vorgenannten Kreife verband ſich Oeſterreich, an 
Bern 200, und Bern, an Defterreich 100 Mann Fußvolk einen. Monat 
fang in eigenen Koften zu ftellen. Webrigend behielt ſich Defterreich das 
Reich, jeine Älteren Verbündeten, Dienftleute und Landftädte, Bern aber 
das heifige römifche Reich, den Grafen von Savoyen, Freiburg im Wechts 
fande, Uri, Schwyz, Unterwalden , Oberhasle, Petterlingen, Murten, 
Biel, Solothurn und alle früheren Bundögenoffen, wie audy Burg und 
Stadt Thun mit allen daran habenden Rechten, nad, dem Inhalte der 
‚mit Ryburg darüber errichteten Briefe, vor. Bon nächfter Weihnacht an 
folfte der Bund 10 Jahre lang dauern. Während diefer 10 Jahre durfte 
fein: Theil‘ neue Bünde fchließen , ohne wenigftend ben gegenwärtigen 
«vorzubehalten. - Doch bfieb den Bernern geftattet, auch ihre: worigen 
Bünde: nach dem Inhalte der -Briefe in der Zwifchenzeit zu erneuern. 
Wenn: von einer Seite zur Huͤlfsleiſtung gemahnt wurde, ſchickte jeder 
Theil vorläufig drei Männer nach Zofingen, um fich- über die Art der 
Hirdfsleiftung zu berathen; eben fo Fam man auch für fchiedörichterfiche 
Beilegung von Streitigkeiten, wenn es öfterreichifche Angehörige im Elſaß 
und untenher der Limmat betraf, in Zofingen, wenn ed aber Leute im 
Aargau und obenher der Limmat berührte,, in St. Urban zuſammen. 
Endlich waren auch für privatrechtliche Verhäftniffe beiderfeitiger Ange⸗ 
hörigen die in biefer Zeit gewöhnlichen Beftimmungen aufgenommen '*). 
‚Eube Dftoberd wurde ber Vertrag vom Herzoge Rudolf beftätigt *. 

Für Bern mochte es fein unbeveutender Beweggrund zu Abſchließung 
dieſes Vertrages geweſen fein, daß feine Rechte auf Thun, welche duͤrch 
bie. Verhandlung Oeſterreich's mit Kyburg in hohem Grade gefährbet 
wurden, burch denfelben Sicherung erhielten. Am 12. Febrnar diefed 
Jahres hatten die Thuner dem Schuftheißen,, dem Rathe und ben Bürs 
gern: von Bern, ihrer Tieben Herrichaft, auf ihr Begehren den Eid ber 
Treue erneuert, und dieſes, ftatt alle zehn Jahre, Fünftighin alle fünf 
Jahre zu thun gelobt ***), und etwa 14 Tage darauf, Ende Febriars, 
ber Schultheiß, der Rath, die Zweihumdert und die Bürger gleichfalls 
gefchworen,, bie Thuner, im Falle ihnen die Stadt Thun nad, Inhalt 
der foburgifchen Briefe anheimfiele, derfelben ihre Handfeften,, Briefe, 
Rechte und gute Gewohnheiten aufrecht zu erhalten, wie folche- am Tage 
bed Kaufe: um Thun in Wirffamfeit waren 7). 


urk. vom Michaelisabend, 28, Sept. 1363. 
*) urk. zu Inebruck am Donnerfiage-vor Simeon und Yudä, 28. Oft. 1363, 
**) Urk. 12. Zag im Rebmonat 1368 , guet im Soloth. Wochenbl. 
Badrg. 1830, S. 400. 
7) Me Montag nach St, Mathiastag (25: Febr.) 1363, abgedr. im Soloth. 
Wochenbl. Fahrg. 1830, S. 407. 
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Zu jenem Bunde mit Defterreich hatte Freiburg im-September feine 
Einwilligung gegeben 9. Im folgenden Sahre aber. verpflichtete es -fich, 
ben Herzogen ‚von Defterreich, weil fie die Herrfthaft der Grafen von 
Kyburg : an fich gebracht und diefelben auf immer mit ihnen verbunden 
haben, fo oft die Stabt durch fie oder ihren Landvogt ermahnt werbe, 
zum Schutze diefer Befigungen mit aller Macht an Reiterei und Fußvolk 
Hülfe zu leiſten, ſo lange als die Grafen in diefer Verbindung mit ihnen 
bleiben ‚würden *). Die engiten freundfchaftlichen Berhältniffe vereinten 
jest beide zähringifchen Schweſterſtädte. Am 15. Januar 1363 hatten 
Schultheiß , Räthe und Bürger- von Freiburg dem Kaifer Karl ihre 
Freunde von Bern zu einem unparteiifchen Gerichte wider den Freiheren 
Matthind von Signau empfohlen, der. am Landgerichte zu Rothweil vor 
dem kaiſerlichen Hofrichter, Grafen Rudolf von Sulz, beſchworen hatte, 
daß die Berner ihm bei Nacht und Nebel mit offenem Banner feine Leute 
ermordet und feine Häufer verbrannt, worauf. der Hofrichter ohne Weis 
tered die Stabt in die Acht legte ***), Anfangs November des Sahres 
1364 wurden denn aud bie Berner vom Kaiſer Friebrid; "von biefer 
Reichsacht: befreit 3). - Bereits im Anfange ded Jahres 1364 ernenerten 
beide Städte ihre feit 1350 mit dem Grafen Amadeus IV. von Savoyen, 
bem fogenannten grünen Grafen, beftehenden Bundesverhältniffe , welche 
jegt um fo wichtiger wurden, als fich Amadeus jeit 1359 im Befige der 
Waadt befand, Ludwig II., Freiherr der Waadt, war nämlich im Jahre 
1350 geftorben, und ſein einziger Sohn: Johann fehon 11 Jahre früher 
in der Schlacht bei Laupen geblieben. Seine Tochter Katharina, nad) 
feinem Tode Herrin der Waadt, hatte dreimal geheirathet: zuerft 1333 
ben Azzo Bisconti zu Mailand, dann 1340 Rudolf von Briancon, Grafen 
von Eu, Eonnetable von Franfreich, und endlich 1352 Wilhelm von 
Flandern, Grafen von Namür; aber alle drei Ehen waren finderlos ges 
blieben. Während nun der grüne Graf mit fiegreichen. Waffen feinen 
Better, ben Grafen Jakob von Piemont und Fürften von Adhaja, bes 
jwang, ber feinen Unterthanen ohne Bewilligung bed Grafen von Sa 
voyen, feines Dberlehensheren, Abgaben auflegen wollte, Faufte im Juli 
1359 Wilhelm de la Beaume, der erfte feiner Raͤthe, von Katharina, 
Gräfin von Namür und Herrin der Waadt, die Freiherrichaft Wanbt 
und alle Länder, welche fie in Bugey und Balromey befaß, um 60,000 


*) Schreiben von Freiburg vom ib. Sept. 1363, Spruchbuch A, S. ni. 
**) Datum in festo beati Michaelis 1364. 
** ef. dem 44, San, , abgebr. im Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1829, S. Aod. 
+) Url, vom nächſten Montage nad Allerheiligen 1864: Collect: Diplom. auf 
der Bibliothek zu Bern, Fol. N S. 183, 
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Gulden, um fie auf immer mit. der Herrfchaft Savoyen zu vereinigen N. 
Ant 16. Januar fam der Bund des grünen Grafen mit Bern und Freis 
burg zu Stande, und am 17, Februar wurde er vom erftern zu Bourg 
beftätigt **). In demfelben verſprach man fic) allerfeitd auf 10 Jahre 
gegenfeitige 15tägige Hülfe auf eigene Koften bis nad; Sitten, und von 
da bis nach Leuf, wie der Schnee gegen Savoyen herab fchmilzt, dann 
über bie Burg Liebef hinunter bis Windifch, wo die Aare und die Limmat 
ſich vereinigen, und von dba hinauf bis Sitten. Außerhalb diefes Kreifes 
fonnte die Hülfe nur freiwillig angefprochen werben, und auf Koften des⸗ 
jenigen, der fie begehrte. Savoyen behielt fich den Pabſt, Kaifer und 
" Meich, feine Bafallen und Unterthanen und älteren Verbündeten, Bern 
dad Reich, feine Bürger, Unterthanen, Verbündeten und Bafallen, Freis 
burg aber die Derzoge von Defterreich, feine Bürger, Berbimbdeten , Un 
terthanen und VBafallen vor. Gegenfeitig verband man fich, jeden Unges 
horfamen , der ſich in dem eben beftimmten Kreife ben Rechten nicht 
unterwerfen wollte, mit Gewalt dazu zu zwingen... Auch für Aufftellung 
von: Schiedgerichten und Befeitigung privatrechtlicher -VBerhäftniffe warb 
auf üblidye Weife geforgt. Zur Dingftätte des Grafen und der Seinigen 
mit Bern wurde Murten, mit Freiburg Chenans beftimmt. Ein Jahr 
Darauf, bei des Kaiferd Rückreiſe von Avignon, erhielt Amadeus zu 
Ehambery von demfelben das Reichsvikariat über bie Bisthümer Sitten, 
Laufanne, Genf, Aoſta, Sorea, Zurin, Maurienne,, Tarantaife, Belay 
und über die Grafichaft Savoyen, dad Erzbisthum Lyon, die Bisthümer 
Macon und Grenoble, und begleitete Karl auf feiner Reife bis * 
Bern ***), 

Auch Bischof Johann von Bafel aud dem Haufe der Senmen von 
Münfingen ſchloß Tags nach Martini 1364 mit den Bernern eine freundliche 
Liebe und Gefellichaft, da die letzteren einen eigentlichen Bund nicht mit 
dem Biſchofe ohne Einwilligung. Freiburg’s eingehen fonnten, die vielfeicht 
nicht fo leicht zu erhalten geweien wäre. Die Dauer diefer Verbindung 
mar von der nächſten Weihnacht an auf drei Jahre beſtimmt. Sie ent 
hielt ‘ferner die höchſt eigenthümliche Beſtimmung, daß die Ertheilung 
von Hülfe und Rath auf gefchehened Begehren hin ganz dem Ermeſſen 
der Parteien: anheim geftellt ‚blieb, und Niemand befhalb eine genaue 
Verpflichtung auf fich hatte. Zu Dingftätten waren für die bifchöffichen 
Angehörigen, die zu Deldberg, Lauffen, Pruntrut, St. Urſiz und von da 
hinauf bis Pierre Pertuis angeſeſſen waren, Biel, für diejenigen obenher 





*) Buichenon, > 
*) Urk. in lateinischer Sprache vom 16: Yan: 1864. Natifisirt von Savoyen 
— Febr. 1864, abgedr. im Soloth. Wochenbl. Dabrts. 4830, S. 583. 
"+, Ouichenon. 
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Mierre Pertuis nach altem Herkommen Frienisberg, und für diejenigen 
unterhalb des Hauenſteins Balſtal feſtgeſetzt. Auch in dieſem Bunde waren 
bie üblichen Verfügungen wegen Schiedgerichten und Betreibungen von 
Sculdforderungen aufgenommen. Der Bifchof behielt ſich den Pabſt, ven 
Kaifer Karl, die Herrfchaft Defterreich, die Stadt Bafel, Die Angehörigen 
ber Stift Bafel und feine Verbündeten vor; Bern hingegen-bas Reich, 
den Kaifer, Freiburg im —— die drei — — und ag — 
Bundsgenoſſen 

Indeſſen waren während dieſer Jahre der äußeren Ruhe, un. des 
näheren Aufchließend an die benachbarten Herren: und Städte die an Muße 
. und. Unthätigfeit nicht gewöhnten Bürger: von. Bern deſto Iebhafter von 
ben inneren. Angelegenheiten der Stabt in Anſpruch genommen worden, 
Der Kampf. zwifchen dem freiherrlichen. und. rittermäßigen Adel einerfeits 
und ben achtbaren Fehenöfähigen Geſchlechtern andererjeitd "wurde mit 
immer neuer Thätigfeit und -Erbitterung geführt; nur große Gefahren des 
Gemeinwefend oder glänzende, ben 'bernifchen Namen mit Ruhm bedeckende 
Unternehmungen fonnten die öffentliche Aufmerkſamkeit davon abwenden; 
Schon bei der Entfeßung ded Schultheißen Lorenz Münzer, der von 1302 
bis 1319 das Schultheißenamt unter jährlicher Beftätigung unausgeſetzt 
befleibet, und fich. ald fluger Staatsmann und trefflicher Krieger bewährt 
hatte, war: bie Eiferfucht des -Adels nicht. zu verfennen geweſen. Johann 
von Bubenberg, ein Mann von ausgezeichneten Geifte, nach den hödhften 
Ehrenftellen ftrebend, ftand damals an.der Spite bed Anhangs der Edel» 
leute. Allein ald er von ber Zeit der Laupenfchlacht an bis 1350- uns 
unterbrochen das Staatsruder gelenkt, hatten ihn die achtbaren Gefchlechter, 
bie, ihren. Einfluß unter der wandelbaren Menge von Nenem geltend zu 
machen. wußten, wieder geftürzt, und jenen Peter von -Balm, dev: in der 
Scylacht bei Laupen der Stadt Banner mit großem Ruhme getragen, an 
feine Stelle gefegt. Unter feiner Verwaltung hatte- man, um bad auds 
fchließlicye Uebergewicht mächtiger Staatdmänner zu. bekaͤmpfen, die merfs 
würdige Einrichtung getroffen, daß, wer ein Jahr lang Schultheiß in 
Bern gewejen-war, dann auch ein Jahr die Vogtei in Aarberg verwalten 
müßte... Die-Abneigung , wegen bed ‚ausfägigen Grafen dahin zugeben, 
bot hiezu einen. erwünfchten Vorwand dar. Dieſe Beranftaltung war 
jedoch: zu ſchwierig und. unbequem, um fi lange zu-erhalten "9, 

Im Jahre 1364 wurde Peter von Balm zum lebten Male zum 
Schultheißen erwählt, und da er dieſe Auszeichnung nicht lange überlebte, 
Kuno von Holz, genannt Schwarzenburg, an feine Stelle Mn Um 


*) Urk. Tags nach Martini 1364, im Archiv. | 
**) y, Mülinen, urkundliches Berzeichniß ber ORDER von TH im 
13. und 14. Bahrhundert. 
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Metern-von Bahn hatte der Anhang der achtbaren Geſchlechter oder des 
wieder Adels feine vornehmfte Stüße verloren. Die Klugheit, mit wel 
- cher umter: feinem Einfluſſe die öffentlichen Angelegenheiten. geleitet wurs 
den, und das Anfehen, welches fi der Rath durch die von’ ihm empfoh⸗ 
fene Maäßigung erwarb ‚ ſchlug, ſo lange er lebte, alle Hoffnungen ber 
geftürzten Gegenpartei darnieder. Daher blieb der greife Bubenberg waͤh⸗ 
rend diefer Zeit groͤßtentheils bei ſeinen Kindern und: Enkeln auf dem 
Schloſſe Spiez. Hier übte er an der undanfbaren Baterftabt nicht frevel⸗ 
Hafte Rache, noch weniger zeigte er die ſchmollende Bitterkeit Fleinlicher, 
großartiger Geſinnung unfähiger Seelen, die feinem Gemüthe fremd blieb, 
An der Spitze feines’ zahlreichen Gefölges und mit ſechs hoffnungsvollen 
Söhnen war er dem Banner der Stadt gefolgt, und hatte mit Auszeich⸗ 
mung am der Seite feiner Neider gefochten, und im Yähre ‘1360 ben 
Bernern um einen geringen Preis feine Mühlen und Wafferwerfe an der 
Matten verkauft, die er vom Reiche zu Lehen hielt. Solches Betragen 
mußte ‘früh oder ſpaͤt heilfame Früchte für ihm tragen. Als nun die 
Kunde von Peter von Balm's Tode zu feinen Ohren fam, faumte Buben 
berg nicht Tange, fondern begab ſich unverweilt nach feinem nahe bei 
Bern gelegenen Stammfite gleiched Namens, wo er von Eblen und Ges, 
meinen ’zahfreichen Befuch empfing. Vergebens fuchten die Machthaber 
die Neigung: der: Menge im Zaume zu halten. Mit jedem Tage ſchien 
bie alte: Vorliebe ber. Handwerker und gemeinen Bürger für das Haus 
der Bubenberge lebendiger zu erwachen, die Sprache feiner Anhänger an 
Freimüthigfeit und Unerſchrockenheit zuzunehmen. Auf allen Straßen hörte 
man Vorwürfe über die fo harte Behandlumg des aus einem feit der Er⸗ 
bauung der Stadt um bad Gemeimmwefen fo hoch ‘verdienten Gefchlechte 
entſproſſenen Mannes, der überdies -felbft vorhin große Dienfte' geleiftet 
habe , und jetzt, ungeachtet ded ihm angethanenen Unrechts, ſich noch 
immer feinen Mitbürgern gemeigt zeige, wie man dieſes aus dem für die 
Stadt ſo vortheifhaften Kaufe um die Mühlen abnehmen möge. Stürs 
miſch verſammelte fich endlich die ganze Gemeinde Ende Juni in der 
Ppredigerkicche ; wo die Wiedereinfeßung ded alten Bubenberg’d in feine 
Würden von Bielen mit lauter Stimme und heftigen Gebärden gefordert 
wurde. Man hätte, ſo riefen fie, den alten Bubenberg wegen Annahme 
von Mieth und Gaben verwieſen; allein es ware Jedermann befannt, 
daß die jetzigen Machthaber auch nicht mit leeren Händen andgingen;- alfo 
wollten‘ fie doch noch Tieber den Bubenberg haben. Die Räthe zögerten, 
und fwchten im beftehenden Geſetzen und bindenden Formen VBorwände, 
um bie Befriedigung der Wünſche des Volkes zu vereiteln. Es war zu 
fpät ;.diefe,„Heinlichen Künfte. befhwichtigten keineswegs die umgeduldige 
Menge. Als ihr der Stadtfchreiber aus den Handfefte vorlas, daß, 


— 1258 — 


wer einmal von gemeinem Rathe entſetzt worden ſei, niemald mehr in 
denfelben gelangen ſolle,“ entftand ein lautes Geichrei, „dieſes fei nicht 
dad rechte Gefeß;-ja, Einer Namens Gangbein warf fogar. eine Hands 
voll fauler Kirfchen auf die Handfefte, fo daß dem erfchrocdenen Stadt: 
ſchreiber dad beſudelte Buch aus. den Händen fiel. Haftig wurde ed von 
einem Bürger aufgehoben, und aus demfelben ein Artifel vorgelefen, laut 
welchem die Gemeinde den Schultheißen erwählen, und alles. basjenige 
befchließen möge, was zum Nutzen und zur Ehre. der Stadt gereiche, 
Hierin fand die Menge genugfame Rechtfertigung ihred Begehrens. Zus 
beind lief der ganze Schwarm vor das Haus des regierenden Schultheißen 
an der Kreuzgaſſe, von dem er auf die trogigite Weife das Stadtbanner 
herausverlangte, Vergebens fuchte.fie Schwarzenburg zu befänftigen ; ihm 
fehlte es gänzlich An jener Kraft und Entfchiedenheit, die einem folchen 
Sturme mit Macht gebietet,. wo er nicht mehr ‚abgelenkt werden kann. 
Als das Volk bei feinem Zandern immer. heftiger tobte und fürchterliche 
Drohungen ausftieß, langte er, da er ſich nicht getraute, unter die Menge ' 
zu treten, das verlangte Banner mit höflichen und verföhnlichen Aeuße⸗ 
rungen zum Fenſter hinaus, worauf er ſich zur Hinterthüre hinausfchlich, 
und ohne Auffchub nach Thun entfloh. Die Gemeine hatte fich indeffen 
nicht weiter um den Schultheißen befümmert, nachdem fie ſich im Beſitze 
des Banners fah, fondern war mit dem leßtern nach Bubenberg geeilt, von 
wo fie den ehrwürdigen Greis mit feinen Söhnen unter lauten Freuden⸗ 
gefchrei im Triumphe wieder in feine Baterftadt zurückholte, und da er 
in feinen: hohen Jahren, zufrieden, in die Vaterſtadt zurückgekehrt ju fein, 
bad ihm angebotene Schultheißenamt nicht mehr annehmen wollte, . feinen 
älteften Sohn Sohann, ber vor 25 Jahren ald Befehlöhaber zu Laupen 
diefen Ort der Stabt erhalten hatte, zu diefer Würde erhob. Auch nach 
ihrer Rückkehr blieben Großmuth und Mäßigung, wie früherhin, in dem 
Verfahren der Bubenberge vorherrfchend. Kuno von Hol; warb einige 
Tage nach diefer Begebenheit von der Anklage der Beftechung losgeſprochen 
und faß wieder im Rathe, Doc; wurden einige andere Nathöglieder ab» 
gefeßt. Die jährliche Abänderung der Schultheißen hingegen hörte von 
nun an wieder auf. Ritter Sohann von Bubenberg blieb bis an fein 
Lebensende im Sahre 1367 ‘oder 1368 mit diefer Würde beffeidet, wo er 
noch bei Leben des alten Baterd durch feinen Bruder Junker Ulrich erſetzt 
wurbe, ber ſich gleichfalld ununterbrochen bis zu feinem 1381 erfolgten 
Tode im berfelben behauptete 9. Im Auguſt ded nämlichen Yahres: 


*) Zuſtinger, Tihudi, von Mülinen’s Verzeichniß der Schultheißen. Ry⸗ 
biner, Gefchichte der Stadt Bern. Diefe Begebenheit wird irrig nad) 
Zuſtinger in das Bahr 1362 gefeht. Aus den Urfunden geht unbezweifelt 
bervor , daß fie im Zahre 1364 fich zugetengen babe. 
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verordneten Schuftheiß, Räthe, Zweihundert und die Gemeinde ber-Stadt 
Bern, daß die Einwohner ber. Dörfer Ober» und Niederfulgen und 
am Sulgenbad; die nämlichen Rechte wie die Bürger der Stadt ſelbſt 
haben ſollten *). 

Im Frühjahre 1365 kam Kaifer Karl. IV; auf feiner Neife an den 
päbftlichen Hof. über Straßburg und Bafel nad, Solothurn, und von da 
am folgenden Tage, Sonnabend. nadı St. Walburgistag, am 3. Mai, an 
der Spiße eined glänzenden, aus Bilchöfen, Fürften und Edelfeuten bes 
ſtehenden Gefolges nad) Bern, welches er auch auf der Ruͤckreiſe von 
Avignon, und zwar biedmal in Begleitung - bed Grafen von Savoyen, 
wieder befuchte, bei welchem Anlafje er die Brüde von Lanpen in Stand 
zu fegen befahl. Beide Male verwendete die Stadt fowohl zu einem 
glänzenden Empfange, aß. zu der angemeſſenen Bewirthung eines folchen 
Gafted eine Summe von 3000 Pfunden. Diefed war zwar für die das 
maligen Zeiten ein hoͤchſt beträchtlicher Aufwand, da er fogar den Betrag 
der jährlichen Einfünfte der Stadt überftieg. Allein feit langer Zeit hatte 
vielleicht die Stabt Fein Geld fo vortheilhaft angelegt; Der Kaifer wurde 
auf diefer. Reife fo für Bern eingenommen, daß er ihm nicht nur feine 
alten Nechte beflätigte , fondern ed noch reichlich; mit neuen, wichtigen 
Rechten und Freiheiten beſchenkte. Schon bei feiner Anfunft in Bern 
ertheilte er der Stadt bie höchft wichtige Bergünftigung, auf ſechs Meilen 
im Umkreiſe ‚alle Pfandfchaften des Reichs am fich zu Löfen *; doch follten 
die Einlölungen dem Kaifer angezeigt , und die Pfandbriefe feiner: Bors 
gänger zu Handen genommen ‘werben, bamit er wiffe, um wie viel er 
felbige löfen fünne, In Laufanne- beftätigte Karl feierlich die Handfeſt⸗ 
vom Sahre 1218 , die wörtlich. in die neue, mit dem goldenen faifers 
lichen Siegel verfehene Urkunde aufgenommen ift. Eingriffe im diefe Frei⸗ 
heiten waren mit einer Buße von 100 Mark Goldes bedroht, wovon die 
eine Hälfte an die Reichskammer, die andere an die Stadt Bern abzu— 
reichen wäre ***), Nach Deutfchland zurücigefehrt, gab er den Bernern 
am 29. Juni von Straßburg aus nocd in vier befonderen Urfunden die 
ſehr wichtigen Rechte, drei Meilen um die Stadt herum Miffethäter eins 
zufangen und nach ihren Stadtrechten zu richten, ferner nochmalige Bes 
freiung von fremden Gerichten, endlich die Befugniß, wenn ihnen Semand 
auf ‚wiberrechtliche Weife Schaden zufüge, Gewalt mit Gewalt zu- vers 
treiben 1). Vergebens verfuchten auf ber zweiten Durchveife ded Kaiſers 
durch Bern: die Grafen von Kyburg nebft anderen Herren und Edellenten, 


”) Verordnung zu Mitte Aug 1364. Soloth. Wochenbl. Bahrg. 1829, S. 565. 
*5) uUrk. Bern am heil. Kreugestage 4365 im Archiv. 
”"“) Urk. Lausannae. Anno Dom. 1365; 2. Nonas Maji. 


F) Drei befondere Urkunden von Beter’s- und Baul’stage 1865, 
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ihre, Beſchwerden gegen die Stadt über unbefugte Annahme von Buͤrgern 
andınandereiBeeinträchtigiingen geltend zu machen , ‘der: Kaiſer fchenifte 
ihnen fein geneigtes Gehör. ME aber Herr Anton von Thurn der Stade 
vorwarf ſeine Rechte ſowohl anf Laupen ald im Lande Frutigen verlegt 
gun haben, iaınd an ‚ihren: Verfprechungen : ungetreu geworden zin. fein; 
warden) die Berner mißmuthig und begüchtigten ihn der Unwahrheit. Da 
warf der Freiherr nach damaliger Ritterſitte feinen Handſchuh in den 
Kreis, denjenigen zum Zweilampfe auffordernd, der ihn der Lirgergu zei⸗ 
ben wagte. Raſch hob der ihm ebenbürtige Kuno von Ringgenberg den 
Handfchuh auf und nahm die Aufforderung an. Allein der Kaifer ließ 
ed nicht zum Kampfe kommen, ſondern vermittelte den Etreit auf ans 
dere Weife, von der uns feine Kunde geblieben ift*). 

Kur Karl⸗ nach Deutfchland zuruckgekehrt, als die Gegen⸗ 
den am Rhein, am Fuße des Jura und der Alpen von einem Ungewit⸗ 
ter bebroht wurden, dem Jedermann weit ‚und, ‚breit mit Entjeßen ent: 
gegen fah. Nach der Wieverherftelung des Friedens zwiſchen England 
und Franfreich brachen eine große Zahl verabfchiedeter Kriegefchaaren, 
welche von ben fchweizerifchen Gefchichtfchreibern Engländer genanut wer⸗ 
den, nachdem fie eine Zeit lang in großen Rotten in Fraukreich herum⸗ 
geirrt waren, Uber Die wasgauiſchen Gebirge in Elſaß ein. Ein kriege 
rifcher Abentheurer, Arnold von Gervola, ein Edelmann aus Perigord, 
Ritter und Kämmerer von Franfreich, Statthalter in Berry und Niver⸗ 
nos, Philipps von Burgund Rath und Gevatter, befehligte dieſelben. 
Die Zeitgenoſſen gaben ihm den Beinamen des Erzprieſters von Verny, 
von Springherz oder Alberfterz. Im ganzen Lande verbreitete ihre, Aus 
funft Angit und Schrecken. Vorzüglich aber wurde die nach einem Erd⸗ 
beben , in welchem ein großer Theil ihrer Häufer zufammengeftürzt war, | 
kaum wieder aufgebaute Stadt Bafel mit banger Sorge erfüllt, da ihre 
Graben noch vollen. Schuttes der gebrochenen Ringmauern waren, Das 
her nahm fie feinen Anftand, ihre alten Bundsgenoffen und Freunde 
am Hüffe zur mahnen. Raſch eilten die Berner mit den Solothuruern, 
1500 Mann ſtark, in weißen mit einem fchwarzen Bären bemahlten 
MWaffenröden über den Hauenftein. Im Bafel angefommen erflärte der 
Berner Hauptmann den Baslern, daß fie von ihren guten Freunden von. 
Bern gefendet feiern, um ihre Stadt mit Leib und Gut zu befchirmen, 
weßwegen fle wünfchten, am denjenigen Dre geftellt zu werden, an wel⸗ 
chem die größte Gefahr zu beforgen wäre. Die Basler empfiengen ihren 
Antrag mit großem Danfe uud verlegten fi fie alfogleih in die Steinen» 
vorftabt. Und als nun —— am — ans noch 3000 Mau ber 





*) Duſtinger. | B eu 
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übrigen Eidgenoſſen von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
und Glarus wohlgerüftet eintrafen, um bie. Stadt wider die Fremden 

zu vertheidigen, obgleich ſie in keinem Bunde mit ihr ſtanden, da wur⸗ 
in Baſel Männer und Weiber, Greiſe und Jünglinge bis zu Thräs 
nen: gerührt. Gerfola ‚aber, dem ber Ruf dieſes Volkes nicht unbefannt 
war ‚ıvermuthete ,, daß hier wohl mehr Wunden als Beute zu ‚holen: fein 
würben ‚ und wendete fich mit. feinen Schaaren nach Mes, — * 
* — eg in * — —“ 


I’yuDu. : 


IX. Kapitel 


Bom erſten Erſcheinen der fremden isn an ber‘ ooveet. 
grenze bis zum Guglerkriege. 4365 -r 1376, 


Der mit Bern wohl befreundete Biſchof Johann II. von Baſel, aus 
dem freiherrlichen Geſchlechte der Senuen von Münfingen, war im Jahr 
1365 geitorben, und von Seite feined Nachfolgerd Johannes III., aus 
dem alten burgumbdifchen Haufe von Vienne, hatte fich die Stadt feined- 
wegs jo günjtiger Gefinnungen zu erfreuen, Vielmehr verlangte er von 
Biel, als er dahin Fam, daß ed dem 1352 gefchloffenen ewigen Bunde 
mit Bern entfagen follte. Seine auf feine Rechte und das fünfzehnjährige 
Stillſchweigen des vorigen Biſchofs begründeten Vorſtellungen blieben un— 
beachtet und obgleich die Handfeſte das gewaltſame Eindringen in das 
Haus eines Bürgers unterfagte, wurden die Vornehmſten gefangen auf 
die Burg geführt. Dem Hülfsgefchrei der Bieler fonnten die Berner 
ihr Gehör nicht verfagen, fondern mahnten die Eidgenoffen und eilten 
felbft, ohne die Teßtern zu erwarten, zum Beiftande der Bieler herbei. 
Dom Anmarjche der Berner benachrichtigt zog ficd der Bischof auf feine 
Feſte Schloßberg zurück. Als die Berner vor Biel ankamen, fauden ſie 
die in herber Jahrszeit jammernden Bewohner im größten Mangel beim 
rauchenden Schutte ihrer Wohnungen, denn am Alferheiligenabend 1367 
war die Stadt auf die unbarmherzigfte Weiſe geplündert und verbrannt 
worden, ja mehrere Bürger hatten ihre Anhäuglichfeit an Bern fogar 
mit dem Leben bezahlen müffen **). Doc) wurde das Schloß durd) Uebers 
gabe eingenommen, und nachdem die Gefangenen befreit worden waren, 





) Suflirtger. Tſchudi. Müller. 
5 Cs iſt nicht mit Gewißheit auszumitteln, ob dieſes nach Juſtinger's und 
anderer fpäterer Anſicht auf den Befehl des Biſchofs geſchah, oder ob 
es nach Tfchudi’s Angabe Graf Rudolf von Nidau von fich aus ver- 
richtete. 
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gefchleift. Mittlerweile waren. die. Eidgenoffen zu Pieterlen eingetroffen, 
wurden aber von den Bernern daſelbſt entlaffen, da auch fie einftweilen 
nad) Haufe zurücfehrten. Indeſſen brachen fie nad; furzer Zeit wieder 
auf, um bie Belagerung von Neuenftadt zu unternehmen. Allein bie 
Sahreszeit, Ende Novemberd, war ſehr ungünſtig. Man kounte ed vor 
Kälte im Felde. beinahe. nicht aushalten, war mit Belagerungswerkzeugen 
wicht verfehen und and die Stürme wollten nicht gelingen. _ Bei einem 
berfelben war Heinrich Zigerli, einer der -reichjten und angefehenften Bür⸗ 
ger von Bern, erfchoffen worden. Unter fo ungünftigen — lehr⸗ 
ten. die Berner wieder nach Haufe zurück *). 

Im Frühling des Gahres 1368 unternahmen aber die Berner ges- 
meinfchaftlid) mit den Solothurnern einen Zug in das Münfterthal. Die 
letztern, welche ihrerfeitö auf einem- andern Punkte. eindrangen, ftießen 
jedod; gar unerwartet auf die in Münfter verfammelte Gefammtmacht 
des Bischofs, und wären fehr in's Gedränge gefommen, wenn nicht bie 
Nachricht, daß die Berner unter Venner Riedburg das befeftigte Bolls 
werf zu Pierre Pertuis nach heftigem Widerftande erftürmt hätten, und 
nun: gleichfalld ihrerfeitd im Anzuge wären, die Bijchöflichen zum Rück 
zuge bewogen hätte, worauf das Miünfterthal von den Bundögenoffen 
mit Raub und Brand hart mitgenommen wurde.“ Mit reichlicher Beute 
beladen traten fie den Nücfmarfch über Solothurn an. Im Mai verſam⸗ 
melte der auf Rache finnende Bifchof ein neued Heer, und wie dag Ges 
rücht. behauptet, 4000 mit Aexten bewaffnete Bauern, um den Brems 
gartenwald bei Bern umzuhanen, Als man diefes in Bern erfuhr, follen 
die muthwilligen Berner eine Menge Wetzſteine in diefem Walde aufges 
. hängt haben, damit die Bifchöflichen ihre Aerte daran weßen könnten. 
Allein der Bischof mußte diefe Unternehmung aufgeben, da Graf Rudolf 
von Nidau, obgleich er im Auguft 1367 Nidau von dem Biſchofe zu 
Lehen gehommen hatte **), die Nache der Berner beforgend, den Durchs 
zug über die Brüde von Olten nidjt geftatten ‚wollte, und der Ueber⸗ 
gang auf einem andern Punkte wegen des durch anhaltenden Negen vers 
urfachten Anfchwellend der Aare unmöglic; war. Zur Beendigung eincd 
für die. ganze Landfchaft fo traurigen Kriegs wurde auf «Verwendung 
mehrerer Herren. und Städte ein Tag zu Balsthal feftgefegt, wo vier 
unparteiifche Ritter über die Entfchädigung fprechen follten, welche Bern 
dem Bifchofe für die Verwüftung der Kirchen und allen dem Hofitifte 
verurſachten Schaden zu leiften hätte. Kaum erfuhr indeffen bie. Bürgers 
fchaft von Bern, daß dieſes Gerich die * zur Bezahlung von 


9 Zuſtinger. Tſchudi. 
*) urk. Dienſtag vor unferer Frauentag im Aug. 1367, Soleth. — 
Fahrg. 1826, ©. 51. 
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30,000 Gulden verurtheift hätte, der Spruch nach Bern gefendet und 

bereits 3000 Pfunde daran bezahlt worden wären, fo Tieß fich bei ihr 
ber heftigfte Unwille verfpüren, weil man befürchtete, es möchten das 
durch unerſchwingliche Laften auf die Bürger gelegt werden. Man hatte 
namlich 'erft im Mai 1367 von dem Grafen Rudolf von Ridan die ſchon 
Bürch Graf Peter von Aarberg 1351 um 4000 Gulden verpfändete Herr 
ſchaft Aarberg um 8438 Gulden erfauft'*), wozu am Ende des’ Jahres 
noch 283 Gulden Zinfe famen **). Laut wurde die Stimme unter der 
Bürgerichaft, man folle nicht geftatten, daß ein Pfennig mehr von dies 
fer Forderung bezahlt würde. Auf den Gefellfchaftsftuben fanden heftige 
Berathungen statt. Die Merfmale einer beborftehenden Meuterei waren 
sticht zu verfennen. Da begab fidy der Rat, vermuthlich um eine’ ums 
Hefeßfiche Berfammlung der Gemeinde an diefem Orte zu verhindern, 'sır 
den Predigern, und hundert Bewaffnete wurden zu feinem Sthuße in 
den Spital’ der Seilerin "verlegt. Alſobald ließ er den Wächter auf dem 
Wenbdelfteine verhaften, den man einer aufrührerifchen Verabredung ber 
güchtigte, Taut welcher er auf dad von unten auf erfolgte Ausrufen der 
Worte: Gelt, den Hald, an die Glocke fchlagen follte. Diefer Unglück 
fiche geſtand unter den Schmerzen der Folter alles, was man von ihm 
haben wollte, und ob er gleich, ald man ihn zum Tode führte, bei dem 
jüngften Gerichte feine Unſchuld befchwor, wurde ihm nichts defto weni 
ger an der Kremzgaffe, dem damald gewöhnlichen Richtpfate, dad Hanyt 
abgefchlagen. Mehrere angefehene Bürger, wie von Diesbach, Stähli, 
Hafner, Loft, wurden aud der Stadt verwiefen, andere an Geld oder 
mit Gefangenfchaft ziemlich hart beitrafe**. Doc fand der Rath wirk⸗ 
lich nicht für gut, eine größere Summe ald die bereits bezahlte von 
3000 Pfunden an den Bifchof zu entrichten, und die. Sache blieb dahiit 
geſtellt, bis endlich im Sahr 1376 durch Vermittlung der Gräfin Eli 
ſabeth, Wittwe ded Grafen Ludwigs von Neuenburg, der Bifchof ſich 
an den empfangenen 3000 Gulden begnügte, und die Berner von allen 
weiterh Anfprachen in Betreff der von ihnen uud ihren Bundsgenoſſen 
verübten Plünderungen, Raub, Brand, Mord, Genaltthafen an Kits 
hen "oder andern Orten , an Perſonen beiderlei Gefchlechts und beſonders 
ben Föhr Gennfelben und an deſſen Geiſtlichen entfedigteiy. 


es Kaufbrief vom ausgehenden Mai 1367. In diefem find 2# Bürger be» 
fonders als Käufer zu Handen der Stadt angeführt, vielleicht diejeni- 
gen, welche das Geld: vorgefchoffen, unter ihnen von jetzt noch Tebenden 
Gefchlechtern Bob. von Diesbach und Johann von Grafenried. 
++) Schuldbrief des Grafen nudelf ® vom Et. Thomasabend 1367, 
r) Auffinger. Tſchudi. 
.+) We. d. d. 7, Suli 1376. 
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MWahrend dieſes Krieges wurden die alten Bünde mit Freiburg, ers 
* und durch eine neue Uebereinkunft zwiſchen beiden Städten dem 
ſchon ine Bunde von 1243, und feither in allen folgenden Bünden. auf 
genommenen Gruudſatze, daß. feine der beiden Stäbte Jemanden zum 
Bürger, aunehmen, oder ſich mit ihm, verbinden folle, der eine ‚Stadt 
ober, eine Feſte befiße, oder dem, eine ſolche anvertraut fei, ohne ber.am 
dern Bewilligung , noch eine, größere Ausdehnung gegeben *).. Dennoch 
extheilte, Freiburg wenige, Monate fpäter, anfangs Dezember, feine. Ein⸗ 
willigung, zur Aufnahme. des Freiherrn Xhüring von Brandis in. das 
Bürgerrerht. von, Bern **). Der Freiherr war der Erbe des kurz ‚vorher 
exloſchenen Hauſes Weiffenburg. ‚Johann, der letzte dieſes Stammes, 
hatte, nachdem er noch mit den Bernern im Jahr 1352 vor Zürich ges 
ſtanden war, die letzten Jahre feines Lebens einer forgfältigen und ver 
ſtandigen Berwaltung feiner beträchtlichen Befigungen im Kander +. und 
Simmenthale geweiht. Seine Schwelter Katharina hatte den Freiherrn 
Thüriug von Brandis. geheirathet. Deren ältefter Sohn Thüring aber, 
ber- fic) ‚im Kriege vielen, Ruhm erworben, war ber Liebling des alten 
Jehaun, .ben er auf feinem Stammſitze Weiff enburg oft. befuchte, Ihm 
zu Liebe gab, der. Freiherr. die Reichsfreiherrfchaft Weiffenburg ‚an den 
Kaiſer auf, und. ließ ſich gemeinfchaftlic, mit feinem Neffen damit..ber 
lehnen „, um demfelben die. unzmweifelhafte Lehenfolge zuzuſi chern. In den 
legten; Zeiten vor feinem im. Jahr 1368 ober 1369 erfolgten. Tode. Ließ 
er meiftend feine Erben walten, als ob fie bereitd im Befige wären; 
aber. das, Andenken feines Stammes blieb lange, noch den Simmenthalern 
ehmwürdig***), Im jenem Vertrag verfprac; der Freiherr. von Brandis 
der, Stadt Bern Iebenslänglich mit Burg und Stapt Wimmis, Diemtis 
gen, Weiffenburg, Simmenegg, dem Thale Frutigen ſammt der. Burg, 
genannt der Rein (Tellenburg) mit ‚Unterfeen und Unfpunnen, und mit 
allen den Feften und Leuten, die er nunmehr befist, oder. noch erwerben 
möchte, .beholfen und berathen zu fein, jedoch. mit der Herrichaft Unter 
feen nicht wider Defterreich, und mit Frutigen ‚nicht. wider bie Herren 
zum Thurn, von ‚denen er dieſelbe pfandweije inne ‚hat, wefür Bern 
feinerfeitd auch ‚nicht verbunden war, ihm wegen.diefer Befigungen wider - 
bie obbemeldten Herrichaften zu helfen, es fei deun, ‚daß ihm, feinen 
‚Briefen ‚zuwider, , die Pfandſchaft, abgedrungen werben, jollte, Verließe 
Herr, Thüring das Bürgerrecht, oder handelte er mit Vorbedacht wider 
bie Bürger von, Bern, fo, follte er oder ‚fein Kaftelan, der, ſich gleichfalls 
eidlichohiezu,.verpflichten mußte... ihnen Burg. und Stadt Wimmis übers 


*) urk. Zaupen, ben 14. April 1368. 
**) Urk. vom Samftag nach Andrei 1368, 
Ron Mülinen diplom. Geſch. * Freiherren von Weiſſenburg 
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Heben, und im Falle von Verzögerung um allen Schäden und alle Uns 
koſten haften, welche fie nach dem eidlichen Zeugniffe ihres Schuftheißen 
möchten verwendet haben, nm diefelben im ihre Gewalt zu bekommen 
Zur Dingftätte wurde Kirchdorf beftimmt Die Berner verpflichteten 
fich, feinen feiner Leute im Simmenthaf" vonder Kander hinweg ’in'ihr 
Bürgerrecht aufzunehmen, doch durften fie diejenigen darin behalten, 
welche wirklich Bürger waren, und andy ihre Kinder und ihre Kinds 
Finder annehmen, fo wie alle freien Leute, die and andern’ Landern in 
feine "Botmäßigkeit zögen. Solche Bürger follten, was fie an’ frefeitt 
Gute befäßen oder noch erwürben, fernerhin als folches genießen, an⸗ 
dered aber nach den Rechten des Orts, wo es Tüge, und im den Neck 
ten und Gewohnheiten, wie biäher ihre Bürger in feinen Beſitzungen 
gefeffen "wären. Uebrigens behielt fih Herr Thüring vor, den Bernern 
feine Stenern noch Zellen zu entrichten”). Thüring des Altern Binder, 
Wolfhart der ältere, ‘der bereitd 1351 das "Bürgerrecht von Bert ars 
genommen hatte, blieb auf der väterlichen Burg im Emmenthaäl und 
fauıfte 1367 von feinem Bruder Thüring und feinen Neffen Thüring dem 
fürgern und Wolfhart dem jüngern um 6200 Gulden die zweite Hälfte 
der Burg zu Brandis nebft den dazu gehörigen Wogteien über bie Be⸗ 
nebiftinerfföfter Trub und Rüxau und der Kirche zu Lüzelſtüh, von denen 
er die erfte bereitd befaß *). Durch diefe "Burgrechtöverträge ' mit dem 
Haufe Brandis war der vorherrfchende Einfluß ber Stadt Bern fowohf 
nd Simmenthafe ald im Emmenthafe gefichert. Se 0 

Im März des Jahres 1370 fchloffen die Berner eine neue Verbin⸗ 
bung mit dent Hanfe Defterreich. Bereits int Fahre 1364 war die Kö⸗ 
nigin Agnes, die ftetd bereit war, freundfchaftliche Berhäftniffe zu vers 
mitteln, wo es der offenbare Vortheil ihres Hauſes erheifchen mochte, 
64 Jahre nach dem Tode ihres Gemahls, Könige Andreas von Ungarn, 
der nie mit ihr auf vertrautem Fuße gelebt haben fol, und mehr als 
50 Jahre nach dem unglücklichen Tode ihres Vaters und’ jener grauſa⸗ 
nen Blutrache, die ganz Helvetien mit Entfeen erfüllte, im 84ften 
Fahre ihres Alters zu Königsfelden geftorben, und von den vier Söh—⸗ 
nen Herzog Albrechts II. waren nur noch zwei, Albrecht und Leopold, am 
Leben, Herzog Friedrich war ſchon 1362 von einem Edelmann anf ber 
Jagd umgebracht worden, und hatte weder Weib noch Kinder’ hinter» 
laſſen. Ihm folgte drei Jahre fpäter Rudolf, der ſich der kaiſerlichen 
Pfalz ‚Ennperiog, des heiligen römischen Reichs Erzjägermeifter und der 
ganzen Öfterreichifchen Herrfchaft mit faiferlicher Gewalt — Landes⸗ 


*) tief. von St. Lucientag 1368. | Tr 
urt. von St vatobsabend im Homer 1367. 0 "ee 
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herrn nannte, und der -öfterreichifchen Macht Tirol beigefügt hatte, Er 
ftarb am'26. Juli: 1865 im 26ften Jahre feines Alters zu Mailand 
plößlidy an Fieber oder an Gift. Bon den beiden übrig gebliebenen 
Brüdern war Albrecht 16 Jahre alt, von ftillem, friedfichen Gemüch, 
glücklich, wenn er zu Wien die Borlefungen berühmter Lehrer anhören 
oder in den Gärten zu Rarenburg- fchöne Pflanzungen anlegen oder fer 
terie Thiere aus fremden Ländern fammeln Tonnte. Leopold, feurigem 
unternehmenden Geiftes und in allem ritterfich gefinnt, hatte kaum das 
44e' Jahr feined Alters erreicht. Dem ehrgeizigen und ungenügſamen 
Bruder hätte Albrecht - vielmehr. Befigungen abgetreten, - als ihm - von 
Rechtöwegen zügefommen wären. "Albrecht vermwältete das innere Landz 
die vordern Länder, Aargau, Kyburg, Elfaß und alle Befißungen in 
Schwaben hatte er an Leopold überlaffen, Tirol blieb beiden ‚gemein *). 
Am MH. März 1370 wurde zu Bern zivifchen dem Grafen Rudolf von 
Nidau, der Herzoge von Defterreich, Hauptmann ımd Kandvogt in Schwa- 
ben, Aargau nnd Thurgau für die im Bundesfreis Tiegenden öfterreichis 
ſchen und eigenen Länder, dem Grafen Hartmann von Kyburg, Land⸗ 
grafen in Burgund, und den Städten Bern, Freiburg und Solothurn 
eitte Verbindung verabredet, einander bis nächftfümftige Martini in Aar—⸗ 
gan und Burgund zwiſchen ber Neuß und ber Aare und dieſſeits der 
Aare von Fronden ob dem Bözberge, dem Hauenſtein und dem Lebe 
berge nach hinauf bid an den Laufannerfee, von da die Gebirge 'gegen 
Freiburg und Bern hinab, wie der Schnee dieffeits hinein ſchmelzt bis 
wieder in die Aare wider alle Angriffe beizuftehen*"N, Diefer Bund 
fcheint , fo kurz auch feine Daner war, democh wider den räuberifchen 
Adel, gegen den er vorzüglich gerichtet fein mochte, gute Dienfte gelei⸗ 
ftet zu haben. Daß aber in dergleichen. Fällen die Gerechtigkeitöpflege 
etwas fonderbar und für ben Beraubten nicht immer Troft bringend war, 
mag nachfolgende Begebenheit beweifen. Graf Hand von Thierftein und 
die Freiherren Hemmann von Bechburg und Burkhard Senn von Bud 
egg hatten fich zu der mehr Gewinn ald Ehre bringenden Unternehmung 
vereinigt, von ber hiezu trefflich gelegenen, dem Grafen von Thierftein 
gehörenden Fefte Falkenftein in der Klufe an der Straße über den obern 
Hauenſtein aus, die aus Italien fommenden Kaufleute zu berauben. 
Sm Jahr 1374 nahmen fie einem Kaufmann acht Eentner Eafran weg. 
Mit Hülfe ferner Verbündeten des Grafen Hartmann von Kyburg und 
ber Stadt Bafel hatte ſie Graf Rudolf von Midau in ihrem Raubneſte 
belagert und alle brei gefangen genommen. Sie ſelbſt, die Urheber der 
*) Müller, Buch II. Kap. V. j 
- *") urk. von Bern 21. März 1370, 
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That blieben in. Gefangenfchaft, Ihre Soͤldner und Diener hingegen wur 
ben enthauptet, und den geraubten Safran theilten die. Grafen von Nis 
dau und Kyburg mit der Stadt Bafel,: die armen Kaufleute aber. hatten 
nichts als das Nachfehen *). 
Ein vermuthlich nach. Auslauf dieſes Bundes aus unbetannten Ur⸗ 
fachen mit dem Grafen von Kyburg im Jahre 1370 entſtandener Streit 
war in- feinen Folgen ohne Bedeutung. - Die zur Befeitigung befjelben 
zur gewohnten Dingftätte nad; Bollingen ziehenden Gefandten von Bern 
wurden auf. dem Breitfelde gewarnt, daß ber Graf im Schilde führe, 
fie: gefangen zu nehmen, und kehrten deßwegen, ohne -fich. an. deu Ort 
ihrer Beſtimmung zu begeben, nach Haufe zurück. Um diefen Treubruch 
au rächen, . verfuchten. ſich die Berner im Einverſtändniſſe mit -einigen 
Bürgern: der. Stadt Thun. zu bemächtigen, welcher Aufchlag jedoch an 
einem Mißverftändniffe über die Lofungsworte ſcheiterte. Als man nun 
bie. Sache mit Gewalt durchſetzen wollte und ſchon Belagerungswerf- 
zeuge in Bereitſchaft ftanden, legten ſich die Waldftätte in's Mittel, 
Auf ihre und anderer Herren und Städte Verwendung wurde die Sache 
auf eine neue Tagleiftung zu Jegenftorf gebracht, wo: nebft dem Grafen 
von Kyburg auch ‚Graf Hand von Habsburg, Graf Sigmund von Thiers 
ftein,: Graf Rudolf von. Nidau nebſt vielen andern Freiherren, Rittern 
und Edelfeuten, fo wie. auch. die Botjchaften von Zürich, Luzern, Uri, 
Schwyz und Unterwalden erfchienen. . Die von. Bern getrauten fich aber 
nicht ohne -ein Geleite von 200 Perfonen dahin zu gehen.. Solches Miß— 
trauen war nicht zu glüdlicher Befeitigung ſchwieriger Gefchäfte geeignet. 
Die zahlreiche und zu Beendigung des Gefchäfts. vielleicht nur. allzur 
glänzende Gefellichaft gieng umverrichteter Dinge. auseinander. Indeſſen 
nahm dieſe Angelegenheit bald darauf eine günftigere Wendung, - indem 
bie Thuner einem neuen Vergleich zufolge im Jahr 1372 in. Gegenwart 
bed Grafen Hartmann ber Stadt Bern wieder huldigten, obgleich die in 
ben frühern Verträgen feftgefetten fünf Sahre, nach deren Berfluß 
fie ihren Eid erneuert: follten, nod) nicht abgelaufen waren *). Im 
Dftober: ded Jahres 1370 fehickten die ‚Berner noch einen . anfehnfichen 
Zugug unter. Anführung Konrad's von. Bubenberg dem Freiherren. Dtto 
von Grandſon zu Hülfe, der in eine Fehde in einem ziemlich entlegenen 
Theile, Burgund's perwidelt war. Konrad von Schwarzenburg trug dad 
Banner. Nach Eroberung zweier Felten famen, die Berner mit großem 
. Xobe- und Dankjagungen von Seite des Freiheren — die * iii 
Dienfte um Martini. in. ihre Baterftadt zurüd.***), Ä 
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is Unterdeſſen brach der Alte vor 15 Jahren wenigſtens ‚für den 
Augenblick vermittelte Streit zwiſchen Bern und Unterwalden aus⸗ Anz _ 
laß des Freiherrn von. Ringgenberg von neitem- los. In der Hoffnimg) 
von Unterwalden bei⸗ ihrer Widerſetzlichkeit unterſtützt zu werden) verwei⸗ 
gerten im Jahr 1871 die Brienzer abermals dem Freiherrn Philipp ihre 
ſchuldigen Leiftungeny fo daß er ſich wieder: an die Berner um Hülfe 
wenden mußte. Machdem man zwiſchen Bern und Unterwalden ohne 
Erfolg Schriften‘ gewechſelt/ entſchloß ſich Bern Geſandte an die Mit⸗ 
eidgenoſſen von Uri and Schwyz zu ſchicken, um ihnen den Hergang der 
ganzen Sache "zu berichten und ſie zur bundesmäßigen Hülfe mit Rath 
und hat · aufzufordern, Die beiden Länder nahmen die Sache andy 
alſogleich anf einen Tage zu Luzern: mit Zürich: und Luzern in fehr ernſte 
Berathung, in Folge deren jeber der vier Drte vier Abgeordnete mach 
Unterwalden"fendete,' mo ohnehin die angejehenften Vorſteher und viele 
Landleute / mit· dem nen ertheilten Landrecht und der ganzen’ mißlichen 
Brienzers Angelegenheit: nicht: einverſtanden waren. Den Bemuhungen 
der eidgeuöſſiſchen Geſandtſchaft gelang es denn auch wirllich, den Wider⸗ 
ſtand Johanns von Walterdberg des alten Landammanns zu Nidwalden 
und Heinrichd von Hunwyl zu Dbwalden zu "überwinden, ſo daß die 
Landsgemeinde dent Landrecht formlich entſagte, doch behielt fie ſich wor, 
daß die Brienzer für dießmal nicht beſtraft werden ſollten. Dieß ward 
ihnen denn auch: ohne große Schwierigkeit zugeſagt und. auf dieſe iR 
der Zwiſt für einmal beendigt *). 

"Unter ſolchen Umſtänden und da es and in den Nachbarländern 
Fiegerife ausſah, hatten Schuftheiß, Rath und die Bürgergemeinde won 
Bern für gut gefunden, im Fall von Kriegen oder unvermutheten "Ars 
griffen den «Heimlichern , Hauptleuten und Vennern auſſerordentliche Ges 
walten zu ertheifen- und fie, wenn ihre Maaßregeln Keinen glüdlichen 
'Erfofg hatten, in der Ueberzengung von der Trefffichfeit ihrer Abfichten 
vor jeder Verantwortung zu ſchirmen, denn fie "hielten dafür, - daß in 
Zeiten der Gefahr rafcher Entfchluß ‘von freiem! Geiſte ergriffen, einzig 
und allein zum Heil führen könne, und daß der Freiſtaat, der auf feine 
Tugend ſeiner Bürger zu zählen wagt, ſeines Daſeins nicht werth ſei M. 
Kurz vorher hatte die Stadt ihren Einfluß noch im Enmenthal durch die 
Aufnahme des deutſchen Hauſes Sumiswald ſehr bedentend vermehrt, 
welches ſich — — * * von funſzig Pfunden in. ber: Orait 
eu 3 739% (BilT.; 

”) Tſchudis und us * —** aer, daß er 1874 ı fon gehcsen 
ra Se * fei, iſt irrig, er lebte noch 1378: 
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zu beſitzen, dährkich; ſtatt alfer Steuern und Zellen. fünf Pfunde zu ent 
richten, in Kriegsgeiten feine Leute zur Hut der; Stadt zu Jeihen und bei 
muthwilliger Aufgabe ‚bed -VBürgerrechts - fünfzig: Pfunde, zu bezahlen #J; 
Dad: freie, unabhängige, vaterlaͤndiſcher Walten der. Regierung in der 
Stadt jelbft aber wurde durch eine Fräftige Verordnung, weld)e fie ‚gegen 
die. Mißbräuche und Umtriebe der: Zünfte, erließ, Eräftig.-gebandbabe ti _ 
Im folgenden Jahr 1373 verlängerten Bern und Freiburg die im 
Sahr 1364 mit; Savoyen gejchloffene Verbindung: wieder auf zehn Jahre 
ohne: die: ‚Bedingungen ıderfelben abzuändern, Weniger erfreulich als 
dieſe legtern Erſcheinungen war eine ‚andere, ‚bie, im naͤmlichen Jahre 
zum. erſtenmal gefehen warb, vie ſich aber von da an im ‚Ablaufe des 
Sahrhunderts zum. Unglück des Baterfandes nur zu oft, erneuerte. Es 
gogen- nämlid; im Sahr 1373 zum erftenmale, eidgenöffiiche. Söldner ‚ohne 
iaiſerliches Anfgebot Lediglich als Miethlinge über die Alpen, ‚Zn, einen 
fchweren Krieg mit dem Papſt Gregor. XI. und Nikolaus von, Efte Mark 
graf won Ferrara, verwidelt, hatten fich die Brüder Galeaz md, Barna⸗ 
bas Bisconti, damalige Herrfcher zu Mailand, im April an die Eidr 
genofjen. um Hülfe gewendet, und da dieſe letztern eben überall, Frieden 
hatten, jo: trugen; fie: Fein Bedenken nach der Sitte der Zeit ihrer. kriegs⸗ 
luſtigen Maunſchaft die Freiheit zu geftatten nach Belieben den beträcht- 
lichen Sold, der angetragen ward, zu verdienen. Daher folgten dieſem 
Rufe bei 3000 Krieger aus Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unter⸗ 
walden, Zug, Glarus und Solothurn, Vergebens ſchrieb der heilige Dar 
ter im September 1373 einen dringenden Abmahnungsbrief an Schwyz, 
worin er die Diener diefer Tyrannen , wie ex feine ‚Gegner, nannte , mit 
dem Zorne Gotted und dem Fluche der Menichen bedrohte ;.die, eidgenöſ⸗ 
ſiſchen Krieger ‚weilten mehrere Jahre im der Visconti Sold, ‚und leiſte⸗ 
ten denfelben-für Gunft und Gold die trefflichiten Dienfte. 

‚Die vom Haufe Defterreich erhaltene. Unterftügung hatte unterdefjen 
bie Grafen von Kyburg nicht fehr lange aus der durch die vom Grafen 
Eberhard ‚ererbte Schuldenlaſt entitandenen Verlegenheit gerettet... Im 
Jahre 1370 waren vom Grafen Hartmann mit Bewilligung Herzog Leo⸗ 
pold's die Schloͤſſer Unterſeen, Oberhofen, Unſpunnen und. Balm ſeiner 
. mit dem Freiherrn Thüriim von Brandis dem Jüngeren verheiratheten 
Tochter Margaretha gegeben worden. 1371 mußten Eberhard, Probſt zu 
Solothurn, und Graf Hartmann die 60 Pfunde Steuer, welche ihnen bie 
Stadt — jährlich entrichtete, ı um re * — vers 
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pfänden *). Anfangs Februar 1375 wurde noch zwifchen Bern und Thum 
ein Vertrag zu Beibehaltung freundfchaftlicher Verhäftniffe und Beſeiti⸗ 
gung waltender über fich-erhebender Anftände durch Minne oder Recht 
abgefchlöffen "9. Um 15. Juli 1375 verpfändete Graf’ Hartmann von 
Kyburg, Landgraf von Burgund, dem Schultheißen, dem Rathe und ben 
Bürgern von Bern um 20,100 Goldgulden nad; dem Gewichte von Florenz 
bie Burg Thun, wobei verabrebet wurde, daß der Rath von Bern zwei 
feiner Mitglieder vorzufchlagen hätte, von denen der Graf einen erwählen 
würde, welcher die Burg beziehen, deu Titel eined Schultheißen der Stadt 
Thun führen, und dabei fchwören follte, fowohl die Rechte der Herrichaft 
Kyburg, als die der-Etädte Bern und Thun, den alten Verträgen zwis 
ſchen der Herrſchaft Kyburg und der Stadt Bern ımd Burg und Stadt 
Thum unbefchabet zu handhaben. Alle in der Stadt Thun fallenden Bußen 
von- drei Pfunde: oder geringer gehörten dem Schultheißen, die größeren 
halb-an Kyburg und halb an Bern. Ebenfo wurde der aus 24 Gfiedern 
beftehende Rath von Thun halb von Kyburg und halb von Bern beſetzt. 
und war verpflichtet , Die Bewahrung der Rechte beider Theile zu be 
ſchwören. Bernu erhielt ferner das Recht, die vom Grafen und feinen 
Borfahren verfeßten Pfandſchaften in der Stadt Thun, aber fonjt nirgends 
weiter zu köfen, doch fo, daß, wenn der Graf die Burg Thun nach den 
nädjften 10: Jahren wieder einlöfen würde, er auch dieſe Pfandfchaften 
um den Werth ihrer. befondeverr Pfandfchillinge wieder an-ficy ziehen fünne. 
Bor 10 Fahren war es dem Grafen nicht geitattet, Die Burg wieder ein 
zuldfen; eben fo wenig-durfte er während dieſer Zeit weder felbft, noch 
durch Jemand in feinem Namen biefelbe beziehen ***). Für die getrene Err 
füllung ber Verfprechen ihrer Freunde von Bern verbürgten ſich Schultheiß, 
Rath und Bürger von Solothurn gegen den Grafen von Kyburg, mie 
wir Died aus dem ihnen von Bern ertheilten Schablosbriefe erfehen 1). 
Einige Tage fpäter wurden von den Bernern noch mehrere auf diefen 
Gegenftand bezügliche Urkunden audgeftellt. Einige Monate fpäter, am 
St. Bafentindtage, 14 Februar 1376, wurden dreizehn ber angefehenften 
Männer von Thun. in das warvetroe von Seen anfgenommen Tr) 


7) urk. zu Thun zu ausgehendem Mai 1371. 
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Indeſſen fonnte diefe Angelegenheit die öffentliche Aufınerkfamfeit nicht mehr 
Lange Zeit in Anſpruch nehmen, ba vom. Abendlande her von Neuem ein 
furchtbarer Stuem alle Zander vom Jura her bis an den Fuß der Alpen 
weit und breit mit Raub, Brand und Zerfidrung zus verwäülten drohte. 


K apitel. 
Der ERBEN 1875. 


: Während -Bern durch fofche Verhandlungen mit dem — von 
Kyburg ſich noch nähere Anfprüche auf Thun’ zu erwerben ſuchte, ſchickte 
ſich ein neuer und viel gefährficherer Abentenrer‘, als der Cervola, an, 
bie feinigen auf die Länder Elſaß und Aargau gegen die Herzoge von 
Defterreich ‘mit Gewalt der Waffen geltend zu machen Dieſe letzteren 
hatten nämlich die Augftener, welche Katharina von Oeſterreich, Aftefte 
Tochter. jenes Leopold, welcher bei Morgarten befiegt ward, bei ihrer 
Heirat dem Grafen Couch zubringen follte, und für welche die Länder 
Elfaß und Aargau "verfchrieben waren, noch immer nicht ausgerichtet, 
Allein Sngefram VII, Herr von Couch und Graf vom Soiffond, ber 
Katharina Sohn, fah fich durch Reichthum und mächtige Verbindungen 
im Stande, feine Forderungen mit größerem Nachdrucke zu betreiben. 
Ihn begünſtigte vor Allem König Eduard: IH. von England,’ der" ihm 
ſelbſt die Hand. feiner Tochter Iſabella nicht verfagt Hatte Als er daher 
anfing, zu einem Heereszuge an die Alpen Truppen zu werben, folgte 
eine Menge englifcher Krieger, der Unthätigkeit, welche von dem hohen 
Alter ihres Königs und der, förperfichen Erfchöpfung des Prinzen von 
Wales herrührte, müde, willig feinem Banner. Das Beiſpiel derſelben 
ahmten aber, nebft dem Leberrefte der Schaaren des Gervola, faft alle 
fampfluftigen Männer aus Bretagne, Picardie, Coucy's Heimath Henne: 
gau, Flandern, Löthringen und Hochburgand nad, fo daß in Kınzem bei 
40,000 Mann unter Coucy's Anführung in dad Elfaß drangen. Auf dem 
Marfche war dad Heer in 25 Haufen abgetheilt,; deren jeder von einem 
mit Ruhm bedecten Krieger geführt ward, Unter diefen zeichneten ſich 
vorzüglich aus der hochgefinnte, ded Nachgebend ungewohute Herr Jevan 
ap Eynion ap Griffith, aus dem Heldenftamme der uralten Britten, die 
ſich nach Wales gerettet, Jevan von Belcaib,"der Herr von Frant, fein 
Landmann, Graf Safüer, den der Herzog von Bretagne geſchickt, und 
andere mehr. Zu den. Trefflichiten wurde eine Schaar von 6000 Eng» 
Tanderhgejähft, von denen die Führer mit vergofdeten Helmen geziert, 
und die Mebrigen mit hohen, eifernen, ungefaͤhr eine Spanne langen, 
ſpitz zufaufenden Hüten mit ftumpfen Zipfeln:verfehen waren, die man 
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Gugelhůuͤte nannte, woher denn auch dad ganze Heer den Beinamen "der 
Gugler, und der Krieg. ſelbſt die Benennung Gugler⸗Krieg erhielt. Sie 
waren. übrigens wohl gerüftet und gut beritten. Die Vornehmen umtet 
ihnen: prangten mit langen, fchömen Kleidern; mit reichem, ſilbernem Ges 
rathe und koſtbaren Zelten waren ſie wohl verſehen; von dem gemeinen 
Volke ‚hingegen. liefen Viele: barfuß und beinahe ohne Kleidung. Ueber 
die Kriegsmannſchaft hielt man in vieler Beziehung ſtrenge Zucht und 
Ordnung, verwüſtete das Land nicht, und nahm auch vom Landmanne 
nicht mehr als Brod und Weinz doch war der Muthwille, den jüngere 
Krieger ni. Weibern und Mädchen übten, grenzenlos, und zeugte von 
tiefen, thieriſcher Verdorbenheit den. Sitten. Zudem hatte ſich dem Heere 
eine große Menge zuſammengelaufenen Geſindels aus allen Ländern beis 
geſellt, welches kein. ‚Verbrechen ſcheute, feinen. Lüften zu fröhnen, und 
ſich ein abſcheuliches Berguügen daraus machte, Gefangene auf die ent 
ſetzensvollſte Art zu martern und zu quälen. - Doch ahmdeten die Feld» 
herren ſolche ruchloſe That, .werm ‚fie zu ihrer Kenniniß gelangte, ftreng, 
uud beinahe: ‚kein, Tag  verging ohne mehrere Hinrichtungen durch den 
Strang: Als fie. fich. den: öfterreichifchen Befigungen nahten, und nad 
bem: Zwecke ihres Marjches gefragt. wurden , verlangten fie zur Antwort 
ein: Geſchenk von :60,000 Gulden, 60 Streithengiten und eben fo vielen 
goldenen: Kleidern. .. Haft alle Bewohner . des Elſaßes hatten ſich, zur 
vechten Zeit. gewarnt, in bie feften Pläbe geflüchtet. Biele Dörfer wur⸗ 
ben ‚verbrannt , um ihnen den Aufenthalt im Lande deſto ſchwieriger 
zu machen. | 

Als nun biefe furchtbare Schaar eine Zeit lang Elſaß, Sundgau 
und Breisgau ‚heimgefucht hatte, und ſich das Gerücht verbreitete, fie 
würde ‚wenn daſelbſt Alles aufgezehrt wäre, weiter nad; Aargau vors 
deingen, fand der Herzog Leopold, der jet zum zweiten Male den Beis 
ſtand der Eidgenoſſen nachſuchte, beſſeres Gehör, als zum eriten Male, 
wo fie den. ‚Gerüchten von Coucy's Unternehmung noch feinen Glauben 
beimaßen.. Ad ber Herzog felbft nach Baden Fam, ſetzten fie einem Tag 
nad) Zürich. Mllein. die von Schwyz konnten hier anf feine Weife ber 
wogen werben, auf-irgend eine Verbindung mit Defterreich einzugehen, 
bevor diefes ‚auf Zug Verzicht geleifter, und einen feften und ewigen 
Frieden» mit derigefammten Eidgenoſſenſchaft gefchfoffen hätte, wobei fie 
auch Luzern, Uri und Unterwalden kraft der befiehenden Bünde davon 
abmahnten. Daher wurde der Bund am Sonntage vor St. Gallus nur 
zwiſchen ‚Defterreidy, Zürich und Bern: gefchloffen,’ welche fich dahin vers 
einigten, daß man ſich gegenfeitig- bis zum nächften Maientage wider bie 
Geſellſchaften unterftügen wollte, wobei Zürich für Luzern „welches der 
Berbindung, in Berücfichtigung feiner eigenen Gefahr auf der Grenze 
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von Aargau ungern „fremd geblieben war Bern für! &ofothurg' ver 
fprady:*). Um: jedoch. die won Schwyz; welchei fichnüber biefenBertrag: der 
beiden ‚Städte: ziemlich ungehalten: zeigten ;. einigermaßen zu beſunftigen, 
vermittelten fie Die Verlängerung: bed thorbergifchen Waffenftiliftandesy der 
am:St, Georgentag 1377; ausgehen ſollte, noch auf 10 Jahre ‚namlich 
auf, St. Georgentag 41387. Die mit dem Herzoge getroffene: Verabrebung 
au:gemeinfchaftlicher Vertheidigung der: hefvetifchen Gauen war jedoch nicht 
von ſehr erſprießlichen Folgen, da dev. Herzog/ der, mit einem aus Schwaben 
und den benachbarten: Rändern zuſammengerafften Heere im Breisgau ſtand,/ 
ſich in, Breiſach einſchloß, und jedes Zuſammentreffen mit Guglern ſorg⸗ 
faltig vermied, Am St. Katharinentage konnten ſich dieſe betzteren wegen 
Mangels an Lebensmitteln nicht mehr in jenen Gegenden halten, ſondern 
rũckten bei Baſel vorbei, wo man Esucy’d Schaaren drei Tagerlaug' vor 
den Mauern vorbeigiehen fah, gegen den Haueuſtein zu. Da wurde vom 
Herzoge die ganze. Mannſchaft von Thurgau und Aargau aufgeboten, und 
bie. Staͤdte Zürich und Bern. nach Inhalt; des Bundes gemahnt. Alſo⸗ 
bald erſchien das Banner von Zürich zugleich mit demjenigen von Luzern 
zu Sur, und bie Berner beſetzten dem. ſeſten Hof zu Herzogenbuchſee. 
Allein als im Aargau die Nachricht eintraf, daß die Grafen von Nidau 
und Kyburg ben Paß bes oberen Hauenſteins, deſſen Vertheidigung ihnen 
übertragen war, ohne Schwertſtreich verlaſſen haͤtten, und Coucy nach 
Zerſtoͤrung bes Städtchens Wallenburg bereits: ohne Widerſtand mit einer 
Berftärfung von 600 Spießen unter: Johann von: Vimerie über die Höhen 
der Kluſen unter Falkenſtein und bei Balſtal hervor bis an die Aabe ges 
fommen’fei, ließ die geſammte öfterreichiiche Mannfchaft, mit Ausuahme 
weniger ‚Getreuen, Muth und Waffen finfen, and ungeachtet: aller Er⸗ 
mahnungen zu. einer Erhftigen gemeinfchaftlichen Bertheibigung ſorgte Jeder 
nur dafür, daß er das Seine in Sicherheit brächte. : Die Städte blieben 
einzig. im. Felde, Mit tiefem Unwillen erfuhr der Herzog das ſchlechte 
Betragen feined Bolfed; und da er ben guten Willen der Städte erprobt 
batte,.ließ ex, ihnen durch feinen Vogt Peter vom Thorberg deuſelben aufs 
Hoͤflichſte verdanken ,..und. ihnen felbft. rathen, heimzufehren und ihre 
Mauern zu befchügen, worauf man denn auch allerſeits nach Hauſe 09, 
während ‚man, im Aargau, wie man es in Elſaß und Breisgau gethan 
hatte, das platte Land ganzlich verwüſtete, und ſich ‚in: die Städte warf, 
um. den feindlichen Chanson den — im dande — 
zu machen, 10 a al Bei —* 

Wiitlerweile waren, ‚ie — — —— *8 und 
von „ihren Führern in die zahlreichen Rn — * — 

*) Ueber Tſchubi aa 1878. et ge 
H ſchudin 771 7772 Mal BRUNTTDIRATGER IR 


er PORT 


— — 


auf beiden Seiten ber Aare verlegt worden. Wenig half es dem Grafen 
Rudolf von Neuenburg, Herrn zu Nidau, daß er, obgleich bisher im 


Kriege bewährt, des rühmlichen Beiſpiele feines bei Laupen gebliebenen 
Baters und feines Vormundes, des Helden von Erlach, vergeffend, ſo 


kampflos die Eingangepäffe bes Landes -verlaffen. Denn ale er, im 
Städtchen Büren eingefchloffen, mit aufgcehobenem Helme durd; ein Fenfter 
bie ringsum lagernden Feinde befchäuen wollte, erreichte ihn unvermuthet 
der tödtliche Pfeil eines engliſchen Schützen, und mit ihm ging der Stamm 
von Nidau zu Ende). Coucy ſelbſt nahm feinen Aufenthalt im Kloſter 
zu St. Urban; feine Völfer aber zerſtörten Altren, Aarwangen, Fridau 
und andere Burgen, und durchftreiften unter Pimderungen und Brands 
ſchaͤtzungen ohne Widerftand alles Fand von der Gegend von Neuenburg 
her bis über die Neuß und Limmath in die Nähe von Zürich, In Hecht 
fand hingegen finder mait ihre Spur nicht über Burgdorf, Bern: und 
Raupen hinauf. Zum Glücke für die von ihnen befeßten Länder nöthigten 
Mangel an Lebensmitteln und der heramahende Winter das Heer der 
Gugler, ſich allzufehr auszudehnen, welches den Landleuten Gelegenheit 
verfchaffte, Fleinere, durch ſchlechte Mannszucht gefchwächte Haufen eins 


zeln- zu Schlagen. In der Mitte  Dezemberd war eine Abtheifung von 


ihnen in das Dorf Buttisholz im der Nähe von Willifan gezogen. Da 
ermannte ſich das jimge, kriegsluſtige Volk im Entlebuch, und zu ihm 
gefellten fid; wider den Willen ihrer Obrigfeiten andere rüftige Geſellen 
aus Schwyz, Unterwalden und Luzern , welche letztere fogar: über die 
Maitern ihrer wohfverwahrten Stadt fpringen mußten. Muthig griff diefe 
Freifchaar, ungefähr 600 an der Zahl, die bei 3000 Mann ſtarken Feinde 
an, befiegte: fie, trieb’ fie aus dem Dorfe, erfchlug ihrer eine große Menge 
und nahm ihnen eine beträchtliche Bente ab. Von da an war ber Glaube 
an ihre Unbezwingbarkeit erſchüttert *). 

In Bern hatte die herammahende Gefahr Anfangs, — aberall, 
großen Schrecken verbreitet. Bereits war die Meinung gefallen, daß 
man, wie anderwärts, die Scheunen vor der Stadt abbrennen ſolle. Doch 
vermochte Hand Rieder, ein unerſchrockener, angefehener und wohlhabender 
Mann, ſelbſt Beſitzer ſolcher Scheunen, dieſes zu hindern. Auch war, 
trotz der ungeheuern Gefahr, welcher weder Nidau noch Kyburg, ſelbſt 
nicht einmal Defterreich zu begegnen gewußt, der Muth der Berner feis 
neswegs erftorben. Die Erimmerung an den Tag bei Lampen belebte bie 
Greife, die angeborne Heldentugend das wehrhafte Gefchlecht. Der Gott, 
welcher die Waffen der- Berner am Donnerbühl und bei Laupen gefeguet 


) Sein Bruder gakob war bereits 1356 im der Schlacht bei Boitiers ge 
blieben. 
*5) Tfchudi. Müller. 
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hatte, ‚würde dem Kampfe der Enkel nicht ferne bleiben, fo war bie 
allgemeine Zuverſicht. Auch Ulrich von Bubenberg, auf den. die vom 
Bater und Bruder mit Ruhm beffeidete Schultheißenwürbe feit einigen 
Sahren übergegangen war, blieb in verftändiger Leitung der Gefchäfte 
bei fo drohender Gefahr hinter feinem feiner Vorgänger zurück. Mit uns 
ausgefeßter Thätigkeit wurden Anftalten getroffen, ſich von der Rage und 
den Stellungen. des Feindes genaue Kenntniß zu verfchaffen ‚und. dems 
felben vorerft: durch einen raftlofen feinen Krieg fo viel ald möglich Abs 
bruch zu thun. Auf dieſe Weile. gelang :es einer Abtheilung :Bermer, in 
Verbindung mit Bürgern und Landleuten aus. den Städten und Umgegen- 
ben von Aarberg, Nidau und Raupen, die Rotte bed. Herrn von Frant, 
der fic) in den Dürfern Gottftabt und Ins gelagert hatte, am heiligen 
WWeihnachtötage zu überfallen und ihr großen Schaden zuzufügen. Mitten 
in der Nacht wurden die Gugler durch das laute Gefchrei „hier Bern“ - 
aus dem Schlafe geſchreckt, bei 300 derſelben erfchlagen, und: eine große 
Anzahl Gefangener nach Bern abgeführt *). 
Allein hier blieb den Beruern Feine lange Zeit zum Ausruhen; denn 
noch am gleichen Tage, als fie zurücfehrten, am Gt, Stephanstage, 
famen die Herren von Erlach von Segiftorf in Bern an, und erzählten. 
ihren Mitbürgern, daß eine. große Schaar Gugler im Kfofter Fraubrunnen 
und der Umgegend eingetroffen fei. Hier hatte nämlich der ‚furchtbare 
Jevan ap Eynion ap Griffith, in den Jahrbüchern der Zeit Iffo von 
Galid genannt, mit 3000 Pferden feinen. Aufenthalt genommen, Sn 
Bern waren zwar Viele der Meinung, den Beiftand der Eidgenoffen. oder 
doc; wenigftend den Zuzug der Oberländer abzuwarten; allein die Mehrheit 
der Bürger beichloß, den Feind aljobald und unerwartet anzugreifen, Noch 
am nämlichen Abende zog die Mannfchaft bei einbrechender Nacht gegen 
Fraubrunnen zu, und ließ fich auch durch den ihr unterwegs begegneten 
Herrn. Peter von. Thorberg nicht abhalten, der wegen. der großen Zahl 
ber Feinde den Angriff ald .ein unbeſonnenes Wagſtück widerrieth. ‚Zwei 
Stunden vor Tag erreichten die Berner das Ziel ihred Marſches. Wie 
in Sud, wurden die Gugler durch ein furchtbares Feldgefchrei- aufgewedt; 
doch feifteten fie hier Fräftigen Widerftand, . Befonderd kämpften im 
Kreuzgange Herr Gevan ap Eynion, Sevan ap Belcaip und -andere 
Herren uub Ritter mit eben fo viel Hartnädigfeit ald glängendem Muthe. 
Als ſich aber die Berner endlich entfchloffen, das Klofter durch Feuers 
einwerfen in Brand zu ſtecken, vermochten fich die Feinde. nicht länger 
darin zu behanpten, fondern ergriffen die Flucht, wobei Here Jevan und 
die vorzüglichiten Führer nur mit genauer Noth dem Schwerte des Siegers 


) Zuſtinger. Tſchudi. Müller. 


— 256 — 


entfamen. Auf Seite ber Feinde follen 800 Mann, auf derjenigen ber 
Berner nicht mehr ald vier, was beinahe unglaublich, worunter jedoch 
jener wackere Hand Rieder, der die Abbrennung der Scheunen verhindert, 
geblieben fein. Die große Zahl der in der Umgegend liegenden Feinde 
bewog jedoch bie Berner, nach erfochtenem Siege nicht langer auf dem 
Scylacjtfelde zu verweilen. Mit einer Menge erbeuteter Pferde und 
fchwer beladen mit Rüftungen, Baarfchaft, Kleidern und Kleinodien aller 
Art Fehrten fie nad) der Stadt zurück, wo man ängftlich den Ausgang 
erwartet hatte, und fie jetzt mit lautem Jubel und Lobgefang empfing. 
Drei eroberte Banner hängte man in dem Münfter auf. Nur einige 
Nachzügler, die ſich beim Rauben verfäumt, wurden von ben von Herz 
zogenbuchſee heranrücenden Guglern ereilt, und etwa 20 an ber Zahl 
erfchlagen. Da fie fich ihr Unglüd durch Berlaffung des Banners ſelbſt 
zugezogen, wurden fie von Niemand bedauert. Ald Ingelram von Goucy 
in St. Urban erfuhr, welchen Schaden mehrere Abtheilungen feiner Trup⸗ 
yen von ber tapferen Bevölferung diefer Gauen zugefügt worden fei, und 
wie viel fie von der entjelichen Kälte in der Nähe der hohen Alpen aud- 
zuftehen hatten, entichloß er fich, über den Hauenftein in das mildere 
Elſaß zurüchzufehren. Die gewaltige Unternehmung führte zu nichts. Erft 
nad) 12 Jahren erwarb Couch Büren und Nidau, und zwar nur auf 
furze Zeit, und ftarb ungeachtet feiner vielen ausgezeichneten Eigenfchaften 
den Tod eined glänzenden Abenteurerd in der Gefangenschaft Sultan Bas 
jeßid's. Durch ganz Uechtland hingegen wurden weit und breit mit Sang 
und Klang die Heldenthaten der Berner gefeiert. Bern, fo ertönte es 
von jenen Leiern, fei in Burgundien ein Haupt und eine Krone freier 
Städte, ein Heldenfaal und ein Spiegel der Jugend, den ganz Deutfcy 
land, Jung und Alt aufs Herrlichfte preifen möge; in England und 
Franfreidy aber höre man bad Jammergefchrei der Wittwen, warnend 
"vor der Schärfe des bernifchen Schwerted. In Fraubrunnen felbft endlich 
wurde zum Andenfen des Sieges eine Tafel aufgerichtet. Wenige Monate 
vor dem lebten unglüclichen Treffen zu Fraubrunnen, am 5. März 1798, 
in Folge deffen Bern in die Hände der Franzofen fiel, ſtürzte bie Säufe, 
an welcher fie befeftigt — zufammen *). Das Denkmal iſt fpäter ers 
neuert worden. 


XI. Kapitel. 


Bon dem Bugler-Kriege bis zum Eyburgifhen Kriege. 
1375 — 1382. 


Mit Rudolf IV., Grafen von Neuenburg und Herrn zu Nidau, ber 
in Büren umfam, war ber nidanifche Zweig des Hauſes Welſchneuenburg 


*) Buftinger. Tſchudi. Müller. Ryhiner. 
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erloſchen; denn ſeine Gemahlin Iſabella von Neuenburg/ mit der ‚er. ſich 
im Jahre 1358 vermählt, hatte ihm Feine Kinder gegeben, und ‚Satob, 
fein. Bruder, Mitherr zu Nidau, war, bereits im Jahre 1006 in der 
Schlacht bei Poitiers geblieben, ohne jemals verheirathet geweſen Fre fein, 
Die Wittwe Iſabella aber, eine Frau von vorzüglichen Geiitesgaben, 
nahm nach ihres Mannes Tode ihr zugebrachtes, Gut, Neuenburg. zurück, 
welches ſie zwei Jahre. früher von ‚ihrem Bater „ dem, Grafen Ludwig, 
geerbt hatte, mit welchem. auch der zu Neuenburg, gebliebene, Zweig des 
Hauſes zu. Eude ‚gegangen. war... Auch Erlach wurde ihr als ihre Mors 
gengabe. zu Theil. Zwar erhob ber „Graf. Amadeus von Savoyen Au- 
ſprüche auf..diefe Befigung. Sie wurden, indefjen dahin, bejeitigt ,. daß 
Erlach ihr lebenslaͤnglich verbleiben „ nach ihrem Tode hingegen, mit_ dei 
Befisungen bed Grafen ‚vereinigt werben jollte,*)., ‚Die übrigen Beſi wun⸗ 
gen. Rudolf's von Nidau hingegen. fielen feiner, Schweſter anheim, und 
zwar. erhielt :Anna, die. Gemahlin. des. Grafen Hartmaun von: Kyburg, 
Nidau, ‚Büren und einen .Antheil an Aarberg, mährend Verena ihrem 
Manne, dem Grafen Simon von Thierftein, Bipp, Frobburg,. die Land— 
grafichaft im Buchsgau und einen andern Antheil an Aarberg zubradıte, 
Homberg, endlich befam der Graf: Johann »von-Habsburg » Laufenburg, 
des Berftiorbenen Halbbruder, durch feine Mutter **). Mit diefen Ver— 
handlungen wollte. ſich jedoch Biſchof Johann von Bafel nicht: zufrieden 
geben. Ungeachtet der im Jahre 1376 an die jüngeren. Grafen Rubolf 
und, Eberhard von Kyburg, Hartmann's Söhne, und Otto und Simon 
von. Thierſtein, Simon's Söhue,,.. ertheilten Mitbelehnung, glaubte er 
Nidau als ein eröffnetes Lehen anfehen zu fünnen: Er verjühnte ſich 
daher, um. fich ‚wenigftens: einen gefährlichen Gegner vom Halle zu ſchaffen, 
mit Bern, und. befegte Burg und Stadt Nidau mit Gewalt... Indeſſen 
mußten. fi die beiden Grafen bald darauf wieder mit Liſt derfelben zu 
bemädhtigen, Hierauf brach die Fehde mit neuer Heftigfeit :aus; fie wurde 
jebody auf eine fonderbare, den Sitten der Zeit eigenthümliche Weiſe be 
endigt. Verabredetermaßen ftießen von jeder Seite-56 Streiter bei Schwas 
dernau auf einander, wo fie von den Pferden ftiegen, und zwei Stunden 
lang mit folcher Heftigkeit Fampften, daß fie ganz erfchöpft inne halten 
mußten, um wieder einigermaßen zu Kräften zu gelangen. Nachdem fie 
fich auf. diefe Weife erhoft, griffen fie zum zweiten Male zu den Waffen; 


und jegt war der Bortheil fo 'entfchieden auf Seite der Gräflichen, die - - 


alle deuticher Zunge waren, bap fie Une Gegner Vümmplich erſchlugen 


Herrn Oberſten Stek's Abbandlung über das Haus eunenbuog. Mss. 
") Die ae Graf Rudolf's von Nidau, der bei Laupen geblichen, hatte 
nämlich den Grafeh Johann von Sabsburg-Kauffenburg | ? der 
in der Mordnacht zu Bürich gefangen wurde: Müller, Bd. II, S. 6 
I. 17 
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oder gefangen nahmen. Unter denjenigen, weldye in die Banden der 
Grafen fielen, war aud) ein Herr von Nann, bed Biſchofs Schwelters 
ſohn, deffen Auslöfung der Biſchof durch Vermittlung ded Herzogs Leos 
pold von Defterreidy nur nad) Aufgabe feiner Anfprühe an Nidau und 
Bezahlung einer bedeutenden Summe Geldes erhielt *). 

Das fchöne Erbe von Nidau vermochte jedoch keineswegs den zer⸗ 
rütteten Wohlſtand des Hauſes Kyburg wieder herzuſtellen. Am 3. Juli 
1376 ſah ſich Graf Hartmann, nebſt ſeiner Tochter, Frau Margaretha 
von Brandis, genöthigt, Burg und Dorf Oberhofen nebſt dem Hofe 
Weingarten mit Vorbehalt der Gerichte und des Mannſchaftsrechtes um 
400 Gulden an Peter von Gowenſtein und Wernher von Velſchen, 
Bürger zu Thun, zu verkaufen *). Sm folgenden Jahre, 1377, ſtarb 
Graf Hartmann mit Hinterlaffung einer zahlreichen Familie, nämlic; von 
vier Söhnen, Rudolf, Landgraf von Burgund, Graf zu Thun und Burg, 
dorf, Nidan und Büren, Herr zu Altreu und Balm, Egon, ber feinem 
Bruder in der Landgrafichaft folgte, Hartmann und Berchtold, beutfche 
Nitter, und zwei Schweftern, Verena, verehelichte Gräfin von Zollern, 
und Margaretha, Gemahlin ded Freiheren Thüring’d von Brandis und 
MWeiffenburg **). Schwere Schulden brüdten die Verlaffenfchaft des 
Berblichenen. Gleich nad; feinem Tode mußte feine Wittwe Anna in 
Berbindung mif ihrem Sohne Rudolf bei den Freiburgern durch Spieglern, 
Kirchheren zu Münfingen, eine Summe von 3000 Gulden aufnehmen, um 
die dringendften Bedürfniſſe zu befriedigen 7). Solchen Verfall führte die 
Pracht und Ueppigfeit herbei, die fich die Grafen an königlichen und 
fürftlichen Hoflagern angewöhnt hatten, -und zu ber fie fi) ald nahe 
Stammverwandte des öfterreichifchen Haufes verbunden glaubten. Graf 
Rudolf hatte den unruhigen Geift feines Großvaterd Eberhard geerbt. 
Um fich zur Verwirklichung feiner Fühnen Entwürfe und zur Aufrechthals 
tung des Äußeren Ganzes feined Hauſes Geld zu verfchaffen, verfaufte 
'er nebft feiner Mutter und feinen Brüdern am St. Michaeldtage 1379 
dem Herzoge Leopold von Defterreich um 40,000 Gulden die Grafichaft 
Neuenburg, nämlich die Landgrafichaft am Iinfen Ufer der Aare, von 
welcher die Herren von Nidau und von Neuenburg den Grafentitel führs 
ten, nebjt den Herrichaften. Nidan, Büren und Altren und ber Fefte 
Balm, mit Wiederlofungsrecht und der Erlaubniß, bei ihrer Fefte zu 


*) Zuſtinger. Tſchudi. Ryhiner. 
*) urk. abgedruckt im Soloth. Wochenbl, Fahrg. 1830, ©. 630, 
***) Watteville, hist. du canton de Berne, S. 463. 
+) Urf. 12, Yuguft 1377 ; angeführt von Müller, Band. II, Kap. 5, 
Nr. 630. 
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Oltingen eine Brüde über die Aare zu bauen*), Ein Theil ded Kauf 
ſchillings fcheint jedoch zur Unterftügung des Haufes Thierftein verwendet 
worden zu fein; denn im November ſetzte die Gräfin Verena von Thiers 
ftein nebft ihtem Gemahle, Grafen Simon dem Aelteren, und ihrem 
Sohne, Grafen Simon dem Jüngeren, ihrer Schwefter Anna und ihrem 
Scwefterfohne, dent Grafen Rudolf, um 122,000 Gulden Bipp, Wied: 
lisbach und Ernlisburg zum Pfande **). 

Mittlerweile war durch des bejahrten und kraͤnklichen Kaiferd Karl 
Beranftaltung am 12, Juni 1376 fein ältefter Sohn Wenzel zu Frankfurt 
zum römifchen Könige erwählt worden. Bald nad) feiner Erwählung 
beftätigte er am Samftage nach Michaelis im Lager vor Ulm der Stadt 
Bern ihre Handfefte und ihre guten Gewohnheiten ***); und ba er bie 
Urfunde nur mit dem Fleinen Siegel befiegelte, weil er das große gerabe 
nicht mit fich führte, fo gelobte fein Vater, Kaifer Karl IV., in feinem 
Namen, daß er diefe Betätigung auf erfted Begehren unter dem großen 
fönigfichen Siegel werbe auöfertigen laſſen, wobei er die Stadt Bern 
zugleich vermittelt einer befondern Urkunde von aller Verantwortlichkeit 
befreite, wenn Geächtete fich bei ihr aufhielten, und die Stadt wieder 
verließen, ohne von Jemand in Anfprud) genommen worden zu fein T). 
Auch beftätigte Wenzel im September deſſelben Jahres den eidgenöflt ſchen 
Bund bei Anlaß der Freiheiten der Stadt Zürich FI), Schon im folgen⸗ 
den Jahre bekräftigte er zu Prag feine Beftätigung mit dem großen 
foniglichen Siegel HH), und ertheilte dann der Stadt Bern am St, 
Mathiadtage 1379 von Frankfurt aus noch bie wichtige Befugniß, in 
ihrem Gebiete Lehen zu ertheilen, nebit freiem Geleite, wenn die Bürger 
in Angelegenheiten ded Reichs in demſelben herumreisten, wobei Niemand 
geftattet war, neue Zölle auf fie zu legen ”). | 


*) Der Kaufdrief ſelbſt if nicht befanmt. Weber die Urkunden, aus denen 
dieſe Angaben gefchöpft find, nämlich die Betätigung von 1381 und ber 
Nevers Herzhg Leopold's vom 30. November 1879. Siehe Ryhiner's 
Geſchichte des Kantons Bern, und das Solothurner Wochenblatt, 
Fahrg. 1819, ©. 405, 

*) Urk. zu Bafel am Samflage nah St. Elifabethentag 1379. Soloth. 
Wochenbl. Jahrg. 1825, ©. 319. 

*r*) urk. im dentfchen Spruchbuche, A 
F) urk. ibid. 
Tr) Urf. d. d. Nürnberg, Donnerfiag nach unferer Frauentag, als fie ge— 
—* ward, 1376, Collect. diplom. auf der Bibliothek, Fol. XLVIL, 
566, - 
tt?) Prag, Montags vor St, Zohaunes Baptiſt 1378. Deutfches Spruc« 
„A. 


9 ee Urk. d. d. Frankfurt, Freitag * St: Mathiastag 1379. 


Gfeichzeitig mit diefen Bewilligungen, welche die Stadt Bern in 
ftantörechtlicher Beziehung auf einen höheren Standpunft erhoben, ermweis 
terte diefelbe ihre bereitd anfehnliche Macht im Uechtlande durch die förm⸗ 
liche Erwerbung von Aarberg. Nachdem 1351 Graf Peter II. die Herr 
haft Aarberg um 4000 Gulden an Bern verpfändet hatte, beftätigten 
1358 Schultheiß, Näthe und Bürger von Bern der. Stadt Aarberg, 
welche ihnen als ihrer rechten Herrichaft gehuldigt hatte, ihre Handfefte 
und Freiheiten, und verfprachen, daß es ihr unfchädfic; fein folle, den 
Peter von Seedorf, Bürger von Bern, auf ihre Bitte zum Schultheißen 
angenommen zu haben ). Ein im Sahre 1360 von Peter mit dem Hers 
zoge von Tek gefchloffener Vertrag über Aarberg Fam indeffen nicht zur 
Bollziehung; vielmehr mußten fich die Berner die Oberherrfchaft in diefen 
Gegenden noch dadurch zu verfihern, daß fie das Kloſter Frienisberg 
dahin vermochten, daß es ihren Vogt zu Aarberg, Junker Ulrich von 
Bubenberg, über feine Kloftergerichte feßte, wofür ihnen- jedoch Bern 
einen förmlichen Verwahrungsſchein ertheilte, daß Frienisberg diefe Wahl 
blos aus Gefälligfeit und ohne auf irgend eine Weife dazu verbunden zu 
fein, getroffen habe **). Freitags nad, Oftern 1367 verfaufte Peter dem 
Grafen Rudolf von Nidan die Herrfchaft nebft den Kirchenfägen zu Aar- 
berg und Oberwyß, den Dörfern Lyß, Bußwyl, Kappelen und Bargen, 
den zu der Feſte gehörenden Leuten mit Leib und Gut, Twing, Bann 
und Gerichten mit ganzer, voller Herrichaft, und zwar die Burg und 
Stadt Aarberg und die Kirchenſätze als Reichslehen um 10,000 Gulden ***), 
Hierauf befreite Peter Bern von allen aus den Berträgen um Yarberg 
herrührenden Berbindlichfeiten. Allein da der Graf von Nidau theild von 
anderen Gefchäften, theild ald Uebernehmer der Schulden des Grafen _ 
Peter von Aarberg der Stadt Bern eine Summe von 8438 Gulden 
fchuldig geworden war,-fo verpfündete er ihr für diefe Summe das eben 
vom Grafen Peter Erfaufte von Neuem 7). Im Falle, finderlofen Ab» 
fterbens fette jedocd; Graf Rudolf den Grafen Peter wieder zum Erben 
der Herrfchaft Aarberg ein IF). Gleichzeitig gab er indeffen: mit dem 
Schultheißen, dem Nathe und den Bürgern von Aarberg die Berficherung, - 
daß, wenn er oder feine Erben vor Ablauf der nächften 21 Jahre Yars 
berg wieder einlösten, fie nichts deſto weniger bei einer Strafe von 
1000 Goldgulden bis zu Auslauf diefer Frift der Stadt und den Bürgern 
von Bern gegen Jedermann behülflidy fein wollten; ed wäre benn, daß 





*) Urk. d. d. Balmabend 1358, 
**5 Revers vom Frauenabend, im Auguſt 1365. 
N) urk. im Archiv Freitags nad Dflern 1367. 
+) Urf. im Archiv zu ausgehendem Me 1867, 
++) urk. vom 3. Suni 1367, 
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fie mit Bern ſelbſt Krieg führten, in welchem Falle bie Burg und Stadt 
and die übrigen Befißungen dem Kriege völlig fremb bleiben follten *). 
Rad dem Tode ded Grafen Rudolf von Neuenburg, Herrn zu Nidau, 
hielt: Bern für zweckmäßig, fih den Pfandfchilling von Aarberg durch den 
Kaifer beftätigen zu laffen, was denn auc von Seite Karl’ IV. Don 
nerftag nach Michaelis 1376 mit großer DBereitwilligkeit geſchah **). 
Endlich boten das gleichzeitige Ausfterben zweier Hauptzweige des Haufes 
Neuenburg und die dringenden Geldbebürfniffe der Erben Rudolfg eine 
treffliche Gelegenheit dar, zum vollftändigen Eigenthume der Herrfchaft . 
Aarberg zu gelangen. Zuerft unterhandelte man mit der Gräfin Verena 
von Thierftein, welche am 25. Juni 1377 von einem offenen Landgerichte 
zu dem um 4000 Gulden mit Bern verabrebeten Kaufe bevollmächtigt 
wurde ***), wobei fie förmlich auf die dem Grafen von Nidau zugeficherte 
Wiederloſung verzichtete. Am folgenden Tage wurde der Kauf felbft 
förmlich ausgefertigt 7). Im Auguft ward. diefe Verhandlung vom Grafen 
von Kyburg, ald Eigenthümer der andern Hälfte, beftätigt IT), und 1379 
vom römifchen-Könige Wenzeslaus, welcher dann Bern förmlich mit dem 
thierfteinifchen Antheile an Burg und Stadt Aarberg befehnte it), Kurz 
vorher hatten die Berner auch die andere Hälfte von der Gräfin Anna 
von Kyburg und ihren Söhnen um 4200 Gulden erfauft, und waren 
auf dieſe Weife in den vollftändigen Befiß der gefammten Herrichaft ge 
treten ). Noch war indeffen die neue Beſitzung von dem übrigen bernes 
rifchen Gebiete durch die Gerichtöbarfeit des Klofterd Frienisberg getrennt; 
doch auch diefer Unbequemlichfeit wußten die Eugen Vorſteher des bernes 
riichen Gemeinweſens abzuhelfen. Sei es, Geldnoth, fei ed Gefälligfeit, 
von Seite der Konventualen, am St. Balentinstsge 1380 verfauften der 
Abt Dito von Münfingen und der Konvent von Frienisberg mit Bewil- 
ligung ihres Oberen, des Herrn Rudolf von Wattenwyl, Abts zur Lüzel 
den weiſen, fürfichtigen, ihren guten, guädigen Freunden, Beſchirmern 
and Mitbürgern, dem Schultheißen, dem Rathe und den Bürgern von 





*) urk. vom 2. Buni 1367, 
*) Urk. Donnerfing nach Michaelis 1376. Deutfches Spruchbuch, A 
7*) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern "IV. Abfchn., 3. Kap. Die Be— 
fchreibung diefes Gerichtes ift von großem Intereffe für die Gefchichte 
der damaligen Gerichtsverfaffung. 2 
T) urt. im Brachmonat morndeft nach Peter's und Paul'stag 1377. 
Tr) Nrf. von unferer Frauenabend, im Auguft 1377, 
***) urt. Nürnberg zu Mitfaften 1379. 

H Urk. an unferer Frauenabend zu Lichtmeß 1379, Die förmliche Eaifer- 
liche Belchnung mit diefem Theile erhielten fie jedoch erſt im folgenden 
Sahrhunderte von König Siegmund bei feinem tefentbeit⸗ in Bern, 
Freitags nach St. Alrich'stag 1444. 
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Bern um:1600 Gulden die Dörfer Seedorf mit dem Kirchenfate, Bady 
wyl, Lobfingen, Obermwyler , Niederwyler, Ried, Winterewyl, Wallen 
dorf, Kapyelen, Bärtigen, nebft einigen- Höfen und dem Haufe in Bern, 
in dem fie ſich aufhielten, wenn fie in die Stadt famen *). Auf. folche 
Weiſe waren altes und neues Gebiet in unmittelbare Verbindung gebracht. 

Unterbeffen hatten fich im Oberlande einige Begebenheiten zugetras 
gen, welche den Bernern Anlaß gaben, auch dort ihren Einfläß auf eine 
glänzende Weife geltend zu machen, Einige ‚Angehörige ded Freiherrn 
Anton vom Thurm hatten nämlich den Biſchof von Sitten, Witfchard 
von Zavelli, der mit ihrem Herrn um Rechte ber Meierei im Streite 
war, von dem hohen Felfen der Burg Seion hinter Sitten hinunter zu 
Tode geftürzt, und das ganze Wallid wider den Urheber diefer That und 
feine Anhänger die Waffen ergriffen. Thüring von Brandis, der nun 
mehrige Eigenthümer der weiffenburgifchen Befißungen, war bem Frei- 
herren zu Hülfe gezogen. Allein er hatte in diefer Unternehmung ben Tod 
gefimden, und bie ihn begleitenden Simmenthaler fahen ſich gezwungen, 
ihren Rüdzug über einen hohen Berg zu nehmen, wo ber Bortheil ihrer 
Stellung ihre Feinde von einer. weiteren Verfolgung abhielt. Eine feinds 
liche Streiferei ſoll durch kühnen Muth der Weiber von Lenf abgetrieben 
worden fein. Bereitd 1374 hatte Thüring von Brandis mit Bewilligung 
bed Raths von Bern, deſſen Bürger er war, das Reichölehen Simmenegg 
feinem Scwefterfohne Rudolf von Aarburg zu einem Mannlehen vers 
liehen **), welcher Ießtere nad; dem Tode feined Oheims von Kaifer 
Karl IV. als mit einem erledigten Reichslehen belehnt wurde ***). "Die 
übrigen Beſitzungen Thüring’d fielen an feine noch fehr junge Tochter 
Anna und feinen Bruder Mangold, Probft in der Reichenau, welchen er 
1374 im Falle feines Todes ohne eheliche Keibederben zum Nachfolger in 
benfelben eingefeßt, bei welchem Anlaſſe derfelbe gelobt hatte, in- diefem 
Falle auch in dad Burgrecht von Bern einzutreten. Mangolden gelang 
es bald, ſich auch des Schloſſes Simmenegg zu bemächtigen; allein die 
ber in der letzten Zeit befonderd milden Verwaltung des weifenburgifchen 
Haufes gewöhnten Leute ertrugen ungeduldig die harte bed neuen Herrn, 
ber fic vor einigen Jahren in Reichenau , ungeachtet feines geiftlichen 
Standes, nicht gefcheut hatte, fünf armen Fifchern, die in feine Hände 
gefallen, mit eigenen Händen bie Augen audzubrüden 7). Nur durch 
Vermittlung der Abgeordneten won Bern konnte er Montags nad, St. 
Gallentag 1377 einen Waffenſtillſtand bis Martini erhalten, in welchem 


*) urk. von St. Valentinstag 1380, 

* urk. des Schultheigen Ulrich von Bubenberg vom zächften Tage Aug. 1374. 
**) urk. zu Lemgen Sonnabend nach Allerheiligentag 1375. 

7) 1368. Tſchudi, Tom. I; &. 473 in den Noten. 
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Falle er verfprechen mußte, daß Feiner der Diener, welche während ber 
früheren Mißhelligfeiten bei ihm in der Fefte zu Wimmis waren, inzwi⸗ 
ſchen durch. die Mauer (Landwehr) das Simmenthal- betreten follte, da 
hingegen den Randleuten der Ein: und Ausgang ganz frei verftattet bfieb, 
Nur mit zweien Begleitern, die er aber nicht unter denjenigen wählen 
burfte, welche unter ihm zu Wimmis geweſen waren, durfte er nach dem 
Simmenthale kommen 9). Erft im folgenden Jahre wurde diefe mißliche 
Angelegenheit durch einen fchiebsrichterlichen Sprich Bern’d vom Tage 
nach unferer Frauentag, ber Lichtmeß, gänzlich befeitigt. Zwifchen beiden 
Parteien follte von nun an Friede fein. Die Eide, Gelübde und Bünde, 
welche bie Randleute unter fich oder mit jemand anders wider ihre Herr 
fchaft gethan, follen aufgehoben,’ und nichts mehr gültig fein, als ber 
Eid, den fie Herrn Mangold von Brandid und Jungfrau Anna, feiner 
Muhme, gefchworen hätten; ohne befondere Erlaubniß ihres Herrn und 
der Stadt Bern durften die Landleute Feine dergleichen Verbindungen mit 
jemand anders eingehen. Webrigens follten ſowohl die gegenfeitigen Vers 
‚ hältniffe der Herrfchaft und der LUnterthanen, ald die Stellung beider. 
gegen Bern ganz auf dem nämlichen Fuße wie früherhin bleiben. Doc) 
wurbe beftimmt, baß, obfchon der Herr des Simmenthald dad Recht hatte, 
auch wider den Willen der Landlente Beamtete einzufeßen und abzuändern, 
dennoch wegen der großen Klagen, welche von Seiten des Landvolks über 
biefe Beamteten geführt worden waren, während ber nächften zehn Jahre 
biefes nicht ohne Mitwirkung des Rathed von Bern gefchehen follte. Zu 
Abbezahlung der von dem früheren Herrn auf der Herrichaft haftenden 
Schulden wurden bie Leute der Herrfchaft Simmenthal verpflichtet, fogfeich 
die Steuern und Zinfen für die fünf nächftfolgenden Jahre auszurichten, 
welche in dienHände dreier ehrbarer Männer niedergelegt werden follten, 
von benen ber Herr’ zwei und die Leute einen zu erwählen hatten, Diefe 
ſchwuren, felbige Steuern und Zinfe mit Rath zweier Rathöglieder von 
. . Bern -zu nichts, als zu Tilgung jener Schulden und derfelben Schaden 
und Koften zu verwenden. Bid Alles berichtigt wäre, mußte fich der 
Herr mit den Fällen, Gerichten und Zehnten begnügen, und erft nad) 
Ablöfung der Schulden konnte er wieder, wie von Alters her, Steuern 
und Zinfe beziehen. Für den dem Herrn Mangold an feinem Eigenthinne 
zugefügten Schaden wurden bie Landleute zu einer Entfchädigung von 
100 Gulden verfällt. Eben fo viel mußten fie ihm für die von ihm zu 
ertheilende und zu. beftätigende Freiheit bezahlen, einander bis in das 
dritte Gfied zu erben. Endlich follten die Landleute für die Beleidigung, 
welche fie ihrem Herrn — unverkündete Belagerung bed Schloſſes 





N urk. Montags nach St: Gallentag is7r. 


. 
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Wimmis, in welchem er ſich befand, zugefügt und deßwegen, weil fie ſtatt, 
wie fie es verfprochen, nur vier Botichafter nach Bern zu fenden, heimlich 
bei dreihundert in die Stadt geſchickt hätten, woraus großer Unfug hätte 
entitehen können, nach dem Ermeflen des Raths und der Zweihundert büßen. 
Beide Theile waren verpflichtet, den Spruch unverbrüchlich zu haften und. all 
fällige fernere Streitigfeiten dem Entfcheid von Bern anheim zu ftellen. 
Wer nad) bem Befinden des Raths viel oder wenig dagegen fehlte, verfiel 
in eine Strafe von 200 Mark Töthigen Silberd gegen den Bau -ber 
Stadt, dba hingegen Bern dem gehorfamen Theile mit ganzer Macht 
wider den fehlbaren beizuftehen und leßtern zum — anzu⸗ 
halten verſprach ). 

Im obern Simmenthale mußte der Friede —— Herrn — von 
Tübingen, Edelknecht und Bürger zu Bern, und feinen Unterthanen in der 
- Kirchgemeinde von St. Stephan innerhalb: des Schlegelholzes, weldye 
ohne Eimwilligung ihred Herrn dad Bürgerrecht zu Thun Angenommen 
hatten, gleichfall® durch Bern’d Vermittlung wieder hergeftellt werben. 
Beide Parteien übergaben den Entfcheid ihrer Zwiftigfeiten dem Rath, den 
Heimlichern und den Vennern ber Stadt Bern mit Ausfchluß des Schult⸗ 
heißen Ulrich's von Bubenberg und Jakob von Seftingen, Tüdingen's 
Verwandten**). Nach dem von diefer Behörde audgegangenen Spruche 
mußten die Leute, welche dad Bürgerrecht in Thun angenommen hatten, 
feitdem Jakob von Tüdingen Bürger in Bern war, baffelbe bis zum 
nachſten St. Walburgistage 1376 aufgeben, weil man vorausfeßte, daß 
fie dabei beabfichtigt hätten, fich ihrem Herren und der Stabt Bern zu 
wibderfeten. Uebrigens follte jeder Theil bei feinen bisherigen: Rechten 
verbleiben. Den an ihrem Herrn begangenen Frevel mußten die Lands 
feute mit einer Strafe von 400 Gulden abbüßen, von denen 300 ihm 
felbft, die übrigen hundert aber einem gewiffen Peter Joner zufamen, den 
er vormals um 200 Gulden gebüßt hatte. Auch die Koften der Unter 
handlung wurden den Landleuten auferlegt. Wer diefem Spruche zuwider⸗ 
handelte, verfiel in eine Strafe von 100 Mark löthigen Silberd, wobei die 
Stadt dem unfchuldigen Theile ihren Beiftand wider den Fehlbaren zufagte **). 
Die beiden Sprüche beweifen auf's deutlichſte, in welchem hohen Grade Bern 
das Zutrauen der durch Bürgerrecht mit ihr Verbundenen und ihrer Ans 
gehörigen befeflen haben muß. Wenn aber die väterliche entfchiedene 
Weiſe, .mit welcher fie die Zwiftigfeiten verfelben : beendigte und ihre 


*) rk. Tags nach unferer Frauentag der. Lichtmeß 1378. Diefe Urkunde 
enthält denn noch eine andere Merfwürdigkeit, auf die wir unten bei 
der Verfaſſung zurückkommen werden. 

”*) urk. Montags nach unferer Frauentag im Herbſt 1375. 

**) urk. am unferer Frauenabend im Mär 1376. 
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Angelegenheiten ordnete, als Willkuhr ober Parteilichkeit erſchiene, der 
bedenkt weder den Geift jener Zeit, noch ihre Verhäftniffe, in welchen 
nur durch Achtung gebietende : Kraft und feft durchgreifende Maßregeln 


Drduung und Friede erhalten werden mochte, Das Gebiet Jakob's von 


Tüdingen blieb jedoch nicht. mehr lange in diefer Abhängigkeit von Bern. 
Denn fchon im folgenden Jahre verfaufte er mit Einwilligung feiner 
Verwandten alle feine Befigungen im Simmenthal vom Schlegelholz hin⸗ 
auf bis an die Grenzen. von Wallis, Frutigen und Saanen, nebit allem, 
was dazu an Leuten, Steuern, Rechten‘ und Gerichten u. ſ. w. gehörte, 
um 3000 Goldgulden an bie Stadt Freiburg, deren Bürger er von 
Alters her war, mit Befehl an feine Angehörigen, von nun an ihrer 
neuen Herrſchaft zu gehorchen *), 

- Richt Lange nach diefen Begebenheiten gerieth auch Peter von 
Ringgenberg in die Lage, die Unterftügung von Bern gegen feine ber 
reitd zus wiederholten Malen zur Ruhe gewiefenen Leute von Brienz in 
Anfpruch nehmen zu müflen Es hatten nämlich diefelben nicht nur wies 
ber wie früherhin den Gehorfam und die fchuldigen Leiftungen verwei⸗ 
gert, fondern im Einverftändniffe mit einigen unruhigen Thunern bei 
ihren frühern Gönnern, den Unterwalbnern, Beiftand gefucht, welchen 
ihnen die von Sohann von Walteröberg, Walther von Hunwyl, den 
Söhnen -ihrer: alten Freunde, und Walther von Bütifon bearbeitete 
Landgemeinde denn auch, obſchon mit einer geringen Mehrheit, unges 
achtet des Widerſpruchs ber Borficher, zuficherte und fie nebſt jenen 
mißvergnügten Thunern neuerdings in das Landrecht aufnahm, : worauf 
fie den Abgeordneten, welche die Unterwaldner nach Brienz jandten, ben 
Eid leiſteten. Ringgenberg hoffte: zwar burch perjönliched Nachwerben 
auf der Landgemeinde und eindringende VBorftellungen den Sinn derſelben 
zu ändern. Allein weit. entfernt, ſich eines folchen Erfolgs zu erfreuen, 
fah er fich vielmehr noch genöthigt, wenn er mit dem Leben davon kom⸗ 
men wollte, das neue Landrecht ſelbſt eidlich zu beftätigen. Von diefem 
Augenblide an hatte der Freiherr alles Anfehen zu Brienz verloren. 
Selbft die Ermahnung der Unterwaldner brachte die Lente nicht bahin, 
ihre Zinfe und Schuldigfeiten. zu leiſten. Kaum erfuhr jedoch Bern biefe 
Widerſetzlichkeit, ald es befchloß, die Rechte ihred Mitbürgerd um jeden 
Preis aufrecht zu erhalten. Vereint mit ihren Bundsgenoſſen von Solo» 
thuen, Biel und Murten zogen die Berner in das Oberland und zwangen 
mit Gewalt der Waffen alfogleich die Widerfpenftigen von Thum umd 
Brienz dem — mit Unterwalden zu entſagen, und un. En 


*) Kaufbrief vom 12. Gehruar 1377, vidim. durch den Defan von Freiburg 
6. Novemb. 1388, 


gehorfam zu fein. Allein Faum hatten ſich bie Sieger wieder entfernt, 
als die Unruhen wieder ausbrachen. Zu Brienz wurden heimliche Bers 
fammlungen veranftaltet,, auf denen fi auch Walteröberg, Hunwyl und 
Tetikon nebft ihrem Anhang ohne Vorwiſſen der Landsgemeinde-einfahs 
ben, und ald ſich eines Morgens Peter ganz arglos mit feinen Knech—⸗ 
ten auf dem Brienzerfee mit Fifchen ergößte, wurde er gefangen, und 
nach Unterwalden abgeführt, während man feine Fefte Ninggenberg eins 
nahm, fie plünderte, und nachdem man fein Weib und feine Kinder hints 
ausgeftoßen, verbrannte. In Unterwalden fand jedoch die verübte Ges 
waltthat' von vielen Seiten Widerfpruch und befonderd won den Vorftes 
hern bed Landes lebhafte Mißbilligung, fo daß darüber heftige Zwietracht 
und Hader entftanden. Als aber die Nachricht von dem, was zu Brienz 
vorgegangen war, in Bern eintraf, zögerte man bafelbft feinen Augen- 
bi, fondern brach zum zweitenmale mit einer noch bedeutendern Macht 
als zum erfien Male gegen Brienz auf, welches man zu Waffer nnd 
zu Land. fogleich rüſtig angriff. Nach kurzem Widerftande wurden die 
Brienzer gefchlagen und gegen den Brünig hingetrieben, wobei die Bers 
ner eine ziemliche Anzahl Gefangene machten, die fie nad) Bern fchickten, 
ba die übrigen hingegen nad; Unterwalden flüchteten. Bei biefer Gele 
genheit wurden mehrere Unterwaldnter verwundet, welche m den Reihen 
ber. Brienzer gefochten hatten. Biele ihrer Landsleute fanden nun zwar, 
fie hätten fich diefes Schickſal ſelbſt und wohlverdienter Weife zugezogen, 
bennoch wußten fie am Ende durch unausgeſetzte Umtriebe die Mehrzahl 
berjelben ‚zu bewegen, Zürich, Luzern, Urt und Schwyz zur bundesmäßi- 
gen Hülfe wider Bern aufzumahnen, fo daß diefer unfelige Zwift die 
Eidgenofjenfchaft in ihrem Innerſten zu erfchüttern drohte. Die Berner 
boten ihrerfeitd Recht auf die Eidgenoffen nad) Inhalt der Bünde am, 
und den Ermahnungen und Zureden biefer leßtern gelang, es endlich, bie 
Unterwalbner zur Annahme dieſes Nechtöganged zu bewegen. Am 
22. April 1381 fam zu Luzern zwifchen den beiden ftreitenden Parteien 
Bern und Unterwalden felbft ein Vertrag zu Stande, vermöge beffen 
fie nad; Inhalt der Bünde erft ein Schiedgeridyt und dann, wenn bie 
Anftände auf diefem Wege nicht befeitigt werden fönnten , das eidgendfs 
fiiche Recht walten Taffen wollte %. Indeſſen fonnte der Enticheid ber 
Eidgenoffen nicht vermieden werben, Am. Fronleichnamstage 1381 er; 
theilten Peter von Gunboldingen, Scuitheiß, Heinrich von Moos und 
Arnold von. Emmen, Bürger von Luzern, Johann Höfche, Bürger von 
Zürich, Konrad der Freien Ammann, Johannes von Rudenz, Landmann 
zu Uri, Gilgi zu Engiberg, Kuno von "Stauffah und Kuni Libbi, 


) Urk. mornds nach quasimodo geniti 1381. 
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Landleute zu Schwyz, ihren Spruch, in Folge befien Petermann von 
Ninggenberg und alle feine mit ihm von ben Unterwalbnern ‚gefangenen 
Diener auf freien. Fuß geſtellt und aller während ihrer Gefangenichaft 
geleifteten Eide und Gelübde entlaffen wurden. Die Unterwaldner muß 
ten ihm, feinem Sohne, Weib und Hausgefinde alles was fie demfelben 
in ber Felle genommen, und was noch vorhanden wäre, zurüdigeben, 
wobei fie verpflichtet wurden, diejenigen Leute Petermann’d und ber 
Stadt Bern, denen fie ihr Landrecht ertheilt ‚hätten, bavon freizufprechen, 
and Ffünftighin Niemand, der. den Bernern. oder ihren Angehörigen Lehen 
oder pfandpflichtig wäre und jenfeitd des Brünigs fiße, zum Landmann 
aufzunehmen. Die emmpörten Landleute follten gehalten fein, dem Frei 
heren von Ringgenberg, der Stabt Bern und dem ihrigen nicht nur Die 
zufünftig verfallenden Steuern und Zinfe, fondern auch die rüditändigen 
audzurichten, der gegenfeitige Schaden aber, ben fich die Berner, der 
Freiherr und die Brienzer zugefügt hatten, als einander aufhebend. bes 
trachtet werden, fo baß Fein Theil von daher gegen ben andern irgend 
einen Anfpruch erheben möge”). Auf folche Weife wurde num das alte 
Einverftändniß und die gute Nachbarfchaft auf lange Zeit wieber her- 
gefielltz die Brienzer Landleute hingegen erhielten Die wichtige Lehre, daß 
-alle Eidgenofien und vorzüglich Bern feft entichloffen feien, niemals 
Berbefferung des gefellfchaftlichen Zuftandes auf dem Wege der Empö— 
rung und umrechtmäßigen Gewalt zugiigeben, weil Tugend, Sitte, wohl 
verbienter Ruhm und alles was den Menſchen ziert und adelt, nur ba 
gedeihen, wo Recht nnd Treue zur Grundlage dienen. 


XII. Kapitel, 


Bom Euburgifhen big zum öferreichifhen und freiburgifchen 
Kriege.” 1392 — 1386. 


Dur; den Spruch der Tagherren zu Luzern umd die darauf erfolgte 
Befeitigung der Unorbnungen im Oberlande fchien Ruhe und Eintracht 
im Kreife der Eidgenoffenfchaft wieder hergeftellt, und Bern in ben 

* Stand gefett, fich mit der Einrichtung feine innern Angelegenheiten und 
der Verwaltung feine neuerworbenen Befitungen zu befchäftigen, als 
ganz unvermuthet im Wechtland felbft ein Krieg ausbrach, ber mit viel 
größerer Erbitterung geführt und deßwegen von viel größern Uebeln bes 
gleitet ward, ald man es feit undenffichen Zeiten in diefen Ländern ers 
Iebt hatte. Graf Rudolf von Kyburg hatte naͤmlich den unruhigen Geift 





*) urk. zu Qugern am Fronleichnamstage 1381 , abgedr. bei Tſchudi. 
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ſeines Großvaterd Eberhard geerbt, ohne die Klugheit und Urtheilskraft 
zu befiten, welche auch im günftigften Falle nothwendig find, ſchwieri⸗ 
gen und weitaußfehenden Unternehmungen einen guten Ausgang zu ver 
fchaffen. Bei der großen Schufdenlaft, mit ber fein Hans noch immer 
beladen war, und welche in jenen Zeiten burch den hohen Zinsfuß fich 
in kurzer Frift auf eine den Schuldner erbrüdende Weiſe vermehren 
mußte, fonnte Rudolf ſich über den mit ſchnellen Schritten herannahen⸗ 
ben gänzlichen Verfall feines Hauſes nicht laͤnger täufchen. Eine‘ Bes 
figung nad) der andern wurde [osgeriffen, ohne daß der bodenfofe Schlund, 
in welchen fie verfchlungen worden waren, feiner Ausfüllung näher 
fchien. Auch die Ausficht, fich durch gemachte Beute in den lombardis 
fchen Kriegen zu bereichern, und die verpfändeten Herrfchaften wieder an 
fih zu Töfen, ſchlug fehl. Rudolf fehrte von jenen Zügen mit unge 
- Schwächten, feined Stammes würdigen Ruhme, aber ohne Geld in fein 
Vaterland zurück, und von neuem mußten anfehnliche Befigungen des 
Haufed veräuffert werden. Im Winter 1382 verfauften die Grafen 
Berchthold und Rudolf von Kyburg, Walthern von Erlach um 200 Gul⸗ 
den bie Probftei Hettiöwyl, im Frühjahr die Gräfin Anna und Graf 

Rudolf um 1050 Goldgulden von Florenz, der Stadt Freiburg den Juſel⸗ 
gau in feiner ganzen Ausdehnung und namentlich die Dörfer Ober und 
Niederworben und Ind, die Hälfte des Dorfes Menzlingen,, die Dörfer 
Bellmund, Wyler und Port nebft der jährlid, zwölf Pferdladungen oder 
Saäume Wein abwerfenden Vogtei ded Prioratd auf der Inſel im See 
gegen Wiederlofung. Ja zu biefer war fogar der Graf verpflichtet, wenn 
er oder feine Nachfolger die dem Herzoge von Defterreich nm 40,000 
Gulden verfauften Güter Nidan und Büren, von welchen der Herzog 
bie Hälfte um 20,000 Gulden an Freiburg auf Wiederlöfung abgetreten 
hatte, entweder ganz oder die freiburgifche Hälfte zu ihren Handen neh—⸗ 
men würden. Höchft merfwürdig und fprechend für die Schilderung des 
herrfchenden Zeitgeiftes ift in dieſem Bertrage das Verfprechen Freiburg’s, 
die auf den ihm verkauften Gütern fißenden Leute zwar mit Milde zu 
behandeln , diefelben nicht zu befchweren, zu entfremden, noch von ihren 
Erbfehen zu ftoßen, allein ihnen auch feine Annahme von Bürgerrechten 
zu erfauben, ja felöft dem männlichen fowohl als dem weiblichen Ger 
fchlechte jede Verehelihung aufferhalb der Herrichaft Dltingen jtreng zu 
unterfägen, damit die Leute und Güter dieſer Herrichaft im Pfandſchil⸗ 
linge nicht verändert werben*). . Am 12. Auguft mußten die Gräfin 


H Revers der Stadt Freiburg vom 19. Mai 1882, abgedr. im Soloth. 
Wochenbl. Fahrg. 1825, S. 495. Der Kaufbrief felbh if vermuthlich 
in Freiburg. Ä on 
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Anna und Graf Rudolf ihr Sohn, 50 Gulden und 12 Schillinge von 
Mathys Eberlin dem Juden und Efther Mannlinon der Jüdin, feiner 
Ehefrau, Bürgern zu Bern, aufnehmen, wobei fid) auf ihre. Bitte Kom - 
rad Sachs von Teitingen, Schultheiß zu Burgdorf, Peter von Matts 
ftetten, Erhard von Igliswyl und Ulrich von Bürron, Bürger bafelbft, 
als Mitfchuldner. unterfchreiben. mußten, um den Gläubigern das nothe 
wendige Zutrauen zu der Zahlfähigfeit ihrer hohen Herrichaft einzuflößen*). 
Rudolf's Lage war. alfo fchlimmer als je. Nur eine glänzende und 
mit außerordentlichem Glücke gefrönte Unternehmung konnte ihn aus bers 
felben erretten, und der alten Macht feines Haufes neue und feftere 
Grundlagen fichern. ALS eine folhe, ‚die zum Zwede führen Fönnte, _ 
erfchien ihm num der Verſuch, fich in einer Nacht der freien Reichsſtadt 
‚Solothurn zu bemächtigen, den Bernern Aarberg zu entreißen und auch 
Thun, eine der fchönften Befitungen feiner Väter, mit Vernichtung ber 
Pfandbriefe wieder in feine unbedingte Gewalt zu bringen.. Zur Ueber 
‚rumpelung von Solothurn machte er fogar einen fürmlichen Vertrag mit. 
beit Grafen Diebold von Neufchatel in. Hochburgund. „Am Abend bes 
St. Martinstag follte jeder von ihnen mit 100 Lanzen vor Solothurn 
eintreffen. Gelänge die Eroberung, fo gehörte ein Dritttheil alles ers 
beuteten Guts und aller Gefangenen den Knechten als Lohn, das übrige 
war unter den Grafen zu theilen. Solothurn follte jedoch davon frei 
bleiben, und ohne irgend eine.Theilung. dem Grafen von Kyburg anheim. 
fallen , wofür‘ diefer dem Grafen von Neufchatel eine Summe. von 
5000 Gulden Entfchädigung zu bezahlen hätte, der hingegen 20. Langen 
während ber Dauer ded Krieges zur Hülfe bei ihm laſſen würde **), 
Auf die glücliche. Ansführumg dieſes Anſchlags glaubte man um deſto 
ficherer rechnen zu fünmen, ald ed dem Grafen Rudolf vermuthlich durch 
Vermittlung des Grafen Eberharb’s, Probftes zu Solothurn, . gelungen war; 
fi der Mithülfe. eines gewiſſen Johannes von Stein, Chorherrt am 
Münfter, zu verfichern, der verfprach, die Mannfchaft burch fein an der 
Mauer gelegenes Haus in die Stadt einzulaffen-. Bei dieſem wurde ein 
Borrath von Seilen - bereitet, um die Vorfteher unvermerft gefangen zu 
nehmen, weßwegen auch um den. Klöpfel der. Sturmgloden Tücher ges 
wunben wurden **). Bid zum verhängnißvollen Abend war bie Sache 
unbekannt -geblieben. Da foll um: Mitternacht die Wache an dem Eidy 
thor von einer unbekannten Stimme ‚mit großer SHeftigfeit angerufen, 


*) a vom 12, Kugufl 1382, abge. im Soloth. Wochenbl. Jabrs. 1825, 
. 498, 
*9 Vertrag vom Sonnabend vor: St. Michaelis IR, abge. im — 
Wochenbl. Fahrg. 1822, S. 200. 
*) Zuſtinger. Tſchudi. Müller. 
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und Hand Rott, ein Bauer von Rumisberg den Anfchlag, den. er durch 
zufälligen Aufenthalt unter den Feinden erfahren, nachdem er venfelben 
unvermerft auf Nebenpfaden vorausgeeilt, den Solothurnern mitgetheift 
haben. Rott’d Angabe wurde durch den Stadtknecht beftätigt, der auf 
Befehl des Schultheißen, Mathiad von Altreu, die Sturmglode ziehen 
wollte, und diefelbe ganz mit Tüchern umwunden fand. Nachdem bie 
Nothzeichen ergangen, wurde der Chorrherr Hand von Stein in Banden 
geichlagen, und die Bürger mit großem Gefchrei aus dem Schlafe ge 
wet. Als num Graf Rudolf vor den Thoren von Solothurn anfam, 
fand er ftatt ber gehofften Mitwirkung alle Bürger in Waffen und vom 
Eräftigften Geifte des Widerftandes befeelt auf den Mauern. Wüthend 
über dad Mißlingen einer Unternehmung, mit beren Ungerechtigfeit die 
unbefangene Mitwelt ohnehin nur ducch einen. glänzenden Erfolg audges 
fühnt werben fonnte, vermehrte er die Schmach, welche ihm aus berfels 
ben zu Theil wurde, noch durch die empörenden Graufamfeiten, die er 
an wehrlofen Landleuten begieng, denn nicht nur verwüftete er alle Höfe 
und Gärten der Umgegend, fondern eine Menge Unglücklicher jedes 
Alterd und Gefchlechtö, welche zufälliger Weife feinen Leuten begegneten, 
mwurben aus Race an den Bäumen aufgehenft. Don Thun und YAars 
berg giengen gleichzeitig Berichte ein, die jede Hoffnung auf dad Ges 
fingen feindfeliger Abſichten zerftörten. Der verrätherifhe Chorherr, 
Hand vom Stein, ward, nachdem ihn der. Bilchof von Laufanne, Wido 
von Prangind, der geiftlichen Würde entfeßt hatte, zur Strafe feiner 
Schandthat geviertheilt, dad Kapitel aber, wegen Berbachtd geheimen 
Verftändniffes oder vorfeglichen Verfchweigend, um den großen Zehnten 
von Selzach gebüßt. Dem Retter der Stadt, Hand Rotten, hingegen 
follte zur Belohnung jährlic; ein Rod von ber Stadtfarbe gefchenft wers 
‚ben, und biefe. Auszeichnung auch je auf den älteften von. feinen Nadys 
fommen übergehen. *). Solchergeftalt wurde eine Unternehmung. vereis 
telt, von deren Gelingen Rudolf die Wiederherftellung feiner Macht und 
bas Wiederaufblühen des alten Glanzes des foburgifchen Hauſes gehofft 
hatte, und deren traurige Folgen nunmehr im Gegentheil den gänzlichen 
Berfall deffelben mit fchnellen Schritten beſchleunigte. 

Als dad Gerücht von demjenigen, was bei Solothurn geichehen, 
fich durch das Land verbreitete, fühlten: fic die Bewohner deffelben übers 
all vom heftigften Schreden ergriffen, denn Niemand glaubte, daß ber 


*) Wir haben bier, wie Müller, die nähern Umſtände der Vereitlung der 
Solothurner Mordnacht dem ehrlichen aber ziemlich leichtgläubigen 
Hafner. nacherzaͤhlt, ohne die Aechtheit derfelben weiter verbürgen zu 
wollen. Allerlei Zweifel gegen biefelbe find aufgeßellt Im: Soloth. 
Wochenbl. Jahrg. 1822, ©. 165, 


_ m — 


Graf von Kyburg die Tollfühnheit fo weit ‚getrieben hätte, eine folche 
That zu wagen, ohne fich vorher mit dem Herzog von Defterreich dar⸗ 
über verftändigt zu haben, ohne deſſen Unterftügung er ſich auch im 
glücklichſten Falle zu Solothurn nicht- hätte behaupten Fünnen. Daher 
ſuchte faft Jedermann fo ſchnell ald möglich fowohl für ſich felbft ald 
für feine Habe eine Zuflucht in den Städten, Der Rath von Solothurn 
aber ſchickte gleich am folgenden Morgen nach dem vereitelten Berfuche 
nad; Bern, die Bundsgenoffen fowohl zur fehnellen bundesmäßigen Hülfe 
als zur gerechten Rache bes fyburgifchen Freveld aufzufordern *). Alfos 
bald verficherte fich Bern von neuem ber Treue der Thuner und ber 
ausfchließfichen Herrſchaft über diefe Stadt. Samftag nah Martini 
fhwuren ber Schuitheiß, der Rath und die Bürger von Thun mit aufs 
erhobenen Händen zu Gott und den Heiligen, die Stadt von Bern. für 
ihre rechte Herrichaft zu halten und ihr allein. als ihrer Herrichaft zu 
bienen und zu warten, wobei alle andern Eide förmlich abgeſchworen 
wurben. Tags barauf beftätigten die Berner den Thumern ihre Freis 
heiten**). Ehe man jeboch in den feindjeligen Handlungen gegen ben 
Grafen von Kyburg weiter gieng, kamen die Städte überein, ‘um ben 
Beiftand der Eidgenoffen nachzufuchen. Diefer ward denn auch auf dem 
Tage zu Luzern ohne Schwicrigfeit zugefagt, jedoch dafelbft ausgemacht, . 
ungeachtet der Graf ein öfterreichifcher Lehenträger war, dennoch Defter- 
veich felbft, da es noch feinen feindfeligen Schritt gethan, einftweilen 
nicht anzugreifen, bevor man die Gefinnung bed Herzoges aus. feinem 
eigenen Munde vernommen, Den Boten der. Eidgenoffenfchaft, welche 
defwegen in das herzogliche Hoflager gefendet wurden, antwortete Leo⸗ 
pold, er werbe fich der Sache des Grafen von: Kyburg auf keine Weiſe 
annehmen, und fagte: ihnen fogar auf ihr Begehren förmlich.zu, daß er 
Niemanden den Durchzug durch feine Beſitzungen geftatten würde, um 
ihnen auf irgend eine Weife Schaden zugufügen. Indeſſen wurbe dieſes 
Verjprechen nicht mit großer Treue beobachtet, da der Freiherr von 
Thorberg, der Ritter von Burgiftein und andere mehr, welche — 
ja ſogar Raͤthe des Herzogs waren, unter dem Vorwande, daß fie den 
Grafen durch Lehen verbunden ſeien, auf eine ſehr eutſchiedene Zu 
für fie Theil nahmen. 

Nach diefer Erflärung von Geite des Herzogs brach ber Krieg 
zwiſchen ben beiden Städten ‚und den Grafen von Kyburg- mit einer 
durch die von dem Ießtern bei Solothurn verübten Greuel aufs höchfte 


”) Zuſtinger. Tſchudi. 

*) urk. vom nächſten Samſtag nach St. Martinstag. 1382, „vide Soloth. 
MWochenbl. Zahrg. 4830, ©, 540, Urk. Sonntags nad) St. Martins 
tag 1382, abgedr. bei Rubin, S. 190, 
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geftelgertem Erbitterung aus. Doc‘ ward nach: fünflägiger -gegenfeitiger 
Verheerung! des Landes mit Raub, Mord und Brand. ein Waffenſtill⸗ 
feandı bis zum mächftfünftigen zwölften Tag des Jahres 1383 abgeſchloſ⸗ 
ſent Mitlerweile erflärte'fich Freiburg, am dem Kriege nicht Theil neh⸗ 
men zu wollen" «Hingegen füchte ’ Freiherr Hemmann von Bechburg, 
bamn die Grafen Kyburg die Feſte Buchegg, einen Theil des Erbes feiner 
Gemahlin EliſabethErbin des Hauſes der Sennen don Münſingen 
vorenthielten bei ber Stadt Bern Schutz und! wurde ihr Dienſtmannl 
Beim Ausgang des Waffenſtillſtandes ſandte er Einen Fehdebrief an Eyo 
und Hartmann, beide, Ritter des deutſchen Orbens und’ des. Grafen 
Brüder; welche ihren Wohnſitz auf jener Fefte aufgefchlagen hatten; nach 
Empfang deö. bechburgiſchen Schreibens aber, dieſelbe alfogleich - ver» 
brannteit , und ſich nady Burgdorf flüchteten. Allein zur Fortfeßung des 
Krieges. mußten fich- die, Grafen auf jede. Weife' Geld zu verichaffen 
ſuchen Deßhalb werfauften Graf Berchthold, Bender‘ dei verſtorbenen 
Grafen Hartmann und Graf. Rudolf, der Graͤfin Anna, des letztern 
Mutter, zwei- Mühlen zu Burgdorf in der Stadt an dem Holzbrunnen 
und eine umtenher ber Burg vor der Stadt, die neue Mühle genannt; 
um 700 Gulden **), ja im April waren fie in folcher Geldnoth, - daß 
fie: ſich beide nach. Bafel begeben mußten, um dafelbft von Yuden'Mo 
ſes ein Anlehen von 100 Gulden zu erhalten, welches nur dadurch zu 
Stande-fam , daß ein gewiſſer ‚Fritfchmann‘ zu Rhein ſich für ſie vers 
bürgte, und fie: ſelbſt im Nothfall zu“ ſtellen gelobte *).Noch be⸗ 
fanden ſich bie ehe daſelbſt, als fie.die Nachricht: erhielten) daß ihre 
Hauptſtadt, Burgdorf; vom den-Eidgemoffen aufs härtefte bedrängt'twerbe, 
Ungeſaumt / begab ſich Graf Berchthold, der; Dheim ydahiır, während 
Graf Rudolf , fein Neffe; an einer ſchweren Krankheit - darnieder Tag, 
bie ihn wenige Tage. nach ‚feines Oheims Abreife dahinraffte PH. — 
‚Sur Bern- hatte ſich nämlich die fefte Anficht ‚gebildet, daß man’ 6; 
weh. ‚für ‚die Stadt als für ihre fich- immer ierweiternden Beſitzungen 
feine Ruhe mit Sicherheit zu erwarten habe, ſo lang ein: fo: wichtiger 
Platz wie Stadt und Veſte Burgdorf in’ den Händen des Hanfes KH 
burg bliebe, Von dieſer Ueberzeugung ausgehend und die Treuloſi gkeit 
und Grauſamkeit des Grafen auf's ſchwärzeſte ſchildernd, hatte Bern 
nicht nur die. Eidgenoſſen, ſondern auch ihre uͤbrigen Bundsgenoſſen zur 
Mithuͤlfe bei ber. Eroberung von "Burgdorf aufgemahnt.Dieſer Mah⸗ 
nung gehorchend, in⸗ Folge deren Uri, Schwyz und Unterwalden mit 


—59 urk. d. 4. Epiphaniz 1383. huas mars 
**5 urt. vom St. Sehaflinhstag 1383..° . I Mun a  N 
een) urk. u Baſel am Miittiwöch- vor et. Busen. 1888.- mnu iun 
*) EN: ei ee 
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ganzer Macht, und von ihnen gemahnt alle Mannfchaft von kuzern, 
400 Kriegsknechte von Zuͤrich, 200 von Zug und ebenfoviel von Glarus, 
nebſt Hülfsnölfern von Solothurn, von den Grafen von Savoyen und 
Neuenburg eintrafen, fammelte fid) im März 1383*) ein Heer von 
1500 bis 2000 Mann vor Burgdorf3 Mauern. Während ſechs Wochen 
wurden Stadt und Schloß mit Büchſen, Blyden und Armbruften aufs 
beftigfte zugefeßt, fo daß ſich endlich. Graf Berchthold und die Bürger 
fchaft genöthigt fahen, um einen Waffenftilftand zu bitten und wegen 
der Uebergabe zu. unterhaubeln, worauf denn wirffic am. Dienftag vor 
St. Georgentag (23. April) Schultheiß, Raͤthe und Bürger von Burgs 
dorf mit Genehmigung ihres Herren, des Grafen von Kyburg, mit dem 
Schuftheißen, den Rüthen und Bürgern von Bern einen GStillftand von 
drei Wochen abfchloffen. Wenn während diefer Zeit Fein Entfaß ein 
träfe, fo verfprachen die Burgborfer am Legten Tage des auögehenden 
Waffenftilftandes ihre Stadt den Bernern zu übergeben, und ihnen als 
ihrer rechten Herrfchaft zu huldigen, und zwar für alled dasjenige, was 
fie bisher den Grafen von Kyburg mit Vorbehalt der ihnen ftetd zus 
geficherten Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten fchuldig geweſen wären, 
"worauf fie den Bernern mit Leib und Gut gegen Jedermann beizuftehen bes, 
reit wären. Bis zum Verlauf diefer Frift durfte das Schloß auf feine Weiſe 
verjtärft noch weniger die Befaßung vermehrt werben. Wer ſich dermalen in 
ber Stadt befand, dem war ed wohl vergönnt, hinaus und wieder hinein zu 
reiten, doch durfte er bei folchen Reifen weder Berftärfung mitbringen, noch 
ſich Angriffe gegen die Belagerer erlauben, eben fo wenig als diefen Feind» 
feligfeiten gegen ihn geftattet waren, Käme jedoch ein Entfag heran, fo 
war ed den Belagerten vergönnt, zu demfelben hinzureiten oder zu gehen, 
Auch die Feftungswerfe ber Stadt durften eben fo wenig verftärft werden, 
wogegen die Berner verfprachen, während diefer Zeit. feine andere Burg 
oder Stadt ded Grafen von Kyburg anzugreifen. Doch behielten fie fich 
vor, mit einem Theil ihrer Fähnlein und Banner nach Belieben hin und 
her zu zichen, und ihre Werfe und Zelten zu verlegen oder zu zerftören, 
ohne daß defwegen die Belagerung ald aufgehoben, oder der Stillſtand 
ald gebrochen angejehen werden fünne. Den Burgborfern ließ man zu, 
fo oft fie wollten, Boten an ihre Herren von Kyburg abzufenden, und . 
dafür zu befcheidenen Zeiten und auf anftändigen Wegen Geleite zu fors 
dern. Raumten die Berner vor dem Auslaufe der Frift das Feld, fo 
waren der Graf und die Burgborfer ihres Eides entledigt, wurde aber 





*) Das Datum des gefchloffenen Waffenitillitandes vom Dienflag vor Geor⸗ 
gentag (23, April) zeigt, daß das bei Tfchudi und nach ihm bei den 
Übrigen Echriftiieleen angegebene Datum des Aufbruchs um St. Mar- 
fustag (25. April) irrig iſt. 
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nach derſelben die Stadt übergeben,. fo hatten die Berner. dad Recht, 
diefelbe mit fo vieler Mannichaft, als es ihnen nöthig fchien, zu befegen, 
jedocd; in dem Maße, daß die Einwohner ihres Leibes und Gutes ficher 
feien und bleiben *). Beide Städte und Graf Berthold befiegelten und 
beſchwuren den Vertrag, und die Uebergabe von Burgdorf fchien unausbleibs 
lich erfolgen zu müffen, wenn nur der Herzog. von Oeſterreich feinem 
Derfprechen, feinen feindfeligen Durchmarfch zu geftatten, treu. blieb. 
Allein nach wenigen Tagen famen der Zufage des Herzogs zuwider 
1300 Gläne durch den öfterreichifchen Aargau hinauf dem. Grafen, von 
Kyburg zu Hilfe und Graf Heinrich) von Tettnang zu Montfort warf, 
den Bedingen des Stillſtandes entgegen, 200 Reiter mit allerlei Vorrath 
in die Burg und Stadt, während der übrige Haufe fich drei Armbruſt⸗ 
fchüffe von den Verbündeten entfernt hielt, ohne eine Entſcheidung durch 
offenen Kampf anzubieten. Nun gab Graf Berthold, als er. nad 
Verfluß der dreimöchentlichen Frift zur vertragsmäßigen Uebergabe auf 
gefordert wurde, vor, durd; die Gewalt des Grafen Heinrich an der 
Erfüllung feines Wortes verhindert zu fein. Die Uebergabe erfolgte 
nicht. Zu fpät fahen die Belagerer ein, mit welcher Arglift fie getäufcht 
worden waren. Sie eradjteten ſich aber felbft nicht für. hinlänglicd) ges 
rüftet, um jeßt noch einen günftigen Ausgang der Belagerung zu hoffen, 
Daher fehrten die Eidgenoffen und die übrigen Bundsgenoffen, ber bes 
fchwerlichen und unfruchtbaren Mübjfeligfeiten überdrüßig, jeder im feine 
Heimath zurück, fo daß alle Faft des Krieges jest auf Solothurn und 
Bern allein fiel, welches leßtere überdem noch den Eidgenoffen für die 
vergebliche Belagerung von Burgdorf den höchjt bedeutenden Sold von 
einem Turngroſchen für jeden Mann, wie es in den eidgenöffiichen Büns 
den beftimmt war, bezahlen mußte, und denfelben bald nad) der nr 
hebung der Belagerung alıch wirklich bezahlte **),. 

Unterdeffen wurde der Krieg, feitdem er ben GSolothurnern 8 
Bernern und zwar vorzüglich den letztern allein oblag, keineswegs um 
fo. unglücklicher geführt. Bald nach Pfingſten benutzte ein Harſt von 


+) Richtung des Burgdorferkrieges zwiſchen der Stadt Bern und der Stadt 
‚Burgdorf. Dienfiags, vor St. Georgentag 13. — 1383. Deutſches 
Spruchbuch ꝛc. 
) Quittung des Ammauns und der Landleute zu Hei für —* Sold bei 
dem Zuge von Burgdorf. Freitag, vor St. Urbanstag 1283. Soloth. 
Wochenbl. Yahrg. 1830, &. 576. Berchtholds von Zuben Quittung an 
ob. von Diesbach und Gilgo Spielmann, Bürger zu Bern), um 433 
Gulden, fo die Unterwaldner vor Burgdorf verdient, am Fronleichnams- 
tag 1383. Soloth. Wochendl. Kährg, 1830, S. 576. Der ——— 
gros tournois, war ungefähr 6 Batzen jetzigen Geldes. 
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Bern, ber ſich im Walde bei der dem Schnabel von Grünenberg gehör 
renden Schnabelburg, obenher Melchnau, verſteckt hatte, den Augenblick, 
wo die Burgknechte zum Holzſammeln ausgegangen waren, um ſich im 
Dunkel der Nacht unter das Thor zu ſchleichen, welches ſie mit Gewalt 
offen behielten, bis die Ihrigen herbeifamen, und fo die Burg erobern 
fonnten, welche alfobald verbrannt ward. Friefenberg', eine Burg Per 
terd von Mattſtetten, Dienſtmanns von Kyburg, vertheidigten Weters 
man von Thorberg *) und Kraft von Burgenftein, diefer letztere beim 
Anzug der Berner zur Unterhandlung geneigt, der erftere aufs Aufferfte 
dagegen geitimmt. Aber während ihres hefiigften Wortwechſels felbft 
erftürmten die Berner die Feſte, warfen beide Edelleute über die Mauer 
hinaus und machten die ganze Befagung nieder. Gin ähnliches Schick 
fal erfuhren die Burgen Schwanden und Schweinsberg. Weniger Glück 
hatten die Verbündeten vor Dften, welches der Biſchof von Bafel dem 
fegten Grafen Rudolf von Nidau verpfändet, von dem es erbsweiſe an 
Kyburg gelangt war. Ein plößliches Gewitter, mit ftarfem Hagel vers 
mifcht, zwang die Berner zum Rückzuge, weßwegen der Glaube der 
Zeit diefe Naturerfcheinung den Künften einer Here zuſprach, welche 
man bei dem Grafen Berdjtold auf der Mauer gefehen haben wollte. 
Hingegen ergab fich Peter von Rormoos mit den Geinigen und der Feſte 
Grimmenſtein nad) einem kurzen Widerftande an Bern **), 

Im darauf folgenden Winter unternahmen Graf Berchtold mit den 
Grafen Simon und Hand von Thierftein und feinen Leuten von Burge 
dorf, denen er fürzlicy, fei ed um Geld oder aus Gunſt, mehrere reis 
heiten, wie den Zoll, das Recht, die Bußen um unrichtiged® Maß und 
Gewicht, welche bisher dem Grafen verftelen, an das Stadtgut zu zie— 
hen, und das Recht, ihre Allmende und ihr Gemeingut zu veräuffern 
und zu verfeßen, gefchenft hatte, einen Zug gegen Nötenbach. Allein 
am dem zur MWehre des Thald errichteten Zaun erwartete der größte 
Theil der tapfern Landleute, nachdem fie die Feigen zu Haufe gelaffen, 
den Feind mit fo unverzagter und hartnädiger Gegenwehr, daß diefer 
mit bedeutendem Berluft an Todten und Berwundeten den Rückzug ers 
greifen mußte. Auf diefe Weile wurde von Geiten Bern's und Golos 
thurn's, die von den Eidgenoffen biebei öfters mit Mannfchaft unters 
ftügt wurden, der Krieg mit beftändigen Streifzügen :auf eine für den 
Grafen von Kyburg höchſt nachtheifige Weile bis in das Jahr 1384 
frtgefegt, wo die Berner in den Faften die Burg Trachſelwald berennten, 
und, ben , Eigeuthümer berfelben, Burkarden von Sumiswald , einen 

—9— Nicht zu verwechſeln mit Peter von Thorberg, dem Vogt der vorder⸗ 
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Freund und, Bundsgenofien ded Grafen, von Kyburg, zu ‚einem Vergleiche 
nöthigten,, vermittelft deſſen er ihr Bürger ward, und dad Schloß von 
ihren zu Lehen nahm. Als aber von daher aus ber Neiterei zwanzig 
‚Spieße nach Bern zurücfehrten, kamen fie dafelbft gerade zu. gelegener 
Zeit an, um bei einem an der Hormattsgaffe ausgebrochenen furchtbaren 
Brande ‚durch. ihre thätige Beihälfe viel größeres Unglück abzuwenden *). 
Kurz vorher hatten Bern und Solothurn. den Biſchof Immer von 
Bafel veranfaßt, das Bürgerrecht von Faupen anzunehmen. Bern burfte 
nämlich, feine benachbarten Herren in. das ihrige aufnehmen, ohne ‚Die 
Einwilligung von Freiburg , mit dem es gegenwärtig. auf gelpanntem 
Fuße war, Daher Fam nian überein, daß der Bifchof auf dem Haufe 
des verftorbeuen Edelknechts Burfard von Helfenftein an dem Thore bei 
der. Brüce zu Laupen einen Udel von 100 Gulden nehmen follte „der, 
wenn der. Biſchof das Burgrecht vor jechs Jahren aufgabe, den Bürgern 
von Laupen verfallen würde, die fie übrigens nach Verfluß dieſer Frift 
behalten koͤnnten. Uebrigens verfprad; er der Stadt Laupen und ihrer 
Herrſchaft zuzuziehen von Baden, Baſel und Lauſanne bis Bern, und 
von Thun bis Hasle. Laupen und feine Herrichaft follten ihm beiftehen 
von ber. Bird hinauf bis Diten, und bis Laufen, Delsberg, Pruntrut, 
St. Urſizen, und von da zurück nach Neuenftadt und Biel. Endlich) behielt 
ſich der Bifchof den. heiligen Stuhl, das Reich, fein Stift und bie Stadt 
Bafel, Raupen hingegen feine Herrichaft, das heilige römifche Reich und 
alle die vor, mit welchen ed oder feine Herrſchaft früher verbunden was 
ven; auch Tollte der Biſchof denen von Laupen wegen dieſes Bürgerrechtd 
zu feiner Steuer, Telle, Wacht oder anderer Leiftung verpflichtet fein * 
Mitten unter diefen für Bern fo ruhmvollen Ereigniffen brachen in 
ber. Stadt felbft ange verhaltene Stürme aus, welche das Gemeinweſen 
bis in fein Innerſtes zu erfchüttern drohten, und dennoch das Anjehen 
deffelben unter feinen Nachbarn auf feine Weiſe beeinträc)tigten, weil 
unter den Bernern des. 14. Jahrhunderts öffentlicher Geift und Eifer ‚für 
Ehre. und Ruhm des Staats fo entſchieden vorherrfchend waren, daß fein 
Unglüd, feine unverdiente Zurüdjeßung die Liebe des Berners zum öffent⸗ 
Lichen Weſen Schwächen, und denfelben von der unbebingteften. Dahingebung 
für eine-Sad)e abhalten fonnte, der er nicht nur die beengenden Růd⸗ 
ſichten zeitlichen Vortheils oder gefräufter Eigenliebe, ſondern fein 
zes Daſein ſelbſt freudig zum Opfer brachte, weil ihm außer dem en 
des Vaterlandes feine Bedeutung des Lebens für freie Maͤnner ge 
war. Naͤchſt der alten iegen⸗ weich bei der ERDE: der ‚früheren 
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Unruhen ſtets mitwirkten, trugen jett die ungeheuern Anftrengungen, welche 
der Ankauf fo beträchtlicher Vefisungen, der Unterhäft ver öffentlichen 
Gebäude ımd die Kriegsfoften zuerft dem Gemeinweſen und mittelbar den 
' Bürgern felbft auflegten, nicht wenig dazu bei, unter den letzteren Miß— 
muth und MWiderfeglichfeit zu nähren, welche um fo heftiger ausbrachen, 
als mit ber getäufchten Erwartung der Einnahme von Burgdorf die Hoff: 
nung verſchwand, fich jener Beſchwerde fchnell enthoben zu fehen. Eine 
angehenre Schuldenfaft drückte die Stadt, und das Zutrauen an die Zahs 
Aungsfähigfeit oder at den guten Willen der Vorftceher war durch Untere 
laſſung der fihufdigen Rüczahlungen fo geſchwächt, daß jetst nur’ bei 
Answärtigen Geld gegen ungeheure Zinfe erhalten werden mochte. Man 
hatte nämlich im Jahre 1375 zum Anfaufe der Burg Thun 20,100, und 
in den Jahren 1367 bis 1379 für Aarberg und Seedorf 18,600 Gulden 
von der Bürgerfchaft geborgt, und dafür Echufdbriefe ansgeftellr, allein 
die Rückzahlung zur beftimmten Zeit nicht geleiftet.‘ Deßwegen wollte 
Niemand mehr von den Bürgern fein Geld zu öffentlichen Anleihen her 
geben, und ber Rath fah ſich genöthigt, dasjenige, mas er fonft um 
fünf vom Hundert von den Bürgern erhielt, zu Bafel, Freiburg im 
Breisgau, Neuenburg, Luzern und anderen Orten zu mehr ald dem doy- 
pelten Zinsfuße aufzunehmen, fo daß man auf ſolche Weiſe vor dem Ende 
des Krieged eine Summe von mehr ald 60,000 Gulden an Hauptgut 
ſchuldig war. Diefe Lage der Dinge veranlafte erft Zufammenfünfte und 
Unterredungen ber Mißvergnügten auf den Gefellfchaften und Zünften, 
wobei alle der Bürgerfchaft mißfälligen Verhältniffe im Innern zur Sprache 
famen: Alles, was in unruhigen Zeiten den Neigungen und Leidenfchaften 
ber Menge fcehmeichelt, welche lieber der vorgefaßten Meinung huldigt, 
ald die Wahrheit der Dinge zu prüfen, fand Teichten Eingang. Man 
glaubte bemerft zu haben, daß einige Geſchlechter ſich fortdauernd in dem 
Nathe und einträgfichen Stellen zu behaupten gewußt hätten, daß dieſe 
wohl am beften erflären könnten, was aus dem Gelde geworben wäre, 
‚welches die Bürger aus ihren Einfünften und ihrem Verdienſte geſteuert, 
ja daß ber Krieg vermuthfich ein fchleunigeres und vortheilhafteres Ende 
gefunden haben würde, wenn nicht Fehensträger des Hauſes Kburg im 
Rathe gefeffen’ wären; Tauter Vermuthungen, für welche feine Thatfachen 
ſprachen, die aber von der Mehrzahl der Mifvergmügten mit um fo grös 
ßerer Worliche Aufgenommten wurden, als fie dem Haſſe gegen nicht bes 
fiebte Vorſteher, der Eiferfucht und den Wünſchen des Ehrgeizes ent⸗ 
ſprachen. Endlich brach das eine Zeit lang unter der Aſche glimmende 
Feuer in helle Flammen aus. In der Faſtnacht 1384 verſammelte ſich 
eine Anzahl unzufriedener Bürger in der Predigerkirche, und beriefen auch 
die Geſellſchaften und Handwerke dahin, worauf von ber vereiuiäten 
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Gemeinde der ganze Rath abgefegt, ber Schultheiß Dito von Bubenberg 
aber nebit vier anderen Rathsgliedern alfogleich wieder erwählt, an die 
Stelle, der. übrigen hingegen andere, unter ihren Mitbürgern beliebtere 
Männer geſetzt wurden ). Bald darauf, am St. Mathindtage, 24. Febr., 
faßten.der Schultheiß, der Rath, die Gemeinde und die Bürger gemei⸗ 
niglich der Stadt Bexn, ſowohl zur Befeftigung der neugewählten Regies 
zung, als zur, Abhälfe ber der bisherigen Drbnumg der Dinge vorgewor⸗ 
fenen Mißbräuche, folgende höchſt wichtige Beichlüffe: 1) Es folle Niemand 
weder aus der Stadt noch aus ihren Angehörigen das Gefchehene rächen, 
und Niemand, an Leib, Ehre oder Gut fchaden, wenn er einen :folchen 
Schaden nicht durch Thaten verfchuldet habe, für welche er vor den Richter 
‚befanget werden möge, Wer durch zwei ehrbare Männer überwiefen würde, 
biefom Verbote entgegen gehandelt zu haben, ward aus dem Rathe und 
ben. Zweihunder£ verfioßen, und verfiel der. Gemeinde zur. beliebigen Be- 
firafung an Leib oder Gut; auch durfte Niemand ohne Schuld feined Gute 
beraubt werden, weil man entfchloffen war, wie von Alterö ber, aß 
Brüder. mit einander zu leben, 2) Sollte man jährlich die Hälfte bed 
Mathe, oder auch, wenn ed nöthig wäre, den größeren Theil ändern, fo 
daß niemals zwei Brüder mit einander im Rathe fäßen, 3) Dürfte ſich 
Niemand. für die Grafen von Kyburg oder andere äußere Herren und Leute 
verbürgen,, und wer biefer Vorjchrift zuwider eine ſolche Bürgfchaft eins 
gegangen. war, nicht nur weder im Rathe noch unter den Zweihunbert 
figen,. ſondern er blieb noch ohnedem ber Stadt mit allem feinem liegen» 
bew und fahrenden Gute für allen ihr daraus entftehenden Schaden ver: 
pflichtet. 4) Sollten nach dem Inhalte der Haudfefte die einträglichen 
Stellen alljährlid; abgeändert werben; es fei denn, daß die Näthe und 
die Gemeinde es für zwechmäßiger erachteten, Jemand in dem Beſitze 
derjelben zu beftätigten. .5) Sollten in dem gemeinen und großen Rathe 
zweibunbert ehrbare Männer fein,-welche durch die Venner und die, weldje 
bei ihnen füßen, aus den Handwerfern gemeiniglic, der Stadt ernannt 
werben müßten. 6) Am folgenden Tage nach ihrer Erwählung follten 
bie Raͤthe der Gemeinde zur Beftätigung vorgeſchlagen werben, uud. dann 


*) Ulrich von Bubenberg, des alten FJohann's zweiter Sohn, ber feit 1348 
unausgefeht die Schultbeißenwürde bekleidet batte, war nämlich 1381 
geſtorben, und an feine Stelle Kuno von Seedorf gewählt worden, der 
bereits 4358 Schultheiß gewefen war. Ein Bahr darauf folgte ihm der 
Edelknecht Jakob von Seftingen, ZTochterfobn des bekannten Lorenz 

Münzer. 1383 wurde Otto von Bubenberg, derfdritte Sohn Bobann’s 
des Aelteren wieder zur Schultheißenſtelle gewählt, bei der er von da 
an bis zum Zahre 1393 blieb. Sollte Dtto nicht vielleicht vermittelft 
des Auftritte von 1394 fich einiger mißfälliger Rathsgenoſſen baben ent- 
ledigen mollen ? j 
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wor derfelben zu Gott ſchwoͤren, alles das zu thin, was ſie bisher gethan 
haben, und wie die Rödel Tauten über noch lauten werben. 7) Sollte 
Biefe Satung alle Fahre zu DOftern, wenn man ben Schuftheißen und Die 
Zweihundert erwählt, abgefefen und befchworen werben. Jedoch wurde 
eridfich '8) vorbehalten, diefelbe zu vwerbeffern, zu mehren oder zu vermin⸗ 
dern , ımd daß man fich für Stäbte, Eidgenoffen und Angehörige ber 
Stadt 'verbürgen möge 9. Kurze Zeit nachher wurden auch zur Tilgimg 
der Schulden fo zweckmaͤßige Maßregeln getroffen, daß diefe in Aaufe 
don zehn Jahren volftändig ftati finden Fonnte *). 

So gewaltig auch biefe Ereigniffe das’ Gemeinweſen im Inneren ers 
fehüttert Haben mögen, fo ftürmifc es in den erften Monaten bed Jahres 
1384 in Bern ausgefehen haben muß, fo wurde doch aus ben oben ats 
gegebenen Gründen die Macht und Thätigfeit des Freiftantes mac; Mißen 
auf Feine Weile gefährdet. Das Hans Kyburg war nicht Tange mehr-im 
Stande , ‘den furchtbaren Kampf mit dem unerfchrodenen Nachbarn ands 
zuhalten. Bald. wandten ſich die Grafen in ihrer Noth an die Eidges 
genoffen, mit der Bitte, den Streit zu vermitteln; und wirklich zeigten 
ſich auf erhaltene Mittheilung hin Bern und Solothurn nicht nngeneigt, 
den Borfchlägen, die fie erhalten würden, Gehör zu geben. Unter diefeh 
Umftänden fandten bie Eidgenoffen von Zürich Rudolf Schwend und 
Sohannes Erishaupt, von Luzern Heinrich von Moos und den Ammann 
Heinrid; Tripſcher, von Uri Heinrich von Netfchneider, von Schwyz 
Gilgen von Engenberg, damals Landammann, und von Unterwalden 
Sohannes Spielmann, damald Landammann in Nidwalden, nach Bern 
und Burgdorf, um einen Vergleich zwifchen den Parteien zu unterhandeln. 
In Burgdorf fanden fie alle Grafen des Hauſes Kyburg verfammelt. "Gern 
hätten diefe Feßteren den Gang der Verhandlungen bahin gefeitet, daß 
ihnen der alte Hauptfis Burgdorf geblieben wäre, und fie blos mir einer 
bedeutenden Schufdverfchreibung an Bern den Frieden erfanft hätten. Allein 
der Gang, den fich bie ftaatöflugen Vorfteher der öffentlichen Angelegen- 
heiten zu Bern hierin vorgegeichnet hatten, war zu beftimmt, als daß fie 
um irgend einen Preis: davon abgewichen wären. Weit entfernt, daß die 
Berner ihre Anfprüce an Burgdorf einem eiteln Berfprechen geopfert 
hätten, zu deffen Erfüllung ed den Grafen vielleicht eben fo fehr an der 
Macht ald an dem guten Willen gebrach, wurden fie nicht einmal gegen 
Erlegung einer bedeutenden Summe baaren Geldes, fo willfommen ihnen 
biefelbe- auch zu Abbezahlung m läſtigen Schulden gewefen wäre, 


”) —— vom St. Mathiastag 1384. | ? 
z —* Wir werden unten bei einer genaueren Erörterung der Ananyieden Ver⸗ 
haͤltniſſe der Stadt dieſe Maßregeln aiber angeben; 


Keen y" nf dieſelben Verſicht zu leiſten z ja le’ ſcheuten ſich wicht, jene 
boch bereits ſo drückende Schuldenlaſt noch bedeutend zu vermehren mm 
Be Gelegenheit nicht vorkber gehen zu Taffen, den für nothwendig 
teten Zweck zu erreichen. Gegen folche Entfchiedenheit' mußten die 
De ſich endlich, dir es ihnen nicht möglich war, fie mir Gewalt zu 
befünpfen „zur Nachgiebigfeit bequemen. Noch ehe ein Friede abgefchleffen 
würde, verfauften enbfich am 5. April 1384 Graf Berchtold von Kyburg, 
der Oheim, Graf Ego und-Graf Hartmann, alle Landgrafen in Bir 
gund, der Stadt Bern nm 37,800 Goldgulden ſowohl die im Konſtanzer 
und Lauſanner Biethume und in der Landgrafſchaft Burgund gelegene 
Burg, Feſte und Stadt Thun mit den außeren Aemtern und Gerichten, 
wie Bern bereits im Beſitze derſelben war, als die gleichfalls in der 
Landgraffchaft Burgund gelegene Burg, Feſte und Stadt Burgdorf nebſt 
ben Mühlen mit den Gerichten und voller Herrſchaft, mit Vorbehalt‘ der 
gegenwärtig. beftehenden Rechte und Gewohnheiten 9. Erſt zwei Tage 
. päter, am 7. Aprif, wurde der eigentliche Friedensvertrag ywifchen obigen 
drei Grafen und der Gräfin Anna, Hartmann’ Mittwe, einerſeits, dem 
Schultheißen Otto vor Bubenberg, dem Rathe, den Bürgern und der 
Gemeinde der Stadt Bern, nebſt dem Schultheißen, dem Rathe und der 
Gemeinde von Solothurn andererſeits abgeſchloſſen. Im dieſem Vertrage 
erhielten die Grafen und die Gräfin Anna ein ewiges Bürgerrecht und 
Üdel "von dem Vogte und den Bürgern ber freien Stadt Laugen **). 
Wurden die Grafen in ihrem Gebiete ohne Rechtsanerbieten angegriffen, 
fo mochten fie ihre Mitbürger von Laupen um Hülfe erſuchen, welche 
dann Diefelben unverzüglich Teiften, und ihre Herrfchaft von Bern’ anrufeh 
folten, um benfelben mit ganzer Macht beizuftehen, und wenn es nöthig 
wäre, alle ihre Eidgenoffen und Verbündeten dazu aufzumahnen. Much 
war e8 den Grafen ebenfalld geftattet, Solothurn unmittelbar zur Bei 
hülfe außufordern. Dafür waren fie ihrerfeits verpflichtet , den drei 
Städten Ber, Solothurn und Raupen auf ihr Begehren unverzüglich mitt 
ganzer Macht beizüftehen. Bei *diefen Beftimmungen behielten’ jedoch‘ die 
drei Staͤdte ſich ſelbſt und ihre bisherigen Bundsgenoffen vor. Die Grafen 
von Kyburg verſprachen, ohne Einwoilligung vom Bern und Solothurn 
feinen Krieg anzufangen; wollten ihnen aber dieſe in xechtmäßigen Sachen 
nicht bie gehörige Huͤlfe leiſten, fo konnten fie die Grafen vor den Eid⸗ 
‚\genoffen‘ an enjern verffagen. * Grafen war —— zu dienen, 
G 8 3990 
— Pr vom 5. April 1381, Kam, £ na 
Mm) Bine Aufnahme in das Bürgerrecht von * fetöft wäre 1 Bunde 
- mit, Freiburg zumider geweſen. Die Ertheilung des Bürgerrechts von 
Raupen, welches von Bern als Reichspfand beſeſſen wurde, u " ihrem 
‚Schirme fand, Teiftete den nämlichen Dienſt7 
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wen fie wollten, nur nicht wider Bern, Solothurn und ihre, Berbiindeten, 
die ebenfalls nicht wider. die Grafen. von. Kyburg, dienen „dürften, Bei 
Streitigkeiten zwifchen ‚Bern und Kyburg war. Fraubrunnen zu freund⸗ 
lichen Zuſammenkünften beftimmt ;.. onnten aber die Gefchäfte bier nicht 
in ber Minne beigelegt werben, ſo gingen fie am das Schiedgerid;t ber 
Eidgenoffen zu Luzern. Zwiſtigkeiten zwiichen Kyburg und Solothurn 
wurden hingegen : auf- altem Fuße ausgemacht. Die Landgraficaft Burs 
gund nebſt den: dazu. gehörenden Rechten war, den Grafen, fo. wie alle 
ihre bisherigen Befißungen, ‚mit Ausnahme von Thun und. Burgdorf, ‚vor 
behalten. Wer bis jett das Bürgerrecht von Solothurn, Bern und Thun 
befaß, follte-ungeftört bei demfelben: verbleiben: Allein in Zufunft follten 
in Betreff der Annahme Fyburgifcher Diener wieder die, in. den früheren 
. Berträgen enthaltenen Beftimmungen eintreten, welche durch den im Jahre 


‚4373 erfolgten Tod des Grafen: Hartmann. ‚aufgehoben ‚waren, ſo daß 


von diefem ‚Augenblide an Bern. wieder die alten: Rechte der. Haudfeſte 
in Anfpruch genommen. hatte, ‚Ferner, erhielt Bern die Befugniß, Alles, 
was aus der Herrichaft Thun verpfändet worden war, einzulöfen... Geld- 
ſchulden follten bezahlt werben, als ob Fein Krieg vorgefallen wäre, Sollte 
endlich: das. herzogliche Haus Defterreich wegen Thun und Burgdorf, Ans 
fprüche erheben wollen, wie denn in der That die Grafen von Kyburg 


im Jahre 1363 den Herzogen von Oeſterreich die Oberlehensherrlichfeit 


über dieſe Beſitzungen abgetreten hatten, obgleich ſie jetzt als, gaͤnzlich 
eigen an: Bern uͤberläͤſſen wurden, ſo ſollten Kyburg und Bern einander 
mie Rath) und. That beiftehen, diefelben zu befeitigen, und Kyburg deßhalb 
feine andere Entfchädigung auffallen, als diejenige, wozu es durch Die 
Waͤhrſchaftleiſtung verpflichtet ſei; zerfiele eö-aber darüber mit Bern, jo 
füme die Entfcheidung an das oben feſtgeſetzte Schiedgericht. der Eidges 
noſſen. Zu mehrerer Bekräftigung dieſes Vertrags aber wurde derſelbe 
nicht nur von den Grafen des Haufes Kyburg und den Städten Solo» 
thurn, Bern und Laupen, fondern auch von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz 
and: linterwalden für dasjenige, was fie ‚betraf, befiegelt *). | 
Einen Monat fpäter, am 7. Mai, -errichteren die Grafen von Kyburg 
zu näherer Ausführung des Hauptvertrags einen zweiten Vertrag, in, Folge 
deſſen alle Gefangene: von beiden Seiten auf. freien Fuß geſtellt werben 


follten, jedoch mit der Erläuterung , daß diejenigen unter ihnen, die ſich 


bereits mit, Gut Todgekauft Hätten, ohne Vorbehalt ſich wieder zu ftellen, 
ober bei denen die Zeit, in der fie fich wieder hätten ftellen follen, vers 
floffen wäre, zur Bezahlung des Verfprochenen angehalten werben füns 
nen. Wie früherhin, fo Teiftete auch diesmal die getreue Bundsgenoſſin 


* urt. vom 7. April 1884. - - * x i x 
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Solothurn Bürgfchaft: für ihre Freundin Bern). Am Montage nach St. 
Georgentag, 23. April, beftätigte Bern die Freiheiten von Burgdorf N, 
und «gleichzeitig eutließen bie Grafen bie. Stabt Thun aufs Feierlichfte 
ihrer biäherigen Eide, und ermahnten fie, nunmehr der Stadt Bern als 
ihrer rechten Herrfchäft Treue und Gehorfam zu leiſten***). Solchergeſtalt 
war “in. dieſem für Bern's Geſchichte ſo hochſt merkwurdigen Jahre, un⸗ 
geachtet die Flamme der Zwietracht aufs Heftigſte unter den Bürgern 
gewüthet hatte , nicht nur einer ber gefährfichiten Feinde. ber. Stadt beir . 
nahe unfchäbfic; gemacht, fondern der Kern feiner Befisungen felbit, das 
Edelſte und Koftbarfte aus Zähringen’d Erbe ine Wechtlande, ein Beſtand⸗ 
theil des ſtets au Ehre, Macht und Anſehen wachſenden Berner Staats 
geworden. Dieſe unter jenen Verhältniſſen beinahe wundervolle Erſchei⸗ 
nung aber verdaukten die Berner, nuͤchſt dem ſegensvollen Beiſtande des 
Allerhochſten, ihrer Standhaftigkeit und dem Gemeinſinne, womit jeder 
Bürger von Bern, ſtolz auf die mit Ruhm bedeckte Vaterſtadt, aller 
kleinlichen Rückſichten vergeſſend, ſtets freudig ſich ſelbſt und das Geinige 
bem gemeinen. Beften zum Dpfer brachte, 

ı Faft gleidgeitig- mit dem Kaufe um Thun umd Burgdorf, nämlich 
am 4. April, hatte Bern die alten Binde mit Savoyen erneuert. Der 
fogenanute grüne Graf Amadeus VI. von Savoyen ‚ mit welchem Bern 
und Freiburg den feit 1364 -beftandenen Bund im Jahre 1373 wieder auf 
gehn Jahre verlängert hatten, war beim Auslaufe defjelben, im Jahre 
1383, geftorben , und gleich nachher hatten die Dberwallifer die Waffen 
ergriffen, und nicht nur den nach dem gewaltfamen Tode Witichard’s von 
Tavelli durch ded Grafen Unterftüsung zur biſchöflichen Würde erhobenen 
Prinzen Eduard von Achaja vertrieben, fondern fogar fich der. favoyifchen 
Befigungen in Uuterwallid bemächtige und einen Einfall in Chablais ges 
than. Auf folche Weife-angegriffen, bot fein Sohn und Nachfolger, Amas 
deus VII., mit dem Beinamen der rothe Graf, feine Lehendträger und 
Berbündeten nuf, und ließ durch feinen Lanbvogt in ber Waadt, Humbert 
von Golombier, Herrn zu Sahlens, am 4. April zu Murten mit den 
Bevollmächtigten von Bern, Konrad von Burgenftein, Ludwig von Sef—⸗ 
tingen, Peter von Wabern, Rudolf Wiprecht und Rudolf von Reichenbach, 
den alten: Bundesvertrag; nicht nur erneuern, fondern. die Dauer deſſelben 
foger auf ewige. Zeiten, und die: gegenfeitige Hülfe, ſtatt auf fünzehn 
Tage, :auf fechd Wochen ausdehnen. Savoyen verfprad) Bern: bis nad) 


- *) Nevers von Bern an Solothurn vom St. Georgenapend-1384 ; abgebrüdt 
im Soloth. Wochenbl. Zabrg. 1846, S. 302. 
**) tief. vom Montag nach St. Georgentäg. 
**) Urk. zu Burgdorf am St. Marfustage ( 25. Keil) 1884; Sototh. 
Wochenbl. Bahrg. 1830, ©, 5dl, ı  ° — . . 
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Züri und. ber Limmat nach bis an die. Aare und von da bis an beit 
Hauenftein und. bis Pierre Pertuis, Bern Gadoyen‘in den Bisthümern 
Sitten ,- Layfanne und Genf beizuftehen. » Savoyen behielt fich den vos 
miſchen Kaiſer, den König von Franfreich, den Dauphin von Vienne 
und feine eigeneh Untertanen und Getreuen vor; Bern hingegen, nebft 
dem römiſchen Kaiſer, Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Solo⸗ 
thurn und Biel. Die Stärfe der zu leiſtenden Hülfe ſollte jedesmal durch 
den Landvogt der Waadt und. ben Schultheißen von Bern nad; den Um⸗ 
ſtaͤnden feſtgeſetzt werden. Freiburg aber, deſſen im der ganzen Verhand⸗ 
lung mit feinem Worte erwaͤhnt wird, trat dieſem erneuerten Bunde nicht 
bei, weil es ſich überhaupt auf die Seite von Oeſterreich und Kyburg 
neigte *), Am 10: Juli befräftigte Amadeuns dieſen Vertrag zu Ripaille 
aufs Feierlichſte RHierauf zogen taufend Berner durch: das Oberland 
Savoyen gegen. Wallis zu Hilfe; und obgleich fie, da die Päffe auf ber 
Gandegg von den Wallifern zu gut befegt waren, nicht weiter vordran⸗ 
gen, fo mögen fie doch durch Abziehung eined Theils ber Kräfte der 
Walliſer den Savoyern die Einnahme der Stadt Sitten erleichtert: haben, 
welche einen für Savoyen vortheifhaften Frieden nad) fidy zog **). 
Noch war Fein Fahr nadı dem Frieden von Burgdorf verfloſſen, fo 
wurde das in demſelben aufgeftelfte eidgenöfftfche Schiedgericht bereits von 
Kyburg in Auſpruch genommen. Die Berner hatten nämlich zu Abbezah⸗ 
fung ihrer großen Schuldenlaft eine allgemeine Steuer von 2”/, vom 
Hundert audgefchrieben. Als fie aber diefe Abgabe auch auf die freich 
Leute in ber Landgrafichaft ausdehnen wollten, weigerten fidy diefe, bie 
felbe zu entrichten, nnd baten deßhalb um den Schuß von Kyburg , dent 
fie auch erhielten. Andererfeitd hatten die Grafen immer noch nicht vers 
anftaltet, daß die Bögte und Leute in den abgetretenen Herrfchaften ihren 
neuen Herren huldigten, weßwegen auch bie Berner fidy nicht beeift hatten, 
bie ungebuldigen Gläubiger der Grafen zu Bern und Solothurn zu be 
friedigen.. Alle diefe Beſchwerden entfchieden zu Luzern die nämlichen 
Boten, welche den: Frieden vermittelt, nach den Grundfäten des ftrengen 
Rechts und im Geifte des zum Grunde liegenden Vertrags. Die freien 
Leute der Landgrafichaft wurden, dba diefe fettere noch immer den Grafen 
‚gehörte, bei ihrer Steuerfreiheit gefchüßt, . Die Grafen angehalten, ihre 
- Bögte und Leute den neuen Herren hufdigen zu Laffen, und die Berner 
angewieſen, ihrerſeits die übernommenen Berpflichkunigen zu anne * 


‘ *) Urk. Marati quarta die mensis Aprilis 1884. Abgedruckt - im Color. 
Wochenbl. Zahrg. 1830, ©. 201. ä 
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on Dad Haus Kyburg ging von da an beinahe von Jahr zu Jahr feis 
nem ganzlichen Verfalle mit fchelleren Schritten entgegen. _ Im April des 
namlichen Jahres trat die Gräfin Anna das Pfandrecht auf die ihr im 
Bahjreı 1379 von ihrer Schweſter, der Gräfin Verena, und den Grafen 
von Thierſtein um 42,200. Gulden: verpfändeten Feften und Leuten zu 
Wietlisbach, Bipp ‘und Ernliöburg um die nämliche Summe dem Herzoge 
Leopold von Oeſterreich ab 9). Ferner verpfaͤndete fie mit Ermächtigung 
ihres: Vornumds/ des Ritters Johann Puliant von Eptingen, die Burg 
Friedau an reiche Buͤrger von Bafel-**), und endlich dem Herrn Hem⸗ 
mann ven Gruͤningen das Amt Wangen mit allen-Dörfern und Gerichten, 
jedoch mit Ausnahme der Fefte feldft: Von ven. jährlichen Einfünften 
dieſes fchönen Bezirfes, der aus den Dörfern Waliswyl, Ried, Hergen 
wyl, Buchjee, Oberönz, Niederönz, Röthenbach, Heimenhaufen, Wanzs 
wyl und einigen zerftüdelten, Gerichten beſtand, follte Hemmann jeweilen, 
nebit feinen Koften und Schaden, 130 Gulden erheben, den Ueberſchuß 
der Einkünfte aber der Herrfchaft von Kyburg zurücerftatten, welche fich 
hinwieder verpflichtete, Feine Zölle weder zu Waſſer noc zu Lande ihm 
zu. Leide anzufegen , und zu gleicher Zeit die Wiederlofung vorbehielten ***. 
Dieſe Berpfändung wurde auch vom Herzoge Leopold als A—— 
ind 1. So ſchwand eine Beſitzung nach der andern. 

: Am dieſe Zeit kam auch Rudolf von Aarburg , dem Mangold von 
Brandis-feine Burg Simmenegg: im Simmenthale enitriffen hatte, durch 
Bern’d; Verwendung wieder im ihren Befis. Dafür trat er für fich, feine 
Feſte Simutenegg und die: dazu gehörigen Leute in dad Burgrecht ber 
Stadt. » Für Streitigkeiten: zwiſchen diefer leteren und dem Herrn von 
Simmenegg oder zwifchen ihren Angehörigen ward ein Schiedgeficht ber 
ſtimmt, : deffen Obmann der Schuftheiß von Bern oder Einer aus dem 
Rathe dafelbft war; über diejenigen hingegen , welche zwifchen ihm oder 
feinem Kaſtellan und den Landleuten ſich erheben. follten, entichieden 
Schultheiß und. Rath der Stadt Bern, und legten demjenigen Theile, der 
diefem Entſcheide nicht Gehorfam feiftete, eine Strafe von 50 Matt 
döthigen: Silbers an ben Bau der Stadt anf.. Auch durfte nur mit Be— 
willigung - des  Schultheißen und Raths von Bern ein Kaftellan über 
Simmenegg geſetzt werben, denen derfelbe ſchwören mußte, die Bedinge 
dieſes Brieſes zu: haften, : Wollte der gegenwärtige Eigenthümer ober 
feine -Rachfolger die Herrſchaft Simmenegg verkaufen ‚oder verpfänden, fo 
war er. gehalten, fe ber DR Bern — und zwar um ein 
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Summe, welche durch zwei. von jeben Partei ernaunte Schiedrichter, und 
wenn dieſe von getheilter Meinung waͤren, durch einem Obmann ſeſtgeſetzt 
würde, ben ber Berfäufer unter dem Schuftheißen, den Räthen, Vennern 
oder Heimlichern auszuwählen hätte: Unterließen ſeine Nachfolger, beit 
Vertrag zu.befchwören oder ihm nachzuleben, ſo ſollte die ganze Herr⸗ 
ſchaſft, mit Allem, was dazu gehöre, der Stadt Bern verfallen ſein 
Endlich wurden auch die Landleute verbunden, den. Eid über den Zuhalt 
dieſes Briefes von zehn zu. zehn Jahren von Neuem zu beſchwören, wobei 
fie denn. bei ihren Rechten und Freiheiten: geſichert blieben. Mehr als 
ſolche Beftimmungen hätte Bern nicht wünfchen koönnen, auch wenn Sims 
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Waͤhrend Bern folchergeftalt die bereits fräftigen Geibtagen ſelnet 
Herrſchaft im feinen naͤchſten Umgebungen immer mehr befeſtigte, drohte 
im oͤſtlichen Theile der Schweiz ein Krieg auszubrechen, deſſen nicht zů 
verkennende Gefaͤhrlichkeit die fernere Fortdauer der Eidgenoffenfchhft in 
hohem Maße zu bedrohen ſchien, und auf deſſen Abwendung oder gluͤck 
liche Ausfechtung daher bie Blicke aller Staaten des Bundesvereins niit 
Beifeitfegung jeder andern Rückficht gerichtet“ fein mußten: Seit der ver⸗ 
unglüdten kyburgiſchen Unternehmung auf Solothurn war die Spannung 
mit dena herzoglichen Haufe Deiterreich immer ftärterngewordem, Niemand 
wollte ſach bereden Tafien, daß der Graf von, Kyburg einen fo’ wichtigen 
Anſchlag ungernommen , ohme daß der Herzog Leopold oder doch wenig 
fiend feine Beamten im Aargau von demſelben einige Kenntniß gehabt 
hätten; und die nach dem Mißlingen deſſelben gegebene Verſicherung des 
Gegentheils flößte um ſo weniger Zutrauen ein, als das bei dieſem An⸗ 
laſſe ertheilte Verſprechen, feinen Zuzug zu Gumften“ des Grafen durch 
ſeine Beſitzungen zu geſtatten, bei der Belagerung von Burgdorf durchaus 
nicht redlich erfüllt worden war; ja, dad Mißtrauen wurde um ſo mehr 
geſteigert, als ſich Bern wohl wicht "verbergen: konnte, daß. die großen 
Vortheile, die es über das Haus Kyburg errungen, von dem Herzuge 
keineswegs mit günſtigen Augen geſehen werden, und ein Verſuch, die 
Fortſchritte ſeiner Macht zu hemmen, über kurz oder lang nicht ausbleiben 
Fönne. In den übrigen Theilen der Schweiz aber trug das Benehmen der 
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Öfterteichifchen. Diener viel zur Vermehrung ber Spannung bei; denn die 
Amtleute und. Pfandherren hielten: übermäßige Strenge gegen die Unters 
thanen ; hochmüthige Verachtung der niederen Stände, troßigen Uebermuth 
und :einpörende Anmaßung gegen die Eidgenoffen für Behauptung der 
Würde. Leopold ſelbſt, gottesfürchtig und gerecht, aber leider eine Zeit 
Fang durch: die buhlerifchen Künfte einer fchönen Schwäbin abgehalten, 
ſich mit. den fo wichtigen Angelegenheiten feined Hauſes in dieſen Ge 
genden gehörig zu befaffen , warnte vergeblic, vor den unausbfeiblichen 
Folgen dieſes Beuehmens. Mit jedem Tage wuchs die Erbitterung in 
den Gemüthern. Die Städte vereinigten ſich in große Eidgenoſſen⸗ 
fchaften zur Yufrechthaltung ihrer Gelbftftändigfeit und zur Sicherung 
des freien Verkehrs. Die Ritter fchloffen den Löowenbund, beffen Wirk 
ſamkeit ſich bis in die Niederlande erſtreckte, und dem felbft Bafel beitrat. 
So warben aud) 51 Reichöftädte vom Rheine, Schwaben und Franfen 
bei den Eidgenöffen um ihre Theilnahme an ihrem Bunde. Diefem traten 
endlich 1385 Zürich, Bern, Solothurn und Zug zu Konftanz auf neun 
Sahre bei *). Die Waldftätte hingegen blieben ihm auf die angelegent 
liche Ermahnung von Schwyz fremd, ſich auf feine Weife in Außere 
Händel zu miſchen. Doch verfprad; Luzern, wenn ed die Noth erforbere, 
ber Mahnung Züridysd zu folgen Es war auffallend, daß felbit im 
Herzen der Eidgenofjenfchaft zwifchen Städten und Ländern Mißtrauen 
herrſchte. Herzog Leopold aber fing an zu glauben, daß es hohe Zeit 
wäre, diefe vorzüglich gegen die Macht feines Haufed gerichteten Verbins 
bumgen zu trennen, ehe er von ihnen Schaden gelitten hätte, und fam 
bewegen nad; Zürich, wo er fowohl von den Eimvohnern der Stadt 
felbit, als von dem: dort befindlichen eidgenöffifchen Boten wohl aufge ' 
nommen ward, und fie durdy verfchiedene Erleichterungen zu gewinnen 
firebte: Als ihm nun bie Stimmung in der Eidgenofienfchaft günftiger 
fehien, fing er an, ftrenger mit dem deutfchen Städtebund zu rechten, fo 
daß diefer ſich veranlaßt fand, die fchweizerifchen Etädte zur bundesmäßis 
gen Hülfe aufzufordern. Cine folche Zumuthung war aber hier um fo 
unwilllommener, ald man ungern mit Defterreich brach, bevor der thors 
bergifche Vertrag, welcher noch zwei Zahre dauern follte, ausgelaufen 
war. Daher: erfuchte man die deutfchen Städte, für diesmal von ihrer 
Mahnung abzuftehen , oder fich doch wenigftend bis nach der Ernte zut 
gedulden. Die Reichsſtädte zeigten fid aber zu einem folchen Aufidube 
keineswegs geneigt, ſondern ließen vielmehr ihre fchweizerifchen Bundes⸗ 
genoffen von Neuem aufs Dringendfte ermalmen, ihnen zum gemeinfamen 
Kampfe beizuftehen, Die. Erneuerung: diefes Geſuchs fand indefjen bei ben 
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im. Oftober in Zürich zu einem Tage verfammelten eidgenöffifchen. Boten 
nicht: günftigeres Gehör. - Die Schweizer wünfchten . den Frieden: zu er⸗ 
halten, und hofften auf einen- in diefer Beziehung günftigen Gang ber 
Unterhandlungen. Und in: der That ſchickte bald: daranf Herzog: Leopold 
Gefandte in. alle. Theile der Eidgenoffenfchaft, welche durch allerlei vor 
theifhafte Bedingungen diefelbe zur Errichtimg eines Bündniffed wber wer 
nigftend eined ewigen Friedens bewegen. follten. Allein: fowohl das Miß⸗ 
trauen, welches feit dem lyburgiſchen Kriege gegen Defterreich waltete, 
als die. Eiferfucht von Luzern über die Begünftigung, welche Schwyz durch 
den Nachlaß des Zolld zu Rapperſchwyl erhalten hatte, fetten, nebft ans 
deren Gründen mehr, dem Gelingen- diejed Entwurfs unüberfteigbare Hins 
bernifje entgegen. Da nun aber der Herzog die Unmöglichkeit einfah, auf 
biefem Wege zu feinen Zwecke zu gelangen, fchlug er fchnell einen andern 
entgegengefetten ein, fühnte ſich naämlich in kurzer Zeit mit ben Reichs⸗ 
ſtadten aus, und ließ alle feine feſten Pläße gegen die Eidgenofjenfchaft 
in ‚wehrhaften Stand fegen. Bon dieſem Augenblide an hatte es mit 
aller Nachgiebigfeit gegen die leßtere ein Ende. Dad Gerücht, daß Züri) 
und Glaris einen Anfchlag auf Rapperſchwyl im Schilde führten, vers 


. mehrte noch die biöherige Spannung, bis endlich ein Harft Zünglinge 


von Luzern, wo ber Umwille wegen des zu Rothenburg vertragswibrig 
von. Defterreich new errichteten Zolld, den man nicht abichaffen wollte, 
auf's Höchſte geftiegen war, durch die wider den Willen ihrer Obtigfeit 
ausgeführte Ueberrumpelung und Zerftörung der Burg Rothenburg, dent 
fürmlichen Ausbruch des Krieges herbeiführte. "Alfogleich fandte Ritter 
Hermann Grimm von Grünenderg, Pfandherr zu Rothenburg, Boten 
und Briefe an den Herzog Leopold, und Luzern ſah ſich genötigt, eilendd 
die Eidgenoffen zum Beiftande aufzufordern 9. 

Bon da an begann der Krieg in ber ganzen Eidgenoffenfchaft mit 
allen. Zeichen der grauſamen Erbitterung, welche feit langer Beit nur 
durch die Staatöflugheit der Dberen unterbrüdkt worden, war, Faſt mit 
jedem. Tage ſtiegen aus brennenden Dörfern und Burgen Flammen und 
Rauch zum Himmel empor; faft in jeder Stunde floß das: Blut bed 
Kriegers, oder wurde das Eigenthum . deö- friedlichen Einwohners dei 
Eriegerifchen. Gewalt zur Beute, Eine gänzliche Sonnenfinfterniß am Neus 
jahrstage 1386. vermehrte noch die bange Erwartung von den verhängs 
nißvollen Ereigniſſen des Jahres, Bereits hatten Entlibuc und Sempach 
das Bürgerrecht von Luzern angenommen, und Peter von Thorberg, der 
Herzoge Landvogt und Hauptmann über ihre Herrſchaften zu Schwaben, 
Aargau, Thurgau, Glaris und auf dem Walde, die Urheber bes 
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entlibuchiſchen Bürgerrechtd, anf eine fchmähliche Weife hinrichten Laffen, 
wofür ihm die Eidgenoffen feine Schloͤſſer Wollhauſen und Kopfenberg 
jerftörten, als Leopold auf feine Herrfchaften in’d Aargau kam, und unter 
hohen Betheuerungen den Frevel, den die Schweizer an feinem Eigen 
thume und feinen Rechten begangen, mit Gottes Hülfe zu rächen ſchwur. 
Kaum aber hatte man ſolche Worte aus dem Munde bed mächtigen 
Fürften vernommen, als innerhalb zwölf Tagen die Eidgenoffen von 167 
geiftlichen und weltlichen Herren Abfagebriefe erhielten, Wer konnte fich 
verbergen, daß feit ihrer Entſtehung die Eidgenoffenfchaft niemals in 
einer größeren Gefahr gefchwebt haben mochte ?- In diefen Tagen ber 
Noth riefen die Eidgenoffen den Bernern in's Gedächtniß, wie fie vor 
47 Ssahren im Raupenfriege gegen fie gehandelt, ald Bern’® fette Stunde 
unvermeidlich gefchlagen zu haben’ fchien, und wie fie «ihnen treülich zur 
Belagerung von Burgdorf beigeftanden, welches doch wahrfcheinfich ven 
« jeßigen, für die Schweiz fo bedenflichen Krieg herbeigeführt hätte. Noch 
Ijatte Bern Feinen Antheil an dem Kriege genommen. : Die wieder⸗ 
holten Mahnungen der Eidgenoffen beantwortete es zwar in ſchuldiger 
Anerkennung deffen, was in früheren Zeiten gefchehen, doch im Bezug 


= auf gegenwärtige thätige Beihülfe melr ausweichend, ald auf eine wirf 


fam tröftlidje Weiſe. Noch fehlen, fo entſchuldigte man fich, einige Mo⸗ 
nate, fo würde der 14jährige Stilfftand mit dem Herzoge verfloſſen fein; 
Diefe Zeit hätte man abwarten follen, ehe man fo muthwillig einen Krieg 
begonnen, beffen Folgen nicht abzufehen wären; noch haben ja auch die 
benadjbarten öfterreichifchen Städte und Länder nicht’ zu den. Waffen ge 
‘griffen. Die fette fgburgifche Fehde habe die Stadt nicht nur an Geld 
erfchöpft, ſondern noch überdies in eine ungeheure Schufdenlaft geftürztz 
dazu müßten fie gegen Freiburg, Nidau, Büren und andere benachbarte .. 
dfterreichifche Städte und Länder gerüfter fein und auf der Hut bleiben. 
Deßwegen wünfchten fie, daß die Mahnung ihmen einftweilen .erlaffen 
"würde 3 gefchähe dieſes aber nicht, fo wollten fie ihr fo gut als möglich 
Folge feiften, Mittlerweile vermittelten die Boten ber deutfchen Reichs⸗ 
ſtaͤdte einen kurzen Stillſtand. Doch führte derfelbe: zu feiner Verſöhnung. 
Vier Tage vor feinem Auslaufe war alle Mannfchaft unter den Waffen, 
den Anfang des Kriegs mit Ungebuld: erwartend; Bor Neuem begann 
derfelbe min alter Wuth und -abwechfelnden Glüde, Ein Theil der Eid» 
'genoffen zog mit Zürich in das Thurgau und kyburger Amt; Glarid zer⸗ 
ſtorte die Feſte Oberwindefi - Bern aber fand fichrin.eine Fehde mit der 
Gräfin Maria, Wittwe Johann’d von Aarberg » Balengin verwicdelt, 
welche ihr Bürgerrecht bafelbft aufgegeben hatte, ohne die dafür verhafs 
teten-1200 Gulden zu bezahlen.. Dafür verwüfteten bie Berner das Val 
de Ruz, und zerſtörten die Schlöffer Haſenburg und Williſau, — 
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fie. von Defterreich ald Pfandfchaften inne hatte, ‚Noch, wachten die ber 
merifchen Krieger. bei dem Schutte des breuneuden Williſau, als die 
Kunde von dem am nämlichen Tage, 19. Juli, erfochtenen. gläuzenden- 
Siege der Eidgenoffen bei Sempach, in ihr Lager drang. Auch Herzog 
Leopold, die Blume der Ritierfchaft, ein hochfinniger, Fürſt, den, der 
übermäthige Vorwig der Einen in's Verderben geſtürzt, aus dem ihn, bie 
ebefmüthigfte und umnbegrenztefte Hingebung der Underen nicht erretten 
fonnte,. hatte. hier, obgleich eines. beſſeren Schickſals würdig, das. Ziel 
feiner Tage gefunden. Neben. ibm ‚hatte das Blut von .650 ber edelſten 
Männer aus Burgund, Elfaß, Aargau, Thurgau, Schwaben und Tirol, 
ja noch ans ‚entfernteren Gauen, das Schlachtfeld getränft: Aber auch 
bie Eidgenoffen hatten manden tapfern Kämpfer ber Freiheit - verloren. 
Hoch unter Allen, jeden andern fchweizerischen Namen. überftrahlend, um 
fterblich nicht: nur unter feinem Bolfe, ſondern in den Jahrbüchern ber 
Weltgefchichte, ‚glänzt. neben Decius und Leonidas, jedem fpäteren Ges 
fchlechte der Eidgenoflen zum Borbifde, Arnold, Struthan. von Winfelrieb 
durch SHinopferung für das, was er am höchſten hielt, ‚ohne Rüdjicht auf 
ſich ſelbſt. Auch Petermann von Gundoldingen, Schultheiß von Luzern 
und Heerführer der Eidgenoffen, fand, nachdem er in höchfter Noth das 
Banner von Luzern ruhmvoll emporgehaften, einen ehrenvollen Tod. Mit 
biefen: beiden Helden hatten. die von Moos und Silinem durch uner⸗ 
ſchrockenen Kampf. bid an ihr Ende den Beweis geleitet, daß das Herz 
des Edelmanns in den Waldftätten. nicht fälter für Freiheit und Vater⸗ 
land fchlug,: als dasjenige des gemeinen Landmannes. Mit lautem Jubel 
wurde die am folgenden Tage durch Eilboten erhaltene Nachricht von 
dem SHeldenthume und dem Giegeöfranzge ber Bunbesbrüber und dem 
durch fie geretteten Baterlande in Bern aufgenommen; bech tief mochte 
ed Manchen im Junerften feiner Seele ſchmerzen, daß fein Berner. neben 
Winfelried gefochten; umd noch der fpäte Enkel bedauert, daß nach 400 
Ssahren der edelite Gefchichtichreiber. der Eidgenoffen, der oft Bern’s Größe 
and Kraft mit Vorliebe ‚gefchildert, fi zur wehmüthigen Aeußerung vers 
anlaßt fand, ewig werde der Tag von Sempach in Bern’s Geſchichte 
fehlen *). 
Beim Ausgange eines neuen, durch die Reichöftänte vermiitelsen 
Waffenſtillſtandes begann nun aud Bern endlich den Krieg, und ſchickte 
- am 11. Auguſt einen Abfagebrief nad; Freiburg **), worauf zwiſchen ben 
beiden ee ein eben fo abfchenlicher Berwüftungsfrieg ‚geführt 
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wurde, ald derjenige, den wir anderwärts zwiſchen dem öſterreichiſchen 
Adel und den eidgenöfjischen Kandleuten gefehen haben, Bereits Sonntags, 
den 12. waren die Berner im Felde, und brannten rings um das Schloß 
Biferd herum Alles ab, worauf fie die Nacht in der Gegend des Schloffes 
zubrachten. Am folgenden Morgen kamen fie bis vor Freiburg, wo ber 
Galgen fand, riffen benfelben nieder, verbrannten in Zeit von brei 
Stunden Agies, Schönenberg, die Spitalfcheuer und andere landwirths 
fchaftliche Gebäude, zogen dann um Mittag gegen das Klofter Altenreif, 
das fie plünderten, und Fehrten über die Saane zurüd, um fich bei 
Sorbiered zu lagern. Nachdem fie einen Tag ausgeruht, verheerten fie 
Mittwochs dei 15. die Gegend jenfeit der Saane, und zogen, nachdem 
fie fih am Bürglenthore zu Freiburg gezeigt, über die altern gegen 
Taferd. Bald darauf verheerten fie auf einer Streiferei, auf welcher 
man fie von dem Staldenthurme zu Sreiburg fah, die Ernte im ganzen 
freiburgifchen Gebiete, und Tegten 36 Kirchen in Aſche. Auch wurden 
in diefen Tagen die Sclöffer Kaſtels, Maggenberg, Tachsburg und 
Schönenfeld verbrannt. Am Geburtstage der heiligen Jungfrau Maria 
beftürmten die Berner fogar zwei Stunden lang das nur noch durch 
Pfaͤhle befeftigte Quartier des Spitald, jedoch ohne glüdlichen Erfolg 
und mit Verluft zweier Ritter, Kuno's von Burgiftein und Otto's von 
Bubenberg. Am nämlichen Tage hatten fie noch einige Steine. in die 
Stadt gefchleudert, wodurch fieben Freiburger getöbtet und etwa dreißig 
verwundet worden waren; indeffen waren auch die Berner nicht ohne 
Verluft geblieben. Den folgenden Tag beftürmten fie vergeblih das 
Schloß PVifers, und Fehrten dann nach Bern zurüd *). 

Bi jet hatten ſich die Freiburger blos auf die Vertheidigung ihrer 
Stadt befchränfen müffen. Als ihnen aber der Herzog von Dejterreich 
um die Mitte Septemberd 120 Lanzen unter Anführung ber Herren von 
Ray, von Blamont, von Vergy und von Neufchatel aus Burgund zus 
fchiefte, unternahmen fie nun mit 200 Ranzen und 500 Fußfnechten ihrer» 
feits einen Auszug gegen Bern, welches fie von der meiften Mannjchaft 
wegen einer Fehde mit Bafel verlaffen glaubten. Bon dem Thurme ber 
St. Vinzenzenkirche entdeckte man ihre unerwartete Anfunft, als fie vom 
Bremgarten her über bad Feld ritten. Alfobald rücte ihnen die ganze 
bervaffuete Macht von Bern entgegen **), trieb fie mit Berluft von mehr 
als 100 Todten und 25 Gefangenen, die im Forfte in einer Grube bes 
graben wurden, bis an die Senfe zurüd, und nahm ihnen die Beute, 
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die fie im Vorrücden gemacht hatten, größtentheild wieder ab . Doch 
gerieth bei der allzurafchen Verfolgung ein vornehmer Berner, Herr Ivo 
von Bolligen, dem die Freiburger noch überdies fein Schloß Nietburg 
verbramnten, in feindfiche Gefangenfchaft, wo er eine ziemfiche Zeit lang 
verblieb, bis er nady der Eroberung von Büren gegen den Edelknecht von 
Tatenried ansgewechfelt wurde, Bald darauf entfernte fidy der größte 
Theil des dfterreichifchen Zuzugs von Freiburg, nachdem fie eingefehen, 
daß im Kampfe wider Bern leichter Wunden ald Beute gewonnen wurs 
den, worauf die Berner zu Plafeyen die nebft Attalens und Singen 
dem Freiherrn Anton von Thurn gehörenden Güter verwüfteten, dabei . 
aber die ſavoyiſchen Befigungen forgfältig verfchonten **). 

Unterdeflen wußte der Schultheiß Otto von Bubenberg beffer, als 
er das bei Laupen von feinem Vater den Maldftätten gegebene Wort in 
den Tagen ihrer Noth gelöst hatte, den Sieg derjelben und die Scwäs 
chung der öfterreidifchen Macht zum Vortheile Bern's zu benußen, In 
ben mächiten Umgebungen der Etadt büßte Peter von Thorberg feinen 
Ueberntuth und dad Unglüc feines Herrn mit dem Berlufte feiner Veſten 
Thorberg uud Koppigen, welche ihm die Berner zerftörten. Im. Obers 
lande wußte man die Unterthanen Jakob's von Tüdingen im Oberfimmens 
thale, die ihr Herr im Jahre 1377 an Freiburg verfauft hatte, dahin 
zu bringen, daß fie fi in den Schuß der Stadt Bern ergaben, Der 
Kaſtellan und die Gemeinde von Oberfimmenthal ſchwuren dem Schultheis 
hen, dem Rathe, den Bürgern und der Gemeinde von Bern mit Mannfchaft 
im Kriege und mit allen hergebrachten Zinfen und Rechten zu dienen ***), 
worauf auch Bern ihnen ihre alten Rechte und guten Gewohnheiten bes 
ftätigte 7). Auch Unterfeen, Unfpunnen, Oberhofen und Balm, obgleich 
von ihrem Vater an Margaretha von Kyburg, ded jüngern, Thüring’s 
von Brandis Witwe, verpfündet, mußten Bern's Waffenglüd huldigen. 
Im Auguſt 1386 gelobten die von Unterfeen, dem Schuitheißen, dem 
Rathe, den Bürgern und der Gemeinde von Bern, ihren gnädigen Herren, 
auf ewig zur dienen, wie fie diefes bisher den „erzogen von Deiterreich 
ber. ANDFTEN Herren gethan hätten Tr). 


").Anonymus, der ein öſterreichiſch gefinnter Freiburger if, ſpricht nur 
von 24 Verlorenen, Tſchudi von 200 Todten. "Wir. en vi“ der von 


+ Buflin v augegebenen Mittelzadsl. u 
) Tſchu 
urt. um Bartholomä 1386; angeführt von Müller, Buch I, Rap. vI, 
Nro. 431, 


+ Urt. von unferer Frauen Abend im März 1386. Coll. diplom.. auf der 
Bibliothek, Fol. VI, ©. 381, . 
Fr) Urf. an unferer lichen Frauen Abend im Auguũ 1386, 
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Solche Entichloffenheit und Kühnheit der Berner erwarb im ganzen 
Lande den Beifall des Volkes ); denn die Menge huldigt ſtets mit 
entichiedener Borliebe der Kraft und dem Glücke. Daher wurbe Bern’ 
Schuß: immer mehr von den Nachbarn gefucht, Im: Februar 1386 er, 
nenerte Petermann von Ringgenberg fein frühere® Bürgerrecht mit Bert, 
wo er jtatt jeder ander Steuer einen Übel von zwei Pfunden zu: ent 
richten verfprach. "Auf-ihr Begehren mußte er ber Stabt Bern im eigenen 
Koften zehn ehrbare Männer, mit Harnifchen wohl bewaffnet, und: im 
Nothfalle alle feine Leute: zuſenden. Ferner verpflichtete er fich, wenn er 
feine, Herrſchaften verpfaͤnden oder verkaufen wolle , : fie vor Allem der 
Stadt um ‚die, gleiche Summe anzubieten, und wenn dieſe den Kauf nidjt 
begehre,, dem; Käufer vorgubehalten, daß er ihr mit den ‚Leuten und ber 
Felle von-Ringgenberg diene *). Auch die Kloſtergeiſtlichen von’ Frienis⸗ 
berg: erneuerten im April ihr altes Burgrecht. mit Bern, oder wandelten 
es vielmehr. im eine Schiemvegtei um, wobei fie ald Anerfennung von 
Bern's Dberherrlichkeit uud Schirmvogtei für brei Männer Harnifch und 
Hauptharniſch zu Handen der Stäbt bereit haften follten ***), 

Mittlerweile war von ‚den den Frieden herzuftellen ftets bemühten 
Reichsſtaͤdten ein · neuer Stillſtand vermittelt worden: Herzog Leopold der 
Fromme von Defterreich, der im 37. Jahre feines Alters bei Sempach 
gebfieben ‚war; hatte vo feiner Gemahlin Birida Bisconfi, bed Fürften 
von Mailand Tochter, vier Söhne, die Herjoge Wilhelm, Leopold, 
Friedrich und Eruft , nebft drei Töchtern hinterlaffen. In feines Bruders 
fowohl, als in feines. Oheims Herzog Albrecht's, und in feinem eigenen 
Namen: ſchloß Herzog Leopold , mit. dem Beinamen der Stolze, am 
8. Dftober 1386 einen Waffenftillftand mit den Eibgenoffen, in weldyen 
auch. die Gräfin von Valengin und die Stadt Freiburg aufgenommen 
wurden, und der. von St. Gallentag bis Lichtmeß 1387. dauern follte, 
Durch Vermittlung der Neichöftädte wurde er jedoch noch von Lichtmeß 
1387. bis gleiche Zeit 1388 verlängert. Allein von: öfterreidjifcher Seite 
beobachtete man ihn: fo- schlecht, daß die Eidgenoffen, die entichloffen 
waren, fich redlich uud treu bis zum Auslaufe deſſelben zu gedulden, ihn 
nur den böfen Frieden nannten. Daher fonnte er auch’ zu Feiner aufs 
richtigen Verföhnung führen. - Immer heftiger wurde die Erbitterung gegen 
Defterreich im Volke verbreitet, ſo daß, wer ed gewagt hätte, feinen 
Helm oder Hut nady der Sitte der Herzoge mit einer Pfauenfeber zu 
ſchmücken, auf der Stelle umgebracht worden wäre. Nur noch um wenn 


*) Es war zum Sprichwort im Lande: ——* Wink du was, fo: dürft 
du was, und Glück if für den Dürftigen. 
**) urk. an unferer Frauen Abend, der Lichtmeß 1286ss. — 
**) Urk. vom St. Ambrofientag, 4. April 1366. nun il“ 
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Tage, bid zum 16. Februar, mochte ber Stillftand verfängert werben. 
Dann brach der Krieg wieder mit neuer Wuth überall los. In der öft 
lichen Schweiz ift der Feldzug von 1388 unter dem Namen ded Nüfelfer 
Krieges ‚bekannt, weil die Gfarner, nachdem fich die Defterreicher in der 
fogenannten . Mordnacht von. Wefen, am 22. Februar, auf hinterliftige 
MWeife dieſes Staͤdtchens Gemächtigt, am 9. April bei Näfels einen glaͤn⸗ 
genden Sieg über diefelben erfochten. In Mechtland fing gleichfalls die 
durch den. Stillftand unterbrochene Fehde zwifchen Bern und Freiburg 
wieder mit der ‚ganzen Heftigkeit an. Im Anfange scheint der Bortheif 
auf Seite. der Freiburger geweſen zu fein. Am Oftermontage zogen die 
Berner mit ftarfer Macht vor Freiburg, in die, Gegend des rothen Thurs 
mes. Bei bdiefer Gelegenheit nahmen die Freiburger drei Berner nebſt 
einem Anführer ‚derfelben ı gefangen Nachdem die Berner eine- ziemliche 
Anzahl von Steinen ohne bedeutenden Erfolg in die Stadt: geworfen und 
einige Schennen verbrannt hatten, zugen fie wieder ab, und rückten dann 
Anfangs April's, nachdem ihnen bie Gräfin von Neuenburg verfprochen 
hatte, ‚ben »freien. Rauf gegen Nidau, Büren und andere ‚ihrer Feinde zu 
fperren „ ihn hingegem für. Bern und feine Angehörigen offen zu halten *), 
vor Büren ,; wo ſie durch Einfchießen: von Fenerkugeln, Schwefelpfeilen 
und anderem. Feuerwerk bei einem heftigen Winde die Stadt an verfchies 
denen Orten in Brand ſteckten, und fie in fo große Noth brachten, daß 
Bürger und Befagung ihre Banner über. die Mauern hinausſtreckten und 
um Guade baten. - Wer. dem Schwerte entgehen wollte, mußte fich ge 
fangen geben. Auf folche Weife fiel Herr Hans Ulrich von Tattefrieb 
in die Hände: ber Berner, und wurde. gegen den feit anderthalb Jahren 
gefangenen Ivo von Bollingen ausgewechſelt. Die Mauern- wurden ges 
ſchleift. Büren war mit. Nidau feit 1387 an ben Herm von Coucy vers 
Pfündet, aber noch mit öfterreichifchen Sölbnern beſetzt gewefen ; welche 
ſchlechte Bezahlung, und daher eutftandene: Noth veranfaßten, auf die 
Dörfer. zu. fireifen, und Kaufleute und NReifende nad; Räuberart anzu⸗ 
greifen. Dieſem Unweſen wurde durch de — von Büren ein 
Ende gemacht **: 

Um die namliche Zeit, als bie: — Büren —* hatten 
erſt Die, Zürcher dann auf ihre Mahnung ſaͤmmtlicher Eidgenoſſen die 
Belagerung von Rapperſchwyl am Zürcherſee angefangen, und am 28. 
April war auch das Banner von Bern bei: dem eidgenöfftfchen Heere 
eingetroffen. Als jedoch der beharrliche Muth und die Standhaftigkeit 
der Einwohner — beiderlei Geſchlechts nicht nur die drei 


”) urk. vom 2. April 1388. 
. Ynonymus, Yufinger; Tſchudi, maler / vbiner 
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Wochen hindurch fortgeſetzten Augriffe aus Büchſen und Brandſchiffen, 
ſondern auch einen neunſtündigen, fürmlichen und mit großem Ungeftüm 
unternommenen Sturm abgefchlägen "hatten, hoben die Eidgenoffen bie 
Belagerung wieder auf, und fehrten jeder im feine Heimath zurüc; um 
indeffen auch auf dem Rückwege nicht unthätig zu bfeiben, verbrannten 
auf demfelben am 4. Mai die Berner und Sofothurner die Borftäbte von 
Aarau *). ——— 

Don wichtigern und glücklichern Folgen für Bern war hingegen det 
nach der Nücfehr ihres Banners von Rapperſchwyl unternommene Zug 
vor Nidau. Am 7. Mai, am Auffahrtötage, erſchienen die Banner von 
Bern ind Solothurn mit zahfreihem, aus Büchfen, Bollern, Tumlern, 
Schirmen, Blyden und andern Wurfmaſchinen beftehendem Belngerungds 
werfzeuge vor diefer Stadt. Für Defterreih und den Herrn von Coucy 
befehfigte hier Nitter Iohann du Nofay, ein geübter Krieger aus der 
Piccardie, eine chen fo wie die von Büren aus zufammengelefenem Volke 
beſtehende Beſatzung, unter ihm ſtanden feine Landölente Raonl von 
Pequigny und Vivian von Merlo, vom benachbarten Adel Ulrich von 
Abenche und Alraume von Vigny, neben ihnen eine Menge Abentheurer. 
Am 19. Mai verbrannten die Berner im Freiburgifchen Segin und bes 
fürmten auch die Stadt Nidan vorzüglich mit Feuereinwerfen. Der Ber 
fehtshaber, du Rofay, welcher die Stadt unhaltbar fand, und der 
Stimmung der VBürgerfchaft nicht traute, überließ fie den Flammen und 
zog ſich, nachdem man einige Einwohner enthauptet hatte, in die Burg 
zuruck, weldye durch den See und bie umgebenden Sümpfe gefichert fchien. 
Allein die Belagerer verfolgten den Feind mit folher Hite, daß ein dar 
bei überfadener Kahn mit etwa fünfzig Mann meift Bewaffnteter unters 
gieng **). Am 26. zerftörten bie Belagerten in einem Ausfalle ein zum 
Steinwerfen beftimmtes Werkzeug, und ſchnitten die Stränge der übrigen 
nebft denen eined Schiffes entzwei, welches auf dem Waſſer hinunter 
getrieben und zum Scheitern gebracht wurde. Am 27. aber griffen bie 
Belagerer mit einem großen, mit brennbaren und Zündftoffen angefüllten 
Schiffe die Brüde und ein hölzernes Gerüfte an, welches in das Wal 
fer hinaus gebaut war; da erfchien ein Theil der Beſatzung auf ber 
Brücke, ſteckte das Schiff vermittelft Seife, Pech und Fett in Braud 
und eroberte eine große, mit dem Wären bemalte, an der Spitze ded 
Schiffes befindliche Tartfche, die nun zum Spott mit aufwärts gefehrten 
Beinen vor deir Augen der Berner "aufgehängt wurde. Hiefür rächten 





*) Tichudi. 
) Wir halten die Angaben des Anonymus von 150 Ertrunkenen und 15 
Berbrannten für übertrieben. 
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ſich die. Belagerer dadurch, daß fie. £leine mit Menſchenkoth gefüllte Ges 
fäffe, in bie. Burg warfen, um bie Bejagung auch durch Geftanf zur 
Uebergabe. zu. zwingen. Noch immer hofften indeſſen die Belagerten auf 
einen mächtigen Entfaß, da fowohl der Herzog von Defterreic; al3 der 
Herr von.Coucy um St. Sohannistag. mit. uahlreicien Herren erwartet 
wurden *). 

Sn der Nacht vom 6. zum 7, Suni machten die Freiburger einen 
Streifzug. nach Aarberg, wo fie einen Aarberger umbrachten, den Bürger: 
meifter. gefangen nahmen und die bei biefer Gelegenheit gemachte Beute 
von 200 Kühen und über. 300 Schweinen um 500 Gulden verkauften. 
Am. 11. ranubten 400. Lanzen bed Landvogts von Yargau eine Menge 
Bieh in der Gegend von. Solothurn und Burgdorf und tödeten vierzig 
Bauern. Am 18. hingegen fand wieder ein Angriff von Seite ber Ber- 
ner auf die Burg zu Nidau ſtatt, wobei fie das auf dem Thor flehende 
Gebäude verbrannten, jedoch ihrerfeits auch nicht unbedeutenden Berluft 
erlitten. Endlich vermittelte der Bilchof von Laufanne, Guido von Drans 
gind, den Bertrag zur Uebergabe. Nach dem Ausfaufe eines Waffen 
ſtillſtandes von ſechs Wochen, während denen je zu vierzehn Tagen die 
Hälfte der Belagerer ſich in die Städte zurückzog, wurde, da fein Ent 
ſatz eintraf, die an mehreren Drten durchbrodyene Burg an die Berner 
übergeben. Du Rofay erhielt nebft der Beſatzung, welche aus Noth 
fchon brei Pferde verzehrt hatte, freien Abzug. - Nachdem berfelbe jtatt 
gefunden, wurde Peter Balmer, Mitglied des Raths, zum erjten Vogt 
geſetzt. Als man aber die Gebäude des eroberten Schloffes näher unter 
fuchte, fand man in einem Thurm unter halbverfaulten Kleidern ben 
Biſchof von Liffabon und den Prior von Alcacova, welde auf ihrer 
Rückkehr von Rom zwilchen Solothurn und Büren durch nidauiſche Söld— 
ner aufgehoben,. geplündert und gefangen genommen worden waren. 
Diefe unglüdlichen Priefter wurden in Bern auf's trefflichite bewirthet, 
fo wie auch mit. Kleidern, Pferden und Geld zur Neife verfehen. Bald 
darauf ſchickten fie aus Dankbarkeit nicht nur die 300 Dufaten zurüd, 
welche die Stadt auf diefe Ausgaben verwendet hatte, fondern überdieß 
ein Gefchenf von 1000 Dufaten ald Steuer an dem gegenwärtigen 
Kriege **). 

Am Donnerfiag vor Johanni belagerten die Berner ein Schloß, 
wahrfcheinfich Prefaz, worin 40 freiburgiiche Kriegsfnechte lagen. Aug 
ben Wurfmwerkzeugen wurden täglich mehr .ald 200 zum Theil bie zwölf 
Gentuer fchwere Steine geworfen, und dennoc; nur zehn Mann der Ber 
fagung getödtet. Am 3. Zufi begehrten die Berner einen Waffenſtillſtand 


) Anonymus, Ryhiner. Gefchichte des Kantons Bern. 
*) Anonymus, Buflinger. Ryhiner. 
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zu einer Unterrebdung. Den folgenden Tag fandbten die Freiburger vier 
Rathsglieder zu ihnen, um wo. möglich einen Vergleid mit Bern zu 
ſchließen. Als aber die Gemeinde von Freiburg den Inhalt der berneris 
ſchen Borfchläge erfuhr, welche dahin giengen, daß fie die Sache der 
Herzöge verlaffen, Frieden fchließen und fich wieder mit Bern verbünden, 
allein dann noch für den Losfauf ihrer Feldfrüchte, welche die Berner 
fonft abmähen Taffen würden, 5000 Gulden bezahlen follten, erklärten fie 
einmüthig, lieber fterben; als fo demüthigende Bedingungen eingehen zu 
wollen. Jedoch fuchten die Freiburger die Waffenruhe von Tag zu Tag 
zu verlängern, ba fie einen Beiftand von 500 Ranzen vom Herrn von 
Coucy erwarteten. Diefed gelang big zum 12. Juli. Allein an dieſem 
Tage erſchien ein ſtarkes Heer Berner mit 500 Schnittern in der Ge 
gend von Murten, fieng den 13. an, dad Getreide auf dem freiburgifchen 
Gebiete abzufchneiden, und bezog noch in berfelben Nacht ein Lager bei 
dem Siechenhauſe und bei Gormerd, während eine Abtheilung von 150 
Mann das Vieh bei Bürglen wegnahm, Die nächften Tage über wurde 
ber Krieg auf diefe Weife mit Naben von Vieh und Kornabmähen in 
der Nühe von Freiburg fortgefeßt, bis am 16. Juli endlich die erwar⸗ 
tete, in 260 piccardiſchen Lanzen, unter denen ſich 50 Nitter befanden, 
nebtt 160 Armbruft: und Bogenfchüten beftehende Hülfe des Herrn von 
Coucy unter Anführung des Herrn Johann von Noyes, Connetable des 
Herrn von Couch, als Oberbefehlshaber und der Herren Konrad von 
Enfonee, Wilhelm Alraume von Langred und ded Ponts eintraf. Auf 
diefe Weiſe verftärft, ſtreiften nun die Freiburger gleichfalls in die Ge⸗ 
gend von Laupen und Aarberg, ja felbft von Bern, wobei fie ähnliche 
Verwuſtungen und Beraubungen vornahmen, wie diejenigen, welche auf 
ihrem Gebiet verübt worden waren. So verfloffen der Juli und ein 
Theil des Augufts des Jahres 1388. unter gegenfeitigen, beftändigen 
Neckereien und Befchädigungen zwifchen Freiburg und Bern, ohne daß 
dadurch am Ende ein wichtige Ergebniß für die eine oder andere Par⸗ 
tei erfolgt wäre, als daß der unglückliche Landmann mit dem Verluſt 
feiner Habe und der Früchten feines Fleißes die Leidenfchaften der Stäbter 
entgelten mufre. Am 9. Auguft zogen indeffen die fremden Hülfövölker 
wieder von Freiburg ab, und bald darauf fegten die Berner einen Hin⸗ 
terhaft auf dem Schönenberg , und lockten durch Aufprengen einiger Reis 
figer die Freiburger heraus. Zwar blieb die Abficht der Berner den 
Freiburgern nicht fange verborgen, allein fie geriethen nichts defto weni⸗ 
ger in folche Unordnung, baß ihr Anführer, Heinrich von —— 
auf die ſchmaͤhlichſte Art ſeinen Schild auf der Flucht wegwarf, und 

mancher von ihnen auf dem Nückzuge nach der Stadt das Leben einbüßte . 
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Inzwifchen war auch auf andern Punften der Krieg. mit: nicht ges 
ringerer Thätigfeit fortgefegt worden, Im, Juli unternahmen die öfters 
reichifchen Städte im Aargau einen Zug bad. Land hinauf gegen Burg 
dorf. Allein die Einwohner diefer Stadt thaten einen fo herzhaften Aus⸗ 
fall, daß ſie die Aarganer bis Bifingen zurüdjagten und ihnen daſelbſt 
25 Mann erfchlugen und 50 gefangen nahmen.- ‚Gefährlicher als offene 
Gemalt, welche fie mit tapferer Gegenwehr abzutreiben vermochten, war 
jedoch für die Burgdorfer die vwerbrecherifche. That Wernli_ Schneiderg, 
durch deſſen Bosheit im September ein großer Theil‘ ihrer Stadt. nicht 
ohne Berdacht öfterreichifcher Auftiftung verbrannt. wurde. . Die Berner 
hingegen machten einen Streifzug gegen ‚Zofingen, wo ed nur wenig 
fehlte, daß die Stabt in ihre Gewalt gefommen wäre, Bor der Hand 
begnügten: fie ſich mit einer fehr beträchtlichen. Beute und mit einer. jo 
großen Anzahl Gefangener, baß fie nebft den freiburgifchen alle Thürme 
füllten und noch 60 Mann in ben Keller des Kaufhaufes ‚gelegt werben 
mußten-*), Sm Dftober traten ber Meyer, Rath, Bürger und Ges 
meinde der Stadt Neuenftadt unten am Schloßberg, weldye die fiegreichen 
Waffen der Berner nun öfters in der Nähe gefehen hatten nnd fich 
ihres Schuges zu. erfreuen wünfchten, in das Burgrecdht der. Stadt Bern, 
and bezahlten fkatt anderer Steuern einen jährlichen Udel von einer 
Mark Silberd auf dem Kaufhauſe. Die Kriegsdienfte hingegen vers 
fprachen fie wie andere Bürger zu leiften,. weßwegen fie auch wie biefe 
gefchirmt werden follten. Alle fünf Jahre verpflichteten ſich die, Neuen 
ftabter, das ewige Burgrecht eiblich zu befchwören, und wenn fie es 
aufgaben, eine Geldftrafe von 50 Marf Silbers zu bezahlen. Nur die 
Pflichten gegen ben Bilchof von Baſel, das Kapitel und das Stift 
wurden vorbehalten *). 

Am 9. Sanuar 1389 zog eine Abtheilung Berner nad Solothurn, 
von wo fie am 11. mit einigen Freiwilligen dieſer Stabt längs. ber 
Aare hinab über Wangen, von da bis Diten und unter beftändiger Vers 
‚heerung . des öfterreichifchen Gebiet vor. die Feſte Gowenftein rückten, 
welche. in einem Tage erobert, 20 Mann der Befabung erfchlagen, 100 
ald Gefangene. fortgeführt, und viel vom Landoolfe bahin geflüchtete 
Habe erbeutet wurde. Bon ba gieng der Zug weiter gegen Brugg und 
über. den. Bözberg in das Fridthal, wo man. bie. in bem Kirchhof zu 
Fri verwahrten Güter 'behänbigte, und dann mit reicher Beute beladen 
über Wietlisbach wieder nach Haufe zurüdfehrte ***). 





ze, Bufinger- Tſchudi. 
7) urk. vom eilften Tag des andern Serbfmpnats 1388, abgedr. im Soloth. 
Wochenbl. Jahrg. 1830, S. 601. | 
9), Tſchudi, 
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Faſt alle kriegführenden Parteien fiengen jest an, eined Kampfes 
mübe zu werben, bei deſſen Fortfegung das Land völlig zu Grunde ges 
richtet werden mußte, ofme daß am Ende fehr wichtige, die Wiünfche 
ber Streitenden befriedigende Ergebniffe abzufehen waren. Nur Bern, 
welches ihn ald eine erwünfchte Gelegenheit, feine Macht auf Koften zwei⸗ 
deutig oder feindfelig gefinnter Nachbarn zu vergrößern betrachten mochte, 
ſchien der Beendigung deſſelben abhold. Daher. gelang es endlich, den 
am 9. März 1389 nach Zürich gekommenen Abgeorbneten ber Reiches 
ftädte einen fiebenjährigen Waffenftillftand vom 1. April 1389 bis Geors 
gentag 1396 zu Stande zu bringen, dem aud; Bern, -wiewohl ungern, " 
beitrat, Die Eidgenoſſen blieben im Befite aller ihrer Eroberungen, fo 
daß Bern dad obere Simmenthaal, Unterfeen, Unſpunnen, Oberhofen 
und Balın, die Herrichaft Nidan fammt der Landgrafichaft an ber Aare 
und gemeinfchaftlich mit Solothurn, Büren behielt, welche Erwerbungen 
als ein bedeutender Zuwachs für ihre Macht angefcehen werden fonnten, 
Zwifchen Oeſterreich, Solothurn und Bern ward St. Urban ald Dinge 
Rätte feftgefegt. Diefen Ausgang nahm ein Krieg, bei deffen Anfang 
die Fortdauer der Bunbeöverhäftniffe ber Eidgenoffen und die Selbſt⸗ 
- fändigfeit der fchweizerifchen Völker auf die gefährlichite Weife bedroht 
waren, und von deſſen längerer Fortfegung die Verwüſtung und Ent 
völferung aller öfterreichifchen und eidgenöffifchen Länder von den Ufern 
bed Rheins bis an ben Fuß der Alpen zu befürchten ſchienen. Statt 
des von dem Haufe Defterreich und dem fürftlich gefinnten Adel Helves- 
tiend gehofften Zield der Zerftörung des Bundes. umd der Unterjochung 
der freien Länder und Städte hatte er im Gegentheil durch den Helden 
fampf bei Sempad) und eine wunderbare Wendung der Dinge Befeſti⸗ 
gung jener in mancher Hinficht fchwanfenden Bundesverhältniffe herbei- 
geführt, und Bern, welches die Waffen eben fo ungern niebderlegte, als 
ed diefelben ergriffen hatte, durch diefen mit Widerwillen begonnenen 
Krieg bie bebeutendften Vortheile errungen. - Bern ſtand jegt in Uecht⸗ 
land eine Macht zu Gebote, welche bei dem Friegerifchen Geifte feiner 
Bewohner und ihrer Standhaftigfeit in Tagen der Prüfung wie in Tagen 
des Glücks felbit vom Gewaltigern berücjichtigt werden, und deren aus 
eigener. Anftrengung errungene Größe bad Vertrauen und Selbſtgefühl 
des Bürgers zu neuen glänzenden Thaten begeiftern mußte, . welche die 
Botmäßigfeit der Stadt noch weiter ausdehnen und ihren Ruf felbit fern 
von den Grenzen bed alten hefvetiichen Landes verbreiten follten ). 


) Drief der Eidgenofen von Zürich am 1. April und der der Serzoge 
von Wien, Donſtags, in dem Dflerfeiertagen (22, April) beide — 
bei Tſchudi. 
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"XIV. Kapitel. 


Boom Bürher Frieden Bis. sum Ende des bierzehnten — 
hunderts. 


Die Wiederherſtellung des Friedens hatte vor allem den natürlichen 
Wunſch zur Folge, durch Belebung des Verkehrs dem tief geſunkenen 
Wohlſtande des Landes wieder aufzuhelfen. Zu dieſem Ende ſchloß Bern 
nebſt ſeinen Bundsgenoſſen von Zuͤrich, Solothurn und Biel mit dem 
Grafen Steffan von Mümpelgard und feinem Sohne Heinrich, Herrn 
zu Orbe, einen Vertrag, vermöge deffen man ſich gegenfeitig jeder in 
feinem Gebiet freien Verkehr und in den Burgen Schu für Leben und 
Eigenthum gewährte, Die Grafen verfprachen, wenn’ fie mit Bern oder 
ihren Verbündeten zerfielen, es durch offene Briefe an Bern zu berichten, - 
und ihren Angehörigen noch vier Monate lang den freien Berfehr und 
Abzug ihrer Perfonen und Handeldwaaren zu geftatten®). Dann ers 
ließ man am 1. Auguft eine Verordnung, welche ganz geeignet war, das 
tief erfchütterte Zutrauen der Staatöglänbiger wieder zu heben und zu 
befeftigen, fo daß vermittelft ded geringen Zinsfußes, um den man num 
Anleihen erhielt, die Tilgung der Schuld in weit kürzerer Frift und mit 
weit geringerer Anftrengnng der Bürger möglich wurde. Der gute Haus⸗ 
halt, den man im öffentlichen Weſen einführte, wurde dann wieder eine 
treffliche Quelle des Wohlſtandes der Bürger und ein Harpemittet zur 
Vergrößerung und feſtern Begründung des Staats **). 

Die letzten Jahre des vierzehnten Sahrhundertd waren durch bie 
Ruhe, deren man während derfelben genoß, ein Erfaß für die in fo 
vieler Beziehung, ſchreckensvolle Zeit, welche man vor dem zu Zürich 
zwifchen Defterreich und ben Eidgenoffen vermittelten Frieden durchlebt 
hatte. In allen Ständen ſchien man ſich nady Ruhe, Ordnung und 
einer beſſern Geftaftung der Dinge zu fehnen. In Bern aber benubte 
man biefe günftigere Lage der Dinge, um auf ber einmal betretenen 
Bahn, welche man auf eine eben fo Fräftige als ruhmvolle Weife vers - 
folgt hatte, ferner mit Entfchiedenheit und Umficht fortzufchreiten. Die 
Stellung, in der man fi am Ende diefed Jahrhunderts befand, war 
eine völlig verfchiedene von derjenigen, in welcher man im Anfang befs 
ſelben geftanden hatte. Aus einer Reichsſtadt, die beinahe af die Ber 


) Datum feria tertia infra octavam nativitatis Christ. 1389. Soloth. Wochenbl. 
Fahrg. 1818, S. 421. 

) Berordnung'von Schultheiß, Math, Bürger und der Gemeinde gemei- 
niglich der Stadt Bern vom 4. Auguſt 1389. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 
1829, S. 570. Wir werden weiter unten umfländlicher auf bdiefelbe 
zurückkommen. 
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grenzung ihrer Mauern und auf ‚die Kraft. ihrer Einwohner befchränft 


gewefen, war Bern jebt die Herrfcher in eines bedeutenden Gebiets geworden, 
welche ſchon vielen Reicheftänden an wirfficher Madıt gleichkam und ſich 
durch den Ruf der Tapferkeit ihrer Bürger, der Weisheit und Geredys 
tigfeit ihrer Obern und des Glücks, welches durch eine, befondere Bes 
günftigung. des Lenfers aller Schickſale an ihre Waffen. gefeflelt ſchien, 
an Bebeutfamkeit im Glauben der Völker mit den meiſten meſſen fonnte. 
Fernere Benugung der Verhältniffe zu Erweiterung, der Macht und- des 
Anfehend ihrer Vaterſtadt ſchien den Männern, denen die Leitung der 
öffentlichen ‚Angelegenheiten vertrauet war, und ‚zwar. vorzüglich dem 
Haufe Bubenberg, deſſen edle Sprößlinge Beru's Ruhm und, Größe ald 
das. ſchönſte Kleinod. des von den Vätern „überlieferten Erbes betrachte 
ten, nächte Pflicht, Mit: der Bekaͤmpfung übermüthiger Feinde - hatten 
aber zwei Wege vorzüglich zur. Erwerbung der bis jetzt errungenen 
Macht beigetragen, nämlicd Bünde mit Nachbarn, auf deren Gebiet man 
fich ‚nicht ausdehnen konnte, und. Anfauf von Befigungen, durch welche 
man, das feinige ausrundete und, ficherte. 

Der. Vertrag, welcher der Schweiz am Ende des vierzehnten Sahra 
hunderte eine ziemlich Lange Ruhe gewährte, im der fie. befiere Zeit. bes 
fam, ihre innere Angelegenheit zu ordnen, wurde im. Juli, 1394 ‚ges 
fchloffen ‚und vermittelt ‚defjelben die Waffenruhe zwiſchen Defterreich 
und den Eidgenoffen um zwanzig Jahre, nämlich, von ‚St, Georgentag, 
1395 bis 1415 verlängert. Bern und Solothurn follten ‚ihre Eroberungen 
und dasjenige, was fie bei Abichließung der Uebereinkunft ‚befeffen, waͤh⸗ 
rend der ganzen Dauer berfelben ungeftört behalten, mit Ausnahme, des 
Inſelgaues, auf dem die Freiburger ihre Anfpracdhen am Rechten ſuchen 
durften. In Klagen von öfterreichifcher. Seite gegen Bern oder Solo⸗ 
thurn wurde Zofingen, in Klagen diefer Städte. gegen Oeſterreich Bern 
zur Dingftätte gefegt. Städte und Länder verpflichteten fih, Niemand, 
zum Bürger oder Landmann anzunehmen, ald wer bei ihnen, feinen 
Wohnſi itz aufſchlagen wollte, und überhaupt dieſe Gunſt keinem Angehö⸗ 
rigen Oeſterreichs zu gewaͤhren. Im Betreff privatrechtlicher Verhalt⸗ 
niſſe wurden die Bedingungen feſtgeſetzt, die ſich in allen ſtaatsrechtlichen 
Verhandlungen der Zeit vorfinden, und für Streitigkeiten ein Schied⸗ 
gericht. angeorbnet).. : Kurz vorher hatte ein Bund, den bie Regierung 
von Zürich auf zwanzig Jahre auf eine, für bie Eidgenoffenfchaft nach⸗ 
theilige Weiſe mit Deſterreich geſchloſſen, bie Gemüther überall aufs 
höchfte geſpannt. Die. fieben ‚Orte mit ‚Solothurn wiberfegten fi). auf's 
formlichſte und machten ſogar bie: Zuricher auf das — auf⸗ 


2) Urf, vom i6. guli 1304 bei Tſchudi. 
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merkſam ‚ welches in der von ihrer Regierung getroffenen Verabredung 
Tag. Darüber gerieth die Bürgericjaft in die heftigſte Aufwallung, fo 
daß am 15 Juli 1393 aus Befehl der Zmweihhndert, bon Bürgermeiftern 
und Rüthen, wer an der Schuld befunden wurde, abgeſetzt und der 
oͤſterreichiſche Bund für ungültig erffärt ward Einige Tage "vor 
diefeni"&reigriffe Hatten die’ Boten der Eidgenoffenfchaft zu Zürich die fo 
dringend nothwendige Wiederherſtellung der Kriegszucht, welche durch. die 
greuelhafte Art, wie der GSeittpächerfrieg geführt worden, tief erfchütterk 
worden war, durch ein Geſetz zu bewerfftelligen geſucht, welches ‚unter. | 
bern Namen ded Sempacherbriefs befanne ift *). 

“ Die Reihe der Erwerbungen, mit welchen Bern fowohl feine Ein 
künfte als feine Kriegsmacht in’ dem letzten Jahrzehend des vierzehnten 
Jahrhunderts fo bedeutend vermehrte, begann mit der Herrſchaft Sims 
menegg. Rudolf. von Warburg, der durch Bern's Vermittlung wieder 
in den Befig berfelben getreten war, hatte im Jahr 1389 die Abgaben 
ſeiner Unterthänen auf ihre Bitte in beftimmte Leiftungen umgewandelt ***), 
Im Frühjahr 1391 ſah fich jedoch Rudolf durch feine drüdende Schul 
denlaft genöthigt, das Reichslehen Simmenegg nebit den Dörfern Bot 
tingen / Schwarzenmatt, Aeſchi, Wißembach, Afmannsried u. f. w. mit, 
hohen und’niedern Gerichten und Leuten um 2000 Pfund Pfennige der. 
Stadt‘ Bern zu verfanfen 7). ı Um dieſe Zeit war Mangold von Brandis, 
zuerft Probſt in der Reichenau und dann feit 1385 Bifchof zu Konftanz, 
mit Hinterfaffung vieler Schulden, geftorben, und die Theiluug feiner 
Verlaſſenſchaft, befonderd aber feiner Beftgungen im Niederjimmenthaf, 
hatten gewaltige Zwiſtigkeiten zur Folge gehabt. Es waren dieſelben 
nämlich nicht nur von feinen Erben, Junker Walther von Hohenflingen, 
feinem Schwefterfohne und Herren Heymann Münd; von Miünchenftein, 
dem Gemahle feiner Schwefter Agnes, fondern auch von feinen Glänbis 
gern, den Grafen Friedrich und Eberhard von Nellenburg, nebft andern 
Edelleuten angefprocdhen, ja die Stadt Bern erfchien noch als dritte 
Partei wegen der Anforderungen einiger ihrer Bürger, fowohl jüdifchen 
als chriſtlichen Glaubens; Endlich wurde der ſchwierige Handel, durch 


ER 7. 5 u. u " er. Hatten 
L * —2* ad 4393; waner⸗ | m 
nd pet bei Tſchudi 1: 574. Wir werden unten auf die: Vorſchriften 


urüdfommen. 1. 

“rn jeder Hucharte guten odkr ſchlechten Lande⸗ und von iedem >: 
’ 00 mia her den Bergen fo zul dem Grunde gehört, 18 Bfennige, von. 
Ing weile auf den Bergen aber einen” Schilling Bernmünze, von 


n Welchen sein Afund einen guten Gulden ausmacht urk vom St Ar 
dreastag 1389, 


+) Urf. vom 20, — 1391. 
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einen Spruch Johannes Krieg, des Aftern, nebft fechd Schiebleuten, Rit⸗ 
ter Heinrich von Marfingen, Ritter Hand Puliant von Epfingen, Kon⸗ 
rad von Sal, Schultheiß zu Winterthur, Rudolf Rufchner, Bürger zu 
Ueberlingen, Wernherr Zuber, Schuftheiß zu Bafel und Peter Simon, 
Bürger zu Bern, dahin entſchieden, vaß die niederfimmenthalifchen Bes 
figungen aus der Verlaffenfchaft Biſchof Mangold's halb den Erben und 
halb den GHläubigern gehören, die erftern den letztern aber noch überdieß 
1200 Gofdgulden geben, und bis zur Bezahlung mit 80 Gulden jährlich 
verzinfen follten. Beide Theile waren gemeinfchaftlich verpflichtet, Die 
Schuldforderungen ber Stadt Bern zu. befriedigen”). Im Jahre 1393 
traf Frau Agnes von Mündhenftein einen Bergleich mit ihren Unterthas 
nen von Weiffenburg und Erlenbach, wodurch die beibfeitigen Nechte 
und Pflichten näher beſtimut wurben**), Erft drei Jahre fpäter 1396 
fam dann eine wirffiche Theilung der tiederfimmenthalifchen Güter Bis 
fchof Mangold's zwifchen ihr, ihrem Bruder Wolfram von Brandis und 
ben übrigen Gläubigern zu Stande, in welcher der Fran von Münchens 
ftein Diemtigen und Wimmid, den Gläubigern aber Weiffenburg und 
Erlenbach zuficlen. Beide Parteien ertheilten ihren Angehörigen Briefe 
im Sinne ded von der Frau von Münchenftein getroffenen, Vergleiche. 
Ein Jahr fpäter verfaufte Agnes jedoch ihre Güter an ihren Bruder 
Wolfram und Niklaus von Scharnachthal, denen von den Lardleuten 
unter Vorbehalt ihrer Freiheiten gehuldigt wurde *). 

Eine Reihe von ſchiedrichterlichen Sprüchen beurkundet die Span⸗ 
nung, welche zwiſchen dem Gotteshaus Interlaken und dem benachbarten 
Städtchen Unterſeen herrſchte, und die beftändigen Mißhelligkeiten, welche 
zwiſchen ihnen ausbrachen. Bald war ed die Stadt Bern, welche mit 
Fräftig ausgefprochener väterlicher Gefinnung dem Hader ein Ende machte, 
bald wurden andere Sıhiedleute gewählt 1). in Hauptgegenftand dies 
fer fich immer wiederhofenden Zwiftigfeiten war, wie überalk, die Auf 
nahme interlakifcher Angehöriger in das Bürgerrecht von Unterſeen. Sm 


») urk. zu Baden am &t. Urbanstage 1391. 
**) rk, vom 24. Zuni 1893. | 
”") urk. vom St. Nillausabend 1398. Inter den mit Namen angeführten 
Randleuten erfcheint auch Klaus Fritfching von Oye. 

« P Spruch von Schultheiß, Rath, Heimlichern und Vennern ber Stadt 
Bern vom 9. Juli 4387. Spruch Petermann’s von Krauchthal, Ob⸗ 
mann’s, Dtto von Bubenberg und Konrad’s von Burgiſtein, Echied: 
richter für linterfeen, Bobanns von Mulern und Petermann’s Nicder 
für Snterlafen, Freitags vor St. Vinzgenzentag 1395. Spruch Mon 
tags, nach unfer Frauentag, zu Herbit 1897 durch die nämlichen, mit 
Ausnahme Konrad’s von Burgiftein an deffen Stelle Peter von Grafen» 
ried trat. 
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Folge des mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Vertrags über die Waffenruhe 
war Bern im Beſitze der Herrſchaften Unterſeen, Oberhofen, Unſpunnen 
und Balm geblieben. Im Jahr 1397 löste die Stadt, um ihn Eigen⸗ 
thum fo faft ald möglich von fremden. Anfprüchen zu erledigen, das ‚auf 
benfelben ruhende Pfandrecht, welches Graf Friedrich von Zoßfern, feine 
Gemahlin Verena von Kyburg und ihre Tochter Via als Erbin der Frau 
Margaretha von, Kuburg, Wittwe bed jüngern Thürings von Brandis, 
befefien, um 600 Gulden ein ). Sm folgenden Jahre 1398. verkaufte 
jedoch Bern die Gerichtöherrichaften Unſpunnen und Oberhofen wieber 
fammt den Burgen als freie Mannlehen zur Hälfte dem Schultheißen 
Ludwig von Seftigen. und bie, zwei anbern Viertel an Herrn Niklaus 
von Scharnachthal und feiner Frau Antonia von, Seftigenr um 5000 xheis 
nische Gulden, Die Käufer mußten, fo wurde es ihnen worbehalten, 
ber Stadt in allen Kriegen ‚mit Burgen und Leuten dienen, wenn fle 
das Berfaufte, wieder veräußern wollten, es vorerft ber Stadt anbieten, 
und felbft der Herrfchaft Defterreich die, Wiederlofung nicht. eher geſtat⸗ 
ten, als bis fie ihnen 4000 rheinifche. Gulden erlegt haben, würde. 
Sehr wichtig für die Ausrundung der berneriſchen Befigungen: im 
Emmenthal und für die Verbindung zwifchen dem Oberlande, Emmen 
thal und Oberargau-war ber 1399 zwiichen Bern und der Gräfin Auna 
nebſt den Grafen Berthold und Ego von Kyburg um 560 Golbgulden 
gefchloffene Kauf um beide Sclöffer alt, und nen Signau nebft dem 
Dorfe gleiched Namens mit voller Herrſchaft und hohen und niebern 
Gerichten **), Signau wurde inbeflen nod im nämlichen Sahre, ‚mit 
Ausnahme von Röthenbach, an Johann von Büren, Bürger von Bern, 
um 1100 rheinifche Goldgulden verfauft.. Bern begnügte ſich an ber 
DOberherrichaft und dem BVerhältniffe, welches zum Theil ſchon aus Jos 
hann von Büren’d Bürgerrechte entiprang.**). Dad Landgericht von 
Rahnflüh, welches ſich über das ganze Emmenthal erſtreckte, und. wel 
ches er vom Haufe Kyburg pfandbweife empfangen ‚hatte, mochte zwar ber 
Edelknecht Burfard von Sumiswald mit der Fefte Trachſelwald an Bern 
übergeben haben. Allein 1392 wurde er unter verfchiedenen Bedingun⸗ 
gen wieder in Befiß deſſelben gefegt. Ueber Bürger von Bern und Ans 
gehörige der Stadt. fonnte er jedoch mur mit Wiffen und Wollen berfels 
ben richten, und wenn fie um Miffethaten, die bad Blut, bes 
rührten, beffagt worden, wie um Raub, nächtlichen Brand, Mord, 
Nothzucht, unnatürliche Lafter und Diebftahl, fo war ihm nur verftattet, 
fie vorläufig zu verhaften, und dann die Weifung bes Raths von Bern 
*) Raufbrief, Dienfiags vor Mathystag 1397. 


7) Kaufbrief an der heil, drei Königabend 1399. 
*) Kaufbrief, Montags den 24, März 1399. 
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einzuholen *%. Zwei Jahre fpäter verpfaͤndete Herzog Leopold von 
Defterreich Burkarden zu Tilgung einer andern Anſprache das fogenannte . 
innere Gericht zu Rahnflüh, nebſt dem halben Gerichte Trachſelwald, 
welches das Amt zu Nüti genannt wurde und dem Gerichte zu Weiſſen⸗ 
bach mit Leuten und Gütern um 800 Gulden. Auch übertrug er ihm 
noch befondersd den Blutbann in jenem Gerichte zu Rahnflüh *). Doch 
gieng ed nach einigen Jahren Burfarden von Sumiswald, wie den 
meiften Edelleuten jener Zeit und jenes Landes, er fah fich durch eine 
dringende Schuldenlaft genöthigt, Gerichtöherrichaft und Grundeigenthum 
zu veräußern, um fich dieſer drüdenden Verpflichtungen zu entledigen. 
Daher verfauften Burfard und feine Gemahlin Margaretha von Mülis 
nen mit vormmmdfchaftlicher Ermächtigung ihres Bruders, Ritters Hem⸗ 
mann’d von Mülinen, nachdem ihm Bern die Veräufferung geftattet***), 
und ihn feiner Mannfehenpflicht entbunden t), dem beutfchen Ordens⸗ 
haufe- Sumiswald um 1000 Gulden die Burg Trachfelmald , nebft Leis 
. ten, Gütern und Gerichten, die Gerichte zu Rahnflüh und Weiffenbach 
nebft dem Amt von Rüti und der Hälfte der Feſte Reynach it), Frau 
Margaretha verzichtete vor dem Rathe zu Bern auf alle ihre Anfprachen 
‚ rückfichtlich ihrer Ehftener, Morgengabe und Wiederfall und erhielt das 
für von Seite des Drdend die Zuficherung der Iebenslänglichen Nußs 
nießung der verfauften Güter für fie und ihren Ehemann tr7). 

Seit der Eroberung von Büren hatten, Bern und Solothurn biefe 
Stadt und das damit verbundene Gebiet umvertheilt befeffen, allein es 
waren aus diefer gemeinfchaftlichen Verwaltung mannigfaltige Schwierig» 
feiten eingetreten, welche 1393 die beiden Städte zu einer Theilung bes 
wogen. Die Stadt Büren mit allem was auf der rechten Seite ber 
Aare lag und auf der linken Seite noch dem Kirchenfage zu Grenchen, 
ben Dörfern Lengnau und Reiben blieb bei Bern, der übrige Theil kam 
an Solothurn. Alle drei Städte behielten ihre Bürger, doch war es 
jedem freigeftellt, fein Bürgerrecht nad) der in jeder der Städte geſetz⸗ 
lichen oder gewöhnlichen Form aufzugeben. Die eigenen Leute, die zu 
Büren gehörten, fielen an Bern, es wäre dann, daß fie ſich bereits 
verbürgert hätten, und bei ihrer bürgerlichen Freiheit verblieben. Die 
Herrichaft Nidan hingegen mit allem was dazu gehörte blieb völlig bei 


*) Revers Burkard's von Sumiswald vom ii. März 1392. 
**) urk. zu Enfisbeim, Samflags vor Faſtnacht 1394. Urk. zu Tann am 
Et. Verenentag 1394. 
»**) Urk. Samitags den 3. März 1398, 
+) urk. vom 1. Zuli 1398. 
++) Kaufbrief vom 25. Yuni 1398. 
+rr) Urk. Samflags den letzten Juni 1398, 
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Bern, welches indeffen den Bürgern von Solothurn ihre alten Zollfreis 
heiten zu Nidau und Büren für ihr eigenes Gut beftätigte. Diefer Ders 
trag wurde auf dem Kirchhofe zu Segenftorf dm St. Ulrichsabend 1393 
durch die Abgeordneten beider Städte abgefchloffen und zwar bernerijcher 
Seits durch die Ritter Dtto von Bubenberg und Konrad von Burgis 
ftein, Ludwig von Seftigen, Edelknecht, dermalen Schultheiß zu Bern, 
Petermann Büwlin, Hans von Mulleren, Heinrich Oſtermundigen, Ser 
frid Ringolt, Heinzmann Zigerli, Niklaus Uttinger, Ulrich von Gyfens 
ftein, Klaus Blindmann, Peter Schwebli, Johann von Kienthal, Stadt 
fchreiber und Mitglied des Raths zu Bern, folothurnifcher Seits von 
Hemmann von Durrach, dermalen Scuitheiß zu Solothurn, Matthias 
von Altren, Kuno Raimund, Kuno Biſa, Jaͤlli von Wenge, Berchthold 
Figger, Jakob Obi, Konrad Heggendorf, Konrad von Lindau, Niklaus 
Spieß, Klaus Beſo, Heinrich Lerower, Johannes Hutter, Stadtjchreiber 
und Mitglied des Raths zu Solothurn *). Der Befig von Nidan hatte 
für Bern um fo mehr Wichtigkeit, ald mit demfelben die Landgrafichaft 
am linfen Aarufer, die eigentliche Landeshoheit, in fo weit fie ein Reiches _ 
ftand unterx dem Kaifer befigen Fonnte, verbunden war. 

Sm Betreff des Infelgaued waren Bern und Freiburg im leßten 
Frieden an das ordentliche Recht gewiefen worden. Diefe Städte famen 
baher überein, vier Schiedrichter und einen Obmann zu-wählen. Bon 
. Seite Bern’d fiel die Wahl auf Petermann Büwlin und Petermann 
Nieder, beide Bürger von Bern, und von Seite Freiburg’d auf Hand 
von Praroman und Jakob Bargin, Bürger von Freiburg. Ald Obmann 
erhielt Hans von Muhlern, Bürger von Bern, dad Zutrauen beider 
Parteien *. Der Obmann AHeigte ſich zum Spruche der Berner, doch 
legte er den lettern auf, zu beweifen, daß Freiburg vor der Eroberung 
Herrn Jakob Riths nebſt anderen Abgeordneten nad Nidau gefandt, um 
die Einwohner zu Stadt und Land vom freiburgifchen Eide zu entbinden 
und ihnen zu befehlen, dem Biſchofe von Freifingen zu Handen des 
Haufes Defterreichh und des Herrn von Coucy und ihrer Amtsfeute zu 
fchwören***, Als nun Herr Johannes von Thal, Kirchherr zu Bürglen 
und Junker Johannes von Figerz die Wahrheit diefer Thatfache beſchwo⸗ 
ten, wurde der Infelgau Bern zugefprochen 7). 5 

Noch ganz am Schluffe des vierzehnten Sahrhunderts brachte Bern 
durch einen Kauf von Anton vom Thurm Herren von Sllingen und 
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*) Urf. im Archiv. \ 
*) Compromiss vom 410. Nedemonats 1395. Abgedr. im Soloth. Wochenbl. 
Kahrg. 1829, ©. 525. 
*) Spruch an unferer Frauenabend im Herbſ 1396, 
T) Rundfchaftsausfagen und Spruch, ERS nach St. Valentinstag 1398. 
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Ergonzach und feiner Gemahlin Pafeta von Vignay um 6200 Goldguls 
den die Schlöffer Stein und Tellen, nebjt dem ganzen Thale Frutigen 
mit voller Herrichaft, Leuten, Mannlehen und Einkünften, mit Ausnahme 
des Kirchenfates zu Frutigen und ded Jungen Zehndens, die Ritter Ris 
flaus von Scharnachthal befaß, an fih *). Dem Kaufe felbft hatte 
‚Graf Rudolf von Greyerz, der ältere, fein Siegel beigefügt. ein 
Sohn Rudolf, der jüngere, Herr zu Montfalvans und Waugremont bes 
ftätigte ihn befonders ++, Während fünfzehn Jahren behielten fich ins 
defien die Verkäufer dad Wiederlofungsrecht vor***. Die Landfeute 
von Frutigen aber befriedigten beim Uebergang unter die neue Herrichaft 
die alte für alle rüditändigen Steuern und Zinfen 7). Als nun Bern 
fi; geneigt zeigte, Dielen Landleuten gegen Erfegung der nämlichen 
Summe von 6200 Goldgulden völlige Steuerfreiheit zu gewähren, ers 
griffen biefelben mit großem Eifer die dargebotene Gelegenheit ihre bürs 
gerfiche Stellung zu verbeffern, willig brachte ein jeder, was er von 
den Bätern ererbt oder felkit erworben, dem Gemeinwohl der Land» 
fchaft zum Opfer. Sa, nod) ‚bewahren .alte Lieder die Sage, daß die 
Genteinde gejchworen, fieben Jahre hindurch Fein Rindfleifch zu effen, 
um ſich von der verbaßten Beſchwerde, welche der wilde Friegerifche und 
verfchwenbderifche Freiherr von Thurn wohl mit mehr Härte als Billige 


+ feit erheben mochte, loszufaufen ir). Im Fall einer MWiederlofung von 


Seite des Freiherrn erhielten fie die fürmliche Zuſicherung, daß ihnen 
alsdann das Geld wieder erftattet werden follte. Uebrigens behielt die 
Stadt die hohen und niedern Gerichte und alle andern Herrfchaftsrechte 
an Mannfchaft und Lehen, mit Ausnahme des Steuerrechts, und bie 
Landleute verfprachen ihr und ihrem Kaftlan feierlich fchuldigen Gehors 
fam, millige Eutrichtung aller zu Stadt und Land audgefcriebenen 
Steuern und Theilnahme an ihren Kriegen 747). 

Noch mögen die Aufnahme des Kfofters St. Johannes und ded neu 
geftifteten Karthäuferffofters Thorberg in den Schirm der Stadt in 
mannigfacher Beziehung ald Erwerbungen betrachtet werden. Die Kaft 
vogtei ded Benediftinerflofterd zu St. Johann bei Erlach hatte big jetzt 
dem Haufe Neuenburg zugehört, und zwar war die Ausübung derfelben 
unter den beiden Zweigen Nidau und Neuenburg fo vertheilt geweien, 
daß wenn die Herren von Neuenburg fie während der Amtsdauer eines 


*) Kaufbrief zu Murten 17. Funi 1400, 
**) Urt, vom 17. Zuni 4400 zu Murten. 
***) Datum et actum in oppido mureti 44, Juni 1400, 
+) Quittung zu Murten vom 12. Yuni 1400. 
+r) Müller 8. U., ©. 548, 
ttt) Huldigung der Landleute, Montag nach St. Ulrichstag 1400, 
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Abts verwaltet hatten, fie dann während berjenigen feines Nachfolgerd 
bem Grafen zu Nidau zufam, und auf diefe Weiſe ftets zwifchen beiden 
Hänfern abwerhfelte. Als nun die Gräftn-Elifabeth von Neuenburg beim 
Tode eines unter ihrem Schirm geftandenen Abts entweder aus Unkunde 
oder vorfäglich ihren Einfluß fortäben wollte, erhoben die Berner, ale 
nunmehrige DBefiger von Nidau, Beſchwerde, und der Streit dauerte 
einige Zeit, bid er im Anfang des Jahres 1395 dahin beigelegt wurde, 
daß zwar der durch Verwendung der Gräfin erwählte Abk, Herr Johann 
von Neuenburg bei feiner Abtei und Würde bfeiben folle, fo daß wäh 
rend feiner Regierung die Berner feine und feines Gotteshaufes Voͤgte 
und weltliche Schirmer fein, und auch bei dem Aufhören derfelben den 
Konvent um Erwählung eines neuen Abtes zu bitten haben würden, über 
den ihnen dann ebenfalld wieder der Schirm zufüme. Erſt nad) dem 
Abgange dieſes Nachfolger übte Neuenburg wieder das Bitt- und 
Scyirmrecht aud, welches dann, wie von Alterd her, zwifchen Neuen— 
burg und Bern ald Befitgerin von Nidau wechſeln follte *). 

Zwei Sahre fpäter erwarb der hochbejahrte Peter von Thorberg, der 
Herzoge von Defterreich vieljühriger Feldhauptmann und Rath, den Eids 
genoffen und Bern insbefondere durch mannigfaltige Verhandlungen in 
Gutem und’ Böfem befannt, dem e8 in den lettten Zeiten feines thatens 
vollen Lebens vorfommen mochte, als ob er vielleicht während deſſelben 
feinen Lehensherren mehr und beffer ald dem Allerhöchſten gedient, vom 
Serzoge Leopold von Oeſterreich*) und in der Folge auch von den 
‚Grafen Berchthold und Ego von Kyburg***) die Gunft, von der Lehend- 
pflicht für Thorberg entbunden zu werden, und ftiftete hier eine Kars 
thaufe 7), deren Scyirmvogtei er der Statt Bern unter dem Bedinge 
übergab, die Geiftlichen, ihre Güter und Hausgenoffen mit feinen 
Steuern, Abgaben und Neifefoften irgend einer Art zu beladen tr). 
Hierauf nahm die Stadt das Klofter in dad Bürgerrecht und in ihren 
‚Schirm auf und befreite ed von allen Befchwerden, mit Ausnahme ber- 
jenigen, für dad Weinausfchenfen in der Stadt. Niemand durfte die 
Beiftlichen und ihre Hausgenoffen pfänden. Streitigkeiten um Erbe und 
Eigenthum waren an dad Srohnfaftengericht in Bern gewiefen, um 


) Urk. von Mittwoch nach Mitte März 1395. 

**) Urk. Montags nach dem Sonntag Judica 1397, 

**) urk. zu Enfishbeim Montags vor St. Dionpfientag 1399. Urk. zu Rhein 
felden am St. Gallentag. 1399. 

TI Brief des Bruders Wilhelm, Priors der großen Karthaufe bei Grenoble 
und General-Bicars des Ordens- Kapitels an Fohann von Wrefig, 
erfien Prior zu Thorberg, vom 17. Zuni 1397. 

**) Urf. vom St. Niflaustage 1397. 
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Seldichulden hingegen an die gewöhnlichen Gerichte, wo jeder andere 
Dürger Rede ſtehen mußte. Auf das Begehren ded Priord oder des 
Schaffners wurde den Karthäufern ein ehrbarer Mann nad) ihrer Wahl 
ans den Rüthen oder den Bürgern zum Vogt verorbnet, der in des 
Gotteshauſes Koften deffen Gefchäfte beforgte. So oft es ihnen beliebte, 
mochten fie diefen Vogt Ändern, und übrigens, wenn fie es für befler 
hielten, auch die Feitung ihrer Gefchäfte felbft übernehmen 9. Aus die 
jen Eee Beftimmungen aber läßt ſich wohl am beften erfennen, wie ' 
willfommeh den Bernern die Umwandlung ber fo nahe bei ihrer Stabt 
gelegenen halbgeichleiften Felfenburg eined mächtigen, Friegerifchen und 
in feinen Gefinnungen höchft wandelbaren Ritterd in ein friedliches mit 
ihnen auf's innigfte verbundened und von ihnen abhängiges Gotteshaus 
fein mochte, 

Auch der Markgraf von Hochberg, Herr zu Nötelen, vermehrte durch 
einen 1399 "auf fünf Jahre gefchloffenen Bund die Zahl der Freunde 
Bern’ *). Kurz vorher hatte Kaiſer Wenzel der Stadt noch einen glans 
zenden Beweis feiner Zuneigung durch die Betätigung ihrer Befreiung 
von feinem Hofgerichte und die Erfaubniß gegeben, im ihrem gefammten 
Gebiete über Hals und Hand zu richten, nebft- dem Banne über ſchäd⸗ 
liche Leute, And) hatte der Kaifer ihr den Beſitz aller an fid, gebrachten 
Güter und Lehen des Reichs befräftigt *Y. Als aber diefer umglückliche 
Fürft ſich in feinem im Leidenschaft und Sinnenluft verfunfenen Leben fo 
weit vergaß, daß ihm endlich die zu. Lahnftein verfammelten vier Kurs 
fürften am 20. Auguft 1400 förmlic; durch ein dem Bolfe öffentlich vor» 
geleſenes Urtheil entſetzten, und am andern Morgen den Pfalzgrafen und 
Herzog von Bayern Ruprecht zu feinem Nachfolger erwählten, erhielt 
Bern auch von diefem die Beftätigung fowohl diefer fetten ald aller frü— 
heren Freiheiten, welche ihrer Unabhängigfeit zue Grundlage dienten T). 
Endlich ſchloß Bern noch am Ende des 14. Jahrhunderts nebft Solo, 
thurn einen Bund auf 20 Jahre mit der Reichsſtadt Bafel, wobei fich 
alle Parteien das heilige römifche Neich und die gegenwärtigen Verträge 
mit Defterreich, Bafel aber indbefondere feine Bundsgenoſſen von Straß 
burg, und Bern feine fammtlichen Eidgenoffen vorbehielten IT). 


*) Freiheitsbrief zu Mitte Aprils 1399. 
*) Zuſtinger. Tfchudi ad 1399, 
rk, zu Naumburg, Sonntag nach St. Margarethentag 1398 , deutſches 
Spruchbuch ze. 
+) urk. zu Amberg , Sonntags St. Bartbolomät 1401. 
Fr) Urt. Freitags vor Bauli Bekehrung 1400. Tſchudi J., ©. 600, 
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XV. Kapitel, 
Innere Gefhichte während des 14. Sabrhundierts. Verfaffung. 


Wenn man die Gefchichte Beru's während bes 14, Siahrhunderts 
wicht nur eines oberflächlichen Ueberblicks würdigt, jondern tief in bie 
- eigentliche höhere Bedeutung derfelben eindringt, fo wird man während 
des Ablaufs deffelben in der ganzen Richtung des Beſtrebens der aufblü— 
henden Reichsftadt, fowohl in Bezug auf die inneren als auf die Auperen 
Berhältniffe,, nicht nur eine wefentliche Veränderung, fondern vielmehr 
eine gänzliche Umwandlung wahrnehmen. , Im Anfange diefes Jahrhun— 
derts fahen wir nur nody ein auf feine Stabtmauern begrenztes Gemein: 
wefen, ohne ferneren Anfpruch, ald denjenigen auf Freiheit und Reichs— 
unmittelbarfeit, wie es deren eine große Zahl im deutichen Reiche gab; 
ja, diefe Reichsunmittelbarkeit hatte noch Furz vor dem Aufange dieſes 
Zeitraums wenigftend auf eine vorübergehende Zeit dem Drange dev Um— 
finde geopfert werden müſſen. Im Innern hatten ſich die öffentlichen 
Berhältniffe ohne bedeutende Abweichung bis gegen das Ende deſſelben 
in der einmal von dem Begründer derſelben und dem deutſchen Kaifer 
erhaltenen Richtung fortbewegt, ohne daß der Verfud; einer jelbititändigen 
. Umgeftaltung oder. Abänderung einer weſentlichen Beſtimmung gemacht 
worden wäre. Sebt war Alfes anders; von jener einfachen Lage einer 
gebietlofen Reichsftadt hatte‘ ſich Bern durch die grenzenlofe Hingebung 
und Liebe feiner Bürger zu dem Gemeimwefen, durch die-bewährte Tapfer- 
feit derfelben am Tage des Kampfes, und durd; die Freudigfeit, mit der 
fie die Früchte ihres Fleißes und ihrer Betriebfamkeit für die Vergröße— 
rung der Macht und des Anfehend ihrer Baterfindt opferten, zu einer 
für die Zeit und für die Umgebungen, in denen es ſich bewegte, mäch— 
tigen SHerrfcherin emporgefchwungen. Die ftaatsrechtlichen Verhältniſſe 
Bern’s in dieſem Zeitraume haben daher drei vorzügliche Seiten, nad) 
denen fie bei einer umjtindlichen- Erörterung genauer in's Auge gefaßt 
- werden müffen, nämlics vor Allem. die Berbindung Bern's mit dem Reiche, 
fowohl ald unmittelbare Reichsſtadt, ald in der Stellung einer Lehens— 
trägerin deſſelben, dann feine Rechte und Pflichten in Bezug auf diejeni- 
gen Landestheile, welche jet feiner Herrfchaft unterworfen waren, endlich 
feine inneren Anordnungen in Betreff der Geftaltung des öffentlichen Le— 
bens, die eigentlichen Berfaflungsfragen. 

Die Veränderungen, welche die Ereigniffe des 14. Jahrhunderts in 
ber. Lage von Bern hervorgebradyt hatten, ftörten das bisherige Verhäft 
niß zum Reiche auf feine Weile. Vielmehr wurden bei neuen Thronbe— 
fteigimgen die Rechte und Freiheiten Bern's beftätigt, ja bisweilen fogar 
eriveitert. So gefchah diefes von Heinrich VIL. zu Breifach im Sahre 1365 
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von Friedrich.von Defterreih zu Kolmar im Zahre 1314, von Karl IV. 
1365, von König Wenzel am Donnerftage nach St. Michaelstag 1376, 
und von König Ruprecht von der Pfalz noch ganz am Schluffe diefes 
Zeitraums, im Jahre 1400. In der Abhängigkeit vom Reiche fanden die 
Berner nicht nur nichts Drückendes, fondern fie fahen den Schirm’ des 
Reichs ald das feſteſte Bollwerk ihrer Rechte und Freiheiten an, und 
hielten es fi, zum Ruhme, ihre Verpflichtungen gegen bafjelbe mit Treue 
zu erfüllen. Dieſe Gefinnung theilten fie mit den fämmtlichen Eidgenoffen, 
deren Bund übrigens König Wenzel am Donnerftage nad) unferer Frauen 
Geburt 1377 zugleich mit den Freiheiten Zürich’8 die Faiferliche Beftätis 
gung ertheilte. Auch in der Eidgenoſſenſchaft dachte Niemand daran, fich 
der Herrfchaft des Kaifers, noch dem bisherigen Verbaude mit den übris 
gen Bölfern deutfcher Zunge zu entfremden, Ein folcher Wunſch wäre 
weder in dev Denfart der Zeit, nod) in den Angewöhnungen des Lebens 
geweſen; denn nicht den allgemeinen ftantsrechtlichen und volksthümlichen 
Berband aufzuheben, nur in demjelben fich den möglichit größten und 
den möglicyit freieften Spielraum zu erwerben, dahin ging das allgemeine 
Trachten. Zudem war der Bund mit den Eidgenoffen nicht folcher Art, 
baß er ein durchaus feites, gegen andere Staaten abgeichloffenes Ganzes 
in allen und jeden Füllen gebildet hätte; ja, er hinderte nicht, daß eins 
zelne Bundsgenoſſen fehr vertraute Verhältniffe außerhalb des Bundes 
angefnüpft hätten, wie z. B. Bern mit Freiburg und Solothurn ‚ja mit 
Savoyen. Freilic fing die Benennung Scyweizer an, hie und da aufs 
zufommen; allein es war eine Geſammtbenennung aller Eidgenofien, welche 
feit kurzer Zeit zufällige Berhäftniffe herbeigeführt hatten; fie fand ihren 
Ursprung nicht in uralten Stammesverwandtfchaften, wie die der Bayern, 
Sachſen, Franken u. f. w., und noch viel weniger follte fie dem beutichen 
Weſen felbit- entgegentreten, welches noch in der ganzen eigenthümlichen 
Weiſe der Eidgenoffen vorherrfchend war, Vielmehr hätte das Reich hier 
noc immer eine Fräftige Stüße gefunden, wenn fie von ihm gegen Uns 
maßungen üterhandnehmender Fürftenmacht oder Angriffe von außen in 
Anfpruch genommen worden wäre. 

Bereits in der Handfefte war Bern die Befugniß ertheilt worden, 
Lehen zu erwerben, von der es jedoch während des erften Zeitraums noch 
feinen Gebrauc gemacht hatte. Allein während ded 14. Jahrhunderts 
brachte die Stadt ſowohl unmittelbare Reichslehen als Afterlehen an fi, 
und trat in Beziehung auf das BVerhältniß zu den auf diefe Weiſe unter 
ihre Botmäßigfeit gekommenen Angehörigen in die Fußftapfen ihrer Bor 
gänger, Sie übte nämlich die Gerichtsbarfeit in den Grenzen und Schrans 
fen aus, in welchen fie diefe leßteren nach den Geſetzen und Gewohn⸗ 
heiten bed Lehenrechtd geübt hatten, bezog die Einfünfte und Gefälle, wie 
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man ſie den fruͤheren Herren ſchuldig war, und erhielt auch den Zuzug 
der Angehörigen, wie er nach dem Lehenrechte geleiſtet werben mußte. 
Strenge Beobachtung beftehehder Gefeße und herfümmlicher Nechtöbegriffe 
gewann ber neuen Herricherin beffer, als leere Schmeicheleien Anderer, 
die Liebe der Volker. ine fo forgfältige Beachtung des erworbenen 
Rechts war nämlich Alles, was man in Zeiten, wo die heiligften Ans 
fprüche fo oft unter die Willfür der Gewalt gebracht wurden, verfangen 
Fonnte; ja, ed war diefelbe nach der Sitte des Zeitalters dem Beherrfchten - 
weit willfommener , ald wenn der Umfang feiner Rechte ımd Freiheiten 
im bedeutendften Maße erweitert worden wäre. Diefe Anficht waltete bei 
den Angehörigen der Stadt Bern um fo eher vor, als es ihnen Feines» 
wegs verborgen blieb, welche Opfer, Entbehrungen und Anftrengungen 
fit) die Bürger von Bern auferlegt hatten, um zur Erwerbung ihrer 
Herrichaft zu gelangen; weßwegen es für alle diejenigen, die fich nicht 
von fo hohem Geifte getrieben fühlten, weit bequemer war, mittelft bes 
ftimmter und mäßiger Lelftungen den Schuß eined fo Fräftigen Gemein 
weſens zu genießen, als fich jelbft dasjenige aufzulegen, was die Bürgers 
fchaft von Bern geleifter hatte. Die Städte blieben bei den Freiheiten, 
welche fie unter ihren früheren Herren befaßen. Im Jahre 1316 hatten 
die Grafen Eberhard und Hartmann von Kyburg der Stadt Thun das 
Erbrecht und andere Befreiimgen ertheilt %. Dafür verfprachen ihnen 
die Thuner, zu jeder Zeit, wann fie ed begehren würden, die Handfefte 
zu zeigen **). 1325 gaben bie Thuner einige ihrer widhtigften Freiheitd- 
urfumden den minderen Brüdern in Bern zur Berwahrung ***). Bereits 
Montags nad; St. Mathiadtag 1363 verficherten, wie ed fchon 1334 
geſchehen 7), Schultheiß, Rath, die Zweihundert und die Bürgergemeinde 
der Stadt Bern, daß, auf welche Weife, fei es durch Kauf, oder nad) 
Inhalt der Berträge mit Graf Kyburg, Burg und.Stadt Thun ihnen 
zufielen, fie, gleichwie die. Herrfchaft Kyburg es auch bisher gethan, 
fchwören werben, der Stadt ihre Handfeften, Briefe, Recht und Ges 
wohnheiten aufrecht zu halten, welche ihr von ber Herrichaft Kyburg bie 
auf.den Tag ded mit Eberhard getroffenen Kaufs ertheilt worden wären. 
Diefen Eid gelobten fie alle 10 Jahre zu erneuern FF). Im der 1264 von 
ber Gräfin Elifabeth von Kyburg ertheilten Handfefte war mand)e den 


*) urk. sept. Id. Aprilis (26. März) 1316. Soloth. Wochenbl. FJahrg. 1830 
S. 255. 
**) urk. Montags vor Simon und Yudä 1316. . Soloth. Wochenbl. Bahre. 
1830, ©. 436, 
") rk, Zuli 1325, Soloth. Wochenbl,. Yahrg. 1829, ©. 679, 
T) urk. vom 12. April 1334. Abgedruckt bei Rubin, ©. 185. 
+r) urk. Montags nach St. Mathiastag 1363, Rubin, ©. 186. 
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Freiheiten Bern's nicht unäͤhnliche Beftimmung enthaften ; doch ſcheint 
die Stadt Thun in Betreff der Wahl ihrer öffentlichen Beamten nicht die 
echte einer freien Stadt genoflen zu haben; denn ald Graf Hartmann 
im Sahre 1375 der Stadt Bern die Burg Thum um 20,000 Gulden 
verpfändete, fam man überein‘, daß Bern zwei Mitglieder ſeines Raths 
vorfchlagen fullte, aus denen der Graf einen wählte, der die Burg be 
. ziehen, Schultheiß der Stadt Thun fein, und fchwören follte, ſowohl die 
Rechte der Herrfchaft Kyburg als die der beiden Städte Bern und Thun 
zit handhaben, wie ed die vorigen Schuftheißen gethan- hätten. Der aus 
24 Gliedern beftehende Rath von Thun wurde, dem Bertrage zufolge, 
hafb vom Grafen und halb von Bern befeßt, und mußte ſchwören, beider 
Rechte zu bewahren. Bon 1384 an bis zur Ummwälzung von 1798 wurde 
ber Rath zır Thun auf eingegebenen dreifachen Vorfchlag vom Nathe zu 
Bern erwählt und ergänzte. Der Schultheiß führte in demfelben ben 
Borfis. Neben diefem engeren Rathe findet man noch einen größeren 
von 60 Mitgliedern, welche Zahl bis 1764 unverändert blieb. Diefe 60 
wurden von dem Schuftheifen und dem Ratlye zu Thun erwählt. Unter 
dem Schuftheißen waren die Venner die erften Vorſteher der Stadt; dieſe 
wurden and den Bürgern von Thun genommen. Al ſich Bern nach dem 
mißlungenen Anfchlage des Grafen von Kyburg auf Solothurn der aus⸗ 
fchfießfichen Herrfchaft über Thun bemächtigt, wurde der Eid der Treue 
der Thuner durch ‘einen Eid der Aufrechthaltung ihrer Nechte von Geite 
Bern's erwidert. Das. Nämliche geſchah, ald endlich in Folge ded Vers 
trags von 1384 Thun gänzlich unter die Herrfchaft Bern's überging. 
Doch vergaßen auch die Berner nach der emvorbenen Herrfchaft über 
Thun der früheren Gleichheit und Brüderfchaft nicht; auch fpäter noch 
nannten fie vie Thuner in amtlichen Zufchriften ihre guten Freunde umd 
fieben Burger. Ebenſo wurden auch die Rechte der übrigen, im biefem 
Zeitraume erworbenen Städte behauptet, fei ed, daß fie diefelben, wie 
Laupen, vom Reiche, wie Burgdorf, von Kyburg, oder wie Warberg, 
Büren und Nidau, vom Haufe Neuenburg erhalten hatten. In allen 
biefen Handfeften find die Grimdzüge des damaligen, in dieſen Gegenden 
gewöhnlichen Städteweſens, fo wie wir e8 aus der Handfefte von Bern 
dargeftellt, im Wefentlichen erkennbar, fo fehr fie auch in einzelnen uns 
wichtigen Beftimmungen abweichen, nur daß die meijten diefer Städte 
ihre Schuftheißen, und, wie wir aus der Gefchichte. von Thum fahen, 
bisweilen fogar ihre Räthe von oben herab, von ihren Herren, empfins 
gen, ftatt fie, wie die förmlic) gefreiten, felbft wählen zu fünnen. Dem 
Geiſte der Zeit gemäß blieb das Verhältniß zwifchen der herrſchenden 
Stadt und den Beherrfchten nicht dasjenige einer aus dem Gefichtspunfte 
ded allgemeinen Velten entnommenen Oberleitung,, fondern einzig und 
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allein dasjenige einer ſtreugen Abmarkung geſchichtlich höchſt ungleich ent⸗ 
ſtandener Rechte, deren Umgeſtaltung zum gemeinſamen Heile mituuter 
den größten Schwierigkeiten unterworſen war. 

Auch auf dem Lande wurden dem Grundſatze nach die bisherigen 
ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Einwohner durch den Wechſel der Herr⸗ 
ſchaft nicht verändert; doch herrſchte in Bern in der Verwaltung ein 
‚ ebler und aufgeflärter Geift, der die Kraft ded Gemeinweſens in Bers 
befferung des Schickſals aller Stände fuchte. Ein großer Theil der Ber 
wohner des neuerworbenen Gebietes der Stadt Bern war von Alters her 
reichöfrei gewefen; viele unter ihnen ‚hatten das Bürgerrecht von Bern 
erworben, und waren entweder felbft nach Bern gezogen, oder auf bem Lande 
ald Ausbürger mit der Stadt verbunden geblieben. Eben fo groß aber war 
die Zahl derer, welche im Ablaufe der Zeiten zur Rettung vor dem Drange 
unrechtmäßiger Gewalt zum Schirme mächtiger Herren in der Nähe oder 
Ferne ihre Zuflucht nehmen mußten. Diefe traten jet unter Bern's 
Herrichaft in der nämlichen Lage, in der man fie gerade fand, Bis jebt 
hatte weder der Geift der Religion des. Gefreizigten, noch; vernünftigere 
Begriffe über die Beſtimmung des Menfchen etwas zur Abänderung der 
Leibeigenfchaft vermocht, welche noch; häufig in Uechtland gefunden wurde. 
Der Leibeigene fonnte, wie jede andere Sache, Gegenftand des Eigen- 
thumsrechts werden, obgleich er felbft wieder ein Eigenthum, wenigftend 
ein bemeglicheö, erwerben Fonnte, welches ihm bisweilen, auf einen ‚bins 
länglichen Standpunkt gehoben, zur Loſung aus der Leibeigenjchaft dienen 
fonnte. Die Aufnahme vieler dem höhern Adel zugehöriger Leibeigener 
in dad Bürgerrecht von Bern war eine der zumächft mitwirfenden Hrs 
ſachen des Laupenfriegd gewefen, melde diefer Adel nach dem für ihn 
unglücklichen Ausgange diefed Kriegs durch Verträge zu verhindern ſuchte. 
Ohne Erlaubniß feines Herrn durfte der-Leibeigene weder feinen Wohnſitz 
verlaffen, noch Familienverbindungen eingehen. Hierüber Tiefen. befonders 
die Urfunden des Hauſes Buchſee merfwürdige Beifpiele. So verband 
ſich Johann Brenneifen, genannt Fritfcho, ohne Wiſſen und Willen feiner 
Herren fein Weib zu nehmen, und nirgends zu fißen, als zu Bucher, 
oder fonften in feiner Herren Twingen und Bannen. Wurde ihm aber 
erlanbt, nach Bern oder anderswohin zu ziehen, fo follte er innerhalb 
der nächften adıt Tage nach gefchehener Mahnung fich mit Leib und Gut 
wieder in ihren Twingen einfinden, Unterdeffen mußte er ald Zinsgebühr 
jährlich auf Martini-ein Huhn entrichten. Starb er ohme-Leibeserben, ſo 
fiel fein ganzes Vermögen, gleich dem anderer Eigenlente, dem Haufe 
Buchfee zu. Wenn endlich Brenneifen den Bedingungen diefes Vertrags 
nicht firenge nachlebte, fo. verfiel er in eine Strafe von 100 Gulden *). 


*) Urk. vom 1. Mat 1363. 
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Bisweilen mußte die Erlaubniß zu einem Aufenthalte außerhalb der Eigen⸗ 
güter des Herrn durch das Verſprechen beſonderer Leiſtungen erfauft wer 
den. So verpflichtete ſich der zu Büren angeſeſſene Kuentzi Brenneifen, 
ſo lange er in dieſer Gegend bleiben werde, den Herren von Buchſee 
jährlich im Herbſte, wie andere ihrer Leute, mit feinen Pferden ihren 
Wein von Meyenried nad) Buchfee führen zu helfen, und eine Maf 
guten Weind zur Urfunde feiner Leibeigenfchaft zu entrichten. Bor diefer 
Eutridytung aber follte ihn fogar dad mit Erlaubniß des Gotteshaufes 
angenommene Bürgerrecht zu Büren nicht ſchützen *). Heirathete ein 
Freier eine Leibeigene, fo bfieb dem Herrn fein Recht fowohl auf das 
Eheweib als die Kinder ungefchmälert. In einem folchen Falle verpflich 
tete ſich Johann Sfchingen von Frankwyl bei einer Buße von 12 Pfunden, 
weder feine Frau, noch ihre Kinder, noch ihr Gut dem Haufe Buchfee 
zu entfremden **). Nicht ohne Beifpiel war es zubem, daß Männer 
fogar ihre Freiheit der Liebe zum Opfer brachten. So hatte Johanı von 
Lamparthein die Feffeln der Knechtichaft angenommen, um Elfin Teſchlis, 
eine Leibeigene des Hauſes Buchfee, zu heirathen, indem er freiwillig eidlich 
verſprach, bei einer Strafe von 20. Pfunden dem Haufe fowohl feinen 
Leib, ald fein jeßiges und in Zufunft etwa noch zu erwerbendesd Gut, fein 
Weib und die allfälligen Kinder auf Feine Weife zu entfremden **). Wie 
irgend eine andere Sache, waren Leibeigene übrigens Gegenftand des 
öffentfichen Verkehrs. Um 30 Pfunde alter Pfennige- verfaufte Burfard 
von der Flue, Edelfnecht und Bogt zu Nidan, dem Commenthur Egidius 
von Kappelbach zu Buchfee den Heinzmann von Bern, Händlin, feinen 
Sohn, und Berena, feine Tochter, fammt ihren fünf Kindern, mit Leib 
und Gut, Steuern und Dienften 7); und als im Jahre 1382 die Gräfin 
Anna und Graf Rudolf von Kyburg der Stadt Freiburg den Infelgau 
auf Wiederlöfung verfauften, veriprad; die Käuferin, bis daß eine folche 
ftatt finde, die auf den ihr verfauften Gütern fißenden Leute zwar mit 
Milde zu behandeln, ihnen Feine neue Lajten aufzulegen, und fie nicht 
von ihren Erblehen zu ftoßen, allein ihnen auch feine Annahmen von 
Bürgerrechten und feine Heirath außerhalb der Herrichaft Dftingen zu 
geftatten, damit die Leute und Güter diefer Herrfchaft im Pfandfchillinge 
nicht verändert werden möchten 17). Solchergeftalt wurde der höchſte Gott, 
beffen nach den Begriffen der Zeit irrige Verehrung mit dem Feuertode 
beftraft wurde, im edelften feiner Gefchöpfe gewürdigt. 
*) Urk. Donſtags nach St. Ulrich’stag 1359. 

*) Urk. vom St. Balentin’stag 1359. 

") urk. von Martini 1356, 

T) Urf. am St. Konrad’stage 1378. ; 
Fr) Revers der Stadt Freiburg vom 19. Mai 1381. Abgedr. im Solotb. 

Wochenbl. Yahrg. 1825, ©. 495. 
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Roc hatte indeffen die Stadt Bern Feine. vollendete Randeshoheit 
über das ihr zuſtändige Gebiet erlangt, infofern diefelbe innerhalb den 
Scranfen der Neichspfandfihaft erhalten werden fonnte, fo lang bie 
Landgrafenwürde und die mit derfelben verbundenen-Rechte nicht in ihrem 
Befite waren. Mit der Eroberung von Nidau fam jedoch die Landgrafs 
fhaft am linken Aarufer an Bern, welche früherhin dem Zweige ber zu 
Nidau wohnenden Grafen von Neuenburg gehört hatte. Die Landgraf 
fchaft Burgund hingegen war in ven Jahren 1313 und 1314 durch” Vers 
mittlung der Herzoge von Defterreich von dem Grafen von Buchegg an 
das Hand Kyburg gefommen, und blieb noch am Ende des 14. Jahr 
hunderts eine feiner leßten Befitungen. Erſt im Aufange des 15. Jahr- 
hunderts wurde auch fie an Bern abgetreten. Die Rechte der Landgrafr 
fchaft waren im Wefentlichen diefelben geblieben; wir werden ihrer ums 
ftändficher in der Gefchichte des 15. Jahrhunderts gedenfen. Die freien 
Leute, welche dad Bürgerrecht von Bern erworben hatten und ald Aus 
bürger auf dem Lande lebten, oder diejenigen Freien, die auf Bernern 
zugehörigen Gütern faßen, waren Faut Faiferlichen Briefen von den Lands 
gerichten unabhängig, und blieben unter ihren eigenen Rechten und Ges 
wohnheiten, was allerdings nicht geeignet war, den Rechtsgang zu vers 
einfachen *). . 

Hochgefeiert war in ber ganzen Eidgenoſſenſchaft, ſo wie in der 
Baterftadt ſelbſt, die Eigenichaft, man Fönnte ſagen, die Würde eines 
Bürgers von Bern. Noch war fie, außer denjenigen, welche innerhalb 
ihrer Mauern dem eigentlichen bürgerlichen Leben oblagen, theild erblich, 
theild lebenslänglih, theild nur auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, 
einer großen Anzahl Auswärtiger jeded Standes eigen. Alle, mit Aus 
nahme einiger großen Herren, deren Leitungen durch beftimmte Verträge 
feftgefegt waren, trugen die während dieſes in der Gefchichte von Bern 
fo höchftwichtigen Zeitraumes oft fehr fchweren Laften, welche Kriege oder 
Ankaufe anfehnlicher Güter der Bürgerfchaft von Bern auflegten, unver 
droffen nach Maßgabe ihres Bermögend und ihrer geiftigen und förpers 
lichen Kräfte. Weit und breit durch die benachbarten Gauen fand fich 
eine Menge Solcher, welche fich durch die Ehre des bernerifchen Bürgers 
rechts verpflichtet fühlten, für Bern's Ruhm unverdroffen Gut und Blut 
hinzugeben; daher in ben erften Zeiten diejed Jahrhunderts jenes Ent⸗ 
gegenfommen in allen Theilen des Landes, jened Vorbereiten ber wirf 
lichen Herrfchaft durch den gewaltigen Einfluß der Liebe und Bewundes 
rung. Mächtige Eigenthümer öffneten der Stadt, wenn fie ihre Bürger 


*) Urf. von Heinrich von Buchegg von 1319. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 
1826, ©.347, Vertrag mit den Grafen von Kyburg von 1343. Soloth. 
Wochenbl. Jahrg. 1826, ©. 437. i 
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wurden, ihre There, fochten mit ihrer Mannfchaft ihre Fehden aus, und 
nahmen, wie Buchfee , von dem Gerichte in der Stadt Recht. um alle 
Sachen, ausgenommen. um Erbe und Eigen *), Im Innern der Stabt 
blieben die Bürger in ftaatsrechtlicher Beziehung ſtets ‚unter fich gleich; 
und durch einen Beſchluß von Mitte Auguft 1364 hatte man die Eins 
wohner der Dörfer Oberjulgen, Niederfulgen und am Sulgenbach in alle 
Rechte derfelben aufgenommen, gleich als ob fie in der Stabt wohnten 
and angefeffen wären *. Merfwürdig ift befonders nach jenen Ereig- 
niffen am Ende des 13. Jahrhunderts, welche die unmittelbare VBerans 
lafjung zur Fehde Bern’s gegen Rudolf von Habsburg geworben waren, 
der Umftand, daß auch Religionsverfchiedenheit Fein unbebingter Grund 
zum Ausichluffe vom Bürgerrechte war. In ihrer großen: Geldnoth nah— 
men die Grafen von Kyburg 100 Gulden von Mathyien Eberlind, dem 
Suden, und Efiher Mannlinon, der Jüdin, feiner Ehefrau, Bürgern zu 
Bern, auf *H. Auch im 14. Jahrhunderte fchien die Geldmacht dem 
-Ehrgeize nicht verächtlih, Wenn aber auch in ftaatsrechtlicher Beziehung 
fein Unterſchied zwifchen den Bürgern- von Bern waltete, fo dauerten doch 
«bie alten Abftufungen im gefellichaftlichen Leben fort; ja, man muß Die 
felben geradezu ald eine der Haupturfachen der inneren Stürme des ber- 
nerischen Gemeinwefens im 14. Sahrhumderte anfehen, Den oberften Rang 
behauptete der .freiherrliche, dann ber rittermäßige Adel; dieſem folgten 
bie übrige Edelleute oder achtbaren Gejchlechter, und diefen endlich die 
‚Übrigen, durch Feine Geburtsvorrechte ausgezeichneten Bürger. Ganz 
eigenthümlich indeß iſt ed, daß ſelbſt in Urkunden über wichtige, öffent: 
liche Staatgverhandlungen der durd; Geburt erworbene Rang höher gelebt . 
wurde, als derjenige, den man durd) Amt und Würde erhielt. Im höchft - 
‚wichtigen Bertrage mit den Grafen von Kyburg vom 9. Juli 1343 if 
-unter ben Berner: Schiedleuten Freiherr Johann von Kramburg vor dem 
Schultheißen Johann von Bubenberg aufgeführt, weil jener Freiherr, 
diefer leßtere nur Ritter war; und eben fo werden in dem Theilungs- 
vertrage zwifchen Bern und Solothurn über Büren die Ritter von Buben 
berg und. von Burgiftein dem Scultheißen Ludwig von Seftigen, als, 
bioßem Edelknechte, vorgefeßt. Diefer an fich kleinlich fcheinende Ums 
ftand giebt ung indeffen als Merkmal des Geiftes der Zeit über manche 
- Erfcheinungen diefes Zeitraums Aufſchluß. An der Spitze des Anhangsd 
bes alten und angefehenern Adels ftanden die Kramburg, die Egerten, 
die Rümlingen und Andere mehr, vorzüglich ‚aber durch Neichthum, Ges 
ichäftserfahrung, zeitgemäße Bildung , ritterlichen und, ftaatsbürgerlichen 


*) Neversbrief von St. Binzenzenabend 1329. 
"*) Hr, von Mitte Auguſt 1864. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1829, ©. 565. 
"*) urk. vom 12. Auguft 1382. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1829, ©. 498. 
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Hochſinn ausgezeichnet, die ſtets mit den erften Hemtern und Würden 
beffeideten Bubenberge,- bei denen Heldenmuth und Staatöweisheit erblich 
geworden zu fein fchienen. Ihrem Einfluffe fetten fid die fogenannten 
achtbaren Gefchlechter, der niedere Adel, zu dem fich die Münzer, bie 
von Krauchthal, von Balm, von Gyfenftein, Hof und Seedorf zählten, 
entgegen. Die Staatöveränderung vom Jahre 1294 hatte den Teßteren 
ein größered Gewicht gegeben. Daher erzeugte der fortdauernde Kampf 
zwiſchen ben Parteien jene wilden Stimme, welche dem würdigen Lorentz 
Münzer und dem edefn Johann von Bubenberg wechſelsweiſe herbe Tage 
bereiteten , bis endlich auch dieſes Entgegenftreben in der Annäherung 
durch Verichwägerung und durch Nücdkfichten des Gemeinwohls gegen das 
Ende diefed Zeitraums fein Gleichgewicht fand, Wohl mag auch die 
Verarmung einiger Ebdelleute und die in diefem Falle nothwendige Zur 
flucht zum Erwerbe durch Handel oder Handwerf bilfigere Gefinnungen 
hervorgebracht haben; denn fo viel Fräftiger und gefunder Sinn herrfchte 
damals in Bern, daß, ungeachtet aller Borurtheile der Zeit, der nuͤtz⸗ 
fiche und rechtichaffene Mann auc im Schurzfelle höher geachtet wurde, 
als der gefchäftlofe Taugenichts, der Anderen zur Laft fiel. So nennen 
die Urfunden des Jahres 1325 Ulrich von Ruͤmlingen den Zimmermant, 
Heinrich von Riggisberg den Pftiter, Ulrich von Sigriswmyl-den Drechsler 
und Heinrich von Seedorf den Fifcher , und Andere mehr 9. Nach 
‚Kräften fuchte übrigens die Regierung das Aufkommen der Zünfte und 
eine von baher rührende Spaltung zu verhindern, da das Beifpiel an 
derer beutfchen Reichsftädte, befonderd aber dasjenige von Zürich, mo bie 
Zünfte einen vorherrfchenden Einfluß auf das öffentliche Leben gewonnen 
hatten, eben nicht aufmunternd fchien. 

Mit der Übrigen Bürgerfchaft hatten fich auch zu Bern die Hands 
werfer bei der zunehmenden Volksmenge in Gefellichaften vertheift, deren 
Zahl um fo weniger angegeben werden kann, als ſich einige wieder in 
Abtheilungen trennten, wie Ober: und Niederpfiftern, Ober-, Mittel- und 
Niedergerbern, bald ſich wieder vereinigten, wie die Pfiftern, auch Ober 
und Niedergerbern. : Doch feheinen urfprünglich nur vier, Pfiftern, Ger 
bern, Mebgern und Schmieden, anerfannt worden zu fein, da aus bens 
felben ftetd die über die vier Stadtquartiere gefeßten Venner genommen 
wurben, und fie dad VBorrecht behaupteten, jede zwei von den aus den 
‚vier Quartieren erwählten Sechözehner zu geben, fo daß nur adıt für 
die übrigen blieben. Jede Gefellfchaft, mit Ausnahme derjenigen zum 
Narren oder Diſtelzwang, welche urfprünglid) für die Edelleute beftimmt 


*) Sinner's Regionenbuch, S. 4. Dee Verfaſſer behauptet, fie felen nicht 
unehelicher Geburt geweſen. 
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war, frug anfinglic; den Namen des vornehmften ber ihr zugehörenden 
Gewerbe, welche jedoch im Ablaufe der Zeit gegen andere zufällige Ber 
nennungen, wie Mittellöwen ftatt Mittelgerbern, Möhren ftatt Schneidern, 
Affen ftatt Steinhauern, umgetaufcht wurden... Neben diefen waren auch 
die Gefellichaften zu Kaufleuten, Scifflenten, Schuhmachern, Zimmers 
leuten und Nebleuten. Die vorzüglichiten unter den fogenannten Gefells 
fehjaften erbauten zum Behufe ihrer Berfammlungen große Häufer, welche 
fie mit filbernem Tifchgefchirre und Foftbarem Hausgeräthe aller Art vers 
zierten, weßwegen fie das Recht erhielten, von jedem ihrer bürgerlichen 
Genoffen ſechs Gulden zu beziehen. Weniger zahlreiche mietheten Häufer 
oder wohl auch nur einzelne Zimmer, in welchen man die allgemeinen 
und die befonderen Angelegenheiten der Handwerfe berieth, fich zur Waffen: 
fchau und zum Auszuge fammelte, und Abends in der Trinfftube zufam- 
menfam. Auch in Bern fuchten diefe Zünfte oder Gefellichaften eine bes 
vorrechtigte Gerichtöbarfeit zu erringen, erließen Vorfchriften, Tegten Bußen 
auf, verfanmelten fich willkürlich, und fchienen die Regierung zwingen 
zu wollen, ihnen einen Antheil an der öffentlichen Staatöverwaltung einzus 
räumen. Die Wachfamfeit und Feftigfeit der Regierung fam jedoch diefen 
Adfichten zuvor. Eine Verordnung vom 1. Aprif 1363 hob alle diefe von 
den Gefellichaften ohne höhere Bewilligung erfaffenen Vorfchriften auf, 
verbot ihnen, ohne Erfaubniß neue zu entwerfen, und ernannte bei jeder 
Gefellfchaft vier Stellvertreter der Regierung, welche den Berfammfungen 
beimohnen und die Bußen zu Handen der Stadt beziehen mußten *%). Am 
7. März 1373 ernenerten der Schultheiß, der Rath, die Zweihumdert 
und die Gemeinde von Bern die Verordnungen, die fie bereits vor 80 
Sahren gegen das Zunftwefen erlaffen, und verurtheilten denjenigen, der 
ſich ohne ihre Erlaubniß heimlich oder öffentlich in Zunftverbindungen 
einfieß, zur lebenslänglichen Verweifung aus der Stadt, nebft einer Buße 
von 100 Pfunden *). Diefed Berbot wurde am 8. Auguft 1392 mit 
Beifügung der nämlichen Strafe wiederhoft **5). Nicht in Feinfiches 
Treiben zerfplittert, fondern in einem Fräftigen Körper zufammemirfend, 
follte Bern zum überwiegenden Gemeinweſen in der Eidgenoffenfchaft 
heranblühen. 

Noch übte die Gemeinde ihr afted Wahlrecht aus. Im Uebrigen 
mögen ihr andere Gejchäfte feit der Einführung ded Raths der Zweis 
hundert wohl nur feltener vorgetragen worden fein. Dennoch ift nicht zu 


*) De Watteville hist. de Berne, ©, 143, Ryhiner, Gefchichte der Stadt 
Bern, MI, 87, 
*") Urk. vom 7. März 1373. Soloth. Wochenbl. FJahrg. 1829, ©. 867. 
.) ER vom 8. Auguft 1392. Nyhiner, Gefchichte der Stadt Bern, 
II, ©. 184, ' 
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glauben, daß die in fo vielen wichtigen Staatsverhandflungen erfcheinende 
Formel: Scultheiß, Rath, Zweihundert und die Gemeinde von Bern, 
wenigftend in diefem Jahrhunderte durchaus ohne Bedeutung gewefen fein 
folte. Hingegen kann man wohl annehmen, daß in vielen Fällen die 
Gemeinde ihre Befugniffe im Allgemeinen dem Rathe der Zweihundert 
übertragen habe, und diefer letere dann die im Einzelnen aus diefer 
allgemeinen Lebertragung von Befugniffen hervorgegangenen Beichlüffe 
nichts defto weniger.im Namen der Gemeinde erlaffen habe. In der 
merfwürdigen Berordnung vom Et. Mathiadtage 1384 werden ber 
Schultheiß, der Rath, die Gemeinde und die Bürger gemeiniglich der 
Stadt Bern redend eingeführt. In der Verordnung felbit finden wir, 
daß, wenn die Benner und die, welche bei ihnen faßen, die Räthe ges 
wählt hatten, man am andern Morgen die Gemeinde verfammeln mußte, 
um zu erfahren, ob fie berfelben geftelen. In der nämlichen Verordnung 
ift der Rath der Zweihundert der gemeine oder große Rath genannt, der 
von den Bennern, Heimlichern und Sechözehnern jährlich zu Oftern aus 
den Handwerfen erforen werden. follte 9. Schon im Anfange des 14. 
Sahrhunderts hatte man den Mitgliedern der Regierung ftreng verboten, 
ihre Etimme in öffentlichen Berathungen, und zwar vorzüglich um ein 
Burgredit der Stadt, um ein mit dem Eide befräftigted Bündniß ders 
felben, um einen Hülfezug, um Geld: oder Bauangelegenheiten, und um 
Rechnung oder Aemter zu vermiethen oder zu verfaufen *. Zur mäßigen 
Entichädigung für die auf Staatögefchäfte verwendete Zeit erhielten die 
Mitglieder des fat ganz aus Handwerfern beftehenden großen Rath 
einen Plappart von der Sitzung **). Wer ‘zu den Zweihunderten erwählt 
wurde, mußte fchwören, fi eine vollftindige Rüftung zu verfchaffen, 
und innerhalb 14 Tageu Bürger werden, wenn er es nicht ſchon war F). 
Aemter wurden fo wenig gefucht, daß im Jahre 1368 verordnet werden 
mußte, baß, wer ſich weigerte, ein ihm aufgetragened Amt anzunehmen, 
ein Sahr lang die Stadt meiden und 10 Pfund Buße bezahlen follte Fr). 
Jährlich am Dftermontage, nad) der Wahl des Schultheißen, des Raths 
und ber Zweihundert, wurden die wichtigften Geſetze vorgelefen und bes 
fchworen. Die täglichen Gefchäfte wurden mit großer Erfahrung und 
Weisheit von Schultheiß und Rath geleitet; Zwar wurde die Wahl, wie 
von Alters her, alle Jahre erneuert; aber die Zahl der durch perfönliches 
Anfehen, Kenntniffe und Gewandtheit in- öffentlichen Angelegenheiten _ 


*) urk. von St. Mathiastag 1384. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1823, S. 502. 
”*) Sat. Dienftag nach Oſtern 1306. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1823, ©. 561. 
***) Müller, II, ©, 601. . 
T) Urf. von DOftermontag 1387. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1832, ©. 578. 
FF) Ryhiner, Gefchichte der Stadt Bern, III, ©. 9... 
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Brauchbaren war nicht fo groß, daß bewährte Männer, mit Ansnahme 
vorübergehender ftürmifcher Zeiten, nicht ftetd von Neuem gewählt wors 
den wären. In dem Befchluffe vom Mathiadtage 1384 war man jedod; 
in Befchränfung des dem Nathe zugeſchriebenen Einfluffes fo ängſtlich ges 
wefen, daß man daſelbſt feftiette, diefe Behörde müffe jährlich wenigſtens 
zur Hälfte erneuert werden, und wenn Brüder bisheriger Rathsherren 
in die neue Wahl kaͤmen, auch noch dieſe Teßteren über die Hälfte hinaus 
erfegt werden. Dieſe thöridyte Verfrüppelung des Gefchäftöganges hielt 
jedoch ‘unter einer Bürgerfchaft, unter der bei einigermaßen ruhiger Stims 
mitng ein fo richtiges Gefühl des Zwecmäßigen vorherrfchte, gegen die 
Angriffe der gefunden Vernunft und die Forderungen der Anwendbarkeit 
nicht Tange Stich. 

Im Betreff der Dauer des Schuftheißenamts, welches mit der Ers 
weiterung der Macht und des Anfehend des bernerifchen Gemeinwefend 
auch an Bedentung ftieg, wechlelten fowohl Grundfäße ald Neigung mit 
den Zeiten. 17 Sahre lang, von 1302 bis 1319, war Lorenz Müngzer, 
ein fowohl im Kriege als tm Frieden erprobter Mann, ununterbrochen 
‚durch jährliche Beftätigung am Amte geblieben, als ed dem Jünglinge 
Johann von Bubenberg ‚gelang, ihn von feiner Stelle zu verdrängen. 
Bubenberg aber richtete ed, um dem Neide, den die ſo häufige Wieder 
beftätigung Münzer’s allmälig erregt hatte, zu entgehen, fo ein, daß ein Jahr 
um's andere einer von feinen Freunden und Anverwandten aus den Häufern 
Rümlingen, Egerten und Kramburg, bisweilen ſogar auch Lorenz Münzer, 
mit ihm in der Schultheißenſtelle abwechſelten. Als indeffen der Teßtere, 
‚auf den wegen des Umftandes, daß feine einzige Tochter mit einem reichen 
freiburgifchen Edelmanne, Peter von Seftigen, verheirathet war, der Verdacht 
‚mißtranifcher Mitbürger gefallen fein mochte, wegen eines unterlaffenen 
Angriffs auf das freiburgifche Heer in der Gegend von Belp, vom 
Schultheißenamt entfeßt wurde, gelangte er, obgleich er noch einige Jahre 
bie Stelle eined Mitgliedes des Fleinen Nathed beffeidete, nicht wieder 
‚zu der oberften Würde. Durch ganz befondere Umftände erhielt fie jegt 
Ritter Philipp von Kien, ein geborner Freiherr, der nad) den Reichoͤ— 
geſetzen durch eine Mißheirath mit einer Ritterötochter aus dienſtmänni— 
ſchem Gefchlechte fich und feine Nachfommen entfreit hatte, und behauptete 
fie während fünf Jahren, von 1334 bis 1339. An jenem Schredendtage, 
‚an welchem Graf Hartmann von Kyburg tobt oder tödtlich verwundet 
von der Burg zu Thun heruntergejtürgt worben war, hatte man Philippen 
‚unter den Kämpfenden in der Nähe des Ermordeten gefehen, weßwegen, 
‚nach der Erzählung Juſtinger's, mancher redliche Mann fchon feine Wahl 
in den Rath, ungern ſah; allein feitdem hatte er den Bernern zur Ers 
werbung -ihrer erſten Anfprüche auf Thun wefentliche Dienſte geleiftet. 


—  — 


As Dienftmann Graf Eberharb’3 won Kyburg trat er jedoch beim Aus— 
bruche des Laupenfrieges von der Schuftheißenftelle wieder ab, die num 
fein Freund Johann. von Bubenberg durch die ftandhafte Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten im Laupenfriege bewährt, von da an ununter: 
brochen bis zum Jahre 1350 inne behielt, wo der Anhang der achtbaren 
Gefchlechter die Oberhand gewann, und der verfannte Staatömann ans 
geblich wegen Mißbrauchd der Gewalt, und Beftechung von, der höchiten 
Stelle entfegt und auf Lebenszeit aus feiner Vaterftadt verbannt wurde. 
Unter Peter von Baſm's, des Haupted der Partei der achtbaren Ge 
fchlechter, Verwaltung wurde bei Anlaß des Anfaufs von Aarberg, deſſen 
- Schloß wegen des Umjtandes, daß Graf Peter von Aarberg, der lebte 
Befiger deffelben, ausfügiz geweien war, Niemand bewohnen wollte, 
feftgefeßt, daß, wer ein Jahr fang Schuftheiß zu Bern gewefen fei, dann 
auch fid; ein Jahr lang als Vogt zu Aarberg aufhalten müffe, welche 
Einrichtung indeffen ald zu unbequem nicht von langer Dauer fein Fonnte, 
Demungeadtet wurde bis zum Jahre 1364 die Schuftheißenwürde jährs 
lich; gewechſelt; allein die achtbaren Geſchlechter behaupteten ſich während 
diefer Zeit ungeftört im Beſitze derfelben. Die Namen Peter’s von Balm, 
Peter’s und Kuno's von Seedorf, Peter’s von Krauchthal, Peter’! Schwab 
und Kuno’d von Holz find die einzigen, die in diefer Zeit gefunden wers 
ben. Vom Jahre 1364 an aber neigte fih die wandelbare Volfigunft 
"wieder auf die Seite des hohen Adels, und vorzüglich der um. Bern fo 
verdienten Bubenberge ; und da der verwiefene, jest in feierlichen Auf 
zuge wieder nad) Bern gehofte Greis Johann von Bubenberg die Schuftheis 
Benwürde nicht mehr annehmen wollte, fo wurde fie fait ohne Unter; 
brechung bis zum Sahre 1393 feinen drei Söhnen Johann, Ulrich und 
Dtto, einem nach dem andern, zu Theil, Vom Jahre 1394 an aber 
blieb der Edelfueht Ludwig von Seftigen Schultheiß bis an feinen Tod. 
- Neben dem Rathe, welcher, wae von Alters her, die täglichen Ges 
jchäfte der Verwaltung und des Richteramts leitete, wurden noch zu bes 
ftimmten Geichäften eigene, größere Behörden aufgeftellt. So ſprachen 
Scuitheiß, Räthe, Benner und Heimlicyere öfters ald Schiedrichter, unter 
Auderm 1393 in der Streitangelegenheit zwifchen Sefrid Ningold, Bürs 
ger zu Beru *). Uebrigens feheinen die Benner und Heimficher, obgleich) 
nicht eigentliche . Mitglieder des Raths, den Sitzungen deffelben. häuftg, 
wo nicht in der Regel, beigewohnt zu haben... Da, wo aber wichtige 
Angelegenheiten des Landes verhandelt wurden, wohnten außer den Zweis 
hunderten noch einige Ausgejchoffene der Gemeinde bei. So übernahmen 
im Jahre 1378 der Schultheiß, die Räthe, die Heimficher, die Venner, 


7) Soloth. Wochenbl. Bahrg. 1825, ©. 120. 
1. 
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Zweihundert und diejenigen, fo von der Gemeinde von Bern befonders 
in folchen Sadjen, welche Stadt und Land gemeinfchaftlidy beireffen, den 
Zweihunderten beigeorbnet waren, das Schiedrichteramt zwifchen Mangold 
von Brandis, Erben der weiſſenburgiſchen Herrfchaften und feinen mißs 
vergnügten Unterthanen *). 

Die gefetgebende Gewalt, fo weit fie in den Schranfen der Reiches 
ftandichaft gebt werben Ffonnte, lag in den Händen der gefammten Re 
gierung. Die Verordnungen wurden im Namen von Schultheiß, Nath, 
Zweihundert und der Bürgergemeinde erlaffen. Doch glaubte man durdy 
diefelben nur die-Bürger verbinden zu fünnen, da die neuen Angehörigen 
bereits fchon ihre beftimmten Gefeßgebungen hatten, bei denen fie gefchügt 
werden mußten, Aus den-Bertrügen über. Pfand- und Schuldrecht Taffen 
fich billige und vernünftige Grumdfäße entnehmen, "So mußte der Pfand» 
geber das dem Pfandnehmer verfchriebene Pfand in gutem Zuftande er⸗ 
halten, und denfelben gegen jeden, ſowohl rechtlichen als gewaltfamen 
Angriff um daffelbe vor Gericht vertreten. Wenn ftatt eined dinglichen 
Unterpfandes für dargeliehenes Geld perfönliche Bürgfchaft geleiftet wurde, 
fo fonnte der. Gläubiger je nad; dem Inhalte des Vertrages entweder 
Habe und Gut des Schuldners oder der Bürgen oder aller zufammen 
angreifen, oder er fonnte fie auch zur fogenannten Geifelichaft anhalten **). 
Schulöner oder Bürgen, oder beide zufammen mußten fich nämlich, je 
weilen ein Manı und ein Pferd, in eine Öffentliche Herberge begeben, 
wo fie, ohne den Preis zum voraus zu beftimmen Cunverdingt), jo Tange 
zehren mußten, bis fie ihre eingegangenen Berbindlichfeiten erfüllten, oder 
von dem Gläubiger entlaffen wurden. Bisweilen war es dem Schuldner 
verſtattet, ftatt feiner eigenen Perfon einen Knecht mit einem Pferde in 
die Geifelfchaft zu ſchicken; aber in diefem Falle war es forgfültig auss 
bedungen , daß er dafelbft nicht wohlfeifer gehalten werden follte, als 
wenn fein Herr felbft es geweſen wäre, Wie verderblich dergleichen Bes 
ftimmungen den durch ungeheure Zinfe ohnehin gedrüdten Schuldnern 
werden mußten, fällt in die Augen **), Ungleich billiger waren die Ber 
flimmungen, welche in den öffentlichen Staatöverträgen in -Betreff der 


*) Sollten diefes vielleicht die Sechszehner gewefen fein, welche unmittel- 
bar von der Gemeinde gewählt wurden, während fie ſelbſt mit den Ven— 
neen die Zmweibundert wählten? Urk. im Archiv nach unferer Frauen 
Tag 1378. 

*) Bfandverfchreibung Nitter Philipp's von Kien zu Gunften feines Sohnes 
Bobann und feiner Schwiegertochter Mechtilde von Scharnachtbal von 
Montag nach Zakobi 1343. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1831, ©. 648. 

***) Juden⸗ und Lombardenzinfe und was Beifelfchaft fei. Soloth. Wochenbl. 
Sahrg. 1824, ©. 501. 
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gerichtlichen Verfolgungen der Schuldner feitgefekt wurden. Bereits im 
BVertrage mit Kyburg, im Jahre 1343, war man übereingefommen , daß 
der Schuldner mur vor dem Richter des Orts, wo er angefeflen fei, ats 
gegriffen werden Fünne, dieſer Nichter aber umverzüglich Recht halten 
folle. Ferner durfte nach dem Inhalte jenes Vertrages Niemand gepfän— 
bet werden, als der geftündige Schuldner oder Bürge; es fei dem, der 
Glaͤubiger könne dem Richter ſolche augenfcheinliche Beweiſe zur Hand 
bringen, daß ihm diefer die Pfändung geftatte. Bor Allem aus follte der 
Befits- heilig fein; darum war es Niemanden geftattet, den Andern deſ— 
felben zu entwähren ohne gründlicyes Recht *), Die nämlichen Grund—⸗ 
fäte waren auch in dem Bunde Bern's mit den Eidgenoflen und anderen 
gleichzeitigen Verträgen aufgenommen. In den Privatverträgen unterfchied 
man forgfültig zwifchen Erbe und Eigen, weil die vom Bater ererbten 
Güter, wenn fie auch getheilt waren, Kamiliengut blieben, welches nicht 
ohne Eimwilligung der Miterben und der mündigen Kinder veräußert 
werden fonnte, während man über dasjenige, was man felbft erworben 
hatte, frei verfügen fonnie *). Die Aufrechthaltung der väterlichen Ger 
walt nach den firengften Grumdfägen hielt man für eine der nothwendig— 
ften Bedingungen der bürgerlichen Ordnung. Chen der Kinder oder Uns 
miündigen ohne oder fogar wider den Willen -ibrer Eltern oder Bormünder 
wurden als eine der geführlichiten Erfchütterungen derfelben angefehen. 
Darum wurde im Sanıtar 1364" ein Außerft fcharfes Verbot wider folche 
Verbindungen erlaffen. Nicht nur follten diejenigen, welche fie eingingen, 
alles Erbrechts an die Berfaffenichaft ihres Vaters, ihrer Mutter und 
andere? Verwandten verluftig fein, fondern fie wurden fogar auf ewige 
Zeiten von der Stadt verwiefen, gleich ald ob -fie einen Todtichlag ber 
gangen hätten; ja, wenn fie fich nachher dafelbft betreten Tießen, fo mußten 
fie die Strafe eines Todtichlägers leiden. Denen aber, welche kuppleriſcher 
Weiſe dazu gerathen oder geholfen hatten, wurde dad nämliche Loos zu— 
erfannt, wie den Thätern felbft ***). Zur Sicherung der Freiheit ber 
Einzelnen erneuerte man am Schluffe des 14. Jahrhunderts das Verbot, 
Jemand ohne obrigfeitliche Erlaubniß in der Stadt oder ihrem Ziel ge 
fangen zu nehmen, bei Strafe von fünf Pfunden Pfennige 7). Nur durch 
unverhältnißmäßig harte Strafen glaubte man den Troß und die wilden 


*) Vertrag mit Kyburg vom 9. FJuli 1343, Soloth. Wochenbl. Jahrg. 1826, 
. 437, 


) RNyhiner, Bemerkungen zum Burgrechtsvertrage mit dem Haufe Buchfee 
—vom Sabre 1319. Gefchichte des Kantons Bern. Mss. 
*) Gab. vom 12. Tag zu Weihnachten 1361. Soloth. Wochenbl. Jahrg. 
1829, ©, 307. - 
7) Datum vigilia natiwitatis Mariae Virginis Anno 1396. 
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Leidenfchaften der Menichen bändigen zu können. Als im Jahre 1392 
Urih Wagner, ein Wirth zu Williſau, den Gilian Spilmann, einen 
rechtfchaffenen Mann und Rathöheren zu Bern, vermittelft eines ihm 
entwendeten Siegels mit einer falfchen Schuldverfchreibung betrog, laut 
welcher ihm Spilmaun um 700 Gulden, 18 Marf Silberd und 22 Pfund 
alter Plapharten fein fümmtliches Vermögen eingefegt haben follte, und 
zur Befchwörung vor Gericht zwei falfche Zeugen faufte, wurde nad 
entdecktem Betruge Wagner zu Luzern auf das Nad geflochten, die beiden 
falfchen Zeugen hingegen, Peter Müllimatter, Bauer zu Trachſelwald 
und Bürger zu Bern, und Hänsli Jennis, ebenfalls Bauer zu Trachjel- 
wald und Leibeigener Burkard's von Sumiswald zu Bern, als Fälfcher 
in einem großen Keffel lebendig gefotten *). 

Starten Schritte rücte Bern während dieſes Zeitraums zur gänz- 
lichen Befreiung von fremder Gerichtöbarfeit vor. Bereits im April 1309 
hatte. Heinrich VII. der Bürgerfchaft von Bern zugeftanden, daß fein 
Bürger von Bern für irgend eine Angelegenheit vor ein fremdes Gericht 
gezogen werden durfte, fo lange der Schultheiß bereit fei, dem Kläger 
Recht zu halten *). Im feinem Freibriefe vom Jahre 1365 erklärte Karl 
IV, daß Niemand die Stadt Bern oder einen ihrer Bürger vor ein Hof; 
gericht, Landgericht oder vor ein anderes weltliches Gericht ziehen könne. 
Kaifer Wenzel, fein Sohn aber, der gauz vorzüglich günftige Gefinnuns 
gen für Bern hegte, beitätigte im Jahre 1398 nicht. nur feine Befreiung 
von feinem Hofgerichte, fondern geftattete ihm fogar, in feinem ganzen 
Gebiete ein Gericht über Hand und Hals zu halten und fchädliche Leute 
zu beftrafen ***), Freitags in der Frohnfaften, nach des heiligen Kreuzes 
Tage im Herbfie, ward zu Graßburg wegen eines an Amay von Billars, 
Bogt zu Graßburg und Bürger von Bern, verübten Todtſchlags Landtag 
gehalten, und nach den üblichen Gebräuchen und Umfragen bejchloffen, 
die flüchtigen Mörder in das Todtbuch der Stadt Bern einzufchreiben 7). 
In Bern felbft aber faß der Schultheiß mit feinen Näthen oder Schöppen 
an ber Kreuzgaſſe, ald an des Neichd offener Straße, zu ‚Gericht , wo 
deſſen Urtheile auch alfobald vollzogen wurden. Hier wurden der Edel: 
mann Walther Senn, der an dem Tode des bei Landeron umgefommenen 
Venners Negenhut fchuld fein follte, und der Wächter auf dem Thurme 
bei dem Geltenhald-Auflaufe enthauptet. Nur bei Kegerverbrennungen 
fand die Hinridytung wegen der Feuersgefahr anderswo ftatt. Uebrigens 


) Suflinger, ©. 234. 
5) ürk. König Heinrich VII. Basilicae, 17. Cal. Maji A. D. ı309. Goloth. 
Mochenbl. Fahrg. 1828, S. 490. 
**) urt. zu Neuenburg Sonntags nah Et. Margarethentag 1399, 
+) Ryhiner, Gefchichte des Kantons Bern, IV. Mbfchnitt, VII. Kapitel. 
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war das Stadtgericht von Bern der bevorrechtigte Gerichtshof der Buͤrger 
von Bern, ſelbſt derer, die in der Landgrafſchaft ſaßen. Kaiſerliche Freibriefe 
fowohl als Privatverträge hatten fie von der Gerichtöbarfeit des Lands 
grafen fowohl, ald der übrigen Herren, in deren Gebiete fie faßen, befreit. 
Nachlaſſigkeiten, welche fid) ſowohl Schuftheißen ig Betreff der Leitung, als 
Schreiber in Betreff der Verfchreibung des Gerichts hatten zu Schufden 
fommen laflen, fo daß bisweilen der Weibel im Namen des erftern den 
Vorſitz geführt hatte, veranlaßten im Fahre 1388 eine fcharfe Verordnung, 
daß Fünftighin der Schuftheiß ohne dringendes Hinderniß das Bericht 
felbft haften, oder es einem Mitgliede des Raths, und in deffen Ermans 
gefung einem ehrbaren Manne unter den Zweihunderten, dem Großweibel 
oder dem Gerichtfchreiber übertragen follte. Eben fo mußte des Schuftheißen 
Schreiber ſchwören, dem Gerichte felbit beizuwohnen, oder einen tüchtigen 
Mann an feine Stelle zu feßen. Doc; war diefe Verordnung nur für die 
Zukunft; denn nach einem ausdrücklichen Vorbehalte follte fie den dama— 
ligen Schultheißen Ludwig von Geftigen, nod; die damals Tebenden 
Scyuitheißen, ald mit den Stadtſachen genug befchäftigt, nicht betreffen *). 
Allein der verwicelte Zuftand des Gerichtöwefens, wo die Wirffamfeit 
des Nichterd jeden Augenblick durch Unterbrechungen des Gebiets oder 
Borrechte einzelner Bürger gehemmt’ wurde, veranlaßte die häufige Ans - 
rufung von Schiedgerichten, denen man ein. fchnelled Urtheil nach ferens 
gem Rechte zur Bedingung machte. Faft in allen Staatövertrügen des 
14. Jahrhunderts find folche Schiedgerichte aufgeftellt, welche die zwifchen 
den unabhängigen Herren und Städten felbft oder ihren Angehörigen ent: 
ftandenen Zwiftigfeiten nach feftgefegten Formen und Grundfägen zu ent 
fcheiden hatten. Wie ein folched Schiedgericht zufammengefett war und 
auf welche Weife die Gefchäfte dabei behandelt wurden, haben wir oben ' 
bei Anlaß ded Kyburger-Vertrags vom 9. Juli 1343 erzählt. Bisweilen 
wurde der Scharffinn der Richter durch fonderbare Klagen auf die Probe 
gefett. So war von dem Thurme beim untern Thore ein Knabe, ber 
daſelbſt ein Vogelneſt herausnehmen wollte, auf den Gafgenmeifter herunter⸗ 
geftürzt, der eben bei dem Spitale vorbei, wo jett das Klöfterlein fteht, 
über die Brücke ging. Beide ftürzten zu Boden, und wurden ziemlich 
ſchwer verleßt. Da belangte der Galgenmeifter den Knaben um,Entfchäs 
digung. Diefer aber Flagte feinerfeits, der Galgenmeifter fei dadurch, 
daß er feinen Falle in den Weg getreten, an feiner ſchweren Verleßung 
ſchuld. Im nämlichen Jahre trug es fich zu, daß ein Stück vom Wein: 
berge eines Bürgerd von Bern im Aftenberg auf den Weinberg eines 
Rathöheren hinunterrutichte und in demſelben große Verheerungen anrichtete, 


",) Verordnung von 1358, alte Stadtfakung. 
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für welche der Eigenthümer Entfchädigung forderte. Allein der Beklagte 
nahm feinen Anftand, Gott ſelbſt al3 feinen Gewährsmam zu nennen, 
der den Streit für ihn ausfechten müſſe, weil er fo viel habe reguen 
laffen, daß das Erdreich davon erfchüttert worden. Beide Prozeſſe blieben 
unentfchieden *. Noch fcheint im peinlichen Sachen, mwenigftens im Anz 
fange des 14. Jahrhunderts, das Gottesurtheik nicht außer Gebrauch ge 
wefen zu fein. Tſchudi erzählt, daß im Sabre 1315 zu Bern eine des 
Diebitahls angeflagte Fran fid, in der Gefangenfchaft, um ber Folter zu 
entgehen, erbot, ‚ihre Unfchuld vermittelft des glühenden Eiſens zu ber 
weilen. Obgleich ein fehr ſchwerer Verdacht auf ihr ruhte, habe das Ge 
richt ihr dieſe Vergünftigung zugefprochen, Hierauf habe die Beklagte 
folches Vertrauen zu Gott gezeigt, und denfelben fo inbrünftig zu ihrem 
Schutze angerufen, daß fie das glühende Eifen öffentlich ohne allen Scha; 
den tragen konnte. Dieſes Wunder aber habe fich in Gegenwart des 
Schultheißen, der Räthe und einer großen Volksmenge zugetragen **. 
Juſtinger fchweigt von dieſer Gefchichte; und der Umftand, daß er auch 
fpäterhim feines ähnlichen Falles erwähnt, laͤßt ums vermuthen, daß die 
Gotteöurtheife immer feltener geworden. Lärmenden Auftritten vor Ge: 
richt zuvorzufommen, hatte man im Sahre 1358 verordnet, daß Niemand 
— ale drei feiner Freunde vor das Gericht oder vor den Rath, wenn 
er zu Gericht füße, mitbringen follte ***). 

Die Anftalten für Öffentliche Sicherheit in jeder Beziehung wurden 
unter der Leitung des Schultheißen und des Raths nach den Begriffen 
ver Zeit fräftig gehandhabt. Bei Anlaß der Stürme, welche die Ruhe 
Bern’ um die Mitte des 14. Jahrhunderts erfchütterten, mußten fehr 
fräftige Verfügungen zur Aufrechthaltung der guten Ordnung erlaflen 
werden. Go wurde am St. Sohannisabend 1351 von Schultheiß, Rath 
und den Zweihunderten bei Strafe von lebenslänglicher Verweiſung und 
einer Buße von 100 Pfunden verboten, zur Sammlung der. Gemeinde 
an die Glocke zu fchlagen, oder diefelbe anf andere Weiſe zu verfammeln; 
nur wenn Feuer ausbrady, durfte an die Glocke gefchlagen werben 7). 
Sa, zwei Jahre fpäter, zur ‚Zeit des Eintrittd in den Bund ber Eidge— 
noffen, fanden ſich Schultheiß, Rathe, Zweihundert und die Bürger von 
Bern veranlaft, ein noch viel ftrengeres Gefeg zu erlaffen, laut welchem, 
wer ohne Erlaubniß des Schultheißen, des Raths oder der Mehrheit 
deſſelben einen Harnifch trug, ohne Gnade auf ein Jahr die Stadt meiden 


) Zuſtinger, ©. 243. 
**) Zihudi, I, ©. 271. 
*) Sabung in medio quadragesimae 1385. Alte Stadtfakung. 
+) Verordnung vom &t. Rohannisabend zu Eonngichten 1351. Soloth. 
Wochenbl. Yabrg. 1829, S. 158. 
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und zehn Pfund Buße bezahlen mußte. Im namlichen Geſetze war das 
fogenannte Naunen CUmtriebe) mit Fremden, woraus Zwietracht im 
Innern ded Gemeinweiens_entitehen fonnte, fireng verboten; ja, man 
fchente fi) nicht, durch die Berfügung, Daß, wenn Jemand der Stadt 
fo viel Gutes erwieſen hätte,. daß nad). dem. Bebünfen des Raths oder 
der Zweihundert oder der Mehrheit unter ihnen fein Anfehen beim Volke 
der Freiheit gefährlich zu werden drohte, derfelbe ohne Gnade auf fünf 
Jahre die Stabt meiden und zehn Pfund Buße bezahfen follte, auf die 
förmlichſte Weife den Oftracismus einzuführen 9. Dennoch konnte dieje 
Beeinträchtigung der bürgerlichen Freiheit und der Gerechtigkeit die das 
maligen Machthaber nur auf Furze Zeit vor der Liebe und Achtung bed 
Bolfes für die Bubenberge fchirmen, 

Nicht ohne bedeutende Fortichritte im Kriegswefen war Bern zu jener 
Ueberlegenheit gelangt, welche es während dieſes ganzen Zeitraums hin- 
durch fowohl in Belagerungen ald auf Schlachtfeldern an den Tag legte, 
Im Anfange deö 14. Jahrhunderts fcheint die Stadt in vier Quartiere 
oder Viertel getheilt worden zu fein, deren jedes von einem bejondern 
Benner befehligt wurde. Da jeßt ſchwerere und länger anhaltende Kriege 
geführt wurden, jo war ed um fo billiger, Daß die Auszüger, ungeachtet 
durd) das Bürgerrecht jeder Bürger zu unentgeltlicem Dienite verpflichtet 
war, von ihren zu Haufe bleibenden Mitbürgern. einige Vergütung ev 
: hielten. Dieſem Billigfeitögefühle verdanft man den Urſprung des ſoge- 
nannten Reisgeldes, welches in den einheimifchen Heeren lange Zeit Die 
Stelle ded Soldes vertrat. Die erfte Spur diefer Einrichtung mag bei- 
nahe gleichzeitig mit- derjenigen der Gefellichaften oder, fogenannten Stuben 
gewefen fein, deren Mitglieder unter einander Steuern fammelten, um 
ihre in's Feld ziehenden Stubengenofjen oder Stubengefellen, wie man fie 
nannte, mit einem nothdürftigen Neisgelde zu verſehen **), Zum Stadt 
‚banner von Bern waren nur die inner- und außerhalb der Ringmauern 
angefeffenen Bürger, nebft der Mannfchaft der vier Kirchipiele Bolligen, 
Stettlen, Vechigen und Muri pflichtig. Da indeffen für Angrifföfriege 
wohl nicht alle Bürger in gleichem Grade Fampfluftig waren, und man 
gewerbfame Hausväter wohl vor andern zu jchonen wünfchte, jo nahm 
man öfters für folche Unternehmungsfriege das Anerbieten einer Schaar 
Freiwilliger an, die man Freiharfte oder Freiheiter nannte, und die ſolche 
Unternehmungszüge theils ausfchkießlich übernahmen, theild in Verbindung 
mit den Aufgeboten zu Stande brachten. So waren während deö Laupen⸗ 
friegs die Freiharfte während achtzehn Wochen beinahe Tag und Nacht 


*) Verordnung vom nächiten Mittwoch vor St. Hilnrientag 1353. 
**) Verordnung von 1337. GStettler, Tom. 1. 
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in Thätigfeit geweien, fo daß das Barmer, ben Begriffen der unruhigen 
Jugend von Bern zufolge, wie eine Wöchnerin zu Haufe blieb. Die 
Neiterei beftand in diefem Zeitraume wohl noch beinahe ausfchließfich aus 
dem in Bern und der Umgegend angefeflenen, mit der Stadt verbürgerten 
Adel. Sie war aber nicht zahlreich genug, um in großen Schlachten ein 
entfcheidended Gewicht zu haben. Im Heinen Kriege hingegen leiſteten 
die Neifigen oder der Roßbanner, wie man fie nannte, ausgezeichnete 
Dienfte. Die Pflicht, fich auf eigene Koften mit Waffen und NRüftung 
zu verjehen, gehörte zu der Dienſtpflicht des waffenfühigen Mannes. Zur 
Rüftung gehörten der Harniſch und der Eifenhut ald Kopfbededung, in 
Geſtalt eines halbfugefförmigen Kopfes mit breitem Schirme ; zu den 
Angriffewaffen der Spieß, die Hellebarde und das Schwert; Feuerge 
wehre fcheinen bei den Bernern in diefem Zeitraume, ungeachtet man mit 
Beftimmmtheit weiß, daß die Handbüchfe in-den legten Jahrzehenden des 
14. Jahrhunderts in einigen Theilen der Eidgenoſſenſchaft gebraucht wurde, 
nicht üblich geweien zu’jein. Den Vennern war die fogenannte Harnifche 
ſchau, die wenigftens jährliche Mufterung. der Waffen und Rüftungen,‘ 
übertragen. Jedes Mitglied der Zweihundert, welches zu Fuße dienen 
_ wollte, war verpflichtet, fich einen Panzer, 'eine Bickelhaube, Behenk und 
Blechhandſchuhe anzufchaffen *). Auch gleichförmige Kleidung der Krieger 
war nicht unbefannt, doc; feineswegs gewöhnlich. "Sp trugen die im 
Sahre 1365 der Stadt Bafel gegen die Schaaren Gervola’s zu Hülfe 
gefandten 1500 Berner weiße, mit ſchwarzen Bären bezeichnete Waffen- 
öde. Häufiger war die Anwendung von Feldzeichen zur Wiedererfennung 
im Gedränge der Schlacht und bei nächtlichen Leberfüllen, Seit ben 
Kreuzzügen pflegte man befonderd das Kreuz hiezu zu gebrauchen. Gm 
der Schlacht von Raupen trugen die Berner mit ihren Hülfevölfern zur 
Auszeichnung ein weißes Kreuz im einem rothen Schilde, welches weiße 
Kreuz dann auch in. der Folge das Feldzeichen der Eidgenoffen bfieb- 
Bermuthlich nach dem Siege bei Laupen hatten die Berner den weißen 
Mittelftreifen ihre Banners in einen goldenen verwandelt, wie er auf 
dem Zuge nach Bafel gefchildert ift. Das Banner wurde wie ein Heilig 
thum betrachtet; die Schande feines Verluſtes konnte nur durch die glän- 
zendften Waffenthaten ansgelöfcht werden. Als der Venner Wendichaz 
anf dem von ihm unglücklich geführten Zuge das Banner gerettet hatte, 
glaubte er fein Leben genug bezahlt. Zur Aufmunterung fowohl als zur 
Beluftigung und Erholung der Krieger diente eine feurige, Lärmende Feld- 
mufif. Der fchmetternde Schall der nämlichen Trompeten belebte die 


*) Verordnung vom Oftermontag 1387. Soloth. Wochenbl. Yahrg. 1832, 
557. 
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fröhlichen Tänze der berneriſchen Krieger mit den ſimmenthaliſchen Schö— 
nen, und begeiſterte jene zum Sturme gegen die nahe liegende Feſte Laubegg. 
Solche Auftritte ſchienen dem Rathe zu Bern das bewährteſte Mittel 
‚wider das Umſichgreifen einer verheerenden Seuche. Borzügliche Gewandt⸗ 
heit befaßen die Berner im Gebrauche des fchweren Steingefchütes bei 
den Velagerungen. Zu diefem gehörten die fogenannten Gewerfe , Bly⸗ 
ben, Antwerke, Bohler oder Tummler, welche mit einzelnen Abweichun⸗ 
gen im Ganzen den Katapulten der Römer nachgebildet waren. Zwiſchen 
den ſenkrecht einander gegenüberftchenden Stügen hing gewöhnlich wag— 
ähnlich ein langer Balfen, an deſſen einem Ende ein mit ſchwerer Stein- 
faft belabener Kaften, an dad andere eine ans ftnrfen Seifen und einer 
Scale zufammengefegte Scyleuder, oder an eine eiferne Kette eine Art 
von Löffel gehängt wurde. Vermittelft einer am Geftelle angebrachten 
Borrichtung warb das belaftete- Ende des Balfend in die Höhe gewunden, 
und fo das andere Ende, woran die Schleuder hing, zur Erde herabge⸗ 
fenft, und im diefer Lage mit einem ftarfen Seile feitgerammelt. Hierauf. 
wurde dad Geſchoß, welches je nach Umftänden aus fchweren Steinbföcden, 
Tonnen mit Brennmaterialien, allerlei Feuerwerk, oder Leichnamen, Merts 
ſchenkoth und andern zur Verpeftung der Luft dienenden Stoffen beftand, 
in die Schale der Schlender gelegt, und durch Losmachung des ange 
pflöcten Spannfeild gegen die befagerte Burg oder Stadt gefchleudert. 
Bor Wimmis waren 1303 zwei folcher Steinfchleudern, die Holzmete und 
der Efel genannt, bei der Belagerung von Nidau fünf gebraucht worden. 
Zur Anffprengung der Thore oder Durchbrechung des untern Theils der 
Mauer bediente man fich’ ded Sturmbocks, Büffels oder Mauerbrecherg, 
eined fangen und ftarfen, mit einem eifernen Kopfe befchlagenen Bal- 
fend, den man entweder mit vereinigter Menfchenfraft gegen den zu 
durchbrechenden Gegenitand trieb, oder an Ketten unter einem dazu eitte 
gerichteten Geftelle aufhing, und auf diefe Weiſe in Schwung feßte. Sos 
wohl das Werkzeug ald die dabei gebrauchte Mannfchaft waren durch das 
Sturmdach oder die fogenannte Kate gegen Schüffe oder Würfe der Bes 
fagerten gefchirmt. Die Kate aber war aus Balken zufammengefegt, und 
mit einem durch frifche Haute oder andere Brand verhütende Mittel gegen 
darauf geworfenes Feuer gefchüsten Dache verfehen. Von hinten zu wurde 
fie, nebft der darımter befindlichen Mannfchaft, auf Rädern an den Fuß 
der Mauer gerollt: Bisweilen diente das Sturmdach noch zur Bedeckung 
derjenigen; welche nach Ausfüllung der Graben mit Reißbündeln die Mauer 
zu untergraben fuchten. » Gelang ed, auf diefe Weife den Graben auszu—⸗ 
füllen, fo rollten die Belagerer die Ebenhöchinen, eine Art höfgerner, 
oben mit einer Fallbrüce verfehener Thürme, auf Rollen ‘oder Rädern 
heran, aus denen fie vermittelt Herablaffung der Fallbrüde auf die Mauer 
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gelangten. Eine andere Art von Schugmittel, um ſich mit geringer Ge⸗ 
fahr einem belagerten Plage zu. nähern, war bie fogenannte Tartfdhe 
oder der Setzſchild, welche aus beweglichen, mit Häuten  oder-Leber 
überzogenen und mit Schießlöchern verfehenen,, hölzernen Wänden 
flacher oder auch gehöhlter, fchildähnlicher Geftalt beftand, die von 
den -dbahinter ftehenden Schüßen vorwärts gefchoben mwurben. Shre 
Beftimmung war vorzüglic, , die auf den Zinnen befindliche Mann— 
fchaft der Belagerten zu beunrubhigen oder zu vertreiben. ine folche 
mit dem Stadtwappen gezierte Tartſche war es, die bei der Belagerung 
von Nidau im Sahre 1388 den Belagerten in die Hände fiel. Der 
häufige Gebrauch folcher Werkzeuge veranlaßte die Berner, zu Ber 
fertigung berfelben eigene, aus dem Stadtfedel felbft in Friedenszeiten 
befoldete Werfmeifter anzuftellen, von denen einige ſich durch ihre Ge- 
fchicklichfeit einen weit verbreiteten Ruhm erworben. Nebſt Meifter 
Peter, genannt von Krenzingen, findet man bei ber Leitung der Berthei- 
digung des Stäbtchend Raupen auch Meifter Burfard, der aber neben 
Meifter Rudolf Rieder fchon bei der Belagerung von Wimmis im Jahre 
1303 genannt ift, der denn auch 1332 bei Eroberung der Feite Gümminen 
feine Kunſt bewährte, und 1333 zum Danfe für feine bei der Einnahme 
von Schwanau geleifteten Dienfte von den Straßburgern einen lebend- 
länglichen Jahrgehalt erhielt. Den Oberbefehl führte in der Regel bei 
bedeutenderen Feldzügen der Schultheiß von Bern ald Hauptmann ,. bei 
geringeren der Venner, welcher zugleich im Kampfe das Banner vortrug. 
In außerordentlichen Fällen aber, wie bei der großen Gefahr deö Laupen- 
kriegs, wurde auch einem ausgezeichneten Heerführer, der Feinerlei Amt 
in der Republik bekleidete, die Hauptmannfchaft anvertraut *). Im Jahre 
1373. fand ed die Regierung nothwendig, den Heimlichern, Hauptleuten 
und Vennern, und denen, die zu ihnen berufen würden, außerordentliche 
Gewalten zu ertheilen, und fie zu gleicher Zeit von Verantwortung zu 
befreien, wenn ihre in guter Meinung ergriffenen Maßregeln nicht vom 
Erfolge gefrönt wären, wohl überzeugt, daß in Zeiten dringender Gefahr 
nur mit freiem, von ängftfichen Nüdfichten unbeengtem Geifte das Befte 
verfügt wird. Sp war aud) im Laupenfriege dem Feldherrn Rubelf von 
Erlady unbedingte Gewalt gegeben, weil nur you Einheit des Willens 
und fräftiger Ausführung die fo ſchwierige Rettung zu erwarten fdyien. 
Die furchtbaren Gränel des Sempacherfriegd zwangen die damaligen acht 
Drte nebit Solothurn, im Juli 1393 durch die Webereinkunft, welche 
unter dem Namen ded GSempacherbriefs befannt ift, ein kräftiges Mittel 
zur Wiederherftellung der Kriegszucht zu ergreifen. Kein Eidgenofje follte 
forthin mehr dem andern frevelhafter Weife in fein Haus dringen uud 


*) v. Rodt, Gefchichte des bernifchen Kriegsweſens. 
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ihn des Seinigen berauben, fo wie auch demjenigen, der Lebensmittel und 
andere Bebürfniffe zum Kaufe bringe, Leib und-Gut gefichert fein. In 
Gefechten und auf Zügen follte man nach der Altvordern Sitte beim 
Banner bleiben, und fich nicht mit Beutemachen abgeben, ehe der Feind 
überwunden wäre. Die Beute mußte jeder den Hauptleuten überbringen, 
die fie unter den ſaͤmmtlichen Auweſenden zu gleichen Theilen vertheilten, 
Gotteshäufer, Klöfter, Kirchen, Kapellen follte Niemand aufbrechen, 
verbrennen, berwüften und berauben, es fei denn, daß ſich der Feind 
dafelbit auflielte, oder fein Gut dahin gebracht .hätte. Defgleichen hatte 
man der Mutter Gotted zu Ehren verboten, irgend ein Weib oder Mäd— 
chen mit gewaffneter Hand zu ftechen, fehlagen, nod) fi) auf ungebühr- 
fiche Weife gegen Ddiefelben zu benehmen, wenn fie nicht etwa zu viel 
Scyreiend machten, wodurc das eidgenöffifche Heer Schaden erlitte, fich 
zur Wehre ftellten oder Jemand angriffen, in welchem Falle ihre Beſtra— 
fung erlaubt war. Endlich follte feine der verbündeten Städte, auch 
keines der verbündeten Länder muthwillig und ohne guten Urfachen Krieg 
anfangen *). 

Nicht nur Ungehorfam oder Verrath, ſondern jelbit Furchtiamfeit 
wurde, als eined Mannes unwürdig, am Krieger beftraft. Nur um dem 
Feinde nicht Urfache zum Spotte zu geben, fchonte man diejenigen, welche 
bei Laupen in den Wald geflohen waren, mit der Strafe an Leib und 
Gut, quaͤlte fie aber lebenslänglic, mit dem fchimpflichen Beinamen ber 
Förfter. Auch im 14. Jahrhunderte blieben die Berner in ihren Kriegen 
der gefchloffenen Schlachtorbnung und dem langen Spieße getreu. In 
folche Haufen geformt, holte man zur Zeit des Laupenfriegs die von den 
Unterwalduern nach Spiez gebrachte Zufuhr. ab.‘ Kurz vor der Schlacht 
bei Laupen hatte Graf Rudolf von Nidau am Hofe Herzog Albredjt’s 
von Defterreich eine bernerifche Schaar mit einem. Walde von Stacheln 
verglichen. Bor der Erfindung bes Pulverd gehörte dieſe Kampfart im 
freien Felde allerdings zu den bewährteften, Faft immer hatten die Städte 
im Kampfe mit dem Abel den Borsheil der Mannszucht auf ihrer Seite. 
Wie einft dem alten Rom, fo ficherte der firenge Ernft des Befehls und 

“der Anordnung aud; Bern das Uebergewicht im Kriege mit feinen Nach— 
barn. Bei dem geringen Umfange des bernerifchen Gebietd während des . 
Anfangs diefes Zeitraums machten indeffen die Bundsgenoſſen ftetd einen 
großen Theil der bernerifchen Heere aus; und zwar leifteten die einen 
von ihnen nach Grundfäßen des Burgrechts den Zuzug auf eigene Koften, 
die anderen aber erhielten für bie geleifteten Dienfte je nach Umftänden 
Sold und Entichädigung. Beides hatten, wie wir oben erzählt, die drei 
Waldftätte nach der Schlacht von Laupen erhalten. In dem Bunde Bern’s 


*) Sempacherbrief, Tſchudi, I, S. 574. 
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mit den Eidgenoſſen vom Jahr 1353 wurde ber Sold eines Zuzuges 
auf einen Turngroſchen (gros tournois) täglich beftimmt, und nach die 
fem Maßſtabe die eidgenöffiihen Krieger, welche die Belagerung von 
Burgdorf vom Jahr 1383, mitmachten, bezahlt. Für fo ſchwere Aus— 
gaben mußte man fich durch Beute und Bebrängung ber eroberten Laͤn— 
ber erhofen. Unglückliche Kriege richteten ſchon durch die Schuldenfaft, 
in weldye man durch fie geftürzt ward, zu Grunde". | 

Nächft der freudigen Dahingebung, mit welcher die Bürger von 
Bern Leib und Reben für die Ehre und das Heil ihrer gelichten Vaters 
ſtadt opferten, hatte noch vorzüglich die Bereitwilligfeit, mit welcher fie 
aus dem Ertrag ihres Gewerbfleiffed und ihred Vermögens zu ben öffent: 
lichen Bedürfniffen fteuerten, unendlich viel zur Vergrößerung von Bern’s 
Größe und Anfehen beigetragen. Nicht ohne beinahe unglaubliche Ans 
firengungen war es möglich geweſen, die Kämpfe gegen den ganzen bes 
nachbarten Adel, ja gegen das Ende des Jahrhunderts, fogar gegen bie 
Macıt von Defterreich auszuhalten, und durch Anfäufe beträchtficher 
Herrfchaften, Rechte und Güter für die Zufunft neue Einkünfte zu 
fchaffen. Auffer einigen Auflagen, von denen dad Umgeld die beträcht- 
fichfte war, hatte das Gemeinwefen Tange feine andern Einfünfte ald 
die Bürgertellen, welche jeder bezahlen mußte, der zu ber Stadt ge 
ſchworen hatte, er fei den inner- oder außerhalb derfelben angefeflen ge: 
weſen. Biöweilen aber veranlaßten biefe Befteuerungen Befchwerden 
von Seiten der benachbarten Herren, in deren Gebiete fie vorgenonmen 
wurden. Andere hingegen, die in gutem Vernehmen mit Bern ftanden, 
oder ein Burgrecht mit ihm hatten, begünftigten fie; fo geftattete im 


Sahr 1338 der Prior von Rüggisberg den Bernern zu Abbezahlung ihrer 


Schulden feine Einfaffen zu beftenern, woraus jedoch Fein Necht für die 
Zukunft erwachlen follte**), Auch nahm man hin und wieder bei Ver: 
Tegenheiten feine Zuflucht zu gezwungenen Anleihen. Diefed lettere Mit: 
tef mochte aber zuweilen bittern Unwillen erregen. Im Sahr 1347 ver 
ordnete man, daß fowohl Männer, welche wegen ihres Alterd ober 
ihrer Gefumdheitsumftände nicht mehr im Stande wären in's Feld zu 
ziehen, fo wie Wittwen, welche Kinder hätten, von dergleichen Anlehen, 
fo wie "überhaupt von den Tellen befreit bleiben follten*). Die erfte 
Spur aber einer. förmlichen Tellordnung fällt in das Jahr 13397). So 


*) Zuſtinger's Chronif. Foh. von Müller's Schweizergefchichte. Bon 
Node Geichichte des Kriegswefens der Werner. Urf. in erastino B. An- 
dree Apostoli 1338. 

**) Soloth. Wochenbl. 1826, ©. 430, 

— ——— Ba nächſten Mittwoche nach Oftern 1347. Solotb. Wochenbl. 
1829 , 2 
+) Bon Nütte Stadtfab. fol. 224, 


p 


— 355 — 


wie Bern in den Befig einiger Herrichaften fam, jo bezog es aus deus 
felben die jährlichen Steuern, welche von den Leibeigenen, von ihren 
Perſonen oder ab ben fteuerbaren Gütern erhoben wurden, und in ben 
mit voller SHerrichaft befeffenen Bezirfen, die herrfchaftlichen Steuern, 
welche der Angehörige feinem Herrn jchuldig war *). Eine unzweck⸗ 
mäßige Verwaltung und Mangel an Drönung in den Einnahmen, und 
Ausgaben fcheinen die Schwierigfeiten vermehrt zu haben. Bei Anlaß 
des Kaufs um Thun im Jahr 1374 wurde das Geld in Bern felbit, 
mitunter von Wittwen und unter Vormundichaft ftehenden Perfonen aufs 
"genommen, denen man mit Brief und Siegel die Wiederbezahlung in 
einem beftimmten Zeitpunfte zugeflchert hatte. In Folge diefer Ver— 
fprechungen hatte man das Geld um fünf vom hundert erhalten. Allein 
ba durch die Nachläfjigfeit oder den böfen Willen derer, die über den 
öffentlichen Haushalt gefegt waren, die Erfüllung diefes Verſprechens 
nicht ftatt fand, fo verlor die Regierung, »als fie Hrößerer Summen 
bedurfte, das Zutrauen ihrer Mitbürger jo fehr, daß fie Geld zu zehn 
vom Hundert zu Bafel, zu Freiburg im Breisgau ,- zu Neuenburg, zu 
Zürich, zu Luzern und anderdöwo aufnehmen mußte, wo denn der fchwere 


Zins die bereitd große Schuldenlaft ſchnell auf eine furchtbar verderb⸗ 


liche Weiſe vermehrte **). Aus den halbjährlichen Rechnungen Petermann’s 
von Waberen und Ulrich’ von Murzenden aus den Sahren 1375 
und 1378 jehen wir, daß die Stadt damals ein halbjährliches Einfoms 
men von 3000 Goldgulden zu 21 Schillingen hatte, welched vorzüglich 
aus dem großen Weinumgeld und den Einfünften und Gefällen der ers 
worbenen Befigungen floß. Die Erhaltung der Burgen, die fchönen 
Bauten in der Stadt, die foftbare Bewirthung angefehener, in Bern fich 
aufhaltender Fremden Cdie fogenannten Schenffannen) waren die Quels 
len der beträchtlichften unter den gewöhnlichen Ausgaben. Sp hatte der 
Aufenthalt des Kaiferd Karls IV. der Stabt 3000 Gulden. gefoftet. 
Häufig wurde gegen die Grafen von Kyburg und Neuenburg das Gafts 
recht auf Eine glänzende Weile geübt ***), Der Kauf um Aarberg und 
die Belagerung von Burgdorf vermehrten die Schuldenlaft nicht wenig, 


fo daß nad) diefer Iektern Die Stabt mehr ald 60,000 Gulden an- 


Hanptgut fchuldig war, von denen man den ungeheuern Zins von zehn 
vom Hundert bezahlen mußte, In Bern felbit fieng man an, an ber 
Zahlungsfähigfeit des Gemeinweſens zu verzweifeln, niemand wollte mehr 


*) Mesmer’s Abhandlung über das Stadtgut von Bern. 

*) Zuflinger, S. 198. 

***) De WVatteville hist. de la ville de Berne. Mss. Ryhiner's Gefchichte der 
„ Stadt Bern. Mas. 
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Geld darleihen, und felbft junge Männer glaubten large genug gelebt zu har 
ben, wenn fie den Zeitwunft erlebten, wenn die Stadt ihre Schulden bezahft 
haben würbe*). Eine folche Yage der Dinge brachte die Leiter der öffentlichen 
Angelegenheiten zur Befinnung. Ueberzeugt, daß durch Vernachläßigung dies 
ſes erſten Mittels zur Erweiterung der Größe ihrer Baterftadt man fih den Weg 
zur Erhöhnng ihrer Macht ſelbſt abfchneide, und vielleicht, abgeſchreckt 
durch Das traurige Beifpiel der Grafen von Kyburg, aus deren durch 
Berfchuldung herbeigeführten gänzlichen Verfall man fo unendlichen Vor⸗ 
theil -gezugen hatte, fuchte man vor allen Dingen eine beſſere Ordnung 
in die Angelegenheiten des öffentlichen Haushalts zu bringen. Hiezu 
follte zumächft eine Verordnung vom St; Georgientag (12. März) 1384 
führen, deren nächfter Zweck war, durch Verficherung einer forgfältigen 
und genauen-Berzinfung und Wiederbezahlung Geld zu einem geringern 
Zinsfuße zu erhalten. Nicht nur follte jedem Bürger, der Geld vors 
fcehießen würde, daffelbe nebſt Ziuſen, Koften und Schaden nad Inhalt 
der Briefe richtig zurückbezahlt werden, fondern ſelbſt die Miffethat, 
welche ein Staatsgläubiger begangen hätte, follte die Nücerftattung 
nicht hindern, und wer folche Darleiher au ihren Ehren angreifen 
würde, und fie, wie gegen die Ausleiher auf Zinfe zu gefchehen pflegte, 
Wucherer fcheften würde, nad dem Befinden des Raths und der Zmweis 
hundert geftraft werden, Auf diefe Verordnung feheint zwar der Stabts 
fecfel wieder wohlfeileres Geld gefunden zu haben, allein man konnte 
ungeachtet der bereits fo beträchtlichen Schuldenlaft die Gelegenheit nicht 
vorübergehen Taffen, zwei fo wichtige Befisungen, wie Thun und Burgs 
dorf an fich zu bringen, vofgleich der Kaufichilling von 37,800 Gulden 
diefe Schufdenfaft bis zu einer Summe von 100,000 Gulden fteigerte, 
die einer Summe von 100,000 Dufaten in gegenwärtigen Zeiten wohl 
gleich kommen möchte. Zur Abbezahlung diefer Schulden belegten die 
Berner ihre gefammte Bürgerfchaft mit einer großen Steuer von zwei 
und ein halb vom Hundert von ihrer fammtlichen Habe, nämlich ſechs 
Pennige vom Pfunde. Aber auch bie freien Leute, welche auf Berner⸗ 
gütern faßen, und alfo des Schutzes der bürgerlichen Rechte der Stadt 
genoffen, wurden in Anfpruch genommen; dieſe wendeten fich indeffen 
befchwerdeweife an die Grafen von Kyburg ald Landgrafen von Bur⸗ 
gund, worauf die Eidgenoffen als Schiedrichter den Bernern das Recht 
einer folchen Beftenerung abfprachen. Eine fo fchwierige und verwicelte 
Lage des Öffentlichen Haushalts trug nicht wenig dazu bei, daß Bern 
nur einen fo lauen Antheil am Sempacherfriege nehmen konnte. Das 
Glück hingegen, mit welchem die Waffen der Berner in den Kriege 


*) Zuſtinger 208. 
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zügen, welche der Schlacdyt von Sempach folgten, gefrönt wurden, er⸗ 
feichterte ihnen in hohem Maße die Tilgung ihrer Schuld. Am 1, Aus 
guft 1389 wurde jene Verordnung vom Georgentag 1384 erneuert, ber 
Zinsfuß in derfelben förmlich auf 5 Proz. feftgefeßt, uud übrigens in ders 
felben nicht nur jene Berficherung erneuert, daß felbft im Fall einer 
Verſchuldung das vorgeftreckte richtig zurückbezahlt werden follte, fondern 
diefe Zuficherung auch noch auf diejenigen Fälle ausgedehnt, wo ein 
urfprüngficher Gläubiger feine Anforderung an jemand verfaufen oder 
ſonſt abtreten oder der Schufdbrief entweder ganz verloren gegangen 
fein, oder an den Siegeln, dem Pergamente oder Schrift felbft Scha—⸗ 
den gelitten haben würde. In einem folchen Falle follten die Gläubiger 
oder ihre Erben nad; Inhalt des darüber errichteten Buchs befriedigt 
werden. Wer diefen Vorfchriften zuwider ſprach oder rieth, hatte nach 
Ermeffen des Rath und der Zweihundert die Strafe des: Meineids zu 
feiden 9. Mir Hülfe folcher Fräftiger und wohlgeordneter Maßregeln 
und einiger in den lebten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts amdges 
fchriebener Steuern war am Ende deffelben, mit Ausnahme zweier Sahrs 
gehalte, an zwei alte Weiber von Bafel, jeded von 100 Gulden jähr- 
lich, die man ausfterben ließ, die ganze öffentliche Schuld getilgt. Bei 
der Bürgertelle von 1393 warf laut Tellrechnung die innere Zelle eine 
Summe von 407 Mund, 2 Schillinge, und 6 Den. ab, wovon 
der Schultheiß Dito von Bubenberg allein 75 Pfunde bezahlte, die 
Telle der Ausbürger 649 Pf., 2 8. Bei fpätern Tellen wurden auch 
die Herrfchaftöfente angelegt. Die größere Ausdehnung und Verwicke⸗ 
fung der Gefchäfte veranlaßte jet die Regierung, ftatt daß bisher bie 
Benner zugleid; mit der Anordnung ded Kriegswelend und der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Gelder und Einziehung der Abgaben beauftragt ges 
wefen waren, basälestere Gefchäft ald von höchfter MWichtigfeit einem 
eigenen Mitgliede des Rathes mit dem Titel eines Sedelmeifters zu 
übertragen. Peter von Grafenried, von welchem die vielen Urkunden, 
in denen er vorkommt, beweifen, daß er ein vorzüglicher Gefchäftsmann 
war, ift der erſte, der und im Jahr 1387 in diefer neuen- Würde be 
kannt wird. 


XVI. Kapitel 
Kirhenwefen zu Bern im viergebnten Bahrhundert. 
Eine gewaltige Gährung hatte während des vierzehnten Jahrhunderts 
beinahe alle Gemüther in ganz Europa in religiöfer Beziehung ergriffen. 
*) Berordn. von Schultheiß, dem Rath, den Bürgern und der Gemeinde 


gemeiniglih von Bern, vom 4. Auguft 1389. Goloth, Wochenbl. 
Bahrg. 1829, ©. 570. 
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Das ‚Mißgefühl ‚über, die — des heiligen Stuhls im vorigen 
Zeitraum , „bie, Zweifel uud Angit ‚der Gläubigen über die gegenfeitigen 
Bannflüche ‚während dev, großen, Spaltung der Kirche, die Fortichritte 
des Studinms der Philoſophie auf den hohen Schulen nebſt dem Wieder⸗ 
aufleben einer forgfältigen Erforſchung der Meiſterwerke des Alterthums, 
endlich das Auftreten jo Fräftiger Minter, wie eines Johann Wiklef, 
Lehrers der, Theologie zu Oxford, eined Konrad Stiefua, Johann Mis 
(ich und Mathias, von Zuaow in. Böhmen hatten fräftig auf viele Sees 
(en gewirkt, denen ernftere Beichäftigungen mit den höhern Zwecken des 
Menichen ein inniges Bedürfniß war. Daher hatte die oft fchwärmerifche 
Sehnfucht foldyer Chriſten früher noch als die Unterſuchung fühner Fors 
{cher eine von dem Glauben der Kirche abweichende Richtung genommen, 
So zeigten ſich in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in verfdyiedes 
nen Gegenden Helvetiend Leute, welche verfchiedene öffentlid, anerfannte 
Lehrſaͤtze, theils ſtillſchweigend verwarfen, weil fie diefelben zu Erreis 
hung chriftlicher Volllommenheit nach dem ihnen vorfchwebenten Ideale 
nicht für nothmwendig hielten, theils auch lauter und Fräftiger gegen dies 
felben auftraten,; Unterdrückung dev menſchlichen Natur, innere gänzlicye 
Selbſtvernichtung der. Eigenthümlichfeit des Einzelnen fchienen ihnen 
gänzliche Vereinigung mit, Gott, den fie dad Eins nannten, aus wels 
chem alle Dinge ausgefloffen wären, und in welches fie wieder zurüd- 
"fließen müßten. . Eine ſolche Vereinigung , ein folches Nüdfließen aber 
konnte nad) ihrer Meinung durd) jene Selbftvernichtung bereits in dieſem 
Leben erreicht werden. Entziehung des Schlafes und der Nahrung, und 
Marter des Leib durch beigebrachte Wunden, die man im Verborgenen 
an ſich trug, waren die trauvigen Stufen, auf denen man das in ums 
endlicher Höhe vorgeftedte Ziel. zu erreichen vermeinte. Heinrich von 
Berg. auch Suſo oder Sans, nad) dem Geſchlechtsnamen feiner Mutter, 
bisweilen ‚Amandus genannt, ein Dominifanermönd, zu Konftanz, war 
eined der vorzüglichiten Häupter diefer religiöfen Partei. Nach feinem 
Tode fand man feinen Rücken durch eiferne Ketten und Nägel, die er 
viele Jahre unter der Kutte getragen, gänzlich zerfleifcht, Nicht wenig 
hatte auch die gegen die Mitte des Jahrhunderts unter dem Namen des 
Schwarzen Sterbens geſchilderte Seuche dazu beigetragen, bie Gemüther 
der Zeitgenoffen aufs heftigfte zu erregen, und fie weit von der biöher 
befolgten, natürlichen Richtung auf jene ausfchweifende Bahn zu loden. 
Je nadı Stimmung und VBerhäftniffen wurden bei den unausweichlichen 
Greueln dieſes verheerenden Uebel ‚die Menfchen zu höchſt ungleicher 
Lebensweiſe ergriffen. Während die einen durdy Andacht und Selbſt⸗ 
peinigung jeder Art den Zorn Gottes über die Verborbenheit der Sterbs 

lichen zu entwaffnen ſuchten, überließen fidy andere, um dem neidijchen 
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Schickſal wenigftens einige beffere Augenblicke abzutrogen, dem ausſchwei⸗ 
fendften Sinnengenuffe. Unter ſolchen Eindrücken bildeten fih im Jahr 
1349 große Gefellfchaften, deren Mitglieder fid für die Sunden ber 
. Welt geiffelten, und paarweife jede mit einem vorgetragenen Krenze 
und unter der Anführung eined Meifterd oder Vaters herum wandeften. 
Zur Aufnahme mußte man täglich einen halben Baten auf feinen Unter 
haft verwenden fünnen, um Niemand mit Betteln befchwerlich zu fallen. 
Mit Geläute der Gloden wurden fie in Städten und Dörfern empfangen 
und bewirthet. Nur von der Hüfte bis auf die Knöchel hinab waren 
fie beffeidet, der übrige Theil des Körpers blieb nat. Täglich zwei: 
mal, Morgend und Abends und einmal bei Nadıt, geiffelten fie fich 
mit Niemen, an deren Ende fich Knöpfe voller fpißiger Nadeln befans 
den, bis aufs Blut. Diefed nannten fie die Bluttaufe. Nach dem 
Geißeln las einer von ihnen einen Brief vor, welchen ein Engel vom 
Himmel gebracht haben follre, in weldyem der Welt der Zorn Gottes 
über ihre Sünden und befonderd über die Vernachläßigung des Faftend 
am Sonnabend verfündigt wırde, nur dadurch, daß man fich in der 
Berbannung oder Auswanderung geißfe (exulando flagellare), könne der 
bisher einzig durch die Fürbitte der Mutter Gottes und der Heiligen 
verfchobene Untergang der Welt gänzlich abgewendet werden. Uebrigens 
wurde diefe Lebensart von einigen nur auf fo viele Tage, ald fie Lebends 
jahre zählten, ergriffen, während andere fich verpflichteten, fo viel 
Fahre als Ehriftus in irdifcher Geftalt herumgewandert in der Brüders 
fchaft zu bleiben. Obgleich fie dem Aeußern nach ſich keineswegs von 
der Kirche zu trennen vorgaben, fo nahmen fie doch Feinen Anſtand, fich 
einander, ohne die Priefterweihe empfangen zu haben, gegenfeitig zu beit 
ten und die Sünden, zu vergeben. Als aber die Brüderfcyaft fic bis 
über 42,000 Mitglieder vermehrt hatte, ergriffen endlich Kaifer und 
Pabſt die kräftigſten Mittel, um dem Unweſen zu fteuern, welches nicht 
ohne bedeutende Anftrengung gelang, Wie die Regierung von Bern 
indeffen -fowohl den Eindrüden diefer ſich herannähernden Rotte, als 
denen der verheerenden Seuche felbft mit Weisheit zu begegnen wußte, 
ift oben bei Anlaß des Feldzugs im Simmenthal erzählt worden. Den- 
noch fanden bie Kegergerichte von neuem Anlaß, ihre Strenge zu zeigen. 
So murde im Jahr 1375 ein aus Bremgarten gebürtiger, aber zu 
Bern angefeffener Mann, Namens Löfler, gefangen gefeßt, der dem 
Glauben der fogenannten Brüder des freien Geifted zugethan war. Diefe 
zeigten ſich nämlich ald heftige Feinde der höheren Geiftfichfeit ımd ga- 
ben den Papſt fogar für die in der Offenbarung Johannis gefchifderte 
babyfonifche Hure aus, wurden aber ihrerfeitd von den Mönchen vieler 
grober Lafter beſchuldigt. An der Kreilsgaffe wurde Köfler von dem 
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Dffieial des Bifchofs von Lauſaune nnd dem geifllichen Gerichte öffent- 

lich zum Feuertode verurtheilt, der ibm nad) den Begriffen der Zeit 
einen Vorgeſchmack von den Flammen der Hölle geben follte. Mit großer 
Standhaftigkeit Litt Löfler die ihm auferlegte entfeßliche Strafe. Auf 
dem Richtplatze angekommen, fprad) er beim Anbli des Scheiterhaufens 
lädyelnd zum Scyarfrichter, er jehe nicht Holz genug da, um ihm zu 
verbrennen, worauf ihm diefer entgegnete, er folle deßwegen unbefüns 
mert fein, der Bremgarten fei nicht fern, er wolle ihm ſchon warm ges 
nug machen. Bald darauf wurde vom Papite Clemens VII. in einer 
Bulle vom Jahr 1380, welche dem Franziefaner, Franz Borell, bie 
Gewalt erteilte, in dem Bisrhum Genf und einigem franzöfffchen Kirch 
fprengeln die Keßer aufzufuchen, die Herrfchaft Aubonne ausdrücklich 
als ein Sit der Keterei bezeichnet. Borell ließ in verfchiedenen Gegens 
den nichrere hundert Perfonen verbrennen, deren Güter er fo zu theilen 
wußte, daß zwei Theile ihm, umd-einer der weltlichen Obrigfeit zuftel. 
Ein folcdyed Verfahren wurde von vielen getadelt, bei denen der Mönch 
in den Verdacht geriety, nur wegen der Einziehung ihrer Güter Leute 
vor Gericht zu befangen und in Unterfuchung zu bringen. Die geringfte 
Abweichung von den Lehren der Kirche z0g den Berfuft bed Eigenthuns 
uud des Lebens nach ſich. Demungeadhtet gelang es dem noch im Jahre 
1393 fortwüthenden Mönche nicht, die Geifter zu bündigen. Am Schluffe 
des vierzehmten Jahrhunderts, im Jahr 1399, entdeckte man fowohl zu 
Bern ald zu Freiburg eine zahlreiche zu Stadt und Land weitverbreitete 
Selte, welche ſich fogar in angefehene Geſchlechter beider Hauptftäbte, 
befonderd aber Freiburg’d verzweigte. Die. Freiburger übertrugen den 
Theil der Unterfuchung, der ihre Angehörigen betraf, dem Bifchof von 
Lauſanne, Wilhelm von Monthoney, der den Predigermönch Humbert 
Franz, Dofteren der Theologie, Wilhelmen von Wuflens, Guardian 
ber Barfüßer zu Laufanne nebſt Herren Aimon de Paninge, der Rechte 
Licentiat und Dfficial‘ des Hofs zu Laufanne, damit beauftragte. Bern 
hingegen wich wohl in Beherzigung der greuelhaften Art, mit der folche 
Unterfuchungen von Bruder Kranz geführt worden waren, dem Anfuchen 
des bifchöffichen Stuhfes, ihm die von bernerifchen Geiftlichen imter 
Leitung der Regierung geführte Lnterfuchung gleichfalls zu übergeben, 
mit Gewandtheit aus, umd ließ fi in feinem Gange nicht ftören. Aus 
den Ergebniffen der in Freiburg geführten Unterfuchung wiffen wir, daß 
die Abweichungen diefer Glanbenspartei von dem Syſtem der herrichenden 
Kirche fehr bedeutend waren. Cie glaubten nicht, daß der Papit oder 
die Bifchöfe, noch die Prediger, die Befugniß hätten, jemanden den Abs 
laß zu ertheifen und die Sünden zu vergeben, fondern hielten biefen 
Ablaß für nichtig. Eben fo hielten fie auch die Kirchweihen und Wall 
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fahrten zu der Mutter Gottes und den Heiligen für gänzlich unnütz. 
Die Anrufung derfelben fchien ihnen um fo thörichter, als die großen 
Freuden ,. welche fie genöffen, fie verhinderten, die Gebete der Gläubis 
gen anzuhören, weßhalb man dad Nachſprechen des Ave Maria bleiben 
laſſen könne, Nicht größern Werth legten fie auf die durch Fürbitte der 
Heiligen gefchehenen Wunder, ja die Heiligfeit felbft wurde von ihnen 
bezweifelt. Nach ihrer Meinung war cd feine Sünde, an den Feier 
tagen zu arbeiten, mit Ausnahme des Sonntags und der Apofteltage. 
Nach dem Tode fam nach ihrer Anſicht die abgefchiedene Seele aljogleich 
in den Himmel oder in die Hölle. Das Dafein eined Fegfeuers laugs 
neten fie. Deßwegen hielten fie aud) alle Opfer, Gebete, Meſſen und 
andere gute Werfe zum Beften BVBerjtorbener für durchaus unfruchtbar, 
ja fie fehrieben die Einführung diefer Gebräuche Fediglich der Habfucht 
der Priefter und Mönche zu. Nicht beffern Glauben hatten ſie an bie 
Kraft des geweihten Waffers die täglichen Sünden abzuwafchen. Ihre 
Sünden beichteten fie ſich gegenfeitig, und legten fich auf die namliche 
Weile Bußen auf; hingegen war es ihmen unterfagt, die Artikel ihres 
Glaubens an fremde Prieiter zu beichten. Bollfommen gleichgültig war 
es ihnen, auf dem Felde, oder in geweihter Erde begraben zu werben. 
Unfruchtbared Zufammenfeben von Ehefeuten galt ihnen für verdammlich, 
Mißbrauch des Nantend Gottes für Todfünde, Ihre eigenen Prieſter 
follten wicht gewerht werden, fie hätten denn das vierunddreißigfie Jahr 
ihred Alters überichritten. Endlich Flagten fie bitter über die vielen Ders 
folgungen, welche fie von Seite der übrigen Chriften zu erdulden hätten, 
verzweifelten aber keineswegs am endlichen Siege ihres Glaubens. So 
grell auch diefe Meinungen von denen der Kirche abitachen, fo fchien 
doch die Geiftlichleit jelbft einzufeben, daß hier mit chriſtlicher Milde und” 
Schenung mehr als mit der rückſichtsloſen Graufamfeit anderer Kleber 
gerichte ausgerichtet werden würde. Die entdedten Anhänger ded neuen 
Glaubens ließen fich ihr Haupt an der Spite vom Predigermönche, Bruder ° 
Niklaus von Landow, des Irrthums überführen, zeigten fich bereit, den- 
ſelben abzufchwören, und wurden auch, weil dieſes ihr erjter . Fehler 
war, auf gefchehene Fürbitte der Geiftlichfeit mit jeder Leibegjtrafe vers 
fchont, jedoch zu einer Geldbuße von mehr ald 3000 Pfunden verurs 
theilt. Im folgenden Jahre befchluffen der Schultheiß, die Näthe, Ben- 
ner, Heimlicher, die Zweihumdert und die Gemeinde der Stadt Bern 
einhellig, daß alle, welche in dem leßten waldenfer Unglauben erfunden 
worden feien, Yon da am nie mehr weder in den Rath, noch in die 
Zweihumdert, noch in irgend ein Amt in der Stadt oder ihrem Gebiete 
erwählt werden koͤnnten. Gfeichzeitig wurden fie für unfähig erffärt, 
über irgend einen Chriftenmenfchen, weder Urtheil noch Zeugniß zu 
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ſprechen. Dennoch vermochte das Hebergemicht der Kirche nicht, die ſtets 
unter dem Volke ſich erneuernden Zweifel an der Unfehlbarfeit des herw 
fchenden Lehrfoftems gänzlich zu unterdrüden *). 

In den Pfarrangelegenheiten Bern’d trat während des vierzehnten 
Jahrhunderts Feine bedeutende Veränderung ein. Die Pfarrei bfieb mit 
ihrem bieherigen Sprengel in den Händen ded Hauſes Könitz. Um Ent 
weihung heiliger Orte und Gtörung des Gotteödienfted zu vermeiden, 
verbot die Regierung 1353, ohne Erfaubniß des Schultheißen oder des 
Raths in der Nähe der Kirche Wein auszufchenfen *). Eben fo wurde 
auch 1370 bei fihwerer Strafe verboten, den Kirchhof zu entweihen***), 
Wer für das Heil feiner eigenen Seele, oder für dasjenige der Seele 
eines theuern Abgefchiedenen Meffen oder Jahrzeiten ftiften wollte, ficherte 
ben beutfchen Brüdern dafür ein beftimmtes jährliches Einfommen zu, 
nahm fidy aber wohl in Acht, daß er in Erfüllung feined Zweckes nicht 
getänfcht werten konnte. Als im Jahr 1364 die Brüder Rudolf und 
Ulrich von Erlach für ihren Bater, den ermordeten Helden von Laupen, 
eine Fahrzeit mit Meffe und Gebet ftiften wollten, kauften fie von den 
deutſchen Herren einen auf der denfelben zugehörenden Schleife von Sul 
gen verficherten jährlichen Geldzind von zwei Pfund Pfenningen, und 
fehenften ihnen diefen Zins mit der Bedingung, daß fie ihn zwar zu 
Verbeſſerung ihrer Mahlzeiten anwenden dürften, allein zugleid, jährlich 
am 2. Januar oder in den nächſten acht Tagen die Yahrzeit Rudolf's 
von Erlach begehen und feiner und aller feiner Vorfahren mit Meffe und 
Gebet gedenken follen. Wenn fie aber in einem Jahre die Erfüllung 
biefed Verſprechens unterfießeri, ſo follten für daſſelbe Jahr der Jahres 
zind ohne Gnade den Dürftigen des untern Epitald zu Bern verfallen 
fein 7). Im Defanate König wurde der Geiftlichfeit der zehnte Theil 
von Feld, Wiefe und Acderfrüchten ohne Abzug entrichtet. Won jedem 
Fülfen hatte, der Priefter vier, von einem Kalb neun Denarien, von 
einem Lamme einen Denar zu fordern, von einem Bienenſchwarm vier bid 
fünf, von je zwei jungen Ziegen einen, und je zwei Ferkeln einen Tr). 
Das große Erdbeben vom Jahr 1356 erfchütterte die Gewölbe der Leuts 





*) Zuſtinger. Hottinger’s belvetifche Kirchengeſchichte. Wirz belvetifche 
Kicchengefchichte. Von Mülinen Colccı. Bern. Mass. . 
⸗*) Verordn. in vigilia nativitatis P. Marie Virginis 1353. 
“, Nerordn. vom DOflermontag 1370. 
+) urt. vom St. Katharinenabend 1364. Soloth. Wochenbl. Babrg. 1830, 
S. 574, 
++) Echreiben des Defans zu Könid und einiger amgefehener Geiſtlichen an 
den Pfarrer zu Bern vom 35. Buli 1309.. Soloth. Wochenbl. Yahrg- 
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kirche und des Wendelfteins fo, daß der fetztere nebft dem Chor, größten 
theifd neu gebaut werdeu mußte *). Die Frage, wer den Schaden und 
die Koften bed neuen Baues tragen follte, fcheint bei dem Umſtande, 
daß das deurfche Haus zu Könitz Collatur und Zehnten der Pfarre, Bern 
befaß, einige Schwierigfeiten veranfafßt zu haben. Um nun diefe zu ums 
gehen, ohne beftehende Nechte zu beeinträchtigen, kamen die Regierung 
und die Brüder zu König überein, daß einer von den Brüdern und ein 
Bürger von Bern gemeinfchaftlich, fo oft es fie gut dünfen würde, ſowohl 
innerhalb als aufferhalb der Kirche Steuer aufzunehmen, und man dad 
auf diefe Weife zufammengebrachte Gut zu dem Bau verwenden folle, 
wobei übrigens jeder ungefränft bei feinen Rechten verbleiben würde **), 

Die Klöfter vermehrten fich nicht mehr jo fchnell wie früherhin, 
Der Glauben an die Verdienftlichfeit, der VBergabungen zu diefem Zwecke 
war ehvas geſchwächt. Im Sahr 1356 erlichen Schuftheiß, Rath und 
Zweihundert fogar ein Verbot gegen VBergabungen, die ohne-ihre Eins 
willigung an Klöfter oder Brüberfchaften gefchehen wären, weldyes 1381 
auf den Umkreis von drei Meilen um die Stadt herum ausgedehnt 
wurde. Dieſes Berbot war vorzüglich gegen die Beginnen gerichtet, 
welche fich bei der freien an feine Klauſe gebundenen Lebensweile eine 
Menge von gefährlichen Umtrieben erlaubten **, Die Schweitern von 
der Inſel erhielten 1321 vom Papſt Johann XXI. die Erlaubniß, in 
Bern wieder ein eigened Klofter zu bauen, welches fie denn auch, nach—⸗ 
dem fie mehrere Gärten an der Ringmauer und dem Abhange hinter der 
Sudengaffe an ſich gefauft, unternahmen. Durch mehrere eingetretene 
Schwierigkeiten wurde indeflen das Fortrüden ded Baued fü lange vers 
zögert, daß die Einweihung der Kirche und des Hauptaltard, der.dem 
Erzengel Michael geweiht wurde, erjt 1441 ftatt finden fonnte 1). Im 
Sahr 1356 überließ Peter von Krattingen fein Hand nebft deſſen Ums 
gebungen an der Gaffe von Aegerten obenber des St. Michaelsthurms 
an ſechs Schweftern des dritten Ordens der Barfüßer, welche gemeins 
ſchaftlich am nämlichen Tiſche im nämlichen Hafen gefochte Speifen effen 
und, Kranfheitöfälle ausgenommen, in einem Gemache fihlafen follten. 
Unter ihnen follte auch gänzliche Gütergemeinfchaft fatt finden. Keine 
durfte ohne Einwilligung der übrigen und des Bogtd des niedern Epis 
tald, dem die Aufficyt ded Haufes anvertraut war, einen Verwandten 
bei fich aufnehmen. Die Herfagung von fünfzig Paternoftern und fieben 


*) Suflinger, ©. 156. 
*) Vebereinfunft vom Freitag nach St. Beorgentag 1359, Solotb. Wochenbl. 
Sahrg. 1827, ©. 150. 
**) De Watteville bist. de la *ille de Berne. Mas. 
7) Mesmer’s Infelfpital. 
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Ave Maria täglich, an der Jahreszeit des Stifters aber fünfzig Paters 
nofter und fünfzig Ave Maria und Abends und Morgens einen Gang - 
über das Grab waren ihre Pfliht N. Man nannte fie die Schweſtern 
des Krattingerhaufee. Bei der großen Ausdehnung bed Gebiets der 
Stadt Bern umfaßte daffelbe eine ‚große Anzahl auswärtiger Kiöfter, 
welche theild durch Verburgrechtung, theild durch Schirmverträge mit 
Bern in fo enge Verhältniffe famen, daß fie wohl gewiffermaßen zu 
ihrem Gebiete gezählt werden durften. Die Kaftvogtei des reichen Klo— 
ſters NRüggisberg gehörte dem Haufe Krauchthal. Garpelen vor dem 
Forft war eine Zuflucht für adelige Fräulein, befonderd aus der Bürgers 
fchaft von Bert, die der Welt entiagt hatten. Das deutfche Haus zu 
Köniß hatte im Jahr 1312 die Burg Negerten und den ganzen Gurten 
Bon den Herren von Negerten käuflich an fich gebracht. Dad Bernar 
dinerinnenflofter zu ObersTedlingen ftand unter der Aufficht des Abts 
von Frienisberg. Das Johanniterhaus zu Buchjee nahm Bern 1329 in 
feinen Schirm auf. Der Commenthur und die Brüder des Hauſes vers 
pflichteten fich vor dem Gerichte der Stadt Nect zu nehmen, um alle 
Sachen, ausgenommen um Erbe und Eigen. Bei einer ‚fälligen Auf 
gabe des Bürgerred;td follte Buchſee 20 Pfund bezahlen, und das Haus 
Thunftetten in den Zeiten, wo ed unter dem Gommenthur von Buchſee 
ftand, in dem Burgerrechte begriffen fein. Dem Kloſter Fraubrunnen 
firchten fromme Ceelen dasjenige, was ed an dem für Bern fo rühms 
lichen Tage gelitten, reichlich zu vergüten. Mie im Jahr 1397 das 
auf dem fchroffen Felfen, welcher das Dorf Krauchtbal beherrfcht, an 
der Stelle des von den Bernern zerftörten Schloffes ftehende Kärthänfer- 
flofter Thorberg fein Dafein einer frommen Stimmung des in Kriegen 
und Staateverhandfungen gran gewordenen Freiherren Peters von Thors 
berg verdanfte und darauf von Bern in feinen Schirm anfgenommen 
witrde, ift oben erzählt worden. Auch über die übrigend vom Klofter 
Et. Peter im Schwarzwald abhängige Probftei Herzogenbuchfee fam der 
Stadt Bern die Kaftvogtei zu. Unter die reichiten und mächtigften Klö— 
fter wurde noch immer das feit alten Zeiten mit Bern verburgrecdhtete 
Trub gezählt, welches durch einen eigenen Amtmann die Gerichte vers 
walten ließ. Die fchönen Einfünfte der Probftei Amfoltingen verzehrten 
Pröbfte und Chorherren aus dem hohen Adel Uechtland's und‘ der Ums 
gegend. Ungeachtet der weitläufigen Güter und der großen Einfünfte 
der Klöfter Interlafen reichten fie nicht hin für die ungeheure Bevölkerung, 
die, wie wir ed aus einem Briefe Papft Klemens VI. vom 5. April 
1347 erfahren, damals aus dreißig Prieftern, zwanzig Faienbrüdern und 


* 
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350 Weibern beftand, weßwegen ber heilige Vater noch die Pfarreinfünfte 
von Bolligen und Steffisburg binzufügte, damit fie beffer leben Fünnten, 
Diefe Fürforge jcheint aber mehr üppigen Sinnengenuß der Betheiligten 
als ehrbaren Lebenswandel zur Verherrlichung des Höchften zur Folge gehabt 
zu haben. Denn die Mönche und Klofterfrauen zu Juterlaken ftanden.je 
länger je mehr in zweideutigem Rufe in Betreff ihrer Sitten. Die Kafts 
vogtei des Hauſes Fam den Herzogen von Deiterreich zu 5; wie aber feit 
- 1344 Interlafen fich nicht ohne Vorwiſſen diefer Fürften in engere Der 
häftniffe mit Bern eingelaffen, ift bereits erzähft. » Schon im Jahre 1309 
hatte Kaifer Heinrich VIL. das Hodyftift dem Schuge Bern's empfohlen . 

Nicht zu verfennen war, daß die Neigung frommer Seelen, ihr 
zeitliches Gut zur Ehre Gottes anzuwenden, fich im Ablaufe diefes Jahr 
hundertd anfing von den Klöftern zu entfernen, uno andere, mehr im 
Geifte der Menfchenliebe des Weltheilandes wirfenden Anftalten zuzu— 
wenden. So hatte am St. Andreasabend 1354 eine fromme und reiche 
Wittwe, Anna Seiler, Tochter Peter’d ab Berg, Bürgers zu Bern und 
Wittwe Heinrich Seiler's, geweſenen Vogtd des untern Spitald, einen 
großen Theil ihres fchönen Vermögens zur Stiftung eines Spitald von 
dreizehn Krankenbetten und drei Abwärtern verwendet **), und nicht lange 
nach Ausjtellung diefer Stiftungsurfunde noch über ihre übrigen Güter 
nach dem Abfterben einiger Nußnießer zu Gunften diefes Spitald verfügt. 
Einige Jahre früher, im Juni 1326, hatte eine andere fromme Fran, 
Bela von Thun, genannt Scheppeler, Bürgerin von Bern, alle ihre 
Güter am den deutſchen Drdensritter Ulrich Bröwo abgetreten, um dies 
felben nach ihrem Tode ihrem ihm befannten Willen gemäß zu verwenten, 
Sn Erfüllung diefes Auftrags fliftete Bröwo eine Anftalt für zwölf fich der 
Kranfenpflege widmende MWeibsperfonen, deren Berein man die Schweitern 
im Bröwenhauſe, auch weiße Schweſtern nannte, und die in geiftlichen 
Angelegenheiten unter das deutſche Haus, in Betreff der Krankenpflege 
aber unter die Aufficht des untern Spitald geftellt, wurden, Gleichzeitig 
wurde in einem benachbarten Haufe durch ein andered Vermächtniß Meijter 
Jordan's ded Arztd die Stiftung der grauen Scweftern zum nämlichen 
Zwede errichtet, Beide Häufer waren mit Franuenzimmern aus guten Ges 
ſchlechtern, deren Gelübde fie nicht auf Lebenszeit verbanden, bevölkert, 
und wirften unendlich wohlthätig für die Kranfenpflege, weßhalb fie auch 
bald von dem frommen Eifer der Zeitgenoffen reichlich bedacht wurden ***), 
Im Sahre 1307 begann die Wiederaufbauung des untern Spitald bei den 


*) Sinner’s Regionenbuch der Stadt Bern. Mss. 1.8, 
*+) Stiftungsurfunde der Seilerin von St. Andreasabend 1354; abgedrudt 
in Mesmer’s Infelfpital. 
**) Mesmer’s Infelfpital. 
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Mühlen am Stalden *), zu beffen befferem Gebdeihen die Negierung im 
Mai 1340 die dafelbit verpfründeten, ‚von jeder Anfprache von fremden 
Gerichten befreite, und die Verpfündung dafelbit- eingepfründeten Gute 
unterfagte **)., Zwei Jahre fpäter, im Juni 1342, fliftete Konrad-Wolf, 
Bogt und Pfleger dafelbit, zwei eigene Betten für die Fifcher und ihre 
Gefellen, und 1335 bauten die Brüder zum heiligen Geift ein eigenes 
. Gebäude für ihre Pfründer und Kraufen, wozu fie von der Bürgerfchaft 
reiche Vergabungen erhielten. Auch das urfprünglich für die Ausfägigen 
beitimmte Siechenhaus, weldyes vermuthlich in der Gegend des heutigen 
Obſtberggutes am Felde ftand, empfing von der Mohlthätigfeit frommer 
Seelen reiche Gaben, Seit 1350 batten die Kranken diefed Haufes, - 
welche gewöhnlicdy mit dem Namen Feldfieche und Malazgen des Haufes . 
Bern bezeichnet wurden, eine eigene, dem Leutpriefter von Muri als 
eigentlichem Geelforger untergeordnete, durch einen Kaplan bediente Kas 
yelle. Die Verwaltung der Einkünfte ftand, gleidy derjenigen der übris 
gen Auftalten diejer Art, unter. einem Bogte, unter deſſen höherer Leitung 
ein Meifter die nähere Aufficht führte. Nicht ungewöhnlich war ed, daß 
dieje legtere Beamtung auch Pfründnern anvertraut wurde, wenn fie dazu 
 tüchtig erfunden worden waren ***), Mehr als irgendwo wucherte im 
Ablaufe der Zeit. das in dieſen Anftalten niedergelegte Pfund gläubiger 
Seelen. 


XV. Kapitel. 


VBerihönerung der Stadt Bern, Sitten, Bildungszuftand der- 
felben im 14. Sahrhunderte. 


So wie der Erweiterung und Kräftigung ihres gefammten Gemeins 
weſens, fo widmeten Auch die Berner der Verfchönerung des Sites deſ— 
felben, ihrer Hauptſtadt, ihre vorzügliche Sorgfalt; und ungeachtet der 
vielen Ausgaben, die man font zu beftreiten hatte, fonnte auch hier beis 
nahe Ungfaubliches geleiftet werden. Cine Folge der fchlechten Bauart 
der erften im der Eile zahlreich aufgebauten Häufer waren häufige Feuers— 
brünfte gewelen, welche jedesmal entießliche VBerheerungen anrichteten, da 
bei der ungehenten Hite und dem leicht entzündbaren Stoffe, aus wels 
chem die Häufer erbaut waren, ganze Straßen fchnell ergriffen wurden. 
Schon im Anfange ded 14. Jahrhunderts 1302 verbrannte ein großer 
Theil der Stadt von der Kreuzgaffe hinunter bis an den Stalden, wobei 


3 Yufiinger, Chronicon de .Berno. 
**) urk. vom 16. Mai 1340. Soloth. Wocenbl, Jahrg. 1831, ©. 610. 
, Mesmer's Befchichte des Acußern Krankenhauſes. 


— A535 — 


eine Menge von Menſchen Habe und Gut, ja fogar viele. dad Leben vers 
foren *). 1368 fand ein großer Brand an der Judengaſſe flatt, welcher 
wieder große Noth und Schaden zufügte **). 1382 brach in einer Nacht 
unten an- der Hormatsgaſſe Feuer aus, welches großes Unglüdf ange: 
richtet hätte, wenn nicht glüclicher Weife gerade ein Theil der vor 
Trachielwäld gelegenen Mannfchaft wieder in Bern angefommen -wäre, 
die das Uebel befämpfen halfen. Demungeachtet brannten viele Häufer 
ab. Faft um Ddiefelbe Zeit waren viele Gebäude von der Scheune ber 
Prediger bis an den Spital der Seilerin abgebrannt, und im Jahre 
daranf, 1383, ein großer Theil der Matte und der Mühlen bis an ben 
Bad *). Um St. Bartholomä 1388 raffte ein großer Brand an der 
Juden⸗ und Schinfengaffe und im Gerberngraben mehr ald 140 Häufer 
hin 1). 1391 brannten mehr ald 20 Häufer an der Sounfeite der 
Neuenftadt ab FT). Jedesmal nach einem folchen Unglücke wurden nicht 
mar in möglichft furzer Zeit die Brandftätten wieder mit neuen Häufern 
bededt, fondern. oft wurde ein fo trauriged Ereigniß die Veranlaffung zu 
ganz neuen, jchöneren Unternehmungen. So mag vielleicht jener Brand 
am Stalden im Jahre 1302 die Verlegung ded unten am Stalden in ber 
Nähe des fogenannten Ränfferbrunnens bei der Schmiede gelegenen Rath; 
hauſes in der Nähe der Leutfirche zur Folge gehabt haben. Doch war 
dieſes nicht das Einzige, was die Berner zur Berfchönerung der Stadt 
und größern Bequemlichkeit theten. Im Jahre 1313 mußte man bie 
Scweinftälle vor den Häufern in - den Bogen ber Lauben entfernen. 
Schon vor 1314 durchfloß der zur Reinfichhaftung der Stadt jo nüßliche 
Bach ihre Straßen; denn in diefem Jahre verbot man den Gerbern, ihre 
Tonnen darauf zu ftellen TH. Im Sommer 1334 begann der Bau der 
fhönen Kirchhofmauer, welche die Matte von der oberen Stadt trennt, 
und welche noch jeßt ein Gegenftand der Bewunderung für Ins und 
Ausländer geblieben iſt. Am 21. Juli wurde durch den Leutpriefter 
Diebold Bafelwind, durch den deutfchen Bruder Ulrich Bröwo und zwei 
Berner » Bürger, welche zu diefem Bau geftenert hatten, Niklaus von 
Eiche und Niklaus Rubel ber erfte Stein gelegt '). Der Bau wurde 
jedoch feineswegs ohne Unterbrechung fortgefegt, und erjt im 16. Jahr⸗ 
hunderte gänzlich vollendet. 1346 fing man an, bad Thor bei dem 


) Zuftinger, ©. 52. 
”’) Suflinger; ©. 179. 
*9 Suflinger, ©. 205 und 206. 
7) Yuflinger, S. 231. 
Tr) Buflinger, ©. 232. 
frr) De Watterille hist. de la ville de Berne. 
N) Chronicon de Berno. 
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oberen Spitale und die dortigen, mit einem Graben. umgebenen Rings 
mauern zu erbauen, welches Werk in Zeit von achtzehn Monaten zu 
Stande kam. Auf diefe Weife wurde der Raum zwifchen dem bisherigen 
oberen Thore, dem Gefangenfchaftsthurme und dem neuen Thore, in 
welchem fich bereits viele neue Hänfer befanden, im die Stadt einge 
fchlofien 9. Wie dann nach dem furchtbaren Erdbeben vom Jahre 1356 
and Steuern der Gläubigen die größtentheild eingefunfene Leutfirche neu 
erbaut ward, ift bereitd erzählt werden. Noch ganz. am Schluffe dieſes 
Zeitraums fanden zwei zur Annehmlichkeit ded Aufenthalts in Bern höchft 
wefentliche Verbeſſerungen ftatt. Bisher hatte nämlich die Stadt nur vier 
Brunnen gehabt, welche ihr trinfbares Waffer gaben. ‚Während des 
ganz ungewöhnlich trocenen Sommers 1394 wurden 21 Stocdbrunnen in 
die Stadt geleitet, welche ſowohl zur Außeren Zierde, ald zur weit grös 
Beren Bequemliczkeit des täglichen Lebens dienten. Endlich wurde 1399 
durch Beſetzung der Straßen mit einem Gteinpflafter für die größere 
Neinlichkeit derfelben geforgt **. Solche Berfchönerungen hätten bei jo 
befchränften Hilfsmitteln nicht zu Stande kommen fünnen, wenn man 
nicht dem Bauweſen von den früheften Zeiten an eine vorzügliche Aufs 
merffamfeit gewidmet, und die Leitung deffelben ftetd Männern von auss 
gezeichmeter Erfahrung und Gejchieflichfeit vertraut hätte im großer 
Theil der öffentlichen Bußen mußte zu’ Gunften ded Baues ber Stabt 
Bern entricdjtet werden. Große gemeinnüßige Unternehmungen, wie die 


Erbauung der Ringmaner, konnten nur vermittelft ded Gemeinwerks, wo” 


jeder Bürger verpflichtet war, Hand anzulegen, in fo. kurzer Zeit zu 
Stande gebracht werben ***), 

Ueberhaupt nahmen in dieſem Zeitraume die Künfte des gewöhnlichen 
Lebens und die Handlung, die der bürgerlichen Lebensweife weit mehr 
zufagten, ald ber Aderbau, einen fräftigen Aufichwung. Das. wilde, 
friegerifche Treiben der Zeit, und die Art, wie die Fehden geführt wurs 
den, waren für den Ackerbau nicht nur nicht beförderlich, fondern viel 


mehr im höchften Grade verderblich, während hinter ftarfen und durch 


Bürgermuth wohl vertheidigten Mauern Künfte und Gewerbe ungeftörter 
getrieben und verbeffert werden fonnten. Dabei wurde Ackerbau in ben 
meiften Gegenden ſowohl durch die Leibeigenfchaft, ald durch fehr ſchwere 
Grundzinfe, Zehnten an die Geiftlichfeit und andere Abgaben fehr. ge 
drückt. Diefe Lage der Dinge wurde durch Marftzwang eben nicht fehr 
verbeffert. Im Sahre 1366 erließ die Regierung die Verordnung, daß 


*) Yuflinger. Ryhiner. Gefchichte der Stadt Bern, U, ©, 161. 
*) Buflinger. Ryhiner. Gefchichte der Stadt. Bern, HI, ©. 197. 
*) Ryhiner, Gefchichte ber Stadt Bern, IU, ©. 168. 


die Bürger von Bern, und alle diejenigen, welche ihre Güter bewirth⸗ 
fchafteten, ihr Korn auf den Markt von Bern bringen mußten. In der _ 
Umgegend von Bein war. der fait allgemeine Gebrauch der Koppelweide 
ein bedeutendes Hinderniß für die Kortichritte der Landwirthichaft. Weit 
mehr Gedeihen hatte der. Rebbau. Beinahe an. allen Hügeln in den Ums 
gebungen bid gegen Brunnadern, Wyler und Optigen hinaus, vorzüge 
lich aber im Altenberg und in der Stadt felbft an der Halde, wur 
den Neben gepflanzt. Diefe genoffen ben ganz befonderen, Schuß der 
Geſetze; denn wer in diefen Reben oder in den Gärten Früchte ftahl, 
mußte, wie Einer, der einen Todtichlag begangen hätte, anf ewig bie 
Stadt meiden. Co entitand allmälig eine Menge kleiner, von den Bürs 
gern bewirthichafteter Güter um die Stadt, auf denen aber feine Woh—⸗ 
nungen, fondern höchftend ein Rebhaus geftatter waren. Am Oftermons 
tage 1318 verbot man nicht nur, in Zufunft neue Rebhäufer vor dem ober 
Thore zu bauen, jondern man gebot fogar, alle bereits beitehenden bie 
Jakobi des nämlichen Jahres abzubrechen. Nur in feften: Burgen. oder 
in der Stadt durfte das Eigenthum des Bürgers aufgehäuft werden, das 
mit er nicht abhängig würde. Diefer Rebbau war übrigend mehr ale 
irgend eine andere Art von Bewirthichaftung geeignet, eine Auflöfung 
„des Gemeinguts und Allmendes Landes im Privateigenthum zu befördern. 
Eine Iucharte Aderland galt 5 bis 24 Pfunde, Je nach der Umgebung, 
in ber fie lag, und der Beichaffenheit *). 

Bon dem fräftigen Aufblühen des Handeld und ber Gerwerbe-hin 
gegen, und. von der befondern Aufmerffamfeit, die ihnen die Regierung 
fchenfte, finden. wir in ihren Verordnungen deufliche Spuren genug. Bir 
haben bereits im vorigen Zeitraume gefehen, wie die Wolle aus den Nie 
derfanden nach den hefvetifchen Ländern gebracht wurde, Sm Jahre 1307 
erließ die Regterung eine Verordnung, wie der dünne Berfan verfertigt 
werben follte. Sechs Stüde durfte der Tuchmacher zetteln. Weber dieſe 
hinaus aber follte bei einer. Buße vom zehn Pfunden nichts mehr vor 
fchießen. Bei einer Strafe von zehn Schillingen waren die Weber und 
Walker gehalten, eö dem Schültheißen anzuzeigen, wenn die vorgeſchrie⸗ 
bene Ränge ‚überfchritten war, und die Walter nicht nur befugt, ſondern 
fogar beauftragt, das Mehrere abzufchlagen *). 1362 wurde eine neue 
Berorbnung zur Beförderung der Berfertigung wollener Tücher erlaffen, 
mit Anhängung des Verbots, in der Stadt Wolle zu kaufen, wenn man 
ſie nicht in feinem Haufe verarbeiten ließe, nebſt firengen Vorſchriften 





*) De Watteville hist. de la ville de Berne. Mesmer’s bürgerliche Stadtfelder. 
Satzungen vom Dionyfinstage 1347 und vom Abend vor Martini 1366. 
") Verordnung vom 30, Sept. 1307. Soloth. Wochenbl. Fahrg. 1829, S. 157. 
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für Weber, Faͤrber und Walter in Betreff der zu verfertigenden Tücher 
und Beſtellung einer Aufficht über diefelben 9. Gleichzeitig fuchte man 
das Auffommen der Handwerfe und Künſte zu befördern, ja die Hands 
- werfer durch Abfchaffung der Mißbräuche unter ihnen zu nüßlichen Bürs 
gern zu machen, ohne den Handwerfdinnungen und Zünften jenes Ueber⸗ 
gewicht zu geitatten , welches fie in andern Städten nicht ohne Störung 
der bürgerlichen - Eintracht und Untergrabung ber öffentlichen Ruhe bes 
hauptet hatten.: Kräftig widerfegte man ſich von oben herab’ den Erprefs 
fungen, weldye gegen Meifter, deren Väter nicht das nämliche Handwerk 
teieben, ımd fremde Anfiedfer von den Innuͤngen verfucht wurden, Bes 
reitd im der Verorbnung von 1358 wurde beftimmt, daß ein Handwerker, 
um Meifter zu werden, nur ein Pfund an die Bürger und ein Pfund an 
das Handwerk zu bezahlen habe **. In der Verordnung vom 1. April 
1373 wird im Eingang auseinandergefeßt, von welcher Wichtigkeit es 
felbft zum Bortheile der Handwerfe fei, daß ihre Verhältniſſe nicht nur 
burch einfeitige Beftimmungen unter fich felbft, fondern durch obrigfeit 
liche Gefege von oben herab geregelt würden. Bon diefem Grundfage 
ausgehend, bob dieſe Verordnung alle bisherigen, von den Handwerken 
und Innungen unter fich Telbft gemachten Satungen und Gelübde ald 
unnütz und verwerflich auf, und enthielt dann einige an ihre Stelle tres 
tende Borfchriften. .So follten von jedem Handwerke vier oder zwei Mits 
glieder, je nach der Ausdehnung deffelben, zu Aufſehern ernannt werben, 
welche alles Gefegwidrige vor Schultheiß, Räthe und Zmweihundert brins 
gen würden. Um aber den Mißbräuchen rückjichtlic des Einfaufs zu 
feuern, war feftgefegt, daß ein Fleifcher oder Gerber, deren Bäter nicht 
das Handwerf getrieben hätten, fünf Schillinge Angftermünze. an den 
Stadtbau und dreißig Schillinge Angftermünze an den Wein feines Hands . 
werks, ein Schmied oder Becher aber fünf Scyillinge an den öffentlichen 
Bau und ein Pfund an den Wein des Handwerks zu bezahlen hätte. Das 
Schneiderhandwerf war gänzlich freigeftellt und zu feinem Weingelde vers 
bunden. Wurde aber Einer von einem Meifter dieſes Handwerfs als 
Knecht gedungen, fo möchte diefer Knecht, wenn er wollte, fünf Schil⸗ 
linge an Wein geben und nicht darüber. Ein Schufter war zu fünf 
Schillingen an den Stadtbau und zehn Schillingen an den Wein des 
Handwerks verbunden. Rebleute follten, wenn fie mit dem Meſſer arbeis 
teten, vier, und mit der Hacke, drei Schillinge alter Pfennige Taglohn 
erhalten, und gewährt werden, wie es bisher üblich gewefen; würde 


” 


*) Rybiner, Gefchichte der Stadt Bern, Il, &, 29. 
**) Verordnung vom Sonnabend vor Mariä Verfündigung 1358. Alte 
Stadtfagung. 
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aber ein größerer Taglohri gegeben, fo mußten der Herr, der mehr zahlte, 
oder der Taglöhner, der mehr nähme, für jedesmal einen Monat Teiften 
und ein Pfund Buße bezahlen. Alle übrigen Handwerke, welche in diefer 
Verordnung nicht genannt wären, follten, weil fie früherhin feinen Wein 
bezahlt, ed auch fortan nicht thun. Die Ordnung felbft aber wurde fos 
wohl von den Handwerfen ald von der Regierung beichworen 9. Die 
heftigen Zerwürfniffe,, welche indeffen unter den Handwerkern der Stadt 
bes Weins wegen entftanden, und die. Anfechtungen, welche fowohl nene 
Meifter als fremde Anfledler vom Brodneide zu beforgen hatten, nöthigten 
die Regierung neunzehn Jahre fpäter, im Sahre 1392, zu einer noch weit 
firengeren Verordnung, deren zufolge wieder die befonderin Vorſchriften 
der Handwerfe ald ungültig erflärt, und an ihrer Stelle feftgefegt wurde, 
daß Seder, der in einem Handwerfe, wo eine Meifterjchaft beftände, 
Meifter werben wollte, den übrigen Meiftern ein Pfund Laufannerwähs 
rung, als Lehrling aber zehn Schillinge bezahlen follte. Würde aber 
der Brodneid der übrigen Meiſter ihm den Zutritt verweigern, ſo ſollte 
er auf dad vor dem Rathe abgelegte Zeugniß zweier ehrbarer Männer 
bed Handwerks, daß er deſſelben Fundig fei, demungeachtet zugelaffen 
werden. Wenn aber ein fremder und wohlbeleumdeter Meifter nach Bern 
zöge, fo follte man ihm gegen Entrichtung eines Pfundes Faufannerwähs 
rung feinen Beruf üben laffen, einem Knechte aber diefes ohne alle Bes 
fhagung und Weingeld verftattet fein; wäre er aber übel beleumdet, fo 
müßte man die. Klage vor den Rath bringen, dem dann die Entfcheidung 
zufüme. Wer aber wider die Verordnung handelte, dem waren ewige 
Berweifung aus der Stabt und hundert Pfund Buße ald Strafe zuges 
broht *). Dennody gelang ed der Regierung fchwerlich, das in den Sitten 
ber Zeit liegende Zunft: und-Innungswefen ganz zu unterdrücden, fondern 
bloß ed weniger fchädfich zu machen, als es ſich anderswo gezeigt hatte. 
Handwerkdangelegenheiten,, welche nicht durch won oben herab erlaffene 
Geſetze geregelt waren, wurden Abends beim Becher in den Gefellfchafte, 
ftuben abgethan Uebrigens haben wir oben gefehen, daß fich felbft Edels 
leute des Schurzfelld nicht fchämten. 

Mit dem Aufblühen der Gewerbe mußte das Handeldwefen verhäfts 
nigmäßig Schritt halten. Die häufigen Fehden und die unter dem Abel 
nicht ungewöhnliche Freibeuterei fetten jedoch dem guten Fortgange des 
freien Verkehrs mannigfaltige Hinderniffe in den Weg. Bei einem Bruche 
wwiſchen Bern und Freiburg verbot das erftere im Oftober 1307 bei zwei 


” — ——— vom 1. April 1373, Soloth. Wochenbl. Zahrg. 1830, 
208. 


» Handmwerfsordnung vom 7. Auguſt 1392. 


- 


— 550 — 


Monat Feiftung umd fünf Pfund Buße, daß Niemand der Seinigen weder 
mit den Bürgern von Freiburg Kaufmannſchaft treiben, noch ihnen zwi⸗ 
- fehhen den beiden Städten das Geleite geben, noch endlich an ihrem Handel 
irgend eine Gemeinfchaft haben folle %. Auf diefe Weiſe feheute man 
fich wicht, zur Erhaltung der Unabhängigkeit der Bürger alle Bande des 
Verkehrs zu zerreißen. Ungeachtet aller Hemmungen fcheint indeffen das 
Sandelöwefen dennoch bedentende Fortſchritte gemacht zu haben. In der 
weiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurde ftatt des bisher am Gtalden 
geftandenen Kanfhaufes, um den neuen Bebürfniffen zu entiprechen, mit 
großen Koſten ein neues an ber Kramgaffe erbaut, wo nach der Verord⸗ 
nung vom 7. März 1373. jede Raufmannewaare, fei ed nun Salz, Ger 
wand oder irgend etwas Anderes, hingebracht, und dafelbit nad, Anhalt 
der ſchon beftehenden oder noch zu errichtenden NRödel verfauft werden 
ſollte. Webertretung dieſes Gebotd war mit einjähriger Verweifung aus 
der Stadt ımd einer Buße von zehn Pfunden an den Bau derfelben bes 
feraft *). Neben den bereits in früheren Jahrhunderten bezeichneten-Hanz 
delöftraßen fam der Handel auch von Nürnberg her durch das Würtember⸗ 
gifche und Badifche nach Bafel, wo er theils dieffeits des Peberbergs nach 
Solothurn, Bern ımd Neuenburg, theild jenfeitd deſſelben über Befancon 
nach yon ging **). Zu befferer Sicherheit des Handels fchloffen 1389 
"die Städte Bern, Zürich, Sofothurn umd Bief mit dem Grafen Stephan 
zu Mümpelgard und feinem Sohne Heinrich, Herrn zu Orbe, einen Bers 
trag, wodurch fie ſich gegenfeitig freien Verkehr in ihren Gebieten und 
Schuß in ihren. Feten für Leib und Gut gewährten Ein Bruch follte 
durch offene Briefe an Bern berichtet werden, und nach Empfang 'der- 
felben noch vier Monate lang freier Verfehr nebit Abzug der Perfonen 
und Handeldwaaren geftattet fein . Mr in Betreff des eigentlichen 
Geldverkehrs Fümmpften noch die Natur der Dinge und die Bedürfniſſe des 
Verfehrd vergeblich gegen die Verurtheile der Zeit, welche, ftarrfinnig fich 
auf irrige Andfegung einiger Bibelftellen begründend, jeden von einer 
Summe Geldes bezogenen Zins für Wucher erflärten, und deßmegen den 
Geldverfehr ganz in die Hände ber Juden oder anderer, gewöhnfid, mit 
dem Namen Combarden (Lamparten) bezeichneter und gleichfall& der öffent: 
lichen Mißachtung yreisgegebener Wucherer trieben, welche nur vermittelſt 
ungeheuren Gerwinnes, der in furzer Zeit zu glänzenden Reichthume führte, 
fich fir den Haß und die feindfelige Geſinuung ihrer Mitmenfchen zu ents 
fehädigen mußten. Als Ulrich von Signan, Domprobft zu Straßburg, im 


4 
*) Eoloth. Wochenbl. Fahrg. 1828, ©. 489. _ 
*) Rerordnung vom 7. März 1373. Soloth. Wochenbl, Jahrg. 1829, ©. 569. 
, Hüllman's Städtewefen im Mittelalter, I, 387. 
+) Datum ferja tertia infra octavam nativitatis Christi 1389. 
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Sahre 1347 vom Juden Simon, Bürger zu Burgdorf, vierzig Pfund 
Pfennige gemeiner Minze zu Burgdorf. borgte, mußte er. demſelben nicht 
nur Bürgfchaft geben, fondern überdies noch einen Zins von zwei Pfen- 
nigen wöchentlich verfprechen *). Den nämlichen Zins finden. wir. auch 
im Sahre 1382 zu Burgdorf wieder. Wie e8 aber mit der Bürgſchaft 
und der jogenannten Geifelichaft gehalten geweſen fei, ift oben bei Anfaß 
des Pfandrecytd erzählt worden, Als die Stadt Bern bei Fremden Geld 
aufnahm, mußte fie zehn vom Humdert dafür verfchreiben; nur von ihren 
eigenen Bürgern erbielt fie Darlehen um fünf vom Hundert; und dens 
noch war. fie genöthigt, förmlich zu verbieten, daß die Darfeiher nicht 
als Wucherer befchimpft würden, obgleich das Anfehen and die Macht 
der Stadt durch ſolche Darlehen gerettet wurden, Um die Anhänfung fe 
ungeheurer Schuldenlaften,, weldye den Schuldner erdrücten, zu verhins 
bern, erneuerte die Regierung um Dftern 1383 die Verordnung, daß 
jeder Jude oder Chrift, der auf Bürgfchaft Gelder ausgeliehen habe, bei 
Berluft feiner Anfprache Schuldner und Bürgen innerhalb Jahresfriſt 
mahne. Das Nämliche wurde drei Jahre fpäter gegen die Lombarden 
und Juden auch in Betreff unterpfändlicher Schulden verfügt. 

Nur zu häufig wurde im Mittelalter das Münzrecht auf eine für 
ben -öffentlichen Verkehr höchft gefährdevolle Weife ald Quelle des Eins 
nehmend mißbraucht, Auch Bern fcheint fih von diefer Sünde aller‘ da- 
maligen Herrſcher nicht freigehalten zu haben, In den Fahren 1315 und 
4324 gaben die Berner für die Marf Silberd zwei Pfunde, und im Jahre 
1334 hingegen mehr als vter Pfunde, So hatten die fünfzig Pfunde, 
welche die Oberhasler als Abgabe bezahlten, im Jahre 1309 fünfund- 
zwanzig Marf gegolten, während fie im Jahre 1334 nur etwa zehn oder 
zwölf werth waren, was dem Freiherrn von Weiſſenburg, ihrem Herr, 
einen bedeutenden Berluft verurfachte #9, Aus vielen Urfunden ergiebt 
fich, welche gränzenlofe Verwirrung durch diefe Wandelbarfeit des Münzs 
- fußes angerichtet wurde. Kaifer Karl IV. fuchte durch Feſtſetzung eines 
regelmäßigen Münzfußes diefem verberblichen Unfuge zu fienern, welches 
ihm indeffen nur auf kurze Zeit gelang. Gewöhnlich rechnete man im 
Reiche nach Marken, von denen eine acht Unzen Silber wog; allein 
diefe Mark wurde höchſt willfürkich und ungleich in Schillinge und Des 
narien abgetheilt, woraus für den Verkehr die allernachtheiligiten Folgen 
entitanden. Durch eine Verordnung vom Jahre 1356 theilt Karl die 
Mark in einunddreißig Schillinge und vier Denarien ein. Diefer Münzfuß 





Nurk. an St. Peter’s- und Baul’sabend 1347. Soloth. Wochenbl. Zahrg. 
1724, ©. 501. 
") Ryhiner, Gefchichte des Kantons Ber, II. Abſchn., V. Kap., Mote 18. 
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konnte jedoch nicht fange feftgehalten werden. Gegen das Ende bes Jahr⸗ 
hunderts theilten die Burggrafen von Nürnberg die Mark in vierzig Schils 
linge, und berechneten den Werth des Guldens zu achtzig Pfennigen. Im 
Jahre 1324 war die Mark Sifbers zu Bern zwei Pfunde oder vierzig 
Schillinge werth. Der Gulden oder Florin war eine wirkliche, "/,; Unze 
wiegende Goldmünze zu vierundzwanzig Karat. Bierumdfechzig derfelben 
gingen auf eine Marf, 1350 galt diefe Münze zu Laufanne zwölf Schil⸗ 
linge. Bon diefem Augenblicke an fuhr man fort, zwölf Schilfinge einen 
Florin zu nennen, nur daß man den Ausdruck Fleinen Gewichtd beifügte, 
um den idealen Florin von dem wirffichen zu unterjcheiden. Der Lau—⸗ 
fanner- Schilling aber war dem Zurngrofchen (gros tournois) gleich, deren 
zwölf auch in Deutjchland einen Florin oder Gulden galten. Den Turm 
groſchen, der heut zu Tage über fechd Batzen werth wäre, empfing ein 
eidgenöffifcher Zuzüger- ald täglichen Sold, Gegen die Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts famen die fogenanntenStäbler oder Antlizer , Angfter-Pfennige, 
auf, welche diefe Benennung von einem auf der Kehrfeite befindlichen 
Kopfe mit einem Stabe erhielten. Diefe Stäbler waren in der ganzen 
Schweiz ftarf verbreitet, und galten zwei Pfund Pfennige. Der Angiter 
galt zwei Stäbler, und der Gulden dreißig Schillinge, der Schilling aber 
zwölf Halblinge oder Heller. Der Berner» Münzfuß wurde nach dem 
Werthe des rheinifchen Guldens berechnet, der zu Bern zwanzig Schillinge 
galt *). Aus dem fehr merkwürdigen Vertrage ded Münzmeifters Peter 
Lullevogel mit der Regierung von Bern vom Et. Laurenzenabend 1374 
ergab fich, daß die Regierung fich in diefem dreijährigen Pachtvertrage 
vorbehielt, die Münze alle Jahre nach dem Gutdünfen der Zweihundert 
zu verändern, infofern dem Münzpächter fein Nachtheil daraus entitände. 
Diefer verſprach hingegen, feine Münze an Gewicht und Silber fo zu 
machen, daß man aus vier Pfund und acht Schilling eine Marf Silbers 
von dem Gehalte brennen möchte, wie fie zu Bafel von denen, bie 
darüber geichworen, gezeichnet würden. Lullevogel verſprach der Negies 
rung übrigens, von jeder Mark fünf Schillinge Schlagfchat zu entrichten. 
Nur auf feinem Malftode durfte die Münze erprobt werden; und zwar 
follte man zu einer folchen Probe den Schultheifen und zwei ehrbare 
Männer erwählen. Fehlten nach der Ausprägung auf der Marf nicht 
mehr ald achtzehn Pfennige, fo mußte fie der Münzmeifter zwar beffern, 
unterlag aber weiter feiner Strafe; fehlte aber ein Mehreres, und wurde 
die Rüge in ftreitigem Falle durch einen ehrbarem und fachfundigen Mann 
von Zürich oder Bafel eidlich beftätigt, fo mußte er ohne Gnade eine 
Buße von fünfzig Pfunden bezahlen. Ohne Erlaubnif des Münzmeiſters 


*) De Watteville hist. de la ville de Berne. 
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follte Niemand in Bern Silber verfaufen, ohne Bewilligung der Regierung 
Niemand welches and der Stadt ausführen. Nur den Goldfchmieden war" 
es vergönnt, ſelbſt Silber zu kaufen. Weber Streitigkeiten feined Haus⸗ 
gefindes erhielt der Miünzmeifter, wenn fie nicht in Wundthaten und 
Todtſchlag ausarteten, unbedingte Gericjtäbarfeit. Wer aber. Silber in 
die Münze nad; Bern brachte, dem follte die Regierung freied Geleit 
zufichern *). Ans einem faft gleichzeitigen Bertrage des Grafen Amadeus 
VI. von Savoyen mit der Stadt Murten über den Kurs der Basler 
und Berner » Münzen fieht- man, daß vierzehn Pfunde oder Schillinge 
fogenannter weißer Münze von Bafel zwölf Pfunden oder Schillingen 
Berner » Münzen gleichkamen, während drei Basler + Schillinge zwölf 
Laufanmer »Denarien galten **). Im Jahre 1385 Faufte man zu Zürich 
fünfumdflebenzig Mark Silberd um hundert Goldgulden. Damit die bers 
nerifche Münze hinlänglic; mit Silber verfehen bliebe, verbot die. Obrig⸗ 
feit im Dezember 1387 die Ausfuhr filberner Plapharte, Pfennige und 
Kleinodien bei einer von Räth und Burger auszufprechenden Strafe ***). 
41348 hatte Kaifer Karl IV. verjprochen, die Münze von Bern nicht 
ohne Eimvilligung von Bern und Solothurn zu verleihen; allein im Jahre 
1357 ertheilte er dem Grafen Eberhard von Kyburg von Neuem das 
Münzrecht in der Langrafichaft Burgund, Neben der Verwirrung, welche 
bereits. jeder. einzelne Staat durch feine häufigen Münzveränderungen im 
öffentlichen Verkehre anrichtete , mußte aud) die große Mannigfaltigfeit 
der beionderen Gebiete, in denen beinahe überall ein verichiedener. Münz- 
fuß herrſchte, der Sicherheit und Bequemlichkeit des Verkehrs nicht zu 
berechnenden Eintrag thun. 

Nur ſehr ſchwach wirfte der glänzende Auffchwung, den die Wiffen 
ſchaften vermittelft ded Wiederanflebend ded Studiums der Hajfifchen 
Literatur jenfeitd der Alpen erhielten, auf bie Länder am Fuße ber 
Alpen zurück; doch blieben die Fortichritte, welche der menfchliche Geiſt 
während dieſes Zeitraums machte, keineswegs ohne allen Einfluß auf 
Uechtland. Zu Bern foll ein Stipendium für ſechs Jünglinge zu Beſu— 
chung ber Univerfität Bologna geweien fein, welches fowohl von dem, 
jenigen , welche ſich dem geiftlichen Stande wibmeten, ald von anderen 
jungen Leuten aus angeſehenen Gefchlechtern benugt wurde. Auch ber 
hohe Adel blieb diefen Studien nicht fremd, Graf Eberhard von Kyburg, 
der Brudermörder, war, ald man ihn zum Priefterftande beftimmte, in 
Bologna geweſen. Ob auch die übrigen hohen Schulen, welche in dieſer 
Zeit errichtet wurden ,„ befucht worden , findet man feine Spur. Der 
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Umſtand, daß Johanun des Rieds, der im Jahre 1366 als Schulmeiſter 
zu Bern angeſtellt war, vier Jahre fpäter die in jenen Zeiten fo wichtige 
Stadtichreiberftelle als Faiferlicher Notar erhielt, beweist, daß man in 
ber Wahl eines öffentlichen Lehrers forgfältig war. Die Benennung 
eines Neftord der Knaben, weldye zu Thun im Anfange des 14. Jahr» 
hunderts ein gewiffer Ulrich erhielt, laäͤßt nicht ohne Wahrfcheinlichkfeit 
auf dad Beifammenfein mehrerer Lehrer fchließen, da der einzelne fonft 
- gewöhnlich nur Lefemeifter oder Schulmeifter genannt wurde. Bis gegen 
das Ende des 16. Jahrhunderts fcheinen zu Thun die Stelle eines Stadt 
fchreiberd mit der eines lateinischen Schulmeifterd verbunden geweſen zu 
fein. Die Kirchenverfammlung zu Wien hatte zwar im Jahre 1311 ges 
boten, daß die Jugend in den Schulen auch in der hebräifchen, und aras 
bifchen Sprache unterrichtet werden follte. Diefer Beſchluß mag jedoch 
der. Seltenheit hiezu brauchbarer Lehrer wegen feine Anwendung nur ſpär⸗ 
fich gefunden haben. Eine Verordnung vom 15. Januar 1310 fchrieb 
dem Klofter Amfoldingen, deffen Geiftliche zu den gebildetiten der Um— 
gegend gehörten, vor, daß die Pfründe, mit welcher die Schule verbuns 
den war, nur einem im Schulhalten, in der Grammatif und allen Kennt⸗ 
niffen, in denen die Schüler Unterricht genießen follten, bewanderten 
Lehrer vertraut werden dürfte. Für die höhere Bildung der Geiftlichkfeit 
zu Bern fcheinen fowohl der Umftand, daß Üboverus Bernensis, ein aus 
Bern gebürtiger Prediger, Mönch im 14. Jahrhunderte, Erläuterungen 
zur der Vernunftlehre des Ariftoteled gefchrieben haben fol, noch mehr die 
Gewandtheit, welcye Bruder Niklaus von Landow in Befehrung ber Irr⸗ 
gläubigen von 1399 zeigte, am meiften aber die Menfchlichfeit und Scho⸗ 
nung, welche von ihr, in grellem Gegenſatze fowohl mit ‚früherem Bers 
fahren in Bern, als mit gleichzeitigen Gräueln anderswo, "in Befeitigung 
diefer Angelegenheit geübt wurde, zu ſprechen. 

Weit mehr wiffenfchaftliche Bildung fpricht fich in der Abfaffung 
ftantsrechtlicher Urkunden aus, welche wohl meiſtens ben gelehrteiten 
unter den geiftlichen, nachmals auch; weltlichen, vorzüglich zu Bologna 
gebildeten Männern vertraut wurde, als in den wenigen Denfmälern 
gefchichtlicher Darftellung, welche und aus dem 14. Jahrhunderte übrig 
geblieben find. Noch haben wir feinen Berner Chroniffchreiber in deut 
fcher Sprache, während man fich derfelben zu den ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 
handlungen der Zeit mehr unb mehr bediente. Das unter dem Namen , 
Chronica de Berno befannte Jahrbuch, welches man hinten im Jahr⸗ 
zeitenbuche des St. Vinzenzen-Münzers findet, ift der erfte dürftige Vers 
fuch einer UWeberlieferung bernerifcher Denfwürdigfeiten in damaligem 
Mönchslatein. Bis zu dem Artifel der im Mai 1323 ftattgefundenen 
Zerftörung des Schloſſes Thorberg ift fie von einer Hand gefchrieben. 
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Nach einer im Eingange ded Jahrzeitbuchs befindlichen Stelle wird fie 
dem Bruder Ulrich Phunt oder Pfund, damaligem Euftos der Kirche zu 
Bern, zugefchrieben *), und foll fpäterhin durch verfchiedene Andere bis 
zum Anfange des 15. Jahrhunderts fortgefest worden fein. Ungleich mehr 
Kenntniß und Uebung in Schilderung ded Zufammenhangsd merfwürdiger 
Ereigniffe verräth ſchon die Erzählung des Laupenftreits **), welche nicht 
unwahrfcheinlich einem Bruder des damaligen Leutpriefterd Theobald Bas 
felwind zugefchrieben wird, der im deutſchen Orden geweſen fein foll, da 
er jenen Diener Gotted am Entjcheidungstage von Laupen eine weit wid)s 
tigere Rolle fpielen läßt, als den eigentlichen Helden deffelben, Rudolf 


von Erlach. In gefchichtlicher Beziehung ift diefe Erzählung um fo wid» - 


tiger, als fie die nächſte Bermuthung der Gleichzeitigkeit für fich hat. 
Uebrigens zeigte fich im Uechtlande während des 14. Jahrhunderts der 
Berfall der Tateinifchen Sprache auf eine immer grellere IBeife, wovon 
die Gefchichte des unbekannten freiburgifchen Schriftitellers‘ zur Zeit des 
Sempacherkriegs wohl einen höchſt auffallenten Beweis liefert. Wenn 
man aber biefe fünnmtlichen Berfuche mit den gleichzeitigen Werfen der 
italienifchen Meifter, bejonderd mit der Geſchichte eines Billani, vers 
gleicht, fo offenbart fich ein fdmeidender Gegenſatz der Geiftesbildung 
jenfeitd oder dieffeitd der Alpen. Lebendiger, als in den dürren Jahr— 
büchern der Zeit, fprach fid) doch das durch die Großthaten der Berner 


aufgeregte Gefühl: der Zeitgenoffen in den Liedern aus, welche unmittel⸗ 


bar unter dem Eindruce derjelben gedichtet warden. - Mag fich auch in 
dem Gedicht, worin die Siege der Berner über die Schaaren des ngels 
ram von Coucy befungen wurden, weder bie Unbehotfenheit der an den 
Ufern der Nare gebräuchlichen ‚Sprache noch in dem Versbau die Regeln 
fteifer Meifterfängerei verlängnen laffen, ber vaterländiiche Sinn und 
die Ächte belebende Wärme find nicht zur verfennen, welche in jener 
ruhmvollen Zeit Volk und Obrigfeit zu Eräftiger, weit und breit Achtung 
gebietender That belebte ***). ’ 

Die ſchönen Künfte fand man einzig und allein im Dienfte ber 
Kirche. Zur Verzierung ber Leuttirche durch Wandgemälde ringsherum 
ließen die Berner in der erſten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts den 
Maler, Johann Muttenzer, von Baſel kommen. Im Jahr 1347 war 
dieſe Arbeit vollendet und der Künſtler bezahlt 7). — 

Im innern Leben ſprach ſich die kräftige Sitte der Zeit, bie 
Folge fo vieler ruhmvoll bejtandener Gefechte auf eine unzweidentige 

*) Anno Domini 4325 frater Ulrich dietus Phunt, tuuc custos ecclesie bern. 


rocdravit conseribi hunc librum, 


2 du Narati proclii Laupensis. Abgedr. im ſchweizer. Gefchichtsforfcher II. 37. 
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* 0. — Quittung, Donnerſtag nach Mittefaſten 1347. 
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Weiſe aus. In der Haltung und dem Benehmen der Berner ließ ſich 
‚nicht verfennen, daß jeder Bürger der fiegreichen Stadt von dem im 
Lande verbreiteten Spruch gehört hatte, Gott felbft fei zu Bern Bürger 
geworden. Selbftbewußtfein wegen errungener Siege und Macht hatten 
den gemeinen Ton bed Lebens höher geftimmt, fo daß er Auswärtigen 
bisweilen ald Uebermuth vorfommen mochte *). Den heißen, rafch auf 
braufenden Sinn der Jugend mußte die Erfahrung und Klugheit des Al- 
ters bändigen, und in ftürmifchen Zeiten die Obrigfeit bieweilen  durd) 
firenge Verordnungen dafür forgen, daß den in Trinfftuben gefaßten 
rafchen Bejchlüffen die unüberlegte That nicht allzueilfertig folgen fünne. 
Sowohl um Aufrechthaltung der Ruhe, ald auch der öffentlichen Zucht 
und Vermeidung fittenlofen Umherfchweifens wegen verboten der Rath, 
die Zweihundert und die Gemeinde am Oftermontag 1359 alled Umher: 
gehen in der Stadt ohne Licht nad) der Feierglode bei Strafe einmonats 
licher Leiftung und eines Pfundes Buße, welche Strafe verdoppelt würde, 
wenn man fid; dem Schultheißen und der öffentlichen Gewalt wibers 
ſetzte *). Das Bermögen der in Bern verbürgerten Freiherren umd 
Ritter beftand meiſtens in Grundeigenthum, welches man fo faft als 
möglich beim Stamme zu erhalten trachtete. Wollten diefe Herren nach 
häuslicher Weife leben, und die Früchte-ihrer Güter genießen, fo waren 
fie reich ; wollten fie aber einen Prachtaufwand halten, der mehr baares 
Geld erforderte, als ihnen jene Einkünfte. geftatteten, fo verfanfen fie 
ſchnell in bittere Armurh, » Glänzende Mahlzeiten bei feierlichen Gelegen- 
heiten mit Aufftellung von foftbaren filbernen und goldenen Gefäffen, 
ſchönes Hausgeräthe, vor allem aber fchöne Waffen und Pferde waren 
der Lieblingsaufwand augefehener Bürger. Ein einziger Bürger befaß mehr 
Hausgeräthe, ald man mit dem jährlichen Einfommen der Stabt hätte ber 
zahlen können ***), Gegen eine andere Duelle von Ausgaben, welche das Ver⸗ 
mögen leichtfinniger Bürger, wie ein bodenlofer Abgrund verichlang, und 
welche die den Kriegern im Kampfe übrig gebliebene Muße nur zu haus 
fig veranlaßte, gegen dad Spiel, wurden gleichfalls fcharfe Verbote ers 
laſſen. Eine Verordnung vom Jahr 1367 verbot Karten und Würfel 
fpiele.bei Strafe eines Pfundes Buße und einmonatlicher Peiftung. Auch 
fuchte die Regierung einen befondern Anlaß zu großer Verfchwendung zu 
befämpfen, indem fie im Jahr 1370 förmlich verbot, daß -man bei Ber 
erdigungen mehr ald zehn Weltliche in die Klöfter und mehr als fünf 
zehn in feine eigenen Häufer lud, bei Strafe für jede überzählige Per- 
fon einen Monat zu leiften und ein Pfund Buße zu bezahlen. Die 
) Koh. von Müller I. 604. 

” Verordnung vom St. Georgemabend 1359. 


5 Diefes ergiebt fich, wenn man den Ichten Willen Zigerli's mit der Sedel- 
meifterrechnung von 1378 vergleicht. 
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ftrengen Verfügungen, welche gleich im Anfang des folgenden Sahrhuns 
dertd gegen die Gittenfofigfeit der Priefter und Mönche erlaffen werden 
mußten, beweifen, baß diefer Stand fich eben feine allzugroße Mühe 
gab, den übrigen mit einem guten Beifpiele voranzuleuchten. Die rohe 
Sitte der Zeit beurfunder auf eine auffallende Weife die entfegliche That 
Mangold’s von Brandis, Probftd von Reichenau, der, nachdem bie 
weiffenburgiichen Befigungen an das Haus Brandis gelangten, mit Bern 
verbürgert ward, Jener Probft ſcheute fich nämlich nicht, fünf gefanger 
nen fonftanzer Fifchern mit eigenen Händen die Augen auszudrücken und 
fie in diefem traurigen Zuftande in ihre Vaterftadt zurückzuſchicken. Eine 
fchönere Seite der. Gewohnheiten der Zeit bot hingegen bie Gaftfreiheit 
dar, welche, wie überall, fo auch in Bern, auf eine glänzende Weiſe 
geübt wurde. Edelleute und Fürften, fogar deutfche Könige und Kaifer, 
rühmten in der gamen Welt die glänzende Bewirthung und die zeitver- 
treibende Unterhaltung, welche fie in Bern genoffen. Dft wurben bie 
Einfünfte der Stabt durch ſolche Ausgaben hart angegriffen, doc; brad)- 
ten fie am Ende ben Bernern. immer bedeutenden Bortheil. So wie ſich 
Madıt und Gebiet der Etabt erweiterten, fo wurden eine größere An- 
zahl Fremde in Gefchäften dahin gebracht, die es Sitte war, durch Ger 
fchenfe zu ehren. Diefe vorzüglich in Wein überreichten Gaben nannte 
man Schenffannen, deren in der Stabtrechnung viele dargezählt wurden. 
Bisweilen machten ſich auch angefehene Reifende ein Vergnügen daraus, 
die Berner beiberlei Gefchlechtd durch vweranftaltete Fefte zu ergößen. 
So waren im Jahr 1333 zwei Brüder von Bifenbach nach Bern ges 
fommen, und hatten bafelbft allerlei Spiele und Gaftmähler veranlaßt. 
Selbft, die Frauen traten aus dem häuslichen Kreife heraus, um an ben 
glänzenden Luftbarfeiten Theil zu nehmen, zu welchen fie von ben Her: 
ren von Naffau und Hana in’ der Nähe eines Brunnens bei dem Fahr 
an der jeigen Neubrüce geladen wurden, der von da an ben Namen 
bed Herrenbrunnen erhielt. Von ben reichen Bewohnern der Stadt aber 
wurden biefen Tiebenswürdigen Gäften in frohem Dankgefühl manche 
Ehrenbezeugung erwidert *). Andererfeitd zogen aud; wornehme Berner 
in andere Städte, um am ben feftlichen Nitterfpielen der Zeit Theil zu 
nehmen. So erhielten auf den zahlreich befuchten Turnieren zu Schaff- 
haufen im Jahr 1392 zwei Herren von Wattenwyl Preife aus den Hän⸗ 
den der fchönen Gemahlin Arnold's von Fledenftein und ber jungen 
Wittwe Wilhelmine von Grandfon *9. So nahmen allmählig die ein 
fachern Sitten ber Fleinen Reichöftabt Bern bie Weiſe der ftolzen Heer 
feherin Aherin Uedtland’ an. 


Zuſtinger, ©. 154. 


223 Bulle, Letire sur les anciens tournois de la Suisse in Bridels Etrennes Helvet. de 1791. 
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Penn wir num am Ende des fo gehaltuolfen Zeitraums des vier 
zehnten Sahrhundertd auf die während deffelben ftattgefundenen Ent- 
wicklung der innern und Auffern Angelegenheiten Bern’s zurückblicken, fo 
finden wir, daß ſich aus dem Geifte der Verfaſſung von 1294 und der 
Kraft und Weisheit, mit welcher das Staatsruder von einer Reihe von 
ausgezeichneten Männern, befonders den Bubenbergen, gelenft worden 
‚ war, bie mehr ald irgend jemand den Geift ihrer Zeit zu beurtheilen, 
zu erfaffen und zu Erwerbung eigenen Ruhmes und Erhöhung des Glans 
zes ihrer Baterftadt zu benugen verftanden, höchit wichtige Veränderungen 
geftaltet hatten. Aus dem alten einfachen Verhältniſſe eines Fleinen, 
feine Hoffnungen und Wünfche auf ungetrübtes Dafein begrenzenden Ges 
meinmwefend war Bern herausgetreten, und nicht undeutlich ließ fich bes 
reitd etwas von dem Geifte der alten Roma in der unverdroffenen Weiſe 
erfennen, wie die Berner ihre neue Macht gegründet hatten. Allein feine 
gemeine Habfucht Tag in ihrem Wefen. Nicht für ſich fuchte der Einzelne 
Gewinn von den Eroberungen, von denen er weit mehr perfönliche Opfer 
ald Bortheil zu erwarten hatte, fondern die Größe feiner Vaterftadt, die 
Erhebung feines irdifchen Heiligthums in den Augen der Welt, in deren 
Glanz und Ehre ſich jeder Einzelne gehoben fühlte. Und fo ftand das 
bernijche Gemeinwefen ganz vorzüglich in dem Bunde mit dem Gange 
der Zeit, in-dem fich allmälige Auflöfung ded alles ind, Einzelne zer 
fpfitternden Lehenweſens und eine nähere Verbindung größerer Staaten 
nicht mehr verfennen ließ, in welchen fidy allein der Blick der Menſchen 
erweitern und von den beengenden Schranken ded überall hemmenden 
Vortheils Einzelner zu einem lebendigen Verkehr und zur ftufenweifen 
Entwicklung der Begriffe von Staatöbürgerlichfeit und großen Bölfers 
verhältniffen gelangen konnte. Mit den Eidgenofjen ftand zwar Bern in 
einem nahen und mehr als bloß freundichaftlichen Verhältniffe. Doc) 
hatten ſowohl die Ereigniffe unmittelbar nad; dem Eintritt Bern’d in 
den eidgenöffifchen Bund ald zur Zeit des Sempacherfrieges es hinlängs 
- [ich gezeigt, daß dieſe freundfchaftlichen Berhältniffe noch nicht zu brüderlichen 
herangereift waren, und daß Bern fich durch den ewigen‘ Bund nicht 
näher verpflichtet glaubte, als es feit langer Zeit gegen andere alte 
Freunde geweſen war. In feinem eigenthümfichen Gange wollte es ſich 
von niemand beengen laffen, aber fein Weſen blieb deutfch und dem 
Reiche getreu. Daß aber in naher oder ferner Zufunft eine andere Ge 
ftalt der Dinge eintreten Fonnte, ließ fich damals auch unter denen, die 
ihre Zeit am tiefften erfaßten, ja gewiſſermaſſen in geiftiger Beziehung über 
biefelbe emporragten, niemand etwas auf bie entferntefte Weiſe einfallen. 
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Das fünfzehnte Jahrhundert. 


% 


l. Kapitel. 


« Bern’s Äußere Lage und nächte Umgebungen im Anfange des 
fünfzehbnten Zahrhunderts. 


An Schluffe des 14. Jahrhunderts befand ſich Bern, in - Bezug 
auf feine äußern Berhältniffe, auf einem weſentlich verfchiedenen Stands 
punkte von demjenigen, den ed im Anfange deffelben verlaffen hatte. Es 
war nicht mehr jene, beinahe bloß auf ibre Mauern begrenzte Stadt, 
welche faum gelernt hatte, bei einer Erledigung des Reichs den Schirm 
der Grafen von Eavoien zu entbehren; fondern ber Freiftaat hatte fich 
im 2. Jahrhundert feined Dafeind durch die Tapferfeit und den Gemein 
finn feiner Bürger, und die Weisheit derer, weldhe den Gang der Dinge 
lenkten, bereit zu folcher Kraft und Ausdehnung erhoben, daß er fich 
ſchon mit großer Selbftftändigfeit in feinen Umgebungen bewegte, und 
die Zeit in ber Nähe voraus zu fehen war, wo er in den Angelegens 
heiten Helvetiens ein enticheidended Uebergemwicht behaupten würde, Die 
dermaligen Verhältniffe fchienen überhaupt zur Erweiterung der Macht 
einzuladen. Nicht undeutlich verfündete fich ein neuer Zeitgeift auf den 
Trümmern der Altern Ordnung ber Dinge. Der Ruf zum heiligen Grabe 
war verfchollen, und der Minnegefang verftummt. Auch bie Kaiſer⸗ 
würde hatte jenen zauberifchen Schimmer verloren, ber fie ald bad Erbe 
Karls des Großen, wo nicht der alten Welt, fo hoch in den Begriffen 
der Völker geftellt hatte. Die Selbftftändigfeit der NReichsfürften hatte 
fowohl am ganzen Treiben der Zeit ald an dem fräftigen Geift vieler 
unter diefen Fürften eine fefte Stüße erlangt. Alle fhwärmerifchen Unter 
nehmungen waren aufgegeben worden, um fich befto forgfältiger und ans 
gelegentlicher mit näheren Zwecken zu befchäftigen. Das deutfche Neid) 
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war in eine Menge von Staaten von ungleicher Groͤße und Regierungs⸗ 
form aufgelöst. Der Marty, dem ed unter dem übrigen Ländern Euros 
paꝰs einnahm, beſtand mehr im einem leeren Gepränge als im einem 
wirklichen Einfluß, zw dem ed feine. Zerriffenheit unfähig machte. Im 
oͤſtlichen Theile beffelben hielten fidy bad habsburg-üöfterreichifche und das 
furemburgifche Haus das Gleichgewicht, und neben ihnen ftanden fchöne 
Fünder unter: dem Zepter bes Wittelsbach — baier’fchen Stammes. Unter 
‚den Fürſten Süddeutichlands wußten ſich die Grafen von Würtemberg 
und die Marfgrafen von Baden vermittelft Anger Wirthfchaft in den 
Stand zu ſetzen, ihre Länder durch Ankäufe zu erweitern und ihr Ans 
fehen: auf folche- Weiſe zu vermehren, daß fie ohne Scheu neben den 
Kurfürften auftreten konnten. Im Anfange diefed Zeitraumes berrfchte 
über die innern üfterreichifchen Erblande Herzog Albrecht IV., deſſen 
Bater, Albrecht III., Herzog Leopold, ded Frommen Bruder, im Jahr 
139% geſtorben war, Waͤhrend Albrecht fich bemühte, in Jeruſalem ein 
Öfterreichifches Panner aufzuftefen und durch Erlernung fonderbarer 
morgenlaͤudiſcher Kiünfte ſich bei feinen Zeitgenoffen den Namen eined 
MWeltrwimders zu erwerben, wurde fein Herzogthum von gierigen Raubs 
rittern auf's abicheulichlte mitgenommen , bis endlich rechtliche und ent⸗ 
fehfoffene Unterthanen, vorzüglich der Marfchall Ulrich von Dachsberg 
und‘ Friedrich von Waldſee fidy aus‘ eigenem Antriebe Hilfe jchafften, 
und die Naubichlöffer brachen 9.- In den übrigen Probinzgen übernahm 
Wilhelm, als der ältefte Sohn Herzog Leopold's, die obere Verwaltung. 
Herzog Ernft herefchte in Steyermarf, Krain und Kärnthen; Herzog 
Friedrich in Tyrol und Burgau; über die vorderen Erblande Elſaß und 
Schwaben aber führte Herzog Leopold das Zepter. Unter diefes- legtern 
Berwaltung fanf jedoch Defterreichd Macht immer tiefer. Schwere 
‚Schufdverpflichtungen Tafteten auf der ſchoͤnen Graffchaft Kyburg, der 
Herrihaft Grüningen und der Stadt und Feſte Rapperſchwyl. Zürich 
md Luzern wußten den Geldmangel der Herzoge zu benugen. Auch ber 
Sentpacherfrieg hatte Deftirreic um mandje fchöne Befigung gebradt ; 
namentlich: waren Büren, Nidau, Oberhofen, Unterfeen, Unfpunnen 
und Balm auf diefe Weiſe verloren gegangen. Defterreich hatte jedoch 
feinen Anfprücren auf diefelben- noch keineswegs förmlich entſagt, nur 
war durch die Waffenruhe Bern einftweilen in dem Beſitze derfelben bes 
färigt worden. Noc fand hingegen das Banner der Herzoge im Unters 
aargau aufrecht. Auch waren ihnen am Ende des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts Bipp, Erlinsburg und Wittlisbach verpfänder worden. In der 
zeiten Hälfte des nimlichen Jahrhunderts war auch der mächtige Dynaſten⸗ 


1) Müller, NM. Buch, 7. Kapitel.’ 


— æ — 


ſtamm der Grafen von Frohburg ausgeſtorbem Ihre ſehr geſchwaͤchte 
Verlaſſenſchaft war au: dad Haus Nidau übergegangen, und hatte nach 
dem Todk des Grafen Rudolf's das Schickſal der feinigen getheilt. Auch 
das Haus Kyburg nahte ſich dem ‚Zeitpunfte, ı wo es gänzlich aus der 
Geſchichte verſchwinden ſollte. Selbſt Laudshut, die letzte feiner, Be— 
ſitzungen in der Gegend von Bern, hatte im Jahr 1398 auf Wiederlö—⸗ 
fung an Peters von Gowenftein veräußert werben müffen.- Faſt alles 
übrige- Gebiet war. in das Eigenthum der Berner übergegangen. Nur 
die Nechte der Landgrafichaft -erinnerten noch an Kyburg. Den Berner, 
geherchten jegt Die beiden zähringifchen Thürme Burgdorf und Thum nebſt 
den damit verbundenen Städten und Dörfern. Ihnen leiftete die. Lauda 
fehaft Hasle jene Pflichten, zu welchen fie fat nur gegen das Reich ſelbſt 
verpflichtet gewefen war. ‚Den Bernern. huldigten der Kaſtlan und die 
Landleute von Oberjimmenthal, forwie die Landleute von Frutigen. Ihre: 
Dpberlebenherrfchaft wurde in Oberhofen, Unterfeen, Unſpunnen und 
Balm, - felbft in denjenigen Theifen, deren Güter und niedere: Gerichte, 
fie. wieder veräußerten , anerkannt... Ebeufo verhielt es fich mit, Signau. 
Auch zw Laupen wehte das bernifche Banner, und im Graßburgiſchen 
' wurde, wenigitend laut Faiferlicher Berechtigung, die Gerichtsbarkeit aus⸗ 
geübt, Vorzüglich: aber hatte die Stadt im Weſten eine, fat: ununter⸗ 
brodtene Reihe ſchöner Befigungen erworben. Denn nächſt Aarberg: was: 
ven Büren, Nidau und der. ganze Inſelgau in das Eigenthum derſelben 
übergegangen. ı Auf das Klofter St, Johann bei Erlach hatte, man. die. 
Schirmrechte Nidau's erworben, und Frienisberg einen Theif feiner: 
ſchönen Güter an Bern abgetreten, damit. dad Gebiet der Stadt deito. 
zufammenhängender und abgerüudeter würde. Auch Interlaken. hatte 
feine Gerichte und Rechte zu Muri an Bern abgetreten. Faft -alle Ges 
richtsherrſchaften, welche in diefem Gebiete eingefchloffen: waren, gehörs. 
ten, Bürgern von Bern; bie Kloͤſter ſtanden unter dem Schirm ber: 
Stadt, oder waren mit ihr. verburgrechtet:. Doch erhielten fich- in; Ober⸗ 
aargau die Herren: von Grünenberg..in »einer gewiſſen Unabhängigkeit,“ 
Yarwangen hatten, fie. von dem ansgeftorbenen Haufe gleichen Namens 
geerbt, Wangen war ‚ihnen von den Kyburgern verpfändet. Auch die: 
Grafen von Buchegg, welche ihre ı kandgräflichen ı Rechte :in Burgund 
unmittelbar an: Deiterreich umd. mittelbar ‚an . Kyburg : abgetreten hatten, 
waren aus der Gefchichte verfchwunden, und der neuenburgifche Stamm, 
der im Anfange des 14. Jahrhunderts in fo vielen Zweigen kräftig er⸗ 
blühte, bis auf die. Linie. von Valengin, - gänzlich entbfättert. Hier 
herrſchte jetzt noch Mahaut, ; die: Wittwe des im Jahr 1385 verftorbes 
nen Sohann III., nebft ihrem Sohne Wilhelm. Im Jahr 1395 war mit 
Iſabella, der Tochter Graf Ludwig's von, Neuenburg, Wittwe Rudolf's 


a 

von Nidau, auch die newenburgifche Linie audgeftorben, und von ihren 
Beſitzungen Neuenburg, deſſen Oberlehensherrlicyfeit dem Haufe Chalons 
zukam, dem Grafen Konrad von Freiburg im Breisgau, Schtbefterfohn 
der Gräfin Iſabella, Glad hingegen dem Grafen Amadeus von Savoyen 
zugefalten. Ä 
. - Amadeus, der VL. diefeg Namens, jeßt .17 Jahre alt, herrfchte 
über -Savoyen, Ehablaid und noch über den größten Theil der Waadt, 
welche ſein Großvater, Amadens VI., der fogenannte grüne Graf, von 
den Erben Ludwigs des IL, Freiherrn der Waadt, ber feinen einzigen 
Sohn Johann bei Raupen verloren, um 60,000 Gulten gekauft hatte. 
Am 20. Dezember. 1398 hatte Amadeus, wie fei Borfahr, dem Bifchof 
Johann von Mouthonnay, der den Stuhl von Laufanne bekleidete, ges 
huldigt. Wichtiger für ihre Nachbarn, ald das in fich zerriffene Frank⸗ 
reich. felbft, wurde jegt die Macht der Herzoge von Burgund, welde, 
zwifchen- Sranfreich und Deutichland in der Mitte, ſich zu einer mächtis - 
gen Herrſchaft zu geftalten anfing: Im Jahr 1361 war nämlich der 
Zweig ben Abkömmlinge Robert's III., Sohns König Robert's und En 
kel Hugo Capet's, der die herzogliche Würde in Burgund inne hatte, 
mit dem Tode Herzog Philipp's ausgeſtorben und das Herzogthum, obs 
gleich. der Mannsftamm bes erften ‚Herzog Robert's noch in entfernten 
Zweigen.fortbeftaud, ohne Widerfprud;. der Krone anheim gefallen. Aber 
König Vohann, der, ungeachtet der vielen Erfahrungen, von dem Nachs 
theife, der dem Gemeinwefen aus ben großen Reichslehen erwachſen war, 
die. Zärtlichfeit für feinen jüngften Sohn Philipp mehr als das Wohl 
bed Ganzen berücjichtigte ‚, ſtellte für diefen 1363 das Herzogthum Bur⸗ 
gund von neuem her, und Philipp vermählte fich einige Jahre fpäter 
mit der hinterfaffenen Braut bed. lebten Herzogs Philipp von der Altern 
Linie, Margaretha, der einzigen Tochter und Erbin Ludwig's III., Grafen von 
Flandern, wodurd ihm Flandern, Mecheln, Antwerpen und die Freis 
grafichaft Burgund anheim fielen,. weldye feßtere Provinz ihn zu einem 
Nadıbarn ‚ver Eidgenoffen und zwar. vorzüglich der. Berner machte, 

Bon allen Außern BVerhältniffen und Beziehungen aber, in welchen 
der fo- Fräftig aufblühende Freiftaat verflochten war, mochte wohl feine 
einzige für feine -fernere Entwicelung -und Geftaltung bedeutfamer fein, 
als die allernächfte, nämlich die Eidgenofjenfchaft, oder der Bund ber 
Städte und Länder, deffen ftufenmweije Fortbildung aus den uralten Büns 
den der drei Ränder an den Ufern bes Vierwalbftätterfees ‚wir in dem 
vorigen Büchern dargeftellt haben. Jener Bund war. mweber bie. erfte 
noch die einzige Verbindung, in welche fid Bern. im feinen Umgebungen 
eingelaffen hatte, es lag auch wohl. bei dem Eintritt in benfelben nicht 
die Abficht zum Grunde, ſich fefter und -umauflöglicher zu. binden, als: 
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durch andere Hinfeverträge, welche gleichfalls den Ste” ewiger Bimntt 
rugen/ wie diejenige: mit Solothurn und‘ Biel, noch‘ viel’ "weniger 
dachte man ſich dabei die Begründung eined dauernden Stantenbumded 
oder gar eimed Bundesſtaates. Die Feftfegung folder geſellſchaftlicher 
Einrichtungen mit dem Selbftbewußtfein eines beftimmten Zweckes lag 
nicht in dem Geifte ver Zeit. Bern hatte bei dein Veitritt zum eidges 
nöffifchen Bunde nicht mehr von feiner Selbftjtändigfeit und der freien 
Verfügung über feine innern Berhältniffe zw opfern gedacht, als ber 
irgend einem andern Bimdniffe, und es konnte feine Beftimmung "in 
jenem „wichtigen Staatövertrage gefunden werden , weldye fich micht auch 
‚ anderwärtd hätte nachweifen faffen. Am alferwenigften aber hegte Bern; 
öder irgend einer der mitverbündeten Orte, den Gedanfen, fich von Kais - 
fer und Reich oder Deutfchland überhaupt zu trennen. Vielmehr hatte 
man’ überall und beſonders zu Bern dad Reichsoberhaupt und den Reichs— 
verband als das feftefte Bollwerf erworbener Rechte ımd Freiheiten und 
der von mittelbarer Fürftenherrfchaft bewahrten Selbſtſtändigkeit augefes 
beit. Deutiche Sprache und deutiche Begriffe waren in allen bisherigen 
Theifen der Eidgenoſſenſchaft vorherrſchend, und weder in der einen noch 
it den andern konnte noch eine weſentliche Verſchiedenheit mit dem’ ji 
nächft angrenzenden Laändern des deutſchen Reichs wahrgenommen werden. 

Und dennoch war, ohne daß irgend einer der mitverbuͤndeten Theite 
ſich deſſen genau bewußt geweſen wäre, in dieſer Eid⸗ uimd Binder 
genoſſenſchaft etwas bleibenderes und feſteres, als in allen gleichzeitigen 
Vereinen, deren ed beſonders unter Städten int deutſchen Reich viele 
gab, dennoch war es nicht zu verkennen, daß von da aus beſtimmtere 
Beziehungen und ein feſterer Gang der öffentlichen Angelegenheiten ſich 
zu geſtalten und entwickeln anfingen, und daß gemeinſamer Vortheil und 
gemeinſame Beſtrebungen nicht mehr ſo vorübergehender Natur blieben, 
als dieſes bei anderen Verbrüderungen der Fall geweſen war. Früher: 
noch als die Eidgenoffen felbft, Schienen andere Staaten und 'Bölfer dieſte 
neue Erfcheinung zu bemerfen. Man fteng an, - ihnen zufammenfaffende: 
Eigennamen zu geben, um fie von andern, ebenfalld bfeibenden Völfern 
und Staaten zu unterfcheiden. In Franfreich wurden fie unter der Ber 
nennung der Bünde Hochbeutichlands bekannt, unter den Voͤlkern deuts 
ſcher Zunge aber, fieng man at, fie mit dem Namen Schreizer zu bes 
zeichnen, womit fich denn im Ablaufe der Zeit aucd bald genug der 
Begriff einer abgefonderten Volksthümlichkeit verbinden mochte. 

Bon allen Freiſtaaken, welche damald den Bund der Eidgenoffen 
ausmachten, hatte: Feiner feine Macht fo weit ausgebehnt, ald Ber, 
doch waren anc von andern mit Benutzung der: Zeitverhältniffe, beſon⸗ 
ders des Sempuccherkriegs und der darauf folgenden Geldbeduͤrfniſſe des 
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Hauſes Deſterreichs ihre "Grenzen erweitert worden. So hatte Zurich 
die Vogteien und Gerichte zu Küßnacht, Goldbach, Meilen, Höngk und 
Thalwyl erworben, Luzern bie Herrſchaft Rothenburg, "die Vogtei zu 
Ebikon und Meriſchwanden, ja felbft die Landfchaft Entfibuch an 'fich 
gebracht, deren fräftige, freifinnige Bewohner zu Lüzern Bürger wur— 
ben. Die drei Ränder wünfchten fich damald Hingegen nicht zu ver— 
größern, und hätten es auch vorgezogen, daß ihre Bundsgenoſſen ihre 
Beſitzungen nicht vergrößert hätten, doch Tag diefe Vergrößerung in ber 
Natur der Dinge umd der Nothwendigkeit, wenn die Eidgenoffenfchaft 
nicht von ber fie umgebenden, nody viel fchneller fteigenden Fürftenmacht 
überwältigt werden ſollte. Auch machte der ganze Bildungsgang der 
damaligen europäifchen Menjchheit das wieder Zufammenfügen der durch 
den Berfall des Lehensweſens gänzlich zeriplitterten bürgerlichen Gefellichaft 
auf diefem Wege norhwendig. Wer mit dem Leben diefed Zeitafterd 
auf's innigſte vertraut geworben tft, wird feicht einfehen, daß diefed da— 
mals nicht auf dem Wege der Nechtögleichheit, die von Meineren Städ—⸗ 
ten und Rändern nicht einmal gewünſcht wurbe, weil fie in mannigs 
facher Beziehung größere Beſchwerden mid Verpflichtungen aufgelegt 
hätte, fondern nur durch vorherrfchende Gemeinweſen gefchehen Fonnte, in 
deren Geift und Streben ed Tag, fich zu vergrößern und den bürger- 
lichen Zuſtand ihrer Angehörigen zu -verbeffern, während Fleinere Bunbs- 
. genoffenichaften dergleichen ſich wohl im Reiche geftaltet hatten, in fleter 
Mittelmäßigfeit geblieben, und nach Fürzer Zeit in die Gewalt Früftiger 
Nachbar gefunfen wären, wie diefed anderwärtd geſchah. Wer daher 
ben eidgenöffifchen Städten in jenen Zeiten Vorwürfe über die Grüns 
dung ihrer Herrfchaften. macht, it dem Geifte jener Sahrhunderte fremd 
geblieben, und trägt mit oberflächlicher Einfeitigfeit Begriffe attd einem 
weit fpätern Zeitalter auf ein früheres über, in welchem fie feine‘ Ans 
wendinig finden. Auch Freiburg und Solothurn fiengen an, ſich ein 
Gebiet zu bilden, umd die letztern wurden "durch ihre enge Verbindung 
mit Bern wenigftend mittelbar in ‘den Kreis des eidgenöſſiſchen BR. 
ine MWaltend gezogen. | 
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Vom —— des fünfzchnten Babıkanderie big zur PERPERER 
des Aargau's im Jahr 1415, 


Die finfende Macht jeined erlöfchenden Hanfes füchte Graf Wilhelm 
von Aarberg, Herr zu Valengin, durch eine. innige Verbindung mit; der 
mächtigen Nachbarin zu ftügen, denn am 5. Zuli 1401 nahm er das 
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Bürgerrecht von Bern an, und verſchrieb dafür: 200 ; Gulden als Udel 
auf dad Kaufhaus, die er im falle einer. von feiner Seite erfolgten 
Aufgabe verlieren follte ). Kurze Zeit darauf, Tags nad) Jakobi 1404, 
trat der Graf von Greyerz für ſich und die feinigen, und namentlich 
für die von Saanen auf Lebenszeit in Bündniß und Burgrecht mit Beri. 
Der Graf behielt fich in demjelben das römifche Reich, den Grafen von 
Savoyen und den Bifchof von Laufanne vor, und zwar mit der die four 
berbaren Berhältniffe der Zeit trefflich bezeichnenden Erläuterung, daß 
wenn biefer Bischof eigene Kriege wider Bern führe, der Graf-ihm für 
feine Lehen nur mit feiner Perlon und 10 Spießen zuzöge, während die 
von Saanen und feine übrigen Leute für die Berner kämpfen follten; 
feiftete aber der Bifchof nur jemand Hülfe, fo follte die ganze Macht 
ded Grafen von Greyerz auf der Seite von Bern ftehen. Dieſes letz— 
tere behielt fich hingegen das römische Reich, den Grafen von Savoyen 
und ihre Bundesgenoffen vor. Zur Dingftätte wurde. Erlenbach feſtgeſetzt; 
body‘ blieb denen von Saanen vergönut, mit ihren Nachbarn von Ober 
ſimmenthal und Simmened au den bisher gewohnten Drten zu Tagen zu kom⸗ 
men”). Zwei Jahre fpäter errichteten die Landleute von Saanen vom Bofen 
herein mit Bern: ein. eigenes Bürgerrecht, für welches. fie einen auf das 
Kaufhaus angewiefenen Udel von zwei Marf Silbers ftatt aller Steuern 
und Zellen zu bezahlen veriprachen, doch follten fie Bern's Fehdeu mit 
Fampfen und dad. Burgrecht alle 5 Jahre durch ihren Abgeordneten ers 
neuern laffen. Dem Grafen von Greyerz wurden alle feine Rechte im 
Lande Saanen vorbehalten. Die zwei Mark Silber aber. follten von 
denen von. Saanen und denen von Deich zu gleichen heilen getragen 
werben °). Ä 

Gm nämlichen Gahre, am. Sonnabend vor Martini, fanden. aud) 
Bern und Freiburg für gut, in Beftätigung ihrer alten Bünde ein emis 
ges Burgrecht zu errichten, In diefem Vertrage behielt ſich Bern das 
Reich und feine Eidgenoffen von Solothurn, Biel, Uri, Schwyz und 
Uuterwalden,. Zürich, Luzern und, Zug vor. Führte das Neidy-- einen 
Krieg in eigenen Angelegenheiten wider Defterreich, fo follte ſich Bern 
fireng an feinen aus der Handfefte hervorgehenden Zuzugsverpflichtuns 
gen halten, nämlich bei Sonnenaufgang ausziehen, und gleichen Tags 
nach Haufe zurücdfehren. Zog- aber dad Reich nur zu Hülfe, fo vers 
fprad; Freiburg beizuftehen. Auf ähnliche Weife verhielt fich letztere 
"Stadt ‘bei Kriegen der Herrfchaft Defterreich gegen Bern und deſſen Eid, 


) Ark. im Acchiv, Tag nach St. Mlrichstag 1401, 

7) Urk. zu Bern, Samflags nach Jak. 1401 im Archiv. 

>) urk. von 26. Zuni 1403. Sprich vom Donnerstag nach St. Valentin: ' 
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(ie a —F im —— und 
u * — ei, ihrem, gegenſeitigen fveiem Verkehr 
& Zügen, ‚ung. die, mahnende Stadt; die 
— J und, ‚anderer, ‚Bebürfniffe Wurde: 
Bern 28 7 *. io, machte, ſich Freiburg anheiſchig/ 
eichfd fg gig een I o wie Bern feinerfeits, aufdie, Mahnung von 
iburg dir der na lichen Weile, die Waldſtatte aufzumahnen verſprach 
* n abt Tellte den Angehörigen der ‚andern Stenern. ‚auflegen, es 
beim, daß dieſe zum feſten Aufenthalt in ihre Stadt, ‚oder in ihr Ber 
— Die in der einen Stadt Angeſeſſenen genoſſen in der andern 
der Zoltfreiheit Im Betreff der, Austragung von. Streitigkeiten und 
—— von Verbrechern endlich ließ man es bei den alten Be⸗— 
ſtimmungen bewenden. Alle drei Jahre auf den Dreifaltigkeitstag Iolte, 
das) Bundniß in beiden, Städten erneuert werden ) N 
un Im "Zah 1403 trat Haus von Falkenſtein in, das, Burgrect mon 
Bern, und. nahm ſtatt Aller Sieuern und Tellen einen auf das — 
haus Anpeiotefetreh jährlichen Udel von, einer, Mark, Silber. „Würden ex, 
oder feine Nachkommen von. diefem Burgrechte abtrünnig „.,fo, war. Bern; 
betechfigt , "auf ifr Leib und Gut, und beſonders befugt, auf, Die Selten. 
Klus und Sösten zu "greifen , ‚die ihm ‚übrigens zu jeder. Zeit; offen ſte⸗ 
hen Folttei, Ferner durfte, Hans ‚von, Faltenſtein, ohne, ‚Einwilligung, 
der Stadt Bern, keinen Krieg anfangen, uud erkannte für Anſprachen 
die Befuguiß des Frohnfaftengerichts in Bern; . hingegen  follten gegen 
den "Willen des Herrn von, Falfeujtein Feiner, feiner Unterthanen als 
Bürger Angenommen, fondern auf Berfangen ſolche alſogleich ‚nieder 
herausgegeben werden ). 

Graf Konrad von Neuenburg , ‚hatte bie Wilfährigfeit; womit En. 
der Oberfchenäherr des Landes, Johann ‚III. ‚von, Chalons, Freiherr zu 
Arlah und durch feine, Gemahlin Furſt ‚von Dranien,, ungeachtet, feines. 
gew altſamen Eindringens in den Beſitz der Grafſchaft im Jahr 4397 
belohnt hatte, ſchlecht vergolten Es war nicht zu verfeunen, daß ihm 
die Oberlehenöherrichaft, des Haufes, Shalens, läftig. war. Neun Jahre 
(and hatte er es verſaumt, die Lehen gehörig. zu, lautern, undaufges 
ziemende Weiſe in Empfang zu uehmen,,., ‚Der. auf ‚Anvathen, feines Ges _ 
heimfchreiberg unternommene Verſuch aber, veräußerte Kammergüter zus. 
rück zu bringen , entfremdete ihm die Herzen der Geiſtlichkeit, des Adels 
und auch der Burgerſchaft von Neuenburg ‚vollends, und erfüllte, fie, mit 
Sa, umd b, Argwehn, Die —2 ‚befchleffen „wider. ihren, zu jeder 
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vortheibriugenden Gewaltthat entichtöffen ſcheinenden Hexen; den ‚Schirm 
der in Hinſicht ihrer Kraft und Gerechtigkeit, in, aus: zeichneten Rufe 
ſtehenden Stabt Berit nachzuſuchen, und kaum erfuhr A a ae 
man daſelbſt geneigt fer, ihnen zu entfprechen, als er ſich eilends nach 
Bern begab, und ſich gleichfalls um das dortige Burgrecht bewarb. 
Freitags dor’ St. Georgentag (23. April) wurde mit ihm deßhalb ein 
Vertrag abgefchleffen, in welchem fich Graf Konrad feine gegenwärtigen, 
Lehensherren und feine Mitverbürgerten von Solothurn und, Murten auf, 
ſolche Weiſe vorbehielt, daß er in Kriegen jener Herren wider die Ders, \ 
ner ſtille fißen, und den Bernern den freien Kauf an Salz, Mein und, 
anderen Dingen nicht verhindern wolle. Bei Erwerbung neuer Lehen 
endlich verſprach er dieſes Burgrecht gegen die neuen Herren vorzubehal⸗ 
tem. Bern hingegen machte ſich anheiſchig, den Grafen bis oberhalb 
dem Wald von Vaumarcüs und zur Kirche von Verrieres wider Jeder 
mann zu fchirmen, mit. Ausnahme des Reichs und aller feiner Bundes— 
genoſſen. Zur Erörterung allfälfiger Streitigkeiten wurde Walperswyl 
zur Dingflätte beſtimmt; zur weitern Befeitigung derjelben mußte, der 
Obmann, wenn die Angelegenheit den Grafen und das Gemeinwefen 
von Bern berührte, aus ben Städten Freiburg, Solothurn ‚oder Biel, 
genommen werden. Zerwürfniſſe zwifchen dem Grafen, dem Probſt und 
Kapitel und den Bürgern von Neuenburg follten durch den Rath, von 
Bern entſchieden werden welcher im Falle, wo fein Urtheil von der 
einen Partei nicht befolgt werben würde, die andere zu unterftüßen hatte, 
Für dieſes Burgrecht waren der Graf und feine Nachfolger verpflichtet, 
jahrlich eine Mark Silber zu bezahlen, und es einen Monat nad) er- 
haltener Mahnung zu befchwören ). Am folgenden Tage fam ber Ber: 
trag mit der Stadt zu Stande, welche fich in demfelben Freiburg, ©: 
lothurn, und ihre frühern Burgrechte, fo wie auch die Rechte des Gras 
fen, "ihres Herrn, vorbehielt. Sie entrichtete jährfich zwei Mark Sil⸗ 
ber für alle Steuern und Zellen und machte ſich anheifchig , wenn fie 
dad Burgrecht aufgäbe, 1000 Marf Entfchädigung zu bezahlen. ‚Die 
. übrigen. Bedinge waren meiftentheils denen in der Uebereinkunft mit dem 
Grafen aͤhnlich I. Im einer befondern Erläuterung wegen der. Rechte 
des Grafen warb dann noch feitgefett, wenn derfelbe einen eigenen Krieg 
wider Bern führe, fo folle Neuenburg an Bern 500 rheinifche Gulden 
für die Kriegskoſten bezahlen, und nichts deſto weniger den freien. Kauf 
um Sat, Wein, Getreide ımd andere Waaren geftatten. War der 
Graf aber nur Helfer, fo fand Neuenburg Bern mit feiner ganzen Macht, 


urk. zu Bern Freitags nor St. Georgentag dis. 
2) urk. zu Bern Samfiags vor St. Georgentag 1406. 
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oder mit ſo viel, als gefordert würde, bei. Endlich verſprach auch 
Neuenburg, ‚feinen Nachfolgern nicht zu huldigen, ehe ſie dieſes Burgrecht 
beſtaͤtigt haͤtten . Auf dieſe Weiſe erhielt von da an Bern. einen ent 
ſchiedenen Eiufluß auf die neuenburgiſchen Angelegenheiten, da ſelbſt die 
inneren Zwiſtigkeiten dieſes Landes der Entſcheidung des Raths von Bern 
anheimgeſtellt waren, Uebrigens wurde das nämliche Burgrecht auch von 
Herrn Walther von GColombier, Ritter und Bürger zu Neuenburg, unter 
Borbehalt ‚feiner Lehenöpflichten gegen den Grafen von Neuenburg, deu 
Grafen Wilhelm von Valengin und die Frau von Gronz, befchworen °). 

Auch der Freiherr Rudolf von Yarburg verband fich im nämlichen 
Jahre mit feinen Feſten Büren und Gutenburg zu einem Burgrechte mit 
Bern ). Weit wichtiger aber, fowohl für die Erweiterung der äußeren 
Macht diefer Stadt, ald für die Befeftigung und zweckmaͤßige Anordnung 
ihrer Berhältniffe zum Lande, waren die Verträge, die mit dem ‚Haufe 
Kyburg ‚abgefchloffen wurden, welches, nachdem ‚ed lange Zeit mit Stofz 
und, a... anf die Städte Solothurn. und Bern herabgeſehen, jetzt 
nur noch hier Hülfe und Unterftügung mit Nath und Geld finden Fonnte, 
In Anerfenmung deſſen, was beide Städte. für Die. Kyburger gethan, hatte 
Graf Ego bereitd im Jahre 1401 der Stadt. Bern die Vogtei und ben 
Kirchenfag ‚von Grenchen geſchenkt H. Ende Auguft 1406 - fchenfte ver 
Bern und Solothurn zum gemeimfchaftlichen Eigenthume feine Rechte an 
Bipp, Wiedlisbach und Erfisburg ; wobei ‚jedod) -Defterreich die Wieder 
föfung ı gegen ‚ihre 2000 Gulden vorbehalten. wurde. Dafür verlichen 
beide Städte den Grafen Berchtold und Ego und ded letzteren Söhnen 
ben: lebenslänglichen Genuß. Auch wurde den ehelichen Töchtern deffelben 
eine, befsheidene Ausſteuer zugefprochen 9). Endlich übergaben am folgen» 
ben. Tage die Grafen Berchtold und Ego alle ihre Mannfchaften und 
Lehen, die fie jelbit inne hatten, oder Jemand von ihnen zu Lehen trug, 
alle ihre Pfandſchaften, die Brüde ztı Aarwangen, und das Wichtigfte 
von Allem,’ die Landgrafichaft Burgund mir Wangen und dem Hofe zu 
SHerzogenbuchfee, welche ihnen ebenfalls auch lebenslang verliehen wurs 
den“). . Gleichzeitig traten die Grafen Berchtold ‚und Ego von Kyburg 
in dad Burgrecht von Bern: und Solothurn, für — Al e.jeder Stadt 
jährlich ‚einen Gulden bezahlen: mußten ). . 


Hurk. zu Bern Samſtags vor St. Beorgentag 1406. 

2) Urf. zu Bern Samſtags vor St. Georgentag 1106. 

9) Zuſtinger, &. 264. Tſchudi, Thl. 1, ©. 635. 

A) urk. Freitags vor. dem Maitage 1401. 

5) urk. Freitags vor St. Verenentag 1406. Soloth. Wochenbl. Jabrg. 
1824, S. 360. 

9) Urt. Samſtags vor St. Verenentag 1406. 

?) urk. Freitags vor St. Verenentag 1406, 
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99 Diefe' fo’ unendlich wichtigen Erwerbungen, vermittelſt bereit Bern 
in ſeinem Gebiete die vollſtändige Hoheit erlangte, inſofern ſie mit der 
Stellung eines Reichsſtandes vereinbar war, konuten diefe Stadt einiger⸗ 
maßen fir den ſchweren Verluſt tröſten, den fie durch den furchtbaren 
Brand vom 14. Mai erlitt H, welcher einen großen Theil der Stadt 
gerftörte. Man hatte im vorigen Jahre eine Menge Pfaffendirnen ges 
fangen gelegt, von denen bei dieſem Anlaſſe einige in ihrem Gefaͤngniſſe 
im Zeitgfocdenthurme verbrannten, während andere, welche denfelben Tag 
durch Berbürgung ihrer geiftlichen Freunde ihre Freiheit erhielten‘, in 
ftarfen Berdacht fielen. Einige von ihnen wurden eingezogen , "Fonnten 
aber zu feinem Geftündniffe gebracht werden. Da richtete fich der Arge 
wohn gegen ein böfes Weib an dem Belpberge, mit Nanten die Furerin— 
weldye ſich auf allerlei Weiſe geäußert, als ob der Stadt Bern großes 
Leiden bevorftehen follte. Ihr eigener Sohn lieferte fie aus; und obſchon 
fie durchaus nichts eingeftehen wollte, ward fie nichts deſto weniger ale 
Brandftifterin verbrannt. Die Roth war im Augenblicke fehr' groß.’ Eine 

Menge von Menfchen mußte in den Spitälern untergebracht Werden. 
Bon Freunden und Nachbarn wurde der’ Stadt indeffen nicht min das 
anfrichtigfte Beileid bezeigt, fondern ed erfchienen freundfchaftliche Bot⸗ 
ſchaften mit Anerbieten aller möglichen Dienfte von Bafel, Zürich, Luzern, 
Freiburg und Solothurn, fo wie von allen Eidgenoſſen. Vozüglich aber 
geichnete fich Freiburg Durch äußerſt thätige Beihülfe in diefer Noth aus. 
Sobald es Yon dem Unglücke Kunde erhielt, ſandte es ein Mitglied 
feines Raths, den Herm von Gambach, mit 12 wohlgerüfteten Wagen 
und den dazu gehörigen Knechten amd überdies noch 100 Arbeiterit' rich 
Bern, welche die Stadt reinigen’ und den Schutt hinausführen Kaffe, 
Sie brachten einen ganzen Monat init diefer Befchäftigung zur, und gaben 
der Einwohnern Alled, was fit an Geld oder Geldeswerth fanden, wieder 
zurück, wie ſie es dem Herrn von Gambach feierlich zugefchworen' hatten. 
Auch die von Solothurn, Biel, von Thum, Burgdorf, Aarberg ,. Luzern, 
Nidan, Büren halfen den Bernern anf allerlei Weiſe. Die Oberländer 
hingegen, die von Hasle, Interlaken, Unterſeen, Fratigen, Efche, Obers 
und Niederfinmenthaf, gaben, vermuthlich wegen ihrer größeren Entfer- 
nung, ihre Steuern in Geld. Aus: diefem: Unglücke entftand indeffen für 
Bern der doppelte Vortheil, daß man einerfeits die abgebrannten. Theile 
der Stadt auf eine weit jchönere umd weit zwedmäßigere Weife wieder 
aufführte, als fie vorher-gebattt waren, und andererfeitö, weil der Gfaube 
ber Zeit folche Ereigniffe für göttliche Strafen anfah, fich zu wahrhafter 


) Wir werden bei der innert Gefchichte biefes Beitraums nmpBhöNtier auf 
diefen Brand zurücktommen. 
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Beſſerung entſchtoß Rath und Zweihundert nahmen ſich ernſtlich vor, 


Niemand zu bedraͤngen, auf widerrechtliche Weife zu zwingen, und Jeder⸗ 
mann Gleiches zu geftatten )5 und Tebten fie dieſem Vorſatze getreulich 
wich, fofonmte man den Brand fogar noch als Wohlthat betrachten. 
“1 gm Jahre 1407 veranfaßten einige Bedrückungen, welche ſich Ludwig 
von Jenville, Herr von Divonne und Landvogt der Waadt, der im Nas 
men des Grafen Anton von Greyerz die Verwaltung führte, gegen bie 
Landleitte- von Defd; (Oex, Chateau d’Oex) erlaubte, einen heftigen 
Streit: zwifchen den Bernern und jenem Grafen. Die Landleute, welche 
in das Burgrecht von Bern aufgenommen waren, beffagten ſich nım erſt 
bei ihren Mirbürgern, nahmen dann, ald es gar zu arg fan, den 
Kaftelan von Der nebft 6 der angefehenften Greyerzer gefangen, und 
meldeten den Vorfall nach Bern. Hier gab man dem Kaftellan von Sims 
menthal den Auftrag, dig Gefangenen einftweilen in den Thurm von 
Blankenburg zu führen, während man zu gleicher Zeit Abgeoronete auf 
Ort und Stelle fandte, um die Lage der Dinge näher zu erfundigen. Als 
ſich aber mittlerweile auch der Graf von Savoyen der Sache zu Gunften 
bed Grafen-von Greyerz angenommen hatte, zogen die von Thun, Frus 
tigen, Dbers und Niederfimmenthal mit ihren Bannern in die Lands 
ſchaften Saanen und Der, und eroberten und befetten die Schlöffer Jaun 
oder Bellegarde, Chateau d’Oex und Rougemont. In Bellegarde wurs 
den 2 von Gorbiered gefangen genommen und auf die Burg von Thun 
gebracht, wo fie erft nach einem Monate auf ihr Wort die Freiheit wieder 
erhieften. Indeſſen wurde die allgemeine Ruhe durch diefe Vorgänge fo 
fehr bedroht, daß Bafel, Freiburg und die Eidgenoffen ſich in's Mittel 
legten, fo daß endlich durch Vermittlung Wilhelm's von Challant, Bifchofs 
von Laufanne, Jakob's von Montmajor, Probſt zu Petterlingen ‚ und 
den Gefandten von Freiburg, Solothurn, Bafel und Biel zu Murten 
ein Vertrag. zwifchen Bern und dem Gräfen von Greyerz zu Stande Fam, 
vermöge deffen Bern dem Grafen die Länder Saanen und Der, nebft’ 
den Schlöffern Der, Vanel und Bellegarde zurüdgab, und die Leute bed 
ber Stadt geleifteten Eides unter- dern Bedinge entband, daß der Graf 
fowohl als der Herr von Bellefarde an denfelben wegen des Vergangenen 
feine Rache ausüben follten. Alle Gefangenen. wurden fofort auf freien 
Fuß geftellt I, Diefer Vertrag wurde in der Folge vom Grafen von 
Savoyen, als Lehensherrn, beftätiget, 

Sei es, daß die Unruhen im Innern Defterreich’d, oder der Schredien 
vor den durch die Tapferfeit und ben fühnen Unternehmungsgeift der Ap⸗ 
penzeller im öftfichen Helvetien veranlaßten Auftritte die Städte und Herren 


) Zuſtinger, ©. 255 u. ff. 
2) Dat. et act,.apud Muretum 3, März 1407. 
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des Aargau's ſchreckten, auch. hier. traten die öͤſterreichiſchen Städte:Baben; 
Brugg, Aarau, Zofiugen, Rapperſchwyl, Mellingen, Bremgarten, Benz 
burg und Surſee, nebft mehreren Rittern amd Knechten, wie auch Frau 
Margaretha von Baldegg, mit Vorwiſſen des Grafen: Hermann von Sulz; 
Öfterreichifchen Landvogts in Schwaben und Aargau, in: ein ewiges Burg⸗ 
recht mit Bern, welches dann von dem Grafen von Sulz Mitte Oftobers 
1407 zu Baden förmlich beftätigt wurde ’). Um denn aud)- Defterveich’k 
freundfchaftliche Gefinnungen gegen Bern noch in ein helleres »Licherge 
ſetzen, fo leiftete der Graf von Sulz Namens feiner Herrfchaft: auf alle 
ihre Anfprüche an die Landgrafichaft Burgund, nebft Wangen und: dent 
Landgerichte Rahnflüh, wie auch den Herrichaften Wiedlisbach, Bipp und’ 
Ernlisburg, und Allem, was dazu gehörte, zu Gunften Bern's auf's 
Feierlichjte Verzicht. Ferner wurden die-Bürger von Bern: und Solo⸗ 
thurn von allen Zöllen, Geleite u. ſ. w., vorzüglich; zu Brugg, zu Baden; 
zu Kloten und in der Gegend’ herum befreit, wobei fie fich jedoch im Acht 
nehmen follten, daß fein fremdes Gut ftatt des ihrigen unter ihrem Mamen 
den öfterreichifchen Zöllen entfremdet würde. Endlich machte fich der Graf 
anheiſchig, den Bernern bis Weihnachten die. herzogliche Beſtätigung zu‘ 
verichaffen ). Solchergeſtalt hatte Bern bereitd im Anfange des 15. 
Sahrhunderts auf die Angelegenheiten des ganzen weſtlichen —— 
einen entſcheidenden Einfluß gewonnen 9. 

Bald darauf folgten auch Ritter Hans Grimm und ſein Vetter Wa⸗ 
heim von Grünenberg dem Beiſpiele der aargauiſchen Städte und Herren, 
indem fie einen Udel auf dem Thurme bei dem neuen Plage annahmen, 
wofür fie jährlich 3 rheiniſche Goldgulden entrichten follten, infofern als 
fie fich nicht felbft in der Stadt anfiedelten; für eine Aufgabe des Dann 
gerrechts aber verfprad, jeder 100 Goldgulden zu bezahlen . | 

Im Juli 1408 verkauften Burkard von Sumiswald und — 
von Mülinen, feine Gemahlin, mit vormundſchaftlicher Ermächtigung: 
ihred Bruders, des Ritterd Hemman von Mülinen, der Stadt Bern um 
1800 Gulden. und ein Leibgeding von 50 Gulden ihre Burg Trachſel⸗ 
wald mit Gerichten, Leuten, Gütern. und Zubehörden aller Art, nebſt den 


N) Man bat nur den Beltätigungsbrief vom Dienilage vor St. Gallentag 
4407. Die Burgrechtsbriefe felbft befikt man nicht. Bei der Eroberung 
des Aargau's mögen fie, als dahin gefallen, vernichtet worden ſein. 

N Dieſe Urkunde beſitzt man ebenfalls nicht. 

3) Die verdrießliche Angelegenheit mit Werner Schilling, melde Tſchudi 

imn's Jahr 4407 ſetzt, welche aber offenbar in das vorige Jahrhundert fällt, 
führen wir bier nicht an weil fie an ſich ſelbſt zu unerheblich iſt, um 
bei der Unficherheit des Datums und des Zuſammenhangs mit gleichzei⸗ 
tigen Begebenheiten erzählt zu werden. 

4 Urt. zu Bern, Sonntags vor- Andrei 4407. 


Gerichten. zu Rahnflüh, und Weiſſenbach uud der. Hälfte des Gerichts zu 
Trachſelwald, genannt das Amt von Rüti, das ſie pfandweiſe von Deſter⸗ 
reich beſaßen, und ihre Rechte an der Stadt, deu Gexichten, Kwingen 
und Bannern zu Hutwyl, jedoch unter dem Vorbehalte der Wiederlöſung 
des Amts von Rüti für Oeſterreich, und von Hutwyl- für dem Ritter 
Hang, Grimm von Grünenberg. Für die gehörige Ausrichtung des Leib- 
gedings von-Seite Bern's verbürgten fich für ihre Vaterſtadt der Schultheiß 
Petermann von Krauckthal, Hand von Erlach, Heino Ritſch, Hans 
Zigerlin, Bernhard Balmer und Lug Matter ’), welche zu den veialen 
und augeſehenſten ihrer Bürger gezählt wurden. 

Eine. Fehde Baſel's mit Defterreich im Jahre 1409, in welcher Bern 
Solothurn, Zürich umd Luzern dem erfiern zu Hülfe zogen, war von 
feinen. ſehr wichtigen Folgen. Die Berner rücdten zwar mit den Baslern 
vor; Rheinfelden. entfernten fich aber. bald wieder von da, nachdem man 
die. Stadt mit ‚einigen. Schüffen - begrüßt hatte, und kurze Zeit darauf 
hatten, ſich die Streitenden wieder ausgeföhnt *). 

‚Ungleich wichtiger fchien eine ganz unerwartete Begebenheit werden zu 
wollen „die faft unvermeidlich einen Krieg mit Savoyen herbei zu führen 
daB Anfehen hatte. Im Mai. 140: erhob ſich nämlich zwifchen Hugo von: 
Mümpelgard, Herrn zu. Oltigen und. Bürger, zu Bern, und feinen Ans 
gehörigen... der Herrfchaft Dltigen eine Eutzweinng, infolge derer dieſe 
letzteren die Burg . belagerten, beſchoſſen und. erftürmten,, wobei Hugo 
ſogar ſelbſt das Leben verlor. : Hugo aber war ein Lehendträger des 
Grafen ‚von Savoyen gewelen, der.feinen Mord befhalb an. denen von 
Dltigen, rächen wollte.- Als nun. hingegen Bern -die kegteren unterftüßte,. 
uud; ſich weigerte, zuzugeben, daß der Graf von Savoyen als Lehensherr 
die Herrichaft an jich ziehe, flef ein ziemlich ‚ftarfer Argwohn auf die 
Stadt, als ob ſie die Oltiger heimlich zu jener Empörung aufgereizt 
hätte, welcher Argwohn durch den Umſtand verſtärkt wurde, daß der 
erſchlagene Hugo, ungeachtet ſeines Bürgerrechts zu Bern, und obſchon 
er die Hülfe feiner Mitbürger nachgeſucht hatte, dennoch von ihnen im 
Stiche gelaſſen worden war. Ja, der Graf von Savoyen ſcheute ſich 
nicht, die Berner öffentlich der Theilnahme an dieſem Vergehen anzu—⸗ 
Hagen. Dieſes ſtellten num die letzteren zwar ganzlich in. Abrede, wider⸗ 





9) Kaufbrief vom 18. Quli 1408. Nevers der Stadt Bern wegen des Leib⸗ 
gedings vom 10. Zuli 1408. Verzichtleiſtung des deutſchen Ordens auf 
Trachſelwald, die Gerichte zu Ranflüh und Weiſſenbach und das Amt von 
Nüti, Sonntags nad Et. Franzisfustag 1408, Verfchreibung der Güter 
Burkard's von Sumiswald an feine Gemaplin Mugahe von — 
Freitags vor Allerheiligentag 1408. 

Tſchudi, I, 649. 
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ſetzten ſich aber⸗ nichts deſto weniger ber Beſitzuahme Oltigen's von Seite 
Sabeyen's, worauf die Sache ſo weit ging , daß Bern feine eigenen 
Leute und die Hülfsvölker von Solothurn verſammelte, und die mit ihm 
im Burgrechte Stehenden zum Kriege aufbot. Unter dieſen letzteren befand 
ſich auch "Herr: Guichard von Raron, welcher, obſchon er mit dem ers 
ſchlagenen Hugo von Mümpelgard in naher Verwandtſchaft geftanden 
war, dennoch feine Zuzugspflicht leiſtete. Allein die Grafen Kontad von 
Freiburg, Herr zu Neuenburg, und Ego Yon Kyburg vermittelten einen 
Waffenftillftand, der von St, Andreastag ein ganzes Jahr hindurch dauern 
follte, während deffen die Dftiger unangefschten bleiben , aber’ auch nicht 
über die Nare zu feßen befugt. fein würden ). Endlich nahm diefer ſchwie⸗ 
rige Handel fein Ende damit, daß Hugo's Wittwe, Agnelina von Beyens, 
dem Grafen Konrad, und diefer- wieder der Stadt Bern um 7000 Gulden, 
deren fünf vier franzöfifche Goldfchilde (scuta auri) ausmachten, das 


Schloß und die Kaftellanei von -Ditigen mit allen Zubehörden und Eins. 


fünften, peinlichen , perfönlichen und bürgerlichen ‚ hohen, mittleren und 
niederen Gerichten, dem Kirchenſatze zu Ferenbalm, und übrigen allfällig 


zur Herrfchaft gehörigen Kirchenſätzen, verfanfte 9. Da nun der Graf’ 


Dftingen ald ein freied Eigenthum veräußert hatte, ſo machte er fidj- an⸗ 
heiſchig, die darum hinter‘ dem Grafen von Savoyen befindlichen Lehen⸗ 
briefe bis zur nächſten Oſterwoche zu überliefern, widrigenfalls er auf 


erſte Mahnung ſelbſt mit 3 Edelleuten und 4 Pferden nach Bern zu kom⸗ 
mer gelobte, um daſelbſt in einer Herberge zu feilen, unverdingten Maͤlen 
die rechtsgewöhnliche Geiſelſchaft zu leiſten ). Uebrigens ertheilten Agne⸗ 


lina von Beyens und ihre Tochter Margaretha mit Beiſtand ihres Vor— 
‚munds Albrecht von Beyend, auf die Bitten des Grafen Konrad und der 
Stadt Bern, den Leuten von Oltigen, welche auf Anftiften des Teufels 


ihren Herren, Hugo Burfard von Mümpelgard, getödtet, und feine Burg ' 


verbrannt, zerftört und geplündert hätten, gänzliche Verzeihung 9. 
Nichts deſto weniger glaubten die Berner, jeden Schatten von Ber 
dacht in Betreff eines Einverſtandniſſes von ihrer Seite mit dem began⸗ 
genen. Morde abwenden zu müſſen. Daher wurden über 20 Ditiger in 
Bern in der feinen Stube des Rathhauſes (Rathöftube) in Gegenwart 
des Johannes von Muhleren, Johann Zigerlin, Konrad von Lindnach 
und Notarius Schenf uber den Hergang der Dinge in ihrer Heimath- vers 
hört, und dad Verhör vom- faiferlichen Notarius Heinrich Gruber nieders 
geichrieben. Nach ihrer Ausfage hatte ſich ihr Herr in den Faften 1410 


N) urk. Mittwochs nach Verenentag 1410. m 
2) Kaufbrief vom 6. Auguſt 1412. A 

9) Urk. Samftags nach St. Gallentag 1412. 

H tief. zu Landeron, Sonntags nach Simon und Yuda 1412. 
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aus feiner Herrichaft entfernt, und es war ihnen von glaubwuͤrdigen Man· 
nern hinterbracht worden „- er habe unlängft Güter amd Leute, um · ſie 
mehr unter den: Druck zu briugen, verkauft und vertauſcht; auch habe. er 
ihnen durch einen Boten gedroht, ihrer fo viele, als er bekommen könne, 
hängen zu laſſen, und fie überhaupt nach feinem Gefallen zu behandeln. 
- Hierüber ſeien fie um fo heftiger erſchrocken, ald er in ber Mitte Faften 
heimlich bei Nachtözeit mit fremden Söldnern zurückgefommen wäre. Als 
nun einige ber angeſehenſten zu ihm hingegangen, um eine Unterredung 
mit ihm zu ſuchen, habe fich Hugo erflärt, daß er ihnen einen Stillftand 
von einem Mittage zum andern bewillige, wobei er ihnen mit fauter 
Stimme unter gräßlichen Drohungen vgrfündet habe, er werde die einen 
hingen laffen und die anderen in das Ausland ſchicken; könnte er fie 
aber nicht ergreifen, jo würde er alle Häufer und Güter im ganzen Thale 
bis zum Dorfe Buchjee niederbrennen. Durch diefe Drohungen außer 
ordentlich erſchreckt, haben fie ihm demüthig gebeten, von dieſem Borfage 
abzuſtehen, und fie nicht ohne Urfache in fo großen Schaden zu bringen; 
fie:feien bereit, ihm Alles, was er fordern könne, zu Teiften, und noch 
mehr, als fie je einem feiner Vorfahren geleiftet hätten, oder wenn er 
Damit nicht zufrieden wire, vor ehrbaren Städten zum Rechten zu ſtehen; 
allein Hugo habe Alles verworfen’). Nachdem er ihnen ſchon vor Abs 


Lauf des Waffenftilkftandes das Getreide und Mehl, das fie von ber | 


Mühle. brachten, weggenommen , habe er ihnen den Waffenftillftand aufs 
gefündet, umd zu ihnen gefagt, fie ſollten thun, was fie koͤnnten, er würde 
feinerfeitd. das NRämliche thun. Hierauf habe er plößlich die: Dächer der 
Burg abgedect, und fie mit großem Liebermuthe md Schmähworten aufger 
gefordert. Unter diefen Umftänden feien fie zufammengetreten, und haben, 
um fich aus diefer großen Gefahr zu retten, dad Schloß angegriffen. und 
hernach zerſtört. Da nun das Gerücht entitanden fei, ald eb ihnen die 
Berner zu diefer That mit Rath, und Hülfe beigeftanden wären, fo wider⸗ 
fpradyen fie denfelben hiemit an Eidesftadt in die Hände des Notarius, 
mit Erbieten, im Nothfalle den Eid felbit abzulegen, und dem Beifügen, 
daß Schultheiß, Rath und die Gemeinde von Bern ihnen biebei weder 
gerathen noch geholfen, fondern fie ſelbſt Alles ans eigenem Antriebe wegen 
der umfeidlichen Drohungen ihres Herrn vollbracht hätten 9. Weldyes 
Gewicht man num auch immer auf die Ausfagen diefer Landleute lege, 
fo bfeibt doch gewiß, daß die Anfangs für Bern in jeder Beiehung fehr 
mißlic; ausfehende Geſchichte auf diefe Art zu Bern's Ehre, und noch 
mehr zu feinem Bortheile beendigt wurde. Anfänglich feßte Bern einen 


| ') Die Gefchichtfchreiber behaupten hingegen, Hugo babe ihnen das Necht 
angeboten. 
2) Urk. vom 18. Dezember 1412. 
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seföhrdern Vogt über die: Herrſchaft Olligen/ und zwur war Peter · Hetzel 
der Erſte ‚der dieſe Stelle: bokleidere· Spater⸗ wurden Affoltern und 
MRadeiſingen zur Vogtei Aurberg * der — zu’ — 
— ——— 12 ala „alte ni var. er ang ud Mani 
Ar den Grafen Amadeus ae fake Bern einen aus dem 
Schutheißen Petermann bon Krauchthal und Aymo Nych/ Sefried Rin⸗ 
gold, Vinzenz Matter, Auton Guggelen -und Peter Wendſchatz, ſammtlich 
Mitgliedern des Raths, beſtehende Geſandtſchaft geſchickt, der auf die 
ihm vorgelegten Beweiſe die Stadt von allem Antheile an dem Tode 
Hugo's won. Mümpelgard freiſprach, und den Bund von 1384mit ir 
erneuerte, dem nun auch Freiburg ‚wieder beitrat. Der Graf von Savoyen 
gelobte hier, feine Mnfprüche auf die Lehen von Aarberg, Belp und Fru⸗ 
figen auf feinem andern, ald dem im Bunde —— 1. 
terfichen Wege geltend zu machen H. 
Herzog Friedrich von Defterreich, der das ingfefeft des Jahres 1412 
zu Baden im Aargau beging, und -beforgen mußte, daß es ‚wegen ber 
Bergänge im öſtlichen Hefverien. zu einem förmlichen Bruche mit den 
Eidgenoffen Fommen möchte, wo dann Biele der Seinigen, welche des 
von den öfterreichifchen Rathen und. Guͤnſtlingen augefachten Haders mit 
den Eidgenoſſen, der ihnen nichts als Unruhe und Verluſt zugezogen hatte, 
müde. waren, ſich zu den“ Eidgenoſſen wenden würde, hielt jetzt einen 
fangen Frieden mit dieſen letzteren feinem Vortheile angemeſſener,, und 
ließ ihnen in dieſer Abſicht Eröffnugen machen, die fie erſt mit ziemlicher 
Abneigung von der Hand wieſen, weil fie vorzogen, den früheren Mjah—⸗ 
rigen Waffenſtillſtand, der jetzt nur noch 2: Fahre: dauern ſollte, zuvor 
ausgehen zu’ laſſen. Allein der Herzog und ſeine Rathe ſetzten ihnen fo 
dringend zu, daß am 28. Mai zu’ Baden endlich ein 5Ojähriger" Friede 
zwiſchen dem “Sperzoge Friedrich von Defterreich und den Bürgermeiſtern, 
Scuftheißen ;: Landammannern, Rathen, Bürgern, Landfeufen und GL 
ireinden von. Züridy, Bern, Solothurn, Lagern, Uri, Schwyz / Unter⸗ 
walden, Zug? und Glaris zu Stande kamu In dieſem Vertrage entſagte 
der Herzog ſelnen Anſpruͤchen auf die March; während die eidgenöſſiſchen 
Städte md Waldſtätte und die Ihrigen beiſihren Lehen und Pfandſchaften 
bleiben folfteni>) Den Glarnern ließ man die Rückſtände und Die vorbe⸗ 
behaltenen Steuern während dieſes Stillſtandes nach. Man verſprach 
gegeuſeitig Feine: andere Zolle zu errichten, und die freie Zufuhr nicht zu 
beeinträchtigen, ſo wie auch eigenmaͤchtige Fehden, welche. den Landfrieden 
ſtörten, zu verhindern, Hatten fldy“die von Bern oder Solothurn oder 
die Ihrigen über eine Friedensverletzung von Seite Oeſterreich's oder 


) Urk. Roſſillon, 18. Tage vor Weihnachten 4413: . „ 
II. 2 
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iger Unterthanen ‚au, beſchweren, ſo ſollten öͤſterreichiſche Voten, nach 
ern zu, Tagen, fommmen; \ im, entgegengefeßten Falle aber Abgeordnete der 
serner ſſch nach, ofingen ‚begeben ‚wo, man dann, wenu man ſich auf 
eine Weife ‚vereinigen | fonnte, Ecyiedrichter niederfegen würde ). Eids 


gewöfft ſcher Seits wurde ausbedungen, daß 16 benachbarte oͤſterreichiſche 


Stadie Schaffhauſen, Rheinfelden, Laufenburg, Seckingen, Waldshut, 

——— Baden, Rapperſchwyl, Brugg, Bremgarten, Zofingen, 
Pin », Lenzburg, Mellingen, Aorau und. Frauenfeld ‚den SFriedensver, 
trag, wit bejiegeln follten; weßwegen der öfterreichifche Vogt zu, Baden, 
Herr, Burkard von Manfperg, mit eidgenöffifchen Boten zu ben. Städten 
herumritt. Allein da etliche Städte, und befonderd Rapperſchwyl, wel 
ches den zu Lachen von Schwyz bewilligten Markt nicht zugeben wollte, 
Schwierigkeiten machten, ſo mußten ſie durth ein herzogliches Schreiben 
dazu angehalten werden °). 


‚Mittlerweile waren die alten innigen Verhäftuiffe mit Solothurn 
Sefahr gelaufen, durch. eine fonderbare Begebenheit aufs ‚Heftigfte ers , 
ſchůttert zu werden. Während nämlich Graf Ego von Kyburg der Stadt, 
Bern, in Berückſichtigung der ihm geleiiteten Freundichaftsdienfte, erlaubte, . 
feine an Konrad von Lauffen verpfündeten Nechte an. der Felle, uud. Herr ’ 
(haft. Neubehburg und an dem, Amte der. Burg und Brüde zu, Fridau 


an ſich zu loͤſen °), verkaufte hingegen Graf Otto von Thierſtein, ‚Herr 


zu Farnsberg, der Stadt Solothurn um 4540 Gulden, wopon 2000 an, 


den. Grafen, Ego von Kyburg bezahlt werden follten, die Schlöffer Bipp 
und Erlisburg und die Stadt Wierlisbach mit dem Kirchenfage zu Dbers 


birp *), und der Kauf wurde fogar an öffentlichem Gerichte zu Rheins - 


felden gefertigt °). Allein da Bern feine durch die Verträge mit Defters 
reich, und Kyburg erworbenen Rechte geltend machte, ;fo entſtand barüber 


ein Streit, welchen endlich eidgenöffifche Vermittler von, Zürich, Luzern, . 
Biel, Uri, Schwyz und Unterwalden zu Bern im Jahre 1413 dahin beis 


legten, daß beide Städte, Solothurn und Bern, Wietlisbadh, Erufisburg . 


and Bipp gemeinfchaftlich befißen und bezahlen ſollten. Etreitigfeiten darüber 


wurden zu Jegiſtorf durch zwei Edjiedleute von jeder Geite und, einen x 


Obmann beustheilt, für welchen der. beffagte- Theil_einen Borfchlag von 


- 


Sechſen aus den erwähnten Orten machte, und der dann von a er⸗ 


nanut wurde 9. 


N) Urf. Baden im Aargau, 28. Mat 1412; abgedruckt bei Tfchudl, 1, ©. 659. 

2) Schreiben von Freiburg im Breisgau am. St. AvD zu ——— 
‚ben 4412 5 abgedruckt bei Tſchudi, I, 666. ne et 

) Urf. von Sr. Beter’g- und Baul’stag Hill. 

Kaufbrief vom 18. November 141. 

5) Urk. an unferer Frauen Abend, in der Faflen 44aa. 

6) Vergleich: Sonntagsr Gt: Ambrofientag As nis el “1 


„= 44 = 
Hpt En namlichen Jahre wurde auf’ Bitte feittes‘ bereits verbürgerlen 
Vaters/ Wolfhard's von Brandis des Aeltern, auch der Sohn Wotfharh 
von Brandis der Jüngere in das Bürgerrecht — ‚ wofür er 
verſprach, mach feines Vaters Tore jährlich für 5 Mund Udel zu ent⸗ 
richten umd mit feinen Leuten die Etadt ju bewahren 9). 

Unterdeffen hatten fich im Neiche bedeutende Veränderungen zuge⸗ 
tragen. Koͤnig Ruprecht war im Jahre 1410 geſtorben, und nach der 
zweideutigen Wahl Siegmund's von Ungarn und Jobſt's von Mähren 
hätte des Letsteren Tod, nach welchem Siegmund 1411 noch einmal und 


zwar einjtimmig gewählt wurde, und auch Wenzel feinem Bruder nach⸗ 


gab, die Einigkeit im Reiche wieder hergeſtellt. Als nun Siegmund durch 
Tyrol nach Italien zog, ſowohl um den Herzog Philipp von Mailand 
zur Leiſtung des verweigerten Lehenscides zu nöthigen, als um in Ge— 
meinſchaft mir Pabſt Johann XXIII. eine allgemeine Kirchenverfamm: 
fung wegen ber unter 3 Päbſten zerfpaltenen Kirche zu veranftalten, 
fandten Zürich und Bern ihre Boten nady Meran, mit der Bitte, ihnen 
und Solothurn ihre Freiheiten zu beftätigen, wozu fich der Kaifer auch 
willig erzeigte ), und die Anforderung der Keichöfanzlei von 4800 Suls 
den auf 400 herabfeßte. Für diesmal bedurfte näͤmlich der König mehr 
ihres Schwerted als ihres Goldes; dena faum war er in Chur angefonts 
men, fo befchied er auf's Neue die Boten der Eidgenoffen auf St. Bar: 
thofomäustag (24. Auguft) dahin zu fi, und verlangte von ihnen, als 
alten Getreuen des Reich, thätige Hülfe zur Bezwingung Mailand’. 
Die Abgeordneten hüteten fich indeifen wohl, ‘der Entfcheidung ihrer 
Oberen über diefen wichtigen Gegenjtand auf irgend eine Weife vorzus 
greifen, fondern beurlaubten ſich von dem Könige, um jenen über 
die Mittheilungen deffelden zu berichten. Es Tag aber in der Natur der 


damaligen Verhäftniffe, daß ein folcher Zug auf eigene Koften und ohne. 


Hoffnung irgend eines Bortheild den Eidgenoffen und auch den Bernern, 
die erft vor Kurzem zu Beitreitung bedeutender Ausgaben eine Auflage 
auf den Wein, den fogenannten Böspfennig, hatten ausfchreiben müffen, 
nicht fehr willfommen fein konnte. Daher beeilte man jich eben nicht 
fehr mit dem Entfcheidve. Der König aber, dem ein ſchneller Angriff 
des Herzogs von Mailand erwänfcht war, und der geglaubt hatte, 
die Eidgenoffen würden ſich wegen der Zwiftigfeiten, die fie mit dem— 
felben gehabt hatten , zur Theilnahme an einem folchen Kriege fehr 
wilfährig zeigen , ſchickte Bevollmächtigte nach Luzern, und ließ bie 
Boten der Eidgenoffen dahin entbieten, wo man ihnen feine Aufforderung 


5 VBurgrechtsrevers von &t. Stepbanstag 1413. 
2) urk. für Bern, Meran Montags vor St. Laurenzentag 1413. 
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wiederhofte,. Auf den koͤniglichen Antrag antwortete man, dah man die 
Sache zu Bedenken. nehmen, und dem Könige die Antwort durch eine 
eigene Botſchaft nach Chur ſchicken werde. Diefe ftel denn endfich dahin 
and, daß es ihnen zu befchwerfich wäre, fo weit aus ihren Bundesfreifen 
hinauszuziehen, daß fie aber gerne ihre Einwilligung geben wollten, daß 
Sreimillige-ihm um Sold dienen ‚möchten. Ueberdies begleiteten 2 Boten 
von jedem Orte den König über das Gebirge nach Bellinzona. Hiezu 
fauden fih auch 600 freiwillige, Friegsluftige Männer ein ”), welche alfo- 
gleich Sold zu erhalten, hofften, wie es ihnen verfprochen werben war. 
Allein, der König hatte fein Geld, fondern vertröſtete fie bis zu feiner 
Ankunft zu Tefferete, was fie fih auch auf das Zureden der eidgenöſſi⸗ 
ſchen Gefandten gefallen Fießen.. Die Gefandten von Zürich, Bern und 
Solothurn begleiteten ihn ebenfalls dahin, während die übrigen im Ges 
gentheil zurückkehrten. Nachdem aber die Freiwilligen daſelbſt 10 Tage 
vergeblich auf ihren Sold gewartet und ziemlichen Mangel gelitten hat» 
ten, und von deutfchen Fürften und Kriegern, welche dem Faiferlichen 
Heere zahlreich zuzogen, mit Uebermuth, Spott und Verachtung behandelt 
‚worden waren, fehrten fie voll Mißmuth heimlich nach Haufe zurüd, ohne 
fih von den noch zurüctgebliebenen und ihnen nachgerittenen eidgemöffts 
ſcheu Gefandten abhalten zu Taffen, fo daß den letzteren nichts übrig 
blieb, als ſich gleichfalls vom Könige zu beurlauben, und dieſer Zug ein 
Ende nahm, welches weder zu der befondern Ehre der Eidgenoffen, noch 
zu ihrer Zufriedenheit, noch weniger zu derjenigen des Königs beitragen 
mochte °). 

Glücklicher, als in feinen Unterhandlungen mit dem KHerjoge von 
Mailand, der ihm nicht unbedingt geftatten wollte, mit feinem Heere in 
Mailand einzuziehen, war König Siegmund in feinen Bemühungen, ben 
Pabſt zur Einberufung einer allgemeinen Kirchenverfammlung zur Wieder: 
herftellung der Ordnung und Einigfeit in der Kirche zu bewegen. In 
einer Zufammenfunft zu Lodi, im Dezember 1413, ſchrieb Pabſt Johann 
XXIII. eine folche Verfammfung auf Anfang November’ 1414 nad 
Konftanz aus. Hierauf verweilte der König bis Juni 1414 in der Lom⸗ 
bardie; dann nahm er feinen Weg von Ati durd Piemont und das 
Thal von Aofta über den großen Et. Bernhard durch die Etaaten des 
Grafen von Savoyen zurüd, wo fid) Amadeus mit einem prachtvollen 
Gefolge dem Zuge anſchloß. Auf diefe Weife gelangten bie Fürften nad 
Noment in der Maadt, wo fie eine Borfchaft derer von Bern trafen, 
die fie zum Beſuche ihrer Stadt einlud, in der man unterdeffen große 





1) Es iſt wohl ein Arethulm, wenn Tſchudi 1600 angefeht hat, da Yufinger 
und nach ibm Grettler und Latıffer nur 600 erwähnen. u 
2) Tfchudi, I, &. 670. | 


Vorbereitungen. zu ‚ihrem. würdigen. Empfange ‚traf. Bon Nomont begaben: 
ſich die_Fürften nad) Freiburg, von wo fie dann am ©t. Ulric’sabend 
(3. Juli) nach Bern ritteu. An diefem ‚Tage traf. Siegmund Nachmit⸗ 
tags mit vielen Fürften und Herren in Bümpliz ein; der König hatte 
mehr ald 800 Pferde, der Graf von Savoyen mehr ald 600 bei‘ ſich 
Bis hieher war ihm ein feierlicher Zug von Bekn aus entgegengegangen. 
An der Spige deffelben waren bei 500 junge Knaben, alle unter 12 
Sahren. Einem der fchönften und anfebnlichften hatte man das Reiches 
banner gegeben, welches die übrigen gemalt auf ihren Käppchen trugen. 
Diefe empfingen den König zuerft und Eniefen vor ihm nieder. Siegmund 
fehien durch den Anblick der Kinder, die fich feiner Ankunft fo herzfic) 
freuten, fehr ergößt zu werden. Da wächst und eine nene Welt, ſprach 
er zu den ihn umgebenden Fürften. Hinter ihnen her zog die ganze Geifts 
lichkeit mit dem Kreuze und dem Heiligthume unter Abfingung von Lob: 
gefangen. nach geiftlicher Uebung. Bei dem Thore wurde der König von 
dem Scultheißen, den NRäthen, den Zweihunderten und der ganzen Ge— 
meinde empfangen, die fich, mit Kränzen gefchmüct, ſpaliermäßig in 2 
Reihen aufgetellt hatten. Der Schultheiß VPetermann von Kramburg 
äüberbrachte ihm die Stadtichlüffel, die Siegmund mit den Worten: ‚hütet 
fie. wohl!⸗ zurüdgab. Beim Einzuge in die Stadt trugen die 4 Venner 
einen vergoldeten Thronhimmel, der eigends dazu verfertigt war, über dem 
Könige, und. gingen, nebit dem Schultheißen und den Rüthen, neben 
feinem Pferde einher. Als man, auf dem Page vor dem Zeitgfodenthurme 
anfam, gingen die Priefter mit dem Heiligthume wieder nach Haufe, den 
König aber führte man in das Klofter der Predigermönche, wo man ihm 
ein Schlafzimmer aufs Koftbarfte eingerichtet und ein Bett mit feidenen 
und vergoldeten, Tüchern bereitet hatte. Das große, Zimmer hingegen 
war. zum Speifezimmer beftimmt, die Tifche wohl gedeckt und die Wände 
mit Foftbaren Tapeten geſchmückt. Hinter dem Tische aber, wo der König 
ſaß, war ein, goldenes Tuch angebradyt werden. Doc; hielt er feine 
Mahlzeit nur einmal in diefem Saale; fpäter ſpeiste er im, gewöhnlichen 
. Speifezimmer der Mönche, und mit ihm fo viele Yeute, als daffelbe fallen 
. fonnte. ‚Alles, was Gaumen und Kehle nur verlangen mochten, war 
auf bie ‚üppigite Weiſe herbeigefchafft. Nicht nur die Fürften, fondern 
ihr, ganzer Hofitaat wurde auf's. Trefflichite. bewirthet. Auf Gcheiß des 
Raths wurde die ganze Zeit über aus einem immer offenen Keller Jeder⸗ 
‚mann Wein dargereicht. Selbſt in den Häuſern, wo ſchöne Frauen ihre 
— um Geld feil boten, war den Hoflingen eine unentgeltliche, freund⸗ 
liche Aufnahme gefichert. Als indeffen dem Oberhofmeifter ded Königs das 
Silbergeſchirr der Stadt zum, Gebrauche der Fürften angeboten wurde, 
lehnte er es ab, weil die Böhmen in des Königs Gefolge ſich des Stehlens 


nicht erthafsen: nnteni):T& daß der König wie n Jebermaun⸗ giur Birne 
Glaͤſer brauchte; und zwar tranken der König, der Grafwon Savoyen 
und · der Markgraf vonMentferrat, um ihre innige Freundſchaft zu zei⸗ 
gen, alle drei mit einauder aus: einem Becher. Im Speifefnäledäiftete 
auch· der Graf von Savoyen ſeine feierliche Huldigung⸗ Der König hatte 
übrigens eine ziemliche Anzahl von Männern, welche um Todtfchläge, 
Verwundungen und anderer nach den Begriffen der Zeit nicht entehrender 
Frevel willen aus der Etadt verwiefen waren, nach derfelben zurücfgebracht. 
Zu Andern hingegen, welche fidy rigentlicher fchändlicher Vergehen fchuls 
dig gemacht, oder an Aufläufen Theil genommen ‚fagte. er: ı Gehet hin, 
ihr follt feine Gnade bei und finden. Der Aufenthalt Siegmund’s dauerte 
gura großem Freude bed Volks 3 Tage. Am dritten Tage, Nachmittags, 
Brady er nach Solothurn auf, wohin ihn eine Geſandtſchaft von. Bern 
begleitete... Der Graf von Savoyen und. der Roßbanner von Bern ritten 
mit, ihm bis in das Thal bei der Papiermühle Der König. aber, begab 
fich.von:da nad; Koln und Aachen. Als man. nun nach der Abreiſe des 
Königs. und des Grafen von Savoyen alle Rechnungen einforderte und 
hezahlte, ſo fand ſich, daß die Zehrung bei den Schmieden, Sattlern 
und bei den schönen Frauen im Gaßlein, nebſt demjenigen, was maun 
des Koönigs Dienern, ſeinen Pfeifern, Trompetern, Thürhütern, Sleis 
ſchern, Koöchen und Andern mehr. au. baarem Gelde gegeben hatte, ſich 
auf, eine Summe von-60 Schildfranken belief, welches mit den übrigen 
Koften in ‚Allem eine Summe von mehr. als 2000 Pfunden Pfennige 
ausmachtes Diefe Ausgabe bedauerte indeſſen Niemand; denn der König 
rühmte nachmals ſowohl am Rhein als auch an anderen Orten ‚die. gang 
vorzügliche Aufnahme, die er in Bern gefunden. habe, wobei er auch als 
ein lebensluſtiger Fürſt, der ſolche Genüſſe nicht verachtete, des treffe 
lichen Weins und der Liebenswürdigkeit der ſchönen Frauen nicht vergaß, 
ſondern ‚vielmehr. großes Gewicht darauf legte ). — 

Zudem war das Lob des Königs. Siegmund nicht der einzige Vor⸗ 
weil den die Stadt. aus ihrer trefflichen Bewirthung zog; denn nachdem 
er ihr die ſchriftliche Zuficherumg. gegeben hatte, daß die ihm wider Philipp 
Maria, Herzog von Mailand, des Reichs offenen Feind, geleiſteten und 
noch zu leiſtenden Kriegsdienſte ihren Freiheiten. unſchädlich fein, follten ) 
belehnte er fie auch im Namen des Neichd mit dem Schloffe zu Wangen 
und dem Schloffe zu Aarberg, nebſt den dazu gehörigen Nechten „ wobei 
er zugleid, dad Recht beftätigte, daß der. Schultheiß zu Bern alle. in, bem 
Gebiete der Stadt Tiegenden Reichslehen in. bed Kaiſers Abweſenheit ver, 
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wiierbeſſen war im November des Jahres 1414 die große Kirchen⸗ 
verſammlung zu Konftanz zufammengetreten ; eine Menge geiſtlicher und 
weltlicher Herren aus’ Itafien, Deutfchland, Frankreich / Englaud/ Schwe⸗⸗ 
den, Dänemark, Polen, Ungarn, Böhmen und felbft aus Konſtantinopel 
beehrte: dieſen großen Kircheiiverein ; defien Walten und Wirken "gi 
Europa mit Erwartung erfüllte, mit ihrer Gegenwart. Ant’28Noveitibeb 
war der Pabft, den nur Furcht vor König Ladislaus von Neapel hatte 
bahin bringen können, über die Alpen zu ziehen, im Geleitefeines 
Freundes, Herzogs Friedrich von Oeſterreich, nachdem er mit dieſem Fur⸗ 
ſten durch Tirol Über den Arfenberg gezogen‘, mir 9Kardinalen, einer 
Menge von Biſchoͤfen und Prälaten und 600 Pferden zu Konſtanz ein⸗ 
getroffen. "Beide Fürften verſprachen ſich wenig Gutes von der Kirchen⸗ 
verſammlung; denn der Pabſt mußte ſich, ungeachtet der trefflichſten 
Gaben und einer nicht gewöhnlichen Geiſteskraft, der haßfichiten Läſter, 
womit er den heiligen Etukf entehrte, ſchuldig fühlen; der Herzog konnte 
ſich nicht verbergen/ daß die Bifchöfe von Chr, Trient und Brixen wegen 
ungerechter Schatzungen, willkürlicher Enthaltungen und Mißhandlungen 
aller Art manche nur zu begründete Klage gegen ihn anzuführen hätten 
Um ſo invorſichtiger war cd, daß Friedrich den König, der wegen per 
fönficher Beleidigung ohnehin einen after Groll gegen ihn Hegte, durch 
Verweigerung der Lehenshuldigung noch mehr gegen fich aufbrachte, und 
ihm zugleich einen gerechten Vorwand darbot, ihn dafür’ zu beſtrafen 
Herzog Friedrich, durch den Todesfall feines bereits im Jahre 1411 kin⸗ 
derlos verftörbenen Bruders, Leopold's des Stofzen, in den Beſitz der 
vorbern Erblande getreten, war 44 Jahre alt, von schöner Geſtalt und 
Horzühlichen Gemnthsgaben, aber! durch eine fehlerhafte Erziehung zu fehr 
unier die Luſt der Sinne hingegeben. Ein hoher Sinn und ein Herz voll 
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Muth waren mit großen «Gtelg auf, den Gang: ſeines Hauſes gepaart '). 
Ueber jene Weigerung erzüunt, und entſchloſſen, den Widerſtand des Her⸗ 
zogs zu brechen, beſchied der König die Boten der Eidgenoſſen auf St. 
Binzenzeutag. (den 22. Juni) nach Konſtanz⸗, und forderte fie daſelbſt 
anf, ihm in feinem gerechten Kampfe wider ven Herzog von Deſterreich 
beizuſtehen. Die Abgeordneten der Eidgenoſſen eutſchuldigten ſich mit 
Mangel. an hinlänglicher Vollmacht, verſprachen jedoch, die Angelegenheit 
ihren Regierungen zu hinterbringen, wobei ſie indeſſen keineswegs verhehl⸗ 
ten, daß man wegen bed kaum wor 3 Jahren mit dem Herzoge abge 
fehfoffenen Friedens wenig Geneigtheit- finden wiirde. » Am 27. Januar 
verließen die. eidgenöffiichen Abgeordneten Konftanz, und wurden einig,-nuf 
den ds Februar eine Tagfagung ‚in Zürich zu halten, wo man nad ıeinges 
holten. Weifungen der. Orte die Sache in reifliche Erwägung ziehen könnte. 
Allein ald Herzog Friedridy ‚von dieſen Wuterhandlungen mit .dem 
Eidgenoffen Keuntniß erhielt, und ihn einige Fürften,bemachrichtigten, daß 
die ihnen gemachten. Berichlüge wohl ‚hie. uud da Eingang finden: möchten; 
beeilte:er ſich, in den enften Tagen: Februard nach Konſtauz zu fommen, und 
ben König am 4 dieſes Monats feiner Bereitwilligfeit im allen Dingen zu 
verfichern.: ‚König Siegmund. aber ‚um zu verhindern, daß der Muth 
des Herzogs durch seine allfällige: abichlügige Antwort der Eidgenoſſen 
wieder ‚erhöht: würde, ließ die in Ziwwich verfammelte Tagſatzung alſogleich 
von; dem: Borgefallenen unterrichten. : Da nun Herzog. Friedrich ‚den König 
für günftiger geftimmt hielt, klagte er bei demfelben förmlich gegen die 
Eidgenoſſen, als ob fie ihm ſeit ber Wirderberitellung des Friebens mehr 
Schaden zugefügt hätten, als: zur Zeit des Kriege. : Allein Siegmund, 
der das Borhaben Friedrich's wohl durchſchaute, ihn mit den Eidgenoffen 
ju..überwerfen,, gab den letzteren Kunde von des Herzogs Klagen, und 
bevief ‚fie, ohme den Herzog davon zu benachrichtigen, nad) Konſtanz. Die 
Ericheinung der eidgenöffiichen: Boten in Kouftanz feste dieſen Fürften 
nicht wenig in Verlegenheit, um jo «mehr, als. der König ihnen im feinen 
Gegenwart alle die Klagen mittheilte, Die der Herzog heimlich wider fie 
angebracht hatte. Da nun Friedrich hierauf keineswegs vorbereitet war; 
und. ihmen feine Thatſachen zur Laft: legen founte, ſo fah.er fich.genöthigt, 
Auſſchub zu: begehren, nm won feinen Bögten und Beamten Berichte eine 
zuziehen. Das folltet ihr bedacht: haben, che ihr Elagtet, entgegnete ihm 
der König. Nachdem Siegmund ‚auf: diefe Weife den Herzog vor allen 
Fürſten und den Boten der Eidgenoffenfchaft öffentlich blosgeſtellt, entließ _ 
er die letzteren, welche das in Konſtanz Rn ihren : Regierungen 
alfobald mittheilten 9. 
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Mirgends machte die Nachricht von det unbe grůndeten Antlage/ weſcht 
der Herzog won Oeſterreich wider die Eidgenoſſen erhoben, ieferen Ein 
druck, als in Bern „wo die Bedenken dor’ dem Brüche des) 60jahrigen 
Friedens bereits durch das unfreundliche Benehmen des öſterreichiſchen 
Vogts, Ritters Burkard's von Mannſperg, der den Bernern beſonders 
bei Anlaß des Burgrechts des Grafen Wilhelm von Valengin und des 
Herrn von Falfenitein Manches in den Weg gelegt hatte, und dunch.Die 
höchſt wahrſcheinliche Ausficht einer fehr: leichten Eroberung der ſchönen 
Landichaft Aargau fehr erfchüttert worden waren. Daher ftellte Bern den 
Eidgenoffen vor, wie man fehwerlich eine fo treffliche Gelegenheit wieder⸗ 
finden würde, ſich eins für allemaf. des gefährlichiten ‚Gegners der Eid⸗ 
genoſſenſchaft feit ihrer Entſtehung zu entledigen. Allein fei es, daß man 
in dert übrigen Orten der langen. und fehweren Kämpfe müde war, fel 
es vielleicht auch, daß die fo ſchnell heranwachſende Macht der Berner 
bereitd hie und. da nicht ohne Scheelſucht angefehen wurde, noch ſchienen 
Bern's Anfichten bei. feinen Verbündeten keinen Anklang zu finden 3 
Solche friedliche Stimmung zu erhalten, fandte der Herzog eine Ge 
fandeichaft anf den Tag der Eidgenoſſen zu nern, um ſich bei ihnen 
wegen feiner zu Konftanz wider fie geführten Klagen zu" entichufdigen; 
und . dad Gehäffige derſelben auf "einige feiner Beamten zu wälzen, vie 
ihm falſche Berichte hinterbracht ;- wofür er fie. zum Theil bereits von 
ihren Stellen entfernt hätte oder noch entfernen wolle Auch die Klagen 
. von Bern fuchten die Gefandten auf's Kräftigfte zu beftreitenz” ja, fie 
behaupteten fogar, wenn man. die Dinge genau umterfuchen würde, fo 
hätte eigentlich. Defterreicy gegritidetere Urſachen, fü über Bern, als 
Bern, ſich über. Defterreidy zu beſchweren. Uebrigens wäre ja ‘in’ dent 
Friedendvertrage felbft genau angegeben , wie foldye Befchwerden anf. 
zechtlichem Wege erledigt werden 'fönnten, und auf diefem Wege habe 
Bern fonderbar genug noch gar feinen Schritt gethan. Diefe Reden wur⸗ 
ben. von den Bernern -beftrittenz da aber die öfterreichifchen Geſandten 
übrigens im: freundfichften Tone fpradjen, und darauf antrugen, daß aller 
Groll gegenfeitig anfgehoben und. vergeflen ſein follte, fo: legten die eid⸗ 
genöffiichen Abgeordneten darüber zu Haufe Bericht ab, und auf dinem neuen 
Tage zu. Lnzern befchloß man einmüthig, den Frieden anfrecht zu haften. 
Solchergeſtalt ſchienen die Berhältniffe zwifchen dem Herzoge von 
Defterreich. und den Eidgenoffen wieder auf. dem freundfchaftlichiten Fuße 
hergeftellt, als ein höchſt merfwürdiges Ereigniß za Konftanz auf einmal 
ben : Dingen. eine‘ ganz andere Wendung gab. Pabit Johann XXII. hatte 
ed nämlich feit feiner Ankunft in Konftanz nur einmal bereut, den Zus 
reden bed Kaifers Gehör gegeben und Italien verlaffen zu haben. Zwar 
war der Antrag auf Unterfuchung feines Lebeng, wovon ihm fein Gewiflen . 


beiten guten Exfolgaberkänbetei ;. unterdruͤckt worden weil es den Deut ⸗ 
ſchen und · Engländern nicht anftändig ſchien daß eine Kirchenverſamm⸗ 
ang · den oberſten Biſchof um⸗ Dinge beklage, die ſich jeder ehrbare Mund 
ſchon auszuſprechen Scheune: Allein‘ nach langer Berathung waren die _ 
Nationen dennoch übereingekommen, daß es für das allgemeine Beſte und 
zu Wiederherſtellung bes Friedens in der Kirche am dienlichſten (wäre, 
wenn Pabſt Johann der dreifachen Krone vor der Hand freiwillig ent⸗ 
ſagte. Nach) Anhörung der hiefür gebrachten: Gründe, und bei der ihm 
von Bielen, beſonders aber vom Erzbifihofe von Mainz. gemachten. Hoffe 
mung;. alfobald wieder erwählt zu werden, ließ er ſich endlich dazu bes 
reden; und als er im der Sitzung vom 2. März mit Heiterkeit die: vor⸗ 
geſchriebene Abdankungsformel las und beſchwor, wurde dieſe Entfagung - 
mit: Rührung ‚aufgenommen. Der König ſelbſt legte die Krone ab, um 
ihm die Füße: zu küſſen; und der Patriarch von Antiochien trat im Namen 
der verfammelten Väter auf, ihm für diefe Gelbftopferung für den Fried 
dewider: Kirche: zu danken. Allein diefe Stimmung war nicht von Dauer, 

und FJohaun wurde bald inne, daß eribetreinernieuen Wahl wohl ſchwer⸗ 
lich auf die Mehrheit der Stimmen: zählen fünnte; Um ſo leichter gab 
erben Borichlägen Herzog Friedrich’ von Defterreich Gehör, durch feine 
. Entfernung die Kirchenverfammlung zw trennen, ı König’ Siegmund‘, der 
von dem Vorhaben Kenntniß: erhielt,“ oder wenigſtens mannigfadye Gründe 
batte;reinnfolches zu vermuthen ‚: ſuchte gemeinſchaftlich mit Heinrich von 
Un, ‚Bürgermeilten von Konftanz, und einigen’ feiner Rarhöverwandten 
ſowohl dem Pabit als den Herzog durd; die flärkften Verſicherungen und 
Vorſtellungen von dieſen Gebanfen zurüdzubriugen, Beide ſtellten jedoch 
Alles in Abrede, und der Pabſt bediente ſich ſogar des Ausdrucks, er 
wolle Konſtanz nicht ‚eher verlaſſen, als bei der Trennung der Kirchen⸗ 
verſammlung. Heimlich hingegen beſchleunigte er die Ausführung ſeiner 
Abfichts um ſo mehr, als er: ſah, daß fie: verrathen war, und ſogar et⸗ 
fuhr, daß die Engländer feine Gefangennehmung vorgeſchlagen hätten. Alſo 
benußtener den Umſtand, daß amı 2% März ein großed Rennen zwilchen 
dem Herzoge von Defterreicd und dem Grafen von Cilley, dem Schwager 
des Königs, die Augen ‚auf ſich zog, um in. ber Bernummung eines'Boten- 
unerkannt auf einem ſchlechten Pferde aus. der Stadt: zw entfliehen, beſtieg 
zu @rmatingen einen für ihn bereiteten Kahn, und’ fuhr, auf dieſe Weife 
geſchützt, durch Städte: und: Burgen des Herzogs nach Schaffhauſen, wo⸗ 
binıfich "Friedrich nach. erhaltener. Kunde : von feiner glücklichen Flucht 
noch an demſelben Tage in geringer Begleitung gleichfalls begab: Schrift⸗ 
lich ‚hatte der Pabit feine Getreuen —— — —— = .. an 
ſeinen neuen rn zu — 9.* X 
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nMVudeſſen hatten ſich Sohanmi und: Frirdrich riber dich Folgen nihres 


Schrittes gänzlich getaͤuftht. Es gelang ihnen micht ndie Verſammlung 
auseinander zu ſprengen. Als am Abertderdedn20. März das Gerücht 
ſich zu werbreiten anfing, daß der Pabſt eutflohen ſei/ waren Die geiſt/ 
lichen und weltlichen Fürſten und Herren Anfangs ſehr erſchrocken; das 
Bolt ;hingegen entbraunte in. wüthendem Zorn; man brach zur Plůnde⸗ 
rung in; den: paͤbſtlichen Pallaft sein; der Bürgermeifter mußte zur Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Sicherheit. die Bürgerfchaft unter die Waffen 
enfen; alle Straßen nnd öffentlichen Pläße. wurden von des: Knigs 
Wachen: beſetzt. Er- ſelbſt und Kıwfürft Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein; 
Titten: am: folgenden. Tage. in der Stadt herum, den Frieden zu gebieten, 
das. Geleit zu erneuen, und alle Bäter. auf das Münſter, die deutſcheu 
Fürſten zu dem Könige zu mahnen. Jedermann ward. die Entfernung. vom 
Konitanz. unterfagt, Auf deu Ratly der weltlichen. Verſammlung ſchickte 
König: Siegmund ‚eine Borfchaft am Herzog. Friedrich, um ihm aufs den 
2b. vor die Fürſten zu ‚laden; wogegen "bie. Geiftlichen ‚ihre eigene Bote 
ſchaft an den Pabſt ſchickte, ihn um die. Urfache ſeines Eutweichens zu 
befragen, und zur. Ruͤckkehr zu malmen: Sm der allgemeinen Sitzung 
vom 26. März beſchloſſen die Bäter-, die gegenwärtige Kirchenverſaum⸗ 
lung ſolle ungeachtet der Flucht des Pabſtes zu. Konſtauz verharren, die 
Kirche in. Glauben und Verfaſſung vereinigen, in. Haupt und Gliedern 
verbeſſern, und: für die allgemeine Stimme derſelben gehalten werben. 
Dhune Erlanbniß 12, aus den 4 Nationen gewählter Väter dürfe kein 
Prälat- ſich entfernen. Und als der Herzog von Oeſterreich ders am ihm! 
ergangenen Labung nicht. gehorchte, da gaben: die geiftlichen. und welt 
lichen Reichsfürften auf die . Klage des Könige; das Urtheil. über ih, 
daß ficy; Herzog. Friedrich von Defterreicy durch dieſen Ungehorfant am: 
bes Königs Majeſtat und, an dem: heiligen römischen: Reiche hochwerrüthe⸗ 
riſch wergangen,. uad verdient, aller fürftlicyen Würden entfetst und aller. 
Lehen verkuftig: zu fein: Alle Getreuen des Reichs follten ihr mit Leib 
und Gut zum Gehorſam ‚bringen 'hekfenz auch die Kirchenverſammlung 


belegte ihn, weil er ‚mie: Pharao fein Herz verſtockt, mit dem Banne, 


und empfahl dem Könige der Deutſchen, ihrem lieben Sohne und Be— 
ſchirmer, fie wider ihn zu ſchützen, und ihm feine weltliche Strafe: aus: 
zulegen. Hierauf wurde Friedrich von König Siegmund, in Ausübimg 
feiner. föniglichen Gewalt, wegen ſeines Uebermuths in Verhaftung und 
Mißhandlung des Biſchofs zu: Trient,’ Schatzung des Biſchofs von Brixen 


und Gefangeunehmung des Biſchofs von Chur, wegen Beraubung der 


Wittwe und Waiſen Heinrich's von Rothenburg, tiroliſchen Erbhofmeiſters, 
wegen ungerechter Gewalt an Katharina von Burgund, Wittwe ſeines 
Bruders, und wegen anderer, Sachen, foͤrmlich im die Reichsacht erklärt, 


sub die, Achtbriefe in, alle, Laͤnder des Reichs ‚auögefchrieben, „und, insbe 
fondere zu Konftanz- öffentlich an, die Kirchthüre. angefchlagen. - Ferner 
erging am Dienftage, ben. 26. März, an alle Getrenen bed Reichs, unter 
feierlicher -Bernichtung aller mit ihm ‚habenden .Bündniffe, Friedensver⸗ 
traͤge, Gelübde und ide, die eruſtliche Mahnung , deu Herzog auf alle 
Meise zu: befriegen, Wer nur mitzog, follte das, was er eroberte, auf 
ewige Zeiten. behalten. Jedem, ber die Waffen wider ihn ergriff, er⸗ 
cheilten die verfammelten Väter überdies noch Ablaß feiner Sünden, . Auf 
biefed hin fammelte fich innerhalb weniger Tage ein zahlreiches, aus den 
Bannern der Neidysftädte und der benachbarten Fürften beftehendes Heer, 
über welches Burggraf Friedrid zu Nürnberg, der Stammpater des 
pꝓreußiſchen Haufed, von wenigeñ Fürften feiner Zeit an Tapferkeit und 
Einſicht übertroffen , den Oberbefehl führte, und welches aljobald bes 
Herzogs, Befigungen in Hegau einnahm ’). 

» Auch die. Eidgenoffen erhielten ald Glieder des Neichd neue Srmahr 
sungen; -iusbefondere ſchrieb der König an die Berner, wenn fie wider 
ben Herzog von Deſterreich dasjenige .ausführten, worüber er fich münd⸗ 
lich gegen ſie herauögelaffen, und ihre Zufage empfangen habe, fo folle 
dieſes ohme ihren Schaden gefchehen, und. niemald ein Friede gemacht 
werben ,. ohne ‚fie: einzufchließen *). Gleichzeitig ertheilte er der Stabt 
Bern das Recht, daß die in ihren ‚Gerichten, Twingen und Bännen fies 
heuben, Wohnung und Weide geniefenden Leute der Stadt Tellen bezah— 
den, an.ihr Landgericht gehen und ihrem Banner folgen follten I. . Auf 
‚einem Tage zu Luzern wurden bie früheren. Berhältuiffe Defterreich’d gegen 
‚die: Eidgenoffenfchaft und die gegenwärtige Lage der Dinge wohl erwogen: 
Die übrigen Drte mochten mehr den fünfzigjährigen Frieden und die traus 
zige : Lage des Herzogs, vielleicht auch die ungern geſehene Vergrößerung 
Bern's im Auge haben; Bern hingegen das Gebot des Kaiſers, und die 
‚Gelegenheit, für ſich jelbft und die Eidgenoſſenſchaft ein fo Schönes und 
zur Sicherung ‚feiner Graͤnzen gegen. Einfälle von Norden her ſo mothr 
wendiged Land, wie Aargau, zu erwerben. So ſchickten Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Glarus, Zürich und Luzern dem. Könige die Erflüs 
zung zu, fie wollen ‚beim-fünfzigjährigen Frieden bleiben; es ſcheine ihmen 
unziemlich, den Herzog. in feinem. Uuglüde. feindlich zu überziehen. „Bern 
‚hingegen ‚behielt: fid; vor, die Angelegenheit noch näher zu. bebenfen *), 
Aber in wenigen Tagen war eine Menge öiterreihiicher Städte und 
Ebdelleute vou der Sache ded Herzogs abgefallen und derjenigen bed 


— — —— age 
,n Tihudi, 11, S. 6. Müller, 1. B., 1. Kap. 
2) Schreiben, Konftang Palmarum 44145. 
9) urk. Konſtanz, Samflags vor Balmtag 1415. 
4 fchudi ad 1415. Müller, U. Br 1,. Kap. 


— 28 


Koͤnigs beigetreten." Schaffhauſen kehrte am das Reich zuruick; Stein und 
Dießenhofen gingen verloren; in Frauenfeld und faſt auf allen Burgen 
des der Herrſchaft Oeſterreich ſonſt fo anhangfichen Thurgaues wehte daß 
konigliche Banner. Der Graf von Toggenburg ſchwur nicht "nie mit 
Gaſter, Windegg und Sargans zu’Handen des Reichs, ſondern erwarb 
um geringes Geld die Belehnung aller Länder, welche Friedrich dieſſeits 
des Arlenbergd bi am den Bodenfee und am Nheinthale beſaß. Da 
fandte der König den Grafen mit dem Berner Anton Gugla von Berk 
an die Stadt Zürich, um fie ernftfich zum Aufbruche zu mahnen. Bürger 
meifter und Rath wurden erfchüttert. Durch Eilboten wurde ein neuer 
eidgenöffiicher Tag zu Bedenried an den Gränzmarfen ter Urner "uiid 
Unterwaldner zufammengeboten ; doch wwochten hier, obgleich es in den 
Aufträgen der Gefandtichaft von Zürich Tag, dem Könige- die Hüffe zu 
bewilligen, wenn fich die andern dazu verftehen wollten, die ſieben Orte 
weder durch Verſprechungen noch durch Drohungen von ihrem früheren 
Entfchluffe abwendig gemacht werden. Als Bern hingegen erfuhr, daß 
ganz Thurgau’ und andere öſterreichiſche Länder bereits erobert ſeien, der 
König ſich nicht zufrieden geben würde, bis die Eidgenoſſen Theil am 
Kriege nehmen, und in Zürich die Luft zur Theilnahme mir jedem Tage 
wachſe, glaubte es mit fo langem Zögern fomohl dem finfzigjährigen 
Frieden nit Oefterreich ; ald ber Abneigung feiner Miteidgenoffen lange 
genug Rechnung getragen zu haben. Eine längere Unthätigfeit"Tchien - 
Verrath am ſich ſelbſt. Alfo fammelten die Berner in Eile ihre" Mann⸗ 
Tchaft and allen Theilen des Landes, und mahnten ihre Mitbürger von 
Solothurn, Biel, Nenenftadt ımd Welſchneuenburg zu den Waffen. Mit 
diefer Macht und dem groben Gefchüße , welches fie vor 2 Jahren zu 
Nurnberg gefauft hatten , brachen die Berner gegen Zofingen auf; ; We 
Eroberung. des Aargaues warb befchloffen . 

- Das fchöne‘, mit blühenden Städten und entem Gögiterfen'enet+Rs 
völferfe Land, welches fich von der mordöftfichen Gränze der biäherigeh 
Beſitzungen der Berner Tängs der Aare bid an die Neuß hin zog, und 
einen Theil des öfterreichifihen Aargaued ausmachte, hätte, mit Ausnahme 
der gräuefhaften Zeit der Blutrache nach Kaifer Albrecht’ Tode, unter 
der Herrfchaft der Herzoge keineswegs unglückliche Tage‘ verfebr, und das 
Bolf zu Stadt und Land Defterreich an den bfufigen Tagen von Mors 
garten, Sempach und an anderen Orten glänzende Beweife bon feiner 
Anhängfichfeit gegeben. Die Urkunden ded 12. Jahrhunderts erwähnen 
der Städte Aarau, Brugg. und Lenzburg nod) keineswegs. Erft fpäter 
erhielten fie ihre er Doch fü er man aus bem —— 
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den: Kaifer Rudolf der Stadt Anrau Ar’ Jahre PASIertheirte, "dAB fie 
beteitär- das Recht hatte „ihren Schultheißen zuswählen und Bürger ars 
zunehmen· Nach einem einjährigen Aufenthalte - daſelbſt, in welchem er 
nicht nachgejucht wurde, erhielt. jelbft ber Leibeigene feine Freiheit:  Vont 
Könige erhielt‘ Aaran einen- befreiten Bann, und das Recht, baß feine 
Bürger vor feinem andern Richter, als vor ihrem Schultheißen, fich eins 
zulaſſen gendͤthigt waren, fo wie auch, daß fie Lehen erwerben, imd bie 
von der Herrfchaft Kyburg erhaltenen Lehen auch auf Töchter vererben 
fountem; und baß, wer in Aaran des Königs- Huld verfiere, darum nicht 
mehr,naß in freien Städten gewöhnlich war, zu Teiden haben follte. In 
Lenzburg. war. das Schuitheißenamt in einem Haufe erblich, welches feis 
nem andern Namen trug, ald gen der Schultheißen von Lenzburg. Erft 
im Sahre 141% hatte Herzog Friedrich dem Johann Schultheiß Thurm 
und Haus im Schloſſe zu Lenzburg mit den dazu gehörigen Gütern, nebft 
bem Pfundzolle und Hausſchillinge in der Stadt, ertheilt. Zu Brugg 
. hatten die Herzoge von Defterreic, einen Rath, der im Jahre 1329 aus 
RitternEdelleuten und Bürgern der Stadt beftand. 41364 hatte Herzog 
Rudolf von Defterzeich die Leute der Bogteien im Eigen und des Bözberg 
mit dem Bezirke von Brugg verbunden, ohne jedoch der Stadt ein Necht 
weber über: das Land noch. über- die Leite einzuräumen. Zofingen war u 
die älteſte der aargauiſchen Munizipalftädte.: Am Ende des 13. Jahre 
humbertd war fie vom: Haufe. Frobburg am das Haus Defterreich gekom⸗ 
mer. Danmls fcheint fie indeſſen noch gar feine oder nur fehr wenige 
Rechte inne gehabt. zu haben. Denn eine Müllertare von 1299 war vom 
öfterreichifchen Vogte "Heinrich und vom öfterreichiichen Scuitheißen von 
Zofurgen. abgefaßt. . Im Jahre 1363 hatte Herzog Rudolf dem Schultheis 
Ben und Nathe von Zofingen, den er ober feine Vögte einfeßen würden, 
dad Recht über Leben und Tod und bad jus de non appellando bewil⸗ 
ligt. Dieſe Rechte betätigte der Herzog Leopold 1396, und 4 Jahre 
fpäter, 1400, gab: er Zoftugen dad Umgeldrecht. Aber erft im Jahre 1407 
hatte cd vom Herzog Friedrich das Necht erhalten, feinen Schultheißen 
und: Rath: ſelbſt zu wählen, welches bisher nur gebräuchlicher Weife ohne 
beftimmtes Recht: dazu gefchehen war. Das Münzrecht der Zofinger ift fchon 
in den Alten des Frauenmünfterd von Zürich erwähnt, wird aber demun—⸗ 
geachtet von gründlichen Gefdyichtöforfchern bezweifelt I. Das Chorherrn⸗ 
ftift St. Maurizius, Predigerordens dafelbit, welches die Grafen von Frohs 
burg:geftiftet hatten, fand unter dem Schirme der Herzöge von Defterreich, 
fo wie auch Königefelden , jenes merfwürdige Denfmal ber gräuelhaften 
Blutrache, den: herzoglichen Schirm genof. 
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‚n ME bie Grafenwon „Habsburg zu sweitihöheren: Würden gekaigteny‘ 
gaben ..fie,,ihr Stammſchloß den Truchſeſſen von Habsburg zu Lehen⸗ welche 
es 1374 den von. Wohlen verkauften, Bons den übrigen aargauiſchen 
Edelleuten ſaßen die Hallwyl, aus dem aͤlteſten Adel der. Schweiz, auf 
vielen Turnieren bekannt, in deren Stamme das öſterreichiſche Marſchall⸗ 
amt erblich war, auf dem Stammſchloſſe Hallwyl und auf ben feſten 
Schloͤſſern zu Wildegg und Wartburg, die von Liebegg aufı der Burg 
gleiches Namens, auf Troſtburg die Rheinach, die Ruͤßeck und Bütikon 
auf den Wylen und zu Rued. Lenzburg gegenüber war die hohe: Brunegg 
im Befige der .Enfel des in allen: fpäteren:. Jahrhunderten mit Entſetzen 
genannten Geßlers. Zu Schöftland herrfchten nad dem Abgangg: des 
alten Haufes dieſes Namens die Yarburg, und auf deren: Stammſitze die 
Kriechen , welche die Burg von Defterreicy zum - Pfandlehen hielten. 
Schenfenberg. hatte Herzog Friedrich im Jahre 1414 nach dem kinder⸗ 
fofen . Abiterben. Rudolf's von Schönau der Wittwe Johann's von Fri⸗ 
dingen und -ihrem ‚minderjährigen Sohne verliehen. - Zu: Wildenſtein 
wohnten die Hasfurter aus Luzern 5; Biberftein ‚gehörte dem Johanniter⸗ 
orten; Kaftelen und Rauchenftein endlich warem in dem alten: Haufe; 
Berchtold’ 8 von Müfinen ; geblieben „ der ſie 1341: käuflich an: ſich ge⸗ 
bracht. Sechs Mülinen hatten mit: ihrem Blute das Schlachtfeld von: 
Sempach getränft; umter ihnen Ritter-Albrecht, den der Herzog beſonders 
kiebte, und der mit ihm zu Königsfelden begraben liegt: Wilhelm room: 
Miülinen aber war- Kämmerer ‚und Freund Herzog :Friebridj'snt).. Ge 
war bie Lage ber. Dinge im Aargau, -ald Friedrich zu Kouſtanz im die.“ 
Reichsacht erklärt und faft.gleichzeitig von allen Seiten angegriffen wurbes-; 
Niemand konnte ſich über ‚die große Wahrfcheinlichfeit einer bedeutenden .: 
Beränderung ber bisherigen, Verfaffung ded Yargaues täufchen. Unter 
folchen. Umſtaͤnden hielten Adel. und-Stäbte einen: gemeinfamen Landtag" 
zu Suhr. . Hier trugen die, Städte, daraufı ans: daß- ganz Aargau einen 
ewigen, Bund gemeinſamer Bertheidigung beſchwoͤre, und, auf, dieſe Weiſe 
in der Geſtalt eines freien Bundes der Eidgenoſſenſchaft beitrete. Dieſer 
Weg ſchien ihnen der. zweckmaͤßigſte, um ſowohl Die in den Schweizer⸗ 
büuden, gewöhnlich vorbehaltenen Rechte der Landesherrſchaft, als die 
Freiheiten des Landes aufrecht zu halten. Allein der dem Herzoge unbe⸗ 
dingt ergebene Adel widerſetzte ſich jedem. Vorſchlage, der auch nur ‚dem. 
Schein eines Abfall von der geliebten Herrichaft auf ihn ud, amd drang, 
auf. hartuädige Vertheibigung ihrer Sache. Go wurbe. das. ganze. Bors 
, haben vereitelt; ‚man trenute ſich wicht. ohne Groll. Die Städte, fuchten 
nun dahin zu gelangen, daß man ſich lieber der ganzen Eidgenoffenfchaft, 





N) Müller Leu, Re 


— 38 — 


al einem einzelnen Orte, unterwurfe weil die — Bieler- "der 
Ratır der Dinge nach ſchwacher fei, und. man einestheild- unter derfelben 
mehr: Selbititändigfeit erhalte , anderntheils fich. auch derſelben leichter 
wieder: entledigen. möchte, Allein auch diefer Verſuch wurde zu langſam 
in’s Werf geſetzt. Ehe noch die zu dieſem Behufe abgeordneten Gefandten 
an den Drt ihrer Beftimmung gelangten, begegneten- fie. bereits auf allen 
Punkten: den eidgenöffiichen. Scyaaren, die in das Land drangen. Alfo 
fehrten fie. unverrichteter Dinge nach Haufe zurüd H. 

+ Der Widerftand der fieben Orte war nämlich durch die unermübeten, 
eindringlichen Ermahnungen König Siegmund’ endfich auch ‚überwunden 
worben. Um ihre Bedenfen in Betreff des üfterreichifchen Friedend zu 
beſchwichtigen, fchrieb er ihnen am Montage nach St. Tiburtiustag (14 
. April). en hätte diefe Bedenken einer aus den Kurfürften, geiftlichen und 
weltfichen Fürften, Grafen und Herren des heiligen römijchen Reiche, 
ben Lehrern der geiftlichen und weltlichen Rechte, den Gefandten König 
Heinrich's von England, König Erich's von Dänemarf, Schweden und 
Norwegen , König Ladisfaus von Polen und. König Wenzedlaus von 
Böhmen befiehenden Berfammlung zur Beſprüchung vorgelegt. Diefe 
. haben nach Ehre und Recht geurtheilt, die Eidgenoffen ald Glieder: des 
Reid müſſen dem Könige Beiftand leiften; die äAltefte und heifigfte 
Pflicht -verpflichte fie an das Reich und an die Kirche, weßwegen in allen 
Berträgen ftillfichweigend Kaifer und Pabft vorbehalten werden. : Er, der 
König, mahne fie alfo, ihm und dem Reiche wider den geächteten Frieds 
rich beizuftehen.. Er gebiete ihnen von Föniglicher Gewalt wegen, daß 
fie und. Geber unter ihnen die Schlöffer und Auderes, jo fie von der 
Herrfchaft Defterreich pfandweife inne haben, derfelben nicht wieder zu 
köfen geben, fondern fie zu Handen ded Reichs inne behalten ). Wähs 
rend man noch berathichlagte, und. befonderd Uri immer noch- eine beis 
nahe unübermwindliche ‚Abneigung ‚gegen diefen Krieg an den Tag legte; 
fam an die vier Waldftätte, Zug: und Glarus noch ein befonderer Befehl 
des Könige, weder dem Herzoge Friedrich, noch feinem Haufe, mod 
Jemand von feinetwegen, mit Dienſten, Steuern, Gerichten oder Pfands 
fchaften zu gehorchen oder zu erwarten, da dieſelben ummiderruflich dem 
Reiche gehören ſollten 9. Mündfich fügte der Abgeordnete des Königs 
noch bei, daß der König bewillige, daß alle Mannfchaft, welche die Eid⸗ 
genoffen in diefem Zuge von Herzog Friedrich's ‚Städten und Ländern 
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erobern wurden/ bei ihnen blelben ſollteedoch in dem Verſtande/ daß 
das Einkommen und der Mike beim! Reiche bleiben ſolle was anch 
noch Aberdieß Mit’ einem Briefe’ verſichert wurde. Ferner zeigte hnen 
der konigliche Grſandte an, der’ König wolle ihnen eine Schaar Reifige 
und noch anderes Volk mit dem: Reichsbbanner, "unter Aufuhrung Hetru 
Konrad von Weinsberg, feines Kammerers, zugeben. Endlich brachte 
er ihnen anch ein Schreiben der Kirchenverſammlung, welches/ im Falle 
man länger mit der verlangten Hülfe zögerte, mit dem Baunfluche drohtel 
So 'unangenehm ihnen mın auch diefer Krieg war, fo wagten es doc 
die in Schwyz zur einem neuen Tage verfammtelten Eidgenoffen* nicht, 
fich den wiederhoften Befehlen der höchften Gewalten der Chriftenheit 
langer zu widerſetzen. Einmüthig fagten ſie jeßt dem König die vers 
langte Hüffe zu und am nächiten Freitage nach Quaſimodogeniti ſandten 
fie ihre Abfagebriefe durch Eilboten, die Tags und Nachts reiſen mi 
ten, mac, Freiburg im Breisgau, mo der Herzog ſich damals aufhieft, 
an Bırfard von Mannſperg, feinen Landvogt im obern Baden, md 
andere feiner Beamten und Städte im Aargau. Auch kamen die’ fieben 
Orte überein, alles was fie in re Zuge‘ — men. Bee 
fchaftlich zu verwalten I 

Unterdeffen hatten die Berner bereits Zofingen” während mehrerer 
Tage mit ihrem groben Geſchütze ftarf zugeſetzt. Als fie nun erführen,, 
daß die luzerniſche Vorhut Bereits zu" Reiden, einem der nächſten Dör⸗ 
fer bei Zofingen, eingetroffen fei, Tparten fie weder Drohungen noch Ver—⸗ 
ſprechen günftiger Bedingungen, um die unverweilte Uebergabe ber Stadt 
zu erhalten, und ihren Zug weiter fortſetzen zu können. In der’ Stadt 
aber ließ der Schultheiß, Freiherr Johann vom Ruͤßek, zu Bottenſtein, 
fein Mittel miverfucht, die Gemeinde zum Ausharren zu ermutern,“und 
als er die Mehrheit der Bürger von Zofingen Yon den giftige Bes 
dingungen der Berner eingenommeit Kid zur Uebergabe geneigt ſah, über 
gab er ſelbſt feine anf dem "benachbarten Berge liegende Burg Botten⸗ 
ftein nebft dem Dorfe Bottenwyl unten am derfelben an Zofingen, legte 
fein Amt nieder und begab ſich zu“ ſelnem Fürſten. Noch vor feiner Ab⸗ 
reife famen die Zofinger mit’ den Bernern über folgende Puukte übers 
ein. Gene entfagten der Herrſchaft Defterreich’s für ſich ſelbſt und‘ alle 
ihre Nachfommen , und ſchwuren als eine freie Stadt an das Reid) und 
an Bern, Alle Rechte, welche die Herrſchaft Defterreich an Zofingen 
befaß, überließen die Berner den Zofingern, mit Ausnahme ded Geleits— 
rechts. Auch ſollte Zofingen alfe fchon erworberten, oder ohne Schaden 
biefed Vertrags Fünftig zu erlangenden königlichen Freiheiten genießen. 





) Tihudi M., ©. 15. Müller U, B. ıR. 
II. 


— M — 


Der Stadt Bern ſollte Zofingen in ihren Kriegen offen ſtehen, und ſelbſt 
ohne die Bewilligung derfelben feinen Krieg führen. ee kam 
die neue Herrſchaft der Freiheit am nächften H. 

Nahe bei Zofingen lagen rechtd auf einem Felfen — Graben ge⸗ 
ſchieden 4 Burgen, mit Namen die Wyfen. Drei davon gehörten 
Frau Amfalifen von Aarburg, Gemahlin Herrmann’s von Rüßef, auf 
der Aten war Herr Thüring von Bütikon. Jene wurden von den Ber: 
nern, dieſe von den Luzernern eingenommen, 2 davon zerftört. Fünf⸗ 
undſechzig Zofinger verſtärkten die Macht der Berner, als fie vor Aar—⸗ 
burg, den Schlüffel des Landes, zogen, auch ftießen hier die Zuzüge 
von Solsthurn, Biel, Neuenftadt und Neuenburg zu ihnen, teren An- 
funft fie, vom Wunſche befeelt, fchnell vorzudringen, nicht abgewartet 
hatten. Das Städtchen mußte fich bald ergeben; ſich mit Belagerung 
der Burg aufzuhalten, fchien hingegen unter den gegenwärtigen Umftan- 
den nicht rathſain; denn da man erfuhr, daß der Gewalthaufe von Zür 
rich, unter der Anführung des Altbürgermeiftere Meyß, nebft der Manns 
haft von Uri, Glarus und Schwyz bereits über den Albis gezogen 
fei, hielt man ‚es für ungfeich wichtiger, ſchnell vorzudringen, und ein 
größered Gebiet einzunehmen, ald die Uebergabe einer Bergfefte abzuwar⸗ 
ten, die nach Einnahme des übrigen Landes ohnehin fallen mußte. Vers 
gebens hatte der Freiherr die von der Natur befeftigten 2 Wartburgen 
auf dem nämlichen Berge oberhalb Aarburg der Treue feiner Bauern 
anvertraut. Die ded Kriegs ungewohnten Landleute übergaben die Burs 
gen fofort, als inan ihnen drohte, ihre Dörfer zu verbrennen, worauf 
fie die Berner zerſtörten *). 

Ungehindert famen die leßtern vor Yarau, wo fie am nämlichen 
Abend vor der Stadt lagerten, an welchem bie. vereinigten Schaaren 
von Zürich, von den Waldftätten und von. Glaris, vor Mellingen ein 
getroffen waren. Nicht lange hielten die Mauern von Aarau die zum 
erften Male erfahrene Wirkung des bernifchen groben Geſchützes aus ?). 
Denn fchon am zweiten Tage, nachdem Zofingen zu Bern gefchworen, 
übergab fich die Stadt mit Nath der großen Mehrheit. Doch erhielt fie 
nicht fo günftige Bedingungen wie die erfte. Am Sonnabend vor St. 
Gregerientag 1415 ſchwuren Schultheiß, Rath und die Gemeinde von 
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Yaran dem heiligen römifchen Reich, und den Städten Bern und Ser 
lothurn Treue, welchen Eid fie alle 5 Jahre anf St. Georgstag zu ers 
neuern'gelobten. Alle Rechte, welche Defterreich bisher an Aarau ges 
übt, und alle Steuern , welche ed dafelbft bezogen, giengen an Bern 
über, deſſen Bürger, wie die,von Solothurn, in Aarau fein Geleite 
bezahlten. Uebrigens verfprachen Bern und Solothurn nicht nur bie 
Aufrechthaltung aller Rechte und Freiheiten, welche die Aarauer unter- 
Defterreich genoffen, fondern wollten fie noch bei denjenigen fchirmen, die 
fie noch in Zukunft von den römiichen Königen oder Kaifern erhalten 
würden. Bern und Solothurn follten die Aarauer in Kriegen und Ge 
fahren fchügen, die feßtern durften indeffen ohne der erftern Bewilligung 
feine Kriege unternehmen, einzig Nothwehre war ihnen geftattet. 

Nach der Eroberung von Aarau theilten die Berner ihr Heer in 
zwei Haufen, von denen der eine nach Brugg, der andere in die. Graf 
fchaft Lenzburg vorrüdte, und von deren jedem fich wieder einzelne Schaas 
ren zur Eroberung der Schlöffer abfonderten. Als eine ſolche von Suhr 
aus, in das Kulmerthal eindrang, öffnete ihr Hemmann von” Liebegg 
feine hohe Felfenburg. Vergebens verfuchte hingegen Nyıdolf von Rheinach 
auf dem nahegelegenen Troftburg zu widerſtehen; ebe er ſich's verfah, 
waren die Berner im Innern des Schloſſes und dieſes ſelbſt ein Raub 
der Flammen. In der nämlichen Nacht röthete der Brand von Hallwyl 
den Himmel; denn weder die Nachbarichaft des Sees, noch der mit 
Waffer gefüllte Graben, noch die weiten und hohen Mauern diefer Burg 
vermochten etwas wider die Tapferkeit und feit langer Zeit, berühmte 
Belagerungsfunft der Berner und den ungewohnten Angriff aus den 
Büchfen. Auf ſolche Weiſe erfuhr der im feiner Treue an Haböburg 
umerfchütterfiche Thüring von Hallwyl, der fich mit feinen Brüdern auf 
andern Burgen aufhielt, das Schickſal feines Stammſchloſſes. Mehr 
dem Drange ber Zeit nachgebend, öffneten Hemmann von Rüßek und 
Hemmann von Bütifon ihre Burg zu Rued ), Auch Sohann der Kriech 
zog ed, als er einfah, daß das Schidjal des Aargau's entichieden war, 
vor, ſich freimillig mit den Bernern abzufinden, und überließ ihnen feine 
Befisungen um die Pfanbfumme von 460 Marf Silber und 618 Gulden ?). 
‚Später erhielt er noch 450 rheinifche. Gulden dazu). Der obere Theil 
diefer fchönen und fruchtbaren Gegend unterwarf ſich den Luzernern, der 
untere den Bernern. 

Mittlerweile hatte dad Städtchen Lenzburg und auch Brugg fich auf 
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die nämlichen Bedingungen wie Yarau ‚ergeben. Das Schloß Lenzburg 
hingegen, das von Natur feſt und von einer ftarfen, kriegsgeübten, öfters 
reichiſchen Beſatzung vertheidigt war, widerftand einitweilen allen Bes 
mühungen dev, Berner, Daher blieb der vorzüglichfte Theif des. Heeres. 
hier zur Belagerung, während eine andere Abthbeiluny vor das Stamms 
ſchloß Habsburg rüdte, wo ſich Heinrich von Wohlen alſogleich unters 
warf, wahrend am füdweftlichen Abbange des Berged 3 Brüder, bie, 
Freiberren Thüring, Rudolf und Walther von Hallwyl, die hohe Fefte 
Wilde behaupteten, und von diefer herab einige. Zerftreute, welche in 
der Hellmühle plünderten, erfchlugen. Allein zu enzburg wurden bie 
Berner durc die Doppelzüngigfeit Konrad’d von Weinsberg, des Ans 
führers der faiferfichen Neiterei, der Lenzburg nicht in die Hände der 
Eidgenoſſen gerathen laſſen wollte, auf eine argliftige Weife geräufcht. 
Er Auferte ſich naͤmlich gegen fie, die Befagung fei bereit, ſich an ihn. 
zit des Reichs Handen zu übergeben, wenn er nur freies Geleit erhalte, 
um ‚fich in das Schluß zu begeben. Kaum erhielt er aber dieſes, als er. 
im Gegenthjeil die Beſatzung zu berzhafter Gegenwehr ermunterte, und 
6000 Gulden aus feinem eigenen Vermögen dazu verwendete, fie mit 
Lebensmitteln und Sriegevorrath zu verfehen. Gfeidyzeitig ließ er das 
Reichsbanner aufpflanzen, und begab ſich am nämlichen Tage in das, 
Lager der Eidgenoffen vor Mellingen, wo er ihnen vorgab, Lenzburg in 
des Reichs und ihren Namen eingenommen zus haben. Als aber auf 
diefed Vorgeben bin die Berner zu den ihrigen vor Brugg und die Eids 
genoffen von Mellingen vor Bremgarten zogen, um dieſe Ctädte am 
22, April zu befagern, wollte die Befagung der Burg Lenzburg weder 
von den Bernern nech von den Eidgenoffen etwas wiffen, fondern bes - 
hauptete, fic nur an den König und an dad Reich ergeben zu haben. 
Auch von Brunegg wußte er fich auf eine ähnliche Weite zu bemächtigen, 
Nach einiger Zeit aber, und nachdem Weinsberg. zu Behanptung diefer 
Schjlöffer eine ziemliche Summe aufgewendet, wurden fie dennoch an 
Bern übergeben. Diefed veranlaßte unter den Zeitgenoffen das wohl 
unbegründete Gerücht, daß Meinsberg diefe Umtricbe auf Beranftaltung 
ber Berner gemad)t und fowohl er als der König felbft eine bedeutende 
Eumme defwegen von ihnen erhalten hätten, damit die Burgen nicht in 
die Hände der Eidgenoffen fielen. Es iſt aber auffallend, daß die Bers 
ner diefen Zweck weit leichter und einfacher durch eine fchnelfe Uebergabe 
erreicht haben würden. Am 24. April ergab fi auch Bruzg nach einem 
‚vergeblichen Widerftande öfterreichifcher Neifiger auf die nämlichen Bes 
dingungen wie Aarau ?). 
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Nachdem die Berner auf diefe Weife in 17 Tagen nicht weniger 
ald 17 Städte und Schlöffer, ohne andern Verluſt ale 4 Mann vor 
Wildegg, erobert hatten, fetten fie am Zufammenfluß der Aare und 
Reuß ihren Fortichritten ein Ziel, und traten am 25. April den Rückzug 
an. Den Sofothurnern gaben fie 2000, den Bielern 1000 Gulden für 
die ihmen geleiftete Hülfe; das gewonnene Land blieb bei Bern. Am 
namlichen Tage, an weldyem die Berner den Rückzug antraten, waren 
die Eidgenoffen, nachdem fie Mellingen und Bremgarten erobert, vor 
Baten gezogen, und hatten die Belagerung diefes Schloſſes und. der 
Stadt angehoben. Hoch über der Etadt Tag der Etein, eine flarfe und 
weitfäufige- Burg, der vornehmſte Sig des Hauſes Defterreich in diefen. 
gauden, der Aufbewahrungsort aller wichtigen Urfunden, öfters Die 
Wohnung ded Herzogs, wenn er fich in diefen Gegenden aufhielt. Eine 
zahfreiche, mit Kriegsvorrath und Lebensmitteln wohl verfehene Beſatzung 
vertheidigte unter den Befehlen des herzoglichen Landvogts, Ritters Bur— 
kard von Mannſperg, dieſe Burg. Hier lagen die Eidgenoffen eine Zeit 
lang, ohne dem Schloffe etwas abzugewinnen, da vermißten fie die - 
fräftige Mitwirfung der Berner, und entichloffen fich, dieſelben zu 
mahnen, und die Berner ſchickten ihren alten Bundesfreunden 50 Neis 
fige, 1000 Mann zu Fuß, die Werfmeifter und ihre Büchfen zu Hilfe). 

Noch ehe indeffen diefe Büchfen die Mauern von Baden erichüttert 
hatten, trat in dem feindfeligen Berhältniffen König Sigmund's uud 
Herzog Friedrich’d eine unerwartete Veränderung ein, welche nicht ohne. 
Rückwirkung auf den Feldzug der Eidgenoffen im Aargau bleiben fonnte, 
Als naͤmlich Herzog Friedrich, der es nad) der Art mittelmäßiger Fürs 
ften verfanmt, durch Aufbierung aller feiner Kräfte für einen nachdrücds 
lichen Wivderftand zu forgen, und ſich darauf verlaffen hatte, daß feine 
Gegner fich eben fo farg und unthätig benehmen würden, wie er felbft, 
und die Eidgenoffen niemals, zu bereden fein würden, den 5Ojährigen 
Frieden zu brechen, eine Trauerbotſchaft nady der andern empfie ng, und 
ben gänzlichen Verluſt aller feiner Länder befürchten müßte, bereute er 
zu ſpaͤt feinem mit unbehüffticher Schwäche gepaarten unvorfichtigen Troz, 
und gab dem’ Rathe feines Vetters, Ludwig's von Bayern, Gehör, der 
ihm vorfchfug, ſich dem König unbedingt zu unterwerfen. Alſo täufchte 
er den Papit, und begab ſich erſt nach Zell, und von da auf geſchehene 
Anfrage und Berathung des Königs mit den Fürſten unter dem Ge— 
leite einiger Fürſten nach Konſtanz, wo er im Speiſeſaal der Barfüßer, 
wo der ‚König, von vielen Prälaten, weltlichen Fürften und Borfchaftern 
umgeben, feiner harrte, von dem Herzoge Ludwig von Bayern und dem 
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Burggrafen Friedrich an ber Hand geführt, vor das Oberhaupt bes Reichs 
trat, und nachdem er fich dreimal vor demfelben auf die Knie gerworfen, 
fich felbft mit allem, was er befaß, in des Königs Gewalt und Gnade 
übergab, und auch den Papft zu ftellen verfprach, in fo fern demfelben 
an Leib und Gut feige Gewalt gefchehe. Hierauf beichwor er endlich, 
bie Urfunde, in welcher er alle feine Befigungen vom Tyrol bis in das 
Elſaß an den König übergab, und felbit als Geißel in Konftanz zu 


- bleiben verfprach, bis fich der Papft wieder dafelbft eingefunden hätte. 





Doll ſtolzen Selbftgefühld wandte ſich jest König Siegmund zu den um; 
ftehenden Stalienern mit den Worten: „Ihr Herren von Italien, ihr 
fenut den Namen, die Macht und das Anſehen der Fürjten von Defters 
reich, lernt, was ein König der Deutfchen vermag.“ Friedrich aber 
entfernte ficdy mit dem bittern Gefühl eined Mannes, den mehr noch als 
jedes andern Mißgeſchick die Schmac zu Boden drüdt, ſich feleit auf 
gegeben zu haben ?). 

Unterdeffen hatten die Mauern von Baben bald genug die Wirkung 
bed groben Geſchützes der Berner gefühlt, und da es gelang, den Bes 
lagerten das Maffer abzugraben, fah ſich die Beſatzung genöthigt, fich 
auf den Stein zurüczuziehen; die Stadt hingegen ſchwür, Tobald ſich 
der fettere übergeben hätte, fich dem Neiche und den Eidgenoffen zu 
unterwerfen. Um fo febhafter wurde der Stein mit jedem Tage beſtürmt. 
Der von Mannfperg aber, ald er die Borgänge in Konftanz erfahren, 
zweifelte fo wenig an der MWiederherftellung Herzog Friedrich's, daß er 
die ſchöne Burg vermittelt eines achttägigen Waffenftillftandes zu retten 
verfuchte, nach deffen Verfluß er fie zu öffnen veriprach, wobei er fich 
ausbedung, die Eidgenoffen follten alles Geräthe der Herrichaft in ber 
- Burg bfeiben Taffen. Aber vergebens hoffte der treue Diener auf den 
Eifer feined Herrn, den wichtigen Platz zu retten. Der feßtere fchien 
über den von ihm nicht unverfchufdeten Schickſale des gefangen nad) 

Radolfszeil gebrachten und der fcheußfichiten Laſter und Verbrechen ans 
geflagten Papftes Johann alles andere zu vergeffen. Als Mannfperg 
8 Tage lang vergeblich geharrt, überlieferte er nach Ablauf der Friſt, 
am 17. Mai, nachdem die Beſatzung abgezogen, die Burg; das hier 
gelegene höchft wichtige Archiv der Herrichaft Defterreich aber wurde nad) 
Luzern gebracht. Al man nun erfuhr, daß am 18. ein Harft von 
Winterthur, weldyes noch immer für den Herzog fümpfte, die Züricher 
angegriffen hätte, kamen die Eidgenoffen am Pfingftfonntag (19. Mai) 
überein, den Stein zu Baden zu zerftören, und am folgenden Tage 
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wurde die ſchöne Burg deu Flammen preisgegeben, worauf man vor 
Wildegg zu ziehen beſchloß H. 

Zu ſpät hatte ſich der Herzog nach der Uebergabe des Schloſſes 
an den König gewendet, und ihn gebeten, daffelbe an dad Neich zu 
ziehen. Der König, den dasjenige, was im Aargau vorgefallen war, 
mit dem Bedenfen erfüllte, es möchten ſich Städte und Landleute in 
diefer Gegend des Reichs zu gänzlicher Ausrottung des Adeld vereinigen, 
fehrieb den Eidgenoffen, die Fehde, welche fie in feinem Namen erho— 
ben, fei gefchloffen; fie follten Feine fernern Feindfeligfeiten vornehmen, 
fondern Abgeordnete nadı Konftanz zu ihm ſchicken, wo er dieſe Auges 
legenheiten mit ihnen befprechen würde. Als ihm indeffen diefe Abge— 
ordnete nicht verhehlten, daß die Krieger, welche den Stein von Baden 
eingenommen, nicht feicht zu bereden fein würden, benfelben wieder an 
andere Truppen abzutreten, nahm er diefe Mittheilung fo ungnädig auf, 
daß er fie fogar mit dem Neichdfriege bedrohte, und fie zornig verließ. 
Bald darauf.gab er ihnen indeſſen wieder freundliche Worte, und fandte 
fie in DBegleit der Grafen Konrad von Weinsberg und Friedridy von 
Todenburg nach Baden zurück, um dem ihrigen feine Borfchaft zu brins 
gen, und fie dringend zur Entiprechung aufzufordern. Allein als fie 
durch Thurgau, Winterthur und das Kyburgifche gezogen waren, und 
am Pfingftmontag in Baden eintrafen, erblicten fie von den benachbars . 
ten Hügeln ftatt der feften Burg nur Rauch und Brand, wobei man 
hin und wieder herunterftürzende Zinnen und das Freudengefchrei zus 
fchauender Schaaren hörte, und die Eidgenoffen entfchuldigten fidy gegen 
die Grafen wegen diefer Zerftörung mit dem Ucberfalle der Winterthurer 
gegen Zürich. Noch hatte Feine Nachricht den Herzog mit größerem 
Scymerze erfüllt. Nach der Zerftörung von Baden Fehrte der bernifche 
Zuzug mit großem Danfe der Eidgenoffen in die Heimat zurüd. Bon 
dem Borhaben, Wilde unterwegs zu erobern, wurde er burch Gegen» 
befehle von Bern abgemahnt, weil man daſelbſt dem beftimmten Willen 
des Königs nicht entgegen handeln wollte. Bald darauf vereinigte man 
ſich durch Unterhandlungen mit den Herren von Hallwyf dahin, daß 
- Rudolf und Walther mit Bern in ein Burgrecht traten. Bern gab ihnen 
Udel auf dem Kaufhaufe. Wildef und Hallwyl, wenn es wieder er: 
baut würde, follten Bern ftetö offen bleiben. Bern aber verband fich, 
bie beiden Brüder ‚zu fchirmen, wofür jeder von ihnen jährlich eine 
halbe Marf Silberd Lidel bezahlen, und dafür aller übrigen Steuern 
ledig fein follte. Kein Angehöriger der Herren von Hallwyl durfte wes 
der zu Bern noch in einer andern Stadt ihres Gebietd zum Bürger auf 
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genommen werden. — verpflichteten ſich dieſe Herren fuͤr ſich 
uud ihre, Erben. vor den Tempergerichten bed Raths in Bern zu ant—⸗ 
worten N Sofchergeftalt wurde die Eroberung des Aargau's von ‚Seite 
Bern's auf eine eben fo glänzende als glückliche Weiſe vollendet. | 

Allein unter den Eidgenofjen felbft entitand über die Theilung und 
- Verwaltung ded gemeinfam eroberten Landes mancyerlei Zwift. Uri ver 
warf zwar mit edfer Uneigennügigfeit jeden Antheil an demjenigen, was 
man dem Herzoge Friedrich in den Tagen feined Unglücks entriffen 
hatte. Dafür mußte. ed den bittern Spott der übrigen leiden. „Ei feht 
„doch,“ Sprachen bie von Schwyz und andere Eidgenoffen, wie find doch 
die Kröpfe von Uri fo vorwigig und fo göttlich, fie wollen nicht unrecht⸗ 
»mäßiged Gut, ftets müſſen fie etwas eigenes haben. Nach langer Ber 
rathung fam man überein, fowohl die Grafiıhaft Baden, als bie freien 
Aemter gemeinfchaftlich zu verwalten, und zwar follten, weil Bern bes 
reits fonft genug Vortheil aus biefer Unternehmung gezogen, und Uri 
ſich auf feine Weiſe damit zu befaffen geneigt war, Zürich, Luzern, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glaris jedes einen Randvogt auf zwei 
Jahre in jede Gegend fenden, und jahrlich Gefandte aller theifhabenden 
Drte fowohl die Verwaltung als die ‚Berechnung der Einfünfte- unters 
ſuchen. Eine ſolche Verſammlung naunte man Syndikat, und hiemit bes 
gann eine ‚Art von Verwaltung, welche für die Eidgenoffenfchaft zur 
Duelle häufiger Zwietracht, für die verwalteten Linder aber, wo ſich 
die ſcharfe und engherzige Abmarchung ded.gegenfeitigen Vortheils größtens 
theilö jeder Verbefferung widerfegte, fowohl für den offentlichen Wohl: 
fand als für Gittlichfeit -ded Volkes in hohem Grade unerſprießlich 
wurde, md viel dazu beitrug, die alte Eidgenoffenichaft nad) und nach 
innerlich zu zerrütten. Einige Zwiftigfeiten der übrigen Orte mit Luzern 
‚konnten nur durch Bern's Vermittelung gefchlichtet werben 2). 

As nun König Siegmund, nachdem Johann der XXIII. abgefegt 
war, und Gregor der XII, auf eine ehrenvolle Weife die pärftliche 
Würde der Kirchenverfammlung übergeben hatte, ſich zu einer Reiſe nad 
Arragonien anſchickte, um auch Benedift XIII. zu einer folchen freiwils 
figen Entfagung zu bewegen, und zu. Beftreitung der Reifefoften bie 
Neichslandvogtei zu Schwaben dem Truchſeß Hans von MWaldburg vers 
rfändete, und mehreren öfterreichifchen Städten, mie Radolfzell, Breis 
fach und Neuenburg die Neichöfreiheit gab, befchied er auch die Eid— 
genoffen nach Konftanz, und nachdem er ihnen in den huldvollſten Aus⸗ 
drüden für ben geleifteten Beiftand gebanft, erklärte er ſich gegen fie, 
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daß er die Zürhdgabe der im /Aargau dem Herzog Friedrich abgenommenen 
Städte, Schlöffer, Länder und Leute erwarte, da die Eidgenoſſen auf 
feine--Mahnung Hin und um feiner Sache willen Krieg geführt Hätten, 
Ueber diefes außerten, wie billig, die Abgeordneten ihre Verwunderung, 

fle feien zu diefem Kriege nicht näher verpflichtet geweien, ald andere, 
Reichsglieder und hätten e& nicht eher unternommen, auf eigene Koften in's 
Feld zu ziehen, als bis ihnen die Beibehaltung des Eroberten zum Bors 
aud verfichert worden ‚wäre, Der König begnügte ſich hiemit keines⸗— 
wegs; doc willigte er endlich ein, ihnen die Mannfchaft zu Taffen, fo‘ 
daß fie in ihren Kriegen mit ihrem Banner ziehen follen. Eine Ent 
änßerung der Einfünfte und Verwaltung hingegen behauptete er indeſſen 
nicht zugeben zu können. Insbeſondere ließ er fid) die Uebergabbriefe 
der Berner vorweifen. Man überzeugte ſich jedoch bald, daß es dem’ 
Könige, wie allen Fürften des Iuremburgifchen Hauſes, mit diefen Vor⸗ 
fchlägen hauptfächlidy nur um Geld zu thun fei, und daß man auf dies 
fem Wege vielleicht fogar noch zum Beſitz ded Landgerichts von Thurgau 
gelangen würde, Die meiften Orte waren indeffen durch die Koften des 
legten Krieged an Geld erfhöpft, da übernahm Züridy die ganze Unters 
handlung und allen Geldvorfihuß mit dem Berfprechen, jedes Ort auf 
Bezalylung feines-Antheild in die übereingefommene Gemeinherrfchaft auf 
zunehmen. Die Unterhandlung wurde dem Altbürgermeifter, Jakob Glent⸗ 
ner, aufgetragen, der mit Unterftüßung des Grafen von Toggenburg 
handeln fcllte ). AS der König auf feiner Reife in Bafel eintraf, fand 
er dafelbit die Gefandten von Zürich. Hier verpfändete der König 
der Stadt Zürich um 4500 Gulden die neulich an das Reich erworbenen 
Etädte und Herrichaften Baden, Mellingen, Bremgarten und Gurfce”). 
Bon Baſel begab fich der König mit der Königin, feiner Gemahlin, über 
den Hauenftein und Solothurn, in Begleite Herzog Ludwig's von Bayern, 
Graf Friedridy’d von Toggenburg und des von Lupfen nad) dem bernis 
ſchen Städtchen Aarberg, wohin ihm der Graf von Savoyen entgegen 
kam. Rad) einem dreitägigen Aufenthalt, wo die Berner über 500 Pfunde 
verwendeten, um ihm denfelben angenehm zu machen, feßte der 
König in Begfeit des Grafen von Savoyen feine Reife weiter fort, 
während die Königin mit den übrigen Fürften nach Mühlhaufen und 
von da, nach einiger Zeit, nach Ungarn zurückkehrte)y. Im September “ 
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2) Aus den Urkunden ergiebt ſich, daß Müller's Erzählung, als ob die fünf 
Städte zu Aarburg an Zürih, und zu Baſel die anrgauifchen Städte 
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nahm Zürich die. Stadt Bern in die Pfandſchaft auf, die ed an der Vogtei, 
dem Burgfiall, und der untern Fefte an der. Brüde zu Baden hatte N. 
Die Berner bezahlten ihm hiefür 500 Gulden ). Am nämlichen Tage 
nahm Zürich auch die übrigen Eidgenoffen in die Pfandichaft, um Baden, 
Bremgarten, Mellingen und Surfee auf”). - 

In den folgenden Sahren überwarf fid) Herzog Friedrich, als er 
die Umtriebe feined Bruders Ernft zu beftreiten, fich nach Tirol begab, 
und die Wiedereinfeßung. des Bifchofs von Trient unterließ , von neuem 
mit dem König und der Kirchenverfammlung, fo daß er fogar wieder 
mit dem Kirchenbanne belegt wurde. Durch Vermittlung wurden indeffen 
die Fürften wieder einander näher gebracht. Der Berluft von Aargau 
war ed vorzüglich, der von Seite ded Herzogs von Defterreich, ber fich 
nicht entichließen Fonnte, auf dieſes Land, zu dem er eine große Ans 
hänglichfeit fühlte, Verzicht zu Teiften, fchmerzlic; bedauert wurde. In 
einer Zufammenfunft des Königs mit dem Herzog, im April 1418, machte 
fich der Erjtere anheifchig, fich felbft für die Rückgabe des Aargau's auf 
das Krüftigfte zu verwenden. Alſo befuchte er zu Ende diefes Monats 
die zu Zürich verfammelte Tagſatzung der Eidgenoffen, und machte einige 
auffalfende Schritte bei derfelben, um fe zur Rückerſtattung des Yars 
gau's gegen den bezahlten Pfandichilling und zum Nücktritte zum 50jäh- 
rigen ‚Frieden zu bewegen. Die Tagherren antworteten ihm indeffen ganz 
Fur; , fie getröfteten fich ihrer empfangenen Briefe. Nach einem damals 
verbreiteten Gerüchte wäre die abichlägige Antwort ‚nicht ohne einen heim: 
lichen Winf von feiner Seite erfolgt). Die Berner beeiften ſich nun, 
ben König durch Bezahlung eines Pfandfchillings von 5000 Gulden; den 
ihm Rudolf von Ringoldingen und der Stadtfchreiber, Heinrich von 
Speicdhingen, um die Pfandichaft von Zofingen, Aarau, den Stäbtchen 
Lenzburg und Brugg nach Konſtanz brachten, für ihre Anfprüche zu ges 
winnen ). Endlich fam am 12. Mai zu SKonftanz ein förmlicher Vers 
trag zwifchen dem König und Herzog Friedrich zu Stande, „in Folge 
„deſſen der Herzog die Bewilligung erhielt, alle in dem obern Elſaß, 
„in dem Sundgau und Breisgau zu bed Neichd Handen eingenommenen 
„und verpfändeten Städte und Burgen von den Pfandinhabern wieder 
‚einzulöfen, hievon fei ausgenommen, . und der Herzog von Deiterreich 
wentfage auf ewige Zeiten allem demjenigen, was die Eidgenoffen inne 
‚haben und zum Reiche empfangen fei, auch werden alle Rechte und 
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„Freiheiten unveränderlich beobachtet, welche der König anderen Lehen 
„und Burgen ertheift, der Herzog empfange vom Könige feine Lehen und 
«bezahle hiefür 70,000 Gulden, von denen jedoch in der Folge ein Be 
„deutendes nachgelajfen wurde“ '), Der König aber ertheilte den Städs 
ten Zofingen, Aarau, Lenzburg und Brugg den Befehl, den Bernern, 
die ihm den Pfandfchilling von 5000 Gulden entrichtet, Gehorſam zu 
feiften I. Solchergeſtalt wurde die Herrfchaft Bern's über Aargau auf 
die den Begriffen der Zeit gemäß unbezweifelt rechtmAßigfte Weiſe bes 
gründet. ü | 

Nach der Eroberung ded Aargaues im Dftober 1415 hielt dad Klo⸗ 
fter St. Urban für angemeffen, in das Burgrecht der mächtigen Stadt 
Bern einzutreten, und legte feinen del von 100 Gulden anf das Hans 
des Klofters Frienisbergs, ihres Mitordend an der Kirchgaffe fchatten- 
halb zwifchen den Häufern, welche, im Falle einer Aufgabe des. Klo: 
fters, der Stadt verfallen fein follten. Das Klofter verpflichtete fich zur 
Theilnahme, fowohl an der Bertheidigung des Landes ald an den Krier 
gen der Stadt, fo wie auch an ben allgemeinen Randesausgaben ?). 
Diefem Beifpiele folgte auch das Kloſter St. Peter im Schwarzwald, 
welches ebenfalld große Güter und Einfünfte im Aargau befaß; feinen 
Udel von 50 Gulden leate es auf Hans Hininger’s, ded Zimmermanng, Haus. 
Sährlicy hatte dafür fein Amtmann zu Herzogenbuchfee eine halbe Mark 
Silber an dad Bauamt abzuliefern. UWebrigend durfte das Klofter ohne 
MWiffen und Wollen der Berner mit den in ihrem Gebiete Tiegenden, eiges 
nen Rirchengütern feine Aenderung treffen, und wegen denfelben nirgends 
ald zu Bern Recht nehmen‘. Schon im Anfange des Sahres 1415 
hatte Bern um 6430 Gulden Nenbechburg und Fridan an fich gelöst 9) 
und im Zufi 1416 Ritter Wilhelm von Grünenberg, Bürger zu Bern, 
dem Schuftheiß und Rath dafelbft das Dorf Oberkappelen, dad Kaſten— 
holz, Ober- und Niederbuchfiten und die Mühle zu Buchfiten, genannt 
die Schellingsmühle, abgetreten‘). 





) Zfchudi I., &. 97. Müller IT. B., 1.8. Urk. Konſtanz 12. Mai 
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IV. Kapitel, 
Fehde mit Wallis wegen Witfchards von Raron 1414— 1420, 


Während auf diefe Weife das Schickſal der, bem geächteten Her⸗ 
zoge von: Defterreich entriffenen Länder die Aufmerffamfeit der Eidgenofs 
fen im nördlichen Theile der Schweiz auf alle Art in Anfpruch nahın, 
wurde die Öffentliche Theilnahme durch zwei fonderbare Ereigniffe auf 
andere Punkte und Gegenftände geleitet, welche urfprüngfich der gemeins 
ſamen Sache gänzlich fremd zu fein fchienen, nämlicd; die Umtriebe Hand 
Gruberd und die weit bedeutenderen Zwiftigfeiten Witfchard’8 von Raron 
mit tem Bolfe von Wallid, durch welche die Eidgenoffenfchaft bis in's 
innerfte erfchüttert und mit einer gänzlichen Auflöfung bedroht wurde. 

‚ Hand Gruber, ein gewöhnlich zu Bern ſich anfhaltender Landmann 
ans Wallis, der wegen eines Erbfalles einige Anfprache hatte, wußte 
ed nämlich dahin zu bringen, daß die Landfchaft Wallis und weil einige 
Berner dafelbft anfüßig waren, auch die Etadt Bern, mit der Reichsacht 
befegt wurte, wovon die Wirfung am Ende auf tie ganze Eidgenoſſen⸗ 
fehaft fiel, weil fie weder dem geächteten Volle Handel und Wandel 
verfagt, noch dem Gruber vor den Faiferlichen Tandgerichten geantwors 
tetihatter Einige dentiche Fürften und Edfe aber, denen die Kraft und 
Freifinnigfeit der Eidgenoffen ein Greuel waren, wie der Herzog Reins 
. hold. von Vedlingen, der Graf zu Zollern und andere mehr, ergriffen 
diefen Vorwand mit Freude, um ihren Handel und fogar ihren ftaatd- 
rechtlichen Berfehr durd; Gefandfchaften zu ftören. Cie fonnten es ins 
deflen wicht verhindern, daß die Gunſt, in welcher die Eidgenoſſen, und 
bie Berner insbefondere, bei König Siegmund fanden, ihnen endlich die 
Befreiung von diefer in Nücdficyt auf ihre früheren Freiheiten ungejeßs 
lichen: Acht erwirfte H. 

Meit giftigerer Natur und von weit drohenderen Folgen fchien. hints 
gegen der Zwift Witfchard’3 von Raron mit feinen Landsleuten, da er 
die Fackel der Zmietracht bei den Eidgenoffen auf's heftigfte entzündete, 
und felbft die alte Eintracht der Urkantone auseinander zu fyrengen 
fchien. Das Hans Naron gehörte zu den äfteften und angefehenften des 
Landes, die Aechtung des Mörder, Anton von Thurn, gegen welchen 
die Raron ihren Landeleuten beiftanden, hatte’ fie in den Beſſtz fchöner, - 
deu Thurn entriffener Güter gebracht. Freiherr Witfchard von Naron 
aber, Herr zu Ennfiſch, Landeshauptmamı von Wallis und naher Bers 
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mwandter ded Biſchofs Wilhelm von Sitten, war zu Bern verbürgert. 
ALS trefflicher Krieger genoß er: an Fürſtenhöfen und befonderd an dem 
Hofe ded Grafen von Savoyen hohe Gunftz ja, felbft König Siegmur 
hatte nicht vergeffen, wie nüßlich ihm fein Beiftand an der Spike vs 
700 WBallifern gegen den Herzog von Mailand gewefen war, Solche Gunft, 
und der Umftand, daß er in feinen Sitten und feinem Benehmen mehr von 
den Fürften und Großen, in deren Begleit er gefochten hatte, angenomr 
men, ald von den einfachen, oft fogar in’d Rohe übergehenden-Gemwohne: 
heiten feiner Landöleute beibehalten hatte, mochten unter vielen der letzeren 
feindfelige Gefinnungen gegen ihn erweckt haben, Unter feinem Einfluſſe 
waren in Sitten die erften und nothwendigften Reinfichfeitögefege eiıtgeführt 
worden, zu denen fi die Wallifer fchon in alten Zeiten ungerne ent» 
ſchloſſen. Auch warfen fie ihm vor, daß er dem Herrn von Gionon zur 
leichten Bezwingung des Efchenthald für Savoyen Vorſchub geleifter habe. 
Eavoyifche Krieger, welche aus dem Eſchenthale über den Simplon nad 
Brieg herabzogen, wurden dafelbft angefallen, und mit der Aeußerung 
mißhandelt, man werde Ihreögleichen im Lande Wallis nicht mehr dulden. 
Endtich wurden ſowohl dem Freiherrn Witfekard, ald feinem Verwandten, 
dem Biſchoſe von Sitten, nach der rohen Wallifer Sitte, die Mate ger 
bracht, und alle unbefeftigten Häufer feined Anhangs gepfündert. Zuerſt 
begab ſich Raron nach Bern; allein hier war man einerfeits zu fehr mit: 
ben aargauischen Angelegenheiten befchäftigt, nudererfeitd warf man ihm 
vor, daß er weder feinen Udel gehörig bezahlt, noch den Bernern auf 
ihre Mahnung in der Sache von Dftigen zugezogen wäre. Auf Verwen⸗ 
den Freiburg's erhielt jedoch Witfchard, daß feine Landsleute gegen Nies 
derlegung der Landshauptmannsſtelle und Aufgabe ber Sache des Biſchofs 
einſtweilen von weiterer Verfolgung abließen ). 

Das freiwillige Zurücktreten ded Freiherrn von allen öffentlichen 
Geichäften vermochte jedoch keineswegs das Mißtrauen und die Erbittes 
rung feiner Landsleute auf lange Zeit zu befünftigen. Bald fanden neue 
Zuflüfterungen feiner Feinde, ald ob er vermittelt ftarfer Burgen ſich 
eine Herrichaft über das Yand bereite, Und man nicht ficher fei, bi man 
ihm gänzlidy ans demfelben gemaget habe, von Neuem Eingang. Zum 
jweiten Male erhob fich das Wolf; und nachdem ed dem Freiherrn 40 
Ochſen geraubt, eroberte und zerftörte ed die fehöne Burg‘ bei Siders und 
den Thurm bei. Leuk; ja, man ging fogar über die Rhone, und befagerte 
das auf einem hohen, fenfrechten Felfen über Chippis gelegene Schloß 
Beauregard. Zum zweiten Dale fuchte jest Witſchard vergeblic, Hilfe von 
Bern, wo man 1415 immer noch den Blick mehr auf Aargau gerichtet 
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haben mochte. Alfo blieb Witfcharden und dem Bifchofe nichts Anderes: . 
übrig, ald ficy in die Arme von Savoyen zu werfen, worauf der Land⸗ 
vogt Amadeus von Challant von Chablaid aus einige - Burgen des Biſchofs 
beſetzte, während der Freiherr felbft alle vorräthigen Lebensmittel und 
bie Tapferften und Getreneften der Seinigen auf Seon fammelte, wohin 
er fich mit feiner Gattin, dem Bifchofe und anderen betagten oder ums 
mündigen Gfliedern feines Haufes begab. Nach einer langen Vertheidi- 
gung ward die Befakung von’ Beauregard durch Hunger zur Uebergabe 
genötlyigt, worauf das ganze Thal von Ennftich durch die Flammen diefes 
Schloffes erleuchtet wurde. In diefer Noch ſah ſich Wirfchard fogar von 
dem erft Fürzlich zum Herzoge erhobenen Amadens von Savoyen verlaffen, 
welcher, die Kühnheit der Wallifer befürchtend, mit ihnen Frieden fchloß, 
ohme die Raron in denfelben einzufchließen H. 

In diefer verzweifelten Lage wandte ſich jetzt Witfchard zum dritten 
Male an feine Mitbürger von Bern. Auf die rührendfte Weife ftellte 
„er ihnen vor, wie der alte Glanz feines Haufes verdumfelt fei, und 
‚was für traurige Schickſale er erfahren habe; wie fehr er bereue, feis 
‚nen früheren Verpflichtungen nicht nachgekommen zu fein, und Fürften- 
„gunſt ihrer Erfüllung vorgezogen zu haben ; weßhalb er durch ſchmerz⸗ 
„hafte Erfahrungen auf eine traurige Weiſe befehrt fei. Darauf bat er fie 
„um Gottedwillen, den Udel für die verfaumten Jahre abzunehmen und 
ihm beizuftchen; fo fehwierig auch feine Lage fei, fo halte er fie nicht 
»für verzweifelt, wenn er ‚wieder als Berner anerfannt werde.“ Go 
eindringlicher Rede widerftanden die aus Aargau fiegreich heimgefehrten 
Berner um fo weniger, ald auch König Siegmund fich für ihn verwandte ). 
Witfchard erhielt das Verfprechen ihrer Unterftüßung. 

Kaum drang die Kunde von der Stimmung Bern’s zu den Ohren 
der Wallifer, ald vor allen anderen der Zehnt Gombs, ein hoch an den 
Duellen der Rhone gelegenes Hirtenland, durch eine Verbindung mir den 
Marldftätten die Hoffnung von Rarons zu vereiteln firebte, Das Vers 
fprechen , ihnen das nahe gelegene Efchenthal, welches Witſchard dem 
. Herzoge von Savoyen in die Hände geliefert haben follte, erobern zu 
helfen , fand günftigen Anklang. Von Luzern, Uri und Unterwalden 
wurden fie im September 1416 zu ewigen Bürgern und Landfenten ans 
genommen. Kaum war e& befchworen,.fo zogen Die Banner von Unter 
walden, Uri und Luzern, endlich. auch Zürich und Schwyz, über den 
Gotthard, Goms über den Albrum. Zum dritten Male ward Ejchenthal 

in eidgenöffische Pflicht aufgenommen ; und da Uri und Unterwalden 
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darauf befinnden, daß man: gegen Zuͤrich's Anficht, weiches von: Savoyen 
eine ſchöne Summe bezahlen Laffen wollte, hier .eine förmliche Herrichaft 
begründe, jo erhielt audy Goms jeinen Theil. Als nun Bern's Rüftun- 
gen in Wallis bekannt wurden , fchloffen auch die Zehnten Brieg und 
Naters ein Burg⸗ und Landredyt mit Luzern, Uri und Unterwalden, in 
weldyem verabredet war, daß, wenn Wallis mit Bern in Streit gerathe, 
Uri und Unterwalben ihre Eidgenoffen von Bern mahnen follen, ed. auf 
ihren Ausſpruch anfommen zu laſſen. Diefem Landrechte trat noch bald 
darauf Viſp bei ). Gleichzeitig Tegten fich die Wallifer mit vereinter 
Macht vor Seon, und zogen von Leuf aus über die Gemmi nach Frutigen,. 
um dafelbit von den Bernern angehaltene Wallifer Güter abzuholen °). 
Mittlerweile wurde zu Luzern eine höchft unruhige Tagleiftung ges 
halten. Den Bernern warf man jegt vor, wie fie ſich früher in Betreff 
Raron’d geäußert hätten. Der Freiherr follte nämlich bei Anlaß eines 
früheren Zugs in's Ejchenthal gejagt haben: „Wenn er gegen fie ge 
»ftritten hätte, fo müßte nicht einer von ihnen davon gefommen fein.«“ 
Deßwegen hatten fie den Landammann Heinrich Zelger von Unterwalden 
nach Bern geſchickt, von den Bernern die Beitrafung ihres Mitbürgers 
zu verlangen. Allein Zelger hatte zur Antwort erhalten: „von der Zeit 
„an, da die Berner den Raron vergeblich wegen Oltigen gemahut, übers 
„laſſe man ihn fich felbft.« Die Berner mußten daher jetzt ſcharfe Stachel: 
reden darüber anhören, daß, ungeachtet diefer Aeußerungen, Witſchard's 
Bürgerrecht nun dennoch gelten folle. Die übrigen Orte begnügten fich, 
dahin zu fireben, daß die Feindfeligfeiten eingeftellt würden. Der Vers 
mittlung von Uri, Unterwalden und Freiburg gelang es indeffen nur, 
für die, zu Seon Eingefchloffenen freien Abzug zu erhalten, nicht, die 
- Wallifer von der Belagerung abzumahnen; und faum war die Fran von 
Raron, nebit dem Bilchofe Wilhelm, ihren Kindern, dem Gefinde und 
den Eoftbarften Leberbfeibfeln ihres vormaligen großen Reichthums, aus 
der Burg gezogen, fo drang dad ungeduldige Landvolf unwiderſtehlich mit 
Fadeln in der Hand hinein, und ftedte, nachdem ed noch allerlei ges 
raubt, das Vebrige in Brand, Tiefes Mitleid erwedte ſowohl in der 
Landichaft Waadt, ald zu Freiburg. und Bern, der Anblick der edlen 
Frau, welche ſowohl ald Tochter des mächtigen Freiheren von Razüns, 
wie ald Gemahlin des mächtigiten Freiherrn des obern Landes, Lange 
Zeit ungetrübten Glanzes gewohnt, jegt unter folchen Umftänden und in 
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dieſem· Aufzuge das Land durchzog. Auch Sitten und: Siders traten nun 
m: das Landrecht mit Luzern, Urt und Unterwalden H. 

Während Bern vergebens auf eidgenöffifchen Tagen die Sache Bits 
ſchard's von Naron mit lebhaften Vorträgen, doch bisher nur mündlich, 
zu vertheidigen. fuchte, hatte der Freiherr ſelbſt im Berner - Oberfande 
Anhänger zu gewinnen gewußt, welche fidy anfchieten, mit ihm durch 
die Lenk nach Wallis zu ziehen. Hier wurden fie imdeflen, nachdem fie 
den Walliſern bereits einige Leute _erfchoffen hatten, durch Boten von 
Bern abgemahnt, weil fie zw. diefer Unternehmung nicht ſtark genug 
wären. Daher ging Raron blos mit feinen Dienern an die Alp Sanetfch, 
md nahm den Wallifern eine große Anzahl. Vieh, Dem Ausbruche bed 
Kriegs und der dabei vorzufehenden Spaltung der Eidgenoffenfchaft ſuch— 
ten die vier unparteiifchen Orte aufs Kräftigfte zuvorzufommen. In— 
biefer Abjicht wurde im Oberhasle ein Tag gefett, auf welchem einerfeits 
bie Berner mit ihrem Mitbürger Raron und einer großen Botſchaft aller 
ihrer zugehörigen Städte und ander erfchienen ‚welche felbft von ber 
Gerechtigkeit der Sache überzeugt werden follten, ehe man fie aufforderte, 
mit Gut und Blut dafür zu ſtehen. Auch die Boten von Bafel waren 
im Gefolge Bern’s erſchienen. Ihnen gegenüber ftanden die Wallifer 
mit Luzern, Uri und Unterwalden. Die Vermittlung verfuchten die Abs 
geordneten von Zürih, Schwyz, Zug und Glaris. Die Berner boten 
Recht darz die Wallifer verweigerten es aber fchlechthin, nach herges 
brachter Form den Herrn von Raron vorläufig herzuftellen, obgleich bie 
Bürgermeifter von Zürich, Heinrich Meyß und Jakob Glentner, ſich dahin 
erklärten, daß fie der Mahnung des Recht verfagenden Theild auf feinen 
Fall gehordien würden. Hierauf ließen die Berner eine Mahnung an 
Uri, Schwyz und Unterwalden, mit denen fie unmittelbar im Bunde 
fanden, zum Aufbruche für den Schirm ihres Mirbürgers Raron ergehen. 
Auch fuden fie die mit Wallis verlandrechteren Drte auf einen Tag im 
Kienholz oben am Brienzerfee, wo fie zum echt febten, ob der ewige 
„Bund, fo viel älter als‘ daffelbe Landrecht, nicht felbft fie verpflichte, 
"mit Bern ausziehen.» Ihnen gegenüber behauptete man, „daß das 
freie Land Wallis um Verfügungen der Landsgemeinde wider einen 
„Landſaſſen feiner Macht auf Erden zu Recht ftehen müſſe.“ Alſo ging 
auch diefer Tag fruchtlos auseinander I. Luzern, Uri und Unterwalden 
ließen nun ihrerfeits wegen ihrer Landrechtöverhäftniffe mit Wallis Gegen: 
mahnungen ergehen. 

Um fo weniger glaubten die Berner jegt mehr ihre Angehörigen 
durch fcharfe Maßregeln von Unternehmungen gegen Wallis zurüchalten 
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zu důrfen Mitte Oktobers 1448: brach: die: Jugend/ von! Frutigen, »Sim⸗ 
menthal und Saauen mit einigen kriegsluſtigen Geſellen von Bern: über 
den Sanetſch in das Wallis, und traf gegen Mittag, als gerade die 
Bürger ihre Mahlzeit hielten, vor Sitten ein. Schrecken und» Ueber 
raſchung hinderten die Bürger, ſich auf dem ordentlichen Sammelplatze 
einzufinden.- Weber 36 derfelben wurden erftechen und verbrannt... and _ 
allen: Häufern :große Beute an Geld, Silbergeſchirr, Hausrath und am 
deren. Dingen gewonnen, und der größte Theil der Stadt in Blut, Afche 
und Schutt verwandelt. Die Nacht brachten die. Oberländer im Lager 
auf einer vor der Stadt gelegenen Wiefe zu. Am folgenden Tage zogen 
fie: nach Champs-Dolins an den Berg, eroberten denfelben und vers 
brannten die daran gelegenen Dörfer, wobei ſechs Wallifer erftochen 
wurden. Dann bradıten fie eine Nacht zu, worauf die Beruer auf bie 
Nachricht von dem Anzuge der oberen Zehnten mit Beute beladen und 
beinahe ohne Verluſt von Mannſchaft nad; Haufe zurücfehrten '). Ä 
Bon Neuem erging Bern’s Mahnung an Unterwalden und Uri, bei 
ihren Ehren und bei den Gelübden des ewigen Bundes, fo daß die Bors 
fieher , im Bewußtfein deffen, was ber Name biefer heiligen Bünde 
bei den Lamdleuten galt, ihre Zuflucht zur Lit nehmen mußten Bern 
hatte naͤmlich mit Luzern feinen unmittelbaren Bund. Darum fie man, 
fich eiligit von den Luzernern wider Raron mahnen, und antwortete dann; 
der ewige Bund, den man 21 Sabre früher mit Luzern gefchloflen, hin: 
dere diesmal, der Mahnung Bern’s zu gehorchen. Durch ‚folche Aus: 
flüchte fieß fich jedocd, Bern auf feine Weife von dem einmal betretenen 
Wege abwendig machen, fondern betrieb unausgeſetzt Fräftige Nüftungen, 
wobei ed im Nothfalle auch der Unterftüßung von Savoyen gewiß war, 
Aber Zürich erfannte die dringende Gefahr, welche ter Eidgenoſſenſchaft 
von diefer Eutzweiung drohte: Die Mühfeligfeiten und Gefahren .einer 
Winterreife:über die Alpen binderten es nicht, im diefer rauhen Jahreszeit 
eine Gefandtichaft nach Wallis zu ſchicken, um zu erhalten, daß nad 
dem Willen der Berner zwei befchmorene Minmer aus jedem der wier 
unparteiiſchen Orte zu Schiebrichtern genommen würden. Fünf Wochen 
fang. wurden die. Parteien in Zürich verhört; vergebens fprachen ſowohl 
ber von der Kirchenverfammfung verordnete Pfleger zu Sitten, der Ery 
bifchof Andreas Kolokza, nebit den 13 Boten von Wallis gegen Raron. Der 
Freiherr überzeugte die Schiedrichter von der ‚Gerechtigkeit feiner Sache, 
fo daß das Urtheil dahin augfiel, dag Wallis vor Allem den Herrn von 
Raron in den Beſitz feiner Herridfaften und beweglichen Güter wieder 
einzufeßen; und ihm für die ihm vorenthaftenen Zinfen 6000 Schilpfranten ' 
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zu. bezahlen. verfällt wurde; alsdann ſollte er gehalten ſein, dem Rande 
um alle Klagen Recht zu halten. Die Einwendung ded Erzbiſchoſs, in 
dem Urtheife feien Dinge berührt, worüber feinen Layen die Entfcheidung 
zufomme, wurde nicht berüdfichtigt. Der Einfall der Berner ward als 
gerechter Krieg erkannt. Allein den Parteiführern in Wallis und der 
erbigten Menge war es nicht nm Gerechtigfeit, fondern um Raron’s 
Derderben und um Beibehaltung des ihm entriffenen Guts zu thun; alfo 
fiichten fie ‚das Land in Kriegegetümmel zu flürzen, damit die Etimme 
ter Bernunft defto weniger Eingang fünde. Unter dem Borwande, den 
Einfall von Eaanen zu rächen, fielen fie zweimal in Oberhasli ein, und 
raubten einmal 600, das antere Mäl 700 Schafe. Sofort brach das 
Banner von Bern nebit 100 Mann von Freiburg, und eben fo viel von 
Solothurn, den Zuzügen von Neuenburg und Balengin, den Dserländern 
und Emmenthalern am St. Laurenzenabend (9. Auguft) gegen Wallis 
auf. Mit den Oberhaslern zogen 130 Trachfelmalder und Burgdorfer bei 
Buttannen herein durch die Wüften der Grimfel, den Feind aus diefen 
» Däffen zu vertreiben. Den finfen Flügel des Heeres aber bildeten die 
Saaner, welche über den Sanetſch zogen und über 3000 Schafe erbeus 
teten. Die Hauptichaar ,„ bei 5000 Mann ftarf, zog durch Frutigen 
herein, bis wo zwei Pfade fich fcheiten, deren jeder in hohe Wildniffe, 
ber beffere über die Gemmi nach ‚Leuf, der andere durch Gaſternthal auf 
die Alpe Lörtfch leitet. Beim Schönenbühl ftieß.man auf die Vorhut der 
Mallifer, welche nach einem furzen Gefechte vertrieben wurde, wobei 
bernifcherfeits einer mit Namen Türler fiel. Die Nacht brachte man auf 
der Höhe zu, wo man chen fo fehr an heftiger Kälte litt, ald man den 
Tag über von Hiße gequält worden war, Am folgenden Tage beugten 
fi) die Lötfcher der Uebermacht, und verfprachen, Alles zu leiften, was 
das übrige Wallis zu leisten haben würde, Ueber die Brandfchasung 
follten ihre Nachbarn von Frutigen, Ober: und Niederfimmenthaf, Eiche 
und Interlafen Richter fein. Nach vollbrachter Reinigung der Paſſe zur 
Sicherung ihrer Angehörigen fchrten die Berner nach Haufe zurüd '). 
Bei ihrer Zurücfunft fanden die leßteren eine Gefandtfchaft von 
Zürich in Bern, welche berichtete: » Gefandte von Quzern, Uri und 
„Unterwalden haben beinahe unter Borwürfen von Parteilichkeit für Bern 
„von ihrem großen Nathe auf ven Fall bürgerlichen Kriegs Hülfszufage 
„verlangt; ald man ihnen indeffen den durch ihre Unterſtützung verftärks 
„ten Ungehorfam der Walfifer vorgehalten, haben fie ſich milder geäußert, 
» Zürich wünſche Befeitigung diefer Anftinde, und erfuche die Berner, ' 
„hiezu wirffame Mittel vorzufchlagen.« Nach der Anficht der Berner 
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wabken die Mittel einfach? Wallis bürfte nur den ESpruch der Schieds 
»weichter befolgen, und Oberhasfi für den legten Raubzug entfchädigen, “ 
Hierauf mahnte Bern von Neuem Uri, Schwyz und Unterwälden in das 
Kienholz über die Frage, ob der ewige Bund fie nicht verpflichte, der 
Hüffsmahnung ftatt zu thun. Schwyz nahm feinen Anftand mehr, Bern 
zu entfprechen. Doch winfchten Schwyz und Zürich noch einen Stillſtand 
und einen Verſuch, auf einer nenen Tagleiftung die Sache zu beendigen. 
Bern glaubte jedoch nicht, Daß von einem neuen Verſuche irgend ein gün⸗ 
ftigered Ergebniß zu erwarten ſei; vielmehr fchidte es Abgeordnete. nach 
Zürich, Schwyz, Zug und Glaris, um die hoöchſte Gewalt jedes Orts 
zu nachdrücklicher Hülfe zu ermahnen. Ueberall erhielten fie günftige 
Antwort. Bald darauf erſchienen die unparteiiſchen Boten in Bern mit 
der Bitte, den Kampf aufzuſchieben, weil ſie Luzern, Uri und Unter— 
walden durch ſehr ernſte Vorſtellungen zum Nachgeben zu bewegen hofften. 
Bon Bern erfolgte indeſſen der beſtimmte Eutſcheid, daß man von feinem 
Frieden noch freundlichen Unterhandfungen mehr etwas wiffen wolle, 
ed fei denn, die Wallifer hätten vor Allem dem Urtheile der Schied— 
richter ein Genüge geleitet, und dad Geraubte wieder erftattet, dann 
werde man auch bier gewiß feinen billigen Anträgen das Gehör vers 
ſchließen H. 

Die Geduld Bern's war erſchöpft. Schon vor dieſen letzten Unter 
handfungen, am 5. Geptember 1419, waren die Simmenthaler nebjt 
Einigen von Frutigen und Saanen durch den Rawylpaß in das Wallis 
eingefallen, hatten am Lenzerberg zwei Dörfer verbrannt und fünf Walz 
fifer erftochen, und waren gänzlich unbeſchadigt nach Haufe zurückgelehrt. 
Um Michaelis brach endlich Bern mit geſammter Macht gegen Wallis 
auf. Alle Etidte und Kinder alter und neuer Botmäßigfeit Bern's mit 
ihren gewohnten Bannern, mit ihnen ihre Mitbürger und Bundesgenoſſen, 
300 wadere Krieger von Schwyz, die Aufgehote von, Freiburg , Solo⸗ 
thurn, Biel, Nenenftadt, die Zuzüge ded Herzogs von Eavoyen ‚„der 
Grafen von Nenenburg und Valengin, ded Freiherrn von, Kalfenftein 
und Anderer mehr, zuſammen wohl 13000 Mann, waren aufgebrochen. 
Wegen eingetretener fchlechter Witterung mußte ‚man jedoch in Hasli 
einen Tag ruhig bleiben, Am erften Dftober überichritt das ganze Heer 
die Grenze, und ſchwur, den Hanptleuten und Vennern gehorfam zu 
fein. Der große Gewalthaufe drang über die hoben Alpen in den Zehnt 
Goms ein, während eine kleinere, aus den Schaaren von Saanen, Oeſch 
und Greyerz bejtehende Abtheilung, der fpäter auch die von Frutigen und 
Aeſche zuzogen, bei Siders eindrang. Luzern, Uri und Unterwalden 
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enthielten ſich aller Theilnahme an dieſem Kriege, ben fie vergeblich zu vers 
hindern geſucht hatten, Bon der Hauptfchaar wurden zuoberft im Wallis 
Gaftelen, dann die Dörfer Ober- und Niederwald und Unterwaffern 
überfallen, geplündert und verbrannt, ALS indeffen einige Berner ſich, 
der. Kriegordnung zuwider, um Naubes willen nach dem Dorfe Ulrichen 
verliefen, feuerten der Landmann Thomas in der Bündt und der Kaplan 
Jakob Minichol die Sandleute, nachdem fie ſich von dem erſten Schreden 
erholt, zu einem Fräftigen Widerftande an. Bei 600 Mann aus den 
Dörfern Urichen, Münfter und der Umgegend ftürzten fid aus einer 
vortheilhaften Stellung von einer Höhe hinter Ulrichen auf die plündern- 
ben Berner herunter, und fochten unter Anführung Thomas in der Bündts, 
der hier einen Heldentod fand, der fein Andenken unter allen fpäteren 
Gefchlechtern feines Volfes erhielt, mit folhem Löwenmuthe, daß über 
40 Berner erfchlagen wurden, umd vielleicht die ganze Abtheifung ein 
ſchlimmes Ende genommen haben würde, wenn die Annäherung der 
Hauptmacht, und befonders das Früftige Vordringen des Zuzugs von 
Schwyz, fie nicht gerettet hätte, Aber für die Mallifer war jest der 
Rückzug in ihre vortheilhafte Stellung vor ber herandringenden Webers 
macht wicht ohne Schwierigkeit; bei 50 der Ihrigen fielen von der Hand 
der nachfegenden Berner, ehe es ihnen gelang, fie wieder einzunehmen; 
die Berner hingegen fandten die vier Banner von Ober- und Niederfins 
menthal, Interlaken und Unterfeen nach Ulrichen, wo fie Alles, was 
von einigem Nuten ‚und Werth war, mitnahmen, und das Uebrige nebft 
dem Dorfe verbrannten. Auch in der Gegend von Sitten und im Thale 
‘bei Grimfel wurde von denen von Dberfimmenthal und Saanen gegen 
zwei Banner Wallifer, die fih ihnen entgegenfteliten, tapfer gefochten, 
nachdem die Berner vier Dörfer in der Nähe geplündert und verbrannt 
- hatten, Aber beffer noch, als durch die Tapferkeit ihres Volkes, wurde 
die Unabhängigkeit der Wallifer durch die ſchlimme Witterung geichirmt, 
welche die Schwierigkeit des: Unterhalts für ein fo beträchtliches Heer in 
biefen engen Berggegenden noch, bedeutend vermehrte. Das Ausbleiben 
der Mundvorräthe wegen des vielen gefallenen-Schnee’d, und der Ums 
ftand, daß auch dad nothwendige Geſchütz nicht heriiber gebracht werden 
konnte, veranlaßten die Berner, nad) diefen Ereigniffen den Rückzug ans 
zutreten, welchen fie, ungeachtet der Schwierigkeit der Paſſe und der 
lebhaften Berfolgung von Seite der Wallifer, zwar nicht ohne Kampf, 
aber dennoch glücklich vellbrachten ). | ne 

Bon Neuem wurde der Weg der Unterhandfungen betreten. Zürich, 
Schwyz und Savoyen ftanden auf Bern's Seite; Luzern, Uri. und Unters 
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walden verfochten die Sache von Wallis; allein alle wuͤnſchten den Fries 
ben. So wurde ein neuer Einfall, den Bern um Martini unternehmen 
wollte , verhindert. Unter Mitwirfung ded Herzogs von Savoyen wurde 
num im Dezember der Zwift Bern’d mir Wallis zu gleicher Zeit in Evian 
und in Zug erörtert. Zu Evian fanden ſich der Herzog von Gavoyen, 
der Erzbifchof von Tarantaife, Wilhelm. von Chaffant, Biſchof von Laus 
fanne, und viele Ritter und Herren, nebft den Abgeordneten beider Pars 
teien ein. Hier wurde nach vielem Hins und Herreden vorgefchlagen: 
„Witſchard von Raron und fein Anhang follten vorläufig wieder in ihre 
„Beſitzungen eingefegt werden, mit Ausnahme deffen, was fie felbit vers 
„kauft hätten. Um die Anfprachen des Biſchofs, des Kapiteld oder- ber 
„Walliſer würde ein Schiedrichter ernannt werden; über die verfälfenen 
„Zinſe und die Entfchädigung für dad dem Haufe Raron Entriffene hin 
„gegen behielten fich die Mittler felbft vor zu ſprechen.“ Am 15. Jenner 
1420 follte man ſich mit Bollmacht wieder in Evian einfinden. Unter 
deffen wurde ein MWaffenftillftand gemacht, welcher bis 14 Tage nad) 
jenem Termin dauern follte. In Zug machten die unparteiifchen Orte 
dringende Vorftellungen an Bern, feinerfeits etwas dem Frieden aufzus 
opfern, und nicht um eines einzigen Mannes willen die Eidgenoffenfchaft 
auseinander zu fprengen. Die Berner warfen die Schuld auf den Eigen 
finn der Wallifer, und ein neuer Tag war auf den Anfang des fülgens 
ben Jahres nach Bern feſtgeſetzt. Von hier zogen die Boten ber unpars 
teiifchen Orte mit den Bernern nach Evian, wo jie denfelben riethen, 
dem Herzoge die Ehre der Vermittlung zu gönnen. Alſo vernahmen die 
mit Vollmacht vem Haufe Raron verfehenen Abgeordneten von Bern am 
25. Zänner 1420 den Spruch ded Herzogs und des Erzbiſchofs von 
Tarrantaife und bed Bifchofs. von Laufanne: „Die Walliſer follten die 
„Herrichaften dem Witſchard von Raron zurücderftatten, demfelben für 
„die beweglichen Güter, eingenommenen Zinfe und allen Schaden '10,000 
„Gulden bezahlen, 4000 zur Schadloshaltung an das Hochſtift Sitten, 
«10,000 für Kriegstoften an Bern und 1600 den Richtern diefed Vers 
„trags, in Allem 25,000 vermuthlicy Feine Gulden. Auf nüchften St. 
„Andreastag follte die eine Hälfte, die andere bis von da über ein Jahr 
„bezahlt fein.» Nicht ohne Mühe gelang es deni Erzbifchofe Pfleger mit 
Hülfe der unteren Zehnten, welche vom Kriege am meiften bedroht was 
ren, die oberen zur Annahme diefes Friedens zu bewegen, worüber fie 
fih erft am 6. April eine Urkunde auszuftellen entſchloſſen, welche Peter 
Wendſchatz nach Bern brachte ). Auf diefe Weife ward endlich dieſer 
gefährliche Zwiefpaft, welcher die ganze Eidgenoffenfchäft in Zerrüttung 
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zu bringen drohte, beſeitigt, und zwar weit mehr: zum Ehre und Zuftie⸗ 
denheit der Berner, als nach: dein Wunſche ihrer Gegner. Zu einem ſo 
güuſtigen Ergebniſſe aber. waren fie‘ weniger durch die Gewalt ihrer 
Waffen‘ gelangt, ald durch bie mnerfchätterliche Beharrlichfeit, womit fie 
die einfachen. Grundfüße des Nechtd vertheidigten, welche mm von Ges. 
wait, Trug oder Rohheit mißfannt. werden fünnen , und dern Schirm 
einzig für. den Kräftigen ehrenvoll ift. 

Einige Monate jpäter, ald Bern den Rechten eines feiner Mitbürger | 
auf eine jo glänzende Weife Anerkennung zu verfchaffen wußte, erneuerte 
ein auderer, Haus von Falfenftein, fein voriges Burgrecht, und wies, ftatt 
ber au Solothurn verkauften, alten, fonft die Klufe genannten Burg False 
kenſtein, fein Schloß Farnöberg zu ihrem offenen Haufe an’). Zwei 
Sähre früher. fchenfte Rudolf von Ringoldingen, genannt Zigerli, der 
Stadt Bern für die ihm ertheilte Bewilligung, die. Herrfchaft Landshut von 
Berchtold von Erfingen anzufaufen, die Hälfte der hohen Gerichte daſelbſt 

Die Kirchenverfammlung zu Konftanz hatte mittlerweile den aller 
erbenftichen Lafter und Vergehen zum Theil angeflagten,, zum Theil übers 
wiefenen Johaun XXII. fürmlich entiegt 5 der 88jährige Gregor XII. 
war dahiu gebracht worden, feine Wurde freiwillig niederzulegen ;.Benes 
dift XIII. bingegem, der alle vernünftigen Anträge mit dem unbeugſam⸗ 
ften. Starrſinne verwarf, theilte endlich dad Schickſal Johann's XXLL:; 
und nun wurde mit großem Etimmenmehr ein getreuer Anhänger des 
legtern, Kardinal Dtto von Goboma, auf den heiligen Stuhl erhoben, 
ben er unter dem Namen Martin V. beftieg. In der 45. Gigung, am 
25. April 1418, war die Kirchenverfammlung nach vreijährigem-, nicht 
wirfungelo8: gebliebenem Beifammenfein endlich vom Pabfte im Frieden 
entfaffen worden. Am 15. Mai verließ er Konftanz mit 15 Kardinälen, . 
viefen Biſchöfen und einem fehr großen Gefolge, um durch die weltliche 
Schweiz feinen Rückweg zu nehmen. Ueber Ehaffhaufen und Baden traf 
er am 18. in Lenzburg ein, wo ihm Gefandte von Bern feierlich bewill- 
kommneten. Glänzend und fröhlich wurde er im St. Morigenftift in 
Zofingen und im Kloſter zu St. Urban bewirthef, und traf, nachdem er 
drei Tage zu Solothurn geblieben, Dienftags, den 24. Mai, in Bern 
ein. Die gefammte Geiftlichfeit trag ibm in Begleit dev Schüler das 
Heifigthum entgegen; und nachdem man ihn auf diefe Weiſe auf's Feier 
lichfte empfangen, ritt der Pabſt erft zu der Peutkirche, -und daun zu Dem 
Predigern, wo man ihm durch Zufammenbrechen mehrerer Zellen ein 
Schfafgentach mit neuen Thüren eingerichtet hatte, Zu feinem Unterhalte 
fchenfte ihm die Stadt nicht weniger, ald 125. Mütt Kemen;; 40 Malter 
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Snafer, 8 Fuder Burgunderwein und Rheimvein, 8 Maſtochſen und 40 
“ Schafe, nebit vielen Hühnern, Fiichen, Semmelbroben und Kerzen. Niche ‘ 
nur der Pabit felbft, fondern auch die ihm begleitenden Herren hatten zu 

Bern gute Wohnungen, gute Bewirthung und gute Ctallung, fo wie. 
auch billigen Kauf defien, was fie bedurften, worüber fie alle ihre. Zus 

friedenheit auf die unzweidentigite Weife an den Tag legten. Während: 
des Aufenthalts diefer Hiupter der Chriſtenheit wurden mehr als 60 Lachſe 
und große Forellen gefangen, welched vorher lange Zeit nicht gefchehen 

war. Bei folcher Bewirthung gefiel ſich der heilige Vater in der Haupt⸗ 
ftabt Uechtland's fo gut, daß er 10 Tage lang dafelbit blieb. Böſe 

Zungen fchrieben diefe Verlängerung feined Aufenthaltd dem Wohlgefallen 

an den guten Speifen und dem guten Getränfe zu, welche ihm dafelbit 

im Ueberzluffe gereicht wurden; frömmere Seelen hingegen wußten, daß ' 
die Anftrengungen der dreijährigen Sitzungen der Kirchenverfammlung 

ihn fo angegriffen hatten, daß er einiger Ruhe bedurfte. Freilich ließ ed 

der Pabit auch feinerfeits an geiftlichen Wohlthaten nicht fehlen. Go 

lad er am Frohuleichnamstage im eigener Perfon die Meffe im Shore. zu 

Mredigeren, in Gegenwart und mit Beihülfe von mehr ald 20 Kardis 

nalen und Predigernz; auch wurde den Räthen und anderen. angeſehenen 

Perfonen der Eintritt in den Chor geitattet. Diefe Meffe dauerte bei 
viertehalb Stunden; ſowohl die Kirche ald der benachbarte" obere Bam ° 
garten waren gedrängt voll, Nach der Meffe flehte der heilige Vater 

Gott durch Abfingung einer Kollefte um Erbarmen für das Bolf an, 
welchem er mit der Hand feinen Segen ertheilte, Auch hatte er eigenem 

Beichtvätern dad. Anhören der Beichte und die Erlaffung ber Sünden 

übertragen; felbit Todtfchläger und Verräther wurden begnadigt. Doch 

mußten fie alle in der Kirche Buße thun, wobei fie im Kreuzgauge 

nadend mit Ruthen gefchlagen wurden, welches, nach dem Urtheile der 

Zeitgenoffen, dem Heife der Seele manches eingerofteten Sünders fehr 

erfprießlich war. Selbit der Scharfrichter erhielt Vergebung feiner. Sins 

den. Auch fchenfte der Pabſt der Kirche zu Bern eine fehr Schöne, gol⸗ 

dene, mit feinem Warpen verzierte Chorkappe. Endlich nahm er Freis 

tage, den 3. Juni, Abfchied von Bern, gab aus dem deutichen Haufe 

dem Boife feinen Segen, beſtieg ein weißes Pferd, und feste daun feine 

Reiſe über Freiburg und Laufanne nach Genf fort, wo er bei drei Monate 

blieb, ehe er von da über die Alpen nach Italien aufbrach. Aber lange 

noch, erinnerten fich die geiftfichen Sperren der fröhlichen Tage in Bern, fo 

wie ber Aufenthalt des heiligen Baterd dafelbit lange der Gegenitand bed 

Gefprädhs der. Einwohner jedes Alterd und jedes Geſchlechtes blieb '). 


4) Sufiinger. Tſchudi ad 1Ais, 





—  _ 


EN Kapitel, Bu 
Bon der an. der Fehde mit- Wallis. bis sum alten 
Sürichfriege. 1420 — 1436. 

‚Bald nach dieſen Ereigniffen wurde mit Luzern ein Vertrag zur Er⸗ 
ledigung ſtreitiger Geſchäfte abgeſchloſſen, in Folge deſſen Zürich, Uri, 
Schwyz und Unterwalden zu Schiedrichtern genommen wurden, Rührte 
die Anſprache von Bern oder den Seinigen gegen Luzern her, fo ſollte 
zu Willifau, im eutgegengefegten. Falle za Hutwyl zu Tage gefeffen wer⸗ 
den’). Weit enger und den eigentlichen eidgenöffischen Bünden ähnlicher : 
war, die Berbindung, welche zu Anfang des Jahres 1423 zwifchen Zürich 
und Bern, deren Gebiete fich jeßt wider Erwarten ganz in. der Nähe be 
fanden ,„ zu Stande kam. Beide fchienen zu fühlen, daß ihre Kraft 
nur in einer engen Derbrüderung liege, und daß man im, enfgegenges 
ſetzteu Falle zu Grunde gehen müſſe. » Sobald eine von beiden Städten,“ 
ſo lautete jener Brief, » wegen erlittenen Schadens die andere zu mahnen 
"gedächte, fo follte die Sache wo möglich in Zofingen. berathen werden, - 
„Die, Kriegskoſten waren auf Rechnung der mahnenden, welde auch 
„einzig Nechte auf die gemachten Eroberungen erwarb, während hingegen 
„die Öefangenen ſowohl als die bewegliche Beute unter die Städte ver 
„theilt wurden. Erhöbe ſich ein Zwift der einen Stadt mit eigen dritten 
„Staate, ‚der die andere Stadt ald Schiedridyter. vorfchlüge, und ver- 
„würfe bie erfte dieſes Schiedgericht, fo follte die zweite nicht gehalten 
‚fein, ihr im Kampfe beigufichen. Weder die Städte felbft noch ihre 
» Angehörigen durften einander vor geiftliche Gerichte. oder fremde welt 
„liche laden, Gtreitigfeiten um gemeinfchaftliche Befigungen, oder Ans 
» forderungen an Perſonen, die fich dafelbft befanden, erörterte man zu 
„Zofingen, Gegenfeitig geftattete man fich freien Kauf um Wein, Korn 
„und andere Lebensmittel. Vorbehalten waren in dem Büudniffe von 
«beiden Seiten der römifche König und das heikige römische Reich, die 
„Eidgenoſſen und alle älteren Bünde, fo wie auch eine Veränderung bes, 
„Inhalts, wenn fie.ald zweckmäßig erachtet würde. Endlich follte diejer 
"Bund, um ihn dem ganzen Volke defto heiliger zu machen, alle 10 Jahre 
„von Neuem beſchworen werden, und zwar durch alle über 16 Jahre alten 
Z Männer “), 

- Gegen dad Ende ded nämlichen Jahres erwarben die beiden Städte 
Bern und Freiburg die wegen ihrer Lage für. beide fo wichtige Herrichaft. 
Graßburg durch Kauf von Herzog Amadeus VIII. um 6000 Goldſchild 9. 


1) Vertrag vom 1. März 1421. 
2) Vertrag vom St. Binzengentag 1423; abgedruckt bei Tſchudi/ U, ©. * 
3) Kaufbrief in castro nostro Annessiani die 11 wensis sept. 1423. 


| | — Mn — 


In Betreff der Verwaltung verglichen fie ſich dahin: „ſie gemeinſchaftlich 
„und umvertheilt zu beſitzen und zu verwalten, und ſich bei dieſem Beſitze 
»gegenfeitig zu ſchützen und zu ſchirmen; allein Niemand aus der Herrs 
„ſchaft zu Bürgern anzunehmen, es fei denn, fie hätten fich in einer der 
‚beiden Städte haushäbfich niedergelaffen, und Jahr und Tag dafelbft 
„in feiter Niederlaffung gewohnt. Einen Bürger der Stadt hingegen, 
„der feinen Wohnfis auf dem Lande aufſchlüge, fullte fein Bürgerrecht 
‚nicht ſchirmen⸗ . Durch einen anderen Vertrag vom 24. Auguft 1424 
fetten die auf die Bürgerrechte fo eiferfüchtigen Städte feft, daß feine die‘ 
Unterthanen der andern zu Bürgern annehmen folle, es fei denn, daß ein 
folcher fich in der Stadt oder auf dem Lande haushäbfich niederfieße ). 
Dis jetzt hatten es die Berner beharrlich verweigert, an jenen Zügen 
ber Eidgenoffen über dad Gebirge in das Efchenthal Theif zu nehmen; 
fei es, daß fie fidy feinen Vortheil davon verfprachen, fei ed, daß fie den 
Waldftätten wegen ihres Widerftandes bei der Eroberung des Aargaues 
und bei der Unterftüßung des Freiherrtt von Raron grollten; allein gegen 
dad Ende des Jahres 1425 fanden fie fich durch die Noth ihrer treuen 
Freunde von Schwyz gebrungen, zur Rettung biefer letzteren von biefem 
Vorſatze abzugeben, fo heilfam er auch am fich felbft fein mochte. Im 
Sabre 1425 waren nämlich, nachdem bereit der unglüdliche Ausgang 
eined Züges im Jahre 1422 tiefe Beftürzung in ber ganzen Eidgenoffen: 
fchaft verbreitet hatte, die Eidgenoffen von Nenent beinahe fünfthalbtane 
fend Mann ftarf über das Gebirge gezogen. Aber die Führer mochten 
mehr ihre eigenen Bortheile, als den Ruhm ihres Volfes bedacht habent. 
Unrühmlich 509 das Heer, ohne den Feind gefehen zu haben, an den 
Ufern der Munfa auseinander, nidyt ohne bittern Verdacht ehrfiebender 
Krieger gegen jene Borfteher ). Unmuthig über diefe Schmach, fammelte 
einer diefer Krieger, Petermann Ryſig ans Schwyz, im Oftober 1425 
300 Mann der Tapferften und Kriegsinftigiten aus dem Lande Schwyz, 
nebft 200 Freiwilligen aus anderen Gegenden, und zog mit ihnen um 
Gallentag über den Gotthard nach Domodoffola, wo fie fo unerwartet 
eintrafen, daß, während fie zu einem Thore in die Stadt einzogen, die 
mailändifchen Söldner in der größten Eile aus dem andern die Flucht 
ergriffen. Aber der Herzog von Mailand befürchtete, wenn biefer Ans 
flag den Eidgenoffen gelänge, die Außerfte Gefahr für feine übrigen 
Staaten. Alſo ließ er ſchnell feine ganze Macht aufbredyen, fo daß Ryſig 
mit feiner Beſatzung ſich fchon nach wenigen Tagen von einer bedeutenden 
Uebermacht eingefchloffen fah. Weder das Anerbieten eines freien und 


1) Vertrag vom 19. September 1423, 
Vertrag zwiſchen Freiburg und Bern vom St. Bartbolomaustas i424, 
ze Müller, Il, ©. 217. | 
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bedeckten Abzuges an die ſchweizeriſchen Grenzen, noch der Anblick der 
Galgen, welche der Feind hierauf in der Umgegend errichtete, vermochte 
die unerſchrockenen Schwyzer zur Uebergabe zu bewegen; aber dringend 
ſchickten ſie nach der Heimath um Hülfe. Sobald die Schwyzer von der 
Gefahr ihrer Mitbürger Kenntniß erhielten, brach das Landbanner auf, 
und die Eidgenoſſen erhielten dringende Mahuung. Aber nach Bern, 
deſſen Abneigung, ſich in ſolche Züge einzulaſſen, ihnen bekannt war, 
ſandten die Schwyzer zwei der älteſten und ehrwürdigſten Laudmänner. 
Es war an Allerſeelentag (2. November), als dieſe Greiſe vor die Zwei⸗ 
hundert traten, und in den rührendſten Ausdrücken die alte Treue bei 
Laupen- und die unverbrüchliche Liebe gegen die Stadt Bern, welche in 
ihrem Lande zur. unveränderlichen Sitte geworben, und die noch jüngfts 
hin im Kampfe mit Wallis bewährte Anhänglichfeit in Erinnerung bradye 
ten, dann mit lebendigen Farben die North fchifderten, in der fich jegt 
ihre Mitbürger befänden. Bon Niemand erwarteten fie befferen Troft, fo 
endeten Die Boten, ald von ihren allerliebften Herren und. Freunden von 
Bern. Tief bewegt antworteten ihren Rathe und Bürger alfogleich, fie 
. möchten unbefümmert fein, noch wären weder der Tag von Raupen noch 
die Treue von Schwyz aus irgend eined guten Bernerd Gedächtniß ents 
fchwunden; man würde feinen Augenblid anftehen, Leib und Gut an ihre 
und der Ihrigen Rettung zu fegen. Am vierten Tage nach diefer Zufage 
fonnte das 5000 Mann ftarfe Heer bereits auſbrechen. Der Schultheiß 
Rudolf Hofmeifter führte in eigener Perfon den Oberbefehl; unter ihm 
ftanden Ulrich von Erlach und Niklaus von Gyſenſtein; der Stadt Banner 
trug ber Beuner Ital Hebel von Lindach. Die Leitung der Lieferungen 
und Sriegeverwaltung aber hatte Anton Gugla, ein in Gefchäften aller 
Art erfahrener und gewandter Staatsmann, übernommen ). Auch die 
Nachbarn und Freunde wurden gemahnt, und veriprachen das Befte. Der 
Herzog von Savoyen beantwortete am 9. November die Mahnung zu 
getreuem Aufſehen mit der Verſicherung, daß er zu allen erforderlichen - 
Huͤlfsleiſtungen bereit fei, und deßwegen ſchon die erforderfichen Aufträge 
an den Landvogt der Waadt ertheilt habe I. Den Empfang diefer Aufs 
träge zeigte dieſer Landvogt von Milden aus unter dem 13. an ). 

Unterdeffen war das am Dienjtage nach Allerſeelentag aufgebrochene 
Heer der Berner am eriten Tage in Thun, am Mittwoche in Unterfeen 
und am Donnerftage iı Dberhasle eingetroffen. Bon bier aus fandte man 
Rudolf von Ringoldingen und Hand Mülibach von Wallis, um von die 
fem Lande, von dem man wegen ter — des vorigen Jahrzehnts 

H Bufiinger, altes Miſſivenbuch. 


2) Echreiben des. Herzogs von Thonon am 9. Non. in dem ln inne 
2) Ebendafelbf. 
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eben keine große Bereitwilligkeit erwarten mochte, ſowohl Freien Durchzug 
als feilen Kauf zur: Verſorgung des Heeres zu erhalten. Verwendung 
dev. Waldſtatte erleichterte die Unterhandlung. Bon Münfter in Wallis 
and. meldeten die Hauptleute von Luzern und Unterwälden denen von 
Bern, daß die Wallifer ihnen, wenn fie- friedfic durch das Rand ziehen‘ 
wollten, den Durchzug nicht verweigern, und auch gegen baared Geld - 
feifen Kauf geftatten würden... Den Paß über das Gried hielten fie für 
ben beiten, nnd. hätten deßwegen die nöthigen Anftalten getroffen, um 
ihm gehörig zu öffnen ’), In Bern fcheint man imdeffen, da’ ſich das 
Banner zum eriten Male fo weit und auf fo befchwerlichen Wegen ents 
fernte, nicht ohne Bekümmerniß gewefen zu fein, befonderd wegen der 
vorgerücdten Jahreszeit; und da die Hauptleute wohl lieber das Schwert 
als die Feder führten, fo wurden fie wiederhoft und dringend ermahnt, 
öftere Nachrichten von dem Zuftande des Heeres und feinen Bedhrfniffen 
zu geben *). Indeſſen erhielt man hierüber bald Beruhigung. Die Berner 
trafen am Freitage’in Guttannen, ımd am Sonnabende in Münfter und 
Gejtelen in Wallig ein, wo fie am Sonntage Rafttag bieten, und die 
Anfunft der Solothurner abmwarteten, welche gleidfall® wohlgerüfter da⸗ 
fetbjt eintrafen. Bon da ging der Marfch weiter über den Albran, Mon 
tags bis. Binn dieffeitd, Dienftags bis Betſch jenfeits diefed Berges. Mitt⸗ 
woche, am neunten Tage, trafen die Berner vor Domo d'ossola ein, 
wo fie mit ungeheurem Jubel der übrigen Eidgenoffen empfangen wurden, 
und ver ſchwyzeriſche Hauptmann und Staatsfihreiber Uz ihnen eine fo 
ergreifende Anrede hielt, daß das Ange manches in den Waffen ergranten 
Kriegers fich mit Thränen füllte 9. Den folgenden Tag trafen andy die 
Wallifer mit ihrem Bilchofe, weldye einen Frieden vermittelten, nebft den 
Freiburgern ein. Auf diefe Weife wırden die Schwyzer, als die Gefahr 
am dringenditen war, entfett. Weiter fand diefes Heer, von dem die 
Berner ungefähr den dritten Theil ausmachten, feinen Anlaß zu ruhm⸗ 
vollen Thaten. Herzog Philipp war froh, fih auf Frievendunterhands 
lungen einzulaffen, und dad Efchenthal ernenerte vor der Hand feine.- 
alten Pflichten gegen. die fieben Orte. Allein ſchon im folgenden Jahre, 
1426, war ber Herzog von Mailand fo glüdlich, ed um eine Summe 
von 17,545 Pfunden wieder an fich zu bringen. Mehrere Vorftcher des 
Gemeinwefend in diefen Ständen famen in den Verdacht, ats ob fie ihre 
Bebenfen durch des u Gold- hätten heben Laffen. Bern verweigerte 





4) Schreiten » Montags vor Martini, Münſter im Wallis 1425. Altes 
Miffivenbuch. 

9) Schreiben Bern’s an feine — vom BR vor Martini und 
„Dienfinge nach Martini:  : 

D) Suflinger, ©. 377. — Sa 
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jeden Antheil an dieſer Erwerbung. Nach einem fuͤnftaͤgigen Aufenthalte 
zu Domo traten die Berner, die nur Schwyz zu Gefallen mit großen 
Koften gezogen waren, den Rückmarſch an und trafen am St. Katharis 
nentag (26. Nov.) glüdlic, wieder in Bern ein, ohne einen Mannes 
ber durch der Feinde Schwerdt noch durch Kraukheit verloren zu haben. 
Hier hatte man fie aber mit folcher Ungeduld erwartet und die Zeit 
ihrer Abwefenheit fo lange gefunden, daß Rath, und Zweihundert in leb⸗ 
baftem Gefühl der Beſchwerlichkeit und Gefahr folcher entfernter Züge 
übereinfamen, fich fünftighin derfelben gänzlich zu enthalten, es fei denn, 
daß: fie die Ehre und das verpfündete Wort der Stadt unumgänglich 
erforbere, und diefen Beſchluß zu ewigem Andenken in die vor fünf 
Sahren vom ‚Stabtichreiber Juſtinger begonnene Stadtchronik einzu⸗ 
tragen’). 

Die nädjften Jahre verfloffen für Bern ruhig und boten ne Ges 
legenheit dar, fich durch Erneuerung alter Bündniffe oder durch Erwers 
bungen vermittelft Kaufes zu ftärfen. Die öfteren Streitigfeiten, welche 
wegen Befteuerung in fremdem Gebiete angefeffener Ausbürger mit Sos 
lothurn ftatt gefunden hatten, führten 1427 einen Vertrag herbei, „laut 
erdeffen jede Stadt bei ihren Bürgern verbleiben, und keine die der ans 
«bern in ihren Twingen -fisenden mit Steuern, Xellen, Zügen nod) 
„Kriegskoſten befünmern follre. Jedoch würden diefe Bürger mit, ihren 
„Nachbarn die Beſchwerden der Gemeinen für Unterhaltung der Straßen 
„u. ſ. w. tragen helfen. Keiue von beiden Städten follte ohne Einwils 
„ligung der andern Bürger oder Angehörige derfelben zu Bürgern ans 
«nehmen. Durch Bezahlung von 5 Pfunden Pfennige läufiger, Münze 
„war es indeſſen jedem geftattet, ſich vom Bürgerrechte zu löfen, in 
welchem Falle ihn dann Feine Stadt verhindern durfte, in die andere 
„zu ziehen. Ein Bürger, der in das Gebiet der. Stadt zog, in welcher 
wer nicht verbürgert war, blieb in der Heimath nichts defto weniger, zu 
„Steuern, Tellen,, Kriegsdienften und Kriegsfoften verpflichtet. Zu dem 
„Ende übergab jeder Theil dem andern ein Verzeichniß diefer in feinen 
„Twingen figender Bürger. Jeder Twing follte in Betreff der Berbürs 
vgerung oder Verbindung dem Schickſal ded Twingherrn folgen, es fei 
udenn, baß beide Städte mit feiner Eimwilligung eines andern überein 
»gefommen wären“), Im nämlichen Jahre erneuerte Graf Hans von 
Aarberg, Herr zu Valengin, das Vurgrecht feined Vaters Wilhelm, ins 
dem er ben Udel auf fein Haus an der Marftgaffe legte, und fich vers 
pflichtete, bei einer Aufgabe defjelben 200 Gulden zu bezahlen, fo wie 


1) Suftinger, ©. 378. 
3) Vertrag Donnerfing vor Balmtag dar. 
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auch An dem viermal im Sahr ſich haltenden Ftonfaſtengerichte in Bern 
Recht zu nehmen . 

Zu den wichtigern Erwerbungen mittelſt Kaufes gehört die der 
Landgrafichaft im Buchsgau, welche Hans von Falfenftein und fein 
Sohn, Hand Friedric von Falfenftein, 1426 mit Bewilligung des Bir 
fchofs von Bafel, als Pehensherren, um 1600 Gulden an Bern und 
Solothurn abtrat I. Der Verfäufer erhielt fie indeflen 1427 von den 
Städten zu Lehen’). Ein Jahr fpäter (1428) eröffnete Hand vor Faß 
fenftein an einen offenen andgerichte an dem Enzbach bei Erfisbach, 
daß er diefed ihm und feinem Sohn verliehene Lehen der Landgrafichaft 
an den Edelfnecht Ulrich von Erlacy zu Handen der Stadt Bern, und 
an Hemmann von Spiegelberg, Ritter und Schultheiß, zu Handen ber 
Stadt Solothurn, die Landgraffchaft im Balſtalthale aber als ein ber 
fonderes Lehen der Stadt Solothurn dem Spiegelberg allein aufgetragen 
habe *). Allein Hand von Falfenftein’d Rechte auf die Landgraffchaft 
waren Feinedwegs unbeftritten geblieben. Vielmehr hatten Graf Hand 
von Thierftein und Rudolf von Namftein Anfprüce auf diefelben erhos 
ben, welche durch einen Spruch des Biſchofs von Bafel, der übrigend 
felbft auch Anfprüche auf diefelbe hatte, befräftigt wurden. Alſo kaufs 
ten Bern und Solothurn auch die Rechte des Bilchofd, ded Grafen von 
Thierftein und Rudolf's von Namftein ). Für fich allein erfanfte hins 
gegen Bern im Frühling 1430 um 8400 gute rheiniiche Gulden von 
Nitter Wilhelm von Grünenberg und feiner Gemahlin Breda, gebornen 
von Schwarzenberg , die Burg Aarwangen, mit dem Zolle, der Brücke 
und dem Dorfe mit Twingen, Bännen und niederen Gerichten, da bie 
höheren bereits im Befit der Stadt waren, die Höfe zu Mummenthal, 
Oeniswyl und Haldimoos u. f. mw. nebft alfen Leibeigenen ber Herrſchaf— 
ten Narwangen und‘ Bleiendah Y. Für die Verbindung des bicherigen 
Gebietd mit der neuerworbenen Landfchaft Aargau war dieſe Erwerbung 
von nicht geringer Wichtigfeit. 

Die am Pfingfttage 1433 in Nom gefchehene Kaiferfrönung Sieg 
mund's führte neue Beftätigungen der von ihm als König ertheilten 
Rechte und Freiheiten herbei. Im November diefed Jahres beftätigte 
ber Kaifer zu Bafel den Bernern ihre Freiheiten und Rechte, vorzüglich 


I) Revers Freitags vor St. Luzientag 1427. 

2) Kaufbrief Zinſtags nach Maria Magdalena 1426, Beſtätigung von Hang 
von Falfenitein vom 6. Mai 1427, 

uUrk. Dienſtags nach Kreuztag 1427. 

9) urk. nach der h. 12 Boten Scheidungstag 1428, 

5) Kaufbrief Samftag nad) Lichtmefje 1430. Abgedr. im Solotb. Wochenbl. 
Fahrg. 1830, S.611. 

%) Kaufbrief zu Bern in den Pfingfifeiertagen 1430, 


„aber ihre Befreiung; von hohen Gerichten 3 und am närkfichen Tage Alle 
‚ihre Rechte und: Freiheiten, welche ihr- bereitd vom. König Wenzel er⸗ 
theilt oder beftätigt worden waren’. Schon im Juni hatte Konrad 
von Weinsberg, des heiligen römifchen Reichs »Erbfäntmerer, aus Boll 
‚macht und Auftrag, ded Kaiferd, Bern mit den Lehen und Pfandfchaften, 
die ihnen derfelbe ald König an fich zu ziehen erlaubt, fo wie auch mit 
ber Befugniß, Lehen in ihrem Gebiete zu ertheifen, belehnt ). Endlich 
bekräftigte im folgenden Jahre Kaifer Siegmund der Etadt Beru noch 
auf das feierlichfte den Beſitz der von Defterreich eroberten Pfandfchaften 
and Linder, und fprach fie um jegliche Anfprache von Eeiten dieſes 
Haufes um Steuern, Gerichte, Dienfte, Dfänder oder anderes dergleichen 
‚ein für allemal gänzlicd, 108 *). 





VI. Kapitel, 


Bo Urfprung des alten Zürichfrieges big zur aänzlidhen Be» 
feitigung diefer Händel durch den Spruch Heinrich's von 
Bubenberg’s. 1436 — 1450. 


In Uechtland würde der Frieden noch länger ungetrübt geblieben 
fein, wenn nicht Bern durd feine Verhältniſſe mit der Eidgenoffenfchaft 
in die fangen und gefährlichen Wirren verfloditen Yvorden wäre, die der 
finderlofe Ted Graf Friedrich’! won Toggenburg für die Völfer des 
öftlichen Helvetiens herbeiführte, Dieſſeits des Nheind gebörten dem 
Grafen die unter dem Namen von Toggenburg vereinigten Thäler, die 
Herrichaft Uznach, die Herrfchaft Winde im Gafter, die: Burgen zu 
Nüdberg umd Freudenberg, die Herrichaft Sargand, die Burg zu Wars 
tau ob Grarfchind und das Rheinthal nebit vielen eigenen Leuten und 
einzelnen Gütern im Thurgau. Jenſeits des Rheins buldigte ihm faft 
alles Land zwifchen dem VBodenfee ‚und dem nachmaligen Gebiet der drei 
Bünde, Ihm gehorchte die hohe Stammburg Montfort, die Gegend 
Müſinen, Feldkirch im Nebelgau und in Nhätien der ganze Bezirf, der 
heute den Zehngerichtenbund ‚bildet. Doch war diefes fchöne Gebiet wes 
der der Weife, wie es erworben worden, noch den Rechten nach, welche 
ber Graf in demfelben audübte, zu einem engverbundenen Ganzen ders 
eint, fondern es fand in diefer Beziehung eine große Zerriffenheit und 


) urk. zu Bafel Don, nah St. Martinstag 1433, 

- 2) Urk. vom nämlichen Datum, ' , 
8) Urk. Bafel Sonntag nach Et. Sohannestag dis > Raufers u 
4) rk. Baſel St, Valentinstag 1430, * 


Mamnigfaltigfeit der Rechte, Cinrichtüngen und "bürgerlichen Zuſtände 
ſtatt. Allein Friedrich wußte die an ſich ſelbſt lockere Verbindung durch 
die: angeborne, ftrenge Feltigfeit feines Sinnes und durch eine ungewöhn⸗ 
lich Huge Berückſichtigung der Zeitverhäftwiffe zufammen zu halten. Feſt 
entfchfoffen , fo fange er lebte, die Herrfchaft in feinem -Gebiet unum⸗ 
fchränft und kräftig zu führen, fieß er jedoch feinen Unterthanen die 
Ausficht auf freifinnigere Verhäftniffe nad feinem Tode durchfchimmern, 
während er fidr mit den freien Völkern in feiner Nachbarfchaft fo zu 
fegen wußte, daß fie nicht in Berfuchung geriethen, den Mifvergnügten 
unter jenen Schuß zu gewähren. So war er Bürger zu Züri und 
Landmann zu Schwyz geworden, und hatte in Bezug auf. dad, was ein 
jeder von diefen Freiftaaten zu hoffen hatte, eine ziemlich ftarfe Eifer, 
fucht zwifchen ihnen begründet, die denn nach feinem Xode bald in helle 
Flammen der Zwietracht ausbrach H. 

Unter diefen Umftänten hatte Feiner der benachbarten Herren und 
feined der in{ber Nähe befindlichen Gemeinwelen dem bdereinftigen Hins 
fcheiden des Grafen ohne eine gewifle Bangigfeit und Zweifel entgegen 
gefehen, Ja Zürich glaubte*fich, da das Bürgerrecht mit ihm auch nach 
feinem Tode nodı-5 Jahre mit feinem Erben fortdauern follte, berechtigt, 
ihm im Sabre 143% durch eine Gefandtichaft zu melden, daß die Ctadt, 
da bei-feinen hoken Fahren das allgemeine Loos der Sterblichkeit viel 
leicht für ihm wicht mehr fo entfernt fein dürfte, wegen ihren Verpflich— 
tungen wünfchen müßte, feine Beftimmungen in Betreff feiner Erblaſ— 
fung zu fennen. Aber der alte Herr war feineswegs geneigt, folcher 
Neugier zuJenſprechen. Die zudringlichen Anfragen machten fein Glück 
bei ihm, und ob er fich gleich vom Kaifer die Freiheit geben faffen 
fonnte, den Erben feiner Finder nach Gutdünfen zu beftimmen, fo fuhr 
er doch fort, die Rage feiner verwidelten Erbfolge in ein beinahe uns 
durchdringlinges Dunfel zu hülfen. Indeſſen gab der Graf den Zürichern 
feine rund abichlägige Antwort, fondern verſprach das Nähere ın einer 
Verſammlung zu erörtern, zu welcher auch Gefandte von Schwyz und 
Bern eingeladen wurden. In diefer Verſammlung vereinigten fich die 
Berner, welche bier zugleich ald Mitbürger einiger der vornehmiten Ans 
fprecher des Erbes und als Vermittler erfchienen, mit denen von Schwyz, 
welche die Sache des Grafen führten, zu der Behauptung, daß der 
Graf unmöglich fchon jett eine Erklärung von ſich geben könne’). Fer— 

- nere Unterhandlungen hatten jebod zur Folge, daß fi der Graf vom 
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zu Erben eimuſehen. Nachher ertheilte er den Zurichern die Antwort, 
Fra Eliſabeth, feine Genahlin, folle, wenn fie ihn überfebe, feine 
Erbin und ihre Buͤrgerin fein; fürbe die Gräfin vor Verlauf der 5 Jahre, 
ſo folfe das Vürgerrecht von denen gehalten werben, am die das Land 
alsdanıı nad) feiner weitern Erborbnung fallen würde. Mit diefer Er 
klarung mußte ſich Zürich begnügen. Als aber nach mehr als zwei Jah⸗ 
ren auf einmal das Lebensziel des Grafen herangekommen ſchien, begab 
er ſich von Feldfirch, feinem gewöhnlichen Aufenthaltdorte, nach Sar⸗ 
gand. Hier, wo von feiner zahlreichen Verwandtfchaft niemand als der 
Freiherr von Wolfhardt von Brandis gegenwärtig war, fanden bie Bors 
ftellungen des Venners, Niffaus von Wattenwyl, und der einflußreichjten 
Männer von Schwyz um fo leichter Eingang. In einer Berfammlung der vor⸗ 
nehmſten Räthe und aller Amtleute von Togsenburg und Uznach erffärte der 
Graf den Freiherrn von Brandis zum Erben und Nachfolger von Toggenburg 
und Uznach und zwar in dem Berhältniffe eines"5jährigen Bürgerrechts zu 
Zürich und nach Ablauf diefer 5 Jahre eines ewigen und ausſchließlichen 
Landrechts zu Schwyz. Allein er begnügte fich dermalen mit biefer mündlichen 
Aeußerung über die wichtigen Verhaltniſſe und zwar noch unter dem 
ftrengften Siegel der Verſchwiegenheit. Den Aufſchub der Errichtung 
einer Urkunde hingegen entfchuldigte er mit der’ Norhwendigfeit, die übri⸗ 
gen Vettern dahin zu bringen, ihre Anfprüche gegen’ eine Geldſumme 
aufzugeben. Cine neue, durch diefe Zuſammenkunft veranfaßte Anfrage 
der Züricher erhielt eine Wiederholung der früheren Antwort, und fo 
gieng Friedrich, als der feste feined Stammes, am 30. April 1436 zu 
feinen Vätern hin, ohne daß ed bis auf den heutigen Tag im Klaren 
wäre, ob ihm der Tod vor der endlichen Beltellung feined Hanfes 
überrafcht , oder aber, ob er feiner verjtellten und verfchloffenen eigens 
thümfichen Meife gemäß, die ihm kaum erlaubte, ſich felbit aufrichtig 
zit geftehn, was er eigentlich wolle, das fo unendlich wichtige Erbver⸗ 
haͤltniß vorſaͤtzlich unentſchieden ließ, ja fich vielleicht gar, mie ed ihm, 
nicht ohne Mahrfcheinlichfeit, zugemnthet worden tft, der Unordnung, 
welche nach feinem Tode entftehen würde, und befonders ber vorzuſehen⸗ 
den Entzweiung unter den Eidgenoffen fchon in voraus gefreut habe. 

Wie dem auch fei, mad) dem Tode des Grafen entſtand eine nicht 
geringe Verwirrung und Verfegenheit. Somohl die Graͤfin als der Frei⸗ 
herr von Brandis und alle übrigen Verwandten ſuchten ihre Anfprüche 
geltend zu machen, der afte Herzog Friedridy zu Insbrůͤck aber hoffte 
die Pfandfchaften wieder einzulöfen, die er vormals im Drange der Zeit 
an Toggenburg hatte verfegen müſſen. Zürich und Schwyz brachten 
ihre Rechte zur Sprache, Schwyz nahm fogar zu Tuken den Eid der 

Sn 


— |, — 


Unterthanen, und Gerichte, der „oberen Mark auf ,..und ‚der Kaif 
— er erfuhr, daß Friedrich er Pla es u ⸗ 
lichen letzten Willens, geſtorben ſei, daß er die Mannlehen von To en⸗ 
burg als. heimgefallenes Reichsland betrachte, worüber Im Ne 
Verfügung zufomme. Bei folcher Ungewißheit ihres zufünftigen Schick⸗ 
ſals hielten es die Unterthanen des DVerftorbenen nicht nur für zweck⸗ 
mäßig, ſondern ſogar für, nothwendig, für ſich ſelbſt zu ſorgen, und 
jedes Ländchen ſchickte ſich dazu an, je nachdem es feine eigenthůmliche 
Berfafung mit ſich gab. So traten die urſprünglichen Toggenburger in 
eine Gemeinde zuſammen, und ſetzten zur einftweiligen Beforgung. der 
Landesfachen Hauptleute und Raͤthe. Ihrem Beiſpiele folgten die. Utz⸗ 
nacher. Von den Leuten von Windeck und Sargans ſuchten die einen 
ihr Heil bei Deſterreich, die andern bei Zürich, etliche bei Schwyz, 
noch andere bei Glarus. Ziemlich viele wären lieber ganz frei gewors 
ben. Das rhätische Land endlich, Mavenfeld, Prättigau,. u. f. w. ver⸗ 
einigte fich zum Zehengerichtenbund )). | — 
Alle Erben des Grafen Friedrich hätten feinen gleichnamigen Groß | 
vater zum, gemeinfchaftlichen Stammvater, Diefem hatte Kunigunde, die 
Erbtochter von Vaz, 2 Söhne, Diethelm und Donat, nebft 2 Töchtern, 
Margaretha und, Clementia, geboren. Graf Donat von’ Toggenburg 
- hatte ‚eine, einzige Tochter, nach, feiner Mutter, Kunigunde genanut, 
Gemahlin. Grafen, Wilhelm's von Montfort- Bregenz hinterlafen, welche 
von. ihrem, Bater nur die feldft erworbenen Güter ererbte. Ihrem Ge; 
mahl hatte fie eine Tochter, Namens Elifabeth, geboren, die in eriter 
Ehe, den Grafen, Konrad von Nellenburg, in zweiter Ehe den Mark: 
grafen Wilhelm von Hochberg heirathete. Graf Diethelm hatte mit 
einer Gräfin von Werdenberg-Heiligenberg den nun eben. verftorbenen 
Friedrich und feine einzige. Schweiter Idda gezeugt. Idda war, ihrem 
Bruder bereits im Jahre 1428 vorangegangen. Ihr Gemahl, Graf 
Bernhard von, Thierftein hingegen, überlebte den Grafen Friedrich um 
1 Jahr, länger noch Idda's Sohn, Friedrich. Noch hatte Idda's und 
Friedrich's Mutter durch ihren Bruder, den Grafen Albrecht von Wer; 
denberg⸗ Heiligenberg,. 4 Nichten, Kunigunde, Gemahlin Grafen Wil 
helm's von. Montfort, zu Tettnang, Verena, Gattin des Freiherrn Wolf— 
hart's von Brandis, ‚Katharina, mit dem Grafen Johann von Sar zu 
Mafor,, und Margaretha, mit dem Freiherren Thüring von Yarburg, 
Heren von, Scheufenberg, vermählt. Margaretha von Toggenburg , die 
Altefte Schweiter der Grafen Donat und Diethelm, hatte den Freiherr 
von Razün's, Ulrich Brun, geheirathet, dem fie wenigftens einen Sohn 
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ſeines Namens und eine nach ihr benanute Tochter gebar; dieſe Tochter 
war es, welche, nachdem ſie in erſter Ehe dem Grafen Hans von 
Metich, Bruder der verwittweten Gräfin Eliſabeth von Tockenburg, eineun 
Sohn, Ulridy, geboren, in zweiter. Ehe mit jenem Witſchard von Rarou 
lebte, ber den bittern Krieg zwifchen Wallis und Bern veranlaft hatte. 
Zwei Söhne, Hildebrand und Peter, Freiherren von Raron, waren ber 
ZTroft feines Alters, und die leßten ihres uralten: Stammes. Klemens 
tia von Tocdenburg endlich, ‚Margarethen’d, Donat’d und Diethelm’s 
Schweiter, war die Gemahlin Herrn Friedrich’3 von Höwen, und Mutter 
eines Friedrich's, deſſen 3 Söhne und Töchter jett den Namen der von 
Höwen auf eine glänzende Weife fortfegten. Heinrich war nämlich feit 
1436 Biſchof von Konftanz, Anna feit 1425 Yebtiffin bei dem Frauen- 
miünfter zu Zürich, Dieſen Verwandten gegenüber ftand dann Elifabeth, 
bie verwittwete Gräfin, Tochter Ulrichs, Vogts von Metſch und Gras 
fen zw Kirchberg. Zum Vormund z0g fie, vermuthlid; auf den Rath 
Züridy’s, an welches fie fi) am engften anfchloß, ihren mit Defterreich 
zu genau, verbundenen Neffen, Ulrich von Metſch, den Freiherrn Ulrich 
‚von Hömwen,.vor?). 

Bern , obfchon durch alte Freundfchaft, welche fich auch in ben. letz⸗ 
ten Zeiten erprobt hatte, weit inniger mit Schwyz verbunden, als mit 
Zürich, in, dem es bereits eine eiferfüchtige Nebenbuhlerin fand, bemühte 
ſich nichts deſto weniger, eine Theilung unter die Erben, gegen Zürich 
und Schwyz aber vollfommen gleiches Verhältniß der fammtlichen Lande, 
ald das _befte Ausfunftmittel, zu empfehlen. Aber Zürich widerfeßte ſich 
diefem Vorſchlag, als feinem Vorrechte zur Einlöfung von Windeck uns 
günftig, und fuchte mißtrauifch gegen Bern durch eigene Unterhandlun⸗ 
gen vortheilhaftere Bedingungen zu gewinnen. 

Zur Spannung, welche ſchon in ben Teßten Jahren Friedrich's von 
Toggenburg zwifchen Zürich und Schwyz beftand, und weldye nad dem 
Tode bed Grafen in helle Flammen ausbrach, hatte die Perfönlichfeit 
zweier in beiben Gemeinmwefen jett vorzüglichen Einfluß .übender Staats» 
männer nicht wenig beigetragen, ja man faun fagen, daß maudes. ber 
bedauernswärdigften Ereigniffe in diefen traurigen Jahren des Bürger- 
frieges in berfelben feine Hauptquelle hatte. An der Spitze des zircheris 
fchen Gemeinweſens ftand nämlicd; als Bärgermeifter, Rudolf Stüßi, ein 
Mann von Riefengröße und Riefenfraft, mit einer Entichiedenheit und 
Feftigfeit des Sinnes, die feinen Förperlichen Eigenichaften, wenn fie 
diefelben nicht noch übertrafen, doch wenigftend anf das vollkommenſte 
entfprachen. Seinen Vater, Rudolf. Stüßi, hatte der Trieb, fid) in 
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größeren Dingen zu verfuchen, aus einem Eleinen Haufe zu Zuſingen, 
im Olarnerlande, nad) Zürich gezogen, wo er dad Vertrauen feiner 
teten Mitbürger bald im ſolchem Maaße erwarb, daß er, nachdem er 
die Stellen eined Zunftmeijterd und Bauherren beffeider, gegen dad Ende 
des 14. Jahrhunderts endlich, auch zu der Würde eines Sedelmeifters 
emporſtieg. Weniger Ehre, ald die Tugenden feines Vaters, bradıten 
dem Bürgermeifter hingegen die auf Feine einzige vorzügliche Eigenfcaft 
geftügte umerträglidye Eitelfeit feines Sohnes Hans, welchen thörichten 
Jüngling der Bürgermeifter an den Hof Friedrich’ von Toggenburg 
gefchieft hatte, den man als eine, Schule abelicher Sitte betrachtete. Der 
Graf und die angefehenen Herren, die ihn ungebildet und ohne perfön- 
liches Verdienſt fanden, zeichneten ihn wenig aus, während er von den 
jüngern Edlen wegen feiner Tächerfichen Aufgeblafenheit bittern Spott 
zu erdulden hatte, bem er micht zu entgegnen wußte. Nicht ohne em— 
-  pfindlicye Verlegung, die fih in den Berhältniffen Zürich's zu Toggen— 
-burg bald anf's unzweidentigfte Außerte, vief ihn der Vater vom Hofe 
zurüf, In Schwyz hingegen wurden die Gejchäfte vorzüglidy von dem 
Landammann, tal Reding von Biberegg, aus einem alten im Rath 
und im Felde berühmten Gefchlechte geleitet, dem das auf eine glän- 
zende Weiſe vermehrte Stammgut unter feinen Landsleuten Anſehen gab, 
während eine ausgezeichnete Beredfamfeit und die Kunft, den Landmann 
durch ſchmeichelnde Berhcfichtigung feiner Borurtheile für eigene Zwecke 
zu gewinnen, ihm viele Fahre hindurch, in Verbindung mit feinem 
tapfern Bruder und feinen tüchtigen Söhnen, einen von feinem frühern 
beſeſſenen, überwiegenden Einfluß in den Angelegenheiten feines Landes 
ficherte. Bon diefen Männern gieng das Treiben in den beiden Gemein- 
wefen aus, deren erbitterter Kampf bald ben allgemeinen Bürgerfrieg 
in der Eidgenoffenfchaft herbei führen follte ”). 

Im Auguft 1436 hatten verfchiedene - Anmaßungen ber heimlichen 
Gerichte in Weftphalen, über die man fich zu befchweren hatte, eine 
große Berfammfung in Bafel veranlaßt, auf ber die Grafen, Hans 
“vor Lupfen und Hand von Thierftein, für Oeſterreich, das Elſaß und 
Sundgau, umd nebft einer Menge anderer Herren die Abgeordneten der 
Städte Straßburg, Baſel, Kolmar, Hagenau, Schlettitabt, Mülhaufen, 
Freiburg, Breifah, Konftanz, Schafhaufen, Zürich, Bern, Freiburg im 
Uechtland, Luzern, Solothurn, Zofingen für ſich und alle anderu Eid- 
genoffen und Städte im Aargan erfchienen. Man befchwerte fich dafeldft 
darüber, daß die heimlichen Gerichte in Weftphalen öfters wegen Sachen 
gehalten würden, die nicht vor ihren Gerichtshof gehörten, und daß bie 
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Abhaltung berfelben mit: großem: Koften verbunden ſei, bie. früher nicht 
fkatt fanden, weßwegen man auf gemeinfame Koſten Abgeordnete an 
ben Biſchof von Köln, als Herzog zu Weſtphalen, zu fenden beſchloß, 
um bei ihm deßhalb Vorſtellungen zu machen, und falls er fich deſſen 
nicht eigenmächtig befaffen fünnte, ihn um Rath darüber ‚zu bitten , und 
die Antwort den Herren und Stäbten wieder heim zu berichten H. 

aAls Zürich in den toggenburgifchen Angelegenheiten den Weg eiger 
ner Unterhandlung der Vermittlung Bern’s vorzog, hatte es den Bürger 
meifter Stüßi an die Spite der zur Gräfin abgefaudten Botichaft ges 
feßt, welche, ihre Aufträge aus lebendigem Eifer übertretend, zwei Ur⸗ 
Funden von ihr erhielt, in beren einer fie mit Gutheißen ihres Bor 
mundes, Herrn Friedrich's von Höwen, das mit Zürich nur noch auf 
fünftehalb Jahre währende Bürgerrecht auf ihre ganze: Lebenszeit, er 
ſtreckte, und allen ihren Unterthanen die Errichtung ähnlicher Verbindun⸗ 
"gem mit diefer Stadt anf beftimmte ober ewige Zeiten geftattete. In der 
zweiten fcheitfte fie der Stadt Zürich zum Beweife ihrer Dankbarkeit die 
Stadt Utznach, den Ubnacherberg. ind. Schmerifon an dem: See, fo daß 
ſie bis an ihren Tod: Frau dafelbft bleibe, dad Land aber bis 14. Zw 
mmar- 1437 den BZürichern fehmöre, nad ‘ihrem Tode ihnen, wie ben 
alten Grafen, augfchkießlich Unterthan zu ſein. Durch Beftätigung der 
Verfügungen des Grafen Friedrich’s -über den Thurm zu Grünau zw 
Gunſten ded Landes Schwyz höffte man das letztere, wo nicht zu ger 
'winnen, doc; wenigftens zu befchwicdhtigen ). Allein, als nun in ber 
vorgeſchriebenen Frift der Bürgermeifter mit andern Gefandten von Zürich 
ſich nach) · Utznach begab, um- die Eide der Landfeute zu empfangen, ver 
weigerten fie diefelben, bid das Berfügungsrecht der Gräftn felbft höhere 
Beglaubigung erhalten haben würde, und als er, im -Unmuth über. den 
unerwarteten Widerftand, in die Worte ausbrady: „was wollt ihr wider 
'wftehen? ihr und die Eingeweide in euerm Leibe find unfer Eigenthum,“ 
erregte er aus Abfchen vor ſolcher Herrfchaft nur -um fo heftigern Wider 
ſtand). Als die Züricher nun nach diefem verfehlten Verſuche die Uns 
terftühung von Schwyz in Anſpruch nahmen, erhielten fie zögernde Ants 
wort, die über bie Anfichten der Schwyzer wenig Zweifel übrig ließ. 
Sargand und Winde löste der alte Herzog: Friedrich von Deſterreich 
ju Insbruck wieder ein, da er ſich aber bald überzeugen mußte, daß auf 
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dent Laude eine weit geringere Anhänglichfeit: an :fein Hans, und beſon⸗ 
ders an die unumfchränfte VBerwaltungsform ſei, als er ed vermuthet 
hatte, geftattete er dem Sarganfern mit Schwyz und Glaris ein 3Ojähris 
ges Larivrecht zu errichten. Der offenen Biederfeit, mit welcher Schwyz 
fich geäußert hatte, daß ed ihren Wünfchen nur dann Gehör gebe, wenn 
ihr Herr, der Herzog, feine Einwilligung dazu ertheife, entgegnete, diefer 
letztere mit der Berficherung, er traue dem biedern Sinn der Dete zu, 
daß fie feine Herrfchaftsrechte nicht im Gefährde bringen werden. Als 
aber der Herzog erfuhr, daß Zürich unverfehens dem Gafter und Gars 
ganferkmde die Zufuhr der Lebensbedürfniſſe verfagte, ermahnte er ‚die 
» Stade in einem furzen und heftigen Schreiben, feinem: eingelöfeten Bolt 
die Straßen bes Reichs zu freiem Handel und Wandel offen zu laſſen, 
fo daß zwoifchen beiden ziemliche Spannung entftard. Neuere Ereigniffe 
in diefen Gegenden bervogen indeffen endlich den Herzog, Burg, Stadt 
und Landfchaft Sargand gegen Erftattung ded Pfandſchillings dem. Gras 
fen Heinrich von Werdenberg, deſſen Stammgut fie war und von deſſen 
Vater ſie Defterreih erworben hatte, zurückzugeben. Als dieſer 
nun fein Anfehen: im Lande geltend zu machen fuchte, riefen die Lands 
leute den Beiftand von 'Zirich an, welches nicht ungern dieſe Gelege 
heit zu Abſchließung eines ewigen Bihrgerrechtd mit Walenſtadt, Flums, 
Mels, Ragaz und Grätfihind benubte. Aber während in einem. Theile 
des toggenburgifchen Gebiets auf Stuͤßi's Ermahnumgen dad Bürger 
recht mit Zürich befchworen wurde, brachte Reding einen ‚weit. größern 
Theil zur Leiftung des’ Eides auf das Landrecht mit Schwyz. Mit: jedem 
Tage wurde die Spannung größer. Nicht wenig vermehrte fic die Ver⸗ 
wirrung durch den Umftand, daß der beutfche Kaifer Siegmund, der fich 
über’ diefe VBerhältniffe hatte Bericht erftatten laſſen, fich berechtigt glanbte, 
über Toggenburg, Usrach, den Prättigau, das Land auf Davos und 
Belfort ald Reichslehen, auf welchem nad; gemeinem Rechte Wittwen 
feine Anfprüche zufommen, zu Gunften bed von feinem Geheimfchreiber 

zum oberften Kanzler emporgeftiegenen Grafen Schlid zu verfügen). 

- Sr den erften Tagen des Jahres 1437 war: die Erbitterung bereite 
fo groß, daß Zürich auf. der: einen Seite, Schwyz und Glaris auf der 
andern ihre Grenzen befetten,: die Eidgenoffen zu ihrem Schrecken Mahs 
nungen erhielten. Alfobaldı titten Boten von: Bern, Luzern, Unterwal⸗ 
den und Zug nach Zürich und Schwyz, das drohende Ungewitter zu bes 
ſchwören. Diefe wurden in Schwyz und Glarid mit großer Bereitwillig- 
keit, in Zürich nicht ohne Mißtrauen aufgenommen. Mit Mühe hielten 
bie Vermittler die entzroeiten Eidgenoffen von den Waffen ab. Defterd 
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fanden ohne Erfolg Tagleiftungen ftart! Vergeblich hatten die Drte ihre 
angefehenften und geſchaͤftskundigſten Manner nach kLuzern geſchickt, um 
die früden Berhältwiffe zu entwirren. Der in der ganzen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft hochgeſchaͤtzte Schultheiß von Bern, Rudolf Hofmeiſter, Ritter 
und Herr zu Twann, führte hier den Vorſitz, ihn hatten Franz von 
Scharnadithaf, einer der größten Landeigenthümer am Thnnerſee und in 
den Oberländerthälern, der geiſtreiche Rudolf von Ringoltingen, "Here 
zu Landshut und Hans von Muleren zu Ligerz begleitet. Alle ihre Bes 
mühlmgen blieben jedoch fruchtlos. Die Anmaßungen Stüßi's und bie 
fcharfen Zurechtweifungen, die er fich zuzog, 'riffen die Gemüther noch 
- weiter amdeinander. Endlich urtheilten die Schiebrichter, auf welche 
man bier übereingefommen war, Samftag vor Mittefaften mir Stimmen 
mehrheit, das Landrecht mit Schwyz folle aufrecht bleiben, wenn die 
„Einwilligung ded Grafen’ bewiefen werben fünne, die Gräfin ſollte bei 
„ihren Rechten geſchützt bleiben und Utznach ihr wieder eingeräumt wers 
„den, jedoch gehe ihre Befugniß nicht fo weit, daſſelbe zu verfchenfen; 
„weil man noch nicht wife, wer Erbe feil Glaris folle Toggenburg 
„und Utznach aus dem Landrechte entlaffen, dasjenige der Schwyzer und 
„Glarner hingegen beitehen, weil der Herzog ſelbſt es geftatte, es ſei 
‚dann, daß Zirich Telbft die Loſung gegen Defterreich zu behaupten 
„vermochte,“ u. f. w. . Unzufrieden über den Schiedfpruch, verweigers 
ten ihm die Zürcher den Gehorfam und warfen den Schiebrichtern Pars 
teifichfeit vor. Neue Tage führten nicht zu beſſern Ergebniffen. Die 
Züricher zogen mit bewaffnerer Hand in's Sarganferland, die öſterreichi⸗ 
ſchen Schlöffer Freudenberg und Nidberg, aus denen die Einwohner dies 
fed Landes beunruhigt wiırden, nahm man ein und gerftörte fie. - Mit 
jedem Tage würde die Vermeidung des Krieges als ſchwieriger angefes 
hen. Noch vereinigten ſich Ende Novemberd 1438 die Abgeordneten von 
Bern, Luzern, Uri, Unterwalden nid dem Wald und Zug in’ Bern. 
Bon Bern faßen dabei Ritter Heinrich von Bubenberg, der Edelfnecht 
Ulridy von Erlach, Rudolf von Ringoltingen und Hand von Mülinen. 
In Gegenwart des Raths beriethen fie'die verwickelte Angelegeriheit, und 
entwarfen einen Friedensvorfchlag, welcher zur Grundlage eines Spruches 
dienen und zi dem man fich nach eingehofter Meinung der Regierungen 
Mitte Dezemberd in Luzern wieder Yereinigen follte. Nach dieſem Vor⸗ 
fchlage würde Zürich Pfeffikon, Wollerau, Hürden und Aufnau an 
Schwyz wieder abgetreten haben, um übrige Anfprachen hätte man Recht 
gehalten und zur Einfieblen getaget. BR * geſichert, und 
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auf / Verwendung von Bern. erhielt Zürich, mit. Ausnahme ber oben⸗ 
genannten: Bezirke, alles Beſetzte wieder. Dieſe Bedingungen wurden. jes 
doch: von Züri als unbillig verworfen. ‚In. Schwyz hingegen wurden 
fie angenommen, : Nur: bid im. Mai „1439 vermochten, die Eidgenoſſen 
den Ausbruch des Krieges zu verhindern. Dann brach er endlich am 
Gel aus. Eben als die Urner, Unterwaldner uud. Luzerner die. Schroys 
zer um Gotteswillen beſchworen, auf Gottes Hilfe zum. Frieden einmal 
noch zu trauen, bießmal noch von einander abzulaffen, und an dieſem 
ſchrecklichen Tage, wo zum erftenmale das Blut von Eidgenoffen Durch 
Eidgenoffen. vergoffen werden folle, ben. Angriff zu vermeiden und noch 
einem Berfuche Platz zu geben, als die eriten Schüffe von. Seite der 
Züricher fielen. Fünfzig Sünglinge vom See begannen den Kampf mit 
Bogen und Feuergewehr. Mit Berluft von 11 Mann warfen ſie die 
Schwyzer den Berg hinunter. . Die Verfolgung wußten die Eidgenoflen 
zw verhindern. Unterwalden und Uri ergriffen jet die Waffen, um 
ihrer .Bermittlung mehr Nacdrud zu. geben. Beſſer ald abmahnende Zus 
fprüche der Eidgenofien hielten außerordentlicd; ftarfe anhaltende Regen 
die ergrimmten Nachbarn auseinander. . Während diefer erzwungenen 
Waffenruhe fammelten. fi 20 Boten von. Uri und Unterwalden, 30 von 
Bern, Luzern, Zug und Solothurn, andere von Appenzell, St. Gallen, 
Konfanz, Winterthur, Baden, ‚Schafhaufen, Rheinfelden, Bafel und 
Straßburg. Nicht. ohne Anftrengung mochte durch Stillftände von 12 
zu 12 Stunden Raum für Vermittlung auf längere Zeit gewonnen wer— 
den. Nach Erfchöpfung- fanfterer Mittel. mußte indeffen jeder Partei ans 
gebeutet werben, baß fie bei längerer Weigerung die. Feindichaft ‚ver Ge⸗ 
fammtheit jener Städte und Länder zu gewärtigen hätte. Durch folche 
nachdräcklichere Sprache gelangte man. endlich dahin, daß am 13. Mai 
auf ein. Jahr ein Stillftand geichlöfien wurde, in. welchem man die reis 
heiten und ‚Bünde vorbehielt,,; Zürich aber. veriprach denen von Schwyz 
und Glaris und benen,. welche ihnen. gehuldigt, die Durchfuhr alles 
außer ihrem (der Stadt) Gebiete erhandelten Getreides zu geftatten. und 
den Gotteöhausleuten von Einfiedeln aud Wein in beſcheidenem Maaße, 
wie von Alters her, zufommen: zu laſſen. Diefen Brief, befräftigten 
Ritter Heinrich von Bubenberg, Herr zu Spiez, eines der angefehenften 
Mitglieder des Raths von Bern und Ritter Burkard von Mühlheim aus 
Straßburg: mit- ihrem: Siegel’). 

Allein den Bermittlern war es zwar wohl gelungen , die Räumung 
bed. Feldes zu bewirken, , nicht aber ben tief wurzelnden Groll der Ge: 
müther zu befanftigen. Auch der ftete Anblick des Todes vermochte diefes 
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‚nicht, obgleich ſeit Oſtern eines ſchon im Winter: merkbar gewordene peſt⸗ 
„artigeoKrankheit, mit: jedem Tage furchtbarer wurde, und mit der Hitze 
‚ber Jahreszeit ſolche Fortſchritte machte, daß ſie im Auguſt in Bern 
oft eines Tages 24,zu Baſel 100 Menſchen dahin. raffte, ja daß: zu 
Zuůrich wenigſtens der vierte Theil der damaligen Einwohner durch ſie 
ſeinen Tod. fand. Der Anblick des entſetzlichen Jummers fo vieler feiner 
„Mitbürger. mochte Stüßi’s. harten Sinn -nicht ermeichen. Ungeachtet aller 
Bemůhungen ber Eidgenoffen :werweigerten bie Züricher hartnädig bie 
unbedingte Anerfennung des eidgenöſſiſchen Rechts. Am 2. November 
4440 ſagten endlich die Schwyzer und Glarner nebſt denen von Wäggid 
und andere. mehr ben. Zürichern förmlich ab und nahmen, über 2000 
Mann ſtark, ihre Stellung am Ezel, während die Züricher in weit 
‚überlegener: Zahl diejenige bei Pfäffifon behaupteten. Auch: die Urner 
und Unterwaldner hatten die Waffen ergriffen, ohne des Zwecks halber 
‚ och, ‚mit: fich: ſelbſt ganz in's Reine gefommen zu fein. Ja unter den 
Urnern, von denen viele in Verbindlichkeiten gegen: dad Frauenmünfter 
zu Zürich, fanden, neigte. fich vielleicht :die Mehrheit: zur: Sache: der Zü⸗ 
richer hin, als unvermuthet ein. ſonſt ſtiller, in: Vollsverſammlungen fels 
‚sen auftretender Mann; der: Bannermeiſter Werner ber Frauen, in ben 
‚Ming, trat und, das Banner choch emporſchwingend, rief: ;» Gott ſei wor, 
daß ber: Bannermeifter von Uri: feined Bandes Ehrenzeichen wider bie 
‚trage; bie auf die ewigen Bünde Recht geboten für die, welche bie 
„unbedingte Annahme verworfen.‘ Alfobald verhielt- die Rede des Baun⸗ 
meiſters lauten: Beifall, : und fofort wurde ein reitender Bote nach bem 
Moosgrunde geſchickt, um Schwyz und Glaris ihre ‚Vereinigung. kund 
zu thun, ein auderer Bote nacı Pfäffikon, um den Zürichern die Fehde zu brin- 
gen, Die: Folgen diefed Ereigniſſes aber flößten dem Bürgermeifter und 
dem. ihn begleitenden bewaffneten Volke einen. folchen Schrecken ein, daß 
das Heer von Zürich. in der folgenden: Nacht unter. den heftigften Bor- 
würfen gegen Stüßi im: der‘ größten Unordnung einen fluchtähnlichen 
Mückzug antrat: Auch Luzern und Bern: fandten jest ihre Fehdebriefe. 
Bei: 1200 Mamı von en — fi. mit ‚dem: ad von 
Sawyꝛ er | 
;» In Bern war man — — von Samy und Zürich ger 
mahnt: worden, Wäre. aber auch der Bund mit dem erſteren nicht weit 
‚älter geweien, fo müßte ohnehin. bie ſtets erprobte Treue von Schwyz 
und die rechtlich. nachtheifige Stellung, ‚in‘ die‘ fich Zürich ſelbſt geſetzt 
hatte, für Schwyz entfchieden haben. . Eine. Zeit Fang: hielten: Solothurn 
und Freiburg ihre Bundsgenoffin Bern von der Theilnahme am Kampfe 


.) Müller 3 Buch,/ 2 Aptheil:,:8. May. ET ATTT 


* 


— 73 — 


zuruͤck·¶ Endlich. ruchtenı2000° Mann Berner nach Adliſchwyl, wo eine 
Brücke uͤber die: Sihl mach? Zürich führe: Solothurn folgte) den Bernern. 
Auch Thüring von Aarburg ſandte den Zurichern, als Bürger von Bern, 
«feine Fehde; ja, der ganze aargauiſche Adel rüſtete auf Bern's Mahnung 
‚feine Reiſigen und Schaaren zw Fuß, ging über die Aare, lagerte zu 
Mellingen, und bedrohte Zürich auf naͤherem Wege, Alle dieſe Schaaren 
nüuhrten ſich von Brandſchatzung und Raub, und ſandten die Beute in 
‚ihre Ränder; Solcher Uebermacht vermochte Zürich um fo weniger zu 
witderſtehen, ald auch ber letzte Retter iin der Noth, das Selbſtvertrauen, 
von ihm wich. ‚Die meiften. Dörfer waren verlaffen, Speifefammern und 
MWeinfeller geleert, Alles, was einigen Werth hatte, fortgebracht. Ihren 
Weiber: und Kindern machten die vor den Schwyzern fliehehden Züricher 
eine entfeßliche Schilderung jenes ſchrecklichen, grauſamen Niefengefchlechts, 
welches unwiderſtehlich und mwüthend aus dem wilden Gebirge auf ihr 
Vaterland herabftürze, deffen Zorn und Blutdurft weder die Waffen der 
Männer zu befämpfen,: noch das Flehen der Frauen oder das MWinfeln 
ber Kinder an den Brüften der Mütter zu befänftigen vermöge.' Men⸗ 
ſchen und Güter wurden: im größten Drange nad) ‘der Stadt gebracht. 
‚Der lebte: Tag bed zürcherifchen Gemeinweſens fchien kaum mehr zu wen⸗ 
den. Als audy die fefte Burg: Griningen im die: Hände der Eidgenoffen 
gefallen. war, wurde Vermittlung ben Städten Baſel, Konftanz ‚Ulm, 
Ravensburg, Leberlingen, Lindau und St. Gallen Teichter; die ſtarre 
Unbeugfamfeit der-Züricher war gebrochen ; bie für fie eintretende Noth⸗ 
'wendigfeit ber Beendigung dieſes Krieges einſehend, boten ſie das Recht 
wicht nur: auf: Jakob, den; Truchſeſſen von Waldburg, fondern auch, und 
zwar ohne‘ Vorbehalt, felbft auf die -Eidgenoffen an, welche ‚body die 
Waffen. zu Gunften der zwei Orte wider fie ergriffen hatten, oder: auf 
Schultheiß, feine: und große Räthe der Stadt Bern, oder endlidy auf 
ben Schultheißeni Rudolf Hofmeifter ‚| Ritter Heinrich. von Bubenberg, 
Ulrich von Erlach und Rudolf von Ringoldingen, alle ‚vier indgemein 
ober jeben insbeſondere. Sei: ed: nun, daß Schwyz und Glaris mehr 
Begunſtigung won ihm, als von der eidgenoͤſſiſchen Maßigung erwarteten, 
oder daß fie, wie fie ed behaupteten, die Unſchicklichkeit fühlten, dieſelben 
Drte als Theilnehmer und Vermittler auftreten :zu laffen, fie wählten 
das :auf dem Truchſeſſen gebotene Recht; allein bie Eidgenoffen widerſetzten 
ſich auf das Beftimmtefte dieſer fremden Entfcheibung innerer Händel H. 
Wie ſchwierig die Wiederherftellung des: Friedens: unter entzweiten Bun⸗ 
beöbrübern. ift, EL LE anN 
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der audern erfauft werden ſoll erfuhr Niemand beffer;nald/Ritteri Heinrich 

von Bubenberg und bie, 16 Eidgenofjen; welche unter ſeinem Vorſitze im 

Felde vor Zürid; an einen Uebereinkunft zu arbeiten ſich bemühten. ' Nicht: 
ohne Eräftige. Sufprüche gelang. es ihnen endlich, die übermäßigen: Forbes’ 
rungen Reding’s fo. weit herabzuftimmien, daß am St. Othmar stage €16; 

November) ein Friede auf folgende Grundlagen zu: Stande fam:. 1) Was 
„Schwyz und Glaris oben.am Wallenfee im. Sarganferlande: Zürich ab⸗ 

„genommen hätten, das folkte: ihnen’ bleiben; das Haus des Biſchofs von 
„CEhur zu: Slums, welches um 2000 Gulden denen von: Zürich: verpfändet 

„war, sollte gelöfet werben und bem:Bifchofe ‚bleiben, aber nie ‚gegen 

„Schwyz und Glaris dienen. 2) Alle Herrichaft der. Züricher zu Pfaͤf⸗ 

„filon, Wollrau, Hurben, in der Ufnau und, dort hinauf bis an die 

„Landmarken von: Schwyz ging an Schwyz über. 3) Lieber alle übrigen. 
„Anſprachen follte zu Einfiedeln nach Inhalt der Bünde eidgenöfftiches - 
„Recht gefprochen werben. 4 Sm Gebiete von ‚Zürich. follten Schwyz 
„und Glaris gegen Entrichtung der alten Abgaben ‚freien Kauf genießen. 
„Nur fremden: Wein durfte Zürich verbieten. . 5): Die ‚Züricher follten im 

u» Befitze: aller anderen Rechte ungefrämft bleiben. . Da aber Schwyz einen. 
„Eid geleiftet hatte; Grüningen und: das Freiamt jenfeitd bed Albis nicht 
ummmittelbar:.an Zürich zurückzugeben, foı trat es biefelben an Bern, 
»biefed wieder an Zürich ab; die Züricher follten jedoch die Leute daſelbſt 

„um des Gefchehenen willen nicht: härter: halten, 6) Die, von Schwyz 

. «and. Glaris wollten ſich bei benen von Raron und bei der. Stadt Wyl 
vum gätliche Ruckgabe des. eingenommenen Landes verwenden; weun aber 
jene nicht nachgaben, jo würden fie den Zürichern gegen: dieſe ihre Laud⸗ 
„leute ‚dad ‚eibgenöfftiche Recht: halten. 7) Die Züricher entfagten allen 
„Anſprüchen auf dad Johanniterhaus zu Wädifchtupl, fo daß der Orben 
„von nun am daſſelbe ganz unabhängig. befüße. , 8). Enblid; follte ‚den 
„Privatleuten alles Geraubte, Berhaftete und Geflüchtete ; fo weit es 
„aufzufinden wäre, beftmöglich erftatter werden, und der hiemit geſchloſ⸗ 
»fene Bunb weiter Niemanden :fchäblich fein. 2 Donnstng nach Anbreä 
wurbe zu Luzern: bie Urkunde errichtet. 

So innige Freude auch ‚die Beendigung des Bürgerkriegs: in:ber - 
ganzen Eidgenoffenfchaft und vorzüglich. zu Bern verbreitete , ſo fonnte 
fi) doch Fein: Unbefangener verhehlen, daß Zürich's Selbftgefühl durch 
bie nachtheiligen Bebingungen dieſes Friedens auf eine viel zu ſchmerz⸗ 
liche Weiſe verletzt war, als daß nicht ein Groll und eine Bitterleit in 
den Gemüthern zurückgeblieben wäre, von welchen ſich für bie nächſte 
Zeit fchwerfich etwas Gutes ahnen ließ. Und. in der Chat waren die 
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einflußreichſten Männer des Fürcherifchen Gemeinweſens weit entfernt, die 
Berlufte ihrer Stadt leichten Ginnes zu verſchmerzen, oder die Hoffnung 
anfzuigeben , unter Mitwirkung vortheilhafterer Umftände das Entriſſene 
wieder-zuw gewinnen; allein davon waren fie jet) durch "bittere Erfahrung 
überzeugt; daß Zürich: allein "gegen die gefammte- Macht der. Eidgenoſſen 
zu ſchwach wäre, und daß: manızu Wiebererlangung des früher Beſeſſenen 
Berbindbungen eingehen müßte, welche gegen die Waffen der Eidgenoſſen 
wenigftend mit einiger: Gleichheit, wo nicht mit eutſcheidendem Ueberge⸗ 
wichte auftreten: fönnten. Allein nur Eine Macht fchien ſich zu ſolch einer 
wirffamen Verbindung zu eignen, und nur von einer einzigen konnte man 
aus Rache und eigenem Bortheile die nachdrücklichſte Unterftüßung gegen 
die Schweiger erwarten. . Diefe einzige Macht aber, gegen bie freilidy-die 
Borfahren der Züricher mit den Eidgenoffen in Verbindung getreten wa⸗ 
ren, in berem verlaffene Länder in Tagen ihres Mißgeſchicks die Züricher 
vor noch nicht 30 Jahren‘ fich mit ben fiegreichen Schweizern getheilt 
hatten, von beren Uebergewicht der Untergang aller Eidgenoſſen, und 
nach dieſem am Ende felbft der: Verluſt der Unabhängigkeit. Zürich's zu 
befürchten, und von deren Fräftiger Unterftüßung dennoch jest allein Heil 
oder wenigftend Befriedigung: der bitterften Gefühle zu: erwarten -_ 
biefe einzige Macht, kaum ein man. ed. fich ſelbſt geftehen: 8 

— Oeſterreich. 1 
ESomohl in dieſem Hauſe, als in ber oberſten Herrſchaft bes ——* 
römifchen Reiche: ſelbſt, hatten in ben letzten Jahren ſehr bedeutende Ver⸗ 
anderungen ftattgefunden: Jener Friedrich, dem die Eidgenoffen zur. Zeit 
feiner Aechtimg Aargau abgenommen hatten, und den man bamald wegen 
feiner Armuth und Unbehülflichfeit Friebrich mit den leeren Tafchen nannte, 
war, nachdem er ſich mit Kaifer und ‚Kirche verfühnt, und feitbem mehr 
Silber und Gold ald irgend einer feiner Vorfahren gehäuft: hatte, im 
Jahre 1439: mit Hinterlaſſung eines damals zwölfjährigen Sohnes): Sieg 
mund, geftorben. Im öfterreichifchen Haufe lebten jett noch die beiden 
Söhne Ernſt des Eiſernen, Friedrich und Albrecht; und von einem andern 
Zweige Albrecht V., Herzog Albrecht's und der Johanna von Baiern 
Sohn. Eben dieſer Albrecht hatte die einzige Tochter Kaiſer Siegmund's, 
Eliſabeth, geheirathet, und war nach dem am 9. Dezember 1437 erfolgten 
Tode ſeines Schwiegerbaterd, mit welchem das Invemburgifche Haus aus⸗ 
farb, von einem zu Preßburg verfammelten Reichsrathe zum Künige ber 
Ungarn gewählt und auch in Böhmen als König anerkannt worben, mit 

der Bedingung, daß er ohne Bewilligung des Reichsraths nicimald die 
beutiche Krone. annehmen dierfe. Als indeffen Albrecht; deſſen vorzügliche 
Eigenſchaften fo leicht die Herzen der Völfer gewannen, am 18. März 
1438 auch zum bentichen Könige gewählt, wurbe, ‚gab ber ungarifche 
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Ungarn’ und Böhmen’s fo viele Hoffnungen eingeflößt hatten, von der 
Ruhr bafingerafft. Erſt nach feinem Tode wurde ihm ein Sohn Ladislaus 
geboren, ver ihm in Ungarn, Böhmen und Defterreich nachfolgte, wäh 
- rend’ ſich die Kurfürften am 2. Februar zur Wahl Friedrich's IV: von 
Defterreich, bes Hanptes der fteiermärfifchen Linie, zu einem Reichsober⸗ 
hanpte vereinigten. Eilf Wochen Tang zögerte dieſer bedächtige Fürft, ehe 
er die anf ihn gefallene Wahl annahm. Friedrich IV. war noch Feine 
. 25 Jahre alt, als er auf den erften Thron der Chriftenheit Berufen wurde, 
auf dem er mehr ald ein halbes’ Jahrhundert hindurch zu bleiben beſtimmt 
war, und dennoch übertraf er bereits am Tangfamer Bedächtigkeit, die 
oft an matte Unthätigfeit gränzte, an Lebensklugheit und Verſtellungs⸗ 
kunſt viele weit im Leben vorgerückte Greiſe. Von Jugend auf Hätte ihn 
Beziehung alles Irdifchen auf ein höheres Dafein vorzüglich ausgezeichnet. 
Den Anfang‘ feines frühe begonnenen Tagwerkes machte das Gebet und 
. bie von ihm im tnieender Stellung angehörte Meffe. Die angenehmſte Ers 
holung von Stantögefchäften boten ihm Unterſuchungen im Gebiete" der _ 
Naturwiſſenſchaften dar; ja, die Gewächfe feines Gartens‘ pflegte er mit 
beittahe angſtlicher Sorafält. Seine Geſichtszüge hatten etwas Einneh⸗ 
mended, und milderten das ernſte Auftreten der langen/ Ehrfurcht ges 
bletenden Geftalt. Im Uebrigen ſah fein ruhiger,’ durch Feine Leidens 
ſchaften getrübter Blick in Allem auf das Weſentliche. Gern ließ er gegen 
einander wüthende Parteien anstoben und ſich einander ſelbſt Schwächen; 
für die Größe feines Haufes aber benutzte er am allerliebſten diejenigen 
Gefegenheiten‘, wobei am wenigften gewagt wurde. Beinahe unvermerkt 
brachte er durch pweckmaßige Anwendung ber Früchte ſeiner Spürfeittet 
über 60 verpfändete Herrfchaften an das Erzhaus zirüd 9. 
Kaum hatte ſich Friedrich nach eilfwoͤchentlicher Zogerung zur An⸗ 
nahme der beuffchen Krone entſchloſſen, fo ließ er öffentlich einige Worte 
von dem Vorhaben fallen, die von Küifer Siegmund feinem Haufe ent _ 
riſſenen Stammgüter demſelben wieder zitzuwenden ; und’diefe Aeußerun⸗ 
gen fanden unter feinen Umgebungen Beifall, wahrend ſie in der’ Eidges 
noffenfchaft nicht wenig Beunruhigung verbreiteten.’ Solchen Gefttinungen 
des Königs im Aargau feldft Eingang’ und Entgegenfommen zu verfchäffen, 
ſchienen ſich nebſt dem Martgräfen Bifhefitt von Baden’ zu Hochberg, dem 
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Statthalter der oͤſterreichiſchen Vorlande, Niemand, befler zu eignen, als 
Wilhelm ‚von Grünenberg, und, Thüring von Hallwyl, zwei im Aargau 
begüterte ‚und. am Hofe vorzüglich; begünftigte Ritter. Auf, ihre, Derans 
Laffung fanden mehrere Zuſammenkünfte fowohl in Suriee, als in Rhein 
felden bei dem Herrn von Grünenberg. ſtatt, wo die, Angelegenheiten des 
Landes. in. diefem Sinne, beiprochen wurden. Solche Bewegungen schienen 
dem Bürgermeiſter Stüßi und dem Stadtichreiber, Michael Graf eine, ex⸗ 
wänfchte Gelegenheit. barzubieten, durch Trennung der, Eidgenoſſen Die 
Macht, Zürich’s -wiederherzuftellen, und das durch; den ſchlimmen Ausgang 
des erften Kriegs gefunfene Anfehen ihred Anhangs in ber ‚Baterftadt 
wieder zu heben. Faft unvermerft fanden mit dem Markgrafen von Hoch⸗ 
berg Anriäherungen ftatt, in welchen man zürcherifcherfeitd geltend zu 
machen wußte, daß man zu Zürich den Mörbern Albrecht's feinen Schuß 
gewährt, am Morgarten mit Leopold gegen die Schwyzer geforhten, und 
feinen Theil am Unglücke Leopold's, bes Großvaterd des jetzigen Könige, 
gehabt habe, Solchen Zufiherungen eutgegnete der Markgraf, mit der 
Gröffnung,, daß der König nächltens in das Neich und feine vorderen 
Lande kommen würde, wo fie fi dann ausführlicher und, vertranlicher 
gegen ihn ſelbſt äußern Eönnen würden. Alſo begleiteten die Geſaudten 
der Stadt Zürich, Heinrich Schwend, Ritter und Bürgermeifter, und ber 
Stadtfchreiber Michael Graf, das Hoflager des Königs von, Salzburg 
nach Insbruck, und von da das Reich hinunter zur Krönung. Ju Nürn⸗ 
berg wurde die nähere Verbindung Zürich's mit Defterreich. ‚verabredet, 
in Frankfurt gefchloffen, und zu Aachen am 17. Juni, dem Krönungs- 
tage, förmlich unterzeichnet. Außer den nad) ‚ver Thronbefleigung, eines 
neuen Königs gewöhnlichen Urkunden der Beftätigung der Freiheiten und 
einem Schirmbriefe im Namen des Königs und. Reichs wurden zwei Haupt 
urfunden ausgeftellt, die eine eine Richtung oder Verkommniß, welche deu 

-eigenthümlichen. Geift der neuen, Verhältniffe beſtimmte, und, ‚ber eigent- 
liche, zur- öffentlichen Bekauntmachung beftimmte Bund, den, man nur 
als den erften Schritt zur. Einführung dieſer Verhältniffe, in's wirkliche 
Leben anfehen konnte. Jene Verkommuiß ‚enthielt die, höchſt wichtige Ber 
ſtimmung, daß die Züricher gegen Wiedererſtattung der zum Anfaufe, ders 
felben verwendeten 16,700 Gulden die für fie fo wichtig. jcheinenbe Graf⸗ 
fchaft Kyburg auf die Weife wieder, an Defterreich abtrat, jo daß das 
aus dem. Greifenfee fließende Flüßchen Glatt bid an feine Vereinigung 
mit. dem Rheine die ewige. Gränze. bilden follte. Der Vogt von Kyburg 
mußte ‚aus dem vaterländifchen Adel, genommen werden, Züri) behielt 
das Recht, aus, ſechs oder, zehn, die ihm vorgefchlagen würden, um einen 
zu bitten, an den der König gehalten war; einftweilen und bis zur end» 
lichen Berichtigung diefer Angelegenheiten folfte Heinrich Schwend, Ritter 


* 
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und Buͤrgermeiſter/ dieſe Stelle belleiden. Bei einer neuen Veraͤußerung 
Kyburg’sifollte Zuͤrich vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Unter dem Bes 
dingniſſe der Verſchwiegenheit verſprach Zürich die Wiebereinföfung der 
gemeineidgenoöſſiſchen Grafſchaft Baden am Deſterreich zır begünſtigen. 
Schriftlich wurde feine Grenze bis Altſtätten, und’ auf die Wahl ihres 
Vogtes der naͤmliche Einfluß wie zu Kyburg feftgefest. after, welches 
ben: Schwyzern zu Theil geworden, würde von Dejterreich oder Zürich, 
Uznach und Toggenburg durch Defterreich, das erftere von Schwyz, das 
degtere von. dem Herrn von Raron, gelöst. Endlich follte im nordöſt⸗ 


fichen Theile Helvetien’s und im fübweftlichften Schwaben's durch Oeſter ⸗· 


reich’&: Berwendbung eine neue aus Zürich, dem Markgrafen von Baden, 
dens: Truchjeffen. mit Bregenz und dem Bregenzer » Walde, dem Bifchofe . 
amd der Stadt Konftanz, der Herrichaft Frauenfeld, dem Abte von St. 
Gallen ; dem Lande Appenzell, der Reichsſtadt Schaffhaufen, dem Grafen 
von Montfort, dem Bifchofe zu Chur und dem obern grauen Bunde, 
Mheineck, den. Waldftätten am Rhein und anderen Orten beftehende Eib- 
‚genofjenichaft: gebildet werben, in welcher Zürich unter ber oberften Leis 
tung Defterreich’d den Vorfig führen wirde ). Aus dem eigentlichen 
Bunde: hingegen, der im allgemeinen, durchaus unverfänglichen Ausdrücen 
abgefaßt war, Tieß fich durchaus nichts erfehen, als daß der König, m 
feiner. \Eigenfchaft als ältefter regierender Fürft von Defterreich, für die 
aufgezählten Kreife mit der Stadt Zürich zur gemeinfamen Vertheidigung, 
Aufrechthaltung: freien Handels und Wandels u. f. w. einen Bund abge⸗ 
fchfoffen habe. Beide Parteien behielten ſich in diefem Bertrage bad rös 
mifche Reich, Zürich auch die vor diefer Verhandlung mit ihrem Eidgenoffen 
beftehenden Bünde , Eide und Gelübde vor, als die ihrer Natur nad 
diefem Bunde vorgehen follen, und zwar Alles ohne Gefährde ). 
‚Einen Monat früher hatten die Eidgenoſſen, zu deren Ohren ber 
Ruf von der befonderen Gunſt Zürich's am Hofe faft zu. gleicher Zeit mit 
den Gerüchten ‚über‘ die Abfichten des Königs in Betreff des Aarganes 
gebrungen waren,’ Zürich, durch die Ermahnung zur eidlichen' Ernenerung 
der alten Bünde zu prüfen -befchloffen. Allein diefer Verſuch gab feinen 
Aufſchluß; ber öfterreichifche Bund war noch wicht unterzeichnet; und 
wäre er ed auch gewefen, fo ftand er dem Buchſtaben nach nicht im 
Widerfpruche mit bem eidgenöffischen,, fo verderblich auch der Geiſt des 
erftern: für die Fortdauer des leßtern wirken mochte. Für die Geſandt⸗ 
fchaft Heinrich Schwend's diente: die. bei jeder neuen Thronbeſteigung 


1) Efchudi- Müller, 3. Buch, 2. Abthlg., 9. Kap. | 
2) Urf. zu gg am Sonntage nach Gt. Beirstag 1442, Abgedruckt bei 
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nothwenbige Befthtigung ;der Freiheiten zum Vorwande. Auch bie Eid» 
genoſſen ſchickten nun zu dieſem Zwecke Abgeordnete nach Frankfurt. hg 
lich fahew. fie hier Abgeordnete von Staͤdten/ denen ihr Geſuch um Be⸗ 
ftätigung ihrer Freiheiten bewilligt werden war, Nur. fie, die Boten der 
Eidgenoſſen, erhielten vom Könige die traurige; Antwort, ‚daß er den 
Stand ihrer Sachen beftätigen wolle, wenn. fie fich gefallen ließen bitch 
Vorbehalt feiner Hansrechte zu erfennen „ daß Defterreich an  Yargan 
wirflid; dergleichen habe. Da fie indeffen auf Feine Weife bevollmächtigt 
waren, in einen folchen Vorbehalt einzuwilligen, fo mußte :diefe Ange⸗ 
fegenheit verjcjoben werden, bis der König in. bie oberen Lande, und, 
wie er fagte, nad) Zürich komme. Nur Solothurn, welches feinen Ans 
theil an dem Aargau hatte, erhielt, die Beftätigung feiner Freiheiten und 
Rechte. Traurig Fehrten fie in: ihr Vaterland zurück. Nicht‘ wenig war 
ed ihnen aufgefallen , welche große Bertraufichkeit zwiſchen den Defter 
reichern-. und den. Abgeordneten von Zürich zu herrfchen fchien, während 
die [eßteren, wenn fie ja ſelten einmal bei ihnen waren ‚fi. mit unge⸗ 
wöhnlicher Kälte und. Aengftlichkeit, wo nicht Berlegenheit ,' w fie 
benahmen 9. 
Ald die Gefandten von Zürich in bie Heimath he y 

deu zwar von einigen Mitgliebern des Raths, welche. an bem ge eid⸗ 
genöffifchen. Buͤnden hielten, wichtige Bedenken ‚gegen den abgeſchloſſenen 
Bund erhoben; doch. wendeten jene auf Achte Vaterlandsliebe gegründeten 
MWiderfprüche weder. ben Siun der Bürgermeifter, noch ber won ihnen 
geleiteten, blind Leidenfchaftlichen Menge, welche ſich einzig der Hoffnung 
auf Rache, Beute .und Vergrößerung, fo wieder Demüthigung. der: Eid». 
genoſſen überließ. Mit dem freudigften: Beifalle wurde der Bertrag am 
28. Auguft 41442 .von den Rüthen genehmigt *). 

Eben waren die Tagherren zu Luzern damit. befchäftigt , die Stadt 
Zürich aufzufordern, auf den 10. September zu Luzern über dem öfter 
reichiſchen Bund volkftändige Auskunft zu geben, und: eine ‚allgemeine Er- 
Härung vorzubereiten, daß die Eidgenoffen einander bei ihren Freiheiten 
zu beſchützen entfchloffen: feier, und daß kein Ort für fich, ohne der ans 
dern Wiffen und Willen, in irgend eine Unterhandfung mit dem Könige 
oder mit. den Herzogen von Defterreich einlaffen möge,: jondern Alles 
gemeinfam betrieben würde, bis ihnen. ihre. Freiheiten  beftätigt wären >), 
als Wilhelm von Grünenberg und Thüring von Hallwyl mit einem gläns 
genden Gefolge zu Luzern einritten, und die Eidgenoffen im Namen bes 


) Müller,“3. Buch, 2. Abthlg., 19. Sa. 
2) Tſchudi. Müller, ibidem. 
3) Abſchied zu Luzern, 3. September. 
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Bihigermahrhsen „ıhden 2 Hätgai, nwedn gehe u EUREN armen 
inne hättet, hin)? dere Konigene als Reichsoberhaupt abzutretem /!oder, 
re ihn als Eroberung betrachteten, ihm dem Haupte des Hauſes, 
Ai welchemꝰ ſie damals tt fünfgigjäheigens Frieder Rande’). nm: Fries 
dena Nechte zu eher: Ihnen 'ertheiften die Eidgenoſſen zur 
Antwort: Ueber biefes unerwartete Anbringen ſeien meder ſie von ben 
AGeſmnungen ihrer Städte and'Länder genugfam: unterrichteb, noch fonne 
»ei''getneinfänier Entfchluß ohne die von Zürich, welche nicht bei ihren 
ꝓſitzen, gefaßt werden.“ Am 10. September fwchten die Züricher den 
Bund mit Defterreich ald eine für bie in demfelben ohnchin vorbehaltenen 
Eidgenoffen durchaus gleichgüftige, nur zu der Herftellung des durch ben 
Sarganſerkrieg unterbrochenen Vernehmens für ihre Kaufleute: nothwen; 
bige Verhandlung zus entſchuldigen. Die Eidgenoſſen hingegen warfen ihnen 
nichts deſto weniger dad Uneidgenöffifche ſolcher geheimen’ Berftändniffe 
vor, während‘ es ihnen gerade ‚mein ſie im Einklange mit den übrigen 
Orten gehandelt hätten, am leichteſten geweſen fein würde, ihre Ange 
horigen· zw‘ ſchirmen. Alfo wurde von den Tagherren beſchloſſen, fich 
durch eine Aborduung in Zurich mit dem näheren Inhalte des Bundes 
bekannt zu machen, und im Aargau ſelbſt die Stimmung des Volkes in 
Abſicht auf öfterreichifche oder eidgenoſſiſche Herrſchaft Ju'erforfchen. Den 
Bundesbrief/ deſſen Iuhalt · im Grunde anf keine Weiſe vetfanglich war, 
durften ſie mehrmals leſen; eine Abſchrift hingegen wurde ihnen verwei⸗ 
gert Min’ die Züricher noch näher zu prüfen, ſtellten die Tagboten das 
Begehren an ſie, daß fie mit ihnen die aargauiſchen Städte bereidten, 
—* dieſelben zu feiter Treue gegen ihre Hegenmwärtigen Herren zu ermah⸗ 
So unwillkommen ihren auch der Antrag fein mochte, ſo fühlten 
8 die Zuricher, daß, bhne die Larve gänzlich abjunehmen, diefe Bu 
muthung nicht verweigert werden dürfte. Alſo bequemten ſie⸗ ſich, am 
12. September mit den eidgenöſſiſchen Boten nach dem Aargau aufzu⸗ 
brechen. Zu Baden und Bremgarten ſchien die Zuneigung für die Eid⸗ 
envſſen· zwar vorherrſchend, doch -weber durchgängig wech unerſchůtter⸗ 
chh. In Zofingen trafen fie mit der königlichen/ aus dem Markgrafen 
Wilhelm von Baden ⸗ Hochberg, Herrn Hermann vorn Dffenbirg, Thüring 
don Hallwyl und Wilhelm von Grünenberg beſtehenden/ und von einem 
gaͤnzenden Gefolge und vielen /angeſehenen aargauiſchen Edelleuten bes 
leiteten Geſandtſchaft zuſammen:.Der König ſelbſt wurde täglich’ an den 
Graͤnzen des Landes erwartet. Beide Parteien ſuchten mit ben eindrin⸗ 
gendſten Vorſtellungen die Gemuüͤther ber dazu eigends verſammelten Bür⸗ 
gergemeinde zu gewinnen. Als ſich indeſſen nach beendigten Zureden der 
Schultheiß von Zofingen, Hans. Martin, mit, Wuͤrde erhob, und ſich im 
Namen der verſammelten Bürger dahin ausſprachdaß te? — 


u 
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fein. daß ſie durch Gottes Fuͤgung an bie, Eidgenoſſen gelommen, daß 
vie; treu und auwandelbar an ihren gnaͤdigen Herren vun Berna halten, 
und: für, das Wohl der Eidgenoſſenſchaft mit Freude Gut amd. Blut 
dahingeben wollten „«;,da glaͤnzten Freudenthrͤnen in; den. Augen bes 
greifen Schultheißen von; Bern, Rudolf Hofmeiſter's 3. da erwiderten ſo⸗ 
wehl er, als die übrigen Geſandten von Bern , Rudolf von Ringoldin⸗ 


gen, Heinrich von Bubenberg, Ulrich von Erlach, Haus; Thormann und 


Hans von Muhleren, mit. herzlichem Haͤndedrucke die biederen Geſinnun⸗ 
geu der redlichen Zofiuger,. Aber mit dem Mißgefühle getänfchter, Erz 
wartung nahmen die öfterveichifchen und öſterreichiſch geſinnten Herren 


Abſchied, nachdem fie von den Zofingern mit der Ehrerbietung, die man 
dem Könige, ihrem Herrn, fchuldig war, und mit der. Freundlichkeit, mit 


der. man nacbarlichen Befuch zu empfangen pflegt, bemwirthet und be⸗ 
fehenft. worden. . Alle. anderen aargauifchen Städte, welche dieſe Anger 
legenheiten; früher - auf;einem Tage. zu Suhr erörtert —— dem 
Beiſpiele der. Zofinger )J)J. 5 mr 
Richt . wenig. wurde den Zürihern, ihre Zheilnahme, 4 W. Reiſe 
vorgeworfen, wo ſie ſich nur mit der Schwierigkeit ihrer: Rage; zu en 
ſchuldigen wußten, und den König einluden, ſich durch einen Beſuch in 
ihrer Stadt ‚wen, den. wahren Geſinnungen ihres Volkes ‚zu uͤberzeugen, 
Und in, der, That hatte ſich kaum zu Zürich ‚die. Nachricht, verbreitet, daß 
ber. König auf. den, 20. September, feinen, Beſuch zugeſagt habe, als die 
Menge: fich dem unbegraͤnzteſten Jubel ‚überließ, die Ueppigſten amnter der 
Jugend, Pfauenfedern, das ‚Öfterreichifche, ‚Zeichen, aufſteckten, ‚und ‚in 
vielen, Gaſſen, beſonders wo man vermuchete,, daß er etwa auf eine 
fränfende: Weiſe anweſenden Schweizern in die Ohren fallen möchte, 
laut der Ausruf: hier Defterreid) |, ertönte. Und als nun vollends am 
Mittwoche nach dem heiligen Kreuzestage, am 19. September, ‚der, König, 
nachdem. ihm die geſammte Prieſterſchaft im-föftlichiten Schmucke entgegen⸗ 
gezogen war, an ber, Spitze ‚eines ſo zahlreichen und ‚glänzenden Gefol⸗ 
ges, von, Fürſten, Grafen, Herren, Rittern und Kuechten ſeinen Einzug 
in; die feſtlich ausgezierte Stadt hielt, daß man über 1000 Pferde und 
36 Gepaäckwagen zählte, da bemächtigte ſich allgemeiner Schwindel des 
Volks. „Die, Sonntags im großen, Münſter verſammelte Bürgergemeinde 
leiſtete dem Könige mit der größten Begeiſterung den Eid, nicht ‚nur. auf 
ihre Reichspflicht, ſondern auch auf den ihr vorgeleſenen Bund, den 
oͤſterreichiſcherſeits der Markgraf Wilhelm und die Herren von Hallwyl 
und: Grünenberg im Namen des ah und der übrigen. öfterreichifchen 
Füuͤrſten beſchworen ). 
1) Zichubdi, Mirller, 3. Bud, 2. Abthlg., 19, Ray. Rauffer, 5. Theil, 5, Buch. 
em Bullinger, "Müller, ibidem. 
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ir Nachdem der KFhnig. einige, Tage dem frohen Genuſſe der ſchönen 
Umgebungen, Zürich's und der Zuneigung ſeiner Bewohner verlebt, ſetzte 
er ſeine ‚Reife, durch Das angeſprochene Stammland Aargau nach Uecht⸗ 
‚ Iand.fort., Als er von. Solothurn her nach Bern kam „fand; er daſelbſt, 
wenn auch, eine „weniger fchwärmerifche. Zuneigung ‚ dennoch ‚einen nicht 
weniger, glänzenden , Empfang. Die Menge der Bürger und Landlente 
aber, welche ſich auf. dem Breitfelde gelagert hatten, wohin. ihm. die 
m. entgegenfam, mochte ben öfterxeichifchen Herrſcher überzeugen, 
daß die neue Herricherin Aargau's fich nicht ohne Kampf von der Altern 
wieber, würbe verdrängen. laflen ?). In Freiburg, welches feit vier. Ges 
ſchlechtsaltern Feinen. von ben öfterreichifchen Fürften , feinen Herren, in 
feinen, Mauern: geſehen hatte, fand der König großen Jubel. Hier bes’ 
ftätigte. er die Freiheiten von Bern ). Die Gefinnung der aarganifchen 
Stäbte.und der Anblick der Eriegerifchen Bevölferung Bern's mochten. ihn 
auf die Schwierigkeit der Unternehmung aufmerffan gemacht haben, auch 
den, bernifchen Aargau wieder abzutrennen. Nachdem der König fich einige 
Zeit in der Waadt und in Genf, wo ihn Pabft Felir. von Savoyen und 
feine. fchöne, Tochter ‚Margarefha ,. Wittwe Ludwig's von- Anjon ; bewill 
fommten , aufgehalten. hatte, fehrte ‚er längs dem Rheine nad; Konftanz 
zurüd, ‚wohin er die Boten: der, Eidgenoffen befchieben ‚hatte. - Auch die 
Abgeordneten von Bern begleiteten diejenigen vom Luzern, Schwyz, Unters 
walden,.. Zug und, Glaris; Uri hatte,., als ‚der Herrſchaft über Aargau 
fremd ‚ die Betätigung jeiner Freiheiten. erhalten; ja, ber „Abgefandte 
von. Bern, Rubolf von. Erlach, Herr zu. Wyl und Jegiſtorf, ‚ein naher 
Verwandter. des Helden von Lanpen, führte vor dem Könige das Wort ). 
Der König. wollte jedoch die Freiheiten der Eidgenoflen nicht beftätigen, 
bis die Kurfürften oder der Pfalzgraf bei Rhein über bie Anfprache an 
Yargau entfchieden haben würden. Nicht ohne Erbitterung fchieden bie 
eidgenöffischen.. Boten, Die Verſuche des Königs, Appenzell: für feinen 
Bund. zu gewinnen, ſcheiterten an dem feften. Willen ber. Appenzeller, 
heſchworenem Landrechte nicht untren- zu werben, Nach dieſem kehrte der 
König über St. Gallen und Feldkirch in feine Erbſtaaten zurück ). 





H Efchachtlan. Tſchudi. Müller, 3. Buch, 2. Abthfe. / 19. Map. 

12) Zfchachtlan.. Stetther. Urk. zu Freiburg im Uechtland, Mittwoch nach 
St. Gallentag 1442. Müller, der mit Lauffer dieſe Beñätigung laugnet/ 
ſcheint dieſe Urkunde nicht gekannt zu haben, 

) Tſchudi. Müller, Dies beweist indeſſen nicht, dab ‚Bern. für ſich ſelbſt 
geſprochen / was es nach Erhaltung dieſes Bliefes nicht bedurfte, fondern 
es fcheint fich bier blos für feine Eidgenoffen aufs‘ derhaftele dernendet 
zu haben. 

9 u Müller. 


Aoch einmal ermahnten die Eidgenoſſen die Zürcher, von dem für 
bie 5* der Eidgenoſſenſchaft ſo verderblichen oͤſterre ichiſchen Bunde Abs 
allein weit! entfernt, daß diefe vorzüglich aus der Geſchichte (dhöittrer 
Zeiten hergenommenen Vorftelungen Eingang gefunden bäften, verlängten 
die: Züricher vielmehr won dem Markgrafen, als er die Stadt beſuchte 
einen friegserfahrenen Hauptmann, um dem erwärteten Angriffe der Orte 
zu. begegnen, Dem: in diefer Eigenfchäft angefommenen Herrn Thüring 


von Hallwyl leiſtete die beim großen Muͤnſter verſammelte Gemeinde der 


Züricher am 24. Jaänner 1443 den Eid des Gehorſams; ja, auf’ feinen 
Antrag Tegte man an demfelben Tage die weißen eidgenöffifchen Kreuze 
ab, um rothe aufzuſtecken, wie fie bie"Defterreicher zu tragen gewohnt 
waren. Immer häufiger fah man Schilde und Spieße mit’ dem Reiches 
abfer, Helme mit der öfterreichifchen Pfanenfeder geziert. In Rapperſchwyl 
befehfigte der Elfäfler Ludwig Meyer im Namen des Könige, Am weit- 
lichen Ufer des Zürichfee’s errichteten bie Landleute von Horgen und an⸗ 
deren Dörfern eine zwei Stunden Tange Schanze über ben Berg Hirzef 
herab nach dem Fluffe Sihl und an die Landmark der Zuger. Als mar 
in den Drten dad Abnehmen der eidgenöffifchen Zeichen erfuhr, ſtieg bie 
Erbitterung auf's Hoͤchſte. Nicht ohne Todesgefahr Fonnte man baſelbſt 
Zürich's, Defterreich’8 oder des Adeld mit Lob gedenken, oder gar eine 
Pauenfeder aufſtecken. Biele in den Kirchenfenftern ober au Mauern 
gemalte Wappen der Habsburger oder ihrer Anhänger wurden zerſtört ) 

Mitten unter diefen gährenden Leidenfchaften behauptete Bern dürch 
die Weisheit und Achte Vaterlandsliebe feiner vorzüglichiten Vorſteher 
noch immer eine würdige Stellung. Die Gefahren, welche die Schweiz 
ſeit der Abſchließung des fetten Friedens bedrohten, waren der Einficht 
der Berner feineöwegd verborgen geblieben. Wäre ed in ihrer Macht 
gelegen, fo würden die Bebingungen jenes Friedens dauerndere Eintracht 
herbeigeführt haben. Um in den Stürmen, welche das gemeinfame Bar 
terland- bedrohten, deſto Eräftiger auftreten zu fünmen, hatte Bern bereits 
im März 1441 eitten Bund mit Bafel und Solothurn abgefchlöffen,, in 
Folge deffen ein gemeinfam unternommener Krieg nur mit Einwilligung 
der drei Städte durch einen Frieden beendigt werden, Schlöffer, aus denen 
die Bundesgenoffen befchädigt worden, alſobald nach der Eroberung zer 
fort und: verwüftet, und von dem gemeinfam gemachten Eroberungen und- 
der Beute die Hälfte der mahnenden Stadt, deren Krieg eigentlich ges 
führt wurde, die andere Hälfte den beiden anderen Städten zufommen 
follten.. In Betreff von Schuldanfprachen, Schiedgerichten, Verwahrung 
von geiftfichen. Gerichten enthielt übrigend ber Bund die in jener Zeit 


2) Efchudi. Müller, 
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üblichen, Seftimmungen, „ Dig ‚von —— das, ‚heilige rü 
mr Bed) uo.Se 
vor; die von Solorhuv, ünd Bern, Bas Reich und, alte, ihre Eidgenoſſen 
und, Bürger.) „Im. Vorgefühle, ber Gefahren, welche, der, broorfiehende 
rieg dem gefammten Bunde ber Cidgenoffen, bringen, würde‘, ; glaubte 
Far. nichts, unterfafien zu dürfen, wovon. eine beſſere Wendung, der 
inge zu hoffen geweien wäre. Zu folchem Zwecke ſchrieb es einen fehn 
ernfthaften Brief an, Schruyg, um zur, Mäßigung zu ermahuen 9), fandte 
es ‚gemeinfhaftlich mit Solothurn eine aus. den Schultheißen Hofmeifter 
von Bern und von Schingelberg von Solothurn , ‚Hans. von. Muhlern, 
und dem Beuner Burkard Thormann beftehende Aberdnung nach ‚Zürich 
und Schwyz; um dem Friedensbruche zwvorzufommen,. forderte e& die. ° 
Appenpeller auf, ‚bei der Eidgenoffenfchaft zu. bleiben ), und. ermahnte 


den Marſchall von Burgund, Grafen Johann von, Freiburg,. Herrn zu 
Welſchneuenburg, feinen Vürger, ein getreues Auffehen auf die Eidgenoffens 
(haft zu haben, fein Volk und feine Reifigen zum Kampfe bereit zu haften, - 
und dem Herzoge Philipp von Burgund, feinem Heren, Borftellungen gegen 
bie Verbindungen zumachen, welche ex mit Deiterreich gegen die Eidgenofjen 
eingegangen fein follte *). Vergeblich wurden indeffen im Maͤrz zu Bern, 
im April zu Baden Tagſaungen gehalten. Die Züxicher, vermehrten die 
gegen, fte bereitö herrichende Erbitterung nicht wenig, dadurch, daß fie Die 
Herausgabe der in ihrem Archive liegenden gemeineidgenöffichen Urkun⸗ 
den König Siegmund’8 abſchlugen, deren Gebrauch den Schweizern ‚nothz - 
wendig war, um ſich in bem Befige des Aargau's zu fchügen.” Auf einem 
Tage zu Einfiedeln, im Mai, zu. Einleitung ded.eidgenöfftichen Rechts aiber 
den öfterreichifchen Bund und die Sache des Ardyivs weigerte fich Zürich 
einzutreten. Nachdem auch dieſer Verſuch geicheitert , ‚erließ Schwyz uns 
term 15. Mai 1443 ein Rundichreiben an alle Reichöftädte in Schwaben 
und am Rhein bis. nad Straßburg, die früheren Verhältniffe, zum Reiche 
und Deſterreich, den Streit mit Zürich und die gegenwärtige Lage ‚der 
Dinge getreufich darzuftellen, und fein Betragen dabei zu. rechtfertigen 9 
Drei, Tage, nachdem diefes erlaſſen werben, Sonnabend, am 18. Mai, 
brach Stel Reding, nachdem man ‚von allerlei Volksbewegungen im ‚Ges 
biete „von Zürich gehört, mit dem Landbanner. von Schwyz auf, legte 
fih auf den Ezel, und mahnte Joſt Tſchudi von Glaris, ſich daſelbſt mit 
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in fü Herten "30. Wr ſagttn na A ie ai 
w — zu derhinderh,, 1. amd De ad A 
12 Uhr, zroifchen’ dem 20. und 21. Mai, Sie Hi — 
. dei Käufer von Schwh dem Vürgermeifter von Zůrich ei ngehänbigt. 
verderbliche Feier des Brüderzwiftes, das feit dem {ebien u 
unter 'ber'Afche fortglimmte ſchlug jegt auf einmal in heile, ‚gräl ie 
leuchtnde, täglich mehr Entfegen verbreitende Flammen aus '). ‘ i 
Noch ehe fie’ von dem Abfagebriefe Kunde erhalten hatten, erh 
bie Napperfchtupfer den Ausbruch der Feindfeligfeiten durch den Anbei 
ded Brandes’ ihrer Brüde, den fie mit Verbrennung einiger Häufer zu 
Hurden rächten. Schon Mittwochs, den 22., fand das erfte bedeittende 
Gefecht zu Freienbach ftatt, wo die Schwyzer, zwar wicht ‚ganz ohne 
Verluſt aber doch mit bedeutendem Vortheile den Angriff, der Zürid ver 
und Defterreicher abfchlugen, und fie in ihre Schiffe zurücktrieben. Un er⸗ 
deſſen waren auch die Luzerner, Urner und Unterwaldner zur Bedecng 
der Zuger in den Baarer⸗ Boden gerücdt, während die Zuger ſelbſt bei 
Bauenwang an der Sihlbrücke die Landwehre beſetzt hielten. Glaris ver⸗ 
einte ſich mit Schwyz. Weit bedeutender als das Gefecht von Freienbach 
war das Treffen, welches am 24. Mai am Hirzel zwiſchen den Luzerner, 
Urnern und Unterwaldnern einerfeits, und den Zürichern und Defterreis 
ern andererfeits ftattfand, und in dem die Eidgenoffen, nachdem fie e die 
Züricher mit bedeutendem Verluſte aus einer vortheilhaften Stellung. vor 
drängt, gleichfalls den Sieg erkaͤmpften. Schultheig Petermann "yon 
Lutishofen hatte hier den Oberbefehl über die Luzerner, Hand Püntiner 
von Brunberg, feit mehr als 30 Jahren Vorfteher feines Volks und Ge 
fehichtfchreiber defjelben, über die Urner geführt; Landammanı Sohannes 
Müller ftand an der Spige derer von Obwalden ; Marquard Zelger be, 
fehligte die Mannfchaft von Nidwalden. Im heißen, oft für die Eid⸗ 
genoffen drohenden Kampfe waren alle diefe Führer gefallen. Auch Hans 
Meyer von Knonau, der den beſondern Befehl über die Bürgerfchaft von 
Zürich führte, Tag bald unter den Erſchlagenen. Es war mit graͤnzen⸗ 
lvſer Erbitterung gefochten worden; oft hatte man ein wildes Gefchrei: 
morde mehr, je laͤnger je mehr! "durch die Schaaren rollen gehört. 
Am Sonntage‘ früh, als eben der Keutpriefter {u Horgen, Leonhard Brun, 
ſeiner Gemeinde Gotte@dtenft hielt, brachen die Liizerner, Urner, Schwyzer, 
Unterwaldner, Zuger und Glarner plötzlich mit großem Geſchrei von dem 
Berge * verbraunten das Dorf, und drangen in die Kirche, welche 
ſie auf die grätehdöllfte Weiſe entweihfen. Die Koftbarkeiten wurden mit 
folcher Gier und Haft a. * * der — Audfage des — 
ee hba Hhurdsp? Di 3a Bu Pe 
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prieſters wor denn Rathe zu · Zůrich Kruzifixe durchſtochen, Und die Sur 
tramente des Oels, der Taufe und des Abendmahls in eine Wieſe aus⸗ 
gegoſſen wurden. Dem Prieſter rief man während: ſeiner geiſtlichen Ver⸗ 
richtungen ſpottweiſe gu: jetzt bete ber Pfaff, ſinge von Deſterreich und 
rufe den Pfauenſchwanz a Ja, ſelbſt das: Bild’ der Mutter Gottes 
wurde unter: läfterlichen , ekelhaften Schimpfwörtern hinter. die‘ Thüre 
geſetzt, weil fie ſich in einer Züricher- Kirche finden Tafjez um ſich aber 
über: ben Vorwurf unnatürlicher Lüſte zu rächen, wurden sofort im der 
Kirche, Weiber und Jungfrauen gefchändet, Unter ſolchem Treiben zogen 
die Berbünbeten von Horgen nad; Tallwyl, von Tallwyl nach Kirchberg, 
verbrannten bafelbft die Dörfer und verwüſteten das Feld, Nachdem -fie 
noch auf dem Albis Adliſchwyl verheert, und die Mönche zu "Kappel: mit 
BDurchftechung der Wappen und Bilder ihrer Wohlthäter und mit Bema— 
lung der Wände mit. ganz ‚anderen Geftalten befchimpft hatten, zogen fie 
in⸗ das Freiamt Maſchwanden hinab und nahmen es in Eid, — 
sat: Tagır zu. Lunfhofen die Berner erwarteten ). 
u. Bern hatte man ben Krieg ,! fo Lange ed nur immer möglich 
—* vermieden. Als man aber am 26. Mai in der Frühe die; Nady 
richt von dem. Treffen. am Hirzel und am Horgerberge erhielt, da be 
ſchloſſen Die Räthe, der Mahnung von Schwyz zu folgen, und am nädch 
ſten Dienſtage, am 28., mit dem Banner, nach Zofingen aufzubrechen, 
wozu ſie ihren Angehörigen ſich zu rüſten befahlen ı: Am 27. erließen 
Bern und Solothurn Abſagebriefe anı Defterreich, und am 28. an Zürich 
Dann vereinigte fich dad Heer von Bern. und. Sofothurn. mit den Eidge⸗ 
nofien vor. Bremgarten *). Dieſe auf. einer Halbinſel des. Fluffes Neuß 
theifd- auf einer Anhöhe, theild am Waſſer gelegene. Stabt hatte: fich: beim. 
Ausbruche ded Krieges in Belagerungszuftand gefetst; Thürme und Manern 
waren mit Gefchüß  verfehen, die Aue verſchanzt und. die Baume derfelben 
— — ber Fluß wär auf drei Klaftern hinaus unſchiffbar gemacht 
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4) Aus jenen Schreiben und dem Datum des ofagebriefs — ih, 
die von Müller aufgenommene Erzäbhlung Bullinger's, daß man durch 
Hans von Erlach den Zürichern Hülfe verſprochen, das bernifche Heer 
aber erſt zu Langenthal durch die Weredfamfeit ſchwyzeriſcher Abgeordneten 

abwendig gemacht worden [ei und eine andere Beſtimmung erhalten babe, 
unrichtig iſt / da am 26, ber Zuzug für bie: Eidgenoffennfchen beſchloſſen 
war, während man, erſt am 28. aufbrach. Auch finden wir, Damals ‚Feimen 
Hans von Erlach, der in wichtigen Staatsgefchäften gebraucht worden 
wäre. Das Vertrauen Bern's und der Eidgenoſſen hatte vorzüglich UII- 
rich, der nachmalige Schulte? ruht nalt.harhiT ‚monslluf 


worden Die von beim tapfern mb einſichtsvollen Schultheißen Megger 
befehligte Mannfchaft warızur Bertheibigung > hinreichend: Von urich 
erhielt Bremgarten einen Büchfenmeifter , und von Markgrafen Wilhelm 
die: Verſicheruug, innerhalb Monatöfrift entfegt zu werben. Dafür ſagte 
es entſchloſſenen Widerftand zu. Allein. wie nun das eidgenoͤſſiſche Heer 
durch die Ankunft des Zuzugs von Bern und Solothurn bie auf 16,000 
Mann verftärftiwar, und das grobe Geſchütz der Berner die Maueru, 
ungeachtet ihrer Feſtigkeit, bald ſehr erſchütterte, öffneten die Bremgarter 
ihre Thorez' dad Burgerredyt mit Zürich wurde als aufgehoben erklurt, 
und Bern trat’ in den fiebenten Theil ber Lanbeshoheit ein,. welchen Zürich 
biöher inne gehabt hatte. Schon. früher hatten Mellingen und Baben, 
welches. erft Theilnahmloſigkeit begehrte, gehuldigt. Die ganze“ Graffchaft 
Baden fchwur ven Eidgenoffen, Der Berner Thüring von: Ringoldingen 
wurde ihr ‚zum Vogt geſetzt. Bon hier ging der Zug ar die Glatt. Die 
alte Regensberg ergab ſich ohne Kampf; bie: neue, als die Eidgenoſſen 
mit Nachdruck anfingen zw ftürmen. Der Vogt Hand Boſſart wurde 
um’s „Leben ‚gebracht, die Mannſchaft als Kriegsgefangene mit der Beute 
vertheift, die. Schöne Burg nach Enticheibung ded Stimmenmehrs auöger 
braunt. "Das. wohlverwahrte und. mit Mund⸗ und Kriegsvorrath hin⸗ 
laͤnglich verſehene Grüningen ergab: fich, als es die Unmöglichkeit: augen⸗ 
blicklichen Entſatzes erfuhr, anf freien Abzug. Demungeachtet wurde der 
kLandvogt Kilchmatter won zwei Unterwaldnern in dem Städtchen‘ meuch 
- ferifcher Weife ermordet, welches felbft bei dem Verwandten der Mörder 
den heftigften Unwillen erzeugte Die Städte Bern, ‚Luzern “und Solo⸗ 
thurn hingegen erflärten unummunben , die Schmach, geleitbrüchige Leute 
zu fein, wäre ihnen ſo empfindlich, daß, wenn nicht jeder Ort feine Leute 
in -Gehorfam halten wollte, fie nicht mehr mit ihnen zu Felde. ziehen 
würden. Zudem erlicßen die Eidgenoffen gemeinfchaftlich. ein Geſetz, ver⸗ 
- möge. deſſen ſowohl jene zwei Mörder; wenn fie ſich betreten ließen, als 
alle diejenigen, welche Fünftighin das Geleit brächen, mit dem Rabe vom . 
Leben zum Tode gebracht werden follten. Nachdem man noch Mönchaltorf 
verbrannt und in Grüningen eine. Befasung gelegt; befchloß man, vor 
der Hand, da man nicht hinlaänglich weriehen war, um Rapperſchwyl zu 
befagern "ven Feldzug‘ zu beendigen“ "Mitte Juni ging das Heer aus» 
eittander "). 

Die Ereigniffe der, lebten Zeit hatten den Markgrafen Wilhelm. über 
zeugt , daß, weit entfernt „den Bund der Eidgenoffen in: kurzer Zeit aufs 
zulöſen, wie man es gehofft haben mochte , die Trennung von Zürich 
vielmehr die übrigen Bumdesglieder nur zu noch fefterem Zufammeithalten 
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gebrungen häkte z und vicſe Erſcheimmig Fakt ihm ah ſo bedentlicher wor) 
als gerade um dieſe Zeit das Haus Deſterreich ſich in einer Lage befand) 
welche Kir kraftiges Entgegentreten wider die Fortſchritte der Eidgenoſſen 
beinahe unmodglich machte Rönig Friedrich war im‘ Innern ſeiner Erbe 
lande bald mit ſeinem Bruder Albrecht, bald mita den tiroliſchen Land⸗ 
ſtanden, welche die Herausgabe ihres minderjährigen Fürſten auf's Drin⸗ 
—— bald mit der Gaͤhrung in Ungarn und Bohmen allzu⸗ 
rbeſchaſtigt, als daß es ihm möglich geweſen waͤre, ein Heer nach 
den vordern Landen abzuſchicken. Alſo bewog die drohende Gefahr, un⸗ 
geachtet aller Bedenken, welche bei einem ſolchen Schritte walten: muß⸗ 
ten/den Markgrafen, den Ritter Peter von Mörsberg zum Herzoge von 
Biurgund zu ſchicken, um ihm zu bewegen, daß er das furchtbare 
Heer der Armagnacd, deren man fi in Frankreich zu entledigen wärs 
ſchen mußte, gegen die Eidgenoſſen abſendete, deren Macht. und trie⸗ 
geriſche Thätigkeit, wenn fie nicht zu rechten Beit gedämpft werben komp 
ten, allen Fürften und Edlen der Nachbarfchaft gleich" verderblich werben 
Bürffen. Dem Herzoge Philipp ſchien der Antrag keineswegs unwilltone 
Kent 3" Allein? er unterließ nicht, ſeinem Beitritte in dieſer Angelegenheit 
Bi) gehorige Wichtigkeit zu geben.» Die Schweiger)⸗ſo Außerte: er ſich 
hatten gleichfalls ſeine Fteundſchaft oder? ſeinen "Schutz gefuchtz doch 
Wwure er nicht ungeneigt, die Sache der Fürſten und des Adels ſelbſt in 
Leigener Perſon durchzufechten, wenn ſich der romiſche König dazu yer⸗ 
ſtehen wollte, ihm bie niederfändifchen Reichslehen, "über die man chnes 
Phi fchön einig fei, wirklich zu ertheilen, wird! ihm das Luremburgiſche, 
„worauf er durch die Abtretung von Kaifer Siegmund's Nichte Eliſabeth 
wein unzweifelhaftes Recht ¶ habe, noch dazu beifügen‘ wolle>e Allein 
Friedrich mochte einſehen, daß von der Hülfe eines ſolchen Fürften, deſſen 
Haus ſich in einer ſo kurzen Zeit zu einer. fo bedeutenden Macht‘ zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich hinaufgeſchwungen hatte, und deſſen "Vergrös 
herungsſucht fo offenbar am Tage Tag’, für die Befeſtigung ſeiner Herr⸗ 
ſchaft in den vordern Landen am Ende wohl eben ſo wiel Gefahridrohen 
möchte, als von den Unternehmungen der Eidgenoſſen. Daher wandte er 
ſich, vhne dieſer Unterhandlung eine weitere Folge zu Heben ‚dm König 
Karl VI. von Frankreich, dem er das Benehmen der Schweizer gegen 
Defterreich , ihre Anmaßımgen und ihre böfen Geſinnungen gegen’ alle 
Fürften und beftehenden Herrfchaften durch die gewandte Feder feines 
Geheimfchreibers Aeneas Sylvius im "gehäffigften Lichte darſtellte/ und 
von ihm die naͤmliche Vergünſtigung begehrte, um die er beim Herzoge 
von Burgund nachgefücht hatte. Aber dringendere Arigefegenheiten bes 
Königs ‚von Frankreich, hie, Eutfernung, der ‚beiden Höfe und, andere Ber- 
umſtaͤndungen verzögerten diefe Unterhandlungen, vom benen ‚die Eidgenoffen 
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feine Keuntniß erhielten u fo daß Peter won Moͤrsherg erſt gegen.dud 
Ende des Jahres mach Bůrich zurückkehute Dana 1in& said mu ainmıp Aln 
ni. Mittlerweile: Hatten die in Zürich, eingeſchloſſenen Edelleute ohue 
großen Nugen für die Stadt einige Streifzüge in biebenachbarte Grgenb 
von, Baden: und Bremgarten. gethan. Mitte: Sufi ergriffen Uri, Schwyz / 
Unterwalben „dung; Glaris und Luzern, bei 6000 Mann. ſtark, wieder 
die. Waſſen. In: Hedingen, im Freiamte Maſchwanden, vereinigte 

am 22. Juli das eidgenoſſiſche Heer, um den Albis hinauf wider Zů i 
zu ziehen. Bern nahm keinen unmittelbaren Theil: an dieſem Zuge; wohl 
aber überließ ed -Ruzern ſeinen Buͤchſenmeiſter ), und wurde von den im 
Felde ſtehenden Schwyzern gebeten, ihnen zu einem Gelddarleihen ‚im 
Straßburg behülflich zu fein I, Aber. am namlichen Tage, an welchen 
die Eidgenpfien . von Hedingen aufbrachen, rückten ihnen ‚die Züricher unter 
Anführung: des Bürgermeifterd- Stüßi bei St. Jakob, entgegen; und be⸗ 
gannen für Haus und Hof, Weib und Kind einen wüthenden Kampf, 
in welchem das Gluck des Tages lange ftreitig geblieben waͤre haͤtte 
tel Reding nicht zu der Kriegsliſt feine, Zuflucht genommen, eine Ab⸗ 
theilung ſeiner Leute mit oͤſterreichiſchen Feldzeichen unter die Feinde zu 
ſchicken, um daſelbſt Zweifel und: Verwirrung herbeizuführen, welches 
auch ſo volllommen gelang, daß auf ‚ein: zu rechter Zeit erhobenes Flucht⸗ 
geſchrei hin ein wilder, paniſcher Schrecken ſich des zürcheriſchen Heeres 
bemaͤchtigte, von dem ſelbſt nicht die entdeckte Tauſchung befreite, und 
die geſammte Manuſchaft in wilder Anordnung, über die Brücke ‚floh, 
Vergebens ſuchte Stüßi; ſelbſt mit; feiner, breiten, Mordaxt mitten auf, der 
Sihlbrücke dem Weiden, der Menge, Einhalt zu thun. Nicht nur, fonmte 
ber Bürgermeiſter, ungeachtet aller, Auftrengungen „. das Schickſal des 
Tages nicht: mehr wenden, ſondern er fiel vielmehr. ſelbſt, da aller. Ger 
horfam: verfchmwunden;, won der, Hand eines befeidigten. Bürgers; von, Züs 
rich, mit Namen: Zurkinden. Die Brücke zitterte, unter. dem Falle des 
kraftigen Mannes ; der: noch ‚lange, mit, dem Tode kaͤmpfte, bis er ‚unter 
wieberholten. Streicyen von Freund-und Feind den ftolzen ‚und unrubhigen 
Geift aufgab. Mit den Bürgern zugleich, drangen. Eidgenoffen in: das 
Innere der Stadt; ja, in ‚der, Stadt, felbft- wurde, dem Baunermeifter 
Konrad:Meyer die: Reunfahne zugleich mit dem: Leben genommen; ‚Nur 
Durch. die Geiſtesgegenwart eines Weibes „. der ‚Zieglerin , wurde ‚das 
Fallgitter heruntergelaſſen, und fo, indem, man. die wenigen , bereits 
— — ⸗ von ihren vendolcun trennte, die Stadt 
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dor dem Aeußerſten beriaheti:Wor dem Thore wurden die Borftabt, mebit 
alten zwifchen der: Sihl und: dem Stadtgraben ſtehenden Häͤuſern,und 
ben Dörfern Wiedikon, Rieden ‚ ı Altftetten ; ja das game Sihlfeld som 
Harb''hinanf: bis: nach Kilchberg, geplündert ,. bie Hänfen'verbramt; 
mit dem Leichname des gefalfenen Stüßi endlich: noch die verabſcheuens— 
würbigften Gränel verübt. Solchergeftalt machten ſich die im Buͤrger⸗ 
Priege grauſam - entfeffelten rohen‘ Leidenfchaften Luft. Zum’ Zeichen: bes 
Sieges blieb man nad) alter Sitte bis an den britteh Tag auf ber Wahl⸗ 
ftatt. Die Ziricher aber übergaben, ald Merkmal unbedingten Vertrauens, 
ihren Thorfchlüffel. dem öfterreichifchen Vogte, Markgrafen Wilhelm von 
Baben<Hochberg, ber bie Thore mit feinen. beften- Hauptleuten wohl ver 
wahrte N. 

m Bor Zürich zogen fid) die Eidgenoffen nad, Baben zurüd, um daſelbſt 
über. die Limmat zu gehen, und wandten ſich von da laͤngs dem Züricher⸗ 
fee nach Rapperſchwyl, deſſen Belagerung beſonders auf den Wunſch der 
Schwyzer, die dieſe gefährliche Nachbarin unſchaͤdlich zu machen wünſchten 
auf!s Ernſtlichſte betrieben wurde. Die Buͤrger von Rapperſchwyl vers 
theidigten ſich mit Hüffe einer öſterreichiſchen Beſatzung aufs Tapferſte, 
wahrend ihre Weiber auf der Mauer wider die Belagerer ſiedendes Waſſer 
bereit hielten, ließen aber zu gleicher Zeit den im Zürich‘ befindlichen Marks 
grafen willen ; daß fie länger wicht. ald drei Wochen Widerftandı leiſten 
fonnten! Alfo beſchloß dieſer Herr, da er den Eutſatz in dieſer Frift mit 
Gewalt nicht bewerffielligen zu Föhnen ficher war, ‚auf jebe mögliche Weile " 
Zeit zu gewinnen, und bie getreuen Rapperſchwyler durch Abfchließung 
eines Waffenftillftanded aus der dringenden Gefahr ‘zu retten: Darum 
wanbte er ſich am den: Bischof von Konftanz, Heinrid; von Höwen, "det 
bie: feinem" Stande angemeffene: Rolle eimed Friedensvermittlers gerne 
übernahm. Seinen und des Abts von Einfiedeln rührenden Zuſprüchen 
gelang ed micht ohne Mühe, die gegenfeitige Erbitterung zu bezwingen, 
und beinahe wider ben Willen ber: Parteien einer Waffenſtillſtand abzu⸗ 
ſchließen, welcher vom Gt. Laurenzentag (10. Auguft) 1443: bis St 
Geörgentag (23. April) 1444, alſo adyt Monate dauern follte In: Folge 
dieſes Vertrags mußte Zürich alfogleich von ſaͤmmtlichen öſterreichiſchen 
Dienftleuten geräumt werden. Man machte ſich von. beiden Seiten sam 
heifchig „alle Gefangenen :Toszugeben „ ohne andere -Linfoften ; als bie 
Entfchädigung ihres Unterhalts; hingegen ſollte jeber Theil im Beſitze 
ſeiner Eroberungen bleiben. Beide verſprachen endlich, waͤhrend dieſes 
Waffenſtillſtandes an einem von dem Vermittler beſtimmten Tage zu fer 
nerer Befeitigumg ihrer er zu Baden — In 
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Rapperſchwyl war das -Bolf- über dieſe Verhandlung ſo erbost/ daß ſich 
die Vermittler kaum in den Straßen blicken laſſen durften. Demunge⸗ 
dichter‘ wurde der Vertrag innerhalb zwei · Tagen am 40: Auguſt ſowohl 
vom Markgrafen Wilhelm von Hochberg, als von den eidgenöſſiſchen 
Ständen beſtätigt. Die Eidgenoſſen kehrten nach Haufe zurück. Allein 
die Abſichten bei Abſchließung dieſes Waffenſtillſtandes waren ſo wenig 
aufrichtig geweſen, und er wurde ſo ſchlecht beobachtet, daß man 
nur den faulen: Frieden nannte . 9) 
+ nr Erfüllung einer anders: Uebereinkunft mit den Eidgenoſſen h atten 
die Berner beſchloſſen, ihrerſeits den Markgrafen auf einem andern Punkte 
zu beſchaftigen. Daher brach, noch während jene vor Rapperſchwyl lagen, 
am 3. Auguft ber Feldhauptmann ber Berner, Ritter Heinrich von Buben 
berg, mit 5000 Berner, denen fich 500 Sofothurner anfchfoffen‘, mit 
vielem ſchwerem Geſchütze von Bern auf, und rüdte durch das Gebirg 
und ſehr ſchwierige Straßen vor Lauffenburg am Rhein. Eine ſtarke, mit 
Vertheidigungsmitteln wohl verſehene Beſatzung vertheidigte dieſe Stadt, 
unter der Anführung des Ritters Hans von Rechberg, welcher überdies 
leicht von dem benachbarten kriegeriſchen Volke des Schwarzwaldes Unter⸗ 
ſtũtzung erhalten konnte. Der Umſtand, daß Rechberg ihren: Kaufleuten 
den Werth. von. 100 Gulden geraubt, bewog die Basler auf ergangene 
Mahnung hin ), den Bernern unter Anführung des Oberſtzünftmeiſters. 
Andreas Ospernelle und Hans won “Lauffen, des Hauptmanns der Reit 
ſigen, mit ungefähr dritthalbtauſend Mann und ſieben großen Büchſen 
zuzuziehen. Die Berner ſetzten ber Stadt ſcharf und beharrfich zu; doch 
trieb Mangel an Kriechszucht viele: ihrer Krieger zu unvorſichtig Tühnen 
, Streichen, fo daß fie ihren Büchfenmeifter nebft 40 Mann verloren, ' wah⸗ 
rend: den behutfamen :Badlern nicht mehr als einer erfchoffen wurde 
Diefer Verluſt veranlaßte die Berner , die Eidgenoffen zu mahnen, bie 
ſich auch zum Aufbruche willig: zeigten. ‘Allein ber Sturz eines Theiled 
der Mauer kam doch den Befehlshabern in Lauffenburg fo bedenklich wer; 
daß fie der Vermittlung des Biſchofs von Baſel, des Grafen von Thier⸗ 
ſtein und des Herrn von Ramſtein Gehör gaben. Am 23. Auguſt kam 
durch dieſe Vermittlung ein’ Vertrag zu Stande, in welchem ber Mark⸗ 
graf won Hochberg, Namens der Herrſchaft Deſterreich, den: Abzug der 
drei Städte mit einer Summe von 10,000- Gulden erfanfte. Bon beiden 
Seiten ſollten die Gefangenen wiedergegeben werden , und Jedermann 
feine verlorenen — wieder — % Den folgenden Tag feat 
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been Markgraf vorm Hochberg und "dien Stadt Lauffenburg eine Werfen 
bunga von 10/ 00 Gulden! and Ir Kamm war man über dieſe ¶ Be⸗ 
dingungen aͤbereingekommen, als: ein kaiſerliches Schreiben den Bernern 
und · Solothurnernbei Verluſt ihrer Reichsfreiheit gebot/ die Belagerung 
aufzuheben.Oeſterreichiſcherſeits wollte man ſich dieſes Einſchreiten der 
koniglichen Gewalt zu Nutzen machen, um ſich von ber laͤſtigen Bezah⸗ 
lung der verſprochenen Summe loszuwinden, und die Aufhebung unent⸗ 
geldlich zu verlangen. Allein die Verbuͤndeten gaben fo entſchiedene und 
drohende Antwort, daß ed dabei ſein Bewenden hatte”). Indeſſen wurde 
Bern noch im Laufe des Jahres 1443 für feinen Aritheil mit 1500 Gul⸗ 
ben von Defterreic, ausgekauft ). Mehr ald irgend ein anderer Ber 
weggrund mag dringendes Geldbebürfniß fie hiezw bewogen haben. 

913 Die: im Züricherfriege errungenen Bortheile hatten das Selbſtgefühl 
der⸗Eidgenoſſen nicht- wenig gefteigert. Im neuerworbenen Rande fowohl, 
als in der Nachbarfchaft, Tiefen ſie ihren Einfluß ziemlich durchgreifend 
fühlen: Die Noth wurde fo groß, daß der Markgraf von Hochberg den 
Königubenachrichtigte, daß die vorländifchen Stände mit Inbegriff des 
Elſaſſes⸗ wenn ihnen wicht bald Hilfe, gebracht würde, fich genöthigt 
fähemzi fihanıden.. Herzog 'won Burgund zu ergeben. Aber ber römis 
ſche König befaß- weder: Macht genug - in ſeinem durch bie innere Vers 
faſſung und Parteinngen gefchwächten : Erblande, noch hinfänglichen Eins 
fluß im »deutfchen Reiche, um von daher kräftigen Schutz verheißen zu 
konnen/ daher mußte er die Unterhandfung wegen der Armagnacs wies 
der zu beleben ſuchen. Mördberg machte neue Reifen; unter Verpfän⸗ 
dung von Städten und Schlöffern wurden beträchtliche Summen Geldes 
aufgenommen. Da::indeffen die Sache nicht fo ſchnell eine entfcheidende 
Wendung nahm, fo fchien die Wiederaufnahme der zu Rapperſchwyl be⸗ 
reits zur: Sprache -gefommenen: Friedensunterhandlungen zu Baden das 
Aadillerſchicklichſte Mittel, Zeit Zu gewinnen, und den Andrang der Eid» 
genoſſen abzuhalten , ohne in feiner eigenen Kriegsrüſtungen gelaͤhmt zu 
werben: . : Rad: zweintaligem Aufſchube brachte der Biſchof von Konftanz 
enblich am 22. Merz. 1444 eine anſehnliche Verſammlung zu Baden zu⸗ 
fammien.:- Rebft den Abgeordneten"; der Herrfchaft Oeſterreich, ber Eid» 
genoſſen und der Stadt - Zürich erſchienen daſelbſt Boten‘ von Würtems 
berg, Savoyen, vielen befreundeten Meichsſtaͤbten und eine Menge bes 
nachbarter Edelleute. Won Bern wurden Herr Rudolf Hofmeiſter, Rit⸗ 
ter und Schultheiß der Stadt Bern, Herr Heinrich von Bubenberg, Rit⸗ 
ter, Alrich von Erlach uns —2* von Ringoldingen dahin — 
Inn an“ ‚onm ml ud) 14 alt 
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Das Bermittlungswerk;: — nebſt Dem Biſchofe · von Kouſtauz⸗ 
Heinrich. von, Höwen, zwei angefehene: Mitglieder den Mirchenverſamm⸗ 
lung zu: Bafel r. der Kardinal won: Arles⸗Alamandi⸗ und der Biſchof von 
Marſeille, nebſt andern Perſonen, unter denen auch IB won Brann 
dis: Dieſe Männer, : welche es «mit der: Friedensftiftung ernſtlich meine 
ten, fchlugen ſolche Bedingungen. vor „wie fie fie zur Feſtſetzung dauern⸗ 
der. Grundlagen: für; nothwendig hielten, Auflöſung des öfterreichifchen! 
Bünduiffes von,Zürich und Ruͤcklehr zu- den: eidgenöſſiſchen Verhältniſſen 
auf. der ‚einem Seite, Wiedererftattung: ded- Eroberten . auf der bernd 
Diefe letztere wollten jedoch die Eidgenoſſen nur dann. geftattemsr wentt 
Zürich in feine alten Verbindungen zurüdgetreten- wäre, und ſich ent« 
fchloffen hätte,. über ftreitige Gegenftände das ‚übliche eidgenöſſiſche Recht 
anzufprechen, Endlich Fam: man überein , vorzufchlagen;, daß Zürich die 
alten Bündniſſe, welche es: früher ‚mit: den. Eidgenoffen:tiugegarigemf 
treulich halten und- eine neue- Berfchreibung . ausſtellen, den. Bunbeährief 
mit, der Herrſchaft ;Defterreich hingegen aushaͤndigen, die Eidgenoſſen 
aber im Beſitze der Staͤdte, Lander und ‚Leute, die ſie eingendummenf, 
bleiben ſollten, es ſei denn, daß: bie Züricher es durch ihre Treue ine) 
die Eidgenoſſen verdienten, daß dieſe fie ihnen aus Freundſchaft wieder! 
zurückgaben ). Allein, als die. Abgeordneten der. Staädte ſich mit dei) 
Züricher. Geſandtſchaft nach Zürich begaben, um dieſen Vorſchlügen Eins‘ 
gang: zu,-verichaffen, bedeutete ihnen der neuerwaͤhlte Büngermeiften,i Ja⸗ 
kob Schwarzmurer, ſie würden. wohl thun, die Antwort auf: ihren Zim⸗ 
mern in ber Herberge: in aller. Stille abzuwarten, da man bei der saufes 
geregten Stimmung ber Bürgerfchaft für ihre-Sicherheit ‚auf Dem öffent⸗ 
lichen Straßen ‚oder Plaͤtzen auf feine Weiſe gut ſtehen könne. Und 
ald nun die eidgenöffiich gefinnten Abgeordneten Zürich's an ihrer Spitze 
ihren Mitbürgern Bericht abflatteten und ihnem. bie‘ Annahme den Vor⸗ 
fchläge empfahlen, ‚entitand alfobald- ein früher angelegter wüthender 
Auflauf:ded Volkes, welches bewaffnet: und unter heftigen. Gefchrei von 
allen Seiten. auf bad Rathhaus zuftürmte, Auf ſolche Weife wurden bier 
Gefandten aus dem Rathszimmer in den Wellenberg gebracht, wo durchn 
die alfogleich eingeleitete. Unterfuchung kein Berbrechen zum Borfcheim 
fam ; dennoch wurden Heinrich Meiß, Hans Bluntſchli und Umann 
Börnli « Trinfler, auf, dem Fiſchmarkt ‚enthauptet , Hans Brunter ‚um 
2000: Gulden. gebüßt-unb in den, Spital eingeſperrt, Andere: noch ihren 
Würden in, Raͤthen und ‚Gerichten. entfeßt,, weil die Richter die, Befrie⸗ 
digung; „ihrer: Leidenſchaft und die Gunſt eines bethörten. Volles hoͤher 
(hätten, als ihr Gewiffen und das Bewußtſein erfüllter Pflicht, das 
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den Meunſchen unter den wechſelnden Zufaͤllen des Lebens doch allein. aufs 
recht erhaͤlt. Nach ſolchen Vorguͤngen wurden zwar die Unterhandlungen 
noch einige Tage fortgeſetzt, doch zerſchlugen fie ſich nach gegenfeitigem 
vergeblichen Rechtanbieten bald gänzlich, um ſo eher, als die Eidgenoſ⸗ 
fen von ben in Frankreich gegen. fie geführten Unterhandlungen Kennts 
niß erhielten. Am 31. Merz fchon ritt man von einander, nachdem der, 
Generalvifar von Konftanz noch für die in dem vorigen: Feldzügen bes 
gangenen Sünden Ablaß ertheilte H. 

Ende Aprild griffen die Parteien von neuem zu den Waffen. Un— 

ter Anführung ihres neuen Schulcheißen, Ulrich's von Erlady ,- ſtießen 
die. Berner bei Kloten zu den übrigen Eidgenoffen, wo man fich nach ° 
gemeinfamer Berathichlagung, wohin man feine Waffen wenden wollte, 
zu der Belagerung von Greifenfee entfchloß, von welchem wenige Stun« 
ben von Grüningen in einer fruchtbaren Gegend an einent Tiebfichen See 
gelegene Drte der zürcherifche Befehlshaber, Hand von Breitenlanden- 
berg , den’ man von feinen häufigen Kriegszügen den Wildhans nannte, 
ander: Spiße von 70 bi& 80 tapferın Kriegern, zum Theil vornehmer 
Herkunft; die Schwyz und Glarid zugethanen Grüninger felbft während 
des Waffenſtillſtandes oft umd ſchwer beleidigt hatte. Aus dem Brand 
entferitter Höfe dem Anzug der Schweiter mahrnehmend , ſchickte Landen⸗ 
berg; alle entbehrlichen Weiber und Kinder nach Zürich, und ließ ſogar, 
als fie am 1. Mäi die Burg und’ das Städtchen zu berennen anflengen, 
das -Teßtere verbrennen. Die nach Mitterndächt durch die Flamme an 
ihren Häufern gebrängten Weiber und’ Kinder, welche bei Vieh und 
Vermoͤgen zurückgeblieben waren, fanden, als ſie fidy unter Angft umb 
Wehklagen zu den Fenftern hinaus .in’d Feld gerettet hatten, mehr Er- 
barmen bei den Feinden als bei den Ihrigen, denn mit Speife geftärft 
wurden fie von diefem nad; Ufter gefendet. Sechſsundzwanzig Tage Fang 
hielt ſich Landenberg ohne bedeutende Wirkung des - unaudgefeßt thätigen 
Belagerungsgefchües! Im ganzen Lande erweckte die‘ Tapferfeit ber 
Beſatzung Bewunderung, allein ein’Anerbieten der Landleute vom See, 
durch einen Angriff auf die" entblößtet Länder bei Baden oder Wefen - 
bie Eidgenoſſen von Greifenfee abzuziehen, wurde von der Obrigfeit zu 
Züricy.abgelehnt, und ihnen vielmehr bei Eid und Ehre Ruhe: geboten. 
So hatte der Wildhand durch’ ſeine unerſchrockene Vertheidigung die Be 
lagerer bereits fo ermübder, daß fie auf Abzug bedacht waren, als ein 
Bauer aus dem benachbarten Egg, mit Namen Maler, in das Lager _' 
der Eidgenoſſen gieng und ihnen verrieth, wo die Burg untergraben 
werben koͤnnte. Bald wurde won Diefen eine Katze gerüſtet, und mit 
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großer: Beichwerde:in ber: Nacht am Felien gearbeitet. · Doch ſchlug auch 
ein fo ; gefährlicher Angriff den. Muth der Beſatzung und ihres friegs⸗ 
gewohnten; Anführers nicht nieder. Durch einen von deu Zinnen her⸗ 
untergeftürzten Altarſtein ward das Schirmdach gebrochen und die bare 
unter. befindlichen Männer erſchlagen. Zum zweitenmale wurde Die Katze 
fefter gebaut, ‚herunter gewälzte Fäffer ‚voller. Steine vermochten nichts 
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fammen, die Gefahr vor einem erfolgereichen Sturme erjchien drohender. 
Unter folchen Umftänden wurbe um bie Uebergabe unterhandelt.. Die 
tapfere Beſatzung ſcheute den Tod nicht, doch ſchreckte fie, nach dem Glau⸗ 
ben. der. Zeit, der Hingang ohne Beichte und Vergebung der. Sünden, 
da ſich auf. der Burg gerade fein Priefter befand. Alſo wurde ein Ueber, 
gabevertrag mündlich beredt, und ba feine Urkunde darüber. ſprach, von 
den Parteien verichiedentlich ausgelegt. Nach der Erzählung. ber Eid⸗ 
genofjen hatte man es abgeichlagen, fie auf Gnade anzunehmen, nach 
Bullinger hingegen hätte man. die Beſatzung auf Gnade, das Schloß 
hingegen. auf Ungnade angenommen, Alſo übergaben die Züricher, am 
27. Mai, am. Mittwoc; vor. Pfingiten, die Burg den Eidgenoffen, welche, 
die Gefangenen zur Hut unter bie Drte vertheilten und aus jebemODpt- 
einen Beutemeifter ernannten,. um bie reiche Beute an Korn, Fleiſch 
und ‚Lebendmitteln aller Art, am trefflichen Waffen: und. an vielen aus 
der Umgegend hieher geflüchteten Koſtbarkeiten unter ihnen zu vertheilen. 
Die. Gefangenen hingegen ließ man ben folgenden Morgen, Donnerſtags, 
ben 28., ‚alle. beichten und führte fie dann, 72 ander Zabl,. gegen 
Mittag auf eine ‚große, zwifchen Greifenfee und Nänifon gelegene Wiefe, 
wo, bie Eidgenoſſen über ihr Schickſal Gemeine hielten ‚. weil. fowohl bie. 
Bedingung der Uebergabe verfchieden gedeutet ,: ald auch die Gemüther 
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dest. Unterhandlungen, die Belagerten auf die Mäßigung und Menſchlich⸗ 
keit ber. Berner gerechnet. zu haben, - Heftig wurde im Kreife ‚der ‚Sieger: 
und zwar..oft, mit. bittern verlegenden : Morten; hin- und her. für die Mei⸗ 
nung der Strenge oder des Erbarmens gekaͤmpft. Ungern vermißte man 
die kraͤftige Stimme Bern's für das letztere neben. der mannhaften Schuß, 
rede Holzach/s, des Hauptmanns der. Männer von Menzingen am Zuger⸗ 
berge, für die Unglücklichen, die die Erfüllung ihrer Pflicht in- die 
Gewalt, ber. Schweiger: ‚gebracht hatte. Aber weder Holzach's dringende 
Ermahnungen au ‚feine. Landsleute und Bundesgenofjen, an Gott. und 
Gererhtigfeit zu ‚denken, noch das Herannahen gebeugter Greife, bejahrs 
ter, Mütter ‚„hänberingender,. barmhergigkeitflehender Weiber mochten . ben 
Sieg über die granfe Leidenfchaft Itel Reding's davon tragen, ber fidy 
nicht ſcheute, durch Verbächtigung ber wenigen Edlen ,. die ihre Stimme 
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für Wahrheit und ;Edelmush zu erheben wagten, umb durch Anreizung 
der erbosten Menge feinen biutgierigen Wünfchen Eingang zu verfchaffen. 
Doch als fich die entichiedene. Mehrheit. für das Blutvergießen zu er 
Hären ſchien, verließen Viele, welche vor der gräßfichen Blutſchuld ers 
bebten, noch ehe das Mehr gänzlich abgezählt war, bie Gemeine, unb 
mifchten ihre Thränen mit. denen der Eltern, Weiber und Kinder. Da 
trat Hand von Landenberg eben fo muthig, ald er in beflern Zeiten bad . 
Beifpiel Friegerifcher Tapferkeit gegeben, nachdem er fein Leben willig 
dargeboten, und nur für das feiner unfchufdigen Begleiter gefleht, nad) 
kurzer Beichte aus dem ‚Kreife, bot feinen Nacken dem Schwerte dar, 
ermahnte Meifter Peter, den Echarfrichter von Bern, der mit der Hin⸗ 
richtung beauftragt war, feine Pflicht zu thun, und fiel, den Seinigen 
noch im Tode ein Vorbild ftandhafter Treue im Unglüf. Nach ihm 
ftarb Ulrich Kupferfchmied, aus einem angefehenen Geſchlechte von 
Schwyz, aber in Dienfien der Stadt Zürich, der fich nach Landenberg 
am meiſten ausgezeichnet hatte, dann ein zweiter Stabtdiener von, Zürich. 
Bei der Enthauptung Ulrich Kupferſchmied's hatte man einen Flug weißer 
Zauben erblidt, welche mitleidige Zufchauer für Zeichen der Unſchuld ans 
fahen. Der Ecyarfrichter hielt nach der Hinrichtung dieſer Häupter inne, 
nach Reding blidend, ob der gemeine Mann nicht vwerjchent werben 
würde. Aber ungebuldig antwortete ihm ber Vorſteher von. Schwyz, 
wenn er fein Amt nicht vollziehen. wollte, fo würbe ein Anderer fommen 
und bei ihm anfangen, Da führte Meifter Peter mit biutendem Herzen 
die Schladhtopfer aus den legten Umarmungen ihrer Geliebten auf bie 
ſchreckliche Blutftätte. Vergebens verlangte er nach hergebrachtem Kaifers 
zecht den zehnten Mann für fih, Reding's Blutdurft behauptete das 
Gelten des Landrechts. Den nad) 20 Hinrichtungen nochmals um. Ers 
barmen zum Landammann gefendeten Blick beantwortete dieſer mit- bit . 
term. Spotte. Eben fo ging es bei bem 30ften und 40ſten. Selbſt der 
Tod des 5Often, die. einbrechende Nacht und ber Umftand, daß bie, Erbe 
won Blut überfättigt war und es nicht mehr, verjchluden wollte, -jo daß 
es zufammen flo, konnten Reding's greuelhaften Blutdurſt nicht ſtillen. 
Alſo fiel beim Schein der Fackeln das Haupt des bOſten. Den, Uebrigen 
rettete vermuthlich des Wüthrichs Entfernung bad. Leben, Richt ohne 
Schaudern hatten die. meiften Zufchauer das blutige Trauerſpiel verlafs 
ſen, und. die meiften Unglücksfälle, welche die. Eibgenoffen in der näch⸗ 
ſten Zeit betrafen, wurden ber göttlichen. Rache dieſer Greuelthat zuger 
ſchrieben. Kaſpar von Bonſtetten zu Uſter, ein frommer, mit dem Hauſe 
Landenberg verwandter und mit Heinrich von. Bubenberg, verſchwaͤgerter 
Greis, ließ den Leichnam des Wildhans und feiner zwei getreuen Dies 
ner nach Zurbenthal in bie alte Gruft. ber von Lanbenberg abführen, 


und die übrigen Get: der Kirche zu Ufer begraben. rund Drt 106 
fie hefallen /wurde eine" Heine Kapelle errichtet)" md worden) Zürichern 
eine woͤchentliche Meffe geſtiftet. Demungeachtet glaubte man, der 
ver Zeil nach, noch Tange bei dunkler Mitternacht klagende Tonent 
Geiſter und das) Umherſchweifen irrender Geſtalten Zi beinerken, welche 
die Ueberreſte des ungern, wo nicht in Verzweiflung verlaſſenen Noͤrpers 
ſeufzend umſchwebten. Die Burg Greiffenſee ward von den’ Eiogehn offer 
von Grund / aus verbrannt’).  - 0 ar 
+ Das Gerücht von ben Unterhandlungen in , Beäiteei und von der 
ven Schweizern don daher drohenden Gefahr erzeugte bei den letztern den 
Wunſch, den Züricherkrieg fo ſchnell als moöͤglich zu beenden, ein Zweck, 
der auf feine raſcher zum Ziel führende Weiſe erreicht werden konnte, 
als durch die Belagerung und Eroberung diefer Stadt ſelbſt. Weder die 
feſten Mauern derſelben, deren hartnädige Vertheidigung von derfut 
Ehre, Freiheit und Leben Fämnpfenden muthvollen Bürgerſchaft Brand 
gefept- werden mußte, noch 'die bei vielen noch- nicht. gaänzlich beſeit 
Abneigung, eine Stadt zu zerftören, die nach Verſöhnung der’ entzwei 
Gemüther wieder eines der vorzüglichſten Bollwerke der Aa 
fchäft werden konnte, vermochten' fie von dieſem wichtigen ’ Entfehlüffe 
abzübringen. Am 22, Zune 1444 ward auf eittem Tage zu Lizern der 
neue Zug beichloffen. Am 25. vereinigten ſich die von Uri, Schwyßz und 
Gfaris zu Grüningen , Luzern, Zug und Unterwalden zu Baden, Frei⸗ 
ags den 26. ſtießen die Berner zu ihnem Zu Hörtdg, eine Stunde von 
Zürich, vereinigte ſich das ganze eidgenöſſiſche Heer. Als den Zurichern 
durch Kundſchafter der Anmarſch deſſelben berichtet wurde, wich jede 
andere Rückſicht der Nothwendigkeit, ſich durch die kräftigſten Vertheidi⸗ 
gungsmaßregeln gegen das Aeußerſte zu ſchützen. Daher wurde bis auf 
Buchſenſchußweite von der Stade rings umher alles zerſtört, was den 
Feinden Nahrung oder Obdach "gewähren fonnte. Die Graben wurden 
erweitert nnd vertieff,,; neue Bollwerfe mit tüchtigem’ Geſchuͤtz verfehen. 
Alle Friegerifche Gewalt ind die Schlüffel der Thore übergaben Bürgers 
meister und Rath nicht ohne heftigen Widerfprudy Vieler, doch mit Ein⸗ 
willigung der Mehrheit der Gemeinde/ dem Marfgrafen Wilhelm "bon 
Baden. Sn allem, was nicht bürgerliche Rechtshändel betraf, ward die 
ordentliche Regierung ſtill geftellt:  Einmüthig erwaͤhlten die Zuricher 
den im Rufe einer ſeltenen Tapferkeit und ausgezeichneten Thätigkeit ſte⸗ 
henden Ritter, Hand von Rechberg, zu ihrem "oberften Hauptmann. 
Aus 4 Edelleuten/ 4 Bürgern der Stadt und 4° gemeinen Kriegern 
bildete det —“ re auge ber — Poften, 
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vorzüglich an den Thoren, wurden ber öfterreichifchen Beſatzung anver⸗ 
traut. Die Hut der übrigen Thürme, Mauern, Graben und Bollwerfe 
erhielten täglich um die Mittagsftunde 600 Bürger und Landleute, Eine 
eigene -Freifchaar, erft von 16, dann von 60, der Tapferfien vereinigte 
fi) unter dem Namen der Gefellfchaft der Börde zu den Fühnften Abens 
theuern. Die Thore der Stadt blieben offen, die Andacht wurde für 
beffere Zeiten gejpart. Auf dem Bollwerfe tanzten die Krieger und fpots 
teten der Eidgenoffen durd; Nahahmung des Kuhgefchrei’s mit Stimmen 
und Hörnern. Zwanzigtaufend Schweizer belagerten die Stadt Zürich 
feit dem 1. Juli, an welchem Tage die Zuger zwifchen Höngg und 
Altftetten über die Limmat gegangen waren; der Gewalthaufe der Ber- 
ner, ber zahfreichfte von allen, hatte fich mebft den Solothurnern bei 
den Nonnenflofter in der Seldnau aufgeftellt, und ihr Lager an bie 
Sihl geftüßt. Bei St. Jakob ftanden die Bürger von Bremgarten und 
Mellingen und die Landleute der freien Aemter, jenfeitd der Limmat die 
übrigen Orte. Aber die Eidgenoffen zeichneten fich in der Belagerungs⸗ 
funft keineswegs aus, wie in dem Kampfe im freien Felde. Das von 
Bern, Luzern und Bafel hergebrachte Belagerungsgeſchütz blieb in fols 
cher Entfernung von den Mauern aufgeftellt, daß 750 Schüffe, weldye 
vorzüglich die Berner in die Stadt thaten, nur einen Pfaffen am großen 
Münfter in feinem Haufe, einen Thurmwächter, ein Weib und eine 
Henne mit ihrem Küchlein tödteten, und einen baufälligen Thurm zus 
-  fammenbrachen, deffen Niederreißung bereitd verpachtet war. Auf dem 
Sihffelde fehnitten die Eidgenoffen das Korn ab, und hieben die Wein- 
ftöcfe der benachbarten Hügel für VBerfchanzungen aus, Dafür rächten 
ſich die Böcke, indem fie drei Wagen des beften Weind vom Genferfee 
raubten, der in bad Lager der Berner geführt worden war, fo daß 
biefe ſehen konnten, wie er auf der Brücke vertrunfen wurde. Einen 
fühnen Angriff auf das bernifche Gefchüß, in der Abficht, es zu vernas 
geln, wiefen indeffen die Berner nach einem zweiftündigen Kampfe_zus 
rüd, Aber eine Kriegelifä, welche einen wohl aus Ungeduld am 
25. Juli unternommenen Sturm begünftigen follte, mißlang. Nachdem 
Otto Werbmüller mit einer geringen Schaar in feinem Wohnhaufe einer 
weit überlegenen Zahl der Belagerer Troß geboten, ward der allgemeine 
Sturm, zum Theil mit glühenden Pfeilen und Körben voll ungelöfchten 
Kalfs, abgeſchlagen. Die Schweizer hatten 70 Mann an Todten dabei. 
verloren, 150 bid 200 Verwundete mußten nach Baden und Bremgarten 
abgeführt werben, 

Noch lag das eidgenöfflfche Heer vor Zürich, als die Aufmerkfams 
feit der Berner durch ein wahrhaft greuelhaftes Ereigniß in ihrem Ges 
biete von jener Stadt abgelenft wurde. Marquard von Baldegg, aus 
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einem alten, dem Haufe Deſterreich unbedingt ergebenen Geſchlechte, bes 
fand ſich in dem Beſitze Schenfenberg’3, eines der anfehnlichiten Herr 
fchaftögüter im Aargau, welches er vermuthlich pfandichaftsweife von 
Thüring von Aarberg an ſich gebracht hatte. Dbgleich-in Bern verbürs 
gert und mit den Bubenbergen verſchwägert, hatte er im Züricherfriege 
die Partei Defterreich’8 ergriffen, weßwegen ihn die Berner vertrieben, 
und Schenfenberg mit 80 Mann bejeßt, indeffen ihn auf die Verwendung 
des Biſchofs von Bafel gegen Abtrag eined Koftenderfates von 2000 
Gulden wieder eingefeßt hatten. Allein die Erlegung dieſer Summe 
wurmte ihn fo bitter, daß er Tag und Nacht auf Nache fann, und ſich 
bis auf Befriedigung derfelben dem bitterften Unmuthe überließ. In folcher 
Stimmung fand ihn Thomas, Freiherr von Falfenftein, Landgraf zu 
Buchsgau und Sißgau, Herr zu Gödgen, Kienberg und Köllifon, Eidam 
feines Bruderd, Hans von Baldegg, mit Bern verbürgert, und währ 
rend feiner Minderjährigfeit in vielen Angelegenheiten von der Stadt 
vertreten. Sie vereinigten fic bald zu einer gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
nehmung. Zu folchem Zwecke begaben ſich Falfenftein und die beiden 
Brüder Baldegg nad; Brugg an der Aare, deffen Stadtweſen bei einem 
fehr günftigen freien Stande durch Fleiß und gute Sitten feiner Ein- 
wohner zu einem blühenden Wohlftande gelangt war, Getäufcht durch 
ihr Vorgeben, von Zürich nach Bafel zu ziehen, um bafelbjt den Bi- 
fchof abzuholen, der noch die legte Hand an einen beinahe fchon abge 
fchloffenen Vertrag legen follte,- wurden fie von dem Schultheißen der 
Stadt, dem wadern Greife, Ludwig Effinger, aus einem dem Haufe 
Defterreich vorzüglich ergebenen Gefchlechte, aufs freundlichfte mit dem 
Ehrenwein empfangen, und bei ihrer Abreife von fegnenden Wünfchen 
der guthmüthigen Bürgerfchaft begleitet. Allein nad; zweimal 24 Stuns 
den, in der Nacht vom 3. auf den 4. Auguft, hörte der Wächter bed 
Thurmes an der Aarbrüde Flopfen, und vernahm bei feiner Anfrage den 
Ruf des Freiherren von Falfenftein , feines Gevatterd, der vorgab, ben 
Biſchof von Baſel ald Friedensftifter mitzubringen und in das Lager ber 
Berner zu eilen. Durch das zuttaulich geöffnete Thor ritten zwei Knechte 
in der Farbe von Bafel herein. Der Mantel des einen barg ben Hand 
von NRechberg, der eben vom franzöfiichen Hoflager und dem Heere der 
Armagnacd nach Zürich zurückkehrte. Das Gefolge wurde immer zahl« 
reicher , fo daß der Wächter anfieng Argwohn zu fchöpfen, und fich ums» 
wandte, um die Thore zu fchliefen und den Schultheißen zu wecken. 
Da flog, fein Kopf in die Aare und über 400 Edelleute und Reifige 
brangen, nachdem fie fich an einem einfamen Drte zwifchen Lauffenburg 
und Sedingen verfammelt und einen Theil der Nacht im Muthwillen 
verfchwärmt hatten, durch das offengehaltene Thor mit furchtbarem Ger 
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fehrei in Die Stadt, die fie, geleitet von einem verbaunten Brugger, 
dem Schneider Hand, alfogleich eroberten. Gleich nach. der. Einnahme 


wurden zu Verhinderung jeder Flucht alle Ausgänge’ gefperrt, dann der 


ehrwürdige Schuftheiß, Ludwig Effinger, nebſt dem ganzen Rath und 
den angefehenften Bürgern, unter denen Landwing und Ulrich Stapfer) 
in: dad Öfterreichifche Hand neben dem Kirchhofe eingefchloffen, 170 
Säde Silbergeſchirr, die Zierden bürgerlicher Frendenmale oder der 
Sparpfenning der Väter, Banner und Waffen und. felbft Thorfetten ges 
plündert und zu Schiffe gebracht. Schon hatte Thomas von Falkenftein 
am andern Morgen ben fchauderhaften Befehl gegeben, den Schultheißen, 
die Räthe und die übrigen Mitgefangenen, welche ihm noch vor weni» 
gen Tagen jo Tiebevolle Freundfchaft erwiefen, hervorzubringen und zu 
enthaupten, als der edler gefinnte Hand von Rechberg feine Wuth durch 
die Aeußerung befchämte: „Was haben euch diefe biedern Leute gethan.« 
Durch einige ungeachtet der Sorgfalt der Sieger entfchlüpfte Brugger 
war indeffen die Nachricht von dem Unglücke, welded die Stadt bes 
troffen,, auf dem Lande verbreitet worden. Es wurde bemerfbar, daß 
die Landleute zu den Waffen griffen. In wenigen Augenblicken ftand 
dad Städtchen in Flammen. Da drang das Jammergefchrei der Weis 
ber und Kinder auf eine fo furchtbare Weife zu den Ohren Falkenſtein's, 
daß er ſelbſt, von dem Jammer ergriffen, einer alten Frau die Schlüf 
fel des -obern Chores zumwarf, damit fich die Schaar in das Feld rette. 
Alle Denfmäler des frühern Lebens, alle Urkunden und Berfchreibungen 
verbrannten mit den Gebäuden; der Raub und die Gefangenen wurden 
fortgeführt. Allein in dem Eichwalde, unweit der Stadt, wohin ber 
greife Schuftheiß mit Raͤthen und Bürgern dem Zuge mühfam gefolgt 
war, gerieth Thomas von Falfenftein zum zweitenmal-in Berfüchung, 
fie zu morden. „Wäre nicht eben fo gut hier mähen,“ fo Außerte er fich, 
„als auf der Wiefe bei Greifenfee?« . Aber ihm warf neuerdings Ned 
berg ohne Schonung die Härte vor, die er gegen Leute zeigte, die ihn 
niemals befeidigt, und verficherte ihm, daß wenn er den wahren Gady 
verhalt gefannt, man ihn niemals hieher gebradjt hätte. Auf foldje 
Meife wurden die'Gefangenen in dem Thurme bei dem Rheinfalle untens 
her Laufenburg eingefchloffen, und hier ihr Schickſal verheimlicht, damit 
nicht ein bernifches ‚Heer fie -befreie, ehe man Gelegenheit gefunden hätte, 
fie den Armagnafd als Knechte in ferne Länder zu verfaufen. Mit 
Mühe fonnte ſich einer von ihnen durch einen Sprung in den tobenden 
"Wirbel retten, und ihren Weibern ben Borfat der Feinde entdecken, worauf 
fie in aller Eile aus verkauften Grundftüden das Löfegeld ſammelten ). 
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Der BVerräther Falkenſtein hatte bei ber Ausführung feiner ehrlofen 
Schandthat feiner Ehre ein Genüge zu Teiften geglaubt, wenn er am 
Abende vor der Nacht, im welcher er fie vollbringen wollte, fo baß jebe 
Hülfe unmögfid; war, einen Abfagebrief nach Bern fandte. Als ber 
Scuftheiß von Bern, Ulrich von, Erlach, den Brief erhielt, erichrad er 
und ſchlug fich mit dem Ausdrufe an den Kopf: „Bei Gotted Blut, 
„das foftet der Stadt Bern eined von ihren Schlöffern, welches ed auch 
„ſei.“ Alfogleich hatte er einen Warnungsboten den Aargau hinunter 
gefchictt, der vom Walde unter Habsburg aus die von Brugg aufgehen, 
den Flammen gemwahr wurde, dad Gefchehene erfuhr, und dann zurück 
eilte, um die Traucrbotfchaft nach Haufe zu bringen. Kaum erhielt man 
in Bern die Nacyricht von der in Brugg begangenen Gräuelthat, als 
2500 Mann von Bern und Solothurn auszogen, um den Falfenfteiner 
für feine Treufofigkeit zu betrafen. Bei dem Brande und der Zerftörung 
Goͤßchen's hatte die Freifrau von Falfenftein verfucht, zu entfliehen. Ueber 
einem Aufenthalt auf den Höhen der Schafmatte, welchen dad Entfeßen 
vor der eben aufgehenden Flamme veranlaßte, ward fie ereilt, und mit 
ihrer Nichte Urfula, ihres Schwager Hanfen Tochter, nad) Bern ges 
6racht, wo fie_eine Zeit lang in Gefangenfchaft lagen, bis fie durch Aus⸗ 
wechſelung befreit wurden H. 

Dem Gerüchte zufolge lag Falfenftein mit feinen Gefährten von der 
Brugger Morbnacht auf der hohen Farnsburg in feiner Landgraffchaft 
Sißgau, zwifchen dem Hanenftein und der öfterreichifchen Waldſtadt 
Rheinfelden. - Dahin zogen die Berner mit einer beträchtlichen Schaar 
unter Auführung Heinrich's von Bubenberg, Herrn zu Spiez, das Land 
hinab, wo fie an der. Wigger den luzernifchen Feldhauptmaun Anton Ruß 
mit 600 Mann fanden, Später ftießen noch die Solothurner zu ihnen. 
Endlich erhielten fie noch einen Zuzug von 150 Mann von Wallenburg 
und Lieftaf. Mit vielem Zeng und Pulver wurde die große Büchfe von 
Bafel herbeigefchafft. So feurig fchien der Muth der Belagerer , fo ges 
‚fährlich ihr fein: Hinderniß foheuender Sturm, daß die Beſatzung eine 
bedingte Uebergabe anbot, welche aber, da Rache an ben Mordbrennern 
‚von Brugg umd nicht Die Eroberung ded Schloſſes Farnsburg der Zweck 
der Unternehmung geweſen war, nicht angenommen wurde, Unter diefen 
Umſtaänden wußte ſich Hand: von Rechberg durch das Heer der Belagerer 
hindurchzuſtehlen, eilte über-den Rhein und befchfeunigte den Marſch des 
franzoſiſchen Heeres. Die Burg: aber: feßte umterbeffen umerfchroden ihre 
Bertheidigäng: fort; pe daß man-ihr von — Seite viel — 
haben vermochte ; 
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Sene für die Würde des deutfchen Reiche und feined Könige fo uns 
heilbringenden Linterhandlungen mit Frankreich, in welchen ber Herrfcher, 
ber auf ben erften Rang in der Chriftenheit Anfpruch machte, durch bie 
blinde Wuth des Adels der vordern Lande mißleitet, feine eigene Ohn⸗ 
macht und die Schwäche des deutfchen Volkes einem fo gefährlichen Nach: 
bar auf eine fo verderbliche Weiſe offenbarte, ja, diefem Nachbar felbft 
den Weg in dad Herz bes deutſchen Baterlandes bahnte, ohne ein Mittel 
zu fennen, den Sturm, ben man felber aufgeregt, zu befchwören, hatten 
endlich einen für die Rachgier jened Adeld erwünfchten Fortgang genom⸗ 
men. Doc, konnte fich ber König von Frankreich erſt nach der Abjchlie- 
ßung des Waffenftilltandes mit England, im Juni 1444, thätiger mit 
dieſer Angelegenheit befaffen. Aber jetzt fchienen die Borfchläge König 
Friedrich's und Herzog Siegmund’d von Defterreich, dem Karl VII. feüte - 
breijährige,, älteite Tochter Radegunda zur Gemahlin verfprochen hatte, 
eine höchſt willfommene Gelegenheit, ſich der fchon lange Tätigen Schaa- 
ren, mit benen nach damaliger Sitte der Krieg geführt wurde, zu ent- 
Tedigen, und zugleich feinem unruhigen Sohne und Thronerben Ludwig 
einen fir das Wohl bed franzöfifchen Reichs erfprießlichen Spielraum 
anzuweifen. Auch der Pabft Eugen IV. fol feine Bemühungen mit denen 
des Haufes Defterreich vereint, und dem Könige die Genehmigung der 
pragmatifchen Sanftion über die Freiheiten der gallifanifchen Kirche ver: 
heißen haben, wenn er mit feinem Heere die Kirchenverfammfung zers 
ftreue, die doc nichts anders wollte, als die Grundfäge jener Sanftion 
auf die ganze Ehriftenheit anzuwenden. Eine folche Gelegenheit, mit 
Einwilligung des Reichsoberhaupts und unter Mitwirfung vieler Reichs⸗ 
ftände, ja unter Gutheißung des erften Vorftandes der Ehriftenheit, feine 
Macht und feinen Einfluß an” der öftlichen Grenze zu vermehren, ja wohl 
diefe auszudehnen, mochte nicht Teicht wiederfehren. Daher ließ ſich ber 
franzöfifche Hof, ald man wieder die Ritter Burfard Mönch von Landes 
fron und Johann von Rechberg zu ihm fandte, dann noch eine feierliche 
Botfchaft in der Perfon des Grafen von Stahrenberg, des Biſchofs von 
Augsburg, Thüring’d von Hallwyl und Friedrich's von Hohenburg folgte, 
um in Tours bad Entfprechen zu betreiben, nicht mehr fange fuchen. 
Unter dem Vorwande, ben Krieg, deſſen Dauer die Länder in hohem 
Grade drüdfe, mit großem Nachdrude ſchnell zu beendigen, fandte ber 
König, ftatt 5000 Reifiger, wie fie. der Kaifer zuerft verlangt, ober 
10,000, wie man fie Burfard Mönch zugefagt hatte, ein Heer von mehr 
als 50,000 Mann an die öftliche Grenze. Mit einer Abtheilung_diefer 
Truppen wandte fich ber König mit Nene von Anjou, dem Titularfönig 
von Sizilien, wider die Stadt Meg, während Graf Jakob von Füzelftein 
Toul und Berdän angriff, Siegfried von Venningen das untere Elfaß bei 


% 


— 103 — 


Eelj, Freiherr Satob von Lichtenberg das obere Elſaß befegte ; endlich 
rückte der Dauphin Ludwig an ber Spige von mehr als 30,000 Mann 
gegen Sundgau und Mümpelgard vor, Beim Anmarjche des franzöfiichen 
Heered wurde eine Kundmachung bed Hofes verbreitet, in welcher ber 
allerchriftlichfte König erflärte: „wie er dem Hülfgefuche des Haufes 
„Defterreich und des gefammten Adeld gegen bie Unternehmungen der 
„Schweizer, gefchworner Feinde aller von Gott veranftalteten- Herrichaft, 
„um fo eher entiprochen habe, ald die Krone Frankreich feit langer Zeit 
„auf unbillige Weiſe der Aheingrenze, als der natürlichen Grenze ihres 
Reichs, beraubt worden fei, welche ihm wieder herzuftellen obliege. Er 
‚werwarte bei diefer ihm abgebrungenen Nothwehr und wohlmeinenden 
„Hülfleiſtung ſowohl die Begünftigung des Himmels, ald im Elfaß bes 
„reitwillige Aufnahme und Verpflegung für 24,000 Mann, und von den 
„deutſchen Fürften und Ständen gerechte Würdigung feiner Abfichten, 
„und die Meberzeugung, daß er feine feindfelige Gefinnung gegen das 
„Reich hege, fondern vielmehr gejonnen fei, die glüdlich beftehende 
„Freundſchaft mit demfelben beftens zu unterhalten.» Diefe höchft merf- 
würdige Erflärung war eben nicht geeignet, die Gemüther vaterländiſch 
gefinnter deutfcher Fürften und Reichsangehöriger über das Vorhaben 
ded Königs von Frankreich zu beruhigen; den verftändigeren gingen viel 
mehr beim Lefen derjelben die Augen auf; bie leidenfchaftlichiten hins 
gegen blieben, wie gewöhnlich, in ihrer verftocdten Verblfendung. Die 
Engländer dachten fo wenig daran, die eingegangene Waffenruhe zu ſtö— 
ren, daß vielmehr der tapfere Talbot felbit mit 4000 engliſchen Schützen 
unter dem Heere des Königs bei Met ftand, In der großen Abtheilung, 
bie fich den Grenzen der Schweiz näherte, fand man unter dem Befehle 
bed Dauphin viele der. vorzüglichften und auögezeichnetiten Krieger Franks 
reichd; unter ihnen vorzüglicd; Jakob von Armagnac, Graf von der Marf 
und von Pebaine, des Dauphin Iugendfreund, Anton von Chabannes, 
Graf von Dammartin, feit 1439 Marfchall von Franfreich, den Friege- 
erfahrenen Johann von Bueil und Andere mehr, Schönere Truppen, als 
die fchwere Reiterei unter diefen Schaaren , erinnerte man fich in biefen 
Gegenden nicht, je gefehen zu haben. Die Städte, die elfaffiichen Stände, 
einige Reichsfürſten und felbit Herzog Siegmund, der fie gerufen hatte, 
fahen fie hingegen nicht ohne Beforgniß, und fingen fogar an, fic zu 
Borfichtsmaßregeln zu vereinigen; der Abel hingegen, von feinen anderen 
Gefühlen als blinder Herrſchſucht und wüthender Rachfucht geleitet, froh⸗ 
focdte über ihre Annäherung, und 309 ihnen fogar mit lautem Jubel 
entgegen '), 
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Als man in Bafel, dem damaligen Sitze der Kirchenverfammlung, 
fichere Kunde von der drohenden Gefahr erhielt, befchäftigte man fich 
alſobald aufs thätigfte mit- den wichtigften Vorbereitungen zur Verthei⸗ 
digung der Stadt, welche in fünf Gegenden vertheilt, Waffen und Kriegds 
oorräthe-auf Thürme und Mauern gebracht, am Rheinſtrome Mühlen 
eingerichtet, auf der geführlichften Seite nach dem Sundgau zu ein Bolk 
werf,‚aufgeworfen , alle Häufer und Bäume um die Stadt niedergeriffen, 
bie. Thore bis Auf zwei verfperrt, und überall Wachen gefest wurden, 
während man deu Plaß auf ein ganzes Jahr mit Brod verfah. Ohne 
Aufenthalt -draug der Dauphin Ludwig über Altkirch in die Gegend von 
Baſel vor, ‚wohin fich eine Menge fundgauifcher Bürger und Landleute 
flüchtete, deren Land aufs furdtbarfte mitgenommen wurde, und dafelbft 
bereitwilligite Aufnahme fanden , infofern fie auf ein Jahr Brod mit 
brachten, und ihre übrigen Vorräthe um einen billigen Preis dem Rathe 
—⸗* 

Im Lager vor Farnsburg — man die Ankunſt des franzöfifchen 
Seel faft gleichzeitig durch das Gefchrei der Landleute und den trogigen 
Hohn. der, Befakung. Die Nachrichten, welche die baslerifchen Boten 
brashten, hieft man für fo übertrieben, daß man ſie mit Spott und Arge 
wohn empfing, und fidy- damit begnügte, aus dem Lager vor Zürich Vers 
ftärfung zu begehren. Hier war man nicht unvorbereitet 5 denn bereits 
Mitte Juli hatte man zu Luzern einen Tag auf ben 20, feftgefeßt, um 


ſich mit gänzlicher Vollmacht der Stände wegen ded dem Heereszuge der | 


Armagnafen zu leiftenden Widerftandes zu_befprechen ). Im Lager follen 
über dieſe die Selbfiftändigfeit des. gemeinfamen Baterlandes bedrohende 
Angelegenheit verfchiedene Meinungen gewaltet, und die Schultheißen 
von Bern und von Quzern, Ulrich von Erlach und Ulrich von Hertenftein, 


durch die Landammänner -Reding und Tſchudi unterftügt, vorgefchlagen _ 
haben, 6000 Mann zur Einfchließung von Zürich und 1000 zu derjenigen 


von Farnöburg zu laſſen, mit dem übrigen Heere von 14,000 Mann 
hingegen dem Dauphin entgegenzurücken, wo man dann wahrſcheinlich 
einen glänzenden Sieg über bad frangöfifche Heer erfochten haben würde. 
Allein leider überwog im Kriegsrathe eine andere Meinung, der zufolge 
man nur 650. Mann, und zwar 300: Berner und Luzerner, Solothurner, 
Schwyzer, Zuger, Glarner, Urner und: Unterwaldner, zur Verſtärkung 
bed Lagers vor-Farnöburg abſandte. 

Der Entſatz diefed Schloffes war die erſte Waffenthat, welche fich 
die franzöfifehen. Heerführer auszuführen vornahmen; und dad Heer war 
zu dieſem Zwede von Altkicch-über Landöfren, eine Burg Burfard Möndy’s, 
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von diefem geleitet, über die Birſich und die Bird in das Leimenthal und 
Birsthal gezogen, jo daß von Bafel bis nad Pfeffingen hinauf. Alles 
von Truppen wimmelte. Der friegderfahrene Hans von Rechberg hatte 
dem Dauphin zugleic; die unverhäftnißmäßig ſchwache Zahl der Eidge 
genoſſen und ihre beinahe unglaubliche Tapferfeit richtig geſchildert, und 
ihm mißrathen, ſich in eine Schlacht in einer offenen Gegend einzulaffeit, 
wo dieſe fegteren zwar überflügelt werden, aber durch ihren Heldenmuth . 
die franzöfifchen Schaaren in Verwirrung. bringen fünnten, während er 
fie durch wiederholte Angriffe in vielen, fich immer erneuernden Abtheis 
lungen ermüden und nach und nad) aufreiben werde. Ludwig befchloß, 
dem Fugen Rathe Rechberg's zu folgen, und ſchickte in diefer Abficht den 
Grafen von Saucerre du Bueil mit ungefähr 8000 Mann über das 
Münchenfteinerfeld. Am Wartenberge, dem äußerften Theile des Jura⸗ 
gebirges, vorbei kam Saucerre nach Prattelen, einem Dorfe der Herren 
- von Eptingen, während der Marfchall Graf von Dammartin zu Muttenz 
eintraf; hinter ihm, auf ber thierfteinifchen Burg Pfeffingen , ftaud der 
Dauphin, um mit einer 'auserfefenen Schaar überall da, wo es Noth 
thäte, Unterftügung zu bringen: Noch ehe das franzöſiſche Heer fo weit 
vorgerücdt war, hatten die Bürger von Bafel und die Väter der Kirchens 
verfammlung die Eidgenofjen dringend um Hülfe gebeten. Jetzt ſchickten 
fie den Rathöheren Hemmann Seevogel mit dem Auftrage zu ihnen, ihnen 
die dringende Gefahr vorzuftellen, von Bafel abgefchnitten zu werden, 
. damit fie ihren Marfch befchleunigten und ihn behutfam einrichteten. Als 
er fie zu Spott geneigt fand, entgegnete ihnen Seevogel: Zaghaft fei 
wer nicht ; feine Kundfchaft fei richtig, der Feind im nahen Anzuge; er 
„aber bleibe bei ihnen, damit fie fähen, ob Muth in ihm ſei.“ Bei ber 
Nachricht der Erfcheinung des Feindes auf dem Münchenfteinerfelde ent 
brannte unter den Schweizern die heftigfte Rampfbegierde. Als die Haupts 
leute der Kriegdgemeinde die Frage vortrugen, ob man aufbrechen oder 
ben Feind erwarten wolle, zeigten ſich die Befehldhaber zu dem Erftern, 
der gemeine Mann hingegen auf die entfchiedenfte Weife zum Lebtern ges 
neigt. Mit Mühe wurde das Getümmel befänftigt, und dann endlich ein 
Mittelweg ergriffen, vermittelft deffen die neuangefommenen 650, nebft 
900 aus dem Lager, in der. Nacht hinab nad) Prattelen ziehen, die Lage 
des Feinded erfundigen und ihn verfuchen, aber ein fürmliches Gefecht 
vermeiden, und wenn man fie lockte, in feinem Falle über die Bird gehen 
follten. Muthig brachen fie auf. Als ihnen unterwegs Jemand Gegen 
vorftellungen machen wollte, entgegnete ihm Einer unter der eidgenöſſi⸗ 
hen Schaar: „Es muß gehen; und wenn ed nicht geht, fo befehlen: 
„wir unfere Seelen Gott und unfere Körper den Franzofen.« Die 
Berner wurden von Hand Matter, die Basler von Hemmann Seevogel 
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angeführt. Bei Prattelen fließen fie auf einen Vorpoften von 100 
Mferben H. 

Den folgenden Morgen, Mittwochs, am 26. Auguft 1444, früh um 
8 Uhr, ftand im Felde von Prattelen das franzöfifche Heer der 1500 Mann 
ftarfen eidgenöffifhen Schaar gegenüber. Der Marfchall von Dammartin 
fchicfte feinen Troß zurück, und ordnete 100 Pferde ab, um die Feinde 
zu Ioden, während eine zweite Abtheilung jene unterſtützen, und eine 
dritte dem Feinde in die Seite fallen wollte. So gerüftet, erwartete 
Dammartin den Angriff der Schweizer, der indeffen fo feurig war, daß 
nicht nur jene Vorhut von 100, fondern auch die hinter ihr anfgeftellte 
Häuptichaar von 8000 Mann, ungeachtet fie der Marfchall auf alle Weife 
zum beftigften Widerftande anzufeuern fuchte, geworfen und mit ziemlich 
aufgelöster Ordnung und beträchtlichem Verluſte auf die Linie von Mut- 
tenz zurücigetrieben wurde. Hier verfuchten es die Hauptleute vergebeng, 
ihre Untergebenen zum Ausruhen zu bringen; ungeachtet der Ermüdung 
des Marfched und ded Kampfes verrichteten fie nochmald Wunder der 
Tapferfeit. Trotz ihrer fo beträchtlichen Uebermacht wurden die beiben 
vereinten Abtheilungen ded Marfchalld und des Grafen von Saucerre in 
wilder Flucht über die Bird gejagt. Mit einem Berlufte von nidyt mehr 
als 40 Verwundeten hatten fie eine Menge von belafteten Wagen, Pferbe 
und andere Kriegerüftungen erobert. Siegedtrunfen wollten fie über bie 
Bird, um 600 Mann vom feindlichen Troß, weldye fie jenfeits gewahr 
wurden, zu vernichten. Die furchtbaren Staubwolfen, welche die feind- 
liche Flucht aufgeregt hatte, verbarg ben Eidgenoffen, was am andern 
Ufer vorging. Allein fo bitter auch diefe erfte Schlappe den Marfchall 
. fehmerzen mochte, verlor er doch bei der ruhigen Erwägung ber unge 
heuern Ueberzahl feines Volkes den Muth nicht, fondern ftellte ſich, in 
Bereinigung mit dem Hauptheere ded Dauphin, nicht weit von der Bird 
auf, und fandte 8000 Mann auf die der Stadt nahe liegenden Höfe 
Bundoldingen und nah St. Margarethen, um fowohl einen Ausfall ber 
Beſatzung, als das allfällige Einrücen der Eidgenoffen in die Stadt zu 
verhindern. Die Basler, welche von ihren Stadtthürmen fowohl das 
Anfommen frifcher Truppen, ald den Anfang jener Bewegungen unter 
ihnen bemerften, und die Abficht ded Dauphin erriethen, die Schweizer 
über die Bird zu locken, um fie dann jenfeits mit feiner ganzen Macht 
zu erdrücken, ſchickten ſchnell einen ihrer Söldner, Fritz von Straßburg, 
burch verborgene Umwege am Rheine hinauf, der bei der Einmündung 
ber Bird in denfelben durch die Tettere hindurch fchwamm, und die Eid» 
genoffen vor der Gefahr des weiteren Vorrücdend auf das Nachdrücklichſte 
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warnte, Gleichzeitig rücten 3000 Mann unter ben Ehrenzeichen ber 
Zünfte durch das Gt. Albandthor aus der Stadt, um ben Eidgenoſſen 
das Einrücken in diefelbe zu erleichtern. Doch alle Bemühungen des bas⸗ 
Terifchen Söldners, die Bundsgenoffen von ihrem. tolfühnen Vorhaben 
abzubringen, unter Begünftigung des frühern Gchredenseindruds durch 
den Feind jelbft in die Stadt zu dringen, waren vergeblid. Ga, als 
er endlich ihrem höhnenden Lebermuthe mit harten Worten begegnete, 
fand er, da feine elfaffifche Mundart ihren Verdacht erregen mochte, einen 
plößlichen gewaltfamen Tod als Lohn feiner Treue, Vergebens machten. ihnen 
‚auch an der Höhe der Bird ihre Houptleute die dringendften Borftelluns 
gen; vergebens zeigten fie ihnen, welche Bortheile durch Mäßigung ber 
hauptet werden fünnten, erinnerten fie fie an das fcharfe Verbot der Brüder 
vor Farnsburg, mahnten fie diefelben endlich bei Eid und Ehre zum Ger 
horfam. Ihre Worte blieben unvermögend. Ja, ihr Rang uud bie 
Kriegszucht fchüßten fie nicht vor perfönlicher Beleidigung. Zweimal 
hatte ein glüdlicher Ausgang die Beforgniffe ihrer Führer, ja alle Wahrs 
fcheinlichfeit des Erfolgs Lügen geftraft. In blinder Kriegswuth rannten 
jet alle Harfte im wildeften Laufe unaufhaltfiam an die Bird hinunter, 
um dafelbft, da fie die Brüde mit Reiterei befeßt und verfperrt fanden, 
beinahe vor-der Mündung des feindlichen Gefchüßed und im Angefichte 
eines an Zahl unendlich überlegenen feindlichen Heered durch den Fluß 
zu waten und das jenfeitige Ufer hinan zu Flettern. Ein dunkles Ger 
ſchick ſchien fie zu einer jo verhängnißvollen Unternehmung anzutreiben. 
Ein furchtbared Gefhüß empfing die Hinübergehenden ; und nachdem fie 
bereitdö beim Uebergange über 200 Mann verloren, warf fidy jet Hand 
von Rechberg an der Spiße von 600 deutfchen Reitern, denen 8000 Mann 
ſchwerer franzöfifcher Reiterei folgten, in die durch das Gefchüg gebroche⸗ 
nen Reihen der Eidgenoffen, zwifchen bie fie fich fo ftarf hineinbrängten, 
daß fie bald in zwei Haufen gedrängt wurben, von benen ber Fleinere, 
etwa 500 Mann ftarfe vom andern abgejchnitten, und auf eine unterhalb 
. ber Brüde zwijchen den Waffern gelegene Wiefe hinuntergebrüct wurde, 
wo fie überall umringt, nach einer verzweifelten Gegenwehr faft alle er⸗ 
fchoffen oder niedergehauen oder in's Waſſer geiprengt wurden, in wel 
dem bann auch viele Eidgenoffen um’d Leben kamen. Manchem Bers 
wundeten und Sterbenden erjchienen jest, wenn er die letzten Ereigniffe 
eines Lebens erwog, dem hier ein ſchnelles Ende bevorzuftehen fchien, die 
Gräuelfcenen von Greifenfee in gräßlicher Erinnerung. Dft hörte man 
mitten im Gewühle., wenn ganze Reihen von Eidgenoffen unter ben 
feindlichen Kugeln oder Schwertern zufammenfanfen, ben traurigen Aus⸗ 
ruf: „O Gryfenſee, rauh ift die Rache 5; heute rächen fich die bie 
»beren Leute von Gryfenſee,/ Mittlerweile hatten die Franzofen, 


‚ fobald ſie den Ausmarſch deri Baßler ;beihetkten‘, eine finrke‘ Abtheilung 
ihres -linfen Flügels eine ſolche Richtung  nehmeit Taffen; daß die Auss 
gerüdten in Gefahr: geriethen ; von der Stadt abgefchnitten zu werden, 
ALS man in Bafel dieſe Bewegung gewahr wurde, ließ der Bürgermeifter; 
Mitter Hand Rot, die Audgezogenen bei Pflicht und Eid zur Erhaltung 
ber gemeinfamen Vaterſtadt zurücrufen. Traurig gehorchten diefe Teßteren 
. bem Rufe ihrer Oberen, in dem Augenblide, wo gerade ihre Hülfe den 
Scweizern am nothwendigften geweien wäre, Unterbeffen hielt der grös 
Bere Haufe der Eidgenoffen nicht nur am linfen Birdufer oberhalb der 
Brücke noch fräftig Stand, fondern er brach fogar mit lautem Feldge⸗ 
fohrei in die Schaaren der Armagnafd ein, um ſich den Meg nadı Bafel 
zu erfämpfen. Der äußerften Anftrengimgen ungeachtet, vermochten fie 
inbeffen nicht weiter zu gelangen, ald bis zum Siechenhauſe von St. Jafob, 
wo fie noch etwa 500 Mann ftarf anfamen, und diefed Haus, nebit der 
Kapelle, dem Kirchhofe und dem gemauerten Garten, befegten. Hier - 
entbrannte nun von Neuem ein müthendes Gefecht. Vergeblid, wurden 
von frifch abgelösten Schaaren Stürme wiederhoft. Dreimal wurden bie 
Armagnaks bei dieſen Verſuchen mit biutigen Köpfen abgefchlagen. Zwei⸗ 
mal wagten die Eidgenoffen mit unglaublicher Anjtrengung Ausfälle, die 
weit umher Berberben und Schreifen verbreiteten. Bergebend wurbe von 
bem franzöftfchen Gefchüge die Gartenmmter bid auf den Grund nieder 
gefchmettert, vergebend Thurm, Kapelle und Siechenhaus in Brand ges 
ſteckt, unter den Trümmern der einen, aus ben Flammen ber andern 
focyt die immer mehr zufammenfchmelzende Schaar mit ungebrochenem 
Löwernmuthe, ohne“ andere Ausficht, als das Leben auf die theuerfte, 
ehrenvollfte. Weife zu verfanfen. Schon hatten der Dauphin und bie 
franzöſiſchen Feldherren, voll Bewunderung der beinahe unglaublichen, 
unerſchütterlichen Tapferkeit der: Eidgenoſſen, ihre Neigung zu erkennen 
gegeben, durch Auerbieten eines ehrenvollen Vertrags dad Leben ber: Hel⸗ 
den zu ſchonen, und den Weg zu einem günſtigen Frieden zu bahnen, als 
Peter von: Moͤrsberg und anderen deutſche Ritter den Marſchall von Dams 
martin kniefallig an fein Verſprechen erinnerten, dieſer Bauern nicht zu 
ſchonen, ſondern den letzten ohne Barmherzigkeit über: die Klinge ſpringen 
gu laſſen. Bitterer Spott der. Deutſchen nothigte die Franzoſen, den Kampf 
zu erneuern. Da wagten‘ viele Herren vom vornehmſten franzöfiichen 
Adel, angeführt vom Neffen: des Johanniter⸗Hochmeiſters Wilhelm von 
Laftie nene Stürme, Mit Hülfen der Deutfchewsfamen: fie über die zus 
fammengeftürgten Trümmer der: Kirchhofs⸗ und Gartenmauer den Schwei⸗ 
zern in den Rücken. Dennoch brachten ſie dieſe letzteren nicht zum Wan⸗ 
fen. Vou ihren Kanpfbrübern, durch die Flamme getrennt, fand man 
nach vielen Wochen 99 Mann erſtickt und — ‚an ber Mauer 
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fiehend in dem Gewölbe des Kellers. Von den übrigen füchter viele noch 
ſchwer verwundet, verftümmelt, beinahe fterbend. - Weber ber. Schmerz 
der Wunden, noch der gewaltige Blutverluſt, noch die ſchweren, an 
ihnen hängenden Pfeile fchienen die ungebeugte Lebenskraft zu befiegen: 
Pfeile aus den eigenen Winden tödteten den herandringenden Feind. : Vers 
ftümmelte Sterbende waren mit Leichen erichlagener Gegner umgeben; 
Aber erft nach zehnftündigem Kampfe ftelen.die legten diefer Tapferen, 
und mit ihnen lagen alle-Eidgenoffen, welche am 26. Auguft- früh im 
Kampfe geftanden, todt oder fchwer verwundet auf der Wahlftatt. Auch 
Heinric Matter, der Feldhauptmann ber Berner, theilte, nebft beinahe 
allen den Seinen, diefes Loos, Nur zehn Mann, welche der Zufall beim 
erften Losbrennen ded feindlichen Gefchüges von ben übrigen getrennt und 
gerettet hatte, fehrten unverfehrt in die Heimath zurück, wo fie zur Strafe 
ihrer Feigheit aller Ehreuftellen entfegt imd faum vom Tode erbeten wars 
den. Aber nicht. um geringen Preid war von dem beinahe zwanzigmal 
überlegenen Sieger dad Recht erkauft worden, ſich dad Glück des Tages 
zuzufchreiben. Das Feld von Prattelen bid nach St. Jakob hinunter war 
wit nicht weniger ald 1100 Pferden und 8000 Todten betedt: So wis 
thend war nody immer der Ingrimm der deutfchen Ritter, baß Hans von 
Rechberg, des Edelſinns uneingedenf, den er zu.Brug bemiefen; mehrere 
Schweizer, die auf fein Wort. die Waffen abgelegt, erftochen, andere 
verwundet, fchmachtenden die Kehle. abgefchnitten haben foll.. Aber Burs 
kard Mönd) von Landöfron, der vorzügfid zur Anfachung diefes Krieges 
beigetragen und die Fremden in das Land geführt hatte, war, während 
diefe legteren den Rieſenkampf mit den Eidgenoffen fochten, beobachtend 
auf der Borburg zu Münchenftein „geblieben ; jeßt ritt er mit anderen 
Rittern und Edlen über das blutige Schlachtfeld , ala ihn der Anblick 
des mühlamen Todeskampfes eines der fterbenden Helden zum höhnifchen 
Ausrufe reizte: Heute baden wir in Roſen.“ Da fammelte der Schwers 
verwundete in bitterm Grimme feine festen Kräfte, fchleuderte: ihm, da 
er gerade das Viſir heruntergelaffen, mit den Worten: „Friß eine der 
Roſen!“ ſtark und richtig einen Stein in das Geficht, ber ihm Augen, 
Naſe und Mund zerquetfchte., Blind und fprachlos fanf Herr Burkard 
unter gräßlichen Schmerzen vom Pferde, bis am dritten Tage der Tod 
feine furdjtbaren Leiden endigte. Died war der entſetzliche Gewinn, den 
er: von feiner verderblichen Unterhandlung 309 "). 

Auf folhe Weiſe endete am Abende des 26. Auguft die ewig benk 
wuͤrdige uch bei St; Zafob an der Bird, in welcher ber — 
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der feinen ſchweizeriſchen Schaar und die beinahe wundervollen Thaten, 
welche fie noch im Sterben verrichtete, ihrem Bolfe unfterblichen Ruhm 
errang, jo daß alle Fehler, die ihr vorgeworfen werden fonnten, alfor 
bald in Bergeffenheit geriethen. Ja die Deutfchen, deren Adel doch von 
dem Erfolg diefed Feldzuged die Zerftörung der Eidgenofjenfchaft gehofft 
hatte, wurden fo ftolz auf die Lorbeeren ihrer Landsleute, daß ihre 
Schriftiteller den Tag bei St. Jakob nicht nur mit dem Kampfe bei den 
Thermopylen verglichen, fondern ihn jogar über die unfterbliche That des 
Leonidas und feiner Gefährten hinauffetsten ). Nicht weniger ald bie 
feßtern retteten fie mit ihrem Heldentode das Land ihrer Väter, fiegten 
unter dem Schwerdte des Feindes felbft, und blieben nad; Verluſt des 
irdifchen Lebens unfterblich in der Erinnerung ihrer Enfel. 

Ganz anders, ald jene deutfchen Ritter, die fich nicht- gefchent hats 
ten, gemeine Rache an verwundeten und fterbenden Eidgenoffen aitzus 
üben, benahm fich nach beendigter Schlacht der oberfte Heerführer ‚der 
Frangofen, der Dauphin Ludwig, weldyer vielleicht im VBorgefühl deffen, 
was für Franfreich von den Schweizern zu erwarten war, bei allem 
was ihm heilig, fchwur, ſolche Männer nie gefehen zu haben, wo er 
nicht nur feinen eigenen Verluſt, fondern den Untergang bed Feinde . 
felbft bedauern müßte. inmüthig ftimmten fowohl Dammartin, Saus 
cerre und die übrigen franzöftfchen Heerführer, als die Väter der Kirchens 
verfammlung in der Bewunderung der Schweizer ein, die in ſchwabi⸗ 
fchen Spottliedern vergebend verfuchten Schmähungen fanden nirgends 
Eingang. Alſogleich erfieß der Dauphin ein firenges Verbot gegen jebe 
fernere Mißhandlung verwundeter und noch Tebender Eidgenoffen, und 
bot durch einen Herold am naͤchſten Morgen früh einen Waffenftillftand 
nebſt freiem Geleite für alle diejenigen an, welche ficy zu Abholung oder 
Beerdigung erfchlagener Schweiger einfinden wollten. In Bafel, wo 
man von der Thürmen und MWällen unter lautem Sammer dem Ende 
der Schlacht zugefehen hatte, wurde das edle Anerbieten des franzöfifchen 
Prinzen mit bereitwilliger Dankbarfeit aufgenommen. Leber 400 Per- 
fonen beiderlei Gefchlechtd, mitunter von den angefeheniten, vorzüglich) 
aber aus den Klöftern, zogen auf das Schlachtfeld, beerdigten die Tod— 
ten und brachten noch einige 40 ſchwer verwundete eidgenöffiiche Krieger - 
nach Bafel, wo etwa 12 davon ftarben,. 32 hingegen unter ber ſorg⸗ 
fältigen und Tiebreichen Pflege allmälig wieder. genafen, und fpäter in 
die Heimath zurückkehrten, unter denen unter andern Werner Aebli von 
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Kildymatten , der nicht weniger als 7 Wunden erhalten hatte, ſchon im 
folgenden Jahre zu Grüningen 7 Züricher erfchlug, und fpüter die Stelle 
eined Landammannd von Glaris beffeidete. Bon den Siegern wurden 
die Leichname der Vornehmen in benachbarten Grüften beigefeßt, gemeine 
Krieger nad) franzöfifcher Sitte in Häufern oder großen Haufen vers 
brannt H. . ’ 

Die Folgen des blutigen Kampfes von St. Jakob würden für das 
Schickſal der Eidgenoffenfchaft wohl fchwer zu berechnen gewejen fein, 
wenn der Dauphin es feinem VBortheile gemäß erachtet hätte, die Früchte 
diefed Sieged während der erften im Gebiete berjelben verbreiteten Ber 
ftürzung zu verfolgen. Schon vor der Schladyt war ein Gerücht nad 
Bern und Solothurn gedrungen, daß ſich die Hauptmacht von Franfs 
reich und Burgund unter Karl und Philipp ihrer eigenen Grenze nähere, 
fo daß man fich dafelbft zur Abrufung des Zuzugs der beiden Städte 
vor Zürich und Farnsburg entfchloß. Die Mahnung zur Nückfehr war . 
im Lager vor Farndburg gerade am Tage der Schladjt eingetroffen. 
Noch harrte man daſelbſt auf die Nückfehr der 1500 zur Erfundigung 
vorangegangen Waffenbrüder,, als fliehende Bauern, deren Dörfer von 
den Armagnafen und ihren Gefährden verwüftet wurden, in ber Nacht 
die Nachricht von dem traurigen Schickſale jener eidgenöffiichen Vorhut 
und von dem nun in ungehenrer Zahl unaufhaltbar vorrücdenden Feinde. 
brachten. Alfobald eilten die erjchrodenen Berner und Solothurner mit 
folcher Haft und beinahe gänzlicher Auflöfung der Ordnung das Grims 
menthal hinauf dem Homburger Hauenfteine zu, daß die Vorftellungen 
der Luzerner, welche ‘von ber franzöfifchen Grenze entfernter nicht fo 
unmittelbaren Angriff zu beforgen hatten; fie weder zu Rettung des gras 
ben Geichüges noch zu einem ordentlich gedeckten Nüdzuge bewegen konn⸗ 
ten, Daher bemächtigte fidy die Beſatzung der Büchfen und zog ſie in 
dag Schloß hinauf ”). 

Indeſſen hatte Thiring von Hallwyl, der fih in Sedingen aufs 
hielt, am folgenden Tage, Donnerftags den 27., einen Läufer mit dem 
Berichte deſſen, was fich bei Baſel zugetragen, nad Zürich geſchickt. 
Am Freitage früh kam biefer dafeldit an, und in Zürich wurde, wer 
hätte ed geglaubt, der Sieg der Franzofen und die Niederlage der huns 
dertjährigen Bundesgenoſſen durch plößliches Zufammenläuten aller ſeit 
mehreren Wochen jtillgeftellten großen ‚und Heinen Glocken, durch Trom⸗ 
peten und Paukenſchall ſogar durch den Freudengeſang der Einwohner 
gefeiert. Noch erkundigten ſich die Belagerer nach der ihnen unbekann⸗ 
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dieſes Freudenfeſtes, als ber Stadtläufer von Bafel bie 
Hehe u erbokf jaft, brachte, dem bald ‚darauf ber Stadtfäufer Sa En Bern mit 
ga vom $ * riche, ber Franzoſen und, der dringenden Heime 
mahnung ‚der erner, folgte. &o ‚beweglich auch bie innern Orte ihren 
RK en, 5 — daß man ben „Krieg wiber. Frankreich mit viel 
em achtheile Hi werde, wenn das Heer ſich treune, vermoch⸗ 
„doch ‚1 ‚unter, dieſen bedenflichen ‚Umftäuden die. übrigen nicht von 
‚Vorhaben ‚abzuhalten, für den Augenblick nur die dringende Gefahr 
fh, abzuwehren, . Am ‚29, Auguft wurde die Belagerung, melde 
2, Romate, ‚gedauert, hatte, aufgehoben und ‚das grobe Geſchütz von Bern 
und ‚Lugern auf der Limmat nach Baden gefchafft. - Die Banner von 
Ber und ‚Splothurn nahmen bei Lenzburg. eine fefte Stellung, dies 
jenigen, der ‚übrigen Orte traten ihren Rüczug über die Sihl, den Albis 
und ‚Die Rebit an. Die, Zuger und Luzerner blieben -unter den. Waffen, 
die „übrigen zogen in die Heimath. Die Nachhut aber erlitt durch einen 
Ausfall, der Ziüricher ziemlichen Verluſt ). * 

Bam Gluͤcke für die Eidgenoffenichaft waren adeſſen die Gnmnu⸗ 
gen, Frankreichs gegen dieſelbe keineswegs fo feindfelig, als fie, das Ges 
zücht, in ‚Bern und, Solothurn dargeſtellt hatte, Schon 2 Tage nad) der 
—34 bei St, Jalob war unter Bermittelung des Herzogs Ludwig von 

voyen eing aus dem Kardinal von Arles und dem Kardinal vom heiligen 
Calitius dem. Biſchof von Baſel, dem Bürgermeifter Hand Rot, dem 





Zunitmeilter Andreas Dipernelle und andern angefehenen Männern beitchende | 
Gefandtichaft, im Hauptquartier „des, Dauphins erichienen ,,, von der im 


Namen, der Kirchenverſammlung und. der Stadt gebeten ward, die [es 
tere ‚mit, unverbienter feindfeliger ‚Behandlung zu verfchenen. ., Der, frans 
zoͤſiſche Prinz zeigte, fich nicht ungeneigt, und da er. bei dieſer Gelegenheit 
mancherlei von, der ‚Unbezwingbarteit, des Alpenvolfes, feiner Armuth 


und, der Schwierigfeit, in feinen unwegſamen kande fortzufommen hörte, _ 


ſo ſetzte er Gehen ben, ec nicht ‚fort, fondern. 5 von der An⸗ 


an den ann Sura, das Ay In EX. 5 bis nahe 
an Straßburg, Graͤßlicher Unfug wurde im (de ‚verübt, Der 
in Nürnberg ‚unter dem. Borfike des ‚Königs Frie , verfantmelte Reiches 
tag ſchickte eine Gefandtichaft an den Dauphin, worauf diefer ftatt einer 
Antwort den Ritter Hand von Finftingen —— — ſich vor 
Pi 1,4 er ron J— nr ie 
‚u. Zfändtin Bullinger. ſchudi. wüler.,) , MM —— —R 
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dem geſammten Reichstage auf eine ’Meife ine die —* Köhig in 
Bezug auf die Art, wie er die Verbindung mit Frantreich —— 
lich bloß ſtellte. Die Unterhandfungen auf dein Reichstage fühtten. gu 
nichts, doch überzeugten fie die Franzofen, Daß man gefinnt fei, ernſt⸗ 
lich zufammen zu halten, umd daß es ihnen nicht gelingen werde, die 
Fütften zu trerinen. Alfo wurden fie auch geneigter, mit den Eidgehofs 
ſen einen Bertrag zu. fchließen. Nachdem der Dauphin noch einen vers 
geblichen Verſuch gemacht, Bafel feine Schußherrfhaft aufzudringen, 
welche diefe Stadt ungeachtet der drohenden Stellung des franzöſiſchen 
Heeres mit fefter Würde ablehnte, und nachdem die Eidgenoſſen auf 
einem Tage zu Zofingen eben fo beftimmt zurücfgewiefen, den Abzug der 
Franzofen mit fchwerem Gelde zu erfaufen, kam endlich, vorzüglich durch 
Bermittlung der mit dem Herzoge don Burgund in Verbindung ftehenden 
und in Bern verbürgerten Grafen von Neufchatel und von Baleugin, 
am 28, Dft. 1444 zu Enfisheim ein fürmlicher Vertrag zu Stande"). 
In Folge deffelben wurde der Friede zwifchen dem . Dauphin und ben 
Städten und Gemeinden Bafel, Bern, Luzern, Solothurn, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarid nebft ihren Angehörigen und Bundes 
genoffen, und namentlich dem Herzoge Ludwig von Savoyen, dem Grafen 
Sohann zu Freiburg und Neufchatel, dem Grafen Johann von Aarberg 
und Valengin, der Stadt Biel und Neuenftadt wieder auf dem alten 
Fuße hergeftellt.. Sowohl in den Ländern des allerchriſtlichſten Könige 
als in denen bed Dauphins gewährte man den Eidgenoffen freien Hans 
del und Wandel, auch follte Abgefandten, Pilgern und Handelsleuten 
beiderfeitd der Paß geöffnet fein. Der Dauphin machte fich anheiſchig, 
diejenigen Edelfeute, welche die Stadt Bafel und die übrigen Orte bes 
fehdet, zum Frieden anzuhalten, oder fie gemeinfchaftlich mit den Orten 
zu befämpfen. Bon den Städten umd Burgen: bießfeits und jenfeitd des 
Rheins, welche entweder bereitd in feiner Gewalt fanden, oder noch in 
biefelbe Fonmen möchten, follten die‘ Orte nichts zu beforgen haben’; 
auc dürfte das franzöfifche Heer das Gebiet derfelben nicht "betreten. 
Endlich Tiefen ſich die Orte von Seite des franzöſiſchen Prinzen den 
Verſuch eier Vermittlung zwiſchen dem Haufe Defterreich, dem ver 
bundenen Adel, der Stadt Zürich und ihnem gefallen, deren Mißlingen 
aber Feine Veränderung der Beltimmungen des gegemmwärtigen Vertrags 
nach. ſich ziehen konute . Auf ſo günſtige Weiſe, endigte eine Unters 
nehmmng, von welcher nicht ohne Wahrfcheimfichfeit der Untergang der 


1) Tfchudi, Wurfifen. Müller. 
2) Bundesvertrag zwifchen * Dauphin Ludwig von Frankreich und Baſel, 
Bern, Luzern / u. ſ. w. zu Erſchein⸗ am 28, ot. 1444, im —. iv. 
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Eidgenoffenfchaft gehofft ober: befürchtet wurde. Solchen Vortheil “ers 
warb den Eidgenoffen die Ueberzeugung, daß bad freundfchaftliches 
Benehmen viel, durch Gewalt gar nichts‘ von ihnen erhalten werben 
fünne, und daß bei dem Schweizer weder Glücksgüter noch das. Leber 
fefbft in Betracht kamen, mo die Selbftftändigkeit und. die Ehre ‚feines 
Volkes und feined Vaterlandes: auf dem Spiele ftehen: Für Bern hats 
ten den-Bertrag Rudolf Hofmeifter,; Ritter und Scultheiß, Seht von 
Ringoltingen und Peter von. Wabern unterhandelt. 

: Die: Aufhebung der. Belagerungen von Farndburg und Zürich hatte 
den. Muth des gegen die Eidgenoffenfchaft feindfelig gefinnten Adeld nicht 
wenig gefteigert. Die Eidgenoffen wurden auf alle Weile geneckt, fogar 
Edelleute, welchen Dankbarkeit und Klugheit ganz. beſondere Rückſichten 
aufzulegen ſchienen, wie Graf Heinrich zu Sargans, Landmann zu 
Glaris, Thüring von Aarburg, Freiherr zu Schenfenberg und Wolfharb 
von Brandis, Bürger zu Bern und Landmänner zu Schwyz und Glaris, 
ſcheuten fich nicht, gegen ihre Mitbürger und frühere: Beſchützer bie 
Waffen zu ergreifen. Der Erfolg belehrte fie jedoch auf eine empfind- 
liche Weiſe, daß der Sterm der; Eidgenoffenfchaft noch nicht untergegau⸗ 
genrfei: Ein Anfchlag auf Baben wurde von der Tapferkeit ber Bis 
ger vereitelt, ‚als die Stadt bereitd im den Händen ber Feinde: fchien %): 
Nur der Schultheif von Baden, Müller, kam, nebft einem ſeiner Mit 
bürger, im Kampfe daſelbſt um. Vorzüglichen Ruhm aber erwarb ſich 
bei der Bertheidigung ber Stadt Baden Hand Fränkli, der Hauptmann 
ber Berner, nebft einigen feiner Gefellen I. Den Berheerungsfrieg, der 
im dieſen Gegenden geführt wurde; zu beenden, veranftalteten die Kirchen⸗ 
verfammlung, der Bifchof: zu Baſel und die oberdeutichem Stäbte einen 
Bermittlungstag zu Konftanz, auf. dem jedoch ‚ber öfterreichifche Statt 
halter: und Bevollmächtigte, Markgraf: Wilhelm, foldye Anfprüche- er 
hob, wermöge deren er die Herrfihaft besjenigen behauptete, was. Oeſter⸗ 
reich vor mehr als anderthalb hundert: Fahren: in der Schweiz beſeſſen 
hatte; daß von feiner eigentlichen. Friedendverhandfung die Rebe fein 
konnte, und ein Waffenftillftand , der dann endlich vom 25. Nov. 1444 
bit 24 Juni 4445 abgefchloffen ward ‚ hatte feine Folge, weil mit der 
Beftätigung offenbar. Gefährbe: getrieben wurde: Daher ſchickten die Ber: 
ner mitten im Winter, Ende Jänners 1445; 200 Mann ald. Beiftanb 
für Schwyz und Glaris, fo daß von diefen drei Orten, Unterwalben., 
Zug und Appenzell nebit der Mannfchaft ver Herren. von Raron bei 
4000 Mann zufammenfamen, welche in der öftlichen Schweiz bis Feld- 


1) Müller 4. Buch, 2. Kap. EEE TE 
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fird) gluͤckliche Streifzuͤge Vollbrachten, m... en und abe 
pad Beute gewannen”). nt gun 
Abermald brachten jedoch bie — Br der Biſchof wen 
Bafel die‘ Streitenden ohne Waffenſtillſtand auf: einen! Tage‘ zu Nheinz 
felden, am 7. März 1445, zufammen, wo inbeffen gar nichts ausgerich⸗ 
tet wurde, als daß ber Sohn bed Stabtfchreiberd Etterlin vom Luzerit 
den Bernern für 34 rheinifche Gulden den Ablaß bes: Bifchofs von Kon⸗ 
ftanz brachte). Da wollten auch bie. Basler, nachdem fie burdy scharfe 
Gefete den. Einfluß öfterreichifcher Lehensträger im: ihrer Regierung zers . 
flört, an: dem Kampfe ‚gegen ‚Defterreich. und ben feindfelig. geſiunten 
Abel Theil nehmen. Ihnen halfen Soflothurner und Berner die eidge— 
nöſſiſch gefinnte Stabt Rheinfelden befegen und die. Burg“ dafeldft, dem 
fogenannten‘ Stein, - erobern und zerſtören, nachdem ſie dort einen Theil 
des vor Farnsburg im Stiche gelaſſenen Gefchüges wieder erabert hatten. 
Bon da zog: ein Heer von 10,000: Baslern, Solothurnern und Bernern, 
vorzüglich aud dem Oberlaude, vor Sedingen, wozu ungeachtet: des har⸗ 
ten Kampfes, "ben fie ihrerfeitd bei. Zürich zu beftehen hatten,, Luger, 
Uri und Schwyz einige hundert Mann hinſchickten. ‘Allein thörichter 
Streit zwiſchen Bern und Baſel, um ben. Vorrang bei einem zu wagen⸗ 
den Sturme, ftörte die Eintracht der Belagerer: und vereitelte: die Erobe⸗ 
rung, fo daß die Belagerung nicht ohne Verdacht der Einwirfung des 
Goldes der Belagerten aufgehoben wurde. Ueberall, wo die. Eidgenoſſen 
ihr: Gebiet und beſonders ihre feſten Plätze weniger ſorgfältig bewahrten, 
verſuchte der. raſtlos thätige Hans von Rechberg Ueberfälle. Deßhalb 
ließ Anfangs Juli Luzern bie Berner dringend: ermahnen, ihre Schlöſſer 
an der Aare: und’ andy ihre Waſſer und Mauern wohl zu verwahren und: 
- 300. Mantı sach Bremgarten zu ſchicken, ba man +fichere . Rımbe habe; 
daß füch. im Hegau 16,000 Mann ſammeln, 'um in ben‘ Yarganı und: 
Thurgau einzufallen"): ; Anfchlägeiauf Brugg und Baben mißlangen je⸗ 
bochz nur der unfchuldige Landbewohner litt bei diefem Kampfe ; viele 
wurde. verwüftet und verbrannt ; übrigens aber durchaus: nichts. entfchie- 
den. : Der üble Erfolg der Belagering von Seckingen erzengte unten 
dem Truppen felbft vielen »limmwillen: Am 14. September trafen: Die‘ 
Oberlaͤnder/ mit Ausnahmerberer von Hasle und’ Frutigen, welche: länger: 
ausharrten, anf. dem erg im — em). Acht ee rn * 
— 53 FRE, „LEN LEE — ri 1173 . 9° f 
"N Sſchachtlan Pfchudi. Mine. © | 
2) Stndfäreiben Eglolf Etterlyn's, Stadtfchreibers zu duzern / — 
nach Palmtag 1445. Altes Miſſivenbuch. 
Luzern an Bern, Donnerſtag nach ulriei 4444. Altes Miffivenbuch. 
Zuzern an Bern, Virgil. Mar. Magd. (21. Sept.) ibid. 
H Thun an Ber, le nach Kreujerhöhung 1444, 
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Eljern don neuem drlugend un fſorgfaͤltige Bewachuug der berneriſchen 
feſlen Platze und im Abſendung von 300 Mann nach Baden‘ Der Brems 
garten. 

Bern’s und feiner Bundethenoffen erbitterter Kampf gegen dene 
reich konnte indeſſen nicht ſo lange dauern, ohne daß nicht auch allmälig 
einige Spannung zwiſchen Bern und Freiburg der Lehensträgerin Oeſter⸗ 

reich" entitanden wäre, welche ein Zufamntentreffen' mehrerer Umftänide 
shi zu größerer Bitterfeit trieben. Die Weigerung der Freiburger, den 
Berner wider den Dauphin einen Bundesgenoſſen ihres Lehensherren 
auglsziehen , hafte die Freundfchaft beider Städte bereits tief erſchüttert, 
um fo ärgerficher erfchien ben Bernern und den übrigen Eidgenoffen die 
Gegenwart bewaffrteter Söldner in Freiburg, welche die überall ſo ver⸗ 
hapte PDfauenfeder trugen. Eine fonderbare verwicelte Familienangele⸗ 
genheit abes trug nicht wenig dazır bei, den Groll zwifchen beiden Staͤd⸗ 
ten zu vermehren. Louiſe Ritſch, die Stieftochter Rudolf's von Ringol⸗ 
fingen, eines der angefehenften Bürger von Bern, hatte ſowohl deſſen 
Sohn Heinrich, als Heinrich Velga von Freiburg, Hoffnung auf ihre 
Hand gemacht, und die Verwandten von beiden Seiten hatten’ sich dieſer 
Angelegenheit auf eine fo Tebhafte Weiſe angenommen,’ daß ihretwegen 
eine Menge Zufammenfünfte in Bern, Sofothurn und andern Orte ‘ge 
halter wurden. Allein im Nugenblide, wo jeder von den Bewerbern 
fih eines gluͤcklichen Erfolgs gefcdhmeichelt , hatte fie, wider die Erwin 
tung, Beide getäufcht, und war zu Baſel in das Kloſter an den Ste» 
nen gegangen. Da entftand ein neuer Streit über ihr Vermögen zwi⸗ 
fchen ihrem Stiefvater, Rudolf von Ringoltingen, der es um 1700 
Gulden am ſich gebradyt hatte, und dem Ritter Rudolf von Wippingen 
von Freibung, ihrem nächften väterlichen Anverandten. Beide Stadte 
nahmen fich aufs eifrigfte ihrer Angehörigen an, doch wollte fein Ber 
ſuch gelingen, diefen Zwiſt zu fchlichten, fo daß endlich, Bern es dein 
Malzgrafen überließ), darüber einen Spruch zu geben, welcher wirfe 
lich um Pfingften 1446 erfolgte und alle gegenfeitigen Anſprüche der 
beiden Städte gegeneinander aufhob”). Gene Spannung war um ſo bes 
deufficher gemwefen, als ſich im Berner Dberlande bedeutende Spuren 
von Unzufriedenheit über die ſchweren Laften und bie beftändigen Aus⸗ 
züge verfpüren. Fießen, welche der mit fo großer Erbitterung und Thaͤtig⸗ 
feit gegen Zürich und Defterreich geführte Krieg nach ſich zog. Eine 
Folge jener Unzufriedenheit war der Rückmarſch eines Theild der ober, 
andiſchen Zuzüger von ber Belagerung von ——— gen} ünd 


t 
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2) Yet. im der Frohnfaiten gu’ Pfingfien. Mbgedruchtibei Eſchudi A'A7S. 


als dieſe Belagerung endlich Aufaugs Dftobere aufgehoben. werben mu 
war. die, Gährung noch in hohem Grabe geftiegeni. Hingegen. ‚zeigte 
die Stadt Thum umbedingt ergeben. Sorgfältig. wurde von ihr altes be 


vichtet, was der. Stadt Bern Nachtheil briugen konnte. Ende, Pa 


ber beruhigte ſie Bern, „über. ‚ein - beforgtes Einverftändniß Simmen 
thal's und Saanen’sd mit, Freiburg ). Dieſes lektere, welches von einer 
kurz vorher mit dem Herzoge von Savohen ſtatt gehabten und durch 
Bern vermittelten Zwiſtigkeit noch immer auf geſpanntem Fuße mit ihm 
war, hatte eine, formliche Anfrage an ihn geſtellt, ob es auch in ‚feiner 
Abfage an den Herzog von Defterreich begriffen fei, worauf denn jener 
die Antwort:erließ, er habe diefen. Abfagebrief auf. Bern’s Mahnung er 
laſſen, und werde ſich auch im feinen Verhältmiffen gegen Freiburg nad 
Bern. richten. Alſo wünfchten die Freiburger von Bern zu wiffen, tels 
fen- fie ſich von ‚ihm zu getröften. hätten”). Gleichzeitig fuchten fie ſich 
dusch eine ‚Verbindung mit Wallis zu ftärken, welches Land indeflei jo» 
wohl. von Bern, ald von: deffen Verbündeten, Luzern und den Urftänen, 
feinen ‚alten Freunden, ‚von;dem ‚Eingehen ‚einer folchen Verbindung ab» 
gemahnt wurde 9. Und in.der That. erklärten ſich Bifchof und Landrath 
von Wallis gegen Bern ſelbſt jeder Verbindung gegen daſſelbe abgeneigt⸗ 
und forderten dieſe Stadt auf, gemeinſchaftlich mit. ihnen das ‚Gebirge 


" u- befeben ). Aber fei-ed, daß es mit. dieſer Verficherung „der Behörs 


den nur halb ernftlich‘ gemeint war, oder daß es dieſen fetstern in ‚Ahrem 
eigenen Gebiete an ihinlänglichem Nachdruck mangelte, beinahe zur nam⸗ 
lichen Zeit wurde, Bern von Thun gewarnt, daß, ficherer Kunde zufolge, 
400: Wallifer über Frutigen. nach Freiburg ziehen ſollten, weßhalb von 
Thun -Anftaft getroffen worden fei; ſie anzuhaften ). Auch die biſchof⸗ 
lichen; Verbote vermochten eine. Werbung für Freiburg nicht zu verhin⸗ 

dern ). Doch verfprach der Biſchof von ‚Sitten, Wilhelm von Raton, 
die wider.-fein ‚Verbot in fremden Sold Getretenen nach ihrer Rückkehr 
ernſtlich zu beſtrafen7). Bern fuchte nun einerfeits Wallis vielmehr zu 
. einem Bündniffe, mit dem Herzoge von Savoyen zu bewegen , anderer⸗ 
ſeits ließ es die Walliſer Zuzůger eu ihrem - Wege nad) Sreiburg, ans 


— — 4 
9 Thun an Bern, Hrn, nach Michaelis 445. Altes Stiffiveribich. 
Freiburg an 24, Set. 1445. Alt. Miffivend. 
2) Luzern an TYP Fatih nach Michaelis’ 1445, Alt, Miſſtvenb 
2 Biſchof und Landrath von Wallis en Bern, 20, Oft. 1445, Alt. Miffivenb. 
M) Tom) Bern, Scihiaginaih Yan Birg. 1445.) Alt. Miffivenb. 
©) Thum an, Bern, Samitag vor Simon Zuda. Alt: Miffivend. 


) Wilpelm von Raron, Bifchof zu Sitten, an Ber, Mittwoch nach 


Allerheiligen 1445. Alt. Miffivenb. 
) Schultheiß und Rath von Bern an ihre Miträthe, ulrich von. Erlach/ 
alter / und Weter von Wabern, 8. Mov,. 1445. Alt, Miſſtvenb. 
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halten und feſtnehmen, worauf dieſes letztere um ihre: Verabfolgung bat, 
und die zuverſichtliche Hoffnung aͤußerte, daß wenn es zwiſchen ihm und 


Savoyen zu einem förmlichen Bruche Fame, Bern nach Inhalt des Burg⸗ 


rechtöbtiefs‘ Freiburg unterſtützen würde y. Fortwährend wurde durch 
Vermittlung Bern's mit Savoyen unterhandelt. 

—Mittlerweile war ſowohl im Aargau als in der öſtlichen Schweiz 
der Krieg nicht nur zu Lande, ſondern ſogar auch zu Waſſer mit großer 
Thätigkeit von Seiten Hand von Rechberg's und abwechſelndem Glücke 
fortgefeßt worden. Auch hatten wohlmwollende Mittler den Verſuch der 
Friedensſtiftung nicht - aufgegeben. Aber weder auf der durch die Kur 
fürſten veränftafteten Zufammenfunft zu Wädiſchwyl, noch anf. dem hier 
verabredeten Tage zu Konftanz, um Martini 1445, vermochte mau zu 
irgend einem Abfchluffe zw gelangen; ja, man fam nicht einmal dahin, 
einten‘ Waffenftilftand zu vermitteln. Bert und Solothurn waren, um 
nicht don alten Seiten im’d Gedränge zu kommen, eifrig bemüht, zwiſchen 
Freiburg und Savoyen ein friedficheres Verhaͤltniß wieder herzuftellen 9. 
Die Warnungen, die es über neue Anfchläge Defterreich’s: erhielt, muß 
ten Bern die Erhaltung der Ruhe in der weſtlichen Schweiz um fo wün⸗ 
fchertöwerther machen). Die von den Freiburgern verlangte Zurückgabe 
ber in ber Waadt von ſavoyiſchen Beamten -gepfanderen: Güter ihrer Ans 
gehörigen fand indeffen große Schwierigkeiten. Daher: glaubte Bern- der ' 
Mahnung der Eidgerioffen gegen das von Hand von Nechberg mit Hülfe 
Wolfhard's von Brandis zwifchen dem Bodenfee und ‚der Etſch audges 
hobene und it der Grafichaft Vaduz gefanimelte Heer, wie die übrigen 
Orte, 100 Mann zu ſchicken, nur mit 50 Mann entfprechen zu können H. 
Diefe nahmen an dem glänzenden Siege von Ragaz Theil, we am Tage 
St. Fridolim’s, ded Schutzpatrons der Glarner, die Eidgenoffen ihre dreimal 
ſtärkeren Feinde mit fehr geringem Berlufte von ihrer Seite in die Flucht 
ſchlugen, und den größten Theil des von Nechberg und Brandis geſam⸗ 
melten Heeres gänzlich vernichteten I; ein Ereignif, weldyes nicht wenig 
entriruthigend auf Defterreic, und den Adel einwirkte, - 

- Alle Parteien fingen an, mehr und mehr eined- Krieges, der mir die 
Beutel einiger unternehmenden Führer füllte, für die Kriegführenden ſelbſt 
hingegen, fo wie fir ihr unglückliches Volk, wenig oder gar nichts aus- 
trug, müde zu werden. König Friedrich; mit feinem Bruder‘, Herzog 


N) Freiburg an Bern, Samſtags nah Martini 1445, Altes Miſſivenbuch. 

2) Dankſchreiben von Freiburg an Bern und —— run). nach 
- Cirowmeis. (2. Fanuar) 1446. Altes Miſſivenbuch. zur 

3) Luzern an Bern, 4. Fanuar 1446, Altes Mifivenbuch. 
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Albrecht, zerfallen, IRRE Entfernung ihres jungen 
Fürften;, Herzog Siegmund s, beargwohnt, und wegen „derjenigen des 
jungen Ladislaus von den Ungarn ſogar aufs. Heftigſte angegriffen. kounte 
in: die Angelegenheiten der vorderen. Lande nicht ſehr thaͤtig eingreifen. 
Der Beiſtand Frankreichs ‚oder. der, Armagnaken ſchien viel. eher gefährlich 
ald:wünfchensmwerths ¶ Nur vom Herzoge von. Burgund, der nicht leicht 
eine. Gelegenheit verſaumte, konnte vielleicht noch eine Einmiſchung, in 
bie. Zwiftigfeiten feiner Nachbarn, der Schweizer, mit Zürich und Deſter⸗ 
reich erwartet werden. Diefe herbeizuführen, war Peter von Möreberg, 
öfterreichifcher, Vogt im Sundgau und in der Grafichaft, Pfirt an den 
Hof Herzog Philipp's von Burgund geſchickt worden. Der Herzog, der 
zu seinem ‚Kriege: gegen die Schweizer ebeu Feine beſondere ‚Luft, fuͤhlte, 
ſuchte den Zudringlichkeiten des oͤſterreichiſchen Botſchafters durch 
vorläufige ‚Forderung von 200,000 Gulden. für. Kriegerüftungen au 
weichen. . Die Anwefenheit, der oͤſterreichiſchen Geſandtſchaft ‚aber, uud, * 
Zweck, den ſie verfolgte, wurde ‚den Bernern durch ihren Freund, den 
Marſchall von Burgund; aus dem: hochburgundiſchen Haufe, Neufchatel, 
berichtet; und von ihnen, erfuhren es ‚Die, Eidgenoſſen, welche den Bernern 
zu Abwendung dieſer Gefahr unbedingte Vollmacht ertheilten. Alſo wurde 
von dieſen ihrem Freunde Thibaut ein Geſchenk von 4000 Gulden und 
eine; jährliche Dankbezeugung von 1000 Gulden angeboten, wenn ex den 
Herzog für die Schweizer günſtig ſtimme. Es war dieſes ‚die, erſte Ge⸗ 
legenheit, wo. die Eidgenoſſen Gold; ftatt, Eiſen in, die: Wagſchale legten. 
So glücklich war der Erfolg, daß die Berner Geſandten, Schultheiß 
Ulrich von Erlach, Ritter, und Herr zu Buͤmplitz, Wyl und Jegenſtorf, 
und Heinrich von Bubenberg, Ritter und, Freiherr, zu Spiez, von dem 
Herzoge einen ‚ausgezeichneten, Empfang , und beim Abjchiede die beruhi- 
genditen Zuficherungen erhielten; ja, daß Philipp. den Sohn Heinrich's von 
Bubenberg, den 22jährigen Jüngling Adrian, der einen befonders angenehmen 
Eindruck auf ihnm gemacht hatte, an feinem Hofe behielt... Judeſſen wurde die 
Hoffnung, den Herzog von Burgund für Deiterreich, und, den, Adel, wider 
die Schweizer zu ftimmen, keineswegs aufgegeben, und der, Glaube dieſes 
Fürftensam die, Treue feines Marjchalls nicht ‚ohne Erfolg erjchüttert "). u 
Auch. in Bern wurde man. dem Frieden mit Defterreic), infofern man 
ſich in dem Beſitze der bisher eroberten Länder erhalten Fonnte, immer 
geneigter, Die Gährung, welche die Kriegslaften im Oberlande erregt 
hatten, war ſo heftig. geworben, daß die Herren von Bubenberg uud von 
Scharnacthal, welche, wie die ‚übrigen großen Güterbefiger,, ſich in, ‚Folge 
ihrer ——— in den Selbzügen * — —— * —— 
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hiuten, ſich nicht mehr auf ihren Schlbſſern zw Spiez und Oberhofen 
aufzuhalten getrauten iii gap Ende Februars war ſogar zwiſchen beit 
Oberlaͤndern ⸗/Saaneru und Simmenthalern sein fürmficher Bund ge⸗ 
ſchloſſen worden, tim weldyein imanı fich verpflichtete/ ohne; gemeinſame 
. Eimmilligung Feine fremden‘, Züge Meiſen, Tellew,. Zölle; gezwungenen 
Kauf, moch Beſchatzung mehr zu leiden”). Diefe-Widerfwenftigfeit, melde 
Bern mielerprobte KRraft ganzlich gelähmt haben "würde ‚zu bezwingen; 
wanmanndafelbit feſt entfchloffen ;ıdoch fchien in den“ bedenklichen Lines 
ſtaͤnden/ in denen man ſich jebt befand; vor Allem der Verſuch der Minne 
rũthlicher, als augenblickliche Gewalt, daher die freundſchaftlichen Dienſte 
der Eidgenoſſen zur Vermittlung nicht von der Hand gewieſen wurden: 
Anfangs Mai vereinigte ſich die Botſchaft der. ſechs alten Orte, mit Aus⸗ 
nahme von Zürich, in Thun, wohin. Bern ſeinerſeits den Schultheißen 
Ulrich von Erlach, Peter Schopfer, Niklaus von Watteinoyl:;;: den 
Schultheißen gu Thum, und Johann Blum abordnete RDie Unterhand⸗ 
lung begaun nicht ohne Mißtrauen von Seite Beru's, da: ſeine Geſandten 
auf dem Tage zu kuzern, Petermann von Wabern und Simon Archer, 
der Mogierung mitgetheilt hatten, ſie haben zu vuzern in Erfahrung ge⸗ 
bracht/ daß der Gefamdte won Schwyz, der nach Thun gehe, augewieſen 
ſei die Dberländer um Hulfe anzuſprechen, wofür man ſich denn bei 
Gefegenheitnenkerintfich zeigen wolle *. Bis Ende Auguſt verzog ſich dieſe 
Unterhandlung, wo dann endlich die eidgenoͤſſiſchen Schiebrichter > durch 
einen Spruch »ben oberlaͤndiſchen Bund als rechtswidrig zernichteten 
Snaanemiaber, welches ſeinerſeits Obmann und Schiedrichter aus ber: 
Waadt genommen, wurde erſt im folgenden Jahre verfällt, ‘von beim 
Bunde mit: ——— — und das Burgrecht wit Bern w 
haksen. rt.‘ : 

HEine eidige Begebenheit: ‘hatte »im n Fraůhjahre 1446: bie bereits wi⸗ 
ſchen Bern und Freiburg entſtandene Spannung um Vieles vermehrt.) 
Der Scharfrichter von Bern war namlich mit einigen zwanzig luſtigen 
Geſellen auf den Tag der Erfindung des heiligen Kreuzes (3. Mai) nach 
Freiburg: gezogen, und hatte daſelbſt mit Freiburgern Händel bekommen, 
in Folge deren er von den — vor * —— erſtochen ward. 
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Nicht ohne "Mühe. hatte ber; Venner der Wenftabtsiben Auflauf geſtilit⸗ 

In Bern: machte, dieſes Ereigniß einen gewaltigenn Eiudruck. Dudeſſen 

ſchickte die Regierung von Freiburg ihren Bericht über dei: mißlichen 

Borfall;an; diejenige: ‚non: Bern , wobei ſie ſich auf das Zeugniß der 

dabei anweſenden Saaner berief, und die Kundſchaft des Kaufmanns 

Ulxich Klotz von Mavensburg beilegte ), aus welcher hervorzugehen 

ſchien/ daß der Scharfrichter won. Bern, durch Wein und muntere Ge⸗ 

ſellſchaft erhitzt, den Streit durch Aeußerung ſehr verwegener und muth⸗ 
williger Worte ſelbſt veranlaßt habe. Nichts deſto weniger bezeugte der 

Rath von-Freiburg fein: aufrichtiges Bedauern, und bat: den Rath von 

Bern, auf das Angelegentlichſte dazu mitzuwirken, daß barüber: keine 

Erbitterung unter den Seinigen entſtände. Der Rath von Bern hatte 

die Ermordung des Scharfrichters alſogleich ſeinen Abgeordneten in Thun 

gemeldet, damit die eidgenoͤſſiſchen Geſandten von derſelben Kunde er⸗ 
hiekten 9: -Im:Bernen ‚Gebiete war indeſſen durch die Verbreitung dieſer 

Nachricht nicht wenig. Aufregung: entſtanden. Als Freiburg in Erfahrung) 

brachte, daß ſich eine Menge. bernifcher Angehöriger: jenſeits des Schwarze 

waſſers zu Riggiöberg verſammelte, ſtellte e8 an. Berm das Anſinnen« 
dieſe Volloverſammlung auseinander zu mahnen, und dieſe unglücklichen 

Händel, wenn ſie nicht in ber Minne beſeitigt werden fönnten, nach dem 

Bürgerrechtsbriefe rechtlich. exrörtern zu laſſen *.. Hierauf entgegnete ihm 

Bern vorläufig, ı die Bernerhätten ſich in Riggisberg verſammelt, weil 

dergleichen Vereinigungen zuerſt von Freiburg geſchehen; die erſteren aber 

würden. ohne ihrer Dberem: Beſehl nichts vornehmen, ſo wie man das 

Namliche von Freiburg erwarte ). Auf Freiburg’s fernete Anfragen 0b 

Bern: die Anſtaͤnde nach dem. Buͤrgerrechtsbriefe wolle entſcheiden laſſen, 

und ob ungeachtet der harten Drohworte, die fie vernommen haͤtten, frei⸗ 

burgifche ‚Angehörige: ohne Gefahr für Leben: und Eigenthum das Berner 

Gebiet: betreten könnten .°) 2: antwortete Bern unumwunden: ba der Berk: 

fall, zu. —— im: — — wu Unfichen — und heftigen 
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Unwillen erzeugt habe „fo möchte es für: ben Augenblick wohl gerathener 
fein, wenn einſtweilen die Freiburger ſich hüteten, das berniſche Gebiet 
zu betreten z ihrem Rechtbieten müſſe mar entgegnen, daß man ſich won 
Seite Berm’s keiner Verletzung der Bünde und Berträge. bewußt ſeiz eine 
endliche Antwort werde nach mehrerer Meberlegung gegeben werben; ins 
beffen wolle man die. bermifchen Angehörigen nach Haufe mahnen ). Nach 
Empfang idiefed-Briefed glaubte Freiburg in feiner ‚Stellung: alſogleich zu 
verfügen ‚; daß, bis man gegenfeitig eines Anderen übereingefommen fei, 
eben. fo wenig ein: Berner den freiburgifchen Boden betreten möge.*). 
: Bald darauf wurde durch‘ die Umtriebe Wilhelm’s. von Avenche, Rit⸗ 
ters und Schuftheißen zu Freiburg, die Spaltung noch vermehrt, . Wil 
heim ,. ſowohl durch perfönliche Vorzüge des Geiftes und Muthes, als 
durch Abkunft , Vermögen und Berbindungen der: mächtigfte Mann ‚in 
feiner Vaterſtadt, trug viele Lehen vom Haufe Savoyen. Als er daher 
wegen 'eigennüßiger Handlungen angeklagt und eingezogen wurde, und 
ungeachtet. der: Verwendung mächtiger: Göniter- in⸗ und außerhafbniber 
Stadt nur fehr unvollftändige Genugtbuung erhielt, gläubte er den ihm 
abgenommenen Eid, zu Freiburg. zu bleiben, fein Gut der ‚freiburgifchen 
Gerichtöbarfeit nicht. zu entfremden, noch jemals gemaltthätige Rache: zu 
ſuchen/ als einen gezwungenen betrachten’ zu fünmen, und floh-an den 
Hof: ſeines Lehensherrn, den er auf das Heftigſte gegen feine Baterftadt 
aufreizte. Berw wurde von heimlichen Rüftungen Freiburg's, und ſelbſt 
von: dem Verſuche von Werbungen in Burgund benachrichtigt, deren ‚Ger 
liugen inbeflen das feſte Benehmen des Herzogs Philipp vereitelte. Doch 
Sam es einſtweilen noch wicht: zum: offenen Bruche. Auf dem im Juli 1447 
gehaltenen Tage zu Genf blieb Bern der Rolle einer Vermittlerin getreus 
"... Mm fo willfommener mußten indeſſen im Bern: bie raſtloſen Bemu— 
hungen bed edeln Kurfürften Ludwig: von'der Pfalz: und der geiftlichen 
Kurfürften: von Trier und Mainz fein, welche: nur mit: Entfegen an eine 
Wiederholung der Graͤuel des Armagnakenzugs dachten. Nach der- Schlacht 
von Ragaz wurde ed möglich, auch Defterreich und den Adel zu einer 
neuen Zufammenfunft in. Konſtanz und zu ermitlichen: Friedensunterhand⸗ 
lungen zu bewegen. Hiehin Fam der 22jährige Kurfürft ſelbſt mit den 
vornehmften Herren feines Hofes und einem Gefolge von 300 Pferden, 
dem alten und erfahrenen Dietericd; von Nenburg, Grafen zu, Büdingen, 
furmainzifchen oberften Rath, dem Hochmeiſter ‚des deutſchen and Johan 
niter- Ordens, und Anderen mehr. Anderexfeits erſchien der Herzog Sieg- 
mund von Defterreich gleichfalls in eigener Perſon mit-einem großen Erfolge 
\ RR . LT > url na it 
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feined Anhangs,: fernen der bejahrte Graf zu Meufchatel, der Gefandte 
bed Herzogs von Savoyen, - Zohan. Champion, Vogt der: Waadt, nebſt 
dem Biſchofe von Baſel. Viele befreundete Reichsſtaͤdte hatten ihre Ab⸗ 
orbnungen nach Konftanz geſchickt. Endlich waren von fammtlichen Gib» 
genoſſen, ſo ‘wie von. Solothuen , Baſel und. Appenzell : Gefandtichaften 
da. Bern hatte ſich Durch den: in Stantögefchäften ergrauten Altſchultheißen 
Rudolf Hofmeiſter und den mit jedem: Tage einflußreicheren Rudolf von 
Ringoloingen ‚Seren : zu. Landshut ‚vertreten laſſen ). - Diefe ſchieuen 
Anfangs ſo wenig Hoffnung zu einem gedeihlichen Ergebniſſe zu haben 
daß fie den. Ihrigen wiethen, fich mit den übrigen Eidgenoſſen zu einem 
Einfalle in Thargan bereit gu 'halten, um dem Feinde, der: ſich in Elſaß 
Sunbgau und Breisgau: ſammle, zuvorzufonmen *). Indeſſen zeigtenfich 
die Ausfichten nach einiger ‚Zeit günftiger.: Es entſtand zwiſchen dem 
Palzgrafen Ludwig und den Berner Geſandten ein: näheres: Berhäfmii - 
Auf ihre Veranlaſſung wurde das Geſuch des Pfalzgrafen um Ausbezah⸗ 
lung: der Eheſteuer ſeiner Gemahlin, einer Schweſter des Herzogs von 
Savoyen, von Bern am ſavoyiſchen Hofe empfohlen *), und das Em⸗ 
pfehlungsſchreiben der Berner fur die Geſandten des Pfalzgrafen ſowohl 
vom Herzoge Ludwig, als vom PabſteFelix, ſeinem Vater, ſehr gut 
aufgenommen RAnſangs Juni ſchienen ſich die. Unterhandlungen ganz 
zu zerſchlagen, fo daß die eidgenoͤſſiſchen Abgeordneten ihre Regierungen 
ermahnten, zum Kampfe geruͤſtet zu ſein ). Am Tage, au welchem 
dieſer Bericht abgegangen war, hatte: man ſich and, in der That fo völlig 
voneinander ‚entfernt, daß bie. bernilchen Gefandten bereits’ alle Burber 
reitungen getroffen hatten, um den ‚folgenden Tag, Momtags ,) abzureiſen 
als der Hoch⸗ und Deutſchmeiſter zu ihnen: und den Abgeordneten von 
Solothurn fandte, umd die Unterhandlungen über "die noch flveitigen 
Pünfte mit ihnen: und zwei, Raͤthen des Pfalzgrafen anfnüpfte, fo daß 
man über die Vorbedingung des Friedens mit Defterreich‘ und Zurich 
übereinfam, ‘und bereits ‚mit. Sonwenaufgang des nächftfünftigen - Sons 
tags, ber heiligen Dreifaltigkeit, aller Krieg -anfhören ſollte. Die Ges 
fandten fahen ſich im Stande, den berniſchen Hauptlenten zu Lachen und 
Baden im Aargau, wo unter.den Befehlen Ludwig's von Diesbach eine 
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zienilich unwillige berniſche Beſatzung lag, anzuzeigen, daß ſie an dieſem 
Sonntagen nach Hauſe zurückkehren: fönnten "Zwei Tage ſpaͤter, am 
I Juni 1446, wurde ber: Vertrag * allgemeinen — — 
unterſchrieben und beſiegelt. 
them Inhalte dieſes wichtigen Vertrags zufolge —* das. Haus 
Deſterreich und feine Lehensleute und Bundögenoffen, mit Ausnahme von 
Zurich / mit: den Eidgenoffen überein ; daß 'vom Sonnenaufgange des 
Sonntags der heiligen Dreifaltigkeit aller. Krieg ‚und jede: Feindfeligfeit 
dufhörem; und das: Gefchehene in gänzliche Vergeſſenheit gerathen. folle ; 
alle Kriegsgefangenen waren: frei; jede Brandſchatzung war erlafien; das 
Privatrecht mußte feinen ruhiger: Gang wieder nehmen. Hingegen wollte 
man alle 'gegenfeitigen Anfprüche, welche: hier nicht erörtert wurden, burch 
einem; ordentlichen NRechtögang erledigen laſſen, fo: daß num Schlöffer und 
Städte) Land und Leute, Einkommen und Rechte , wie: fie feit dem 50jähr 
tigen Frieden aus einer Hand im die andere gekommen, die Eidgenoffen 
dem Haufe Defierreich wor Bürgermeiſter und Rath von Ulm, das Haus 
Defterreich den Eidgenoffen vor dem Pfalzgrafen und: feinen Rechten mit 
beglaubigten Abſchriften von Urkunden zu "Rechte ſtehen follten. Die 
gegenſeitigen Auſprüche würden auf naächſte Michaelis 620. September) 
dem Bürgermeiſter von Konſtanz eingeſandt werden, der innerhalb: acht 
Tagen! Die: oͤſterreichiſche Schrift nach Luzern/ die ſchweizeriſche nach Vil⸗ 
lingen zur Mittheilung zu ſchicken, und zwiſchen Michaelis und St. Galler» 
tag (16. Oltober) den Rath von Ulm von dem Einlangen der Anfpracdhen 
zu benachrichtigen haͤtte. Vom Bürgermeiſter vom Ulm follte ben Parteien 
zwiſchen / St. Gallentag und Weihnachten ein Rechtstag angeſetzt werben; 
vom welchem an das ganze Rechtögefchäft in Ulm in anderthalb Jahren 
ober: ſpateſtens in’21ı Monaten beendigt fein ſollte, Eine ähnliche Frift 
war nach Ablauf: der erfien für ben Beditögang | vor vun Pialggrafen 
Lndwig beftimimti): - '-» el 
A '"Zmnber beſonderen Berhandlung. mit Zürich war efeftgefeht;. daß: man 
einen Rechtstag zu Kaiſerſtuhl haften wollte, fo daß jeder Theil in Mo⸗ 
natsofriſt zwei beſchworene Schiedtichter  feße ; die, wenn ſie ſich nicht 
vereinen künnten,, im folgenden Monate aus einer freien Reichsſtadt einen 
Dbmann wählen würden. - Wer’ diefe Vorſchrift außer Acht dieße odeflen 
Recht ſollte verloren, dem Enttfprechenden hingegen gewonnen fein: - Im 
Uebrigen follten auch alle. Feindfeligfeiten aufhören und-vergefien-fein 9. 

) Rudolf Hofmeifter und Rudolf von Ringoldingen an dert Math zu Bern, 
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Nicht ohne heftigen Widerſtand hatte Itel Rebing den Düngere, der Sohn 
jenes Reding, ber bei Gryfenſee gewüthet, auf die Beſtimmung der ewĩ⸗ 
gen Bunde verzichtet, die den Rechtstag nach Einſiedlen verſetzten und 
feinen Ausländer als Richter erkannten, Zürich ‚auf die Hoffnungdie 
Rückgabe der Hofe Wolnau und Pfaffikon zum Vorbedingniſſe zu: machen. 
Beide opferten ihre Meinung nur dem: Drange der Zeit‘ Am nmamlichen 
Tage: fand auch ded Pfalzgrafen Spruch zwiſchen Bern: undr Sreiburg 
ſtatt, deſſen wir bereits oben ermähnt haben > rt Anand 
Alſo verflangen in: eidgenöfftichen Städten und Doͤrfern vorzüglich 
aber ‚im Zürich, ‚beim. Anbruche des Sonntags der heiligen Dreifaltigkeit 
alle Glocken, hörte man dem ıfrohen.Subelgefang der Einwohner zum Feiet 
des: laͤngſt -erfehnten Friedens, der fie den fügen. Gewohnheiten deſſelben 
wiedergab ‚ und die vermüfteten Felder wieder anzubauen verſtattete. 
Einige Wochen nady Abfchluß ded Vertrages zu Konſtanz mußte ſich Mu⸗ 
dolf Hofmeiſter mit Heinrich von Bubenberg und Rudolfe von Ringoldingen 
an eine Zuſammenkunft nach Genf begeben, um daſelbſt die Streitigkeiten 
Freiburg's mit dem Herzoge von: Savoyen zu vermitteln. Mittlerweile 
hatten die Eidgenoſſen als Schiedrichter über ihre» ſtreitigen Berhältuiffe 
mit Züri; Petermann Goldſchmidt aus Luzern und Itel Medingsben 
Düngern' aus Schwyz, der einen. wicht geringen Theil: des ıwäteklichen 
Haſſes gegen Zuͤrich 'ererbt hatte, : bie Züricher ihre zwei Mitbürger, 
Heinrich Efinger amd: ben Stadtſchreiber Rudolf. von Cham; gewaͤhlt q) 


Dieſe waren über die Abhaltung eines Rechtstages auf Dienſtag, den 261 


JZuli, in Kaiſerſtuhl Übereingefommen?). Einige Tage vor Abldufıdiefer 
Friſt außerte Luzern an Bern: ſowohl in ſeinem als der uübrigen Eidgenoſſen 
Namen den Wunſch, daß das letztere ihre Tagherren zu Kaiſerſtuhl vor⸗ 
zugsweiſe aus vier in der Eidgenoſſenſchaft den Ruf vorzuͤglicher Einſicht 
genießenden Männern, namlich Rudolf Hofmeiſter, Heinrich von Buhen⸗ 
berg, Ulrich von Erlach und Rudolf von Ringoldingen, wählen möchte R 
Dieſem Wunſche entſprach Bern inſofern, als es den Ulrich von Erlach 
nebſt Gilian Spielmann dahin abſandte, welche unter dem. 30, Sul das 
Zuſammentreten des Schiedgerichts nnd: die Beſorgniß an ihre: Vaterſtadt 
berichteten, daß dieſe Angelegenheiten ſich viel langwieriger geſtalten wür⸗ 
den, als man ſich worgeftellt ‚hätte 9. Und. in der That war man Ende 
Geptembers in: —— * F— weit — — man — = 
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feine, vollſtaͤndige Vereinbarung moͤglich ſei, und Fein: Ausweg übrig; bleibe, 
als ‚einen gemeinſchaftlichen Obmann zw ernennen, was denn auchin 
der Perſon Peter's won Argun, Bürgermeiſters von: Augsburg, vorge⸗ 
nommen ward. Nach langer. Weigerung bewogen die: Zureden des Kur⸗ 
fürſten von: der, Pfalz, nebſt anderer Fürſten, Herren und Städte, ja 
feiner; eigenen Mitbürger den Obmann zur Annahme. Die Parteien lud 
er. auf. den 5. Dezember nach Lindau, wo er nach vergeblichen Verſuchen 
gütlicher Bereinigung ſich dasjenige ergänzen ließ, was ihm wach genom⸗ 
mener Einſicht der Urkunden noch unklar ſchien. Dann wurde ein neuer 
und endlicher Rechtstag nach Lindau auf den 27. Februar 1447 geſetzt M. 
Da der bisherige eidgenoöſſiſche Furſprecher auf gemeinſamen Rechtstagen, 
Rel Reding der Aeltere, mit Tod abgegangen war, fo erſuchte Luzern 
einige Wochen: vor dem Abſpruchsſstage Bern, einen neuen an feiner 
Stelle: zu ‚ernennen, welche Bitte 10 Tage fpäter, da diefe Wahl. nicht 
alſogleich vorgenommen wurde, beingenb wiederholt ward ). Rudolf von 
Ringofdingen, Herr zu Landshut, einer der. beredteften Männer feiner 
Zeit, scheint dieſe Rolle übernommen zu haben. ' Auf:dem neuen Rechts⸗ 
tage machte ber -Dberfchiebrichter nöd, einen Berfuch ‚die: Parteien’ zu 
gütlicher: Bereinigung. zu bewegen; und“ ald: diefer fruchtlos "abgelaufen 
war, ſtand ‚Peter von Argun von feinem ‚Site auf, erhob feine Nechte, 
und ſchwur einen feierlichen Eid zu Gott, dem Allwiffenden, wie ein ges 
rechter Mann zu fprechen ; und als nun noch einmal zum Teßten Male 
ſaͤmmtliche, das Geſchaft betreffende Urkunden nebſt Klage, Antwort, 
RMede und Widerrede der Parteien: vorgeleſen worden waren, gab er nicht 
ohne: große Spannung der Anweſenden ben: Entſcheid dahin, daß bie eid⸗ 
genoͤſſiſchen Unterſchiedrichter, Peter Goldſchmid und Stel Reding, "wohl: 
geſprochen/ und die Züricher dem ewigen VB unbe: gr Cugenoſen | 
ſchaft in allen Artikeln nachzuleben hätten u. ; . min 

Allein Jedermann fühlte, ‚wie: fchmierig die ainbedingte Velliehung 
dieſes Spruches bei: der Gahrunge fein mochte ‚welche: noch in den’ Ges 
muüũthern zurückgeblieben war. Daher. bemühte ſich Peter von Argım) 
nachdem er ſein Amt als Oberſchiedrichter pflichtmaͤßig vollbracht/ auf 
Judica, 26. März, eine freundſchaftliche Zuſammenkunft zu Baden zu 
veranſtalten, wo die Abgeordneten der) fünf unparteiiſchen und wohlwol⸗ 
lenden Stadte Baſel, Schaffhauſen, Konſtanz, Ravensburg und Rothwyl 
zur Verſöhnung mitwirken ſollten . Bern ſandte — —— 


Tſchudi. Müller. 
2) Luzern an Bern, Scholasticae (10. — 1447. Ruyem an Ber, 
‚‚Esto mihi (20, Februar) idarı. Altes Miſſiwenbuch· 
| ») SDſchudi. Müller, INTWTTERTIIRTT 5 "LTE 730 u FR ARE BOROFT 4 
4), Efhudi. Müler. | 0. kant. n ie 
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Altſchultheißen, Rudolf Hofmeilter , und Rudolf von Ringoldingen dahin, 
denen es Ernſt war, die Wiederherſtellung der Eintracht mit Zürich Yu 
befördern ?).: "Daher kam man ohne große Mühe über einen neuen Rechtes 
- tag. im Mai zu Einfiedeln überein, auf welchem bie -alten Sthiedrichter 
. über bie Rechtsfragen wegen ‘bes. öfterreichifchen Bundes, der fchweizeris 
ſchen Eroberungen und: der. Kriegstoften entſcheiden ſollten. “Rudolf: von 
Ringoldingen ſaß für Bern an biefem. Tage, -Aber der Friede in der 
Eidgenoffenfchaft: konnte ‚hier nicht wieder hergeftellt werden. - Die Haupt 
ſchwierigkeit, Zuͤrich's Aufgeben des öfterreichifchen Bundes ‚. wär noch‘ 
nicht. reif. Die eidgenöfflichen Schiebrichter urtheilten, Zürich’ Bund 
mit Defterreich, ſei den eidgenöffifchen Bünden zuwider, der Krieg fei 
defwegen rechtmäßig geweſen, die Züricher hätten fich feine Folgen ſelbſt 
zugufchreiben. Ein aus dreien ‚aus jedem Orte zu beftimmendes Schied⸗ 
gericht möchte die den Eidgenoſſen zu leiſtende Entfchädigung beſtimmen 
Die Schiedrichter der Züricher urtheilten in ‚entgegengefegten » Sinne, 
Lange konnte man: ſich über. feinen Obmann vereinigen; und als man 
endlich den Bürgermeifter von Ravensburg, Stel Hundbiß, dazır erfor, 
weigerte fich dieſer aufı alle Weile, fich mit der ‚Sache zu befaffen'y amd‘ 
man begegnete in Bezug: auf biefes ſchwierige und mißliche Gefchäft 
überall der näutlichen Abneigung ). Alſo Hlieb die Sache “eine Zeit 
lang ‚liegen: 1 won „sth ne: 
Das .Rechtögeihäft: mit Defterreich nahm einen eigenen Gang 5: der’ 

öfterveichiiche Adel war weit weniger als feine Fürften und die Stadt‘ 
Zürid) zum Gefühle ber. Nothwendigfeit. des Friedens. gefommen, und‘ 
König Friedrich gab ihm gerne Gehör, wenn ſich ihm. eine Ausficht: dar⸗ 
bot, mit fremder Hülfe und fremdem Gelde einen neuen Kampf. anzu⸗ 
regen. Daher’ würden neue Berfische gemacht, ‚Frankreich und. Burgund 
gegen die Eidgenoffen in's Feld zu bringen, womit aber. ‚nichts Anderes 
ausgerichtet: ward, als daß im: Meiche ‚große Mipftimmung. gegen das 
Oberhaupt entſtand, welches aufs Neue fremde Schaaren auf. das Gebiet 
bes Reichs locken wollte. : Dennoch wurden die Schweizer und beſonders 
die. Berner durch ihre Hauptleute beſtaͤndig vor feindfichen Abfichten ges 
warnt, vor denen man forgfältig. auf der Hut fein müffe. Die Span 
mung mit, Defterpeich vermehrte: ſich beſonders noch durch den Ausbruch 
des Krieges zwifchen Savoyen und Bern mit Freiburg, welches letztere 
ſeine Lehensherrſchaft auf's Dringendſte um Hülfe erſuchte. Noch war 
der Gang der Unterhandlungen durch keine neue Waffenthat unterbrochen 
worden, als im Maͤrz 1448 ſtarke öſterreichiſche Rüftungen nach der 


) Rudolf Hofmeifter, und. Rudolf von. Ringoldingen an Bern, Tags nach 
Zudica 1447. Altes Miffivenbuch. — 
2) Tfchudi. Müller. . 
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Weit Kerfähret Yrtkbeh, der Ehhterzog Siepmirtb jet from t’gich 
chien, wo er, jüberfäffigen Berichten zufolge, nur friedliche Geſinnun⸗ 
en an den Tag gelegt haben folfte, "Die Hauptſchwierigkeiten einer 
— Beruhigung im der nordlichen Schweiz waren jetzt Hoch vor 
zügl ch das Schickſal von Rheinfelden und Berm’s befondere Streitigfeiten . 
mit dem Herrn von Falfenftein, welche Baſel fehr gern beigelegt gejehen 
hätte. So war die Lage der Dinge, als der Rechtsgang und die Fries 
densunterhandfungen auf einmal durch den Ueberfall von Rheinfelden 
unterbrochen worden, welcher eidgenöffifch geſinnten Stadt Hand von 
Nechberg, Thomas von Falfenftein und Andere mehr, nachdem fie am 
99, Dftober 1448 früh in grauen Pilgerffeidern Einfaß erlangt, ein 
noch ärgeres Schieffal als das von Brugg bereitet hatten. Viele wurden 
erfchlagen , Greife und Kinder, mißhandelte , gefchändete Weiber umd 
"Sumgfrauen beinahe nadt und ohne Zehrpfennig aus der Stadt geftoßen, 
und das geraubte Gut getheift, fo daß jedem ber Krieger aus ber Theis 
[ung 300 Gulden zukamen. "Die Vertriebenen fanden zur Bafel ſowohl in 
ffentfichen Anftalten als bei Bürgern Aufnahme). Hierauf wurde der 
Krieg in dieſen Gegenden wieder mit großer Erbitterung, ja oft mit em⸗ 
nörenber Unmenfchlichfeit geführt. "Die Thätigfeit ud der Muth der 
Basler Bürgerfchaft machten ihm jedoch ein fhmelles Ende. Die Basler 
erhielten am 14. Mai 1449 zu Breifach einen vortheilhaften Frieden ”). 
Am namlichen Tage wurde das Loos von Rheinfelden beftimmt. Dieſe 
Stadt kam wieder an Oeſterreich, welches die Herſtellung der vertriebes . 
nen Bürger und der Stabtverfaffung verfprad) ). Die übrigen Anfpras 
chen Defterreich’8 an Bern und die übrigen Eidgenoffen entichliefen mehr, 
als daß fie förmlich abgethan wurden. Defterreich mochte eingefehen 
haben, daß die Verhältniffe der Zeit nicht geeignet waren, ihnen Eins 
gang zu verfchaffen. | | 
Die im Juli 1447 von Bern, Bafel, Solothurn und Andern mehr 
auf dem Tage zu Genf gemachten Verſuche, die Anftände zwifchen Sa 
voyen und Freibiirg zu vermitteln, wären fruchtlos 'abgelanfen. Eben fo 
wenig hatten die ferneren Bemühlmgen , welche zu Gumfis im Wallis, 
zu Genf und an anderen Orten während des Sommers und Spätjahre 
4447 ftatt fanden, eine erſprießliche Folge gehabt. "Bereits Ende Juli 
hatte Bern die Oberländer wider Freiburg gemahut 9; ed war aber diesmal 
») Tichudi. Müller, Niklaus Entlibuch, Vogt sw &chentenberg, an Schultbeiß 
und Rath zu Bern, Donneriings — Altes Miſſivenbuch. 

2) urk. Breifach, Mittwochs nach Cantate 1448, Abgedt. bei Tfchudi, 1, 529. 
3) Urk. de eodem, ibid. Bi Ki — 
6) Die Gefchichtfchreibet melden nichts davon; \es geht aber aus einem 
Schreiben von Thun an Vers, Donnerſtags mad Fakobi 1447, imalten 

Miffivenbuche hervor. 1} 







{bu 









9 Be — am mn * ee ap 


en Deu.f reien Kauf N * a —* 
au Do eich und „begehrten. da : 
sg — Geſuche durch Ub 9— 
oͤrsberg amd, Ludwig Meyer , nebſt einigen T 1, Be 
——6 den Herzog von ——— die Sta 
zu mahnen, die indefjen,, weil fie, glauben ‚mochte , „ihre, Lheifn re 
Gunſten des „Herzogs, ‚wide, ‚vielleicht, nid;t überall in ‚der — ⸗ 
ſchaft Beifall, finden, zoͤgerte, bis der Freiburger Ungeduld ge 
Ende bes, Jahres zum Kampfe losbrach, und die Freiburg er * 
nach eingeſandtem Fehdebriefe das Schloß Villarſel und den Dr 
ad) ‚eroberten. und verbrannten. ‚Bisher, waren ‚die Berner weni ken 
ex, Form, nach parteilgs ‚geblieben, obgleich, fie fei einiger, Zeit AN, 
vertrauterem . Fuße, ‚mit ‚dem, Herzoge von Savoyen Iebten, als. mi bi 
burg... „Mau, hatte, fih, für eine ‚Geldaufuahme des Herzogs „,, für Fri, 
mehrere, dev, angeſehenſten Bürger von, Luzern, ‚gegen, einen, Sha 
von Bern, Bürgichaftleifteten, verwendet; man hatte ihm Re a ) 
ichaftebienftg erwieſen, aber, doch noch nicht „die Waffen, für, feine Ze he 
ergriffen, „Da, al eine Anni Giche „Augab, bernlicher‚Augehöriger,.als re 
willige, unter. Die, Javoyiichen Fahnen getreten waren Hatte die brig 
‚ eine, fräftige, Mipdilkigung, ausgelprocen. Allein als jest. die, ‚wieder aAle 
Vahnung „Savoyen's beinahe Zu gleicher ‚Zeit‚mit derjeuigen ber ‚9 Gr 
beten Städte Petterlingen und, urten aufanmenteaf „glaubte ı dan 
Beitritt nicht länger, v veripeigemn zu koͤnnen. Alſo idle Bern, Ani 4. 
Senner 1448 ‚feinen, Abfagebrief nad), AR und ließ, * ine Apr 
theilung von 500. Dann ‚über, Murten und Sie zum, hie: se 
eere ftoßen, während eine größere, bei 2 ann Kart 8, Ki 
di Heinrich von Bubenberg, geradezu ü ar ng eb 
uch ar ya Schwärzendurg und, J * it r- 
ielice — AL ARIgenEG. On ik tun 
HN hi Gedräng 6, diele H bor de r⸗ 
eu. derbranm ber Sa ann, Der rieg A mit gend ui 
Bun ger I Ha ſehr ‚übel, ‚mitgenommen, _ Sm ebruar 
A el er, ar wilchen DEAN, und, Bern -gegen Freiburg 
chlo arz Bei loffen die bnereätfen Hauptleute in Kreis 
Ku ſich durch eine Unternehmung "auf "dien höhe: Schange zu Plafeyen 
N ia tif eubaig gu chen. ale zogen fie Donnerſtags 
nn ns arz, in der Frühe vor. ‚jene‘ Schanze, welche 
unter Anführung, des von, ihuen ſehr ‚geichägten. Peter’s don 
Greyerʒ vertheibigten, den man ihnen aut die * — Beter’s | 
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Wendſchaz zum Befehlshaber gegeben hatte; uͤberrumpelten und eroberten 
fie, mit Erlegung'von acht Manıt, unter denen der tapfere Greyerz ſelbſt 
Hierauf wurden die benachbarten Dörfer furdytbar geplündert und verheerti 
Als man zu Bern den Widerſchein des Brandes jener! Dörfet gewahr 
wurde , ergriffen unverweilt 800 Mann aus der Bürgerfchaft: von Bern, 
unter-dem Schultheißen Heinrich von Bubenberg, die Waffen, und dran⸗ 
gem mit großer Schnelligkeit über Raupen, durch Furthen der Senfe und 
auf'wenig gangbaren Pfaden bis in die Gegend von Tafers an die Gab 
terit vor, fo daß den Freiburgern gewiffermaßen der Rückzug abgefchnitten 
war. Hier erwarteten die Berner, durch rothe Kreuze unfenntlich ges 
macht, in wortheifhafter Stellung den beinahe doppelt fo ftarfen Feind 
auf feinem Ruͤckwege, und griffen ihn mit folcher Heftigfeit an, daß er 
mit Verluſt von 400 Mann fi in unordentlicher Flucht gegen Freiburg 
zumarf, fo daß bei undusgefeßter Verfolgung die Berner wohl zu gleicher 
Zeit mit den Fliehenden in die Stabt gebrungen 'wären, ba mehrere von 
den Freiburger füh durch die Stadt hindurch zum oberen Thore hinaus 
flüchteten. Die Berner verloren in diefem glänzenden Gefechte nicht mehr 
als fünf Mann, weßwegen jährlich auf Freitag nach Oſtern ein firdy 
liches Freudenfeft angeordnet wurde, welches man indeſſen nach wieder⸗ 
hergeftelfter Freundſchaft aus Ruͤckſichten für Freiburg wieder ‚fallen ließ 
Bubenberg begnügte fich damit, den fliehenden: Feind den Schönenberg 
hinunter bis an die Thore der Stadt zu verfolgen, und die ihm wieber 
abgenomitiene Beute den unglücklichen Schwarzenburgern zurückzuſchicken H. 
Bon num an fanden dftere Streifzüge flatt, Bald darauf büßten Berner 
den Mangel an VBorficht in Ansftellung von Wachen und au Gehorfam, 
der überhaupt in diefem Feldzuge fehr erichüttert warb, mit dem Verfufte 
der gemachten Beute und gegen 30 Mann, die ihnen erfchlagen wurden. 
Eine Kriegsliſt aber, vermittelt der fie ſich für dieſen Verluſt rächen 
wollten, verrieth ein fremder Bartfcherer , Meifter: Andre, an Freiburg; 
wofür ihm einige Zeit nachher zu Solothurn der Kopf abgefchlagen wurde 9. 

Mehr und mehr fehnte man ſich indeffen auch ‚hier nach: Frieden; 
dem Freiburg war von allen Seiten gebrängt 5. ed hatte von ber: ents 
fegenen Herrfchaft wenig Hilfe zu erwarten, und jah fein. Gebiet auf's 
Granfamfte verwüſtet. Bern mußte in Raupen, unter Ulrich von Erlach 
dem Jüngern, Murten und anderswo ſehr koſtbare, und daher. bei’ ver 
ungeheuern Schufdenlaft, unter ber es beinahe erlag, sehr Täftige Bes 
ſatzung unferhaften ; dabei war die Kriegszucht in hohen Grabe erſchüt⸗ 
tert. Bernhard Wendſchatz berichtete unter'm 13: Juli von Graßburg, 





1) ZSfchachtlan. Stettler. Müller. 
7) Tſchachtlan. Stettler. Müller. 
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daß er die Truppen nicht mehr laͤnger bei. einander behalten - Tonne zı bie 
Auszügen von mehreren Gefellichaften, die vom -Dberfunmenthal und Die 
Gottes hausleute von Interlaken ſeien bereits heimgefehrt, und die, Uehri⸗ 
gen ſchickten fich am, in den naͤchſten Tagen das Nämliche zu. thun . 
Auch von Laupen war beſonders von dem wackern Vogte daſelbſt, Peter 
von Speichingen, mancherlei Unerfreuliches gemeldet worden. Daher 
mochten die Bemühungen des Königs von Frankreich. und des Herzogs von 
Burgund zur Berföhnung und Ausgleihung im Grunde Jedermann will 
fommen fein. Unter Gottes freiem Himmel, in dem fchönen Baumgarten 
ber Herberge zum ſchwarzen Adler in Murten, wurde am 16. Juli 1448 
der Friede unterzeichnet, den im Namen bes Königs von Franfreich. das 
Haupt feiner Gefandtichaft, Abt Emerenz von Thaieu bei Rheims, des 
Herzogs von Burgund der. Edelfuecht von Vaudrey, der Eidgenoffen Stel 
Reding ald Bermittler, im Namen des Herzogs von Savoyen der Mars 
ſchall Hand von Seyßel, Kaspar von Varax, Haus von Vaumercüs, 
Hand, von Compey, der. Landvogt der Waadt, Wilhelm von Genf, Here 
zu Lullins, der Prokurator der Waadt, Mermet Crispin, nebit Anderen, 
für Bern ber Schultheiß Heinrich von Bubenberg, Herr zu Spiez, Rübolf 
von: Ringoldingen“ und Vetermann von Wabern, für Freiburg ; endlich 
Milhelm : vom Mördberg, der Benuer der Burg, Hans von Ellſpach, einer 
der Hauptſtifter diefer Unruhen, Hans Müſſilier, der Venner der. News 
ftabt, und der Stabtichreiber Jakob Eudrefin, als Wortführer der Pars 
teien, unterhanbelt: hatten: - Bon-vorzüglicher Wirkjamfeit aber waren bie 
Worte des Priors Wilhelm von Aiguesmorted, -Abgeorbneten des Pabſtes 
Felix oder der Kirchenverſammlung, geweſen. Freiburg mußte es ent⸗ 
gelten, den gefährlichen Kampf wider mächtige Nachbarn, im Vertrauen 
auf den Beiſtand eines: entfernten Herrichers, begonnen zu haben, der 
viel wichtigere Angelegenheiten ‚. als diefe für ihn fein konnte, nicht. zu 
erfebigen im: Stande war. Der Inhalt des Vertrags beweist ,. daß jene, 
Stabt des Krieges viel: müder war, als ihre Gegner, und bei der Forts 
ſetzung deffefben: den gaͤnzlichen Verluſt ihrer Selbitftändigfeit befürd)ten 
‚ mußte. m Wilhelm won Avenche, ‚der, Rathsherr Anton Salicetti und 
»anbere: Bertriebene. mußten in ihr Vaterland und Cigenthum wieder 
weingefegt und. für: erlittenes Unrecht entichädigt werben. Margaretha, 
rgeborne von Dübingen, Gemahlin Rudolfs-von Ringoldingen, behielt 
die Güter ihrer in: das Klofter gegangenen Tochter Luiſe Ritſch. Acht 
„Mitglieder. des Raths zu Freiburg mußten den Herzog von Savoyen 


jenſeits des Gebirges aufſuchen, wo er. fi damals aufhielt, um ih. 


„mit bloßem Haupte und gebeugten Knieen um Vergebung zu bitten. In 


1) Altes Miffivenbuch. 
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reiner: Friſt von vier Jahren hatten ihm die Freiburger 40000 Gulden 
‚für die Unkoſten zit bezahlen. Der Bund mit Savoyen und Bern wurde, 
He wie die Mitherrſchaft· Freiburg's zu Schwarzenburg und Gumminen, 
aufgehoben, bie Kaſtvogtei zu Altenryf endlich nebſt den biſchöflich Tan 
ſanniſchen Rechten in der Landſchaft zur Fluh und das Muüngrecht der 
„Stadt dem Spruche des Grafen von Neufchatel anheimgeftellt«“ +). Die 
Einwilligung des Herzogs von Deſterreich wurde nicht —— die 
uͤbrigen folgten ſchnell. 

Ungeachtet der fo erſchöpfenden Kriegsausgaben hatte Bern dennoch 
die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, feine Beſitzungen durch Käufe 
zu vermehren, die ſich im Drange der Zeit um ſo eher darboten. So 
kaufte es im Jahre 1447 vom Freiherrn Wolfhard von Brandis dem 
Aeltern um 6400 rheiniſche Gulden - die Herrſchaft Brandis nebſt der 
Kaſtvogtei der Klöſter Trub und Rüxau. Im nämlichen Jahre verſetzten 
ihr Thuͤring von Aarburg und ſeine Gemahlin Margaretha, Gräfin von 
MWerdenberg, wegen Bürgfchaften, welche die Stadt Bern an verſchiede⸗ 
nen, Orten für die Summe von 4500 Gulden für fie eingegangen war; 
ihre: Herrfchaft Scyenfenberg, die indeffen nach einiger Zeit wieder gelöst 
wurde. Ferner fand im folgenden Jahre, 1448, zwifchen Bern einerfeits 
und den’ beiden Brüdern Kaspar und Niklaus von Scharnachthal eine 
Theilung ber Herrfchaften Wimmis und Diemtigen auf folche Weife fat; 
daß Diemtigen, Erlenbach und Weiffendurg, die von Alters her unter 
dem Namen Niederfimmenthal nur eine Landfchaft ausgemacht, an Bern; 
Wimmis hingegen an die Brüder von Scharnachthal fallen follte, die 
Bern für ben Mehrwerth auf ihrer Seite mit 500 Pfumden entfchädigten. 
Bereitd im Jahre 1449 verkauften indeffen auch diefe beiden Brüder Burg 
und Burgftal Wimmis fammt allen Herrichaftsrechten , jedoch mit Bors 
behalt ihrer Güter und Zehnten in allen vier Herrfchaften, um 1040 rheis 
nifche Gulden ). Allein fo bedeutende Anftrengiingen mußten die bereits 
fo drücende Schuldenlaft noch fehr vermehren. Am Schluſſe des Jahres 
1448 fah ſich Bern genöthigt, die Landfchaft Aargan um 20,000 Gulden 
an die Eidgenoffen zu verpfänden, und fie einſtweilen unter ihre Herr⸗ 
schaft zu ftellen Y. Endlich mußte 1449: zu — der Omen 


5 Friedensinſtrument zwiſchen dem Herzoge von Sareyın und der Stadt Bern 
eines, wie auch der Stadt Freiburg andern Theils, wegen ihren geführ- 
ten Kriegen, Murten, in dem Baumgarten der Herberge zum ſchwarzen 
Adler, 16, Auli 1448. Matififation der Parteien am 18. und 19. Suli. 

2) Stettler. Hermann’s VBefchreibung der Stadt und Landfihaft Bern. 

3) Echreiben von Schultheiß, Rath und Bürgern an Schultheiß, Math; Bür- 

ger und Gemeine zu Baden, Bremgarten und Mellingen, zu Bofingen, 
Aarau, Brugg, «Lenzburg, auch dem Vogte zu Lenzburg umd Leuten in 
dem Amte, dem Bogte, Burgern und Gemeind im; der Stadt and: Amt 
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eine; allgemeine, unter dem Namen: bed Hauptangfters;befannte PR 

ansgefchrieben werden, bie.aber. nur bis zur Tilgung der Schulden, ber 
zogen werben ſollte. Nur durch Ausftellung yon Reverien, daß die, Ent 
richtung: dieſer Abgabe, ihren Rechten und Freiheiten unbefchadet, ftatt 
finden ſollte, mochte die Abneigung und der Widerftand der ingehürigen 
überwunden: werben . 

Deſto -eifriger ‚beftrebten fich die Berner, durch Eriebigung- * Ans 
gelegenheiten von Zürich auch die letzte Urfache eidgenöffifcher Zwietracht 
zu heben, Gegen Ende des Jahres 1448 wurde ald Ergebniß mehrerer 
Zufammenfünfte die Verabredung getroffen, daß am 29, Dezember zwei 
Rathöherren von Bern und einer von Solothurn fih in Baden wit den 
vier Schiedrichtern vereinigen follten, um fic über Mittel zu verftändis 
gen, die Züricher zu einer freiwilligen Aufgabe ihres Bundes mit. Deftew 
weich zu- bewegen, Dieſe Bemühungen fcheiterten indeffen an dem feften 
Entſchluſſe der Züricher, ihm nicht ohne einen fürmlichen, Spruch aufzu⸗ 
geben, wozu fie auch Ruͤckſichten gegen Defterreich, deſſen Gunft nicht 
ohne Vorteile für fie: gewefen war, veranlaffen mochten, Die größte 
Schwierigkeit hiezu aber blieb: immer die Wahl eines Obmannes, über 
den man fich entweder nicht: vereinigen, ober ihn nicht zur Annahme ‚bes 
wegen konnte. Die güricheriiche. Staatöfrage blieb vor Neuem eine Zeit 
lang liegen, bis fie. im Jahre 1450 von Zürid; und den fünf. Drtem 
Bugern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug wieder aufgenommen wurde, 
fo daß bie auf den öfterreichifchen Bund, deſſen Schieffal dem Ausfpruche 
eines Dberfchiedrichterd unterworfen ward, alle übrigen. flreitigen Punkte 
ihre Erledigung fanden ). Am Mittwoche nach Dftern (8, ApriD famen 
bie vier-Schiedrichter nebft Bevollmächtigten von beiden Parteien im Klofter 
zu Gappel zufammen, und: trafen mit. Borwiffen uud Einwilligung: ihrer 
Orte eine Webereinkunft, vermöge berem die .Schiedrichter auf einen zu 
beftimmenden Tag von Neuen in Einfiedeln zufammentreffen ſollten, wo 
man fich über. vie Wahl eines Obmannes aus Zürich, Bern, Solothurn, 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, ‚Zug und Glarid zu vereinigen bes 
fireben : würde. Innerhalb Monatefrift nady feiner Beeidigung war der 
Oberſchiedrichter in dieſem Halle ‚zu einem Spruche verbunden, und- bie 
Eidgenoffen machten ſich anheifchig, während diefes Monats den Zürichern 

Harburg, dem Vogte und den Leuten zu Schentenberg, fie zu benachrich- 

tigen‘, dag man ſie um:20,000 Gulden an Luzern, Uri, Schwyz, Unter 

walden, Zug und Glaris verpfändet bat. Befehl, ibnen zu gehorchen, 
— St. Bob. Evang. Tag zu Weihnacht (27. Dezember) Ads. 
) Revers an die Stadt Nidau, St. Georgientag (23. MR 1449, Revers 
v: am Sofingen/ 46. März, u. a. m. 
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alte Eroberkuhen arilckzugeben ;' dad, mußte das Schloß zu Wadiſchwyl 
it Der Verwahrung des’ Johannitermeiſters bleiben "damit: Fein’ Theil Ars 
demſelben gefchädigt werden fünne. Alte Kriegskoſten und Entſchabigun⸗ 
gen waren gegenſeitig gänzlich aufgehoben Im Falle‘ man ſich Aber 
unter einander über die Wahl eines Oberfchtedrichter® nicht Verftandfgen 
konnte, To wollte man hingegen auf eine froimme, ehrbare Reichsſtadt 
übereihfoimmen, welche dann die Oberſchiedrichter aus einem der genann⸗ 
fen Orte zit bezeichnen hätte Auf ſolche Weiſe waren, mit Ausnahme 
des Iſterreichiſchen Bundes, alle" ferneren Anſtande mit Zürich beſeitigt. 
Um nun auch dieſen Hauptpunkt in's Reine zu bringen, kamen die vier 
Schiedrichter im Mai wieder nach Einſiedeln, und berathſchlagten daſelbſt 
über die Wahl eines Obmannes, über den man fich indeſſen nicht vers 
einigen: Pointe, oder vwielfeicht auch nicht zu vereinigen ſcheinen wollte. 
Daher fam man auf die Neicheftadt Weberlingen überein, der man nun 
die Namen der Vorgeichlagenen, ohne Erwähnung der Partei, die fie 
vorgefchlagen , mittheilte, und fie bat, entweder einem diefer Vorgefchla- 
genen oder irgend einen anderen geſchickten Mann in der Eidgenoffen- 
fchaft auszuwählen, mit dem Verſprechen, daß ihr auf feinen Fall Ze 
Hand’ wegen einer folchen Wahl zürnen würde . ‚Durch ſolche Verſiche⸗ 
rungen beruhigt, willigte Ueberfingen ein, fich mit der Sache. zu befaffen, 
und bezeichnete als Oberfchiedrichter den Eidgenoffen den Manu, der for 
wohl in feinem Vaterlande als in Deutfchland den ausgezeichnetiten Ruf 
von Unbefangenheit und Gerechtigfeitsliebe befaß, den Schultheißen von 
Bern, Heinrich, von Bubenberg. Diefe Wahl mochte weder in der Eids 
genoſſenſchaft noch in feiner Vaterftadt unerwartet fein, und der Umjtand, 
daß man ihn von Anfang an im Auge hatte, dürfte vielleicht amt beiten 
erklären ‚warum. Bern an dieſen legten Berfühnungsunterhandlungen eis 
nen Theil. nahm... Alfobald wurde Bubenberg von beiden Räthen in Bern 
zur Mebernahme des wichtigen Scyiedrichteramtes angewiefen, auf daffelbe 
beeidigt, und hingegen feines Eides gegen bie Stadt in Bezug auf biefen 
Gegenftand entlaffen, _ Nachdem der Schultheiß von Bern alle die große 
Staatöfrage betreffenden Verhandlungen und Urkunden gelefen , und. ben 
Rath der einfichtsvollften. und- gelehrteften Männer geiftlichen und welt 
lichen Standes zu. Stadt und Fand vernommen, beſtimmte er den 13. Juli 
zum Tage des Abfpruches in Einfiedefu, wo er nad) feierlich zu Gott 
gefeiftetem ‚ Eide den Spruch der eidgenöfjiichen Schiedrichter Peter Gold 
fchmid und Stel Neding im Ganzen und in allen feinen Theilen beftätigte, 
wodurch. mittelbar ‚der, Öfterreichifche Bund als age und mit ben 
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alten eibgenöffichen Verträgen im Widerſpruche aufgehoben wurde, ohne 
daß deſſelben in ‚Bubenberg’s Urtheil unmittelbar, erwähnt, werben wäre, 
Sofort waren aller, Krieg und Hader ‚gehoben... Auf, jolche, Weiſe nal» 
men bis, auf einige Züricher, welche Schuldenanfprachen . in Deſterreich 
hatten, mit allgemeiner Zufriedenheit ‚die gefährlichiten Wirren, welche 
das Daſein der Eidgenoſſenſchaft ſeit ihrem erften Entjtehen —5— 
hatten, durch das unbedingte Zutrauen und die beiſpielloſe Hochachtung, 
welche einheimiſche und fremde, Freunde und Feinde in, ‚gleichem Maße 
einem berniſchen Staatsmanne, fchenften, ‚einen ‚friedlichen und. glücklichen 
Ausgang > ' 17) 4 
Vierzehn Tage päter , Montags nad) Jafobi, war Zürich bereits 
wieder in die Mitherrfchaft über Baden, Bremgarten und Mellingen „ges 
treten, und hatte‘ ihnen in — mit den — — neue 
—— ertheilt ?). 7 
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VI. Kapitel 


Som Spraneseincinn von Bubenberg bis zum Eminsbersen. 
„freit. 1450 — 4470. 
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Nicht ohne die heftigſte Gährung unter den verſchiedenen im Innern 
der Stadt einander gegenüberftehenden Parteien war man zum Ab 
fchluffe jenes für Freiburg fo demüthigenden Vertrages gelangt. Denn 
einerſeits ließ der öfterreichifche Anhang nichts unverſucht, die Gemüther 
zu Stadt und Land gegen die Theilnehmer einer für das Gemeinweſen 
fo empfindlichen Verhandlung aufzitreizen, anbererfeitd warfen dieſen ihre 
‚Gegner wiederum vor, daß gerade fi fie als Urheber des fo unflug erreg- 
ten Krieges die Nothwendigfeit einer fo nacıtheiligen Beendigung zu vers 
‚antworten hätten. Nicht undeutlich fchienen einige ben Schirm Deſter⸗ 
reich 8 mit demjenigen von Savoyen oder Bern's verwechleln zu wollen, 
Bei folcher Page der Dinge glaubte Herzog Albrecht von Defterreich der 
Stimmung des. Volles eine ganz andere entfchiedene Richtung geben zu 
ſollen Daher erſchien er in eigener Perſon, begleitet von feinem Mars 
a Thüring von Hallwyt und einem großen Gefolge, in Sreiburg’s 

Jene Sbrigkeit ‚ welche den Frieden geſchloſſen, mußte ges 
Küng, werben, Affe trat der Herzog im Namen des Volkes ober wohl 


) Eſchudi. älter, ur. Montag den 13. Fuli 1450. Abgedruckt bei 
Zichudi U. 543, 

Die — ſind abgedruckt bei Tſchudi II. 555. Wir werden unten 
bei der © in wieder darauf zucüc fontnich, ah Wr 


her der Volkoleidenſchaften sgegenfie aufs befchuldigte: fie. der Dfigardyie 

und Fießiofle gJebundeunin die Thürme führen, worfie bis in die viertt 
Woche! blieben vohne daß für dieſe »Gemaltömaßtegelm ein geſetzlicher 
Vorwand gefunden werden komte Da wurde, weil man ſich ſcheuen 
mußte einer. ſo ſchwer beleidigten · Regierung wieder die Gewalt anzu⸗ 
vertrauen, der Schultheiß, Wilhelm: Felga, nebſt dem ganzen Rathe 
bis Ruf. fünf · Mitglieder, entſetzt/ jener Vorſteher aber: nebſt ſechs der 
attgefehenften, Räthe nach Freiburg im Breisgau geſchleppt und daſelbſt 
in Rldſter geſperrt, bis fie nach ſechs Monaten ihr Löfegeld aufbringen 
konnten: An die Stelle Ludwig Meyer's, ber, mit einer Freiburgerin 
vermählt;: freiburgifcher Bürger geworben war, erhielt. ber Marſchall 
von Hallwyl den friegerifchen Oberbefehl über die Stadt, und ber ſund⸗ 
gauiſche Ritter Dietrich. von Monstrel die Schultheißenivärbe, bie Stel: 
len im Rath aber nahmen faſt lauter unbedingte Anhänger ‚Defterreich’e 
ein Diefek einſeitige Verfahren. vermochte Demungeachtet nicht, die 
Stadt zzu beruhigen, Aufruhr und Mißbrauch der Gewalt wechſelten ab;: 
bie: Unterdrückten ſuchten bei Savoyen und Bern Schu gegen: die Will: 
fün:ihrer: Gegner, es zeigte ſich, daß Albrecht und Hallwyl bei ihrem’ 
durchgreiſenden Berfahren die Lage Freiburg’s micht in Erwaͤgung gezo⸗ 
. gen hatten. : Auf Bern's dringende drohende - Borftellungen mußte Ende 
Janners 1451. die, Obrigkeit, ‚die ben: Frieden: gemacht hatte, wieder 
eingeſetzt werden, die Herrfchaft Defterreich’d. war erſchüttert. Ald man 
nun auf. öfterveichifcher Seite einſah, daß: man dem Drange gebietender 
Berhältniffe nicht viel Länger widerftehen fonnte, bejchloß man einen letz⸗ 
ten. Bortheil: aus der alten Herrfchaft. zu ziehen, der aber nicht weni⸗ 
gen als geeignet war, ein ehrenvolled® Denkmal zu hinterlaſſen. Unter 
dem tanfchenden Borgeben, als fei ed darım zu thun, einen neuen Eins 
zug des Herzogs durch ein glänzendes Felt zu verberrlichen,; gelang es 
dem Marſchall, den Bürgern von Freiburg ihr Foftbarftes Silbergeräthe 
zu: entlocken, womit er fi Dann entfernte und, wenn nicht urkundlich 
doc; wenigftend tharfächlic die Schirmherrfchaft über die Stadt aufgab . 
Die, Unordnung. umd die, Gefahr - ver einer Verſchwörung, int welcher 
unzufriedene Landfeute von öfterreichifcher. Reiterei unterſtützt werben Toll 
ten, wendete die Entichloffenheit :ded- ehemaligen öfterreichifchen Haupt: 
mannd Meyer ab, der acht won den Verſchwornen gefangen nehmen: 
und enthanpten ließ, Aber die Lage der Stabt ſchien fo bedenklich, die 
inneren Zenvürfuiffe fo heftig, die Unmöglichfeit den Geldforberungen 
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des mächtigen: Herzogs von Savoyen zurbegegnem, forangenfcheinlich, daß 
ben: Gebante: einer, neuen: Schirmherrſchaft den Häuptein: und dem Volle 
mit jedem Tage gefälliger wurde. Nur Savoyen oder. Bern) konnten 
dem zerrütteten· Gemeinweſen in Freiburg: eine Ausſicht anf ruhigere 
ſrohere Tage gewähren. Aber Herrſchaft eines Maͤchtigern, Hoͤherſteheus 
den: hat zu allen Zeiten menſchlichem Selbſtgefühl erträglicher geſchienen, 
als Herrſchaft von ſeinesgleichen, demungeachtet würde es vielleicht: Bern 
gelungen ſein, feine Herrſchaft nach Weſten mit dieſem kräſtigen Boll⸗ 
werfe zu befeſtigen, nnd eines der ſchwierigſten Hinderniſſe zu Grüns 
dung eines größern Staats in dieſer Gegend and dem: Wege zu räumen, 
wenn ed, ſtatt ſich in taͤuſchende Unterhandlungen mit Savoyen einzu⸗ 
laſſen, Freiburg ſelbſt mit der nothwendigen Beförderung unumwundene 
großherzige Anträge gemacht hätte. Savoyen hatte die Zeit beſſer zu 
benutzen gewußt, während Bern noch zögerte, mit ſich ſelbſt vielleicht 
nicht int Klaren war, was es eigentlich wollte, kamen ber mit; Freiburg: 
wohlbefreundete Graf. Franz von Greyerz, oberſter Befehlshaber und 
Landvogt in ber Waadt und Mermer Ehriſtin, des Herzogs ı Geheim⸗ 
fchreiber und. Profurator ber Waadt, nad Freiburg, wor: am 10. Zuni 
1452 der Schultheiß, der gauze Ratly, die Sechszig, die Venner, bie 
Zweihundert und bie ganze Gemeinde der Stadt und Landſchaft ſich in 
die St, Niklauſenhauptkirche zu ihnen begaben, und einen neuen Brief 
beſchworen, in welchem die. alten Verhaͤltniſſe mit ihrem bisherigen Herrn 
für aufgehoben, die Herrichaftsrechte deffelben wegen Vernachläßigumg 
feiner . Schirmpflichten und verderblicher Verwaltung für verwirft er 
Hart, Herzog Ludwig von Savoyen und feine Nachfolger hingegen als 
rechtmaßige Schirmherren ber Freiburger anf ewige Zeiten angenommen 
wurben, Zehn Tage ipäter nahm der Herzog zu Seiffel diefe Huldigung 
am, beftätigte alle ihre frühern Freiheiteg, fchenfte. der: Stadt feine ſeht 
bedeutende Schufbanforberung , - und werfprady ihr zu ihrer Erleichterung” 
und Aufnahme 20: Sahre lang ud — von jährlich 2200° — 
zu geben 0% “ 
Die Rachricht von biefer binterrück wider ihren Vortheit Pr 
geichloffenen Verhandlung -fchmerzte die Berner im hohem Grade, ſo daß: 
fie: fich nicht wenig über Freiburg und noch mehr über Savoyen Arger- 
ten. Ja vielleicht wäre die Spannung mit diefent leßtern, dem man 
auch treuloſe Tüde vorwarf, zu einem offenen: Bruche geworden, wenn 
nicht. die Eidgenoſſen, denen ein. glücklicher Krieg Bern's Größe übers 
mäßig zu vermehren, ein unglüdlicher die Eidgenoffenfchaft an ben Rand 
bed Untergangs zu bringen ſchien den gefährlichen. —— und 
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ind Dezember bed Jahres 1452 Georg von Saluszo ; Biſchof gu Lau⸗ 
ſaime Herr "Sohann "Graf: gu Freiburg und Neuenburg; Herr, Johann 
bon Flachslanden, Ritter, der Bürgermeifter: Safobı Schwarzmurer, von 
gBurich 7 ders edle Heinrich" von: Humwyl Schultheiß zu Luzern, und Stel 
Reding, Landammann zu Schwyz, den Vertrag Freiburg's mit Savoyen 
und den Bund mit Bern im Uebereinſtimmung zu bringen geſucht hätten 
Der: Inhalt der neuen Uebereinkunft gieng dahin, daß das Burgrecht 
Awiſchen Freiburg und Bern: zwar aufgehoben ſein, aber: Freiburg ſich 
gegen: Bern freundfchaftlich ‚benehmen, und nur, wenn Bern Savoyen 
„abſagte oder beſchaͤdigte, diefem gegen: Bern zuziehen ſollte. Savoyen 
und Bernblieben ſich nach Inhalt ihrer Bünde zu gegenſeitigem Bei⸗ 
ſtande verpflichtet. Nur im Falle Defterreich neue: Anſprachen wider 
wFreibung erhöbe, möchte Bern fidy thätiger Theilnahme enthalten , . jer 
- dc niemand gegen  Savoyen: durch: fein Gebiet ziehen Laffen. Uebri⸗ 
gens war-ber Bund vom 10. Juli 1448 in feinem ganzen Inhalte bes 
aſtutigt. Mer: and, immer Herr von Freiburg wäre, mußte zu. Beob⸗ 
wüchtung obiger Punkte verbunden; bleiben. .. Emdfich machte fich ber: Her 
09; um die alte, unter den Parteien ſelbſt eingegangene freund 
„liche Rachbarfchaft: und das Buͤndniß von nun. an feſter und enger zu 
vtnupfen/ ſo auch um anderer gewiſſer, guter und vernuͤnftiger Urſachen 
willen, welche in Obligationsbriefen weitläuftger: aufgezeichnet wären, 
wranheiichig, den Berner 15,000 Goldgulden zu bezahlen.“ Dieſe Summe 
mag als das Eutſchadigungsgeld angeſehen werben, "weiches Savoyen 
für die Erwerbung der ausſchließlichen Schirmherrſchaft über Freiburg 
an Bern bezahlte ). Den 27. Janner bed: folgenden Jahres beſtätigte 
Freiburg dieſen Vertrag, in fo fern er ed betraf⸗*) allein ber ‚Artifel 
der Richtung; welcher bad Burgrecht zwiſchen Bern und freiburg auf⸗ 
hob, ſchmerzte beide Staͤdte um ſo mehr, als ſie deſſen Rechtmaͤßigleit 
bezweifeln mußten.‘ Daher wahlten ſie vier Schiedrichter und einen Ob⸗ 
mann, um über dieſen Gegenſtand zw fprechen. 9; "Dem; Urtheikiderfels 
ben zufolge follte das. Burgrecht: auf ewige Zeiten: in Kraft: verbleiben, 
weil es die Richtung zu Murten, als lauge wor dieſem Zeitpunkte ges 
ſchloſſen/ nicht habe aufheben können %. Indeſſen war im Aufange bed 
ed 1454 das gute Bernehmen wieber: fo weit hergeſtellt, daß Bern 

und Freiburg ihr altes Burgrecht ſo ı weit beftätigten und ſogar dem 
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eine Stadt betrachten und in allem amterftfigen fehlten 1: Dn Folge bier 
fer. engen Berbindung: nah Bern: ihre Verbũundete wieder in die Ge⸗ 
meinherrſchaft hber Graßburg anf; und beide Stäbte kamen im Betreff 
ber. Landſchaft Schwarzeuburg und Guggisberg überein; daß dieſelben 
bet alifaͤllig neuerdings zwiſchen ihnen ausbrechenden Kriegen ſtille ſitzen 
bei einzelnen Zügen: hingegen gleichviel ‚für die eine wie für die andere 
Stadt thun wurden. Uebrigens ſicherten beide Stäbte : dieſen Gemein⸗ 
herrſchaften den Fortbeſtand ihrer bisherigen Rechte und Freiheiten qu. 
Der Venner und die Landleute ſtanden ‚unter: dem Stadtrechte von Bexu, 
an deren Rath die Appellation von ihren Gerichten gieng ı nr.1dnm 

Ueberall benutzte Bern die lang entbehrte Ruhe, um ſich mit feinen 
Nachbarn: ſtreitiger oder verwickelter Verhaͤltniſſe wegen in’ Reine zu 
ſetzen, alte: Freundſchaften durch neue Verträge auf's friſche zu beleben 
und neue Verbindungen einzugehen, vermittelſt derer man um ſo leichter 
im Stande fein mochte, neuen Gefahren Trotz zu bieten. So ſetzte sein 
Spruch Rudolfs von Cham und Itel Reding's die Streitigkeiten Berms 
und Solothurn's im Betreff, gegenfeitiger Bürgerrechte: audeinauden. Die 
„im: bernifchen Gebiete: fügenden . Bürger: von Solothurn müßten lebens⸗ 
Aanglich der Stadt Sofotyurm- Steuern: bezahlen, und ihre Feldzuͤge wit 
machen. Im. Betreff ver: Gerichte und anderer herrſchaftlicher Rechte 
»gieng ihre‘ Pflicht »hingegen: an Bern Eben. jo verhaͤlt es ſich mit den 
Bürgern von Bern;,.bie fich im der Gerichtsbarkeit von: Solothurn auf⸗ 
hieften. "Ferner wurden bie Befugniffe der hohen und. nieder Gerichte 
„beſtimmt.) . Zu Feftfegung-ber ziemlich dunkeln und verwickelten / Rechte 
und: Pflichten ihrer im den gegenfeitigen Gebieten angefeffeneni Angehöris 
gen. wählten ‚Bern: und der Bifchof ‚von Baſel, Schultheiß und Rath 
von Luzern zu Schiedrichtern). Ein Jahr lang nahmen ſie zur Erdaue⸗ 
rung: derſelben, dann ſprachen ſie folgende Beſtimmungen aus: Die 
Steuern der Gotteshausleute in der Grufſchaft Nidau ſollten zur Halfte an 
„ben Bischof): zum; Hälfte an Bern geſchehen. Feldzüge von Biel hatten dieſe 
„Gottes hausleute mit Biel zu machen, wenn Biel hingegen nicht im Felde kag, 
‚mach ber Marchzahl mit dem Basıner von Nidau. Ihre Rechtöfoften ſollten ſie 
‚after: ſich ſelbſt vertheilen. Der: von beiden ganz angeſprochene Sie 
ward unter ihnen getheilt. Bußen für Frevel ſollten der Halfte nach 
„von dem Vogte von Neuenſtadt und dem Meier von Biel, im Namen 
„des Biſchofs von Baſel, und vom Vogt ven Nidau, im Namen der 
„Stadt Bern, bezogen werden. Bern verblieb in dem Beſitze des Zol⸗ 
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area) dern Biſchof von Baſel in dem Beſitze des Zolles zu 
Biel. Das Geleit auf dem See hingegen wurde wegen der hohen 
usperslichfeit; der Landgrafichaft Burgund der Stadt Bern zugeſprochen. 
.uRDiefen: Verfügungen folgten ähnliche: über Reiben und Rengnau:: Ends 
ich ſollte der Biſchof von Baſel im: Befige feiner Herrlichteit uͤber dem 
Deſſenberg, fo wie in demjenigen bed. Galgens von Teſſenberg bleiben » H. 
Dieſer Spruch erhielt dann: vier Yahre. ſpaͤter durch Abgeorduete won 
Baſel, Luzern, Solothurn: und Schwyz noch nachträgliche Erläuterungen”). 
sn Bon'allen Bündniffen, welche Bern: theild. allein ‚ theils mit bem 
übrigen Orten der Eidgenoffenfchaft nach hergeftelltem Frieden im JIn⸗ 
nern derſelben eingieng, mochte feined an Wichtigfeit dem. mit Frankreich 
gegenüber: geftellt werden, welches feit der ewig denfwürbigen Waffen⸗ 
that von St. Jakob immer mehr fein Augenmerf auf die Schweizer rich 
tete, um das in Kampf und "Schlacht erprobte Heldenvolk zu einem 
für: feine mit Sorgfalt und Gewandtheit vorbereiteten: und ‚wohlermegenen 
Bergrößerungsplane nuͤtzlichen Hülfsgenoffen zu maden. Ga bie Spans 
mung Bern's mit Savoien mußte in. Frankreich um ſo willfommener er⸗ 
feheinen ; als gerade damals Karl VLI. wegen einer wiber feinen. Wil 
len von feinem: Sohne, dem Dauphin Ludwig, mit einer. Pringeffin von 
Savoien vollzogenen Vermählung gleichfalld mit biefem Haufe auf einem 
feindfeligen ’ Fuße fand. Daher wurde in dem Vertrage Frankreich's 
mit Zürich, Bern, Solothurn, Luzern‘, Uri, Schwyz, Untermalden, Zug 
und Glaris, welche ſich Orte des alten‘ Bundes vom: obern Dentfchland 
nannten, ‚den Eidgenoffen Friede und freier Handel zugefichert ). Dies 
fer Bertrag wurde zu Monteild bei Tours am 27. Febr: und am Mitte 
woch nach Oſtern, 4. April 1453, beſtaͤtigt). Als aber: fpäter der Kö⸗ 
nig einen: Bunb mit Savoien eingieng, flellte er eine förmliche Erffäs 
rung aud',- daß biefer Bund dem ewigen Bunde, den: der Herzog von 
Savoien mit ‚Bern und deſſen Eidgenoſſen eingegangen, durchaus: uns 
ſchaͤdlich fein: ſolle ), : und: im dahre vun) ließ der Herzeg * a 
Bünde erneuern  - 
WBeſorgtnum ihre Freiheiten; die * Burgr 4 —/ 
mit Zürich, Luzern, Schwyz und. Glaris zu gefaͤhrden ſchien ſuchte die 
eg St.Gallen gleichfalls um die —— der! Eidgenoffen nach. 





j * Spruch von Luzern vom 24. Aug. 1452, ° 
“2, Erlaͤuterung vom 15. April 1dse, "3. * 
3) urt. vom 8, Nov: 1452, Abgebr. bei —*8 Ib Bere area 
4) In Mortiliis. prope Turonas 27, Febr. 1453. Quariime fi —* la fele 
>. de. Pague 1453, 
) Erflärung König Karls zu St. Saphorien dArzon, Pr 0, 2a. v1456, 
* Bollmacht dis Herzoge von Saboyen vom 8. Bulk IAsn.; aasınık > 
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Bir dem 4454 mit Zürich? Beri,. Schwyz j: Bü? und Glaris geſchloſſe⸗ 
nen Buͤudniſſe werſprach man ſich gegenfeitige Hülfe: iS Gallen ver · 
Mband ·ſich/ ohne ber: Eidgenoſſen Willen, weder einen Krieg anzufangen 
„noch neue Buͤndniſſe einzugehen, und im Falle eines Zwiſtes unten den 
Eidgenoffen der: Mehrheit zu folgen. Man ſollte ſich gegenſeitig richt 
vor fremde Gerichte ziehen und feinen Arreſt nehmen, als um bekanute 
Schulden... Todtſchlage und. peinliche Vergehen gehörten wor dasjenige 
„Gericht, in beffen: Sprengel. fie. verübt worden. Leber allfällige Strei⸗ 
»tigkeiten - würde man zu @infiebeln zu Tagen: fommen. - ‚Schiebfichter 
und Dbmann mußten aus den Verbündeten: genommen werben. Bork 
behalten. waren von den Eidgenoſſen das ‚heilige. römifche Reich undı bie 
"altern Bünbe, von. St. Gallen nur das heilige. römiſche Reich. Ende 
„fich verpflichteten fich alle über. 16: Sahre alten Männer zw. St: Gallen 
den Bund zu beſchwören, und diefen Eid auf der. Eidgenoffem Begehr 
ren alle 10. Jahre zu erneuern⸗ Y. Zwölf Tage. früher, -.am erſten Juni⸗ 
hatten Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glaris eine, 26jaͤhrige 
Verbindung mit: Schaffhauſen geſchloſſen, deren Beſtimmungen im We⸗ 
ſentlichen die naͤmlichen waren, wie die mit St. Gallen, nur daß man 
nad) Zürich zu Tagen kommen und Schaffhauſen bei — der 
Eidgenoſſen ſtille ſitzen ſollte ). * u 

Allein’ nicht nur kleinere Orte, die ihrer Schwache — —— 
geben ſuchten, ſondern auch mächtige: Fürſten bewarben ſich nm Die 
Freundſchaft des immer mehr aufblühenden Bern's, deſſen Schwerdt ſelbſt 
hier noch ein bedeutendes Gewicht: in- bie Waagſchaale zu: legen ver⸗ 
mochte. : An. der- Spiße. eined glänzenden Gefolged erfchien im Zahre 
1454 Herzog Philipp von ‚Burgund in. Bern, und wurbe daſelbſt mit 
allem feinem hohem Range. und den freundfchaftlichen Verbindungen, im 
denen man feit Sahren mit ihm ‚geftanden, entiprechenden Auszeichnungen 
empfangen. Auch ber Herzog: Ludwig von ‚Sayoyen fanbte ıfeinen.-Altes 
fien Sohm, dem Prinzen Amadeus, nad; Bern, ſich dort: um. Hülfe zu 
bewerben. Der Herzog hatte ſich nämlich wegen ber Heirath feinen 
Kochter mitidem Dauphin Ludwig, erft mit: dem. Könige won: Frankreich, 
dann wegen bed allyufchwachen Widerſtandes, den er geleiſtet, mit fein 
nem eigenen Tochtermanne -überworfen Allein der Prinz fand in Bern 
die Gemüther nicht fehr geneigt, feinem Wunfche zu entfprechen, da man 
nicht nur die heimtücifche Erwerbung. Freiburg’d daſelbſt noch keines⸗ 
wegs verfchmerzt, fondern auch die 15,000 Gulden, bie ber Herzog in 
dem Vertrage vom 18. Dez. 1462 zu bezahlen verſprochen⸗ noch nicht 


urf. Donnerfag nach dem bheiligen wanlia 1454, Abgedeuskt se 
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knpfungenehattern Erſt· nachdem er zum zweitenmale · mit / einem· Theile 
der Summe zurũuckgekehrt/ erhielt er einen Beiftand > von 3000 Maut; 
bie alſobald · nach Genf zügen, und nachdem fie in Dielen’ Stadt einen 
Monat ohne Mühe und Kampf meiſtens in Luft und Muthwillen aller 
Art zuigebracht · hatten, in die Heimath zuruͤckkehrten, weil der Herzog 
ſſich mit feinen Gegner wieder verföhnt hatte % * VV 
— Bald nachdem der Stadtſchreiber, Thomas won Speichingen und 
Peter Schopfer, Mitglied des Raths, die verwickelten "Anfprüche bes 
oͤbts von St. Gallen an die Stadt in einem Vertrage auseinander ges 
ferit’ 9), umd Markgraf Rudolf von Hochberg⸗Neuenburg, dem Verſprechen, 
welches er ſchon bei Lebzeiten · ſeines Vaters, des Grafen Hand von 
Ftreiburg⸗ Neuenburg, gethan ), getreu, das Burgrecht mit Bern ange⸗ 
föfntien Hatte*), entſpann ſich zu Konſtanz eine der ſonderbarſten Feh— 
ben/ in die auch Bern verwickelt ward, ud zu der. es fogar ganz theils 
Hönfos' die Veranlaſſung dargeboten. Von ihrer zumächft Tiegenden Ur⸗ 
feichje wurde ſie der" Kuhplappartfrieg genanut. Im Gept: 1458 hatten 
mamlich die Konſtanzer ein’ großes: Freiſchießen veranſtaltet, anf dem 
nebſt 19 Hauwtpreiſen der Städt,‘ die man Abentheuer naunte, auch 
in Wribatgäbeit: und Wetten geſchoſſen wurde Als nun ehr. Luzerner 
einem angefehenen Bürger von Konſtanz einen beſonderen Geſellenſchuß 
Hin einige Bernplaphart, einer damals in der ganjen Eidge noſſenſchaft 
ſeht geläuſtgen Mütze anbot, dieſer aber ihm mis ſchnoͤden und üppigen 
Worten entgegnete, dieſes ſeien Kuhplapharte, und er wolle‘ nicht um 
- Kubpfäßhärte ſchießen, fühlte’ fich der Luſerner gi’ Handen · Bern's amd 
Ber Eidgenoſſenſchaft fo beleidigt, daß er ihm lebhaft erwiederte, dieſes 
Geld ſei weder ein Kuhplaphart, noch von Kuͤhen gemünzt, ſondern 
von frommen Chriſtenleuten/ ihren Eidgenoſſen von Bern, geſchlagen, und 
heißen Bernplapharte. Solche ſchmaͤhliche Worte ſeien dem’ Geleite und 
der Gaſtfreundſchaft insider Won den Schimpfreden kam es zu Schla⸗ 
den, die Ortsbehorden aber, die ihren Mitbürger, einen Mann: aus 
einient 'fehe angeſehenen Geſchlechte und Anhange; nicht zu beſtrafen wag⸗ 
ken md von andern Fremden aufgereizt · wurden, ſchritten nun auf ·eine 
gegen die Eidgenoſſen parteiiſche Weiſe ein. In ſolcher erbitterten Stim⸗ 
mung kehrten die eidgenöſſiſchen Schützen nach der Heimath zuruck, und 
brachten Hier alles in große Enträfting." Go groß. war das gemein- 
ſchaftliche Gefühl, daß, was einen der Bundesbrüder betreffe, allen 


1) Tſchachtlan's Zeitregiſter. Tſchudi. Stettler. Commines. 
2) Vertrag zu St, Gallen, 14. Mai 1454. EI TE 
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geſchehe, daß Luzern ohne weitlänfige Beratbichlagnug mit dem. eigentlich 
befeidigtem Bern - alfogleidy mit · dem Stadtbanner wider Konſtanz anfe 
brach, nachdem. es an alle Bundesbrũder Mahnungen geſendet. Am 
folgenden. Morgen: rüdten die Unterwaldner nach, in wenigen Tagen 
Uri, Schwyz, Glarid, Zug -und Züridy, ſo daß ein- eidgenoͤſſiſches Heer 
von 4000 Mann in dem Thurgau: eindrang , and daſel bſt Weinfelden 
einen großen Ort jenſeits ber Thur, einnahm, deſſen Gerichtsherrlich⸗ 
feit dem Ritter Berchtold Vogt, einem Better jenes unbeſonnenen Kon 
fanzer Tünglings, gehörte. Als nun die Sieger, nachdem: fie 4 Tage 
zu Weinfelden gelegen, auch Anftalt trafen, vor Konftanz zu erfcheinen 
und die Stadt zu fpät einfah, wie Unrecht — bei der Ohnmacht des 
Erzherzogs Siegmund's und der Schwäche. der. ſchwabiſchen Herren ge⸗ 
habt hatte, den Zorn der Schweizer herauszufordern, vermittelten der 
greife Biſchof Heinrich von Höwen, Junker Albrecht von Sax, Herr. zu 
Bürglen, und andere: mehr- den: Frieden dahin, daß: die Eidgenoſſen ſich 
mit. der Bezahlung eier Summe von 8000 Gulden: als Genugthuung 
befriedigten, und für andere 2000. Gulden ſogar Weinfelden zurückgaben ). 
Nach erhaftener: Mahnüng hatten auch die Berner am 18. September 
ihren Abſagebrief an Konſtanz geſchickt ). Dody kaum waren ſie auf 
ihrem Marſche in‘ Burgdorf eingetroffen, als ſie von dem Ausgange 
Kunde erhielten. Der alte Biſchof von Konſtanz aber beeilte ſich, nach⸗ 
dem er die raſche Entſchloſſenheit der Schweizer erprobt, und ſie mit 
genauer Roth von den Mauern ſeines biſchöflichen Sites abgehalten 
Hatte, in nähere freundſchaftliche Verbindung für ſich und die Beſitzungen 
des Hochſtifts zu treten | Wei Kriegen mit den Stabt Konftanz ſollte er 
„ſtille ſitzen, gemeinſchaftliche Tage zu Baden im Aargau beiefien wers 
ben. -Gofchergeftalt endigte dieſer wunderbare Krieg 3. 

Im Jahr 4460, unter dem Schuftheißenamte Kofpars. vom Stein, 
Ritters und Herrn zu Münfingen „hätte: beinahe .eine Anforderung. Herrn 
Niklaus von Diesbach, Mitglied. ded Raths, wegen ber er. einen Gras 
fen. aus bem Herzogthum Klefen und einen; anbern beutichen Edelmann 
gefangen nahm, die Stadt in mißliche Handel mit dem deutſchen Reiche 
verwidelt, neun nicht der kaiſerliche Kammermeiſter, Georg von Moͤrs⸗ 
berg, die Sache mit Berun zu gegenſeitiger Zufriedenheit glücklich ver⸗ 
mittelt hätte; Von ernſterer Natur war der Krieg, der in. dem naͤm⸗ 
lichen Jahre nach mancherlei Reibungen zwiſchen den Eidgenoſſen und 


Tſchudi. Muͤller 

2) Abſagebrief der Berner an Ronfanz, Montag mach des heiligen Rreuzet- 
"tag. Ban: Herbi,Cıs. Sept.) 1458. 

5) Bereinigungsbrief vom Dienſtag nach St. Gallentag 1458, , 


dem Ertherrog Siegmund auebrach / und der akd die Folge ziemlich ver⸗ 
wickelter Zwiſtigkeiten dei: Erzgherzogs mit dem Oberhaupte der Kicche, 
ſeinem vehemaligen. Freunde und · Lehrer · ſowohl, ala mit: einigen: feiner 
Unterthanen geiſtlichen und weltlichen Standes, betrachtet werben, muß, 
Die, durch; einen: ihnen vom Erzherzoge zugezogenen paͤpſtlichen Ban“ 
ohnehin: fchen:gereigten Eidgenoffen: wurden durch. die Grader;:öfterreichifche 
Ebelfeute, welche: vom Hofe Erzherzog Siegmund’s und ihren Gütern vers 
twieben „i.von ben Zürichern, das Bürgerrecht: und bie Gerichtsherrſchaft 
Eglisau gekauft hatten, noch heftiger geſtimmt. Aldı nun Grader die 
Exledigung ſeiner Anſprachen an den Erzherzog auf dem Wege des eid⸗ 
genöſſiſchen Rechtes durchſetzen wollte, der Erzherzog aber dieſem von 
den ſchweizeriſchen Obrigkeiten unterſtützten Verfahren wohl mit Recht 
die, Einwendung entgegenſetzte, daß Grader zur Zeit der Begrümbung 
jener Anſprachen od; nicht. Züricher,, ſondern Deſterreicher geweſen ſei, 
und das eidgenoͤſſiſche Recht ſich alſo wohl nicht auf jenen Fall anwen⸗ 
den laſſe kam es bald. zum; offenen Bruche: Ein. Ort nach dem an⸗ 
dern ſandte ſeinen Abfagebrief D, und auch Rapperſchwyl fündigte dem”. 
Gehorfam auf. Ehe der Herzog hinlaͤngliche Anſtalten zum» Widerftande 
getroffen, war in wenigen, Septembertagem der Thurgan eingenommen, 
haste dieſes Land den fieben ‚alten Orten Zürich ; Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalben „Zug. und. Glaris gehuldigts Bern, welches einen geößern 
Werth darauf, legen mochte, feine Schulden: zu tilgen, und feine Unter⸗ 
gebenen ‚zu erleichtern, als ſich eine, Mitherrſchaft in: einem von feinem 
Gebiete, gänzlich abgeichnittenen Lande zu erwerben ‚; ſcheint an dieſem 
Feldzuge keinen, lebhaftern Antheil genommen zu haben, als gerade: ers 
forderlich, war ‚ um. feine, Bundespflichten zu erfüllen: Erft als man im 
“ Dftoberı Dießenhofen, belagerte, ‚vereinigten: ſich wor: Diefer Stadt auch 
bie»Banner von Ber, Freiburg und Solothurn mit: den Eidgenöffen, 
und. brachten. eine große, Anzahl großer und Heiner: Büchſen in das Lager. 
Hierauf ‚wurde, aus dieſen Fenerichlünden.der Stadt fo: kruͤftig zugefeßt, 
daß die, Beiaßung in: wenigen «Tagen die: Unmöglichkeit) einer längern 
Bertheidigung einfah und am 28. Dit, ein Uebergangsvertrag zu Staude 
kam. In dieſem ‚entfagten der Vogt, der Schultheiß, Raͤthe, Bürger 
und Gemeinde von. Dießenhofen, ı nachdem ſie mit dem öſterreichiſchen 
Befehlshaber ‚hierüber, Raths gepflogen, durch den Drang der Umſtaände 
genöthigt, der Herrſchaft Oeſterreichs zu Handen der acht Orte gemeiner 
Eidgenoſſenſchaft und der Stadt Schaffhauſen. Die Eidgenoſſen beſtä⸗ 
tigten die bisherigen Rechte und Freiheiten der Dießenhofer, welche ver⸗ 
ſprachen ohne Wiſſen und Willen ihrer neuen Herren kein Bündniß oder 
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Burgrecht · eimugehen / ſo wie auch zut jeber eirneldgendſſiſche · Befund 
aufzunehmen, jedoch nur aufneidgenoͤſſiſche KoſtenDie · dſterreichtſche 
Belabung erhielt unter dem Oberbefehle Werneris dom) Schynach freien 
ehrenvollen Abzug. Darauf wurde Dießenhofen in: Eid aufgenondnenisl 

Nur Winterthur vermochte ungeachtet der nach der Einnahme von Dießen⸗ 
hofen erneuerten Angriffe nicht zur Uebergabe gebracht: pur werden und 
an: 14. Dez. machte ein Waffenſtillſtand bis "zu Pfingſten, waͤhremd 
deſſen ein langerer Friede mit beſſerer Muße unterhandelt wurdedem 
Feldzuge tin Ende. Die Eidgenoſſen ſollten einſtwellen im Beſitze ihrer 
Eroberungen bleiben, Winterthur ſich während der Dauer des Krieges 
jeder fernern Theilnahme enthalten. bat mucht 
2 Den Winter des Jahres 1461: erheiterte ein Fröffiäyes Faſtnachts⸗ 
ſpiel zu Bern, zu welchem Gäfte von Luzern, Urt); SchwyzUnter⸗ 
walden, Solothurn, Freiburg, Saanen und andern Orten zahibelch her⸗ 
beiftrömten, und beim vollen Becher, Spiel und Tanz traulichen Freund⸗ 
ſchaftsbund ſchloſſen. Herzog Ludwig von Niederbaiern "aber , Biſchof 
Johann von Bafel', und die‘ Städte Baſel und Konſtang gaben ſich un⸗ 
terdeffen alle mögliche Mühe, die Gemürher wieder zu annaheruden 
Gefinnungen zu bringen. Hm dieſer Abſicht wurde der bis Mingſten 
laufende Waffenſtillſtand bis auf! den Frohnleichnamskag "verlängert und 
anf den Sonntag vorher zu Konſtanz ein Tag angefest, de als berni⸗ 
ſche Botſchafter Ritter Niflaus von Scharnachthart,; Kaſpat vom Gteim) 
Altſchultheiß, Venner Ludwig Hetzel und Niklaus von Dießbach beſuch⸗ 
ten. Durch frühere. Unterhandlungen ar der Weg bereits ſo weit ge⸗ 


— 


bahnt daß faſt. alſogleich ein "15führiger "Maffenftilftandnbgefehfeffen ⸗ 


ward, Bis Johanni 1476 ſollte dieſer Stillſtand dauern. Beibe Par⸗ 
teien, Herzog · Siegmund von Deſterreich einerſeitsdie Stadte und 
„Ränder Zürich, Bern, Luzern Uri Schwyz, Unterwalden, Zug, Gla⸗ 
mis, Solothurn, Schaffhanſen, St; Gallen Freiburg im Mechtland, 
„Appenzell anbererfeitd machten fich anheiſchig, wenn ihnen während der 
Dauer deſſelben zu vollſtandiger · Abſchließung des Frieden ein Turn 


mach Konſtauz gefegtinirde‘, denſelben zu befuchen) ind ſogleich hilfe 


Gefangenen ohne Loͤſegeld herauszugebem Brandfchatzungen und Steuern, 
„die nicht: abgetragen worden, ſolllen bis’ an's Ende des Stillſtandes un⸗ 
«bezahlt: bleiben / ebenſo 11,000 Gulden, welche die Berner noch von 
ber Belagerung vo Lauffenburg ‘forderten. Verſchriebene Schulden blie⸗ 
„ben in ihrem Werthe nach) Inhalt der Schriften, und jeder bis zum 
„endlichen Abfchluffe eines Friedens im Defige deffen, was er erobert. 
MFerners verpflichtete man ſich ebenfalls gegenſeitige Angehörige nicht 


. 





2 Eid. Müller, „Kapitulation vor Diegenhöfen bei Tſchudi Il. 606; 
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„in Bürgers und Landrechte aufzunehmen. In Hinſicht auf, Winterthur 
nfoltte es bei der letzten Beſtimmung bleiben. Endlich ficherte man fich 
Mmoch freien Kauf und offenes Gewerbe zur), Solcergeftalt ging mit Aus⸗ 
nahme von Winterthur faft alles, mas es in hefvetifchen Ländern bes 


feffen‘, für Oeſterreich verloren; und doch hatte fich felbft der König 


pon’Kranfreich für den Herzog verwenbet?). 

Mehr Werth, ald auf die Erwerbung gemeinfchaftlicher Herrſchafts⸗ 
rechte in einer entfernten Gegend, legte Bern auf eine zweckmaͤßige und 
feite Verwaltung des in der Nähe gelegenen. Daher gab es fih Mühe, 
mit Solothurn, mit dem ed eine Zeit lang auf einem etwas geſpannten 
Fuße geftanden hatte 9, zu einer Theilung der gemeinſchaftlich befeflenen 
Güter zu kommen, und überließ lieber der Freundin zwiſchen Bipp und 
Bechburg die Wahl, worauf Solothurn der größern Eintracht wegen ſich 
find Bechburg entfchied, Bipp hingegen an Bern fiel‘), das im Jahr 
41465 Den Anton Archer als eriten Vogt dahin fendete. ine vielleicht 
wert ausfehende, allerlei mißliche Berhältniffe mit deutſchen Staaten 
herbeiführende Fehde wurde ſowohl durch die kluge Befonnenheit der Res 
gierung von Bern ald durch die Befcheidenheit und Vaterlandsliebe 
Adrian's von Bubenberg’3 abgewendet. Adrian hatte feit jener Geſandt⸗ 
ſchaft; mit der fein Vater im Jahr 1446 bei Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund Beauftragte war, mehrere Jahre an bdiefem glänzenden Hofe vers 
febt, der für eine Schule der feinften Sitten und für den Sammelplag 
der tapferften und ausgezeichnetſten Männer Frankreichs, Englands, 
Spaniens, Italiens und des weitlichen Deutfchlands galt. Hier mit 
größern europäifchen Verhältniffen vertraut geworden, ohne den maͤnn⸗ 
lich Fräftigen, bis an Unbengfamfeit grenzenden feften Sinn feiner Väter 
zu: verlieren, war er-von feinem in wichtigen Staatögefhäften ergrauten 
Vater, dem Altfchuftheißen Heinrich, in öffentliche Geichäfte eingeführt 
worden; 4451 in ˖ den Rath der Zweihundert gelangt, und in den Jahs 
ren 1458 und 1459 Landvogt zu Lenzburg gemefen Y. Nichts deſto wer 
niger konnten die friedlichen Staatögeichäfte fein Gemüt nicht von jenem 
ritterficheit Thatendurſte entfremden, der in ihm gleichmäßig durch aus 


1) Friedensvertrag zu Konſtanz, Montag vor Frohnleichnamstag 1461, 
2) Schreiben des Königs von Frankreich, im deutfchen Miſſivenbuch A- p-- 
343. Mogdiri die undecima mensis Maji. 
5) Schreiben Solothurn’s, um fich gegen die Feindfeligen Gerüchte zu ver- 
theidigen, die ein Geiger zu Bern ausgefireut hatte, Mittwoch in de 
 Dflertagen 1462. Soloth. Wochenbl, FJahrg. 1819, &: 199 “ 
H Tfchachtlan’s Seitregifter ad 1468, — 
Verſuch einer Schilderung Adrian's von Bubenberg im ſchweiz . Geſchichts· 
forſcher, Buch 7, ©. 162. PERRERTITTT 
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mern en bring Ay wa.nreit: un 
geborne, Reigung wie durch die. alfugenden Morbifder, Air er in fehnen 
Iugendjahren vor, ſich geſehen hatte, augefacht. wurde, fo. daß. Adrian, 
als die nad) ‚dem. fünfgchnjährigen Waffenftilfftande ‚mit Deſterreich in 
feinem Baterlande wieder, eingetvetene Ruhe feinem: feurigen Geiſte feinen 
angemeſſenen Spielraum anzuweiſen ſchien, 1462. dem Herzoge Ludwig 
von Pfalz⸗Zweibrücken in. einer. Fehde wider deſſen Bruder, den. Biſchof 
von Straßburg, zu Hülfe zog, wobei er jedody; um feine Vaterſtadt, derem 
Wunſch und: Bebürfniß. von Ruhe ihm bekannt war, nicht in die Zwiſtig⸗ 
keiten deutſcher Fürſten zu verwickeln, ſein Bürgerrecht für die ganze Zeit 
anfgab, die, er im Dienfte des Herzogs zubringen würde, Allein als Der 
Eriegäfuftige Nitter nach Beendigung jener Fehde von dem Fürſten, dem 
er gedient hatte, für feine Anforderungen ar Sold und Borfchüffen Feine 
Befriedigung ‚erhalten konnte, fcheute er fich nicht, demfelben, fo wie dem 
Herren von Epfich und anderen Kehensmännern des. Biſchofs von Straß 
burg, ‚im Frühjahre 1463 einen foͤrmlichen Fehdebrief zuzuſchicken I Der 
Rath von Bern aber mochte. von dieſem fühnen. Schritte eines: ‚feiner 
ausgezeichneteten Mitbürger zwar nicht ſowohl Gefahr für das- Gemein, 
weſen ſelbſt, als allerhand. unangenehme Folgen und Plackereien für Die 
nach Deutſchland und den Niederlanden handelnden Berner beſorgen/ fo 
daß er Bubenberg in einem ſehr eruſten Schreiben ermahnte, keine thaͤt⸗ 
lichen Feindſeligkeiten gegen den Herzog vorzunehmen. Allein mehr als 
die, furchtbarſten Feinde ſcheute Adrian. von Bubenberg das: Mißfallen 
ſeiner Obrigkeit, kehrte gehorſam und ehrerbietig in feine Vaterſtadt zu⸗ 
rück, und überließ dem Rathe, der ſich ſeiner Angelegenheit in der That 
auch mit Wärme annahm, die fernere Schlichtung feiner Sache >). Durch 
folche Bürger ftieg Bern «weit mehr noch, als durch. weite Ausdehnung: 
feines Gebietes, täglich. höher. an Anſehen und. Macht, 13 

Wohl dürfte der am. 22. Zuli 1461 erfolgte Tod des durch fo viel⸗ 
fültige Ereiguiffe geprüften, lebensmüden Königs Karl VII. von: Frankreich 
als, eines, der wichtigſten Ereigniffe der. Zeit von ganz Epropa betrachten: 
- werben, , Der biöherige Dauphin Ludwig,..der, kaum den Kinderjahren 
entſchlüpft, an allen Bewegungen feines unruhigen Baterlandes gegen 
feinen Föniglichen Vater einen thätigen Antheil genommen hatte, war 
38 Jahre alt, als er unter dein Namen Ludwig XI. den Thron feiner 
Vãter beſtieg. Selten fchien ein Fürft auf eine fo wunderbare Weife die” 
anfcheineud. widerfprechendften Eigenfchaften zu vereinigen, welche gerade 
in ber. Zeit „+ in welcher er auftrat, und in dem Rande ‚: welches er bes 
herrſchen foltte, für ſeine Lage am: nothwendigſten waren. "An raſtloſer 
—___ . . et .. u ur T Are . 
Ba von Bubenberg vom Maitag 1463. Tſchachtlan's 
eitregiſter. — Zur, i | 

2) Zichachtlan’s' Zeitregiſter. Deutfches Miſſivenbuch. Stettler, I, 183; 
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nm lnartd machslgindt 12d HinbliroR mie Indie ar ent nee 
Daugteit am ſchlauer „Bensanbtheit, ‚gäufige- Gelegenheiten u benikkn 
und ‚aus; Öeifieögegempart si: fich durch unerwartete „Hülfsmittel, ‚aus“ den 
bedenklichiten «Schwierigkeiten zu ziehen konnte ihm feiner feiner | 
noſſen verglichen: werben. ı Selbft, feine, natürliche Furchtfamfeit wußte, 
du überwinden, wenn es bie, Erreichung eines ‚bedeutenden. Zweckes ik \ 
‚Gegen‘ das Auftreten Anderen war ‚er, im Bewußtſein eigener Bertelung 
md’ Rauteſucht / ſelten ohne Mißtrauen. Beſonders war, er zum Arg⸗ 
wohnte gegen diejenigen geneigt, welche durch äußere Gluͤcksumſtande und 
hohe Geburt ſich einer ſolchen Selbſtſtandigkeit zu erfreuen hatten, daß fie 
von des Königs: Willen nicht unmittelbar abhingen, oder dem Volke zu 
Erreichung noch amabhängigerer Stufen ‚und Stellungen bemerkbat waren, 
Die Erinnerung · deſſen, was in feiner eigenen ‚Bruft vorgegangen, wäh 
vonder nur die Hoffnung einſt zu erlangender Gewalt und. wicht diefe 
erfehnte Gewalt felbft befaß, mochte ihn auf die Abfichten Anderer, bie 
ge in ahnlichen Lagen: ıbefanden, ‚eben nicht zum gunſtigſten ſch ießen 
laſſen·· Daher schenkte. Ludwig,..dem, das, unruhige, orduungewidrige/ 
dunkelvolle Benehmen: des franzoͤſiſchen Adels nur zu bekannt, war vor⸗ 
gugsweiſe fein Vertrauen dem Mittelſtande, deſſen Glieder damals nicht 
ohne Begunſtigung der Foniglichen: Macht, zu ‚gefährliche Anfehen gelan- 
"gen tonnten amd ſah es ungern, wenn ‚ausgezeichuete Männer, Diefes 
Siandes aus Eitelleit in dem Adelsſtand übertraten. Jener rundſatz 
"aller Selbſt⸗ und Zwangsherrſcher, diejenigen, welche den Kop zu hoch 
trugen, miederzuſchlagen, die Uebrigen zu, ſchonen, wußte Niemand beifer 
"als er in Anwendung: zu bringen. Demüthigung der anfpruchsvollen , uns 
ruhigen Großen, deren: beftindige Umtriebe, Fraukreich mit Zerriffenheit 
amd Buͤrgerkriegen erfüllt hatten, Herftellung, der, innern Kraft und der 
‚Würde des Reichs gegen: das Ausland, ſchienen ihm die dringendfte Aufs 
gabe‘ eines Herrſchers von. Frankreich, deſſen Macht, und Glanz gerade 
Aunter den damaligen Zeitverhaͤltniſſen bei, Enger Berücfichtigung und, uns 
"erfchätterlicher Feſtigleit «wieder ‚auf einen hohen, Gipfel gehoben, werden 
onuten.Solche au ſich in ſeiner erhabenen Stellung ehrwurdigen Zwecke 
"verfolgte Ludwig während. feiner; mehr als zwanziga hrigen Regierung ftets 
rückſichtslos und ohne aͤngſtliche Bedenllichleit ——— Nittel, 
Ihn Finmmerten weder die Geufzer der in feinen graufamen extern und 
Kaͤfigen lebendig begrabenen Staatögefangenen , noch weniger die Thräs 
nen der Freunde derer, welche die unzeitige Keckheit, die fie an den Tag 
gelegt, uber ben Verdacht, dem fie erregt, mit dem Reben gebüßt. hatten. 
Denn er feine Abfichten erreicht hatte, ſo wurden jene finfteren Bilder 
von dent bequenien Glauben "ver Zeit; daß fie durch ‚Gefchenfe: an die 
Kirche oder gläubige Huldigung an ihre. Heiligen abgebüßt werben könn⸗ 
ten, lelcht verwifcht. Die Todten erſtanden nicht wieder. Jeder Tag der 
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gar — 
3* ft Ludwig’s war ein Fortfchritt ber Föniglichen Gewalt. Allein 
dein älfe Uinfttinbe‘ ſeiner Zeit wohl «in Erwagung ziehenden ud-iitifei 
nem "hellen Verſtande fo’ ſcharf durchdringenden Fuͤrſten war ſchon ſeit 
ſeinem erſten Zuſammentreffen mit den Eidgenoſſen keineswegs entgangen, 
welcher große Vortheil der Krone Frankreich s von einer naheren Vers 
bindung mit ihnen erwachſen konnte, da die’ Tapferkeit des Volkes fich 
auf, eine jo glaͤnzende Weiſe bewährt hatte, daß die deun ſchwierigſten, 


blutigſten Kampf erfordernden Beſtrebungen mit ihnen durchgeſetzt werden 


fonnten, während ihre vielköpfige, lockere Geftaltung nichts leichter machte, . 
als ihnen die Früchte ihrer Anftrengungen and ihres dahingegebenen Blutes, 
wo nicht zu entreißen, dennoch abzuſchwatzen und zu entloden.‘ Gern be⸗ 
ftätigte er den Vertrag ſeines Vaters von 1458 mit den Schweizern im 


"November des Jahres 1463 9. ' Wenige Monate‘ früher hatte auch bie 


Reichsſtadt Rothweil mit den acht alten Orten einen fünfgehnjährigen 


Bund geſchloſſen ). X Strafen 


Anfangs Februar des folgenden Jahres, 1464, Fam zu Erneuerung 


„and Befeitigung der von feinen verftorbenen Vater mit den Eidgenoſſen 


eingegangenen Verbindungen eine Gefandtichaft König Ludwig’ XL. mach 
Bern, wo fie im Namen des Königs die freundfchaftlichiten Befinunugen 


„an dem Tag Tegte. Am 23. Februar beftätigten die Eidgenoſſen ihrerſeits 


den früheren Vertrag 9. Unter vielen anderen Dingen gab jene Geſandt⸗ 


"Schaft zu verftehen, daß es vielleicht nur den Eidgenoſſen gelingen möchte, 
den König mit feitem Schwager, dem Prinzen Philipp , Grafen von 


Breffe, zu verſohnen. Dieſer junge Fuͤrſt, der’ jüngſte Sohn Herzog 
Ludwig's von Savoyen, hatte nämlich ausgezeichnete Geiſtes gaben dazu 


| angewendet, fich bei dem ſavoyiſchen Adel große Zuneigung zu erwerben, 
„und durch Stiftung von Unruhen feinem Ehrgeize allerlei günftige Aus⸗ 


fichten zu eröffnen. Es witrde auch deßhalb ein Tag nad) Bern angefekt, 


von deffen Verhandlungen jedoch nichts’ verlauteter Hingegen wurde Phi⸗ 


tipp auf Verwendung des ſavoyiſchen Hofes in Framkreich verhaftet, amd 


nad) Loche in eine ziemlich firenge Gefangenſchaft gebracht) wo er üͤber 


* 


„awei Fahre ſchmachtete +, Eine Anforderung der Frau Vereua von 
Rheinach an den Altſchultheißen Heinrich von’ Bubeuberg hatte um dieſe 
nen ‚die — Dern’d in die —— von Seite des —— 





* era inig. Eudwig's. Br apud Abbatis villam, hl norender 
Yan cdru t bei Tſchudi, N, 631. 
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dothwyl zur Folge, wovon bie Stadt nur mit, Brapeh, — | 
Kid often sich zu euttebigen im Stande, war ')., 

Wie vieles indeſſen die damaligen Rechieverhalmiſfe od mit dem 
Fanftredhte Aehnliches hatten, beweist die gewaltfame Art, wie man. fich 
gegen Ruff Asper, einen zu Ber, im Gebiete des Herzogs, von Savoyen, 
wohnenden Edelmann, Recht verichaffte, an den die Stadt.Bern eine 
Geldanſprache machte, der er nicht geftändig war, fo. daß: man ‚den Ver⸗ 
fujt derjelben befürchten mußte. Um diefen Nachtheil zu vermeiden, ſchickte 
man im Dftober 1464 Niklauſen von Scharnachthal mit einiger Manns 
ſchaft durch das Simmenthal und Saanen nach Bex, welches Ruff Asper 
indeſſen, vielleicht auf erhaltene Kunde hin, verlaſſen hatte, bemächtigte 
ſich in ſeinem Hauſe ſowohl ſeines Sohnes als aller beweglichen Güter, 
die ſich daſelbſt vorfanden, mit Ausnahme der Kleinodien und Kleider 
ſeiner Ehefrau, und machte ſich aus dieſen Beweglichkeiten bezahlt, worauf 
denn am Ende die Sache gütlich verglichen wurde. So ward auch Jakob 
Dachs von Straßburg, weil er ſich an Zoll und Geleit der Stadt Bern 
vergriffen und noch obendrein ehrverletzliche Worte geſprochen, gefangen 
nach Bern geführt, wo er ſeinen thörichten Muthwillen, nach geſchehener 
Verwendung einer Botfchaft von Straßburg und Freiburg im Uechtlaude, 
mit Erlegung einer Summe von 2400 Gulden und. Verzichtleiftung auf 
alle. Baarihaft, die man bei ihm gefunden, büßen mußte 9). 

Der kuͤhne Anfchlag einiger, muthwilligen Kriegsknechte brachte Bern 
in den böfen Verdacht, vermittelt eines. heimtüdifchen Ueberfalls auf 
Rheinfelden den fünfzehnjährigen Waffenftillftand mit Defterreich, brechen. 
zu wollen; und dieſes fhlimme Gerücht. wurde an ‚vielen. Orten mit fols 
cher Bereitwilligfeit aufgenommen, baß Bern bie Sache für wichtig ‚genug. 
hielt, ein förmliches Kreisichreiben an die mit ihm befreundeten Städte 
und Länder zu erlaffen, um fich gegen diefe VBerläumdung zw vertheidis 
gen ). Schon früher hatte fich Bern auch vorzüglich an Bafel gewendet, 
um. ihm zu Erledigung diefer Angelegenheit behüfflich zu fein N. Diefer 
amtliche Schritt wurde denn auch mit dem gimftigften Erfolge gefrönt, fo 
daß Bafel bereitd nach einigen Wochen im Stande war,, Bern ein Schreis 
ben. des öfterreichifchen Vogts Thüring von Hallwyl mitzutheilen, welches 
die. ungweideutigfte und vollftändigfte Ehrenerflärung für Ber enthielt °). 


) Tichachtlan, ibid. Mehrere Echreiben im beutfchen Miffivenbud). 

2) Tfchachtlan’g Zeitregifter ad 1464. "Stettler feht dieſe Begebenheit in's 
Jahr 1465. 

>) Schreiben im beutfchen Miffivenbuche, Ar, S. 504, Sonntag nach un⸗ 
ferer Frauen Reinigung (3- Februar) 1465. | 

D. Schreiben an Baſel, Montag vor Marid Reinigung (28. Bänner) 1465. Ibid. 

) Schreiben Thüring’s von Hallwyl an Vafel, Montag vor St,,@eorgien- 
tag (41. März) 1465. Tſchachtlan's Zeitregifteg ad A465, una 1” 
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Ein heftiger erieg der im Laufe des Jahres 1465" Im Innern des " 
PR Reichs zwifchen dem’ netten Könige, dent vorzůglichſten Pre 
zer ſeines Haufes, beſonders dem Erbpringen von Burgund, Grafen von 
Charolais und anderen großen Reichsvaſallen ausgebrochen war, und 
dann durch den Friedensvertrag don Conflans, am 4. Oftober, beendigt 
warb, lockte eine Menge finger Krieger unter die Fahnen des Rönige, 
denen der Friede im Vaterlande feine ihren Neigungen und Winden 


entfprechende Beſchaftigung anwies Eine Schaar von 500 Schweigeht, 


erfefenflen Truppen des franzöfifchen Heeres ). Aber im Tchweizerifchen 
- Baterlande mißftel diefe abenteuerliche Theifnahme an fremden Hähbefn 
mit Recht; befonnene Männer ahnten nichts Gutes von dieſem Hange, 
fich für jede Sache zu vermiethen, im deren Vertheidigung wicht etwa 
Ruhm und Ehre, fondern Sold und Beute vorzüglic, berückſichtigt wire 
den.: Daher drangen die übrigen Eidgenoffen, befonders in Bern arg 
„ mächtige Nachbarin, kraͤftige Maßregeln wider biefen Mißbrauch zu er⸗ 
greifen. "Bern aber mochte fich um fo eher veranlaßt finden, dieſe Ans 
gefegenheit in mähere Erwägung zu ziehen, als Graf Rudolf von Neuen⸗ 
burg⸗ Hochberg, fein Bürger, vom Herzoge von Burgund bedroht Wilde, 
falls er feine Grenzen nicht wohl verwahre. Alſo wurde im Kırzuf ein 
Strafgeſetz wider die Reisläufer erlaffen ), und alle Muhe atgewendet, 
um fernerem Neisgefäufe zu ſteuern, infonderheit aber auch Soföthurn, 
wo einige Neigung war, gegen Burgund feindfelig — hiebott, 
abzumahnen 9. 

Bereits Ende Jenners hatte Herzog Ludwig von Savöye; einer‘ 
der frommſten und gufmüthigften Männer feiner Zeit, drei Jahre nach 
feiner Gemahlin, Anna von Cypern, einer der ſchönſten und herrſchſüch⸗ 


H Wir nehmen die Erzählung Müller's, daf Adrian von Bubenberg eine 
Schaar von 500 Mann dem Grafen von Charolais zugeführt, nicht auf! 
Der Verfaſſer der Biographie Adrian's von Bubenberg im ſchweizeriſchen 
Geſchichtsforſcher beruft ſich auf Müller; dieſer lehtere aber, auf May's- 
bist. milit. des Suisses, der feine Angaben nicht belegt, und öfters mit, den 

AQuellen und urkunden im Widerſpruche it." Commines hingegen, der 
dieſen Feldzug im Heere des Grafen von Charolais mitmachte ſpricht 
fein Wort davon, und erwähnt der 500 Schweizer, unter der Anführung 
des Herzogs von Kalabrien, als der erfien, die in Frankreich erfchlenen. 
Auch Sſchachtlan's Beitregifter, das ſowohl die Fehde Adrian’s von Bu— 
benberg gegen Ludwig von Sweibrüden, als die Verfügungen gegen das 

Reisgeldufe Femlich umſtändlich erzählt, erwähnt Adrian's von Buben- 
berg mit feiner Silbe. 

2 Tſchachtlan's Beitregifter ad 1465. Mir werden unten bei der Säilberung 
des Kriegsweſens darauf zuruͤckkommen. 

3) Mehrere Schreiben im deutſchen Miſſtvenbuche. 


14 — 


. saßen Frauen des ahrhnderker basıBeitliche: gefegnetin. Sherman auf 
dem herzoglichen Etuhle von Saveyen / Amadeus IX... mit sbem: Beinamen 
des Seligen / gefolgt ein Fuͤrſt, der vorzůglich wegen ſeiner Froͤmmigkeit 
lauge ‚im, Andenfen ber Gläͤubigen fortlebte. Dem nenen Herrſcher ſuchte 
{ihn Bern durch den Eifer gefällig. au, erweiſen, womit es die Bewerbung 
ines ſiebenten Bruders Franz ‚um den durch den; 1466 erfolgten: Tod 
Wilhelm's von Varax erledigten biſchöflichen Stuhl von Lauſanne bei 
dem ‚Domkapitel dieſes Hochſtifts unterſtützte. Vielleicht aber mochten 
dieſe Empfehlungen. gerade die dortige Geiſtlichkeit auf die Gefahr, welche 
die Beruckſichtigung ſolcher Verwendungen ihrer Unabhäugigkeit bringen 
konnte „aufmerkſam machen ; daher zögerte fie mit der Wahl, überließ 
die, Verwaltung einſtweilen Raimunden von Nie, Biſchof von: Ancona, 
und wählte dann zwei Jahre fpäter den, Johann von. Michaelis; zum 
Viſchofe ). Gluͤcklicher war man hingegen in der ſchon ſeit 4465 bes 
triebenen Unterhandlung zur: Befreiung. des dritten Bruders des Herzogs, 
Grafen Philipp von Breſſe, aus. feiner, Haft -in- Frankreich. Eine auu 
17Februar 1466 für ihn ausgeſtellte feierliche Berbürgung von Schultheiß 
und Rath, dev ‚Stadt: Bern ?) ‚hatte. endlich. die , Erledigung. aus ſeinen 
den zur Folge, ‚welchen, wichtigen; Dienit der. banfbare Fürft während 

Ines ganzen übrigen, Lebens ‚niemals ‚aus dem Sinne ſchlug. 
au Der, Streit, eines Müllers :von, Mühlhanfen . mit feinen Knechte 
um, ben geringen Lohn. von. ſechs Plapparten führte eine, nähere: Verbin⸗ 
dung Bern's mit Mühlhaufen herbeis. Denn als der, Bürgermeifter- über 
auſcheinend wichtigeren Gefchäften die, Erledigung dieſes Zankes verſchob, 
wußte ‚ber, Knecht durch Verkauf feiner, Anſprache an den Junker von 
Enſisheim, einen oberelſaſſiſchen Edelmann, die Stadt in: ſolche Verlegen⸗ 
heit und Geſahr zu. bringen, daß ihr nichts uͤbrig blieb, als ſich fo ſchuell 
als möglich, unbedingt in die. Arme von Bern uud Solothurn zu werfen 
Unter dieſen Umſtaänden ward am 23. Juni 1466 zwiſchen Bern; Solo⸗ 


thurn and Mühlhaufen ein Bund auf folgende Bedingungen geſchloſſen? 


Wenn Mühlhauſen belagert. wird, ſollen Vern und: Solothurn aufıers 
«baltene Mahnung hin zu Hülfe ziehen. Für: jeden Zuzüger bezahlt Mühl 
"haufen vom Tage an, wo er in Balſtall eintrifft, drei: rheiniſche Gulden: 
im Monate. Vom Tage an, wo ſie ihrer nicht mehr bedürfen, werben: 
‚noch zwei Tage zur Marchzahl gezaäͤhlt. Mühlhauſen wird den--beiden: 
„Orten zu jeder Zeit offen bleiben, und ihnen gegen ihre Feinde berathen 
„fein, Wenn hingegen die beiden. Städte. Hülfe hedürften, fo. verpflich- 
„tete ſich Mühlhaufen, fie ihnen auf feine eigenen Koften zu fenden, und 


ar tue 
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Sſchachtlan's Beitregifter. Guichenon..; Rachay, hist. Tecles- dm paya de Vaud. 
> urt. in Tfchachtlan's Zeitregiſter ad 4466. nen Bas mil 


dafur als Entſchadigung gulnehnten‘, was an’ ihnen fuͤr gar’ zu geben 
u fände» Beide) Theile verſprachenihren gegenſeitigen · Feinden · keinen 
Vorſchub zu leiſten· Gemeinſchaftlich von allen drei Stadten eroberte 
Stadte/ Schloͤſſer und Länder ſollten getheift oder gemeinſchaftlich be⸗ 

herrſcht werden‘, und Niemand einander vor fremde Gerichte ziehen 
vielmehr Jedermann vor feinem ordentlichen Richter belangt 
werben. Uebrigens wurde von Bern und Solothurn das heilige römiſche 

Reich nebſt allem älteren Bünden und Verträgen, von Mühlhaufen das 
„Reich, ver Pfalzgraf und die Neichsftädte in der Landvogtei Elfaß dor 
wbehaften. » Endlich wurde der Bund auf die Dauer von 15 Jahre sets 
»gefeßt« I. Ein Zuzug von 100 Mann reichte Anfangs zu einem glück 
lichen Erfolge »bin.: Der Junker von Enſisheim und der Mütterfncchf 
büßten ihre böfen Abfichten mit dent Leben, 

Eine ziemliche Spannung Bern’s gegen Luzern mochte vielleicht * 
beigetragen haben, daß Muͤhl hauſen nicht alſogleich Fräftigere Huͤlfe er⸗ 
hielt, Man ſtritt ſich nämlich mit großer Hartnäcigfeit um das Truber⸗ 
thal, welches Bern als zu Trachfehwald, Luzern als zu Entlibuch gehörig 
anſprach 5. und die, Entzweiung: darüber wurde bald fo-heftig, daß die 
Hutwyler, Dberländer und Aargauer: von Bern ernſthafte Aufmahnung 
erhielten. Ende April wurde diefer Zwift auf einem eidgenöffifchen Tage 
zu Luzern behandelt, und im Auguft-zu Zürich durch Schiedrichfer von 
Zürich, Uri, Schwyz und Unterwalden, Solothurn, Freiburg, Biel und 
Neuenſtadt zu Gunſten Bern's entichieden, wobei fidy jedoch Luzern nicht . 
alſogleich zum Ziele legte ). Faſt gleichzeitig hatten der Commenthur 
von Thunſtetten mit ſeinen Leuten um einen Udel von drei Gulden, und 
Siegmund von Brandis mit ſeinen Schlöſſern, Landen und Leuten um 
einen Udel von fünf Gulden das Burgrecht von Bern angenommen ), 
welches auch; dad Klofter St. Urban drei Sahre früher wieder ernent hatte?) 

Immer höher ftieg die Achtung, welche der Muth ımd die Entidjlofs 
ſenheit der Eidgemoffen ihrem Bunde bei den benachbarten Fürſten erwarb. 
Bon allen’ Seiten ſuchte man durch einzelne Stände, mit denen man bes 
reits auf vertrauterem Fuße ftand, nähere Verbindungen mit der Eidges 
noffenfchaft anzufnüpfen: | Unter den Bewerbern um folche engere Freund 
fchaftabande fanden jest auch die Herzogin und der junge Herzog von 
Mailand,’ Franz Sforza war nämlic am 8. März des Jahres 1466 
geftorben ‚ und hatte die’ Regierung feiner Witwe Blanka Maria, einer 
unehelichen Tochter feines Borgängerd, und feinem Sohne Galeazzo Maria 


NO 
) Bundesbrief vom. Dienfage vor St. Bohannis- Bortdenng 1466, 
2) Sſchachtlan's Zeitregifter. Tſchudi ad. 1466. 2 
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zinterlaſfen "Sr diingaſtijenes Jahres waren ſte mit dem acht after Orten 
Aber seine Vereinigung inberkingefsininen, die vorzůglich UNE Beflg von 
Lvinen; ſo wie auch einige Rechtsverhaltniſſe betraf, deren’ Erbtterung 
nam Schiedgerichten uͤbertragen hatte y. Jin Anfange des Jahres 4467 
Wurden von Seiten Mailand's die Anträge zu einer engeren’ Berbindüng 
erneuert, und von Luzern bei dein Eidgenoſſen unterftüßt: Bern hingegen 
fand das naͤhere Anſchließen an einen Fürſten, der mit dem Hauſe Sa⸗ 
voyen eben nicht auf dem beſten Fuße lebte, mit ſeiner Freundſchaft mir 
dem letzteren unvertraͤglich, und ſuchte auch Zürich für feine Meinung zu 
gewinnen ). Alſo kam Fein foͤrmliches Buͤndniß mit der Eidgenoſſenſchaft 
zu Stande, wie es eigentlich in den Wünſchen Mailand's Tag ; aber Bern‘ 
ſchloß ſich Ende Jenners 1467 den übrigen fieben Orten zur Abſchließung 
des ſogenannten Kapitulats an. „In dieſem Bertrage ficherte man fich 
fauf ewige Zeiten: gegenfeitige Freundfchaft zu. Man verfpräch ſich much 
MHülfe und Abrwehrung feindlichen Durchpaſſes/ jedoch nur infofern dieſe 
„Beſtimmungen mit früher beftehenden Ttaatsrechtlichen Verbindungen vers 
„einbar wären. In anderen Artitehn"waren gegenfeitige Bezahlung ver 
‚beten Schulden, ein zweckmaäßiger Rechtsgang zwiſchen gegenfeitigen 
‚Angehörigen und Schiedgerichte/ deren Dbmäriner Int Lande Wallis oder 
„in dern Stade Chur genommen / werden mußten‘, feſtgeſetzt. Ferner er⸗ 
Hielten die Eidgenoſſen ganzliche / Joll⸗ und Handelsfreiheit in dem Her⸗ 
„Jogthume, und endlich ward Uri in ſeinem Beſitze don Livinen beſtätigt⸗). 
N Furze Zeit nachher erneuerte Bern’ auch "feine Freundſchaftsverhaält⸗ 
niſſe mit Freiburg und Savoyen. Im Februar 1467 ſchloß man mit 
Freiburg einen Tauſchvertrag um Guͤmminen und Maus, in Folge deſſen 
dleſe beiden Orte einzig im Beſitze Bern's bleiben, Freiburg hingegen Mit 
den jenſeits der Senſe gelegenen Theilen der Herrſchaft Laupen entſchädigt 
wurde.Die Grenze der Gebiete beider Städte fiel mitten in die Senfe)' 
und bei den Brücken wurden die Zollverhaͤltniſſe auf beſtimmte Grund⸗ 
Tagen feſtgeſetzt 9) Einige Tage ſpater, am 22. Februar, erneuerte Bern 
die Alten Bunde mit Savoyen, welche Bundes erneuerung Namens des 
Herzogs ſein Marſchall und Vogt in! der Waadt, der’ Graf von Greyerz, 
—— N der Herzog nach einfjeh Wochen bepängse y' "Mitte Mär 


9* Vereinigung zwiſchen den. ‚acht. alten, Orten und Mailand er unfere; 

Frayen Abend, Assumptionis CH: ‚Auguf), 1466.;, j 

9) Tſchachtlan g Zeitregiſter ad 140 

3) Actum in Lucerna in loto consilii secreti magnificorum dominorum Lücernes- j 
sium, Anno 4467, 26 die mensis Januarii. Abgedruckt in er — 
bei Tſchudi, II, 662. i⸗ 2 zu DEZ Ze 

4 Faufchvertrag vom 9. Februar 14T. ne ar Ensmlırnn 

) Tſchachtlan's Beitregifter ad ddor. "dir os yunymine N aeiın 

°) Weftätigungsbrief vom 15. April 14675"! be prima en. ie 
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wurde das Burgrecht bed Herzogs von Savoyen an Oeſterreich's Ctautmit 
Bern und Freiburg von beiden Stäbtenranerfamm Y amnd am folgendes 
Tage von Schultheiß, Rath, Bürgern und der ganzen Gemeinde von Freiburg 
ber. Bund. mit Schultheiß / Rath, Bürgern und der ‚ganzen; Gemeinde vom 
Bern bekraftigt ). Im Oktober endlich wußten Schultheiß und Rath zw 
Freiburg den ‚Herzog: vn Sapopen zu einer. fo günftigen Feſtſetzung Des 
nachbarlichen. Berhäktniffe zu bewegen, daß er: zugab, daß die Deutfchen 
alle. Straßen in dem Herzogthume Savoyen ficher und frei gebrauchen: 
möchten *)ı Ad. im Sommer des naͤmlichen Jahres der Herzog: von Sa⸗ 
voyen feinen. Freundfchaftsbund mit Bern auf die ganze Eidgenoſſenſchaft 
auszudehnen wünfchte, umb biefer Antrag auf einem eidgendffiichen Rage: 
zu Luzern im Juni durch den Altſchultheißen Niklaus von Scharnachthal 
an die Eidgenoſſen gebracht ward, erhielt er zur Antwort, daß ſeine 
Verbindung mit- Bern genügend ſei, und es keines weiteren Vertrages 
bedürfte, um ihm die Unterſtützung der Eidgenoſſen, wo er —— 
ware, ſie anzuſprechen, zuzuſichern ). ——— 
Schon im vorigen Jahre hatte ſich der Graf von Chavofais »- viel⸗ 
leicht im--Vorgefühle,- daß die burgundiſche Macht ſich nur nach einem 
Kampfe auf Leben. und Tob- mit der Krone Frankreich zu befeſtigen hoffen. 
konnte, um die Freundfchaft: der Eidgenoſſen, und zwar um ein form⸗ 
liches Bündniß beworben, und Ludwig XI. hingegen, ſobald er vom dieſen 
Beſtrebungen Kenntniß erhielt, die Schweizer aufs dringlichſte vom Ein⸗ 
gehen auf · das Begehren des Grafen abgemahnt. Dem Könige erwiderten 
die Eidgenoſſen, es ſei allerdings richtig, daß der Graf von Charolais 
um eine ſolche Verbindung nachgeſucht; allein weil der Altſchultheiß von 
Bern, Niklaus von Diesbach, ‚den. man früher an den franzobͤſiſchen Hof⸗ 
geſandt, die Anſichten feiner königlichen Majeftät uͤber dieſen Gegenſtand, 
unter. großem Lobe der am frauzoſiſchen Hofe gefundenen Aufnahme, ſei⸗ 
nen Mitbürgern bereits mitgetheilt, und ihnen noch naͤhere Erklaͤrungen 
bei der Ankunft des Grafen Philipp won Breſſe angekündigt habe ſo 
ſeien die Anträge des Grafen: von. Charolais gäͤnzlich abgewieſen worden, ; 
und die Eidgenoſſenſchaft hege die bereitwilligſten Gefinnumgen gegen den 
König *).: Im Winter des Jahres 1467 fanden hingegen der Herzog 
Philipp von Burgund und ſein Sohn, der Graf von Charolais, als ſie 
ihr Anliegen durch den Grafen Rudolf von Neuenburg⸗ Hochberg erneuern 
ließen, wenigſtens bei Bern Don ER fo daß deßhalb um Ofiene: 


5 urt. vom 18; Mäny.d4e7. ı 

2) Urf. vom 19, März 1467. 2 a 272 | 
2) Vermittlungsvertrag vom 12. Dfteber WR. oem... F 
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Bu Sich und um Pfingften gu Bern eidgendſſiſcha Tage gehalten, wurden. 
BB nun Bernindeſſen Gebiet· nur durch das Neuenburgifche von den 
burgundiſchen Staaten getreunt war, und das deßhalb einen großen Werth 
auf · eine naͤhere Berftändigung legte, inne ward, daß die, Abneigung. ber 
uͤbrigen Drte ıgegen eine ſolche Verbindung noch immer nicht verändert 
war ;ıfuchteed'wenigfiend Zürich. auf's angelegentlichſte zur Theilnahme 
zu bewegen, wobei: man dieſer Stadt: zu verſtehen gab, baß mar ſich für 
dieſe⸗ Gefalligkeit in künſtigen Zeiten gerne erkeuntlich zeigen, würde I. 
Alſo ſchloß im Frühjahre Herzog Philipp. von Burgund ,. nebit feinem 
Sohne indem Grafen:.von Eharofais, mit den Städten Zürich, Bern, 
Freiburg und Splothurn einen Vergleich, in weldien man fich gegenfeitig 
verfprach „daß. kein Theil den Feinden des ‚andern ben Durchpaß durch‘ 
Hein Gebiet geftatten wollte ?). | 
nor; Zwar hatte Bern, wie andere Angehörige des beutichen Reiche „ im 
Auguſt 1467. ein Faiferfiched Schreiben: erhalten, worin ed, in Betrach⸗ 
tung den ernften Gefahren, womit ganz Europa von den Türfen ‚bedroht 
war; bei. Strafe der Reichsacht ermahnt wurde, ſich während ber, Dauer 
von fünf Jahren aller Räubereien:, Fehden und Kriege zu enthalten >) 
Aber die Zeit war-micht. günftig zu Befolgung folder an ſich allerdings - 
unbezweifelt achtungswerthen Ruͤckſichten. Vielmehr ſchien die Regierung 
ſchon um ı.diefe Zeit ein: Vorgefühl des unvermeidlich nahen. Ausbruchs 
des Kriegs zu haben; denn kurze Zeit nachher, im September, ließ ſie 
ein Randfehreiben an alle Kloͤſter und. Ordensleute ihres Gebiets ergehen, 
worin ſie aufgefordert wurden, wegen ‚der Bedenklichkeit der Zeit und. ber 
nicht zu verlennenden Gefahr ſchwerer Kriege ohne Unterlaß Gott den 
Suimachtigen in ihrem anduchtigen Gebete um, Friede, Einigkeit und ‚ale 
Wohlfahrt anzuruſen ). 9.000 7 are 
Ks FSene muͤhlhauſiſche Fehde, . welche die, Uriache ber näheren Derbins 
dung zwifchen Mühlhauſen/ Bern und. Solothurn geweſen war. hatte 
mamlich eine sernftere  Geftaltung angenommen. Der Adel; der, vorders 
„öfferreixhifchen Lande ließ Fein Mittel unverſucht, durch, Neckereien uud 
Aufreizungen allen Art feinen, friedfiebenden Herrn ſelbſt wider feinen 
MWillen in: den Krieg hineinzuziehen. Der Bund. Mühlhanfen’s mit. ben 
“beiden Stadten hatte vorzügiich· den Unwillen dieſes Adels erregt; daher 
die Edellente ‚feine Gelegenheit: verfäumten / Müuhlhauſen,das ſie ſpott⸗ 
weiſe den ſchweizeriſchen Kühſtall naunten, zu beleidigen und zu verhoͤhnen. 
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Auch andere‘ Sadie wurden von adit erelchiſchen Edelleuten gekraͤnkt/ wie 
Solothurn durch Thomann von Falkenſtein, Schaffhauſenn dirch Bilgeri 
von Heudorf. "Ein auf Michaelis 1467 zu Baſel geſetzter Tag diente nut 
bazu die Gemůther noch mehr zu erbittern zudem Muthwillen der Feinde 
Muͤhlhauſen's vermochte er nicht zu —** Aber Früher noch, als die 
Geduld der eidgenoſſiſchen Obrigkeiten, brach diejenige des ſchweizeriſchen 
Volkes, welches, den Maßregeln ſeiner Lenker vorgreifend, ſich zin bie 
feindlichen Gaue verbreitete, und ſelbſt feindliche Stadte/ wie Waldshut, 
Villingen und Enſisheim, bedrohte ). It 
"Unter dieſen Umftänden fahen auch die Regierungen ein, daß es jetzt 
hohe Zeit ſei, dem Unweſen des Adels auf's kräftigſte zu ſteuern. Den 
Winter über wurden mehrere Tage in Luzern gehalten, und auf einer 
ſolchen Verſammlung, am 12. Mai, beſchloſſen, einen auf's Neue auf 
den Auffahrtstag, Ende Mai, geſetzten Ausgleichungstag nach Baſel zwar 
zu beſuchen, allein fich- auf: demfelben- feine zweideutige Sprache gefallen 
zu laſſen. Unterdeſſen wurden die Mühlhauſer bereits auf ſolche: Weiſe 
von ihren Gegnern geneckt und beſchadigt, daß Bern und Solothurn ſich 
veranlaßt fanden, eine Beſatzung von 200 Mann, zur Hälfte ud jeder 
der beiden Städte, nach Mühlhaufen zu ſchicken, deren aberniſche Abthei⸗ 
lung von Niklaus Zurkinden befehligt wurde. Am 48.Maintrahen aſie 
daſelbſt ein. Schon vor dem Beſprechungstage zu Baſel fand bei Richteſſen 
zwiſchen dieſer Beſatzung und den oͤſterreichiſchen Truppen ein Scharm uͤtzel 
ſtatt, im welchem von beider Seiten mehrere verwundet und agetödtet 
wurben , ohne daß es jedoch. fernere Folgen gehabt hätte, Am Cage gu 
Bafel, am 26. Mai, wurden durchaus Feine annehmbaren Vorſchläge 
gemacht z nnd als man daſelbſt erfuhr, daß der ‚Abel bereits vor Mähl- 
haufen eingetroffen fei und diefe Stadt belagere, kehrten die eidgenöſſiſchen 
"Abgeordneten ſchnell nach Haufe zurück, und der Krieg brach dos, noch 
ehe ihn einer von beiden Theilen förmlich‘ verlündigt hatte Hu. nd 
"Sobald ed die Eidgenoffen: für erlaubt hielten ,ı Bad Schwert igu 
‘ziehen, wurden bie Feinde: ihre Gegenwart in: Mühlhaufen indes: a 
felbe bezeugten bald der Brand’ ver ſchönen Dörfer Richſen, Bruns 
ſtatt und Tudenheim, eine Menge Gefangenen und die: nach Mühlhauſen 
gebrachte Beute, unter Anderm 40 Fäffer Wein, woran fich: Mühlhauſer 
"und Eidgenoffen' während 14 Tagen erfabten. 5000 Marn ıftaxk, rückten 
im Juni die Feinde, unter Thüring von: Hallwyl vor Mühlhauſen, wo⸗ 
ſelbſt am 19. Juni die Gefangennehmung etlicher mühlhauſiſcher Frauen, 
welche — Thore hinaus in ihre Kornäder gegangen waden — BindteK 
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sirt® Folge Hätte‘, in welchen ſowohl Die Mühfhaufer, als die berniſchen 
aud ſolothurniſchen Zuzůger eine glänzende Tapferkeit bewieſen, und meh) 
tere Vortheile erfangten. Faſt täglich wurde der Heine Krieg auf biefe 
Weiſe fortgefebt: Montags, den 20. uni, hatte gerade um Mittag ein 
heftiger Regenguß die Kämpfenden auseinander getrieben. Da erfchienen 
drei laufende Boten, welche die offenen Abfagebriefe der Städte Bern, 
Freiburg und Solothurn dem öfterreichifchen Vogte, Ritter Thüring von 
Hallwyl, bradjten. Hallwyl, in Erwartung eines baldigen ftarfen Ans 
griffs von Seite der Schweizer, zog ſich zurück, Und in der That rückten 
ſchon am folgenden Tage, Dienftag, ben 21. Juni, die Berner, 7000 
Mann ſtark, in's Feld. Den Oberbefehl über das bernifche Heer führte 
ber kriegserfahrene Ritter Adrian von Bubenberg, Herr zu Spiez, ber 
im’ Jahre 1464 am feines Vaters Stelle in den Rath gewählt, und jetzt, 
1468, mit der Schuftheißenwürbe beffeidet worben war. Unter ihm ſtan⸗ 
den Herr Niklaus von Scharnadhthal, Ritter, Herr zu Oberhofen, und 
ber Edelknecht Hartmann zum Stein, beide des Raths; das Banner 
trug Ludwig Brüggler, der Venner zu Gerberen; und Rath der Haupt 
leute war, nach damaliger Sitte, Peter Kiffler, der Venner zu Metzgeren; 
den Roßbanner Teitete Kaspar von Scharnachthal, Herr zu Brandie. Zu 
biefem berniſchen Heere ftiegen alfobald die Zuzüge von Freiburg, Biel, 
Saanen und’ Solothurn, fo wie der mit Bern verbürgerte Graf Wilhelm 
vor Valerigin. So zog man über den Hauenftein, nachdem man in 
Solothurn die Mannſchaft mit Wein erfeifcht, in den Sundgau, wo der 
Brand des Dorfes Habsheim, welches von bretternen Wänden, mit denen 
es’ umgeben war, die hölzerne Stadt genannt wurde, und bie Flucht der 
Feinde die Ankunft der Eidgenoffen verfündigte. Auch Bruuſtatt und 
Zullisheim erfuhren das gleiche Schickſal. Die übrigen Eidgenoffen trafen 
indeſſen/ nachdem fie Schaffhaufen verftärft, mit den Zuzügen von Appen⸗ 
zell und St. Gallen imter alferlei Verheerungen zwifchen der SH und dem 
Rheine, durch den Hartwald, in der Gegend von Mühlhaufen, auf der 
großen Ebene/ die man das Ochſenfeld neunt, bei den Bernern ein, welche 
kutz vorher einen Streifzug nach ben Staͤdtchen Wattwyl gemacht, und. 
zu Tann, in der’ Vorftadt der Herren don Rheinach, Wein ausgefrunfen 
hatten, auch dieſes Städtchen erobert haben würden, wenn es ihnen nicht 


an hinlanglichem Geſchütze gefehft hätte. Hier, auf dem Ddhfenfelbe, 
ſtellten ſich die Schtweizer in drei ſtarke Haufen in Schlachtordnung, und 
harrten des Adeld, der aber die prahlerifchen Worte durch feine nur 
einigermaßen entfprechende Thaten bewährte. : Daher ſchickten ſich vie 
Eidgenoffen, nachdem fie die Befagung: von: Muͤhlhauſen dem Bebürfniffe 
der. Zeit gemäß verftärkt, und Bern und Solothurn ihren Bundesbrüdern 
auf eine fo rührende Weiſe für den erhaltenen Beiſtand 'gebanft hatten, 
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Kal m biete, im Runner Be wicht. ent⸗ 


n, fonnten,, „zum, Mbguge an, Cut, Uugriff,, der: 300, feinpliche: Rein 

er au rege haben, geleiteten Die Me 

Stadt dem, eidgenöfilichen Heere zulandte,,, „und, der mit Verluß,abgeteier 
— 


en warb, blieb das letzte Ereigniß in dieſem Zuge). HR oe 
„allein jest galt, es, auch die, Beleidigungen, welche Schaffhaufen 
erlitten, zu rachen. Der übermüthige, Nachbar, Bilgeri von | 

hatte ben Bürgermeifter, Hans am Rad, auf einer ‚Gefchäftsreife bei 
bem Dorfe Anfelfingen ‚in ‚einer hohlen Gafle angefallen, und wie einen 
Verbrecher nad Villingen in. ein. finfteres Thurmverließ ‚gebracht, „mg. 
man feine Füße in einen Block legte, bis-er ſich durch Entrichtung einer 


. Summe löste, welche fein Vermögen überftieg. _ Diefer Schandthat folge 


ten andere Necereien und Berunglimpfungen,. ſo daß Schaffhauſen die 


Eidgenoffen zu Huͤlfe rief, und am 28. Juni die ‚Fehde, an; Deſterreich 


ergehen Ließ °)._. Daher rücten bie, übrigen Eidgenoſſen, während, die 
Berner, und Solothurner nach Haufe, zurüdfehrten, vor Waldshut und 
Zungen. Schaffhauſen aber verftärfte man-mit ‚einer, ſchweizeriſchen Be⸗ 
fagung, über welche det Züricher, Felix Keller, den Oberbefehl,erhiefk, 
Nachdem diefes geichehen , gab, ber öfterreichifche Adel ‚das Land ſowohl 
preis, daß ganz Klettgau und jelbft Tuͤngen an der, Wutach dem Gras- 


fen, von Sulz für die, Eidgenoffenichaft abgenommen wurde, .. Tüngen: 


bejegten die Schaffhaufer , die übrigen Eidgenoſſen rüdten vor Walds⸗ 


but, Unter Anführung des Ritters, Petermann von Waberen, Herrn; zu 


Belp, ‚und Ritters, Kafpar von Scharnachthal, Herrn zu Brandig,-ftießen: 


2000 Berner zu dem eidgenöffichen, Heere, welche zivei große, Haupt⸗ 


büchfen mit-Böllern und anderes Sturmwerkzeug mitbrachten. Das Ban⸗ 


ner trug Peter Baumgarter, „der, Benner zu :Schmiden ,.. der Rathgeber: 


war Antoni Archer, der Venner zu Pfiſtern. Mit ihnen „vereinigte ſich 


auch der Zuzug von Solothurn, ſo daß das. eidgenoſſiſche Heer vor Waldes 


hut bis auf die Zahl, von 15,000 Mann anwuchs)). 
m Waldshut befehligte Werner, von Schynen, ein durch ritterlice . 


Zapferfeif ‚ausgezeichneter, bejahrter Krieger, die öfterreichifche Beſatzung. 
Von feinen Leuten, befragt, warum Gptt mit den. Schweigern fei.,...unb 
ob je, und wann das Glück, fich wenden werde, -antwortete.er ihnen 
‚ ent: Mann ihr. befler ſeid als die Schweizer.«. , Achthundert - Mann 


ſtanden unter jeinen „Befehlen, Die. Belagerer bezogen ihre Stellung, 
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age dem * 


Unterwalditer, — wine Bi ‚nebft- den übrigen. Örten, chfoffen: die 
Stabt, auf, ‚der. .obern ‚Seite „ „die „Berner. endlich auf der untern Seite 
ein... Diefe letztern ſtellten ihre, großen Büchfen ganze nahe an der Stadt 
auf ‚und ‚bie Bedienung. derſelben hatte, ſeit der Belagerung. von Zürich 
fo. ‚bebentend, gewonnen, daß ſich die "Berner dießmal auszeichneten * 
die Thürme, und, Mauern unter ihrem Geſchütze zuſammenbrachen, ob⸗ 

gleich das Feuer der Belagerten ebenfalls nicht unthätig warz ſo ge⸗ 
wannen fie, unter. den Eidgenoſſen und bei dem Feinde ſelbſt ſolchen Ruhm, 
daß. der, biäherige»Büchjenmeifter, Hans, Tillier, in: Folge der Zufrieden» 
heit feiner Dbern, bald darauf die Würde eines; Zeugmeifterd der: Stadt 
Bern mit einem. förmlichen -Beftallungsbriefe erhielt”), Auf das Ge 
tüche hin, daß Erzherzog Siegmund aus den entferntern öfterreichifchen 
Erbftaaten ‚ein Heer zum. Entſatze herbeiführe, wurdem die eidgenoſſiſchen 
Truppen, noch von verichiedenen ‚Seiten verſtarkt, und zwar zogen ihmeit 
unten anderm von Bern ‚noch 2000 Mann ‚i unter Auführung Ritters 
Niklaus, von Scharnachthal, Herrn zu Oberhofen, und Ritters Niklaus 
von, Diesbach, zu Hülfe. Streng mußten: die, Wachen gehalten werden, 
wenn man Br Berftärfung, oder Ueberfaͤlle verhüten wollte und 
als. etliche Kriegsknechte aus dem Landgerichte Zollikoſen die Sorgloſig⸗ 
keit gar fo weit trieben, daß ſie den Schatten der Bollwerke von Walds⸗ 
hut zu ihrer Mittagsruhe benutzten, hatten ſie in dieſem Leben nie mehr 
von. Sonnenhitze zu leiden. Beſſer auf der Hut waren die Schweizer, 
als 2000 Defterreicher ſich von dem linken Rheinufer in die Stadt zu 
werfen beſtrebten. Raum mochten dieſe mit ziemlichem Verluſt einen 
Zehntheil des Zweckes erreichen, während kuͤnſtige Verſuche nur um fo 
ſchwieriger wurden. Unter der tapfern Mannſchaft der Belagerer war 
nur ein Wunſch, der eines baldigen: Sturmes, vorherrfchend; Allein un⸗ 
ter den Führer jchienen nur die bernifchen unbedingt hiezu entichieben, 
während. andere 7 bejonder& die Züricher,i bei einer fo gewaltſamen Er⸗ 
oberung. für Befreundete und Verſchwaͤgerte in der Stadt fürchteten· In 
foldyer Stimmung ‚wurden die. Belagerer von den Bermitt gefandten 
gefunden, welche Herzog Ludwig! vom: Bayern⸗ Landshut / Markgraf Ru⸗ 
bolf: von: Neuenburg» Hochberg/ der Biſchof das · Domkapitel und ‘die 
Stadt Baſel, nebſt der Stadt. Nürnberg: in das eidgendſſiſche Lager ſand⸗ 
ten, deren Bemühungen von dem: Biſchofe von Nonſtanz in eigener Pers 
fon unterſtutzt wurden, Bern's feſte Entſchloſſenheit wurde: von den 
meiſten gebilligt, doch konnte es ſich nicht unbedingt als Hinderniß jedes 





H Eſchachtlan ad 1470. 1-12 hd :Bodh ha mare — 
u | 
1J 


— Wi = 


Friedens entgegenftellen. en ge Be 4 
nach Sicherſtellung Schäffhaufen’s und Muhlhauſen Ai N 

Geld abkaufen zu Taffeit; aber Bern’ großaiger Stil iwiderftrehte "hie 
fer Gemeinheit. Ungeſcheut Fprachen fich die Berner Über die Erbätim 
lichteit folder’ Anfichtei dor ihren Bundesgenoſſen mis’ Nach 7 
Meinung Foririte derjenige nie dem Feinde furchtbar werden, dem Filtigende 
Münze das einzige Bedürfniß ſei· Einmithig und ohne Zaudern erifurke 
bie Verſammlung der gemeinen Krieger von Bert, nicht ut ſchnoden 
Goldes willen und um feinen Beutel zu füllen, habe man die friedlichen 
Beichäftigungen der Heimath/ habe man geliebte "Weiber und Kinder 
verlaſſen/ fondern um der Eidgenoſſenſchaft ein feftes Bolwerfzu’gränd 
den, und das gemeine Wefen durch Eroberung von Städten und SiylöW 
fern zu ſtarlen. Soldjes Gefühl der Würde feines’ Baterfandeshefehte 
damals auch den gemeinen Mann.’ Da übernahmen’ es die übrigen Orte 
ſich dem Herkommen gemäß, auch Bern’s zu ermächtigen, 8. nd Für 
Bern‘ Berpflicytungen einzirgehen, für deren Erfüllung deſſen Bundesliebe 
hinlaͤngliche Buͤrgſchaft Teiften mochte, und auf diefe Weiſe wurde ſchon 
am zweiten Tage "nach dem Anfange der Unterhandlungen / Sonnabend⸗ 
den ‚27. Auguſt, der ſogenaunte Waldshuterfriede geſchloſſen )YDutch 
dieſen Vertrag wurden die ſtaatsrechtlichen Berhäftniffe zwiſchen Deſter⸗ 
„reich und der Eidgenoſſenſchaft wieder anf dem’ durch den Konſtanzer⸗ 
frieden beſtimmten Fuße hergafteilt. "Der Erzherzog übernahm Die Er} 
ledigung der ‚Klagen Bilger?s' von" Hendorf, die Entſchädigung des 
‚Bürgermeifterd’,.: Hand am Rad, fir das ihm erpreßte Köfegerd und 
nbie: Befreiung · Schaffhauſen's aus der Reichsacht. "Mählhaufen follte Ami 
Genuſſe feinerbisherigen Freiheiten und Rechte verbleiben, bie Begrundt⸗ 
„heit: allfalliger Auſprachen um Koften und Schadenserſatz aber durch 
"den Markgrafen, Rudolf: von Neuenburg⸗Hochberg, unterſucht werden 
‚lernen, verſprach der Erzherzog ſämmtlichen Eidgenoſſen als Erſatz der 
Mriegskoſten bis zu St. Johaun, des Taͤufers Tag, 1469'die Summe 
«oo 110,000 rheiniſchen· Gulden 'zur\entrichtem, für deren Befahrung 
Waldshut und) der Schwarzwald; ſoh weit verpfändet ſein ſollten/daß 
fies im Falle die Bezahlung mach) dein beſtimmten · Termine nicht gelei⸗ 
„ſtet wäre, auf ergangene Mahnung hin binnen Monatsfriſt den Eid⸗ 
»genofien auf die namliche Weiſe dienen ſollten, mie ſie jetzt dem Erz⸗ 
herzoge bienten. Auch machte ſich der Erzherzog anheiſchig, die Eidgenoſ⸗ 
„ſen vor: jeglichen Ahnduug bed: übertretenen fünfjährigen Friedensgebots 
bon Seite des Kaifersii oder des heiligen Vaters frei Ju Halten, Kl 
ſtern/Spitãlern und Gotteshauſern die im Gebiete der einen Partei 

⸗u⸗ ad 1468, Stettler. Tſchudi. Mullcrrembek*6 
II. 11 


— Mı —_ 


„gelegen, Beſitzungen ober Rechte in bem Gebiete der anbern "hatten, 
„war die Unverlebbarfeit: ihred Eigenthums zugefichert. Endlich ſollten 
‚alle gegenſeitigen Schädigungen im Kriege aufgehoben fein, und bie Ges 
„fangenen: fofort ‘gegen: Erlag billiger Unterhaftöfoften: frei gegeben wer» 
„den/ Y, Am folgenden Tage ftelte der Erzherzog einen förmlichen 
Pfandbrief aus, in welchen er: Waldshut und den Schwarzwald mit 
Bewilligung von Schuitheiß, Rath und ber Gemeinde zu Waldshut und 
ber Einnungsmeifter und ber Gemeinde des Schwarzwaldes um die vers 
fprochene Summe zum Pfande einſetzte). Die Bezahlung der 10,000 
Gulden wurde denn auch in ber vorgefchriebenen Zeit richtig geleiftet, 
und‘ bei der Theilung erhielt Bern, deffen Auslagen während der Bes 
fagerung fic; auf 1170 Gulden belaufen hatten, 400 Gulden wegen. feis 
ner beiden großen Büchfen zum Voraus. Alfobald nach gefchloffenem 
Frieden fehrten die Eidgenoffen, nachdem fie abermals auf die rührenbdfte 
Weiſe von einander Abfchied genommen, nach Haufe zurüd, Bern 
unterbrüdfte feinen Schmerz über den nad, feinem Gefühle unerheblichen 
Ausgang der Unternehmung, und erfuhr auf dem Rückmarſche weiter 
feine Unannehmlichkeit, ald daß beim Abzuge von Waldshut ein altes Weib 
den ihm verhaßten Bären mit den abſcheulichſten Flüchen und Berwüns 
fehungen verfolgte), worauf fie indeffen nur ſchallendes we zur 
Antwort erhielt. 

- Anfangs Februars 1469 ſchloſſen die acht Orte mit Dermann von 
Breitenlandenberg , Bifchof von Konſtanz, ein Bündniß auf die Dauer 
feined Lebens. „Man verfprach ſich gegenfeitige Freundſchaft und Unter 
„ftügung, vorzüglich machte fich der Bifchof anheifchig, den Schweizern 
„Kaiſerſtuhl offen zu halten, und für befondere und öffentliche Zwiſtig⸗ 
‚feiten fegte man nach damaliger Gewohnheit Schiedgerichte feft“*). 

Unterdeffen zeigte fi) mehr und mehr, daß der Gedanke ber Bers 
ner, ſich durch Abtretung von Waldshut ein fefteres Unterpfand- für 
die Fünftige Ruhe der Eidgenoffenfchaft zu verfchaffen,, wohl für dieſe 
letztere heilbringender gewefen wäre, als derjenige, ber leider überwog, 
nämlich einer bloßen Abfindung mit Gold. Am Tage vor Unterzeichnung 
des Maldshuterberichts hatte der Erzherzog zu Villingen einen Verein 
mit der St. Georgenfchilds-Ritterfchaft gemacht, daß Fein Theil ohne 
ben andern Frieden fchließen ſolle. Um ſo weniger glaubte der ne 


) Waldshuter Bericht vom Samftag nad St: Bartholomäustag (27, Aug.) 
. 4468. Abgedr. bei Tſchudi Il. 690, . 
2) Bfandbrief vom Sonntag nah St. Bartholomäustag (28. Aug.) 1468. 
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anfıı den Friedensſchluß Rücficht nehmen zu ımäflen. Das Benehmen 
Bilgeris von Heuborf gegen Schaffhaufen veränderten fich. nicht. Jenem 
Verein hatte im 14: Jahrhundert der gemeinfame: Zweck, um St. Geors 
gen Banners Führung, gegen die Böhmen zuſammen zu halten, feinen 
Namen: gegeben. - In ‚den: helvetifchen: Landen hatten ‚alle ‚Grafen vom 
Haufe Werdenberg, Iohann von Habsburg, drei: von Thierftein , die 
Herren: von. Hohenflingen, End, Brandis, Bußnang, Razüns, Thor⸗ 
berg, Bürglen, Geßfer, Klingenberg, Standenburg, Bonftetten, «Stein, 
Rümlang, Liebek, Hertenftein, Marſchalk, Falfenftein ‚won: der Klaus, 
Landenberg ,' Heide, Luternau, ze Rhyne, Sar, Randek, Planta; 
Ramſchweg, Roſchach, Gachnang, ZTruchfeß von Dießenhofen, Brümfi, 
Rhynach, Möhringen, Wyler, Mülinen, Wiechſen, Innendingen, Wülf⸗ 
lingen und Hünimberg an dem Bunde Theil genommen. Seitdem hatte 
er ſich weit: in Schwaben und dem ſüdlichen Deutſchland verzweigt. 
Nichts ließ der Adel unverfucht, den Erzherzog zu neuem Friebensbruche 
zu reigem Endlich vermochten fie. ihm zu einer Reife an König: Ludwig's 
Hof , der einft a der Spige der Armagnafen der Eidgenofienichaft den 
Untergang gedroht hatte, während gleidyeitig eine Gefandtfchaft: and) den 
Herzog von Burgund wider Die Schweizer bearbeiten ſollte. Aber: die 


— Zeit war vorbei, wo Ludwig ſich dazu verſtehen konnte, ſich mit Defter- 


reich wider ein Volk zu verbinden, deſſen nützlicher Gebrauch wider die 
burgundiſche Macht feinem Scharfſinne ſchon ſeit längerer Zeit einge⸗ 
leuchtet hatte. Alſo begnügte er ſich, ſeinen Verwandten mit der zuvor⸗ 
kommenden Gefälligfeit zw empfangen, die am franzöſiſchen Hofe Sitte 
war, und verftand- ſich fogar in Erinnerung der Gewährfeiftung, - die 
fein Bater einft für die Morgengabe der Gemahlin Siegmund’ über- 
nommen, zu einem Jahrgeld von 10,000 Franken, um den- Finanzen 
bed Erzherzogs anfzuhelfen. Jeder Theilnehmung aber an den Schweizer 
handeln wußte er unter mannigfaltigen Borwänden auszuweichen. In 
diefer Stimmung. mußte der König: um ſo mehr erhalten werben, als 
die Eidgenoffen auf einer Tagſatzung in Zürich, und einer nachfolgens 
den: im Luzern, in Berathung über jene Umtriebe des Erzherzogs an den 
Höfen ‚von frankreich und Burgund über die Zwectmäßigfeit einer ‚Sen 
dung: am dieſe Höfe sübereinfamen: Niemand aber ſchien fic zu einem- 
foldyen: Auftrage beſſer zu eignen, als die ‚Gebrüder. Niklaus und Wil⸗ 
heim von Dießbach aus Bern, beide am franzöfiichen Hofe befannt und 
begünftigt umd + in- ihrer - Baterftadt. von umfaſſendem Einfluffe. Kaum 
fanden fie bei ihrer Rückkehr in die Schweiz im Anfange November 
1469 hinlängfiche-Worte, um den glänzenden Empfang, ben fie gefuns 
den, bie Freigebigfeit, die Milde und die trefflichen Gefinnungen bes 
Könige ‚gegen, die, Eidgenoffenichaft zu ſchildern. Nach ihrer Erzählung 
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Hörfte endwig Ye nicht· undeutlich Worte von Feine Wunſche riner 
näheren Verbindung mit einem Volte fallen Täffen deſſen Gluck und 
Fortgange ihm mehrꝰ als irgend Jemand am Hetzen liegeghte Meic⸗ 
burger aber fanden ſich durch die Mittheilungen ber Botſchafter ſo ge⸗ 
ſchmeichelt und gerührt, daß Bern alſogleich ein Schreiben an den König 
von Frankreich ergehen ließ, worin man ihm aufs höflichſte für die treff⸗ 
liche Aufnahme der Geſandten und für die geaͤußerten — 
finnungen dankte, ſich in die geneigte Fortdauer derſelben empfahl, 

im Betreff der verſprochenen näheren Verbindung dad Bedauern —— 
daß die Eidgenoſſenſchaft ſich einſtweilen nicht in der Lage befinde, eine 
folche einzugehen, wobei fie jedoch einen großen Werth darauf lege, die 
bisher beftandenen Berhäftniffe auf das Unbedingtefte — — halten 
und zu befeſtigen ”). 

"Als der Erzherzog Siegmund ſich mehrere Wochen an’ dom frani⸗ 
ſiſchen Hofe aufgehalten, und ſich hinlaänglich überzeugt hatte, "DAB hier 
nichts Weiteres für feinen Zweck zu erhalten ſei, beſchloß er, ſein Heu 
am burgundiſchen zu verſuchen. Auch hier hatte vor Kurzem, wie we 
diefe Zeit faſt in allen weſtlichen Nachbarländern der Eidgenoffenfchäfe; 
eine "Thronveränderimg ſtatt gefunden. Der am 16. Zul Brügge) Hin 
' Flandern, "erfolgte Tod Herzog Philipp’s des Gutigen hatte der ABjähe 
rigen Regierung deſſelben ein Ende-gemadht: Ihn erfeßte auf dem her⸗ 
onen Stuhfe von Burgund und im Befige der ſchönen Herrfchaft 
reicher Länder vom Fuße des Jura bis an die Oftfee Hin, da zwei Altere 
vor dent Pater geftorben, fein dritter Sohn Karl, Graf von Charolais, 
einer der merfwürdigften Fürften feiner und vielleicht aller'Zeiten: Kari 
von Valois Herzog von Burgund, aus dem föniglichen Stamme ber 
Herricher Frankreichs, Sohn Philipps des Gütigen und der: Iſabella 
von Portugal, war 32 Jahre alt, als ihn der Tod feined Vaters in den 
Befit jener Für Europa Furcht 'gebietenden Macht feßte. Sein Körper 
war von mittlerer Größe, außerordentlich Fräftig, breitſchulterig und durch 
ein ſeltenes Ebenmaß ſeiner Glieder ausgezeichnet, dabei in allen korper⸗ 
lichen Uebungen und kriegeriſchen Beſchaftigungen vorzüglich gewandt. 
Aus den ſcharſen Gefichtszügen, der hohen und breiten Stirn, der Ha⸗ 
bichtsnaſe, dem langlichen Angeſichte mit ſchwarzen Haaren, Augen und 
Wimpern Tenchtete ein Führer und ſeuriger Blick; die bereits von ſeiner 
portugieſiſchen Mutter ererbte mittägliche Sefichtöfarbe über war durch 
feine kriegeriſche Lebensweiſe noch dunkler geworden. An’ der’ unermũb⸗ 
lichen ; Geſchaftigteit glaum⸗ ke die Art und Weiſe ſeines 
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Grofonters.5ßohann'e des Furchtloſen, wieder gu, erlennen, der ‚Frans 
weich in  beftäudiger, Berwirrung ;gehalten ‚hatte. Die ſechſte Morgeuglocke 
rief den Herzog, nnabläffig zur Arbeit, Montag: und, Freitag; waren zur 
Uebung der Oberaufficht,.über. bie, Gerechtigkeitäpflege, befkimmt,, Niemand 
empfing, in dieſer Eigenfchaft die Bitten und, Beſchwerden feiner, Diener 
und ſeibſt der geringſten feiner, Unterthanen leutſeiiger, als Kart, und 
zwar. mis, ſolcher Bereitwilligkeit zw. ſchneller Abhülfe, daß der: Kanzler 
oft ſchon waͤhrend der Sitzung Ausfertigungen zu beſorgen hatte. Dex 
tägliche, Aufwand dev Tafel war auf 800 Gulden berechnet, obgleich ‚er 
ſelbſt die Freuden derſelben nur ſehr mäßig genoß, dieſen Ueberfluß aber 
für fürſtliche Größe augemeſſen hielt. ‚Nach. dem Eſſen und, den, Geichäften 
ergößten ; ihn Inftige, Geſpraͤche, Tanz und; Freudenfeſte feiner, jüngeren 
Hofleute; im Felde oft die munteren Einfälle des Jünglings, ber 
die, Standarte, trug, daher ſtets Leute, von fröhlicher und aufgewedter 
Gemüthsarthiezu. auserwaͤhlt wurden. So wenig, ald an Efjen und 
Trinken, fand ver, am Umgange ‚mit Weibern großes Vergnügen, ſo daß 
ihm Seine, Euthaltfamfeit, im diefer Beziehung von feinen. Feinden felbit 
den Vorwurf efelhafter Laſter zugog, deren Wahrheit jedoch, nichts we⸗ 
niger als erwieſen iſt. Beſſer, als die Stimme, die ibm, die Natur ges 
geben, war die von ihm ſeibſt erworbene Kenntniß der. Regeln ber Ton⸗ 
kunſt, ſo daß er, nach dem Geſchmacke der Zeit, zu mehreren: Liedern 
treffliche Begleitungen ſetzte, und ſtets eine der vorzüglichſten Hoflapellen 
hielt. In der Wildſchweins jagd, Reigerbeize und allen dem Kriege aͤhn⸗ 
lichen Beluſtigungen war, der. Herzog unermüdlich, vor. Allem aber uns 
uͤbertrefflich im, Schachſpiele, welches er mehr für ‚eine Verftandesübung - 
ald für eine Erholung anſah. Die letzten Stunden des Tages endlich 
waren ſeinem Lieblingsvergnügen, dem Erforſchen des Lebens der Alten 
gewidmet. Selten ging ein Tag ‚vorüber, wo er ſich nicht zwei Stunden 
lang; bie ‚römischen Geſchichten „hätte, vorleſen laſſen. Neben der franzö⸗ 
ſiſchen fAamiſchen, engliſchen, italieniſchen und ſpaniſchen Sprache war 
ihm auch die lateiniſche gelaufig · Der ihm an, Kraft, und Wildheit der 
Geſimmung aͤhnliche Hannibal; die ihm, an⸗ Kühnheit der Einbildung und 
Hochhergigleit des,,Gemüths mehr: geiftesverwandten Helden, ‚Cäfar und 
Alex ander aber ‚waren. die gewaltigen Borbifder, ‚die ihm ftetd vorſchweb⸗ 
— ge Ruhme bürftende Heldenſeele erfüllten. 

So wie der Ruf dev Thaten jener ‚großen Männer fich nicht nur in ihrem 
Vaterlande verbreitet, andern, „beinahe: auf dem, ganzen ‚Erdboden, weits 
tönenden Wiedexhalf;gefunden hatte, ſo ſchien Karlu, wenn er. die Grenzen 
feines Gebietd von der Ditfee bis an das Mittelmeer ausgedehnt, und den 
Glanz einer Se aft mit der ee eben geabelt hätte, Feine 
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"Befreiung des öftlichen Europa's von den Türken’ Dem Niemand ent⸗ 
warf mit größerer Kühnheit weitansfehende Plane, als der: Herzog; 
Niemand empfand eim größeres Vergnügen, als er, die dabei vorfoms 
menden Schmwierigfeiten" zu überwinden, und follte er ſich auch immer 
mehr in benfelben verwideln. Aber öfters fehlte es ihm dabei au der 
nothwendigen Geiftesrihe und Befonnenheit, fo verworrene Angelegen⸗ 
heiten mit. der zufammenhängenden Ordnung gu -Teiten, die zu ihrem Ge⸗ 
fingen erforderlich gewefen wäre. Glücklicher Erfolg einiger feiner Unter 
nehmungen hatte ihn über die Möglichkeit der Verwirklichung vieler feiner 
Entwürfe getäufcht. Gemwolmt, feinem eigenen Willen und ſeiner Einfidyt 
zu folgen, 309 er felten Andere zn Rathe, umd mußte in dem’ meiften 
Fällen feine Abficht mit Fräftigem Muthe und unerfchrodener Dffenheit 
duirchzufeßen ; doch war es nicht beiſpiellos, daß er in-einer auf mannig- 
fache Weife verdorbenen Zeit and) das Gelingen ehrgeiziger: Plane durch 
Liſt und zweidentige Mittel zu fördern ſuchte. So ſchrieb auch ſeine 
Eitelkeit günſtige Ergebniſſe lieber der außerordentlichen Kraft‘ feiner 
eigenen Einſicht, als dem Walten einer gütigen Vorſehung zu. Doch 
war er, zumal in Friedenszeiten, in Andachtsäbungen Morgend und 
Abends ziemlich genau, nur daß, feiner launigen Stimmung gemäß, man 
ihm die Meffe bald nicht langſam, bald nicht ſchnell genug leſen konnte, 
ſo wie er fie bald lange Zeit gänzlich verſaͤumte, dann bald wieder aufieine 
faft unglaubliche Weife zum ängſtlichſten Aberglauben überging. Faften hielt 
der Herzog fireng. Nach dem Glauben ber Zeit, Der beſonders ‚bei Kries 
gern vorherrfchend war, vielfeicht- andy weil die prächtigen Kapſeln zum 
Schmucke gehörten, führte Karl in der Regel Reliquien bei fich, wie auch die 
Helden bed Alterthums ed micht verfchmäht hatten, den Schutz der Götter 
im Kampfe zu fuchen. In der Ueberzeugung, daß bei ven Menfchen feiner 
Zeit Außere Pracht das fprechenidfte Bild: Ehrfurcht gebietender. Hoheit 
war, hielt der Herzog einen Hof, dem, gleich ale wenn er bereits der 
erſte Herrfcher der Welt geweien wäre, Fein anderer an Glanz und. Herr 
fichkeit gleich geſchäͤtzt werden konnte. Nirgends umgabı den Fürſten ein 
fo zahlreiches Gefolge hohen und niederen Adels. Der Schmuck des 
Kleides, welches Karl an hohen Feierlichkeiten trug, wurde am Gold 
und Edelgeſteinen über 100,000 Goldgulden geſchätzt. Alles Uebrige war 
auf ſolche Weiſe geordnet. Dieſes waren die Eigenſchaften und Gewohn⸗ 
heiten des Fürſten, der unter dem Namen Karl's des Kühnen die weiten 
Länder" beherrſchte, die jetzt mit Frankreich und Deutſchland beinahe zus 
gleich in Nebenbuhlerfchaft traten, desjenigen, deſſen weitausfehender 
Sinn im mittleren Europa eine ganz neue Orduung der Dinge begrüns 
den zu wollen fchien, und deſſen Schickſal ſich nicht erfüllen ‚mochte, ohne 
daß die alte Eidgenoffenfchaft freier Städte und Länder am Fuße der 


Yıpenanohme daß alle weit: herum liegenden Staaten his in ihre tiefſten 
Grundfeſten erbebten 5-1: Re 
Bereits im Aufange- des im Jahre 1468, mit, Defterreic) geführten 
Waldshuter⸗Krieges hatte: Bern fowohl an den Markgrafen von Neuem 
burg⸗ Hochberg , der dns ‚Amt eines burgundifchen Marichalls befleidete, 
als auch unmittelbar an den Herzog Karl ein angelegentliches Schreiben 
erlaffen, worin man dieſen Fürften au die freundichaftlichen Berhältnifle, 
welche bereits fein Vater und dann er ſelbſt mit der Stadt, Bern, einge 
gaugen wäre, erinnerte, und ihn aufs dringendfte erfuchte „.. ungeachtet 
aller Verſuche ihrer ‚Geguer, ihn gegen fie aufzureizen, bei ber biöher 
bewährten Treue und dem ſtets erzeigten wohlwollenden Geſinnungen zu 
bleiben, wobei er ſich feinerfeits der vollftändigften Erfüllung aller Freund» 
ſchafts⸗ und Rachbarpflichten von Seite derjelben zu erfreuen haben follte D. 
Der Herzog. Karl nahm feinen. Theil an dem Waldshuter- Kriege. Erz⸗ 
‚herzog Siegmund fand ihn, ald er den franzöfifchen Hof verließ, um bei 
ihm fein. Heil zu verfuchen , zu. Arras. Der Fürft von Oeſterreich, nur 
zu Wolluft und frohem Sinnengenufje geneigt, und ber Herricher, von 
- Burgund konnten fich perfonkich gegenfeitig nicht wohl anziehen; wohl 
aber war die Lage der. Dinge gegenwärtig fo, daß ber eine bes andern 
Ehrgeiz, dieſer hinwiederum feines Gaftes Rachbegier befriedigen Fonnte. 
Aus folcher Uebereinſtimmung ging der Pfandvertrag hervor, mittelft befjen 
die Graffchaft Pfirt, die oͤſterreichiſchen Befigungen im Elfaß, Sundgau, 
Breisgau, Schwarzwald nebſt den vier Städten am Rhein, Rheinfelden, 
Sedingen, Laufenburg und Waldshut um 50,000 Gulden ‚gegen Wie 
derloſung am deit Herzog von Burgund abgetreten, wurden ), während 
man hoffte, daß fie dem Erzherzog Maximilian ohne Löfegeld durch eine 
Heirath mit der Erbin von Burgund wieder zu Theil werben bürften. 
‚Aus diefem. Gelde wurden am Tage vor St. Johann des Tänfers Feſt 
die 10,000: Gulden au die Eidgenoffen und die 1800. an Hans am, Rad 
durch zwei burgundiſche Abgeordnete in Bern ausbezahlt ),. and, am 
28. Juni empfing der Markgraf Rudolf mit andern’ burgundiſchen Ab⸗ 
geordneten zw. Enſisheim die Huldigung ‚der verpfändeten Lande. Der 
Erzherzog aber verließ. den ıburgundifchen- Hof mit der freudigen Hoff 
nung, den -Eibgenoffen ‚einen Nachbar gegeben zu haben, der ihn in 
Eurzer Zeit für allen von ihnen erlittenen Schaden ,. beſſer als er ſelbſt 
es im Stande war; rächen würde. Nach der burgundifchen Befignahme 
wurde die Berwaltung..des Landes faſt alfogleich nach burgundiſchem 


1) Commines. Golüt. Müller. de Barante. 
Dſchachtlan ad 1469. " 
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Fuße umgewandelt und die Burgen mit unbebingt ergebenen Voͤgten bes 
fegt. Die oberfte Leitung der Dingel.abeh Kibefgab Karl mit faft unbe: 
bingtem Zutrauen ‚dem Ritter Peter, von, Hagenbach, einem Manne, den 
er aus dem Staube emporgehoben und als nügliches Werkzeug öftere 
enpzobt hatte/ und der nach der Art folcher Emporlomnilinge · den albern⸗ 
Ren. Dünfel. mit: ber, Unbegränzteften Herrſucht verband Er ſtheute ſich 
nicht oſich der: Kuechtſchaft öffentlich zu rühmen;'in die erndieſes Volt 
im bringen wiſſen werde, ſo daß im Furger Zeit Adel, Buͤrgerſchaft und 
Volte ihn: gleichmäßig: verabſcheuten. Vorzüglich aber zeichnete ihn ein 
giftigen Haß gegen die Eidgenoſſen aus, fo daß er feine‘ Gelegenheit 
verabiäumte, ihnen etwas Unangenehmes zu erweifen?). Auf folche Art 
fand ſich Bern bereits Anfangs Dezembers .1469 vweranlaft ‚' dein bur⸗ 
gundiſchen · Vogte die bringendfien Borftellungen! zu: Handen von Ber) 


Solothurn und Mühlhauſen wegen Abſtellung des: Marktes des letztern 


und anderen Beeinträchtigungen zu machen 2. on mußte der Mani 
beſchaffen fein, der einem fo: mächtigen Herrn, wieder ſeinige war, in 
kurzer Zeit: den Untergang bereiten ſollte area tut 

Während fich! diefe . Dinge an dem burgundiſchen Hofe“ zutrugen⸗ 
hatte det Herzog won. Sapeyen !im'ber großen. Kirche zu Bern: feinen! 
Bundſchwur erneuern. laſſen ), umd! Graf Ulrich vonn MWürtemberg, der 
noch im vorigen Jahre bei Aulaß des Einfalls der Schweizer in das 
Gebiet des Erzherzogs won Defterreic, dieſelben in einem "Schreiben an 
den Pabſt beinahe als Ränber. und Mordbrenner geſchildert hatte 
ſchloß jetzt im: November 1469 nebſt ſeinem Vetter; dem Grafen Eber⸗ 
hard: von. Würtemberg⸗ Mümpelgard mit ben acht Orten einen zehnjaͤh⸗ 
rigen Bund, in welchem man ſich gegenſeitige Hülfe und: Unterſtützung 
verſprach, wobei der Sold der Huͤlfstruppen im Anwendungsfalle nach 
freiwilliger· Uebereinkunft zu beſtimmen :wäre. Jeder Theil machte ſich 
anheiſchig/ dem andern freien. Kauf zus geſtatten. Tage zu Erdrterung 
von Anforderungen md Zwiſtigkeiten ſollten zw. Konſtang oder Ueber‘ 
lingen < ftattfinden, “wobei. denn auch... dei “gewöhnliche ſehiedrichterliche 
Rechtögang feftgefegt: war, und inv..übrigen jeder Angehörige Wurtem⸗ 
bergs ‚ober der Eidgenoffer nur! vor feiriene ‚natürlichen Richter geſucht 
werben: koͤnne. "Vorbehalten  vonzden von beiden Seiten ‘ver Pabſt, der’! 
Raifer nnd die Alten Bertsbget).ns 1.2 3:20: 155 rat 4 MITREAHTT 
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Seit en ee Stürmer, — die —— Saft erregt 
hatten die bie Bürgerfchaft: von Bern im. letzten Viertheil des 10Vahr⸗ 
hunderts nach der Erwerbung der kyburgiſchen Stammbeſitzungen und 
anderer. neuer Theile ihres Gebietes tragen mußte, hatte das innere Leben 
des Freiſtaates ſeinen ruhigen Gang genommen, und feine Macht hatte 
ſich nach außen hin vergrößert und befeſtigt, ohne daß ihre Fortſchritte 
durch bürgerliche Zerwürfniſſe erichüttert und. gehemmt worden wären. 
Dem Geilte der -urfprünglichen Gründer gemäß bewegtem: fi; die dreii 
Grundſtoffe, aus denen die Bürgerfchaft von Bern: jegt beſtand, dem 
güserreiche. Adel, die angefehenen. Gefchlechter, die auch zu Grundeigen⸗ 
thum gu »gelangem: anflengen, und bie Hanbwerfer, die von ihrer: Hände 
Arbeit febten, in freubiger: Eintracht: in dem gemeinfamen Spielraume 
fort, ohne Ungleichheit bürgerlicher. Rechte, welche andern ‚Gemeinwefen;) 
bie. über, dergleichen Verſchiedenheiten zerfallen, den Untergang bereitet, 
fo. wie ohne kleinlichen Neid über: Standesvorzüge, bie ihren. Urſprung 
und ihre, Stüße. in. den. Begriffen, der Zeit hatten, und in den öffent⸗ 
lichen. Angelegeuheiten: Fein. Vorrecht gaben. Solche Uebereinftimmung)' 
aller Geſiunungen zum, öffentlichen Beten hatte die Eroberung des Aar⸗ 
gaues, hatte das Aushalten ſo ſchwerer Kriege ald bed traurigen: Züricher‘ 
Krieges und feiner Folgen, des harten Kampfes mit. Freiburg. und an⸗ 
derer ſchwierigen Zeiten möglich gemacht, hatte Bern: in ben gemeinſa⸗ 
men Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft ein ſo ungeheures Gewicht 
gegeben. Aber in ber. letzten Hälfte des: 16. Jahrhunderts diente Bern's 
Größe. ſelbſt dazu, feinen Bürgern: einen Ruüͤckblick auf ihre innere. Ver⸗ 
haͤltniſſe beinahe, aufzudringem, der nicht geeignet. war, jene alte Eins 
verſtandniſſe ‚früherer Zeiten zu: befeitigew und auf die Zufunft fortzupflans ‘ 
zen. Die, Erwerbung eines ſo beträchtlichen: ‚Gebiets. durch Kauf, Erobes: 
rung; und Burgrechte, daß die. Stadt, Bern einem: mächtigen. Reiches 
fürften gleich geachtet, werden konnte, die Ehrenbezeugungen „; die ihr 
nicht nur ,. wie, wor 100 Sahren; von einigen ‚benachbarten Grafen und:: 
Freiherren, fondern jet fogar von ben erſten und maͤchtigſten Fürſten 
der Ehriftenheit zu Theil wurden, hatten nicht ftattfinden können, ohne 
daß dad Selbſtgefuhl der Bürger von Bern in hohem Maaße geſteigert, 
ohne daß jenem Hange zur Eitelkeit der Weg gebahnt worden wäre, die 
in menschlichen Angelegenheiten ‚mehr ‚geeignet iſt, großen Dingen- den 
Untergang zu bereiten, als Feine groß zu geſtalten. Wenn: daher die 
Bürger von Ber einen Blick auf die Verhäfttiffe des Ichönen Gebletes 
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warfen , deſſen Bewölferting dem bernifchen Banner folgte, fü mag das 
Auge vieler wohl mit: Vorliebe auf jenen Bezirfen geruht haben; über 
welche Gold oder Waffen der Stabt ein. nach den herrichenden Begriffen 
unzweideutiges Recht ber Obergewalt ertheilten, während man es viel 
feicht heimlich bebauerte, daß man in weniger günftigen Zeiten andere 
durch Verburgrechtung als feinesgleichen aufgenommen, welche man wahrs 
ſcheinlich fpäter völlig bezwungen und zur .nämlichen Unterwürftgfeit an- 
gehalten haben würbe, wie die übrigen, dahingegen jet ſowohl buch⸗ 
ſtaͤbliches als urfundliched Recht und die: Pflicht ‘ der Dankbarkeit für 
unbeſtreitbar geleiftete, höchft wichtige Dienfte fich ihrer Umwandlung in 
bie weniger günftige Rage der übrigen entgegen zu ftellen fchienen. Aus 
diefen Urfachen entftand allmäfig der Keim einer furdtbaren Gährung, 
welche gerade im Augenblicke, wo ſich im Weiten ein für den zufünftis 
gen Fortbeſtand der Eidgenoſſenſchaft ſchwere Gefahr — 
witter erhob, in dem ſogenannten Twingherren Streite ausbrach, der 
alle Glieder des eidgenöffifchen Bundes mit Angft und Trauer erfüllte, 
weil man beforgte, baß das feftefte Bollwerf beffelben, Bern, diefer 
Krankheit erliegen werden müffe. ‘Daher die lebhafte Theilnahme ber 
Eidgenoffen an diefem Bürgerzwifte,, ‘der ihnen allen -verderblich zu wer⸗ 
den drohte, darum ihre raftlofe Bemühungen, bid er, wenn .. geheilt, 
doch erfticht war. ' 

Zwei Hauptquellen fanden fich vorzüglich, welchen jene Sittere Zwie⸗ 
tracht entſtrͤmt war, bie hauptſächlich während bed Jahres 1470 die 
Gemüther der verfcjiedenen Stände ber Bürgerfchaft von Bern fo ent 
zweit hatten, baß Verſöhnung fidy je länger je ſchwieriger barftellte, 
und lange Zeit die ernften Bemühungen der befonnenften und waderften 
Berner ſowohl, ald ber bieberfter Bundesgenoſſen durchaus fruchtlos 
bfieben. Einmal war ed der Streit um die oft dunfelm Grenzen der 
Rechte der Stadt und der Freiheiten ber fogenannten Twingherren (Ge⸗ 
richtöherren) in ihren Herrfchaften, dann ferner ein anfcheinend thörichter 
Zwiſt um einige Bevorrechtigungen ber Eitelfeit in ber Kleidung, ‚von 
dem man faum benfen follte; daß er vernünftige Männer ernſtlich bes 
fchäftigt habe. Beider nähere Berambaffuntg * hier der uethelishen 
Folgenreihe nad) erzählt werben. 

In den erſten Monaten bed‘ Jahres 1470 hatte- der -Freimeibel 
Gfeller, ein ſehr eifriger, kühner Beamter ‚ber - Stadt in dem Land» 
gerichte Konolfingen, bei einer fehr zahlreich befuchten Bauernhochzeit in 
dem in der Twingherrfchaft Worb gelegenen Dorfe Nychigen im Namen 
der Stadt Bern bei 10 Pfund Strafe den Landfrieden ausrufen laſſen. 
Diefe Beamtung, von der man im Jahre 1420 zum erftenmale Spuren 
findet, mochte ben Vennern um diefe Zeit beigegeben worden fein, um 
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für die Stadt über die Erhaltung der fünf Artikel zu wachen ,. welche 
die meiften Twingherren vorzugsweiſe derfelben überlaffen: hatten ,  näms 
lich die Leiftungspflichten, welche unter dem Namen. Herrenfuhren -bes 
fannt waren, bie peinlichen Gerichtöhöfe, die Harnifchichau, bie. Krieges 
und Abgabenorbuungen, Landfriedends und Kirchweihgebore zur Auftscht- - 
haltung der öffentfichen Ruhe >; Die Zwiftigfeiten, die ſich bei der 
Handhabung dieſer Befugniſſe ergeben mochten, waren nicht immer leicht 
zu Ichlichten , da Die Geſchlechter, die fich im Beſitze diefer Herrſchaften 
befanden‘, in: der Stabt felbft in’ sehr großem, nicht‘ leicht zur überwin- 
dendem Anfehen ftanden, Daher wurben meiftend junge Fräftige Männer 
zu Freiweibelm genommen , bie fic aus dem Tragen der Stabtfarbe und 
den damit verbundenen Vorrechten eine Ehre machten, und geheigt was 
ren, bie Rechte und Anſprüche der Stadt eher auszudehnen, als ein⸗ 
fehlafen zu laſſen. Solcher Anmaßung wurbe jener Gfeller auch von 
dem Amtmanne der Herrfchaft Worb befchuldigt, welche dem reichen und - 
angefehenen an der Spiße bernifcher Heerhaufen und in wichtigen Staats⸗ 
gefchäften oft erprobten Herren Niklaus "von Diesbach, Mitglied‘ des 
Ratte, gehörte. Bon den während mehreren Wochen oft wiederhoften 
Borwürfen kam ed zu Schlägen, bis der Freiweibel in das herrſchaft⸗ 
liche Gefaͤngniß geführt warb, aus dem ihn nur eine Bürgfchaftıers 
fedigte und in ben Stand jeßte, bei feinen Dbern dem Rathe von Bern 
Beſchwerde zu führen und darauf anzutragen, daß er durch einen Spruch 
des Raths von der Einlaffung auf Die Klage zu Worb befreit würde”). 
Im Rathe wurde diefer elende Handel bald zu einem gewaltigen 
Zanfapfel, da die einen. dad Benehmen bed Freiweibels faft in allen 
Theilen mißbilligten, die andern, an ihrer Spige Peter Kiftler, Benner 
zu Metgern und des Landgerichtd Konoffingen, ihn hingegen in Schutz 
- nahmen. Indeſſen wurde endlich -befchloffen, man wollte nach Worb 
fchreiben , fie follen fich dieſes Rechtöhandeld nicht weiter befaffen ‚ denn 
da er offenbar das herrfchaftliche Recht der Stadt Bern berühre, und 
. man Herrn Niklaus von’ Diesbach anf freundliche Weife mit dem Freis 
weibel zu: vertragen wünfche, ſo habe man die Sache vor den Rath- ger 
zogen, wohin beide über acht Tage vorgefaden würden. Als nun Gfel- 
fer hier feine Klage weitläufiger und mit viel größerem. Uebermuthe 
wiederholte, zeigte Dießbach fein weder won den alten- Randgrafen, 
„den Grafen von Kyburg, noch durch bie Stadt Bern jemals erfchütter- 
„tes gi _n — befugt ſei, — gefangen nehmen zu 
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alaſſenycund den Freiweibel uͤbrigens keineswegs in feiner Eigenfchaft 
wals obtigkeitlichen. Beamten, fondern als ben übermtüthigen Gfeller von 
Möoßberg in Verhaft genommen, und obgleid; es ihm gefrhienen, feine 
»gmäbigeh Herren würden. eben fo gut gethan haben, dem Rechte feinen 
Mauf zu laſſen, fo fei er doch auch bei diefem Verfahren ganz ruhig, 
rer ihnen hinlaͤugliche Kenntniß zutraue, wie weit ſich ihre: Rechte 
vxiber bie Herrſchaft Worb: erſtrecken./MNach heftigem Wortwechſel er⸗ 
gieng von dem Rathe mit: dem: Mehr einer Stimme der Spruch, der 
Freiweibel möge wohl in meiner gnaͤdigen Herren hohem ‚Gerichten ber 
gleichen Rüfe und Verbote thun, und wenn er den: Friebbrud; verübt, 
ſo waͤre niemand als fie befugt gewefen, ihn zu verhaften. Bei Eröffs 
nung dieſes Spruches ftellte Diesbach auf die einlenchtendfte Weiſe vor, 
welche Rechte dadurch verlegt würden - und bat bringend den Spruch zus 
rüũckzunehmen oder ihm einen: Tag zu Bormweifung feiner Briefe, und befs 
ſern Berichts. uͤber feine Herrfchaftörechte anzufeßen. > Mach: heftigen 
Wortwechſel wurde inbeffen der frühere. Spruch beſtaͤtigt, und dem 
Twingherren von Worb: blieb weiter nichts uͤbrig, als die Sache weiter 
vor dan. Rath der Zweihundert zu ziehen. Hier legte er ſeine Brieſe 
vor} erzaͤhlte/ wie die unter. der Herrſchaft der Grafen von Kyburg 
geſeſſenen Freiherren von Kien in die Stadt gezogen feien, mit der fie- 
aſich nebſt ihren Unterthanen verbunden, und ihr die ‚hohem: Ger 
richte: übergeben hätten, um ihres Schutzes und Schirmes zu: ge 
«mießen ; wobei die Stadt nie andere Rechte ausgeübt, als die von der 
Herrſchaſft ihr zugefchickten: Uebelthäter zu richten und die Unterthanen 
„un den Feldzügen aufzubieten. Streitigkeiten :zwijchen der Herrfchaft 
„amd: ihren Unterthanen hingegen habe der Rath entfchieven: Solange 
MWorb den Herren. von Büren gehörte,.. habe: man nie einen Rechts⸗ 
"handel nach Bern gezogen, erſt ſein Großvater habe dieſes einigen ge ⸗ 
nftattet und er für feine Perſon es nie jemand verwehrt. Habe die Stadt 
wieler Fuhrungen bedurft fo habe ſie um die Gunſt nachgeſucht, die: 
nganze Kirchhöre aufzufordern, worüber er noch Die "Schreiben vorzeigen 
könnesiı Bei: der/;Ansfchreibung von Tellen ıhabe fie. die Twingherren im 
„ben: Landgerichten / die. von Spiegy Oberhofen , Landshut und Brandis 
uſammenberufen, ihnen: bie: Nothwenbigfeit ber Beſtruerung vorgeſtellt 
„und um bie Bewilligung nachgefucht auch die Ihrigen zu belegen, was 
‚on: Seite. ber Twingherren niemals abgefchlagensworden ſei. Hieraus 
werde man bie Grenzen ber: Stabtrechte erkennen; und dem anmaßen⸗ 
„ben: Gfeller wicht allzugeneigtes Gehör geben Die Meinung: des 
Herrn von Dießbady wurde auch nom Thüring von Ringoltingen unters 
ftügt und von allen Mitgliedern des Raths getheilt, bis die Reihe an 
den Venner Kiſtler Fam, der hingegen, fowohl als fein ‚Anhang, bei ber 
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feinigenn behanrtei Die Leidenſchaften wären: aber bti bet Verſarruſung 
fr aufgeregt ;baßiber: Stabtfdjreiberrbeinbenn Tube ‚nabelthäd die Um⸗ 
frage unter ven Mitgliedern bes Großen Ratten begleitete befürchtele, 
die &tabt würde an dieſem Morgen zu Grunde gehen; und die Muhe 
mir durdy die: anigeftrengteftert Bemuhungen ·der Mitglieder; aus dewrfd« 
genannten ehrbaren Geſchlechtern wieder hergeſtellt werden konnte. Nach 
geendigter Umfrage von: Mann zu: Mann entſchieden wenige Haͤnde gu 
Gunſten der Anſicht Kiſtler's, bei welcher zu wvertieiben and alſo⸗ 
bald durch einen Eid verpflichtete . m IdiaunaT?, 

Nach 10: oder. 12: Tagen: gelangte ber Freiceibel auſße neue be⸗ 
ſchwerdeweiſe vor den Rath, er habe die ganze Sache fürıbeendigtriges 
haften, und: ſei deßhalb nach in Bern erhaltenem Rath in Worb nicht 
erſchienen. Jetzt werde fein Bürge von dem Amtmann daſelbſt um hun⸗ 
dert Pfund Strafe für ben Ausruf des Landfriedens und hundert aubere 
Pfunde für den Friedensbruch und die Koſten angegangen, wogegen er 
bei feinen Obrigkeit Hülfe: ſuchen müffe. Der. Twinghere gab die that⸗ 
füchliche Richtigkeit unbedingt zu, » ftügte: ſich aber auf bisherige Uebung 
and Recht und behauptete, die Angelegenheit habe bis jest noch anf feine 
Weiſe ihre: richterfiche: Erlebigung “gefunden, und es könne ſich der Freie 
weibel in: feiner Widerſetzlichteit nicht auf. ein rechtlich. ergangenes Ur⸗ 
thell berufen. Um nun dem Herrn von Dießbach nicht Waffen nin (die 
Hand zu geben, um uͤber Rechtsverletzung zu klagen, erhielt derFrei⸗ 
weibel die Weiſung, zu Worb: Antwort zu geben, da: dann der unter⸗ 
liegenden Partei die gebührliche : Appellation vorbehalten bliebe. Das 
Gericht von Worb‘ aber : verfällte : den Freiweibel. um hundert Pfunde, 
weil Herr Niklaus durdy Briefe und: Siegel auch. unbeſcholtener Leute 
Zeugniß genugfam bewielen habe, daß ed niemand ald dem Herrn von 
Worb zulomme, folche Berbote ausrufen zu laſſen, der Freiweibel alſo 
gegen bie Herrſchaft hoͤchlich gefehlt habe: "Die Weitero ziehung ſchlug 
ber Herr von Dießbach ab, weil von. Alters her keine Weitersziehung 
als vom Gerichte an den Twingherren ſtatt gefunden haͤtte, und einige: 
freiwillig geſtattete Erlaubniſſe feinen unbedingte Verpflichtung für den 
letztern begrunden loͤnuten, und dä der: Freiweibel ſich auf dei ergange⸗ 
nen Spruch des Raths berufen wollte, entgegnete ihm der Twingherr, 
die Appellation nach Bern würde in. dieſer Angelegenheit keine gebuͤh⸗ 
rende ſein, da die Stadt doch: hier ihre parteiiſche Stellung gewiß ſelbſt 
nicht‘. verlennen koͤnne. Die Abſchlagsurkunde des Herrn won Worb 
veranlaßte sit Rath die: allerheftigften Auftritte, und hatte‘ zur’ Folge; 
daß ein gr —— und Sirguen 
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gefeht ward. Peter Kiſtler warfıfogar dem regierenden Schultheißemdos 

wohl, als dem Altichultheißen Thüring von Ringoltingen und dem 

Stadtſchreiber Frikard vor, daß fie den Ausdruck „gebührlich“ auf hinter 

liſtige Weiſe in den Rathsſpruch eingeſchmuggelt hätten, welcher elende 

Kniff ihnen aber in dieſem Geſchäfte nicht lange zu ſtatten kommen 

ſollte ). 

An der Spitze beider Rathe ſtand ſeit Oſtern 1460 Herr Nitlaus 

von Scharnachthal, Herr zu Oberhofen, Sohn Franzen's von Schar⸗ 

nachthal und der Margaretha von Heidegg, Ritter und wirklicher 

Kämmerer König Ludwigs XI. von Franfreich, durch mehrere glück⸗ 

liche Feldzüge und durch vortheilhafte Unterhamdlungen als Feldherr fo- 

wohl, wie ald Staatsmann berühmt, im Staatörechte feiner Zeit und 

in- der Geſchichte des Landes vorzüglicy beivandert,  jekt zum brittenmal 

Schultheiß, dabei einer der reichiten und unbezweifelt ber fchönfte Ber 

ner feiner Zeit). Mit Adrian. von Bubenberg‘ und: den: Diesbach mochte 

erunter die Häupter des Adeld gezählt werben. Thnen gegenüber ſtand 

an der Spitze des: hanbwerfmäßigen Bürgerſtandes Peter Kiſtler, feines 

Handwerks ein Fleiſcher, aus einem Geſchlechte, ‚welches bereits ſeit 

hundert Jahren in ‚feiner Vaterſtadt zu ziemlichem Anfehen- gelangt war, 

er ſelbſt wegen feines ſcharfen Verſtandes und feiner heilen“ Einficht zu 

Gefchäften vorzüglich tauglich und. viel dazu gebraucht, feit 1451 bed 

Raths und feit 1458 Venner zu Mebgern, ein Mann von ausgezeichne 

ten Gaben, aber in der zu Staatögeichäften nothwendigen Bildung fehr 

vernachläßigt, dabei grenzenlos heftig und eitel, auf :dem Sturz des 

bis jetzt dad Uebergewicht behaupteten Adeld die Hoffnung eigener 

Größe bauend . An dem zur neuen Behandlung diefed Gefchäfts von 

dem großen Rathe feftgefegten Tage ergriff Peter Kiffer, da er zu bes 

merfen glaubte, daß der den Borfig führende Schuftheiß ben Twing⸗ 

heren von Worb nicht fcharf genug :angeredet habe, das Wort und ſieng 
an mit dem letzten über den Abfchlag der Weiteröziehung und über bie - 
Bedentung des Wortes gebührlidy zu ſtreiten. Den heftigen: Wortem des 
Venners, ber in Ausbrüchen wilder Seftigfeit mehr als gewöhnliche 

Kraft zu zeigen wähnte, entgegnete Diesbach mit dem „Beifpiele: bes 

MKaiſers, dem von feinen Gerichten oft viel abgeſprochen werde, und'be& 
heiligen Vaters, der im Befite ber erhabenten Würde der, Ehriftenheis 
‚ich nicht fcheute,; feinen Untertanen zu Recht zu: ftehen,. ferner führte 
„er bad Beifpiel des Parlaments von u am, bes in — 
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„Könige unparteiiſch richte, bie Rechtsſpruche, welche von ben drei 
„Bogteien: der Grafichaft Burgund, : fo wie vom dem Parlamente in 
„Dijon aber gar von dem oberften Lehenshofe zu Paris in Angelegens 
„heiten bed Herzogs won Burgund ergiengen, fo wie zu Moudon, Chams 
„berg und Turin sin Suchen bed. Herzogs von Savoyen. Endlich rief 
„er dad Zeugniß Konrad von Scharnachthal an, ber in England, 
„Schottland , : Dänemart, Polen, Böheim und Ungern gedient, ob man 
in allen diefen Königreichen nicht umparteitfches Recht wider die Für⸗ 
„fen: finde. Dem Venner bewies er durch mehrere Beifpiele, daß fich der⸗ 
»„felbe in feiner Behauptung, es fei von Bern niemals an ben römifchen 
„König ober Kaifer appellirt. worden, gröblich irre, obgleich er ſelbſt 
eineswegs gefonnen fei, bie Stabt vor die Neichögerichte zu ziehen; 
»fondern Lieber nach der Venetianer Beifpiel auf ein impartelifches Ger 
weicht antragen würde. Wider die Anmaßungen der heutigen Tage habe: - 
ver feine: beftimmte Urfunde, weil man zur Zeit, als die ſeinigen aus—⸗ 
‚geftellt worden, dergleichen nicht ‚einmal habe vermuthen Fönnen, Hins 
„gegen dürfe er fich umngefchent auf. die Gefchichtsfunde des’ Venners 
Aſchachtlan, und das - fechzigiährige Gefchäftsleben des ehrwurdigen 
„Sedelmeifterd Franklin zum Zeugniffe berufen. uch zeigte er, wie 
„Bert gerade durch Theilmame freier Twingherren , bie den Lamdgrafen 
„nur zur Landwehre pflichtig geweſen, auf‘ den. gegenwärtigen: Gipfel 
„feiner Größe gelangt und wie. diefe nämlichen Herren nur die hohen 
„Gerichte an die: Stadt aufgegeben. Nachdem Diesbach noch mit vieler 
„Beredtſamkeit den Nachtheil erwiefen hatte, ber aus diefer doppelten 
‚Berwaltung ber untern Sicherheits⸗ und Gerechtigfeitöpflege der öffent 
‚lichen Drbmung erwachfen würde, nahm er mit allen feines Beta 
„den Austritt aus der Berfammlung« H. 

Als mm auch der Stadtfchreiber wegen der ihm von Kiſtler ges 
machten Borwürfe Genugthuung begehrt und erhalten hatte; erflärte Kiſt⸗ 
fer, wie er fidy: mit beflemmtem Herzen aber- feinem Eide gemäß ger 
drungen fühle, auf den Austritt aller derer, jo Twingrechte befaßen, 
alſo ‚vielleicht des halben Fleinen und eines beträchtlichen - Theils bes 
großen Rathes anzutragen. Mach der. Anficht ded Schultheißen hingegen 
konute hievon um ſo weniger die Rede fein, ald die Streitfrage- eine 
rein perfönlicye Angelegenheit des Herrn von Dießbach beträfe, und fie 
in keinerlei Blutöverwandtfchaft mit ihm ſtaͤnden. Allein Kiftler beharrte 
darauf, daß fie vorläufig austreten ſollten, um die Borfrage entfcheiden 
zu laſſen, und da ihm auch einige Bürger ihren Beifall zuriefen, fo 
Hand ber Schultheiß von Scharnachthal auf und nahm mit 12 Mits 
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— Ue lnen und einer bedeute nden Auzahl Mitglieder bed großen 
Raths, ‚unten deuen viele ben angeſehenſten und weiſeſten der Stadt, den 
Austritt Alſo fiel der Vorſitz in Abweſenheit des Schultheißen auf 
Kiſtler, als alteſten Venner z3. und da ber: zuerſt augefragte zweite Ven⸗ 
ner feine Meinung schlechthin: nicht wor. Kiſtler ausſprechenwollte⸗ſo 
Außerte ſie der letztere dahin, baßıer bei feinen Eid zu nichts anderm 
rathen konne, als, daß alle, welche Herrſchaften, Twing · und Bann 
beſäßen, mit ihren. Verwandten austreten ſollten, wenn die Angelegen⸗ 
heit des Herrn Niklaus von Diesbach in Berathung genommen würde), 
Aber mach dem zweiten Venner erhob ſich ber greife Seckelmeiſter 
Franklin; deſſen durch Weisheit und Maͤßigung wohl bewahrte Kraft 
andy sein: Alter von 90 Jahren nicht geſchwaͤcht, und der in einer 
Gojahrigen Stellung als Mitglied des großen Raths "und: in einer lan⸗ 
gen Reihe von Jahren in dem höchſten Gefchäften: zu einer genauen 
Kenntniß der Triebfedern des berniſchen Geweinweſens gelangt: war, 
und redete in andermSinne zw ber Berfanmmlung:  »Er: habe öfter im 
Mathe dargethan⸗/⸗ ſprach der ehrwürdige Greis, daß er bei Gewiſſen, 
X*XÆhren und. Eid. Herrn Niklaus nicht Unrecht geben könne Mit Bes. 
nbanern. jehe er fo treffliche Männer. hinausweiſen/ woraus für die Res. 
gierung nur ein nachtheifiger Eindruck entſtehen Konne,:. Ware er; yon. 
„Anfang dabei gewefen, ſo würde er fich jenem ungereimten und uner⸗ 
efahrnen: Rathichluffe widerfeßt haben, über den Here. Niklaus ſich billig. 
abeidywere:.;; Alſo bitte er, mit ihm Geduld zu haben, wenn: er abzu⸗ 
Aſchweifen ſcheine, und. bie Sache wieder von Anfang behandle;; allein 
aſie ſcheine ihm: von fo großer Wichtigkeit, daß der. Stadt’ Bern umend⸗ 
licher Schaden daraus erwachſen fünne, wenn ihr nicht geholfen würde. 
"Dem Rathe von Bern zieme es micht, fich von einem heftigen am 
‚maßenben Menſchen, wie Freiweibel Gfeller und andern: unerfahrnen 
„Beamten ‚; leiten zu laſſen, fonberm eigener -befornener Einſicht zu fol⸗ 
„gen alte Freiheiten, Gerechtigkeit: und Billigkeit zu achten/ Die Ge⸗ 
ſchlechter haͤtten ſich meiſtens gutwillig am die Stadt ergeben, die vor⸗ 
Auůglich mit: ihrer Huͤlfe groß geworden fe’ Von dieſer Groͤße ſei we⸗ 
nig den: Vorfahren der gegenwärtig berathenden zuzuſchreiben, und er 
„unter ihnen möchte ſich im Stande fühlen, ein Kriegsheer zu führen, - 
:jegt wollte man. gerade die einzigen Maͤnner aus; der Rathſtube weiſen, 
„bie zu ſolchen Dingen tüchtig wären: Wenn man behaupte, daß man 
„dem Freiweibel in feinen Neuerungen um des Nutzens / der Stadt willen 
recht geben muͤſſe, ſo koͤnne er unmöglich hiemit einſtimmen, dein alle 
MEtreitgegenſtaͤnde zuſammen genommen, vermochten den Schaden nicht 
; Minh. sy ı ArG 
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„auffuwligen /welcher der Stadt aus dern einzigen Entfremdung! vdes 
„Herrn Riklaus yerwachſen wurde·Alsn mamd vor 60 Vahrenbei Anlaͤß 
weincd · Streites mit · Herrn Peter won Krauchthal die namlichen An⸗ 
„sprüche verhoben ‚ habe man; ſie bald aufgegeben, und ſeither vieles von 
adem. guten Willen bern Twingherren erhalten/ wie Appellationen und 
Bospfennige, udieı mannim Recht nie würde haben durchſetzen onnen 
Man ſolle nur der· Tellen nicht vergeſſen, und wie ſehr· ſie ſich der 
Etadt zu liebe dem Unwillen ihrer Unterthanen ausgeſetzt hätten. Wenn 
‚man aber -Anfpräce behaupten wolle, welche die Rechte der Twing⸗ 
Hherren in ihren Herrſchaften beinahe ganz. aufhöben; ſo wurde man 
„body noch .beffere Ansichten haben, wenn man ben: Kampf vorerſt init 
„Herrn: Niklaus von Diesbach allein beginne, als wenn man ſofort alle 
„diejenigen, die ‚man jetzt zum Austritt vermahne, zu ſeinen Mithaften 
mache. So wenig als ihre Vater würden‘ fie von ihre Rechter: weichen 
„wollen, mb auf was für Urkunden man denn eigentlich‘ feine Aa 
Aſrüche grunden lönne d Wenn aber zeinige fie: aus aden hohen »Grrichten 
„ader dem Maunnſchaftsrechte oder aus der Belehnung Kaiſer Steguumde 
„ableiten wollten, ſo ſeien ja die Grundſaͤtze ſowohl als die augen. 
Aſcheinliche · Erfahrung dieſer Behauptung entgegen, ı da man jarweder 
saw Braudis/ noch zu Aarburg, moch zu Erlach ſolche Befugniſſe auszu⸗ 
„üben habe. Die Erörterung ber Frage, ob dieſe Streitigkeiten vor den 
„gegenwärtigen Umſtinden, wo das Haus: Deſterreich, das ſich über die 
„Schweiz for ſehr gu: beſchweren habe, dad Zepter führe, für durchaus 
„anzwecmäßig: Allein auch die Beſolgung der im Uechtlande uralten 
„Sitte, ſich bei Lehensſtreitigkeiten auf einen Mann und auf ein tapferes, 
aherrliches Gericht: zu. berufen ‚| umd daſſelbige nach der Gerechtigkeit 
„walten zu: laſſen, wirbe der, Stadt hier. ſchwerlich günſtig ſein. Irrig 
„berufe man. ſich auf das Beiſpiel anderer Gerichtsherren, wo die Anit⸗ 
Aeute den Laudfrieden geböteni, weil dieſe die volle Herrſchaft nicht be⸗ 
‚Aigen, die jenen zukomme, deren Rechte jetzt in der Frage ſeien Einzig 
„und allein der Aufnahme des) benachbarten Adels in die Bürgerfchäft: 
„son Bern. habe man es zu verdauken, daß man den Schirm von Sa⸗ 
„voyen in fpäteren Zeiten habe ‚entbehren fönnen, ſo wie man es ihrem 
„guten. Willen verdanke, daß Appellationen anıdie Stadt bewilligt wor⸗ 
„den, und die Abgabe des Böspfennigs und andere Tellen in den Stadt 
eckel gefloffen. waͤren. Warum wollte: man den Abloͤmmlinugen jenes 
„Adels nicht zugefichen, was man doch den Hallwyl nicht verſagte, die noch 
„vor Kurzem der Stadt, abgefagtefte Feinde geweſen wären. Möchte man- 
„doc, Lieber durch Vergleich oder Bitte zu Rechten gelangen,. die man 
_. Gewalt nie ertrogen werde, da die Eigenthümer derſelben fich 
: 12 
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„lieber Haare und Bart ausraufen würden, als fie fidy auf: ſolche Weiſe 
„nehmen zu Taffen. Endlich, ſchloß der Redner mit einer feierlichen Ber- 
wahrung gegen Alle Schuld an den Selen vn. ” — en 
FALL TS SZ 

Dieſe Rede war öfters * (aut? —*— det · Genoſſen des 
Fleiſcherhanbwerks unterbrochen worden, fo daß man ihnen mehr als 
einmal Stillſchweigen gebieten mußte. Bei der ferneren Umfrage traten 
im Heinen Rathe der als Gefchichtfchreiber befannte Venner Tſchachtlan 
und Peter Simon der Meinung Fränflin’s, die Uebrigen der Anficht Peter 
Kiſtler's im großen Rathe alle Älteren Männer der erftern, die jüngeren 
aber, nebft Kiftler’8 Handwerksgenoſſen, der letztern bei, welche denn 
auch die Mehrheit erhielt. Als nun Diesbach von dieſer Entſcheidung 
Kenntniß erhielt, begehrte er einen Augenblick Gehör, und trug dann 
* gleichfalls anf den Austritt Kiſtler's und feiner Verwandten an, weil er 


mit dem Freimeibel Partei gegen - ihn machte, worauf Kiffer erflärte, 


daß man feinem Eide zu nahe trete, und anfing, zw weinen und bie heis 
ige Jungfrau anzurufen, bis er nach einer "heftigen Berathung von der 
Mehrheit als umparteiifch wieder einberuſen wurde. Das Begehren ber 
ausgetretenen Herren, vor Enticheibung der Sache des Herrn Niklaus 
von‘ Diedbach angehört zu werben, wurde auf den folgenden Tag vers 
wiefen, und fofort der Benner Kiftler abermals 'genöthigt, feine Meinung 
über ‘den Handel ded Herrn Niklaus und "des Freiweibeld zu geben, wels 
dies ‘der Venner, beffen Leidenfchaften durch den Gang ber Berathung 
aufs:'heftigfte aufgeregt worden waren, jetzt nicht ohne die herbften Aus⸗ 
fälle gegen den Adel that. „Ihr Widerſtand,“ fo ſprach er, „müſſe als 
„eine ſchimpfliche Unbanfbarfeit gegen eine Stadt betrachtet werden, von 
„der fie fo’ viele Wohlthaten erhaften hätten. Ihm fei ein breitägiger 
wBerner fieber, welcher der Stadt das’ Ihrige erhielte und ihre Freiheiten 
»befchirinte, als diefe Alten. Das Verfahren Herrn Niklaus von Dieds 
rbäch’8 nach dem ergangenen- Rathäfchluffe und die Verweigerung der 
Appellation feien wahre Befchimpfunigen der Stadt. Gegen einen müch⸗ 
‚tigen Fürften würde man Gewalt mit Gewalt abgetrieben' haben ; wie 
„ſollte man es denn von einem Berner leiden, : Seine Meinung gehe 
„alſo dahin, daß Herr Niffaus entweder dein Freiweibel ſowohl um bas 
» Friedendgebot ald um den Troſtungsbruch unangeföchten Taffe, oder: aber 
„die Weiterziehung nach Bern geſtatte. Wollte er ſich aber zu feinem 
„von beiden verftehen,, fondern vielmehr in: dem bisher befolgten Gange 
„forfahren, fo müßte man alle Gefchwornen und Gerichtöfäßen‘zu Worb, 
‚die fo ungereimte Urtheile gegeben, einziehen, und ihnen, als Frevlern 
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ngegen die: hoͤchſte Gewalt ben Prozeß machen. — bereits viel zu 
en «in; Diefer ‚Angelegenheit. verfahren: —RXR Musi sa Home 

- Der Sedelmeifter..begnügte. ſich mit ——* Pr bereits „über. biefen 
Gegenftand gefprochen, fo auch der Benner Tſchachtlan und Peter Simon; 
mit Ausmahme ‚weniger der älteren Männer aber ſchenlte die Mehrzahl 
der Meinung. bes, Venuers Kiftler. Beifall. ‚Deu Beſchluß der Verſamm⸗ 
‚hang: dem Twingherru von Worb ‚zu eröffnen;, ‚wie es ihm von Kiſtler 
zugemuthet wurde, lehnte der Sedelmeifter indeſſen ab, ſo daß es Kiffer 
ſelbſt thun mußte. Herr Niklaus aber bat, bie gnadigen Herren, ihm nicht 
zu zürnen, wenn er ſich dieſem Spruche nicht. unterziehe, worauf ſich bie 
Verſammlung unter ziemlichem Geraͤuſche Einiger treunte ). . rain 

Den folgenden Tag ergriff Herr Niklaus von Diesbach das Wort 
im kleinen Rathe, um zu fragen, ob man in ſeiner Herrſchaft Signau, 
deren urſprüngliche Eigeuthümer Freiherren geweſen, ‚die naͤmlichen An⸗ 
fprüche zu erheben gebächte, wie in Worb, worauf er ben Austritt, nah. 

alſogleich fanden der vegierende Schultheiß von Scharnachthal, die 
Altfchultheißen, Adrian von Bubenberg, Thüring von Ringoldingen ud 
alle Webrigen auf, und ‚wiederheften die. nämliche Anfrage im Bezug, auf 
ihre eigenen. Befißungen. Sie erhielten. zur Antwort, daß mau, ihnen 
auf den morgenden Tag den großen, Rath verlaew⸗eis min 5100. ſie 
dann ihr Anliegen vorbringen koönnten ). 

Am andern Morgen wiederholte der Herr von Diesbach —* YAnfiegen 
im großen Rathe, worauf man ihm erklärte, daß in der. Herrichaft. dem 
Freiweibel nicht gebühre,, das Verbot des Unfriedens zu thun, aber die 
Strafen; der Friedensbrüche folle der Freiweibel einziehen ; und, der. Stabt- 
Sedelmeifter darum Rechnung geben. Diefer Erklärung eutgegnete ‚jedoch 
- Herr Niklaus ungelänmt: „Er habe ſolches von. Ihren. Gnaden nicht 
darum zu wiſſen begehrt, daß ſie Darum urtheilen ſollten, wie der. Benuer 
„Kiſtler geſprochen hätte; er nehme auch ein, ſolches Urtheil nicht an, weil 
red. mit ſeinem Kaufbriefe geradezu im Widerſpruche ſtaͤnde; wünſcheus⸗ 
werth habe es ihm indeſſen geſchienen, zu erfahren, was für einen 
Werth ein, von der Stadt Bern ausgeſtellter Kaufbrief bei Ihro Gnaden 
„habe, und er konute nur bedauern, daß man nicht mehr Rückſicht darauf 
„nehmen wollte.⸗ Hier unterbrach ihn jedoch Kiſtler, und hieß ihn aus⸗ 
treten/ und rief laut · aus, ob wohl je ein Fremder der Stadt Bern ſolche 
ſchaͤndliche Worte zugeredet, und. ob. man ſolche frevelhafte Neben: dulden 
wolle. Von verſchiedenen Seiten wurde eine Umfrage begehrt. ‚Der Seckel⸗ 
meiſter Fraͤnklin weigerte ſich, über den ganzen — Be — 


9 Frikard's Eminghersenfrit, 


2) Ibid. 
3) Ibid. 


ein. Wort zu verlieren Als Kiſtler Aber au awe iten Male ‚bei * 

Eide in ihm drang, äußerte, der Greis ganz freimüthig; Wenn, en bei 
ſeinem Eide gehalten ſei, ſich auszufprechen, ſo fönne, er nicht umhin, zu 
wbefennen, daß / Herr Niklaus, die Wahrheit geiprochen ‚habe; es würde 
„des, Stadt aus „einem ſolchen Eigenſinne, in einer Sache zu urtheilen, 
zw man, offenbar: Partei wäre, nichts als Schimpf, und Schande er⸗ 
"wachlen ‚Da erhob: fich im großen Rathe ein furchtbares Gefchrei von 
beiden Seiten, da die Einen heftig ausriefen, Herr. Niklaus: habe nicht 
die. Wahrheit geredet, die Anderen das Gegentheil-behaupteten, bis daß 
es zu einen ſolchen Laͤrme und Getümmel: kam, daß der regierende 
Schultheiß, der im Austritte befindliche Adel, die Stadtknechte und (die 

Neugierigen, die ſich auf dem Rathhauſe befanden, glaubten, es wäre 
unter den Mitgliedern ber. Verſammlung zum. Handgemenge gekommen, 
weßwegen der Schultheiß die Thüre oͤffnete, und mit allem Volke hinein⸗ 
trat „fi, jedoch, nachdem er. den großen Rath. auf eine rührende Weiſe 
zu reinem, anftändigen Betragen ermahnt, bald wieber eutferute. Nachdem 
Kiſtler ſich eine Zeit lang geweigert, die erite Meinung; zu geben, wieder⸗ 
holte er ſeine früheren Anfichten: Fraͤnklin aber ſchlug es ſchlechthin ab, 
über; dieſen Gegenſtand weiter zu ſprechen. Die Mehrheit ſprach ſich für. 
Kiſtlex s Vorſchlag aus. Da ergriff, nachdem ſich die Twingherren einen. 
Augenblick unter ſich berathen, im Namen aller Adrian won Buhbenberg 
das Wort: Von jenem alten Adel,“ ſo begann er, /der ſeit dem Ur 
„ſprunge der Stadt das Regiment geführt, ſeien jetzt noch drei Geſchlechter, 
„die von Erlach, von Muhlern und: das ſeinige, da. Dieſe haͤtten mit. 
„Anderen, die ſie in die Stadt gelockt, dieſelbe in Aufnahme gebracht, 
„und ihr vermittelſt ihrer Herrſchaften ein Landgebiet gebildet, mit dem 
„ſie bie; anderen. Beſitzungen erworben Was dann erkauft worden feiz » 
„habe, ‚wenigitend zum ‚größten ‚Theile ‚weder :der gemeine Bürger y: noch 
„weniger der Stadtſeckel bezahlt, dem damals ‚weder - Einkünfte uoch 
„baares Geld zu Gebote. geſtanden. Jene Anſtrengungen mit Gut und 
„Blut ſeien faſt ganz allein auf jenen reichen. und maͤchtigen Adel ge⸗ 
„fallen, deſſen Beſitzungen auf zwei oben drei Meilen weit in den Um⸗ 
„gebungen ‚ber Stadt gelegen ſeien. Jetzt, wo ſich Viele aus den Früchten. 
„ihrer Opfer bereichert haͤtten, wollte man ihnen zum Danke dafür Das. 
„FThrige nehmen, und zwar die Nämlichen, ‚die, wenn ſie in Stadtge⸗ 
ſchaͤften nur bis zu dem ‚drei, Stunden entlegenen Dorfe Hoͤchſtetten rit⸗ 
„ten, dem, Gemeinweſen eine ungeheure: Rechnung einſendeten, waͤhrend 
„die Diesbach, die Bubenberg und Ringoldingen zum deutſchen Kaiſer, 
‚zu: Könige von. Frankreich und an: die Hoflager der Herzoge von Gas. 
„voyen und Burgund geritten wären, ohne den Stadtſeckel zu befäftigen, 
‚und er allein feit feines Vaters Heinrich erft vor ſechs Jahren erfolgtem 


Tode er 500 Nee Gulden auf ſolche Weiſe ausgegeben habe) 
AIhnen gegenuͤber ſehe man jetzt Manner auftreten, die noch vor wenl⸗ 
„gen Jahren als arme und wenig geachtete Handwerksleute unter dem 
MNamen / Meifter Peter, Meiſter Rudolf und Meiſter Hand bekaunt Yes 
„weſen "wären, bie jest ihre Handwerke abgelegt "hätten "und die großen 
»Zunfer 'fpiefen- wollten, ja, es ubel nähen wenn man ihnen nicht 
„eine Halbe Meile Weges in gebückter Stellung und mit eritblößtehr 
Haupte entgegenkomme, und fie demüthig mit Junker und guädige Herr 
„fchaft anrede. Womit habe denn eigentlich der Adel ſo viel! Haß ver⸗ 
„dient; ob es deßwegen ſei, weil er bad Korn den Bürgern immer 
„Plapparte wohlfeiler gebe, als der Landmann, oder der Städt größe 
„Umgelder und Böspfennige bezahle, die er leicht umgehen koönnte, wenn 
ver ven Wein auf dem Lande einlegte und daſelbſt tränfe, oder weil man 
„ſich um ded Dienftes der Stadt willen in Schulden ftürze? MWerchen 
»‚Webermuth koönne man: ihnen denn vorwerfen; könne ſich⸗ Seitrand in 
‚ihren: Gerichtsherrſchaften unbilliger Urtheile beſchweren; habe man Je— 
„mand das Seinige geſchmälert, oder Weiber und Töchter mit Muth—⸗ 
"willen behandelt? Es werde ſich wohl kaum irgend etwas dergleichen 
‚anf fie erfinden laſſen. Darum aber wollten” fie auch bei dem Ihrigen 
„bleiben, und ſich nur unparteiiſcher, frommer Leute Spruch unterwerfen M⸗ 
"Der langen und ziemlich ſcharfen Rede Adrian's von Bubenberg ir? 
gegnete Kiſtler in heftiger Aufwallung: » Die Stadt häfte nicht Vermögen 
„genug, went fie Jedermann zu Rede ftehen follte; kaum würde der ge⸗ 
„ringſte Ort in der Eidgenoſſenſchaft von feinen Bürgern oder Untertkha⸗ 
„nen ſo etwas dulden; wie moöchte es der Stadt Bern zugemuthet wer 
„den? Uebrigens habe man zu den Anſichten der Mehrheit gefchtworen; 
Nur nach wiederholt - dringender Bitte der Webrigen eutſchloß ſich der 
Sedelmeifter Franklin, von neuem zu dieſer Angelegenheit’ zu Sprechen. 
Nach feiner Anficht war es niemals zu ſpaͤt, von einem Unheil brin⸗ 
genden Befchluffe zurückzukommen. Er wollte: hundert rheiniſche Gulden 
„aus feinem’ Vermögen und mehr hergeben, daß man dieſen Handel hie 
‚begonnen haͤtte· Ob man es dein für ſo leicht halte, die Twingherren 
‚rider ihrem Willen zu dieſen Nachgiebigkeiten zu zwingen? Man möchte 
ich doch ja nicht zu ſeht auf Die veranderliche Anhaͤnglichteit der Banern 
„verlaſſen es würde: den Herren nur zu leicht werden, fie zur Abgaben⸗ 
„verweigerung zu bereden/ Noch müſſe ſich Jedermanu etinnern / welche 
BGahrung · die langwierigen Feldzüge und beinahe unerſchwinglichen Tellen 
„im Oberlande hervorgebracht, ſo daß ſogar Heinrich von Bubenberg bei 
‚den Seinigen nicht mehr ſicher geweſen; eben fo wenig, als der regie⸗ 
a 13 hbhenseis, ng or. ee tg ai; Dil” Aa 
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„rende Herr Schi {their bei deheh von Oberhofen, Und voch wiſſe ia, 
„ daß, von allen Angehörigen Bern’s Fein Voltk fo ungeduldig in Eri agung 
— Abgaben ober Feldzüge ſei, als dasjenige der Lan ei! 
fönnte daher Feine guten Folgen von diefen Dingen übfeheit. M # - 
" jolite, Sich, ja nidyt durch Großthuerei verführen Taffen ; fchon wie" 
hi Staaten als Bern habe thörichter Hochmuth den Untergang „ge 
„bracht °). 
Beim Abſtimmen erhielt indeffen Kiſtler's Anhang von Nenem das 
Mehr. ATS nun. dem Adel der Beſchluß des großen Rathes — 
ſcheute ſich Adrian von Bubenberg nicht, laut auszurufen, ihre 
teſten Feinde hätten ihnen nicht mehr Schaden zufügen koͤnnen, als 
Mitbürger, Schirmer und Obern ; und es wäre ihnen weit Weniger em⸗ 
pfindlich geweſen, dieſen von den Feinden ſelbſt, als von ihnen zu leiden 
Sf ichzeitig bat er fire ſich und feine Mithaften um fehriftfiche Mittheilung 
* Beſchluſſes. Dieſes Begehren ward nach dem Abtreten der 
figten zum Gegenftande einer neuen Berathung. Der Venner Kiſtler 
zum Entfprehen , in der Hoffnung, fich diefer Schrift in — 
den Adel bedienen zu föunen; der Seckelmeiſter erflärte, daß er diesmal 
dem Venner zwar beipflichten müßte, allein er beſorge, daß dieſe Antwort, 
da, wo fie hinfonmen würde, der Stadt eben nicht gar fonderbate Ehre 
bringen möchte. Alfo wurde einmüthig entfprochen I. Am folgenden 
erhieften der Altſchultheiß Thüring ‚von Ringefdingen, der Ahıficdhe Er 
Läuterungen über Landshut begehrte, der Schultheiß von — 
für. fich Telbft im Betreff von Oberhofen, und für feinen Vetter 
Brandis, Adrian von Bubenberg um Spiez Erfäuteriingen {nt nö 
Sinne ®), 790 
Bon diefem Augenblicke an verließen faft alle Edelleute vie S 


und begaben. ſich auf ihre Landhäuſer. Indeſſen Fehrten fie in Ne 
woche wieder zurück, wo dann, dem ehrwürdigen Gebrauche gemäß 
große Rath am hohen Donnerftage geme inſchaftlich das Abendmahl gend 
und den Rath beſetzte. Bereits überließ ſich Jedermann berg ji 
baf die Entzweiung der Gemüther befchwichtigt werben und a t 
dige Verföhnung in furzer Zeit ftatt finden möchte, als diefe gů fig 
Ausfichten auf einmal wieder durch die Schultheißenwahl vereitelt nik 
den, Als nämlich nad) vorgefchriebener Weiſe am Dftermontage "der 
Schuftheiß von Scharnachthal den Rärhen gedankt, ihnen das Siege 
wieber zugeftellt, und die Venner erfucht hatte, Jemand zu fein Nach 
) Fritard's Twingherrenftreit. 302 ur ur 
2) Ibid. Müller bat aus des Sedelmeifters Frantlin Worten irrig auf einen 
nis gefchloffen. 
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folger vorzuſchlagen/ wurden ſowohl Scharnachthal fetöf, als auch Adrian 
von Bubenberg und Niklaus von, Diesbach von den Vennern in die ah 
gebracht; da erhob ſich auch ein Mitglied des Ralhs aus einem wenig 
bekannten Geſchlechte, Peter Ireney, um den Venner Kiſtler mit vorz 
ſchlagen, den er, nachdem derſelbe auf eine anſtandige Art, doch nie 
fo weit, daß man Ernft dabei vermuthet hätte, Widerſtand geleiſtet — 
dann den Austritt genommen, als einen der Stadt vorzůglich treuen 
"Mann empfahl, , Beim Abftimmen aber ergab es fi, daß etwa vierzig 
Stimmen auf Herrn von Scharnachthal, zwanzig auf Herrn von Buben 
berg, dreißig auf Thüring von Ningoldingen und fünfzehn. auf Herin 
Niklaus von Diesbach fielen, während Peter Kiftler für ſich allein woht 
achtzig zählte, fo daß er, nad) damaliger Art, die Stimmen zu betech⸗ 
nen, durch das Stimmenmehr zum Schultheißen erwählt ward, obgleid, 
die Mehrzahl ihn vermuthlich nicht an diefe Stelle gewünfcht hatte, Ag 
Benner erfegte ihn Hans Kuttler; und da zuletzt, nach ber — ——— 
Sitte, noch über alle Venner angefragt wurde, fchlug Peter Ireney, neben 
dem abgetretenen Junker Ludwig Brüggler, den Peter Baumgartner vor, 
der mit dem Mehr einer Stimme zum Venner erwählt ward, fo daß, nun 
Kiftler zwei Venner zu Mitfämpfern für feine Meinungen hatte '),,  _ 
Der in Bezug auf den, Friedensruf und andere gerichtäherrTichen 
Rechte über den Adel erfochtene Sieg gab Kiftler’d Anhange, den Muth, 
auch noch in einer andern, dem Anfcheine nad) weniger erheblichen, den 
Sitten der Zeit gemäß aber wenigitens eben fo empfindlichen und Reiben, 
ſchaft erregenden Angelegenheit die Demüthigung deſſelben zu verfuchent, 
Es war nämlicd; damals herrfchender Geſchmack und Sitte der Zeit, daß 
die Frauen vornehmen Gefchlechts fich, außer einem ellenhohen Kopfpuge, 
von dem breite Franſen hinten bis auf die Füße reichten, bald durch uns 
mäßige Verlängerung, ber Schleppe ihrer, Kleidung, bald durch Foftbare 
Stiderei oder Verbraͤmung mit Hermelin und anderm Foftbaren Pelzwerfe 
an dem Saume derſelben auszeichneten, während im Gegentheife die 
Männer ihren Anzug fo-geftust hatten, daß kaum, was anftändiger 
Weiſe verborgen wird, dadurch bedeckt wurde. Dabei trugen fie einen 
fehr hoben Hut. Vorzüglich aber war der Adel beiderlei Geſchlechts durch 
unerhört lange und oft reich verfeßte Schnabelfchuhe Fenntlich. Bisweilen 
wurde die koſtbare Tracht des Adels durch gemeinere Leute nachgeahmt, 
bie dann nicht felten auf Koften ihrer Redlichfeit die Mittel, ihre Pracht 
liebe, zu befriedigen, herbeizufchaffen wußten. Solchem Unfuge zu fleuern, 
wartete die Obrigfeit auf eine ſchickliche Gelegenheit, die ſich vor einigen 
Sahren auf eine höchit — Sn AARAeBOREN hatte. Im Jahre 
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1A6Amnrhe wänrlidnipinen; / Morgens die gange Bürgerfchaft durch die 
Trauerboiſchaft im Die sfurchtbarike Beſturzung geſetzt, daß man die koſte 
bgre ſilberne Monſtram, den hochwurdigen Frohnleichnam, das «Geheime 
ni, und Salrament des Wtardın vergebens: geſucht haben ſo daß es in 
ber, Nacht aus Str: Vinzenzen⸗Münſter entweudet / worden ſein mußter 
Die ſtrengſten, deßhalb geführten Unterfuchungen: hatten neben fo wenig/ 
als die. Bemuhungen, dem Entwendeten in fremden Ländern auf die Sput 
zu} kammen, ein vergnügliches Ergebniß ; » und exſt nach wirken: Jahren 
gewann man durch die Beichte eines Prieſters auf dem Todesbette die 
Ueherzengung, daß eine Menge Unſchuldiger deßhalb die grauſamſte Folter 
en ‚hätte, Der Umftand- aber-, daß der Thäter ſowohl Gottes 
ber, Menfchen Gericht. zu entgehen: fchien,-verfeßte die Bürgerfchaft in 
den .traurigen Bahn, ald ob Bern’. biöherigen Schutzgott die - Stadt 
wegen ihrer; ‚wicht: ‚mehr zu. duldenden Sünbenfaft verlaſſen habe» ı Die : 
erzürnte Gottheit. zu verfühnen , hielt man alſo für. die heifigfte Pflicht 
ben Obrigkeit: und des Volkes. „Daher wurde gleich eine ſtrenge Berord- 
nuns xerlaſſen/ vermittelſt deren jeder boͤſe Schwur, deren das Friegerifche 
Leben der Zeit ſo viele unter alle Stände, gebrachti hatte, mit zwei Plap⸗ 
party ander Kirchen Zierden and. Gebauden gebüßt werden mußte, und 
jeder, Wirth zund Weibel bei feinen Verautwortlichkeit augehalten ward, 
Die, Fehlbaren anzuzeigen. Deßgleichen wurde ein Schuſter, der ſich bei⸗ 
gehen ließ, Schuhe zu verfertigen, welche: die, Länge des Fußes um mehr: 
als einen Finger übertrafen, für, jedes Paar uabläſſig mit drei Pfunden 
beſtraftz auch, der Unanſtändigkeit jener. kurzen Kleidung der Männer beugte 
man vor. Bertrautes Beifammenleben von Perfonen verſchie denen Geſchlechts, 
wie es leider häufig ſtatt gefunden-zu haben ſcheiut, wurde gleichfalls mit drei 
Pfunden beſtraft. Nicht weniger wurden auch Würfe und Kartenſpiele, 
welche die Männer leichtſinnig machen und das Hausweſen in Unorduumg 
bringen, perboten; nur das Schach⸗und Vrettſpiel, bei denen den Geiſt 
geüht und; felbſt kriegeriſche Einſicht gekräftigt wird blieben als; ſchickliche 
Erholungen für Männer, erlaubt; Dar Meineid endlich, deu man mit 
Recht als Gottes laſterung betrachtete, erhielt vhne Schomung, nach faiſer ⸗ 
lichen Rechten, peinliche Strafe- Am allerſchwierigſten aber zeigte ſich in 
ber Ausführung: das; Verbot der langen Schweife au den Frauenkleidern 
Vergebeus ſuchte man die vornehmen, Frauen dadurch zug verſohnen,daß 
mar, ihnen einerſeits zur Auszeichnung geſtattete, Bruſt und Kopf: mit 
Gold, Silber und Edelſteinen nach Gefallen zu ſchmücken/ und anderer⸗ 
ſeits den Weibern ‚geringeren Standes das Tragen von Hermelin und 
Marderfellen, als einen ‚ihr, Vermoͤgen uberſteigenden Prachtaufwaud, 
unterſagte. Nichts kounte Die berniſchen Edelfrauen über, den Verluſt der 
geliebten Schweife tröften, fo daß, fo viele EN een ert ppm 1 


dentenden, vernümfsigen Maͤunern gemacht); ſo⸗ heftig ſetbſt in frommein 
Eifer von der Kanzel herab dafür! gedonnert wide,’ die beſonders dem 
weiblichen Geſchlechte ſo laſtigen Ordnungen dennoch. bald’ in Vergeſſenheit 
geriethen Kiſtlern aber, ſobald er‘ an das oberſte Staatsruder! ge! 
langt/aſchien nichts zweckmaͤßiger zur Befeſtigung feines Auſehens als 
die Wiederbelebung dieſer Geſetze, welche ſowohl das Prieſterthum fs bie: 
Mehrheit der Bürger: unter feinem Banner gegen den Adel vereinigen mochte” 
Diefe ‚Ernenerung war nicht ohne Widerſpruch durchgegangen, dernum fe} 
heftiger ſtatt fand, ald bei’ der früheren Abfaſſung der damalige StabhR - 
fchreiber,: Hans zur Kilchen, ein ſchon huchbejahrter Mann, wohl zienilich 
unzwedmäßig: und ohne den Willen der Berfammlung das Wort inabläfftg” 
eingefchaltet hatte. welches «dem Nichter jede Milderungsbefugnip nahm 9 
Die ⸗Ernenerung diefer den: Edelfrauen jo verbaßten Geſetze Aug)? 
nebſt der Mipftimmung, welche: die Wahl Peter Kiftler’d erzeugt Hark?! 
nicht wenig dazu bei," daß; mit Ausnahme von vieren, die ihrer Badia? 
tungen: wegen in ver: Stadt bfeibeh mußten, Urban von Muhleren, Lud⸗⸗ 
wig:Hegel;: Heinrich Matter: und Ludwig Brüggler, alle übrigen Edefleute' 
unmittelbar mach den’ DOfterfeiertagen die Stadt verließen und ihre Land⸗ 
ſitze bezogen. Der neue Schultheiß ſuchte unterdeſſen den letzthin ergan⸗ 
genen WBeſchlüſſen des: großen Raths beftmöglicyfte "Anwendung zu⸗ ver⸗ 
Schaffen, weßwegen auf fein Eingeben eine Einberufung aller‘ Freiweibel⸗ 
vorgenommen wurde, um fie: in der Handhabung‘ der Stadtrechte ſorg⸗ 
faͤltig zu unterrichten. Die Stellung derſelben auf dem Lande war indeſſen 
nichts weniger, als eine erfreuliche, da das Landvolk, welches außer⸗ 
ordentliche Laſten mehr der Stadtregierung, als feinen Gerichtsherren,die 
ſich mit den beſtimmten Abgaben begnügten, zuſchrieb, wenig geneigt war, 
Die Anſpruͤche der Stadtbeamten zu unterſtützen. So hatte ſich der Gerichtsherr 
von'Hindelbanf; Konrad von Aargau, Bürger und geweſener Schultheiß zur“ 
Burgdorf nicht gefcheut ;- dem Freiweibel von Jegiſtorf, als er auf einem 
Brautlanfe zu Hindelbank in der Stabtfatbe den Unfrieden verrufen wollte," 
drei Rippen einzuſchlaigen. Gerichtlich belangt, verweigerte er ſchlechthin, 
ſich anderswo „als in Hindelbanf oder in Burgdorf, wo er verbuͤrgert 
und angeſeſſen fei, einzulaſſen. Ihn an dieſen beiden Orten verhaften zu 
laſſen /ſchien den meiſten nicht raͤthlich; daher wurde die Sache mit dem 
Beſchluſſe, nach ver Wiederherſtellumg des Freiweibels vor die Gerichte 
zu treten, auf die lauge Bank gefchöben. Auch die Kloſtervorſteher und 
Kommenthuren ſetzten den Freiweibeln ihre geiſtlichen Rechte entgegen, 
undıberiefennfich auf ihre Oberen. Gerichtliche Bußen und Appellationen 
wurben burn Wergleiche vereitelt; Vorladungen ſetzten die, welche fie 
verrichteten;' böſen zen. and; ha / ſerbſt Sieht, der dieſe Berfügungen 
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veranlaßt / brachte jetzt traurige: Berichte über. die uͤble Stimmung des 
Landvolfs; an feinen Oberen, worüber ihm unter. Anderm der Raths⸗ 
herr Peter Matten die bitterſten Vorwürfe machte: "Der: namliche Peter 
Matter hatte eine ſo ſcharfe Zunge, daß man ihm von Rathswegen durch 
feinen: Verwandten Urban von: Muhleren zu Gemüthe führen ließ, fein. 
Spott über obrigkeitliche Beamte koͤnne nicht geduldet werden. Auch an 
anderen / Orten - waren die Freiweibel vom ‚gemeinen Manne Hetzhunde 
geſcholten worden. Unter dieſen Umſtaͤnden hielt Kiſtler für Das Räth⸗ 
lichſte, die Twingherren vor Raͤth und Bürger zu berufen ‚und ſie vor 
dieſer Verſammlung geradezu anzufragen, ob fie gehorchen wollten oder 
nicht ? Die Meiſten leiſteten der Vorladung perſonlich oder: aber. durch 
Verwandte ober Beamte Folge. Auf geſchehene Anfrage erklärten fie aber 
einſtimmig, bis zu umparteiifchem Rechte- bei ihrem Eigenthume verbleiben 
zu wollen. Erzürnt über diefen Widerftand und wider Viele unter ihnen 
perſonlich :erbittert, trug: der Schultheiß, ſobald fie. den Rathsſaal vers 
kaffenynuf ‚ihre Verhaftung und Schließuung der Thore an. Aber..ber 
Sedelmeifter Fränflin zeigte dad Gefährliche diefed Anfchlags bei fo großer 
Aufreguig zu Stadt und Land, daß felbft der Schultheiß dad Rathhaus 
nicht befuchen konnte, ohne daß ihm bie Weiber überlaut: zuriefen, „er 
möchte: Lieber zum Fleiſchhacken zurückkehreu, was ihm beſſer anftände, 
mit ſo deutlichen Worten, daß-bie Meinung ‚„Kiftler’s diesmal das Mehr 
nicht erhielt, obſchon die Berathung eine von den heftigiten geweſen war. 
Daher blieb die Sache einftweilen in ber: naͤmlichen Lage :- bach wurbe 
fowohl die Stellung ber Freiweibel auf. dem; Lande, als deiene⸗ des 
Schultheißen in der Stadt je länger. je mißlicher I. F— 
AUnterdeſſen ließen die Edelleute nach der Weinleſe ihren Hein, den 
fiel fonft um einem: bilfigen Preis, in der Stadt ausgeſchenkt und ſich damit 
sticht wenig Gumft erworben, auf ihre Landhaͤuſer führen, und- begleichen; 
mie Ausnahme Ludwig: Hezel's, ihre. Fäffer dahin bringen ‚und; dieſelben 
von den Küfent) von Thun, Burgdorf, Solothurn und. Freiburg binden, 
ſo daß die Faßbinder der Hauptitabt, ‚welche in dieſer Jahreszeit gerade 
ihrem vorzüglichften Gewinn hatten, und dieſes Mißgeſchick dem Schulthei⸗ 
Ben zuſchrieben, in die bitterſten Scheltworte uüber ihn ausbrachen, deren 
ſtrenge Beſtrafung ſeine Gunſt unter dem Handwerksſtande eben nicht 
vermehrte. Mitten unter dieſen Vorgaͤngen kam Ulrich von Erlach, Herr 
zu Jegenſtorf, mit der Beſchwerde vor den Rath, der Freiweibel daſelbſt 
habe in feinen Waldern und ſeinem Gerichtsbezirke zwei Bienenſchwaͤrme 
aufgehoben, und: als er ihn dafür vor Gericht belangt, habe ſich jener 
damit entſchuldigt, daß er es auf Befehl des Schultheißen gethan. Dieſer 
letztere gab bie Richtigkeit ber Sache zu, und erklaͤrte, daß, da ber Hochflug, 
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unter den die Bienenſchwaͤrme auch zü rechnen ſeien, mite zu dein Hoch⸗ 
gerichten der Stadt gehöre, er es für ſeine Pflicht gehalten habe „indy: 
in dieſer Beziehung die Rechte der Stadt geltend: zu machen. Da indeſſen 
ber Seckelmeiſter Frantlin, fo ſcharf man auch in ihn drang, keine Met 
nung «über dieſen Gegenſtand äͤußern wollte; beſchloß man ‚die Sache 
am folgenden Tage vor ben großen Rath zu bringen. Als nun hier der 
Herr von Erlach feine Beſchwerde und / der Schultheiß ſeine Beautwortung 
wieberhölt, bemerkten mehrere Mitglieder des Raths die Abweſenheit des 
Seckelmeiſters, ſo daß man dreimal nach ihm ſchickte, und er endlidpfein) 
Frũhſtuck verlaſſen mußte, um in den großen Rath zu kommen: Hier 
erffärte: er feinen Entſchluß, wegen etlicher ungebüͤhrlicher Neben ; die 
man gegen ihn ausgeſtoßen, den Rath nicht mehr zu beſuchen 3 allein 
Räthe imd Bürger baten ihn, von einem folchen Vorhaben abzuſtehen, 
ba die Redlichkeit feiner Abfichten hinlänglich befannt, und man geſonnen 
fei , diejenigen, bie fi ‚erfühnen möchten ‚ ihm’ zu "beleidigen ‚ı ernſtlich zw 
beftrafen. SHiefür dankte Franklin; als er fich aber demumgeuchtet'eiite 
fernen wollte, machten Etliche die Thüre zu, und Andere/hingenfidpfd 
dringend an ihn, und befchworen ihn, ſie nicht zu verlaſſen daßıerendk 
lich ihren Bitten nachgabi Nunnehr begunn die Berathung mit der Mei⸗ 
mung des Schultheißen, der ſeinen bereits ausgeſprochenen Amfichtenrtrew 
blieb. Ihm gegenüber zeigte der Seckelmeiſter, welche Verſchiedenheit tim 
Betreff bes Hochfluges md der Bienenfchwärme obwaltete, und wiender 
Widerſtand des Herrn von Erlach begründet wäre, —— deſto — 
gewann! Kiſtler's Schluß die Oberhand ). " ;3 Haag " 

In folcher Zwietracht wurde die Stadt von Johann von Michnefie, 
Biſchof von Lauſanne, gefunden, der eilends nach Bern! kam, um feinen 
Beiſtand wider den Herzog von Savoyen anzurufen, der ſich unterſtehe, 
der Kirche Lauſanne nicht nur in allen ihren Städten und: Schlöfferntin 
der Waadt, ſondern duch in der Stade Lauſaune ſelbſt in den weltlichen 
Gerichten wider alle: Faiferlichen und pabſtlichen Briefe Eintrag zu thum 
Die Abweſenden, die ſich mit der Herbſtzeit eutſchuldigen wollten; ⸗ mußten 
bei ihren Eiden gendthigt werden, der wichtigen Berathung beizwohnen 
und beinahe: mußte man den: Herren Urban von Muhleren und Heinrich 
Mätter Gewalt anthun, mm fie zu’ vermögen, den Biſchof bis“ Chambery 
gu begleiten; tm den Herzog, wenn fie ihm daſelbſt noch‘ erreichen! könn⸗ 
ten, zu bewegen, die Kirche za Lauſanne bei: ihren alten Rechten zu 
laſſen, da die Werner ſich ſonſt wegen ihrer Verpflichtiingen gegen den 
heifigen Stuhl —— Hochttiſt ia — — dem . 
Beiftand zu Tinten ®y- 
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bin Bald darauf wurde r rrſt im klelnen· und —— 
Aage der Brian von Huͤnenberg vorgetragen, welcher der Freiweibel 
Gfeller bei Urſellen ein Fuͤllen genommen, : das er dem Schultheißen 
als Maulviehn gebracht. Kiſtler behauptete dieſe Anſicht, und beſchwerte 
ſich bei dieſem Anlaſſe über "die ſpitzen Worte, die ihm am Tage vorher 
von dem Aoſen Maule des Junkers Heinrich Matter‘ zu Theil geworden, 
derrihm gejagt: habe, er verſtehe ſich auf die Wildbaͤnne wie eine Rich 
‚uf Mittag, und wüůßte beſſer zu zeigen, wenn. eine Kuh finnig, als was 
Wildbanned Recht wäre: Der Seckelmeiſter, um feine Meinung ange⸗ 
ſtagt ‚ıTachte, und fagter „Es wäre zwar billiger, zu weinen; wenn es 
„aber dahin gekommen fei, daß eim Fleifcher und ein Kürfchner dem 
„Meidleuten den Wildbann auslegen müßten, fo würde ed ohne Zweifel 
„eine merkwürdige Sägerei geben. Doch wolle. er noch ‚einmal ſeinen 
„alten Zunamen, den: des wimberlichen Fränflin, verdienen, und ben 
„Heuchlern/ welche ftetd der Stadt Wohl im Munde führen ‚die Larve 
Achonungsſos vom Gefichte reißen. Wenn: man ihm vorwerfe, daß er 
„bie Verfügung unſerer Vorfahren tadfe,'vier Venner vom Handwerke zu 
nehmen; damit; der Einfluß: des Adels im Rathe gefcdhwächt wiirde, ſo 
„ren: dieſer Worwurf nicht unbegründet 5 benn die den vier Vennern ats 
vertraute Berwäaltung ſei viel zu ausgebehnt cum fie anf vier Männer- 
„Auo begraͤnzen Wollte Gott,’ daß man in allen Vierten’ der Stadt ſtets 

„vier tugendhafte Männer zur Befleidung dieſes Amtes wählte. Auch 
„wenn / ihm der Herr Schultheiß den Vorwurf mache, er ſei nicht mehr 
„Aberſelbe, ſo ſei es inſofern richtig, als er in Geſang und Tanz feiner 
ABSugend ſich wohl nicht mehr gleich komme. Es ſei aber aͤußerſt ver⸗ 
„meſſen/ ſtets der Stadt Nutzen zu ſpiegeln, wenn man nur ſeinen eige⸗ 
nem Vortheil im: Arge habe. Von dieſem Handel mit dem Wildbanne 
„unddem Maulvieh erwachſe der Stadt für feinen «Heller Gewinn. Er, 
„der Seckelmeiſter/ gebe zu, daß: dem Herrn Schuftheißen,,: der nichts er⸗ 
„echt und noch weniger mit ſeinem Handwerke verdient habe, dergleichen 
„und moch größere @infünfte wohl bekommen möchten; „allein dieſes fei- 
Aein ·Grund, rechtlichen Leuten: das Ihrige zu nehmen; Hätte, er Luſt, 
„Schultheiß zu werden, fo, wurde er eine Menge Anſprüche vorzubringen 
„wiſſen, Bien denn doch einen viel beſſeren Schein bon! Mecht Für ſich 
Hhatten,/ als was man sin dieſem Jahre an den Twingherren erobert 
„„habe.: Daran handle der Herr: Schuttheiß klug, daß er, weim im allen 
„dieſen Haudeln etwas auszugeben ſei, die Freiweibel und Boten zu ihm, 
„dem Seckelmeiſter, ſchicke, wo aber etwas einzunehmen waͤre, es ihm 
Aelbſt bringen heiße.‘ Das Beſte der Stadt Judas man ſauf ſolchem 
MWege erringen wolle, komme ihm wor; wie das Verfahren des heiligen 
„arispinus, welcher den Reihen das Leder" geſtohlen, um ben Armen. 


„Schuhe daraus zu machen. Songehe jesn in der⸗ Welt, wenn man nicht 


argelemnt habe, ſein Brod auf eine redliche Weiſe zu verbienems Nichts 
„tomme.ihm erbaͤrmlicher vor, als die ſogenannten Stadtfälben, welche 
„nichts gelernt hätten; und ſich nachher: auf gemeine: Unkoſtengütlich 
„thun wollten; aus ſolchen Menſchen / befomme man dan: feine treuen 


„Schuſtheißen, die vom allen: Gefchäften nichts verſtaͤnden und das Recht 


„uur nach ihren kLeidenſchaften drehen wollten. Des Urtheils des Herru 
Schultheißen, daß bad: Maulvieh zu dem: Wildbanne gehöre, habe Herr 
„Heinrich Matter, ein geſchickter ‚Jäger; mit Recht geſpottet Das Maul⸗ 
„vieh ſei der Gerichtsherrſchaft verfallen ‚; wenn es fechd Wochen nnd) 
„etliche Tage: in einem Gebiete weide, in dem ber: Eigenthümer micht 
angeſeſſen ſei, oder nicht zu dieſem Weidgange gehoͤre. Wenn man 
ihm, dem Seckelmeiſter, ſelbſt aber vorhalten wolle, er habe fein Ver⸗ 
„moögen in Staatsaͤmtern erworben, ſo möge es ihm vergönut ſein mein 
Alleine Rechenſchaft davon abzulegen. Als einen zehnjaͤhrigen KNuaben 
mhabe ihn. fein Vater zu einem: Mleifter ſeines Handwertks geſchickt un, 
„ihm verboten, mach Hauſe zu kommen bis er. ihn ſchriftlich dazu auf⸗ 
„fordere. Dort: ſei er zwei Jahre lang auf feines Vaters Roſten Wehr⸗ 
„ling geblieben, und habe ſich hernach während! neun Jahren zw Augs· 
„burg, Nürnberg, zu Prag in Böhmen und Krakau in Polen in eigenen 
„Koſten, vermittelſt ſeiner Hande Arbeit; aufgehalten, bis ihm ſein Water, 
„mach Hauſe berufen und ihm ein: Weib: gegeben habe. Au der nchſten 
„Oſterfeier ſei er im ben: großen und bald: darauf in den>tleinen Rath, 
„berufen: worden.  Diefer Hätte. ihm aus! befonderer: Gunſt erlaubt; ſein 
„Handwerk zu: treiben, bis durch Entfegung Peters Wendſchaz das Amt 
„Lenzburg erledigt und: ihm aufgetragen worden :fei -. Dieſe Wahl habe, 
„ihn ſehr befünment , da die berniſche Herrſchaft daſelbſt nicht: befeſtigt 
„geweſen ſei, vielmehr der aargauiſche Adel die: Huldigung verweigert, 
habe: und er ſich nicht. den; nothwendigen Kriegäkunde: und: Erfahrung 
„bewußt geweſen fei, um eine ſolche Burg zuiıbemahren: Darum habe, 
ner dieſes Amt, nachdem en esſechsmal ausgeſchlagen erſt auf chen, 
„Rath des Leutprieſters, feines: Beichtonters, angenommen , der ihm die 
„Anunahme als, Pflicht gegen feine Obrigkeit worgeftellt: Sobald ruhigere 
„Heiten es ſeiner Ehre, erlaubt haben, ſei en indeſſen zu feinem Handwerke 
„urückgelehrt, von dem er allein eine Verbeſſerung des Vermögenszuſtandes 
„ſeiner Kinder erwartet ‚habe, wahrend in Lenzburg/ wo er als Edelminmn. 
„leben mußte, Die Einkünfte nur. für: fein. augenblickliches Auſskommen 
rhinreichten.nMachı feinen Rückkehr won Lenzburg: habe man that) gegen. 


‚feinen: ¶ Wunſch mit dem Mathe beladen Mit feinen Gewerbe hätte. - 


mer eine Summe von 6000 Gulden erworben, als man ihm: wieder. daß. 
"Secefmeifteramt, aufgedrungen, Als Secdelmeiſter habe man ihm auf, 
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eidgenoſſiſchen Tagen den ı Sumferatitek: geben wollen „ weraufnerrfchams 
Iyproth: geautwörteb, er. fei nur win Kürfchner:. Nur zu; viel. Ehre ſei ihm 
Ferwieſen, aber, feinem Kindern fein Bortheil: gebracht worden, da er den 
Schaden, den ihm bie Vogtei zu Lenzburg und: bad Seckelmeiſteramt 
durch Vernachlaͤſſigung ſeines Gewerbes gebracht, auf 15000 Schild⸗ 
thaler anſchlage. Das Handwerk treibe er ſeit der Zeit nicht mit Vor⸗ 
Atheil, und nicht um eigenen Gewinnes willen/ wohl aber, am: feine 
ESöðlme zu beſchaftigen, daß ſie wicht müßige Stadtkalber würden. Wohl 
‚nfeirsihm der verderbliche Gebrauch ber Geſcheule bekannt, welche. dem 
ESeckelmeiſter leider dargebracht wuͤrden, und er habe: ſolche auch an⸗ 
mehmen müſſen; allein, wenn er außer dem bei Annahme des Seckel⸗ 
meiſteraintes angegebenen Vermögen fonft noch etwas hinterlaſſe, jo 
„möge: ed: der Stadt gehören.” Hierauf gab Franklin feine Meinung zu 
Guunſten ded. Herrn Hartmann von Stein und der. Frau. von Hünenberg. 
‚Dierlange Rede war- von: Vielen mit großem Verdruſſe und Aerger, doch 
‚vom Sedermann: mit Anfmerkfamfeit: angehört worden; als es indefien zum 
Abſtimmen kam, behielt der Schultheiß- ein: Mehr von drei Stimmen H. 
2 Richt ohne Beforgniß hatten bie, übrigen Orte der Eidgenoflenfchaft 
den Gang der Dinge in. Bern beobachtet, und von demſelben eine ganz- 
liche Erſchutterung diefed Gemeinweſens befürchtet, die bei den faum mehr 
verhehlten: Bergrößerungsplanen Burgund's und der alten. Mißſtimmung 
Deſterreich s für Alle Unheil bringend ſein konnte. Alſo ſchickten Luzern, 
AUri Schwyz, Unterwalden, Zug; und Solothurn Abgeordnete nach Bern, 
welche den Räthen und Bürgern zu bedenken gaben, wie oft große Res 
gierungen Durch innerliche Unruhen zu Grund gegangen, und ſich aner⸗ 
boten, die, Vermittlung zu übernehmen, oder wenn man ihnen dieſes Zu⸗ 
trauen nicht ſchenken wollte, darauf antrugen, einen Tag zw Luzern zu 
beſchicken. Allein Kiſtler rieth, dieſe Anerbietungen aufs Höflichſte ab⸗ 
gzulehnen „Diefe Händel,“ fo meinte er, „ſeien bei Weitem nicht fo 
eruſthaft, als es ‚den Auſchein habe, da man ohne die Herbſtgeſchafte 
alle Mißvergnůgten in der Verſammlung gegenwärtig ſehen würde. Es 
wäre, nothwendig, daß die Stadt Bern eine eben jo: vollſtaͤndige Herr⸗ 
Fſchaft über die: vier Landgerichte erhielte, als: diejenige, die ſie überoihr 
„übriges Gebiet behauptete. Der Augenblic ſei nun gefommen;die Sache 
„durchzuſetzen, wenn man jest: durch unzeitige Nachgiebigkeit die Gelegen⸗ 
„beit verlöre, fo werde ſie nie wiederlehren. Jedermaun wiſſe/ welche 
‚große Vorliebe die Eidgenoſſen für: ben berniſchen Abel: und im Felde 
„für. feine Reifigen. hätten, und: wie wenig: fie dad: Fußvoll und den 
„Bürger ſchaͤtzten. Laſſe man es über ſich kommen, daß man_ feine 
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Auterthanen nicht beim Gehorſam habe erhalten koͤnnen / fo: werde Riemaud 
Adaran groͤßere Freude haben, als gerade dieſe Eidgenoſſen, welche roft 
„verſucht, die berniſchen Unterthauen zum Aufruhre anzureizen, weil fie 
„auf der Stadt "Größe ſtets mit Scheelſucht geblickt hütten. Welchen 
Eindruck muͤßte es im In⸗ und Auslande machen, wenn man ſich von 
etwa 35: Mannern/ die noch dazu Stadtbürger waren, hofmeiſtern ließe 
„Die Unzufriedenheit der Twingherren würde ſich ſchon geben; ihr größter 
Merger ſei jetzt, daß ein Fleiſchhacker Schultheiß zu Bern geworben fei. 
#Der Adel rühme ſtets, was er für große Opfer der Stadt Bern ge⸗ 
„bracht, Ob demt irgend eine jener Bewilliguiigen um etwası Anderes, 
„als ihres eigenen Vortheils willen geſchehen ſei? Nachtheifige:@&erüchte 
würden nur auf den Trinkſtuben der Handwerker verbreitet; die Bauern 
„hingegen ſeien dem Stadtvolke ſo geneigt, daß: fie viel. lieber ihre eige⸗ 
„men Herren, als bie Stadt, von der fie allein Verbeſſerung ihres: Schick⸗ 
„ſals zu erwarten hätten, aufgeben würden. Und damit er es kurz mache, 
„ſo wollte er viel lieber mit den Twingherren unterhandeln, als die übe 
„Einmiſchung der Eidgenoſſen geſtatten. Wenn man auf künftige Dftern . 
„Seren Nitlaus von Diesbach, der diefem Amte früher: mit Weisheit 
„vorgeſtanden und ehrgeizig fei, zum Schultheißen mache, wie man es 
„thun ſolle, oder Herrn Adrian von / Bubenberg, der durch Geburt und 
ferkeit noch mehr Anſpruch darauf habe, ſo werde Alles beendigt fein I? 
Des Schultheißen Gründe bekaͤmpfte jedoch der Seckelmeiſter·Er 
„wüunſche zwar nicht,” ſo äußerte er ſich, „daß dieſer Handel nach Luzern 
„komme; hingegen trage er gar kein Bedenlen, ihn ben wackeren Man⸗ 
„nern anzuvertrauen, welche Staͤdte und Länder nach Bern geſchickt Die 
„der Stadt Namen und nicht in eigener Stellung geleiſtet, und die Stadt 
„ſelbſt die Ehre davon erworben. Die Lage der Dinge komme ihm lange 
„nicht fo günſtig vor, wie dem Herrn Schultheißen, da der Umwille zu 
„Stadt und Land wicht wohl zu verkennen ſeiz ſollte es aber Krieg geben, 
‚As ſehe er Niemand in dieſer Verſammlung, der ihn zu leiten wüßte. Von 
„einem rechtlichen Schtebfpruche erwartete er ebenfalls, wie der Herr 
„Schultheiß, wenig Ehre: für Die Stabt, weil ihr Recht übel begründet 
‚Äetz Beſſeres hoffte er hingegen von einer Vermittlung. : Endlidy wünfdhe 
ner, daß man wieber zum: Verſtande komme.“ Beim Abhamen: — 
Kiſtlers Meinung um zwei Stimmen die Oberhaud ). | 
Eine: Ähnliche Berathung fand ſtatt, als nach wenigen Lagen bie 
Stadt Freiburg eine aus ihrem Schultheißen, Jalob Felga, Rubolf von 
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Wippingen, Einem von Englisberg / vom Praroman und Pavillardabe · 
ſtehende Geſandtſchaft zum maͤmlichen Bwedeinac Bern: ſchickte/ wo man 
uses anfıdendfelben Fuße; autwortete . madnd. imdatın „Ararınnd. 
lo Richt wenigyträg)eim fonderbaren Zufall; det ſich gerade: um dieſe 
Zeit ereignete/ dazu bei, die: Erbitterung gu vermehtenn Ed: gefchah: nam⸗ 
lich von: Seite des. Landammanns bon’ Haske bie Bilnyeige daß Peter; 
Dieterich der vor 24 Jahren ald ein fenriger: Süngling; beit den dama⸗ 
ligen Oberlaͤnder⸗ Unruhen an der Spitze der Mißvergnügten geſtanden, 
und ſich ſeither, obgleich niemals ein Urtheil über ihn ergangen war, dm 
Unterwalden oder: im: Wallis aufgehalten hatte, heinmlich nach der Hei⸗ 
math gekommen ſei/ in der Hoffnung, eine allfallige Umwaͤlzung in Bern 
möchte ſeinem Schickſale eine günſtigere Wendung geben. Auf: Anrathen 
des Verwandten, bei: dem er Gaftfreundfchaft:genoffen, habe er ſich nach: 
Brienz, und von / dort nach ben Landgerichten begeben, woſelbſt er Ver⸗ 
wanbteiatnd Freunde habe: Auf dieſe Nachricht ließ der wegen der Um⸗ 
triebe Dieterich's beſorgte Rath alſogleich den Aufenthalt. deſſelben aus⸗ 
ſpuͤhen und den Probſt won Interlalen zur Aus lieferung auffordern, wenn, 
er⸗ ſich in ſeinem Gebiete) betreten ließe. Dieſe Zumuthung wurde indeſſen 
von dem Probſte mit der Autwort abgewieſen, daß es nicht gebräuchlich; 
ſei einen · ehrbaren/ unbeſcholtenen Laudmann ſo ohne Gericht und: Recht; 
zu verhaften, und daß ein ſolches Berfahren ihm mb) dem) Gottes hauſe 
ſehr mißliche Folgen zuziehen koönnte⸗ Da man / mun / mach ‚einigen Zeit. 
fichere? Kunde erhielt / daß ſich Dieterich bereits ſeit vierzehn Tagen. bei 
eiment! Bauern im Worb aufhalte, und gerade die gemaͤßigtern Mitglieder 
des Raths, der Seckelmeiſter Fraͤnklin, der Geſchichtſchreiber Bendicht 
IAſchachtlan und Peter: Simon ‚midye im, Rathe ſaßen, wurde nach des 
Schultheißen Anſicht beſchloſſen, den: Dieterich, ſammt dem Bauer, der 
ihn beherbergte, durch vier verkleidete Stabtknechte ‚einem. Buͤrger und 
dem Freiweibel nachtlicher Weiſe aufheben zu laſſen. Dieſe begaben ſich 
in der That nach: Worb. waren aber, da das Haus bed: Bauern wohl. 
verammelt: war; genöthigt. die. Thůre wir: Gewalt einzufprengen, werüber, 
vieler Lürm entſtand und Peter Dietenich entwifchte, ‚während. Die Stadt⸗ 
knechte den Bauern und! feinem: Kuechty. dem: ſie für Dem Dieterich hielten, 
gefangen nahmen, Das: Gefcjreinhatte indeſſen bald Nachbarn mit Richt. 
und Stangen herbeigelodt, die, ald fie den Bauer und ſeinen Knecht 
in Hemden gebunden-fahen, auf die, Angreifer laszuſchlagen anfiugen, fo 
daß. ſie ihre Gefangenen. :gehen — und ſich zur Vertheidigung zuſam⸗ 
menſtellen mußten. Vergeblich beriefen fie ſich auf ihr Amt, als Stadt⸗ 
knechte oder Weibel; nur die Ankunft des Ammanns konnte ſie vom Tode 
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wetten. Den‘ Frriweibet hingegen ſchlugen ·ſſee, nfobakbeufte ihm erkauut⸗ 
anbarniherzig zu Boden; und. würden ihn, oihne die Dazwiſchenkunft Seh 
Pfarrers, getödtet haben, fo daß man ihn halb todt ·hinwegſchleppte 
In Bern machte dieſe Begebenheit ein gewaltiges Aufichen, Kiſtler Wollte 
alſogl eich ſammtliche Bauern in der Meſſe gefangen nehmen TaffemiıAbek 
Frunkli widerſetzte / ſich dieſem Rathſchlage, weil jene nächtliche · Verhaftung 
ein uubefugter Eingriff / in die Rechte des Gerühtöhetrinigewefen, feizıund 
ſchlug Bor, den Ammann: vom Worb, der zu jeder Beit: viel Anhſugtich⸗ 
Beit ‚am die Stadt gezeigt hatte, nach Bern zu bernfen , und von ihm 
näherer Auskunft ‚über dasienige, was in Worbi: vorgehe; einzuziehen! 
Diefer Vorſchlag erhielt die Oberhand, und man erfahr, daß anf üben 
nächftfünftigen Sonntag ein Landgericht: zu Höchfletfeni wegen des Wor⸗ 
falls zuſammengeboten geweſen ſei, welches indeſſen durch! Dies ſorgfal⸗ 
tigſten Bemuͤhungen Herrn Niklaus vom Diesbach und Herrn Hartmann 
vom Stein zu⸗ Munſingen rückgangig gemacht worden waͤre Alebrigens 
forte oder · wollte er Über Dieterich keine weitere Auskunft gebenn Er⸗ 
zurnt· über dieſe Abhörung des Ammauns, der gar nicht nach ſeinem 
Simme geſprochen, rieth der Schultheiß zun den: heftigiten Maßregeln gegem 
die: Bauern wort Worb und gegen Herrn Niklaus von Diesbach ſelbſt⸗ auft 
den man doch nichts herausbringen konute Dochn ihm machte dies mal⸗ 
Franflin die bitterſten Vorwürfe/ „uiid warnte den. großen Rath/ ſith vor⸗ 
„den wilden, ungerechten Vorſchlaͤgen Kiſtler's zu hüten, wie Yurmeinde) 
„Mpothele; aus der nichts als ſcharfes Gift verkauft werde, Die Befol⸗ 
„gung derſelben konnte zu nichts Anderem führen, als daß“ bad’ vande 
‚gericht und das gange Land fin Feuer und Flammen geriethe. Ob dexi 
„Schultheiß denn die ganze Kirchgemeinde Worb an die Folter ſchlagen 
„Tafiem wolle waͤhrend ber wurdige Schultheiß Hofmeiſter ſich beinahe 
„ſtets der Anwendung ver Marten in den: Unterſuchnngen mit ber⸗Acuße⸗ 
„„rung widerſetzt babe; es wäre: ſicherer und göttlicher, gehn Dieben Barm⸗ 
mberzigkeitigu erweiſen, als einen eimzigen Unſchuldigen an Leib und Ehren 
„u verlegen: - Freilich habe der) Schultheiß vor ber. Fleiſchbank ſo viel⸗ 
„von den kalſerlichen Rechten geleſen, wie er, der Setkelmeiſter⸗ beirden 
„alten Pelzen ſeine uwerhoffte Beförberung. habe ihm ganz den Kopf 
„verrückt. u. I wis Die . ne. . — wdhe 
zu haben Dun. 

Kies Berfrebimgeni * * Dauer hin unmögfich 
einen guten Erfolg haben, weil dieſelben im ihrem Hauptrichtungen auf? 
* ——*—**— Weiſe wit. Anl — * ——— waven, de * 
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— Augenblicke ab, und wird durch Audere nur 
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namlich in· Der Stadtfelbſtein volksmaͤhßige Grundſatze und Gewohn⸗ 
heiten einführen wollte, während er die Rechte der Stadtnuber das Land 
nicht nur unbedingtauf! ihrem bisherigen Standpunfte behampten, ſondern 
ohne ſich an· angſtliche MNũckſichten in Beziehung auf die Mitteln gu kehren 
fear noch ausdehnen wolltel· Allein, wenn mar ihin die Fahigkeit nicht 
abſprechen Tann," den erſten gZweck mit Kraft und Gewandtheit durchzu⸗ 
führe)? ſo hatten ihm weder Natur noch Erziehung jene Eigenſchaften 
gegeben, die erforderlich water) um den zweiten: zu erreichen. "Es Fand 
in bieſer Beziehung ein ſchroffer Abſtand zwiſchen ihm und ſeinem Vor⸗ 
zeuger dem. mit fürſtlichem Auſtande und feluer Liebenswürdigteit die 
Geſchafte leitenden Scharnachthal, ſtatt, fo wie überhaupt haufiges Bei⸗ 
ſammenleben in Friede und: Kampf und gegenſeitiges Bedürfniß bei der 
vanaligen Einfachheit des Landlebens Adel und Landvolk naͤher an einander 
knupften / als beide an den Buͤrgerſtand; und dieſer Umſtand mußte info 
mehr berũckſichtigt werden, als die Zeit vorbeitwar/ wo die Kriege einzig und 
allein durch die Tapferkeit der’ Berner⸗Bürger ausgefochten wurden, ſondern 
jetzt in Ber weit zahlreicheren berniſchen Heeren? das Landvolk eine fehr 
anfehnliche Stellung einnahm. Dieſe Lage der Dinge war dem twingherr⸗ 
ſchaſtlichen Adel eben ſo wenig unbekannt/ als Kiſtler s feiubſelige Abſichten 
dee ihn⸗n Er ſah ſich durch den auf dem Lande immer mehr verbreiteten 
Unwillen Dir ſeinen Hoffnungen beſtlirft· Dieſe Zuverſicht werleitete ihn 
mich, dem Anfehen Kiſtler's und ſeines Anhangs auf eine Weiſe Trotz 
An“ Bietet, Wo das Recht nicht Für ihn, ſondern vielmehr die Bůrgerpflicht 
raut gehen· ihn ſprach Es wohnten namlich nach ihrer Ruͤckkehr von den 
Herbſtgeſchaften an St! Katharinafeſte ¶ 25." November) nach getroffener 
vorheriger Verabredung ſaämmtliche Adelsgenoſſem jener zu Dſternwieder 
st Leben gerufenen Ordnung zuwider in verbotenen Kleidern dem Got⸗ 
tebdienſte bei Alle Vernünftigen bedauerten dieſen zu⸗ neuer Zwietracht 
Fifjeenbet" Saru des Wbel; bden man vorzuͤglich der gereizten Eilelleit 
ver Frauen zuſchrieb. Noch an vemſelben Tage nwunden ſie auf⸗ den fol⸗ 
Fenden Tag, einen Montag Bor das Gericht geladen ihnen aber anf 
iht Verlaugen/ da ſie Befugniß Jur Uebertretung rechtlich begründen zu 
fönnen behaupteten, ein unparteiiſches Gerichtu zuſammengeſethzt/n welches 
aus dem Schulthelßen Kiſtler Ars Vorſtund / und aus oacht MRichtern von 
den Rüätheit, dem Venner Bendicht Tſchachtlan, Hans CEuttler, Bendicht 
Krumms, Konrad Rietweil, Peter Banmgarter Int Graben; Barthol omãus 
Huber, Kilian Achſalm und Peter Irreney, nebſt 21 du den? Bürgern, 
Hans Schũtz / Hans Schoͤni Dietrich Hübfecht Hand Sterr Rudi Eloß, 
Rudolf Dietrich, Kuno Biderbo, Peter Schilling, Peter eg ‚dem 
ae, Jo Bi, Dar Du Wer, Sinn 
Thormann, Bartholome König, Lienhard lewi Braumuern Pet 
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Hm Weingarten; Hand Grafemeirdır Kilian Eichler und Memi Menem 
- arg beſetzt wurde 131 ya gan dnta Saar rarii mare 
sn Donnerſtage morı St Andreasfeſt (a0. None mhexd wurde dieſes 
Gericht anter großenn Andrange.- won: Zuſchauern in dem Verſammlungs⸗ 
zimmer des großen Raths öffentlich, gehalten. Zuerſt klagte „Der „Berichtr 
ſchreiber wider. den frommen Niklaus von, Erlach, unehelichen Sohn, jenes 
Schultheißen Ulxich von Erlach, der. im Zürichkriege ‚aufgetreten, war, 
Nach der Ausſage feines Anwalts hatte; er nachdem er in jüngeren 
Jahren Koönigen, Fürſten, Grafen, freien Rittern und: Knechten ‚gedient, 
zu Bern<ein: Weib genommen, und war als Amtmann nach Qurgborf 
beſtellt worden. Aus kaiſerlichen Rechten, der, Handfeſte und dem, Frei⸗ 
heiten ber, Städte Köln und. Freiburg. leitete jener Anwalt, ‚Die, Mechte 
feines; Schutzlinzs her, als Edelmann. fich eine Augeichnang in. Kleider 
erachten zu erlauben, und berief fich auf -Nichtbeobachtung: jenes Geſetzes 
Einmůthig wurde indeſſen, nachdem man Die Handfefte mit von Erlach’s 
Borgeben verglichen, dieſer letztere zu der geſetzlichen Strafe einer Buße 
und dem Eide, wahrend einer Zeit lang die Stadt zu meiden „ verurtheilt, 
Richt beſſer „ging. es den fünf Rittern ¶ Herrn Adrian ‚non, Bubenberg, 
Konrad und Nitlaus ‚won, Scharnachthal, Nillaus uund, Wilhelm von 
Diesbach, deren Berufung auf Kaiſer und Pabft als eitel erfunden wurde. 
Nachnihuen / wurden / die beiden Edelfrauen Auna von Bubenberg geborue 
von Roſenek, Wittwe des berühmten Schultheißen Heinrich von Bubenberg 
und Mutter Adrian s/ uebik des letzteren Gemahlin Johannagebornen von 
kaſſaraz wegen ungebührlichem Schweife gerechtfertigt, und am nam⸗ 
lichen Tage Kaspar won. Scharnachthal, Hartmann und. Jakob von Stein, 
Petermaun von Wabern, Hans Radolf-von Erlach, Hans Wilpelmvon - 
Scharnachthal und Heinrich Matter, nebſt den Frauen von Scharnach⸗ 
thal, von Diesbach, von Stein und Bruͤgglerx, zu den mämlichen Strafen 
verurtheilt.Alle unterzogen fc. dem Geſetze und verfirßen bie Stadt; 
der Edeltnecht Hartmann von Stein aber, und der Altſchultheiß Thüring 
won Ringofdingewridie, zufalliger Weiſe abweſend waren , ‚eiften. nach 
ihrer Ruͤcktehr / durch öffentliches Tragen; ber — Saultasen 
Das; namliche Schickſal zubereiten .. * 

ESo wenig man auch das den Brupbfäßen jedes ——— Bir 
ſtreitende Benehmen: des Adels in dieſem kleinlichen Eitelkeitsſtreite ge⸗ 
billigt hatte fonentitamd doch im der Stadt’ ſelbſt unter den, Handwerkern, 
‚welche von· dem Aufenthalte dieſer reichen, Geſchlechter den meiſten Vortheil 
—* eine ſtarke Mißſtimmung/ und die meiſten —— mit Siedad 


— Siebor Baiding, Müne | 
2 Da a ‚voht Boah Grant vor ihre Are) J ia zone und 
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das Ende jener Spannungen herbei. Daher fand jegt eine neue Gefandts 
fchaft der eidgenöffifchen und anderer nachbarlich befreundeter Orte befferes 
Gehör, als, früherhin. Beide Parteien wurden ‚durch, Die vielleicht uner- 
wartet lange. Dauer bed ı thörichten Haders nachgiebiger gemadt. Der 
Rath antwortete, nach des Sedelmeifters Sinn, zwar mit Würde, aber 
doch mild uud im verföhnfichen Sinne ; die Gemüther der Edelleute 
wurden anf einem durch die Vermittfungsboten im deutſchen Haufe zu 
Kontz veranſtalteten Tage gleichfalls fanfter geftimmt. Auf ſolche Meife 
kam man überein, daß die letzteren nach Beendigung ber monatlichen 
Leiſtung nach Bern zurückkehren und daſelbſt gewärtigen folften‘, was 
man in Betreff diefer Kleiderorbnung verfügen würde; und als le num 
Anfangs Januar 1471, an der heiligen drei Könige Tag, wieder alle 
mit einander in die Stadt einritten, hatten fie fich des froheften Empfangs 
und des imzmweidentigiten Beifall und Jubels der Volksmenge zu erfreueit. 
Wenige Tage nach ihrer Rückkehr ward dem Adel feine gewöhnliche Aus⸗ 
zelchnung in Kleidertrachten frei geftellt, und nur Anftändigfeit in ber 
Kleidung vorbehalten. In Betreff der twingherrlichen Rechte aber: wurde 
eitte auf Recht und Billigfeit gegründete Verkommniß zu gegenfeitiger 
Zufriedenheit geichloffen I. Als Kiftler fein Jahr beendigt hatte, wurde 
zu Dſtern 1471 der allgemein geachtete Petermann von Wabern, Herr 
zu "Belp, an feine Stelle zum Schuftheißen gewählt; Kiftler hingegen, 
der noch eine Neihe von Jahren im Rath blieb und ſich mit den Herren 
von Diesbad; aufrichtig verfühnt, ja, ihrem Gange in den audwärtigen 
Angelegenheiten angefchloffen zı haben fcheint, verſchwindet von da at 
mehr und mehr aus der Gefchichte. Jene furchtbare Spannung aber, 
welche vor furzem noch das Gemeinweſen von Bern in feinem Innerſten 
zu erfchättern und an feinem Lebensmarke anzugreifen drohte, war durch 
bie verftändige Bereitwilligkeit der ‚Eidgenoffen ſowohl, als durch dem 
gefunden Verſtand und die Baterfandefiehe aller Berner beendigt worden; 
weit größere Angelegenheiten vertilgten fie in kurzer Zeit fat ganz aus 
dem Angedenken der Zeitgenoffen , und: wir haben ſie hier nike‘ drum To’ 
umftandfich gefchifdert, weil fie von den in Bern’ geltenden Vethaͤltniſſen 
ulid dein daſelbſt herrfchenden Geifte das (ebenbigfte Gemälde liefert ?). 


N) Bertrng, Mittwochs nah Mariä Reinigung 1471. 
2) Zichachtlan. Schilling. Müller. 

Wir empfehlen unfern Lefern bei diefem Anlaffe Heren Appellations⸗ 
raths Emmanuel von Rodt neue, vervollitändigte und verbefferte Ausgabe, 
nebfi feiner Einleitung und feinen Anmerkungen Bingegen glauben wir, 
in Abweichung von feiner Anficht, aus dem — Kiſtler's in es 
vertrauten Ratbsfihungen und anderen Umſtan 
derſelbe ſpater ſich ehrt fe franzoſiſchen ie Ss RS * 
leiteten Partei, anfchli or. r 
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E⸗ war. * Zeit, ap ber, an den. {nner(ten, Rrätten, Berws mar 

ter gehoben wurde, damit Bern iu deu — (tz 

oe en A Be ber, ‚fee Entfchiebenheit und Würde au Aten 
bie 


das Vertrauen feiner eigenen, Bürger fewohl F 
gen feit Sahrhunderten sugefichert A iM h 


Anfange bes One 1470. bie Sendung Adrian’s- von Bubenberg, an 8 
Herzog von Burgund veranlaßt, nachdem, man dem Vogte ſelbſt öfter 
vergebfiche, Vorftellungen gemacht hatte., Die gute Aufnahme Bubenberg’s 
hinderte indeſſen nicht, Daß Hagenbach s Unternogt zu Sauffenburg Dietrich), 
von Haswain, zu Mönenthal, in. der, Vogtei Schenkenberg,, burguudiſche 
Fahnen aufpflanzte, welche ‚die Berner, durch ihren Schultheißen zu Brugg, 
und ben Vogt von Schenkenberg abnehmen, und dem Hagenbach, unter 
ſtrenger Verwahrung; ihrer Rechte und, Bedrohung im ieberholungsfalle 
—57 ließen 3. Der Rath „des Grafen von Greyerz, ſich in ‚näherg, 

derbindung mit dem Könige von Frankreich, zu. feten, fand Beifall und, 
veranlafte, die, Sendung , Wilpelm’s ‚von Diesbach an ‚den ‚Fraugäfichen, 


| zul den er mit, den über die, Verwaltung, Hagenbachs geführten, Ber; 


ſchwerden zuerft näher. befannt machte, ‚Mittlerweile, ‚dauerten. die, Unter⸗ 
hanblungen mit dem ‚Jegtern , vorzüglich, um Mühlhaufen’s ‚willen , zu 
Bafel fort, ohne zu einem befriedigenden ‚Ergebnifle zu fuͤhren. Indeſſen 
war in, ber Schweiz, eine, anfehnliche; Gefandtichaft erfchienen, welche: um 
eine, engere, Vereinigung, nachſuchte, und. ſich durch die Entzweiung ber 
Gemüther, die fie zu Bern vorfand, und die Entfernung der Twingherren 
nicht wenig behindert fühlte. Um fo’ ungeduldiger ertragen die übrigen 
—— welche mit den oͤſterreichiſchen und mailaͤndiſchen Verhaͤlt⸗ 
er SE waren, und, fic) in dem franzöfiichen Angelegenheiten 
En Sprach⸗ muB — der Benwr ſtützten den 
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Erwwartung der wichtigen. Dienfte, welche das Sei it 
keicht ‚hald don feinen Söhnen zu ehwärten hatte, wurben‘ 
regeln wider diejenigen ergriffen, die aus eigenem Aitriebe‘ — 
Hnbein Theil nehmen wollten. Daher erhielt Zatobe von Savoyen, 
von Romon, als er den. Humbert Cetfat ach” Bern ſchickte⸗ um 
um einen Zuzug eidgenoͤſſiſcher Krieger zu werben, abſchlagi gige ni 
und als ‚ungeachtet des firengen Verbots ihrer Sprigfeit nd Enge 
Anzahl berniicher Angehöriger feinen Fahıten folgte, ſchickte man 
eifends drei der angeſehenſten Mitglieder des Raths, Adrian Hohn 
‚berg, Niklaus von Scharnachthal und Niklaus von Diesbach/ bis Morſee 
(N orges) nach, um ſowohl den Grafen mit den Gränden des Abſchlags 
waher, befanut zu. machen als den berniſchen Kriegern "das ſch iftlich 
Verbot ihrer Regierung mitzutheilen, das ihnen Strafe an eeib' und eben, 
ſo wie Verfuft ihres Heimathrechts und Vermögens "ahdrofite, ben ſ 
ich, erfühnten, in die Dienfte des Königs von Frantteich —— hergoge 
von Burgund oder irgend eines andern Fürften zit treten H. rad ni a 

Das Gefühl gegenfeitigen Bedürfniffes brachte jetzt eine — 
Beſeitigung der Marchanſtaͤnde zwiſchen Bern und Fugen, ‚“ befonderi 
Betreff der Thäler von Trub und Schangnau und im Aargaızumege: 
durch Austaufchungen wurde beiderfeitige Abrundung erjielt‘, —— 
die Befugniſſe zu gegenſeitiger Buͤrgerannahme deutliche minunger 

5 Vertrag, Bernae, 13. Auguſt 4470, Beſtatigung ap Deyembar 4470. 


Beide find abgedrudt bei Commines, TIL, 139,— 441. , = * 
2) Zfchachtlan ad 4470, 
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feſtgeſetzt I... Etwas ſpaͤter ſchloſſen die. Berner, durch bie Vermittlung 


bt, Mastgralen, ‚Rudolf von Neusuburg-ochberg und,ber Städte Zütiä 
Freiburg, ‚Solothurn und Nurten einen, Vertrag mit, dem Zifchofe, voh 

Bafel, welcher, für-eine von jeder, der beiben Stäte Bern und Biel dem 
Bifchofe, jährlich, auf, Martini, zu bezahlende Summe,von 20 Bernpfünden 


jeber, Steuer, gegen den. Bilchof,und das Kapitel befreite, Dafür follten 
dieſe Goueshausleute hingegen das Bürgerrecht dieſer beiden Städte, ge— 
nießen, und zu dem ‚aus. denſelben herfließenden Steuern, Tellen und 
Feldgügen ſammt ihren Koſten verpflichtet fein. Bei Feldzügen ‚ weldje 
Biel für ſich ſelbſt und für dem Biſchof uuternahm, mußten die. Gottes- 
hausleute mit Biel ziehen, jo wie mit Bern, wenn dieſes etwas für ſich 
felbft unternahm. Bei gemeinichaftlichen Zügen ‚beider Städte (eifteten ſie 
ihre, Pflicht. zur Hälfte gegen die,eine, und zur Hälfte gegen die andere 
Stadt,» Berniiche Erbbürger und ‚eigene Leute verloren dieſe Eigenſchaften 
nicht , wohin fie. ‚auch ‚zogen; doch, war, der. Bischof nicht verbunden , fie 
in feinem Gebiete zu dulden. Bern machte ſich anheiſchig, mit Ausnahme 
der, Erbbürgery feine in den Gerichten des Stiftes angeſeſſenen Bürger des 
Buͤrgerrechts zu entlaffen ‚und, feine neuen mehr anzunehmen. Wenn bie 
zu Reiben angefeflenen Bürger, von. Bern -oder Büren abjtarben oder ihr 
Bürgerrecht aufgaben, follten dieſe Städte Feine neuen Bürger mehr da- 
felöft aunehmen. , Diele Beitimmungen werfen ein vorzügfiches Licht auf 
den Geiſt ‚der bürgerlichen Verhaͤltniſſe des Zeitalters *). EL 

1. Aber als nach ‚der. Unterwerfung von Bosnien türkifche Schaareh 
ihre: verheerenden Streifzüge, längs der dinhifchen und julifchen Alpen 
hin, bis Windiichgräz indes. Kaiſers Jagdbezirke ausdehnten, da fihrieb 
noch am, Schluffe des Jahres 1470 Friedrich, einen Reichstag nach Re 
gensburg aus, zu dem auch, die, Eidgenoffen eingeladen wurden. Mit 
mehr. als 9000 Pferden zogen um Sohanni 1471 Kurfürften, Fürften und 
Herren „.mebik ‚ben; Abgeordneten deutſcher Städte, den Gefandten des 
heifigen, Vaters, des Königs von Dänemark, des. Herzogs von Burgund 
und. des Freiſtaates Venedig, in Regensburg ein, wo Namens der Eidge⸗ 
noſſenſchaft der Altichultheiß Niklaus von Scharnachthal und Heinrich 
Goͤldli, einer der augeſehenſten Staatsmänner Zürich's eintrafen. Es 
hatte, ſich bei den Orten eben keine große Bexreitwilligkeit gezeigt, der 
Ei zu folgen ;, doch, brachte es endlich Bern, vorzüglicd; um der 
Beftätigung, der, Freiheiten willen, dahin, daß man den Reichstag be— 
ſchickte. Allein, wie gewöhnlich ſtießen die trefflichen Abfichten des Kaifers 


1) Vertrag, Moittag nach der alten" Faſtnacht 1470. 
2) Vertrag, Dienfihg vor St. Michelstag 1dro. 
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Kite Anzahl, Meinficher Hinbarsiffer gun deren Ueberwindung man 
——5* der ngeit aveden hinlangliche Mittel noch Stützen 
fand aAllerdingẽ Juchte wemn· durch· ein Laudfriedenogebot die Macht 
der, deutſchen Stauden für reineizgemeinfchaftlichen) wert zu) wvertinigen h, 
wurde jedem der zum Reichs heere tzu fehlende, Beiting,uben‘ Eibgewoffeh 
Den, aebntes@iheil, bes Gamen befkanınt)d..-Uleinbie eudliche Urberein⸗ 
ſt mußte „auf Beibringung- nachtraͤnglicher Entichläffe einzelner Stände, 
anders dex Staͤdte, „welche nur durch Abgeordnete beiwehnen formen, 
yexſchoben perden. Unvermerlt verlor man ůber / anſcheinend erbarmlichen 
Lleinigkeiten die große Sache der Chriſtenheit aus dem LAugeneMete 
ls, andere, kehrten die Schweizer mit grollendem · Herzen nach · Hauſe 
zuxückda man ihnen ſtatt der gehofften Beſtätigung ihrer Rechte , die 
ihnen, von Kaiſer und Reich unter keinem erheblichen Vorwande verwei⸗ 
gert werden durften, nachdem man ſie Wochen lang chingehalten,nür 
leere m aswar; hofliche „aber dennoch ausweichende · Antworten ertheitte 
Die Kidgenoſſen mußten ſich überzeugen, daß der deutſche Kaiſer den 
Groll des Herzogs von⸗Oeſterreich · ſchwerlich ganz · vergeſſen würde Din 
inyUnter,sben auswartigen· Verhaͤltuiſſen/ welche zunachſt · Bernd: Auf 
mexfſamteit in Anſpruch nahmen/ gehoͤrten jetzt worzäglichhdie innern 
Zerwurfniſffe des Hauſes Savoyen -umdtdie aus denfelben: entſprungenen 
bürgerlichen. Unruhen in dem, min Bern aus alter Zeit) her ftetsi befreun⸗ 
beten Narhbarfiaate, Der traurige Geſundheitszuſtand des Herzogs Ama⸗ 
deus des Seligen hatte, ‚vereint: mit feinen“ geringen Geiſteskraften, diefent 
Füͤrſten die Herrſchaft ſeiner ‘Länder ſchon bei: ſeinen Lebzeiten entzogen; 
und ſeiner Gemahlin Jolantha, einer geiſtreichen und gewandten Fram, 
Schweſter ‚König. Ludwigs. X Ir von Frankreich, Die Zügel der Negies 
zung; ia die Haͤnde ;gegebem Allein: des Herzogs Bruder, (Graf Banus 
von, Genevois, Jalobh von Romont, Herr ‚der Waadt; und Phifippi vom 
Senah widerſtrebten der zur, Regentin erklaͤrten Herzogin ;: weiches ihren 
kb nach Moutueliam brachte ). Auf erhaltene Machricht won dei 

in. Savopen hexrſchenden Gaͤhrung ſchickte Bern Seiten Schultheißen/ 
Peter von Wabern, nebſt Adrian von Bubenberg; zur Herzogin; mit dern 
Auftrags, mach; Kräften: zu Widerherftellungituon Muhe und Drbnung 
mitzuwirken, welches. vorzüglich -Durdy: Abdanfung iber fremden Woͤltler er⸗ 
zielt werden fonnte. Andererfeits bemühte man fich auch, -ben-Grafen 
von Romont dahin zu, vermögen, deß er die. im, ber, Waadt ‚eingenom- 
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menen Städte wieber Sabbyen ſabrrete . Aulein dieſe erſte 
hatte Feinen großen Erfolg. Wer Oraf Phildop een ta 
perſonlich in Bern ound ſtelite daſelbſte die tilte Freundſchaft Savoyen * 
die Wichtigkeit der Aufrechthaltung der Ordnung und Selbſtſtandigkeit Th 
dieſem· Laude· auf/ ſo Seindringliche Weiſe vor / daß er few se 
Antwort erhielt: Bermfchjichte: eine were) aus Niklaus und Wilhelm von 
Dießbach ‚beftehende,.ı Borfchaft nach / Savoyenund lud die Eibgenoſſen 
zu Betrachtung der Bedenklichkeit einer Staatsveranderung, im Linen 
Lande; aus) denn mann ſo wiel Korn und Wein: bezöge, zit ‚einen gettenen 
Auffehemund zur Bereithaltung ihrer Mannſchaft ein”: Indeſſen nahmen 
biefe -Angelegenheitenbald seine beffere Wendung. Der Graf'von Breffe 
war im Juli, in Verbindung: mit. feinen: Bruder, dem Grafen vor Ro⸗ 
ment,‘ ander Spitze eines aus Savoyern, Franzoſen, Burgunder nd 
Deutſchen beſtehenden Heeres in Savohen eingedrungen/ ſie hätten’ Char 
bery und Montmelian erobert;und ſich der Perſon des Herzöge beniãch⸗ 
tigt, ‚dem ſie nach Chambery brachten: und mit anderer Dienerſchaft um⸗ 
gaben. Mit Müherentkam die Herzogin nad, dem’ Schloſſe Aspremoiit 
von wo ſie dann durch ſramgöſiſche Truppen befreit wurde. "’Bereitd! traf 
ihr. koͤniglicher Bruder, ſin deſſen Laͤndern ſie jetzt eine Zuflucht“fand 
Anſtalt, den ihr angethanen Schimpf zu rächen; als’ ed im Auguſt ven 
Bemühungen! der Geſandten vom Bern und Freiburg in einer Zuſammen⸗ 
tunft im Schloſſe Perouſe bei Montmelian gelang, einen Vertrage zu 
vermitteln ), im Folgen deſſen / Stadt· und Schloß‘ Chambery den berniſchen 
und freiburgiſchen Gefambten, Stadt und Schloß Montmelian dem Mars 
ſchall von Savoyen und Herrn Niklaus von Diesbach, beide zu Handen 
des Herzogs und der Herzogin ‚übergeben! wurden. Die Herzogin ·ſollte 
bie Freiheit haben, unbeleidigt hin und her zu gehen, und nicht verhin⸗ 
dert werden, bei dem Herzoge zu Jeben Dieſem folgte eine endliche 
Befriedigung: zu Chambery am 8September, in welcher der Schultheiß 
Peter von Wabern und Rifldn& von Dießbach als bernifche, der Schult ⸗ 
heiß Rudolf von Sippingen und Saba von —— hd freiburgts 
ſche ‚Gefandtererfiheinen 9... ma mans us tl 
Bald nach Jiher Rüctfehe: — — fe PBERNPESERN 
Diesbach, ‚mit einem Sihreibew von — den ———— Sr gefehict, j 
en bir rum 9:93 ; ; 
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tu dem man dem a Koͤnige beſonders fünie:-bem mit, Bern ſo befreun⸗ 
deten Grafen MPhilipprvona Savoven · Breffe: erwieſenen - Ehreubezeu⸗ 
gungen und Dienſte daukte andnihn hat / bei ſo gunſtigen Geſinnungen 
gegen⸗ denfelbenu⸗ verbleiben. Allein höchſt bemnühend war fuͤr die Re⸗ 
glerung bie Machricht #1 daß· dieſe Geſandten an dem · zwiſchen Frankreich 
and Burgund ausgebrochenen Kriege: Theil geuommen, und mit einer 
Angahlienechte in franzoͤſiſche Dienſte getreten waͤren. Alſobald ſchickte 
im Ähneneih ernſtliches Schreiben, in dem man ſie an ihre Merinner 
changen · und das Zutrauen xerinnerte, das’ man ſin fiengefeßtichätter ſie 
würden) in dieſen verhaͤngnißvollen Zeiten der: Sache, keines Fürſten bei⸗ 
treien und ihnen zu bedenken gab, welche "Vorwürfe: und was „für 
ſchiimme Folgen ſowohl für Bern als den ganzen eidenoͤſſiſchen Bund 
wegen! ihres: partheiiſchen Beuehmens zu; befürchten waͤren; endlich wurden 
fie unmittelbar nach Erledigung. ihres Auftrages zurückberufen. Nichts 
deſtoweniger dergriffen eine Menge. kriegsluſtiger Schweigen. die Waffen, _ 
forbohbtfär Burgund als für Franfreich, von Bern aher wurden fie durch 
ein fehedernftliches Schreiben der Megierung, das werzügkic Pater, Mur, 
ris rundo Peter Augsburgers gedemft, nach Haufe gemahnt. Den, Unger 
hotſamen wurde augedroht, daß alle insgeſammt im dad Todtenbuch eins 
geſchrieben/ ihrer bürgerlichen Ehren amd ihres Vermoͤgens beraubt/ als 
Ueseithater gerichtet und — Bee Kinder en machgeiihit 
werden follten u: ı m 7 dr vSlharme Ineeigd mind 
NEE nädbrädtfid;: Arie: man den Orten Schwyn u, Glarus 
bie Gefahr vor welche im Augenblich, wo man ein framzoͤſiſches uud 
bargundiſches Heer sims der Nähe hätte, aus einer ſehr unbe dachtſamen 
Unternehmung gegen Wallis zu: Gunſten des Freiherrn Petermannd von 
Raron fir dem ganzen Bund entſtehen moͤchte. Ueberhaupt war man in 
der geſammten Eidgenoſſenſchaft/ in ſo geſpannter Erwartung der Zukunft, 
vaß man uabereinkam,a die seibgenhffiichen Bünde, neuerdings beſchwoͤren 
zw faffenp'zu welcher feier der Rath von Vern auf den fünften Sonntag 
nach Dſtern hundert der angeſehenſten —ã 
Männer aus jedem Landgericht in die, Stadt berufen-irB AD munmn 
sn) Dierforgfäktige- Bemühung Berns ESchwyz und Glarus mom jener 
unzeitigen Unternehmung gegen Wallis, zu Gunſten Peters von Maxon, 
abzuhalten, hinderte indeſſen nicht, daß Bern ſelbſt bei den ſo oft. ſtur⸗ 
miſch bewegten Walliſern in Verdacht gerieth „mit: 6000 Mann die Sache 
jenes Edelmauns — au — amue die aus dieſer 
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ungerechten WBefchulöigumgentfihutd,) wurde durch en fonberbanenrllunfkuud 

giftiger gemacht/ daß der Vogt tu Bent MHans Perriu / von ſeinen Lauds⸗ 
ſeuten rien. das Stadtpaunerwon; Thun;· rweſches doch nit 
in Wallis verloren worden ar) ausber Kirchtezu venlnenndendet und 
den Thumern⸗ wieder zugeſtellt zu haben. Die Thuner nahmen ·dieſes ſehr 
ÜBEN auf Perrin aber wurde nichts deſts wenigeriherhaftets.unberbiieh 
ſehr The in ſeinen Banden, bis er eudlich nachnvielen Hinn and het⸗ 
ſchreiben und Erzeigungtſeiner Unſchuldworzuglich durch Verns Beuũ⸗ 
hungenwieder nanf freien "Fuß geſtellt, die Ehrenfachengwiichen · hun 


und Wallis Aber dahin ausgemacht ward, daß die Walliſer den Thu⸗ 


nern einen’ Entladnißbrief als —— die Thuner hingegen den 
Walliſern einen Berichtsbrief mit ihrem Siegel gufiellen „folltemundch 
ihrem ungerechten Verdacht in Betreff des Freiherrn non: Raron wurden 
bie" Waltifer endlich; aufzugeben vermocht 13.134 tbnme Indian M 
Das ec daß die Eidgenoſſen dem Grafen Ulrich oo Mont⸗ 
fort feinem’ Gegner deinige Sblduer⸗ zul aufen laſſen wollten, hatteiohen 
Patzgrafen OMito von Vayern veraulaßt⸗ ich» ſchriftlich¶ mit. der. Bitte 
an den Schultheißen Nitlaus von Scharunachthal zu wenden,(Fdaßımag 
zit Vermeidung hoöchſt unbeliebiger Vorwickelungen doch jas vou Seite det 
Eidgenoſſenſchaft keinen ſolchen Zuzug‘ geſtatten mochte Aorauf Schar⸗ 

nachthal den Fuͤrſten aus Auftrag feiner Regierung mitden herniſchen 
Strafgeſetzen bekannt machte, und gleichzeitig von einer eidgenoſſiſchen 
Tagſatzung zu’ Zürich aus ſtreüge Maßregeln wider das Reisgelaufe er 
griffen wurden.’ Dringendaſchrieben uͤberdieß neinige Drte und: vorgůglich 
Bern am Freiburge, um auch dieſe Stadt vor dem hei ihr inſonderheit 
herrſcheuden Mißbrauche zu warnen und zu Abſtellung deſſelben zuret⸗ 
mahnen. Einige Umtriebe des Landammanns Hin Buel von Unterwalden 
‚die Unterthauen der Stadte Bern und Freiburg gegen dieſe Städte, anfı 
zuhetzen / indem er ihnen den Nach gabe lihre Herren andy au die Renfe 
ai ſchlagen wie · man · dies / damals in Unterwatden gethan / hatten being 
Folgen / "und? wurden ihm in Unterwalden ſelbſt⸗ von feinem Mitland⸗ 
ammann, CaſparZelger/ auf s heftigſte vorgeworfen Desst Sun nnhg 
Tara Uebermüũthige Neckereien feindſelig geſinuter⸗Nachbarn zeigten bald, 
wie ſehr es a thue BAR Ude Eidgenoſſen micht über  Meinlichen Zar 
Fereiett? ihre" ‚Sersftflänbigfeit‘ ine @efaher ſetzen. Bilgeri von Heudorſ⸗ 
einer ihrer unbeiſohnlichſten Geguer / uberfiel nämlich einige eidgenoͤſſi⸗ 
ſche Kaufleule von Bern, Liyern),) Schw; und) andern Orten, bie den 
Rhein hinab nad; Frankfurt reißten , und brachte fie nicht ohne Mitwir⸗ 
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fung Peters mom Hagenbach und anderer Bleichgefmmterinuch Schuttern 
ehren) feſten dem Serum on ·der⸗ Hohengeroldseck· gehoͤrenden Städtchen 
Veter Schaffer 'amsil Bern war lem! Schiffe erſchoſſen werden den 
ubrigen hatte man "20007 Glo au VBaarſchaft abgensmmen und jetzt wei⸗ 
gerteo man ſich nNihnen vohne ein Löſegeld von 12000 Gll die Freiheit 
wide zu JebennAllein nm erhielten bie‘ Straßburger. vor dieſer 
rouderiſchenn Schandthat · Renntuiß / ſo brachen fie, vhne durch "irgend 
ehrentWievendg hiezu verpflichtet zu ſein blos um ihren "guten "Wien 
gegen die Eidgenoſſen an den Vag'yu lägen ‚mit! ihrem aufgeworfenen 
Benner, ihrer ganzem Macht und dem nothwendigen Geſchütze anf zogen 
vor Stadt und Schloß Schuttern, und nöthigten ſie zur Uebergabe, nach⸗ 
vem Bilgeri vom Heudorf und ſeine Spießgeſellen mit genauer Roth ent⸗ 
benmien waren, worauf alle ihre Thürme und Mater geſchleift wurden: 
Von da mnach⸗ Straßburg gebracht, wurden bie: befreiteii? Schweizerkauf⸗ 
leute daſelbſt aufs gaſtfreundlichſte bewithet und von Ammeiſter und 
Rath vonn Straßburg nach geſchehener· Prufung ihrer von Heudorf ſelbſt 
verletzten Verſchreibung ledig gelaſſen Sobald man in Berudvon dem 
Auszuge der Straßburger benachtichtigt war / wollte man ihnen aſogle ich 
zu Watfenellen weßwegen Nitter Niklaus von Scharnachthal zum Feld⸗ 
hauptmannn Haus Schön zu ſeinem Bannerträger, ünd ber Venner von 
Speichingen gum Schütze nmeiſter · ernannt wurden; auch war bereits der 
grobe Zeugt in Bewegung ‚„’ald man von der glücklichen Befreiung der 
ſchweigeriſchen· Kaufleute durch die wackern Straßburger Kenntniß erhielt, 
und ihnen dafür den⸗ wohlverdienten · Dank abftatrete"), Kurz vorher 
hatte man dem Pfalzgrafen eine ernſtliche Beſchwerdeſchrift wegen Ver⸗ 
letzung ver öffentlichen Sicherheit auf einer freien Reichsſtraße eingereicht 
mn Im Anfang” des Jahres 1478 hatten König Ludwig und Herzog 
Karl von Burgund einen Waffenſtillſtand abgeſchloſſen/ der von da an 
bis zu des Letzteren "Tode immer verlängert wurde, und in welchem die 
beiderfeitigen Verbündeten, und zwar franzöfiicher Seits auch die Herr⸗ 
ſchaft und Gemeinde von Bern nebſt ihren Bundes genoſſen und die jenigen 
vom oberdeutſchen Bunde eingeſchloſſen waren 9." Karl ſchien keineswegs 
feindſelig gegen die Schweiz geſtimmt vlelmehr ließ er die Eibgenoſſen 
vor und nach der Begebenheit bei Schuttern durch den Abt von Neuhans, 
ven“ er auf ihre — — ſantte ſeinet unverunderten Aeandſchaft 
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verſichern, Bermittlung mit dem Erzherzog, dem peuiborfseigentiichnnm 
gehöre anbieten, und um eine engere Vereinigung nachſucheni Sogar 
zu einem hedeutenden Geldopfer wollte ers ſich / verſtehen, enn ſich die 
Schweizer nebſt Venedig zur Bepwingung des treuleſen Herzogs Galeans 
Sforza gehrauchen ließen, der zwiſchen Burgund und Frankreich ſchwaumiuc 
damit der Herzog deſto ungeſtoͤrter ſeinen hohen Lebenszweck, die Mau 
treibung der Turten aus Europa, verfolgen könnte I. tm die nãamliche 
Zeit erhielt; won den, Eidgenoflen Niklaus von Dießbach den Auftrag⸗ 
einen Bund mit den niederen Städten am Rhein zu Anterhandeln Deu 
Herzoge von Oeſterreich wurden ernſtliche Vorſtellungen über: Verletzungen 
des Waldshuterfriedens gemacht . Der Kaiſer hingegen benutzted den 
Anlaß einer. Vergleichs haudlung über die Henborfiche Sache zu den / erſten 
Exroͤffnungen über einen Bund, ber von. Franfreichneben ſowohl als von 
den. ‚verpfändeten. Landern - gewünfcht und -betrieben wurden. Smdiefeik 
Angelegenheiten wurde Adrian „won Bubenberg an den Kaiſer geſande 
und von. ihm mit ausgezeichneter Gunft und Gnade aufgenommen ?)unSt 
Allein Friedrich wollte ‚mit den. Eidgenoſſen nicht zum endlichen Abe; 
ſchluſſe fommen;, ‚che und bevor ‚er; mit, Karln won Burgund Räckiprache 
über; Dinge - genommen; bie, ihm. von „der hoͤchſten Wichkigfeit, waren, 
denn gerade um biefe Zeit farb. Nikolaus won Anjom, genannt m Mai 
labbrien, Herzog von Lothringen, den Karl: zu feinem Tochtermann bes 
ſtimmt zu haben. ſchien. Deßwegen ‚begab fich ‚der. Kaiſer, nachdem er 
einen Theil des Sommers zu Baden zugebracht, auf erhaltene Einladung 
in Geſellſchaft ſeines bluͤhenden, 14jährigen, Sohnes Maximilian in den: 
erſten Septembertagen nach Baſel, wo der glaͤnzendſte Empfang ſeiner 
harrte. Hier beſuchte ihn kurze Zeit darauf der burgundiſche Landvogt, 
Peter, von. Hagenbach, mit 80 Mann in Weiß und Grau gekleidet, auf 
deren Aermeln drei Würfel mit ‚dem Wort je passe geſtickt waren Zür⸗ 
nend „über, bie lebhafte Verwendung der Schweizer, und beſouders Berns 
für. Müuhlhauſenſoll en ſich auf, eine eben ſo heſtige und anmaßende 
als, unbedachtſame Weiſe geäußert haben: man müſſe dem Baren die 
„Haut abziehen, fie würde einen, guten Pelz, geben, bald werden nicht 
nur Nidau, Lenzburg, Burgberf und ‚Thun „; ſondern auch, Kyburg und 
ſogar Baſel unter, ſeiuer Verwaltung ſtehen. « Der Kaiſer aber zog 
mit Hagenbach nach Trier, wo im benachbarten Kloſter St. Maximin 
Karl von Burgund von einem mehr als 14,000 Mann ſtarken Heere 
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begleitet mit: feiner: fchömen Tochter Maria ins; prackooltfken Glanze des 
Sargunbifchen Moſes 1erfchienn in hhiehfellidie Erneuerung des 
Burguudien mit einem» von.den Rheinmundungen das Landı hinauf über 
die Alpen bie jenſeits Mailand ſich rerſtreckenden Reichsvikariate daffen 
Kammergericht in Befangon ſitzen würde, beſprochen worden ſeinAls 
dasn Gerücht bon ben Beſtimmung des Krönungstages rin bie Alpen 
Beangizn fcheieb ‚Bern ann Luzern ‚freiburg undsGolethirnusmum flenin 
Erwartung ver Dinge, die da kommen möchten zzu ermahnen, ſorgfältig 
auf vihrer Hut gu ſein . ı Mlfein: muugenchtet sbeneifrigften Berfichenum 
gen blieben manche: Zweifel in den Herzen der Fuͤrſten / ſe daß am dritten 
Zage vor demjenigen, der zur Krönung beſtimmt war ‚det: Kaiſer ohne 
Abſchied · von dem Herzoge wach Köln: fuhr, , * — ae 
Siellen der geheuchelten Freundfchaft trat Di: : u: ar IE men 
ArMißſtimmt und zürnend jog —— uch das — 
hinauf, um das ihm noch umbefaunte vom Oeſterreich werpfandete Gehiet 
zu beſuchennn Mit 5000 Pferden/ d5WORanzfnechten amd verhaͤltnißmaͤßig 
groben Geſchutz nahte ·er ſich Kolmarın, Das Volk exrſchrack wiele flch⸗ 
tetens ihr Bermögem; denn bie; burgundiſchen Kriegsluechte steieben mit 

Denciweiblichen Geſchlechte ſchimpflichen Muthwillen und traten das Ei⸗ 
vyenthum mit Füßen ſo daß der Bft und die Hoffnung des Kandmanns 
ich amicht · ande utlich auf die Stadte und den Bund der WMidgenoſſen zu 
richten aufing. Die Ankunft des Herzogs in dem benachbarten Gebiet aber 
wünfchten die Eidgenoſſen zu benützen, und ſich sbei ihnt perſonl ich über 
den Beleidigungen Mühshaufen’3 und Schaffhaufen’suguchefiiweren. Das 
her wurde im Namen aller eine Rathsbotſchaft von Bern, Freiburg und 
Solothurn: in denvetften Tagen des Bahred 1474. zunihm in: den Sund⸗ 
gan geſchickt, weldie won Seite Berus in den beiden Alt⸗Schultheißen 
Riflansı von Scharnachthal ;ı Herr zu: Oberhofen und Petermann mon 
Wabern Herrurgu Belp, beftand, Nach dem ihnen: anitgegebenen Berr 
haltungsbefehlen · ſollten ·dieſe Gefandten dem Herzoge worerſt im Namen 
geſammter; Eidgeuoſſenſchaft die üblichen: Glůckwünſche ausrichten aind ihn 
Der ungeſchwuͤchten Bereitwilligkeit derſelben⸗ verſichern yn daum ſich auf s 
lebhafteſte der Stadt: Mühthanfen, ihrer) Mechter, Auſprachen undo rei, 
heiten ‚annehmen, ‚und endlich auch über bad. anmaßende-und-Lieblofe 
Benehmen Peter's von Hagenbach und, Bilgeri's von Hendorf, Beſchwerde 
führen). Die Gefanbiichaft, wurde dem Herzoge — VERBERFIR: 
rn 3m incnucſ 176 
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allein Hügenbeich; Heudorfyr Eptingen unbeänbereihättemihmife einzuneh⸗ 
men gewußt, daß er ſie kalt und nach einigen: fogar swit iungebührlichenn 
Sltolze empfing / und in Betreff ber Antwort: voneinenn Tage zum aß 
dern vertröftete, bis ſie endlich der leeren Zögerungen müde von! Dijon 
aus das Hoflager verließ 97. man nor shot m nbienrammngl, 
vr en ungleich ſchmeichelhaften Empfang: Hatte beinahe in den näne- 
lichen Tagen: ein? andererer berniſcher Bepollmächtigter, oMitolausırnon 
Diesbach, am Hefe König Ludwigs Kl erhalten.) Mit ihın verabredete 
dieſer Furſt am 2: Zanar 11474 einen WVertrag,/ ber vorzůglich wider 
Burgund gerichtet war, „Der König machte ſich in demſelben anuheiſchig, 
die acht alten Orte nebſt Freiburg und Solothurn in allen ihren Kriegen, 
„beſonders gegen Burgund, zu unterſtützen, und ihnen· waͤhrend ſeines 
„ganzen Lebens alle Jahre 20,000 Fr., und zwar viertel jahrlith· 6000 
Nu Lyon Ausrichten gu laſſen, die unter ihnen ſammtlich vertheilt werden 
„fokten. "Dafür waren ihm die Orte, wenn der König ihrer bebünfte, 
„zu einem anſtuͤndigen und 'ihrenüßräftem entſprechenden Zuzuge verbun⸗ 
„den ‚ inſoferne als ſie ſelbſt gerade Ti: keinen Krieg: verwickelt waren. 
Dedem dieſer Krieger wurde in dieſem Falle ein monatlicher: Soldnvon 
„Hier und einemnhalben rheiniſchen Gulden zugeficherti Mine» Ludwig 
‚Ani den Fall, um Ddieſe Huͤlfermachzuſuchen/ fo mußte er nin eintuder 
Studte Zůrich Bern! ober Luzern einen · Monats ſold fün: den ihm bir 
willigten Auszug niederlegen) den Sold für die zwei folgenden Monate hin⸗ 
gegen in die Stadt Genfioder in eine iandere: beit: Orten beliebigen Stadt. 
„Bon Augenblicke an⸗wo bie Schweizer ihre Wohnungen verlaſſen 
„hätte; ſollte ihnen? die Loöhnung grzaͤhlt und ſie ſelbſt aller Rechte und 
Freiheiten Feangöflfcher Unterthauen theilhaftig werden. Hätten: aber 
tie Schweizer einen Krieg gegen ben Herzog: von Burgund zu beſtehen, 
nd der König könnte feiner Heere nicht zu ihnen ſtoßen laſſen, ſo ver⸗ 
prach er ihnen über die bereits erwähnten Geldunterſtũtzungen hintus 
wahrend· der ganzen Dauer des Krieges noch vierteljahrlich 20,000 
„eheutiiche Gulden in Lyon zw bezahlen Beide Partheien verpflichteten 
ich indeſſen : niemäalsi: Weber) mithbein Herzoge won ⸗ Burgund· noch mit 
Airgend einem andern Feinde Frieden oder! Waffenſtillſtand zu ſchlie ßen, 
wohne‘ füh ngegenfeitig — — nach dem 
als) Sau adsehnintn 27 wii na drin Mr, nun HIT 
FR a A, Ein wiß.FR. —— —— 
2 Die ee dieſes Vertrage iſt in lateiniſcher Sprache in der Samm⸗ 

lung der Bündniſſe mit Frankreich des Rathsherrn Holzer, Bern 1732, 
ner dem Dardı& Yanuar  imdibei Commines HK" 368 franyöfifch unter 
+ de Mato beit 1a Sanuars 17a abgedruckt; Das letztere Datum fcheint 
aber ein Irrtum, wie aus dem auf das naͤmliche Geſchäft ſich bezie⸗ 
benden Befehle en an Bricofindt yußomminesi Hin azsıfdh: ergiebt. 
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ein folder Vertrag geichloflen. werden. Der Nafır der Dinge mach, hli 


er geheim. ; | | | BETEN 
TE er des Jahres 1474 "wide in der Schweiz unter den 
allerwichtigſten unterhanbkingeit sigebracht. "Ditsbach‘ entwarf‘ feinen 


Muͤrihen nach’ feier Rückkehr die glämzendſten Schilderungen von den 


freunbſchaftlichen Gefinmimngen, der Gnade und Freigebigfeit des Könige 
von Frankreich, die aften Grundſaͤtze des Gemeinweſens, die fefteften 
Bollwerke von Bern's Größe wurden erſchüttert, ber Rath faßte in mehr 
reten Sitzungen den: Beſchluß, die alten ſtrengen Geſetze wider Mieth 
und· Guben nicht mehr verleſen zur laſſen I Nicht undeutlich wurde 
eudwig EL ir einem Angriffskriege gegen Burgund Hoffnung gemacht ). 
Nemand war gewandter, alle diejenigen, die mit ihm in Berührung 
faiheit‘," zu verderben, als jener merkwürdige Herrſcher von Franfreich. 
Der frühere Stand der Dinge, der von“ den Vorfahren auf Die Enfel 
ererbie Geiſt Fräftiger Selbſtſtandigkeit, wohlerwaͤgender beſonuener Uns 
abhuͤngigkeit war in wenigen Jahren durch frangöfifches Gold und fran⸗ 
zöftfihe Gerdandtheit in Umtrieben und Schmeichelei auf eine furchtbare 
Weiſe gelockert worden. Doch wurde der Alte Sinn nicht vhne Kampf 
ablrwaͤttigt· Als in der Eidgenoſſenſchaft/ und vorzüglich in Bern, 
Dinge verhandelt wurden, deren Erledigung nicht nur auf das Schickſal 
der Iphteften ihrer Enkel, ſondern auf die weitere Geftaftimg des ges 
ſammen Europa's im dem nächften Jahrhunderten einen kaum zu berech⸗ 
nenden Elinfluß üben follte , war der Rath zu Bern, der dir dieſen An 
gelegenheiten den Ausfchlag gab, aus folgenden Männer beftellt. Den 
Vorſitz führte als Schultheig Niklaus von Diesbach, Ritter, Herr zu 
Worb und Sign, neben ihm faßen die Alt⸗Schultheißen Adrian von 





Bubenberg, Ritter und Herr zu ‘Spiez, Nitlaus von Scharnachthal, 
Ritter‘ und Herr zu Oberhofen, Petermaun von Wabern, Nitter und 
Herr zu Belp/ Thuring von Ringoldingen, Herr zu Laudshut, Peter, 


Kiſtler, ferner Hans Rudolf von Elach und der Ritter Petermaun von 
Stein der Sedeimeifter Hand Fränfli, Gilg Achehalm, Benner von 


Schmieden, Antont Archer, Venner don Pfiſteren Ludwig Brüggler, 
Venner don Gerbern, Hand Kuttler, Venner von Mebgern, Urban von 


m 


Mulleren, Peter von Balmoos, Bendicht Tſchachtlan, Jörg Freiburger, 
Heinrich Matter, Peter Schopfer, Peter Baumgartner, Peter Simon, - 


Peter Irreney / Peter Start, Heinrich Dittlinger, Hand Donner, Ben⸗ 


N) Nathemanual Nr. 15 p- 26 und 3. 


A) Rathemanual Nr. 16 pP. 67. ETTBeRR U TT?? 870770 
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5 Tue —— lenten wollten, (kand, ber, 

heiß Adrian von Du Wie, Die meiſten Kin uam al 
chene —— — he nur. der. Ehrfurcht ‚der. meifien, 
Mitbürger, ‚vor, dem ‚großartigen, Sinne dieſes else G —* 
und ‚eigenen, Verdienſten die Ehrenſtellen verdanfend,.. zu beuen, man ihn. 
erhoben hatte, beſaß Adrian nicht die Guuſt ber ‚Menge,; Die, oft, 
feiner, rauhen Biederkeit abgeſchreckt wurde, ‚noch „den, Einfluß 

ben Bornehmen „, ben. andere ſich Durch, zahlreiche. Schwägerfchaftei, und, 
Familieuverhältnife , zu verfhaffen, aD: Auch dieſe —— 
hatten die Bubenberge verfichmäht, vie, ihre, Gattinnen . fsts,..aug 
größten, Hauſern Uechtlands,, ‚der Waeht, amd, Aargau 2 
66 06, a AR in. wi — Bu 


* elcher- dem, —— * PR 2 Br noch, * 
erſcho liche ‚Quellen, von, Aufeben,, 


eine, im. glüctichen „Handel ame, in ‚Bern, eltenen Wopfilaubes. 
sehoben marb, AM hrend ihm wenige, ‚feiner Zeit an unermůͤdlicher Bes, 
—— on, ender Beredſamten und ben, vielen, fo, willfommenen- 
— zu die Bubenberg nicht ‚mehr, in gleichem, Maße 
— Vermögen, im Berfalle war. Deßwegen ſtanden 

—* bie Kanes ab — * Mitglieder des Raths und des 
te, ſelbſt 





Adels zu Ge den geiſtreichen Heinrich Matter hatte man dem 
.. D #2 2. + ” * RI 
Valerius Anshelm I. p. 135, ag Rh nt Veeyamnie iR 
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großen Könige verföhnt, obgleich fein Vater bei St. Jakob erfchlagen 
worden . 

Als König Ludwig durch Niklaus von Diesbad; erfahren, wie man 
in. ber Eidgenoffenfchaft geftimmit fei, ſchickte er einen der gewandteften 
Unterhändfer, Soft von Silinen, Probft zu Münfter im Aargau und 
Verweſer des Bisthums Grenoble, der mit einer genauen Kenntniß ber 
Schweiz, ‚feined Vaterlandes, jene Gewandtheit verband, die man in 
Ludwig's Gefchäften vorzüglich üben lernte, dahin, um die Gemüther 
aller derer, welche gegen Burgund zufammen gebradjt werden Fonnten, 
einander näher zu bringen, welches jeßt auf eine wahrhaft unverhoffte 
Weiſe beim Erzherzog Siegmund gejchah. Doc, Fonnten diefe Bemü— 
hungen nicht ale in's Werk gefest werden, ohne daß der Herzog von 
Burgund davon Kenntniß erhalten hätte, und vermocht worben wäre, 
die Vereitlung derfelben wenigſtens zu verfuchen. Alfo gab er den Auf 
trag dazu dem ‚Grafen Jakob von Savoyen-Romont, der den Hein⸗ 
rich, von Collombier und Sohann Alard in die Orte ſchickte, um im Nar 
men des Herzogs die gegen ihn ausgeftreuten Gerüchte und widrigen 
Eindrüce zu zerfiöreun, die Schweizer über feine Abfichten in Betreff des 
öfterreichifchen Elſaß und der Graffchaft Pfirt zu: beruhigen, und auch 
über die Befchwerden wider Hagenbach einfäßlichere Antwort zu ertheis 
len ). Ju Freiburg fanden diefe Gefandten fehr gute Aufnahme und 
wurden ohne einige Klage fehr freundfchaftlich entlaffen. Sn Bern, wo 
man. gerade um diefe Zeit Nachricht erhalten hatte, daß Karl in Italien 
ftarfe Rüſtungen wider die Eidgenoffen betriebe ), erhielten fie vom 
Rath eine Zufammenberufung von Näthen und Bürgern, die gleich am 
folgenden Tage beim Schall der großen Glocke verfammelt wurden, ihnen 
geneigted Gehör zu geben fchienen, und fie dann nad) Erledigung ihres 
Auftrags in zahlreicher Begleitung in ihre Wohnung zurüdführen ließen, 
wo ihnen. der Ehrenwein gebracht ward, Ihrem Wunfche, die Antwort 
des großen Rathes aljogleich zu vernehmen, Fonnte jedoch nicht entſpro⸗ 
chen werden. Judeſſen zeigte fich,. nachdem Peter Kiftler, der in Abs 
wejenheit des Schultheißen den Vorſitz führte, der Sedelmeilter Fränkli 
und andere mehr nad; dem Austritte der Gefandten ihre Meinung ger 
äußert, eine ziemliche Uebereinftimmung der Berfammlung in entiprechens 
dem Sinne zu antworten. Alſo erhielten die burgundiichen Geſandten 
in ihrer Wohnung den Beſuch Ritter Adrian's von Bubenberg, Hart⸗ 


) Valerius Anshelm. Stettlers Geſchichte Adrian's von Wubenderg im 
,_ fchweigerifchen Geſchichtsforſcher VIL B. Müller IV. B. 7 8. 

2) Commines III. 347, a 

2) Rathsmanual Mr. 15 p. 100 und 417, 


maund von Stein, Kaſpar's von Scharnachthal und anderer ber anges 
fehenften Mitglieder des Raths, die ihnen Namens ihrer Obern die ehr⸗ 
erbietigiten Empfehlungen an den Herzog ſelbſt uud an den Grafen von 
Romont auftrugen, und Ddiefelben ihrer unveränderten Freundſchaft und 
ihres feiten Entfchluffes verſicherten, weder den König nody dem Herzog 
zu beleidigen, dan endlich noch über Hagenbach's Betragen die früheren 
Befchwerden wiederholten und ſich auf das angelegentfichfte für Mint: 
haufen verwendeten, worüber die Gefandten fo gut als möglich Auskunft 
ertheilten. Auch, an den andern Orten fanden diefelben günftige, wenig⸗ 
ſtens ſehr höffiche Aufnahme H. 

Dieſer zuvorkommende Empfang und die Beſtechung des Sterndeu⸗ 
ters, deſſen Gutachten nicht ohne Einfluß auf die Handlungsweiſe des 
Rathes war ?), verhinderten indeffen nicht, daß im März jener Vertrag 
mit Ludwig, der im Anfang ded Jahres in Frankreich entworfen werden 
war, mit der Veränderung wenigftend in Bern angenommen wurde, daß 
ftatt jener zwanzigtaufend Franfen, die jährlicd; in Lyon dem ganzen 
Bunde ausbezahlt werden follten, jeder einzelne Ort 2000 Franken ers. 
halten würde. Die Mißbilligung der Sahrgehalte, die man in der übris 
gen Eidgenoffenjchaft bemerkte, veranfaßte den Rath, mit Zuziehung von 
etwa 20 Bürgern, Donnerſtag nach Matthei zu dem heimlichen Befchkuffe, 
diefe Jahrgehalte auf allgemeine Beftätigung der Eidgenoffen hin zu bil⸗ 
figen, und nach Freiburg zu ſchicken, dieſe Stadt für die bernifche An— 
ſicht zu gewinnen. Allein Freiburg antwortete ohne Scheu, daß es nicht 
genug Volk habe, um basfelbe für Geld weg zu ſenden. Auch an an—⸗ 
dern Orten fchienen fie wenig Beifall zu finden ). Auch brachten in ber 
Palmmwoche Soft von Silinen und der Graf von Eberftein zu Konftanz 
an der Stelle des bisherigen Waffenftillftandes einen endlichen Frieden 
mit dem Erzherzog Siegmund zu Stande, zu dem auch der öfterreichifche 
Adel, auf mancherfei Weife durch Hagenbach vor den Kopf geftoßen, 
willig die Hand bot. Diefem ewigen Frieden zufolge follte 1) wiſchen 
„bem Herzog. Siegmund von Deſterreich und den Städten und ändern 
„Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz; und Unterwalden, Zug und 
Glaris nebſt ihren Zugewandten und Zugehörigen ewiger Friede und 
„Freundſchaft, gegenfeitige Sicherheit, freier Kauf und Lauf fein. Alle 

rule deren gütliche Befeitigung nicht gelingen möchte, wären 
nach Austragsrerht vor den Biſchof oder die Stadt Konftanz, oder vor 
den «ben Bier ober oder die Stadt Baſel zu bringen, jedoch eRmasnNe ne 


B. 7 HR. Die Quelle iſt bei ihm angejeigt. 
2 Berträg vom 10. März 1478 bei Tſchachtlan und in: KReweberns — 
Sammlung. | 


2 2 Brian are ‚der Gefandten bei Commines III. p- 347 und folg. 
une IV. 
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iche · Rechtefragen auf dem’ gewðhnlichen Wege gzu erledigen. Wichtigere 
Anſprachen hingegen müßten auf die’ oben beſtimmte Weiſe eutſchieden 
werden, wobei die Pattheien ſich anheiſchig Mächten, wie Schiedsrichter 
hres Spruchs Wwegen nicht zu befehden “'@egenfeitiger Zuzug ſollte· ſtati 
bern, ſobald man deſſelben bedůrfte/ die zugiehende Parchei hatte den 
Soldezu fördern / der in ihren eigenen Kriegen gewohnlich war Die 
FEidgenoſſen verſprachen die Wiedererſtattung aller. öſterreichiſchen Urba⸗ 
Arten Sind Urkunden, es ſei denn derjenigen, welche die) Lander betrafen; 
Hin Seren Beſitz ſie gekommen ware. - Beiden: Partheien war hingegen 
„das unangefochtene Eigenthum aller biöher eroberten Länder’ zugefichert: 
WGegenſeitig verpflichtete man ſich, einander weder unmittelbar noch 
‚mittelbar zu bekriegen, noch gegenſeitige Angehoͤrige oder Verbundete 
»abtrininig zu machen. Herzog Siegmund verſprach ferner, den Bericht 
u Waldshut in Betreff Villach's, Schaffhaufen’s und Bilgers von 
Heudorf vollziehen zu laſſen. Von beiden Seiten wurde aufi@inführung 
‚euer Zölfe verzichtet. Herzog Siegmund verblieb bei allen ſeinen Kehen; 
mit Ausnahme eroberter Lander und ungelöster Pfandſchaften. Die 
vier Städte Rheinfelden, Selingen, Laufenburg. und Waldshut blieben 
Doch Eidsgenoſſen offen, die Mannsperſonen in denſelben waren gehal⸗ 
ten, die getreue Aufrechthaltung biefer“ Richtung zu‘ beſchworen · Alſo 
die 166 Jahre nach ihrem Urſprunge jene Tange Fehde beendigt 
welche "bie Partheien nur mit ihrem eigenen Daſein aufgeben zu wollen 
ſchienen. Aargau war alſo jetzt foͤrmlich an Bern abgetreten. Im Juni 
wurde dieſer Vertrag vom Könige zu Senlis beſtätigt I. "Ein ſchlau bes 
rechnender Drittmann wußte den lang genährten Groll auf eine wunder⸗ 
ſam ſchnelle Weife zu feinem Börtheife zu heben. : Soft von Silinen 
brachte. alfogfeich den Vertrag dem Könige von Frankreich, und ihn ber 
gleitete Niklaus von Diesbach, unter dert Vorwande der Beſiegelung ). 
Auch die’ uralte Freundfchaft mit! Savoyen mußte, wie die Abnei⸗ 
gung gegen Deſterreich, den neuen Verhältniſſen weichen! Dieſe geſtat⸗ 
teten keine zweideutige Stellung. Amadeus der Sefige: hatte ein Sale 
neich der berniſchen Vermittlung, an Tage vor Oſtern 1470 das Zeit⸗ 
liche geſegnet. Von feiner Gemahlin / der geiſtreichen und. herrſchſuchtigen 
Jolantha von Frankreich, hatte er drei Söhne, Philibert ſeinen Nach⸗ 
forger, 9 Jahre alt, Karl; 6 Jahre alt, und Jalob Ludwig/ noch jun⸗ 
ger, nebſt mehreren Töchtern hinterlaſſen. Erſt nach — — 
N) Der Vertrag wurde in der Palmwoche gefchloffen, ——*— vom 
Könige befräftigt. Urkunde zu Senlis vom 14 dm nAzkı m Mbgedrincht 
in deutfcher Sprache * — 1. Anhang pr 94 and franzöſiſch (bei 
Commines III. p. 312.. ts a eerled rearn gitnne Adna ( 
2) Tfchachtlan ad 1474, TR VIinmüfe | 
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innern Stuͤrmen· gelang es den, verwittweten Herzogin,ſich ungeachtet 
der Bemũhungen des Koͤnigs, ihres: Bruders, des Hexzogs von Burgund 
und. ihrer Schwaͤger, welche alle die Verwaltung „am ſich reißen wollten, 
in der: NRegentſchaft zu behaupten, nur daß, fie; ihren Schwager, den Bir 
ſchof ven Genf, zu Rathe ziehen Sollte. ).. Mehrmals wurde die Her⸗ 
zogin gemahnt , ſich in Ruͤckſicht Burgund's zu erklaͤren ), fie ſchien für 
Burgund zu xuſten ). . Die: Eidgenoflen erſuchten Bern, ihren Mithürs 
gern ber Herzogin von Savoyen, dem Grafen von Romont und dem 
Markgrafen. :von Bütkeln. nicht zu viel zu raum, fondern. fie genau ‚zu 
beobachten ‘%  _  ; 

Sobald ‚die ewige Richtung: mit Deſterreich —— m. 564 
ben Biſchofen won Baſel und Straßburg, den Städten Straßburg Da 
ſel, Kolmar und Sclettftatt ein -10jähriger Bund zu gegeufeitiger, Ve⸗ 
ſchirmung guter Gewohnheiten, Rechte und Freiheiten mit: den Eidgenoſſen 
abgeſchloſſen war *), unterſchrieben die Seßtgenannten Städte, die man 
die Städte der. niedern: Bereinigung hieß,, unter Gewährleiſtung des Kö⸗ 
nigs von Frankreich den Vorſchuß des burgundijchen Pfaudgelded (Erz 
herzog Siegmund fam mit, einem glänzenben ‚Gefolge. von: öflerreichiichen 
Herzen in die Schweiz: ; Ihn bewillfommten.zu Einſiedeln, wo ‚er Oſtern 
hielt, Männer von Schwyz, und Waldfeute mit, feierlichen, Reden, Ge⸗ 
ſchenlen nach ihrer Landesart, zu Zürich ‚die Bürger der Stadt in feſtlichem 
Zuge, die ‚Einwohner der Seegemeinden auf fchön- gezierten Schiffen 
80,000 Gulden hinterlegte der. Fürft zu Bafel, und. Fünbigte dem. Hex⸗ 
zoge von Burgund aufs fürmfichfte die. Pfandſchaft auf. Karl erwiberte; 
„bie Einlöfung der Länder, die er nicht gefucht, fondern. empfangen ‚habe, 
„als Siegmund. außer Stande geweien, fie ‚gegen die Schweizer zu ‚bes 
haupten, ſei nicht förmlich, in Beſangon verkündet worden „. ben. Erz⸗ 
herzog ‚möge bedenken, ‚daß. er: bei einer gewaltſamen Einnahme. mehr 
„von ihm als vom: ben Schweizern zu: befürchten haben, würde N.⸗ 

Noch ehe die Frage rechtlich exortert werden konnte, waren, berxeits 
entſchiedene Thatſachen eingetreten. Als Peter von Hagenbach nach mans 
chen. andern Plackereien am Oſtertage ſelbſt die Einwohner non Breiſach 
zu unwuͤrdiger Frohnarbeit anhalten wollte, griffen dieſe letztern, unge» 
achtet der 400 Mann ſtarlen, fremden Beſatzung, zu den Waffen, nahe 
wen Hagenbach gefaugen — ‚bie: ehren — dann man 
‚rmimmmmmm done ds nit FF) 

N) Guichenon. 
Nathsmanual Mr. .t5 p. 58. si 
: 3) Rathsmansal Ar. 151 p. 97 ıc. rl 
H Abſchied zu Rusgern- 18; Apeif Hard, Br WERT, 
2) Urkunde Donnerfiag vor Palmarum (31. Min). 
s Müller IV. B. 7 K. Me Tal 3 
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—*— die — — Barel und; ‚Freiburg, mit,bem @ 
ſchehenen bekannt. Da ſerhob Baſel rechtliche Klage gegen den Ragk, 
ſo daß er aus des Bürgermeiſters Hauſe in den Kerker auf einem, Thurme 
des Stadtthors gebracht und in Banden gelegt wurden Der E 
Nifigegein erſchlen An ſtarler Begleitung zu Baſel, uud ſandte von da 
Herrmanu von Eptingen mit’ 200 Pferden als Vogt ‚indie Laude zur 
Erneuerung der Pflicht, welche durchgehende - unter ungeheurem Jubel 
des Volkes beſchworen wurde. Bei / vier Wochen blieb Peter von Hagen 
bach im Kerken, litt die Folter und überhaupt ſcharfe Unterſuchung, in 
der er mancherlei bekannte. Auf Mahnung der erzherzoglichen Räthe 
trafen in Breiſach Boten aller anſehnlichen Gemeinden von Sundgau um d 
Breisgau, der oberelſaßiſchen Städte, Solothurn und Baſel zu dem. auf 
den g Mai feſtgeſetzten Kandtage ein won Bern Petermann von, Wa⸗ 
bern/ von Luzern Heinrich Haßfurter dazu eine ungeheure Zahl, welche 
Neugier und Haß zu dem merkwürdigen Schauſpiele antrieben. Als dem 
Gefangenen von feinem Märter erzählt: wurde, ſo eben wären ihm un⸗ 
bekannte bejahrte Männer von höher, ſtarker Geſtalt, grau — 
auf geſtutzten Pferden durch das Thor -eingeritten, ſchrie er laut auf: 
Gott helfe mir, das find die Eidgenoſſen, nun bin ich verloren! Wohl 
mochte er fich" jet fchmerglich erinnern, daß, ald ex einft Haßfurtern 
wegen feines Hinkens verfpottete, diefer ihm erwiderte, er und fein Herr 
werben ‚ihn noch" frühe genug gerabe gegen fich ftehend erbliden. Und 
18 nun am 9. Mai‘ wirklich auf dem öffentlichen Plate in Breifach 
ünter dem Borfige ded Schultheißen Thomas Schüz von Enfiöheim ‚von _ 
26 erbetenen Richtern, 8 von Breifach, von Bern, Bafel-, Solothurn, 
Kolmar, Sthlettftadt , Straßburg, von Kizingen, Freiburg und Neuen⸗ 
burg je zwei, Landgericht: gehalten wurde, half. dem bitter gehaßten Bes 
Ffagfen weder die an ſich richtige Eimwendung feines erwählten Fürs 
ſprechers, daß er nur der burgundifchen Behörde-Rede und Antwort zu 
geben habe’, noch was -fonft" zu feinem Bortheile gefagt. warb, Abends 
beim Fackelſchein, nachdem der vierte Fürfprecher ; deu Hagenbach zu 
feiner Bertheidigung aufgerufen ; ausgeredet, erllarte ſich das Gericht 
fur befugt/ in dieſer Sache zu ſptechen, und verurtheilte den Gefangenen 
zum Tode. Hagenbach, der diefen traurigen Ausgang feit.der- Theilnahme 
der Eidgenoffen vorausgefehen, begmügte fich jetzt, um bloße Enthaups 
tung zu bitten, und fiel, als er dieſe erhalten ‚<und der. Faiferliche Her 
rold Kafpar Hurter ihn der Ritterwürde öffentlich verluftig erflärt hatte, 
mit mehr Würde ald er gelebt, unter dem zwar kurzen aber Tagen und 
gewanbten Schwerte bes Scharfrichters. ——— N * es 


gi 


) Sſchachtlan, Schilling, Müller. 
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Der Herzog von Bur ber doch wenig Ernft zur Rettung 
Hagenbad’s gezeigt Hatte, 3* jetzt durch die: ſchimpfliche Hinrichtung 
deſſelben auf's Aeußerſte gebracht. Zürnend befahl er ‚die: Einnahme 
Muͤmpelgards. Aber vergebens zwang. der burgundiſche Befehlshaber, 
Olivier de la Marche, den bei Luxemburg aufgehobenen zarten Juͤng⸗ 
ling, Heinrich von Wuͤrtemberg, Sohn des reichen Grafen ‚Ulrich, der 
durch dieſen Schrecken auf Lebenszeit erblödete, vor der ‚Burg: auf ein 
Stüf Sammt niederzufnieen, und ließ das Schwert über, feinem; Haupte 
ſchwingen. Der feiner Pflicht wohl bewußte BVertheidiger den. Burg 
Marquard von Stein, antwortete nichts defto weniger -unerfchroden: . 
„fein Herr fei wider Ehrbarfeit und Recht in burgumdifchen: Banden; 
„man könne ihn tödbten, das Haus Würtemberg nicht, er, der non 
„Stein, fei allen Grafen pflichtig, alle. Grafen würden Heinrichen ‚räs 
„chen, Da ließen die Belagerer ab. Ein bernifcher Zugug von drei⸗ 
hundert Mann unter Heinrich Matter und Hand von Hallwyl wurbe 
unter geziemendem Danfe abgelehnt. Der Herzog Karl ſelbſt war da⸗ 
mals noch in Niederdeutfchland mit der vergeblichen Belagerung: der vier 
Meilen unter Köln gelegenen feften Stadt Nuys befhäftigt I. , „1; 

Als Diesbach Ende Juli von feiner Sendung an den frangöfifchen 
Hof zurücgefehrt war, wo er fich mit Rubwig über den fernen. Gang 
der Dinge verftändigt hatte, gab Bern fomohl der Eidgenoſſenſchaſt als 
feinen übrigen Bundesgenoffen von“ diefem. Eintreffen Keuntniß, und 
fchrieb auf Dienftag nach Petri Kettenfeier (7. Aug.) eine Tagſatzung 
nach Luzern aus, am welcher der Schultheiß über die wichtigen und 
höchſt erfreuficyen Angelegenheiten, welche am franzöfiichen Hoflager ver⸗ 
handelt worden wären, Bericht abftatten würde ”), Die bernifchen, Abs 
geordneten: erhielten bereits den Auftrag, zu den Fräftigften Maßregeln 
gegen Burgund anzurathen ). Noch ehe indeffen etwas von Seite ‚der 
Eidgenoflenichaft über diefen Gegenitand befchloffen ward, erhielt man bie 
Nachricht, daß Stephan von Hagenbach, des. hingerichteten. Peter's Vetten, 
um den Tod feined Verwandten im Namen ded. Herzogs von. Burgund 
zu rächen, Donnerſtags, den 17. Auguft, an ber Spige eines aus Lom⸗ 
barden, Picarden und andern zulammen geworbenen Bölfeen beftchenden 
Heeres, bei dem fich wenigſtens 6000 Reifige befanden, in die Graf 
ſchaſft Pfirt und den Sundgau eingefallen fei, wo biefe Schaaren meh⸗ 
rere in der- Nähe von Baſel gelegene Dörfer mit Feuer und Schwert 
verheert hätten‘, fo daß von ihnen weder: fand noch Menfchen, noch 





») Müller IV. B. 7, 8. 
2) Daherige Schreiben vide deutfches Miffivenbuch C. p. 280 u. folg. 
’) Rathsmanual Nr. 16 p- 22 28. 
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30* Prieſter erwůtgt worden ſeien, 
— ei man: — und Kiudern, verühter: Gräntel 
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a ya Beim ge ‚diefer Boiſchaft Ichrieh Bern alſogleich 
agſab Kung Bi, 5 — auf, naͤchſten Bartholomãustag ¶( 24. 
aus 9 "Bel belehte ſofort die kandwethren Dattelried A Ola) 





Man, 7, T% u 
— dem "eiboertöffifchen Tage zu Einer erfchienen Be vielen an⸗ 
Se Abgeordneten benachbarter . Staaten; auch , der Präfident » Anton 

Hs und Humpbert Gerjat, Herr zu Combermont, als Botichafter 


etogin. Solantha von Savoyen, welche ihre Fürftin, beſtens von 

De en den Tombarbiichen Hülfsvöffern geſtatteten Duxchzuge gegen 
e entita udenen Verdacht zu reinigen ſuchten, die. fchmeichelhafteiten. Zub 
nase, gaben, und die Vermittlung der, Herzogin: zwifchen Burgund 
Eidgenoſſen anboten. Die nachdrückliche Weife, mit der man 

Mit "das „groeibeutige und unredliche Benehmen der Herzogin vorhielt, 
ji ic_indeffen mehr ald einleuchtend belehren, wie geringen Eindruck 
— ten” orte gemacht ‚hatten,  Befleren, Eingang fanden daſelbſt 
uhb ofo hurn mit, ihrem Vorſchlage, das den ‚Grafen von Wür⸗ 

—9 ehörende, Miümpelgard, das in ‚Zukunft mit den Deutjchen zu 
ceber N en Burgundern fremd zu bleiben „wünfchte „in bie, neue Ver⸗ 
eintäind, Aufzunehmen, wozu bie oben genannten Städte im Namen Aller 
dus „Rothibendige zu verfügen, Vollmacht erhielten, Auf. der. nämlichen 
Th faßilng. drangen die Gefaudten des Erzherzogs von -Defterreidy, der 
fe yon Straßburg und Bajel, und ber Städte Schlettſtadt und 
Kökmar auf das Alferfebhaftefte indie Eidgenoffen, fie möchten den Um⸗ 
ſtand daR en von Burgund mit feiner Hauptmacht ‚in, Niederdeutſchland 
sefchäftige wäre, nicht unbenußt vorbeigehen Laffen, ſondern ‚vielmehe den: 
Eihfall in Pfirt und Sundgau durch einen anderu, Einfall erwidern. Allein 
die Sache war noch nicht ganz reif ; die Schweizer bedauerten zwar bie! 
tfährige Lage der an bie Staaten, bes. ‚Herzogs von ‚Burgund jtoßenden 
Sander, Tehnten aber die Zümuthung, unser dem Vorwande abs. daß die 
Veteinigimg ihren blos die Verpflichtung. ‚auflege, ‚Stäbte zu entſetzen, 
bie von dem Feinde belagert würden, „uud daß dieſer Ball. noch nicht 
eingetreten fei. Doch zeigten ſich endlich Zürich, Bern, Luzern, Uri, 
Schwyz, Zug und Glarus bereitwillig, auf das Verf Verſprechen einer Unter⸗ 


ſtützung von 8000 Gulden von Seite ——— tote Autan⸗ 
nn 1. 


2 Zihadhtlan’s Zeitregiſter ad 1474. Schreib * yon; Montags ver 
Bartholomi (A74, — ee BIST — 
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RR x AyutS) an! & 99% 
ang sie, a RR ng ke 
die Verhaltniſſe Defterreic’® Betra y, Richt lie n konn )e 3036 
Indbeſſen waren die fit Bern Tängft erwatt en —— er, 
Meifter: Gratian Faire, Ptaſtdent von Tolfohfe, Kndwig von St, P 
Ritter, und Anton don Monet, alle fönigliche Kamme er, eitdlich ; — 
tagß, den 267 Auguſt / Abends ht 5 Uhr, Dafelbit eingetroffen, und 8 
hatte’ am ſotgenden Tage zu ihfer Arhörting eine heine Tagjak dh 
Luzern auf Sonntag nad; St. Verena, den 3,.September,. ausgeichrie- 
ben ?). Mittlerweile wirden fe ain 30. Miguft vor Rathen ud! 
gern angehört”). Von Biefer nämfichen Verſammlung wurde a wi 
September befchloffen, die Angelegenheiten Frankreich" und ber Serie 
Penfionem vor die Eidgenoffenfchaft zu bringen, wozu der Schult e ame 
Diesbady und der Venner Kuttler, fo wie auch in Bezug auf Die 9 9% 
ſchlage Defterreich'8' zu’ einem Zuge Vollmacht erhielten *). Der ‚Ron 
hatte feinen Botſchaftern den Auftrag gegeben, ſich auf die aller u i 
Weiſe mit Bern und der Eidgenoſſenſchaft zu verbinden, (m 
gegenſeitig die · namlichen Fremde md Keihde Hätte, und, dar ‚un 
erforderlichen Urkunden auszuſtellen 9%. Dienftags, den 19. Septem 
verſammelte fi" unter dem Borfge des Cchuftheißen Niklaus don Die 
bad) der aus’ Petermann von Stein‘, Peter Scopfer, Bendie * acht⸗ 
lan; Hans Kuitler/ Gil’ Acheha inn/ Peter Start, Hans Wan m 
von Balmoos, Peter Kiſtler, Seckelmeiſter Franklin, Peter Baumgar * 
peter Simon, "Peter Tieren," Heintich Dittlinger Petermann von Mabern, 
Bartholome Huber, Rudolf von Erfah, Urban von Muhlern und, Ben 
dicht Krumm beſtehende Rath. Ihm traten 22 Mitglieder der Zweihunderk 
bei. In dieſer Verſammlung wurde mit einem gleich fheern Cide, wie 
derjenige am Hohen Dönnerftage, vor Allem’ die, ftrengite., Verjchwier 
genheit''gelöbt: Hierauf beſchloß "man eihmüthig, den mit Frankreich 
vorgeſchlagenen Vertrag ; wie er in Schrift Abgefaßt wäre ‚. ‚jowohl. dig, 
Jahrgehalte als die übrigen Angelegenheiten betreffend, anzunehmen, iu, 
beſchließen ; ind auf der nãchſten Tagſahung zu Zürich, wohin ‚auch, der 
Erzherzog von Deſterreich ſich einfinden foltte, mit unbedingter Vollmacht 
andie Eidgenoſſen zu⸗ bringen. Doc" mußte vorerſt der ewige Friede, am. 
dem’ Bern wegen des Aargaues fo viel gelegen war, vom Erzherzoge. 
beſchworen werben. Bei peinlicher Strafe war e8 jedem bet Anweſenden 
Bill und tut, ! san „ih ’ j 
Eſchachtlans Zelltegiger ad-tdra. Schilling. Stettler. 
Deutſches Mifſtvenbuch, CO, Sa. | | 
?) Ratbsmanual, Nr. 16, ©. 53, 
4) Rathsmanual, Mr. 16, ©. 72. 
Voumacht der Bi et an Plessis 
Abgedruckt bei Commines/ tr,‘ 337.* 
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unterſagt, je etwas von dieſen Dingen zu ‚offenbaren, oder gar Jemand 
fehher. oder. Sahten wegen des —A ber Berathung einen Vorwurf 
zu machen ). 
la Die —— wurden von dent Schuftheißen Niklaus 
von. Diesbach, „königlichen Rathe und Kämmerer ), in den ‚Kreis, ber 
Eidgenoffen, begleitet 5, die Anbringen. gefielen. Bei der. großen Bahr 
feheiufichfeit, mit dem nad) immer ‚größerer Ausdehnung, trachtenden Her⸗ 
zoge von Burgund doch ohnehin früher, oder fpäter einen, Kampf, beitehen 
zu mäffen, schien es einladend und kaum verwerflich, denfelben eher auf 
Koften ‚eines fremden Fürften, ald mit, ſchwerer Belaftung feiner, eigenen 
Völker zu führen; warum follte man perfönliche Vortheile verfchmähen, 
wenn die, Bedingung, unter der fie gegeben würden, an fich dem Baters 
a ‚eriprießlich wäre. , Dennoch, wagten es Einige faum, dieje wich 
tigen Staatöfragen ‚. jo wie fie ſich jegt barftellten, vor das Wolf oder 
vor größere Berfammlungen zu bringen; denn erft vor Kurzem hatte.man 
au: Rüdjicht gegen * öffentliche. Meinung, welche bad Sahrgehaltweien, 


auf. eidgenöfft iſchen per und zu Schwyz, fogar noch in dem nämlichen 
Jahre 1474, Geſchenke und, Gehalte fremder Fürften mit dem feierlich, 
ſten Eide als, unzuläffig ‚abgeichworen, ‚Daher überließ man, um jo viel 
als möglich feine, Bedenken durch Ablehnung ‚näherer Theilnahme zu bes 
ſchwichtigen, die Erledigung diefer allerwichtigiten Verhandlungen Bern 
und, ‚dem, Herrn. von Diesbach. Der Mahnung der Neichsftädte, einen 
Zug. gegen ‚Burgund zu beginnen, wollte man jedoch nicht Gehör geben, 
bis der Friede mit Defterreich, befiegelt fei ). , Allein, es Sag nicht, in 
Ludwig’s, Abſichten, ſich felbft in einen gefährlichen Krieg zu verwideln, 
bei dem feine Macht und. feine Krone unnöthiger Weiſe auf das Spiel 
geſetzt werden ‚könnten, .jondern er fand es viel vortheilhafter, als ruhi⸗ 
ger, theilnahmsloſer Zuſchauer der, gegenfeitigen Abichwächung ber übri⸗ 
gen Staaten ‚in dem, Niefenfampfe, zuzuſehen, bis, der Augenblick gefom- 
- men ſein ‚möchte, die Früchte der. Beſtrebungen, für die Andere. ihre 
Kräfte aufgewandt' und ihr, Blut, vergoſſen ‚hätten, für ſeine eigenen 
Zwecke zu ernten. Deßwegen wußte er Bern dahin- zu bringen, daß man 
ihm am 2. Oltober einige Erläuterungen gab, die ſeinen ‚Wünfchen,, in⸗ 
ſofern fie; feine, Stellung. betrafen, angemeſſener waren. In dieſer neuen 
Erklaͤrung ſprach man ſich, unter dem Vorwande der Undeutlichfeit der 
früheren Beſtimmungen, dahin aus: . v Der Rn. hete. ”. ‚ mit Aude 


- 1) Rathsmanual, Nr. 16, ©. Si und 82, 

2) Befehl König Ludwig's an Briconnet vom J ganuor dar; bei Com⸗ 
0. mind, II, 378. 

») Müller, 4, Bes. 7. Ray. Abfchied zu —— Sept, und... 
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„mahnte des Falles, wo er formlich darum angeſüucht würde, gar nicht 
„um die Unterſtützung des Bundes zu bekümmern, und auch dann nur, 
„wenn fie auf eine fo fräftige und gefährliche Weiſe angegriffen wären, 
„daß fle ohne die Fonigliche Hülfe zu Grunde gehen müßten, » Sollte 
„Ludwig felbft in fo ſchwere eigene Kriege verwidelt fein, daß er nach 
„erhältenem KHülfsbegehren feinen Zuzug an Mannfchaft zuſenden koune, 
„ſo wäre feine Verpflichtung mit vierteljährlicher Bezahlung von 20,000 
„rheinischen Gulden zu yon gelöst. Hingegen machte ſich Bern int Nas 
„men der Eidgenoffenfchaft anheifchig, wenn der König Hilfe begehrte; 
„ihm allemal ein Heer von 6000 Mann, freilidy auf feine Koften, zu - 
„ verfchaffen .“ 

Nachdem man folcher Dinge mit Frankreich übereingefommen, bfieb 
noch übrig, ſich mit den anderen Verbündeten, vor allen mit Defterreich, 
über das Fernere näher zu verfländigen. Zu diefem Zwecke vereinigten 
ſich Abgeordnete aus der ganzen Schweiz und von dem niederen Bunde 
bei dem Erzherzoge Siegmund zu Feldkirch. Hier wurden auch die Vers 
häftniffe Markgraf Rudolf’s von Neuenburg» Hochberg erörtert ‚ der, um 
feinen Pflichten gegen Bern und Burgund ein Genüge zu Teiften‘,’ und 
ſich für jeden Ausgang des Krieged eine günftige Wahrfcheinlichkeit zu 
erhalten, für feine Perfon die Ergebenheit eines Bürgerd von Bern be 
währte, während fein Sohn Philipp im dem burgumbifchen Heere blieb, 
Auch erhielt hier die Eidgenoffenfchaft eine wohl nicht ungewünfchte, foͤrm⸗ 
liche Mahnung des Kaiferd, die fie bei ihrer Reichspflicht aufforderte, 
wider den Herzog von Burgund, als Feind bes Reiches, zu Felde zu 
ziehen. Das Uebrige wurde in Luzern noch in's Reine gebracht ) 

Hierauf verfammelte ſich am Dienftage vor Simon und Zudä, den 
24. Dftober, der Rath zu Bern, um über Form und Inhalt des an 
Burgund zu erfaffenden Abfagebriefd zu berathen, deſſen Abfaffung in 
diefer Situng feftgefet wurde 9. Aber am folgenden Tage, Mittwochs, 
den 25. (niemals hatte feit den Gefahren des Laupenfrieges eine für 
Bern, niemals feit den Tagen feiner Erbauung eine für ganz Europa 
verhängnißvollere Berathung in diefen Mauern ftatt gefunden), wurde 
der im Namen der Eidgenoffenfchaft abgefaßte, einzig auf die Faiferfiche 
Mahnung begründete Abfagebrief ) einer aus dem Rathe und’ gegen 40 
Bürgern beftehenden Verfammlung vorgelegt. 283 Jahre nach der Grün 


) Erläuterungen vom 2. Okt. 14745 abgedruckt in Rathsherrn Holzer’s 
Sammlungen, ©, 55. 

3) Müller, 4. Buch, 7. Kay. 

2) Rathsmanual, Nr. 16, &. 115. 

4) Abſagebrief de die Martis ante festum Simonis et Judae 1474; im’ Tateini- 
ſchen Miffivenduche; deurfch bei Tfchachtlan und Schilling. 


bung des berniſchen Bemeinweiens ‚435 Sahre nach der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht bei Laupen, 59. Jahre nach ber Eroberung des Aargau's beſchloß 
eine; fo wenig zahlreiche Verſammlung ohne viele Umſchweife, dem kuchn⸗ 
ſten und tapferſten, an wirklicher Macht wohl anch dem gewaltigſten 
Güriten der Ehriſtenheit den Fehdebrief nach Blamont zuzuſenden N. Das 
erheben war geworfen z"der: furchtbarfte 
Kampfdieſes an Kriegsfallen ſo raſtloſen Jahrhunderts , won dem bas 
mittlere Europa in feinen innerſten Grundfeften erbebte, und beffen- Folgen 
eg nur. von. — — Ionen, hatte. — 
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MHerzog Kart kand noch immer vor Rays, deffen ſtandhafte — 
digung durch Landgraf Hermaun von Heſſen alle Verſuche des Belagerers 
vereitelte / als man ihm dem Fehdebrief brachte. O Bern / Bern lanrief er 
zaͤhneknirſchend aus, als der bitterſte Unmuth ſich endlich in Worten Luft 
mschen:fomiüte ; und von dieſem Augeublicke an war fein Zorn vorzuglich 
gegen jene Stadt gewendet. Es war richt Sitte ber Berner wo ſie 
einmaln den Krieg erklaͤrt, lange auf ſich warten zu laſſen. Alſo brachen 
ſie / nachdem ſie am Montag nach 11000 Jungfrauen, 28. Oltober, Frei⸗ 
burg gemahnt )3000 — hg — ihren — ur — 
— — — —— 
Nathsemanual, Nr. i6, ir. BR diefer ———— — vom 
1. nMathider Schultheiß von Diesbach/ Niklaus von Scharnachtbal, Thü- 
ring von, Ringoldingen, Betermann von Wab 823 . Rudolf von Erlach, 
5 Fetermann von Balmoos, Peter Kiſtler, Wend ht ———— Seckel⸗ 
* meiſter Franklin, Hans Kuttler, Gilg Achshalm, Peter Baumgarter in 
Graben, Peter Simon, Peter Fteney, Hans Banner) Anton Archer; 
won den Bürgern: NRudolf von Erlach, Veter Roß, CH, Bröſemli, Hans 
Tillier, Peter Subinger, Vinthen⸗Tribell, Ludwig Archerr Ruff GTüft, 
Sakob Kloß, Hans Berger ,., Dietrich. Hübſchi, Kilian Sunli, Simon 
Thormann, C. Rumeli, H. Zimmermann, Ludi Kloß, Lapo, Hubler, 
Straß, Böler ?, Lienhard Kiſtler, ‚Schindler, Gilg Aeſchler, Hans 
Schönt, Lyßer, Grafenried, Hans Whler Huf von’Stein, Kienharb 
Wyßhan, Jakob Lombach, Benedikt Hreney , Audi Schwinghart umb 
andere mehr, deren Namen dem Stadtfchreiber unbekannt waren. 
* Die erdichteten Reden beider Parteien bei Müller find dem Buchfinben 
und a. — Ar A da Aues memlich cinmuthig bergegangen zu 


—* bei Schiling, ©. 106, lei mus ZT ze 


burg / Solothurn und Biel‘), unter Anführeng den Altſchuttheißen Niklaus 
von Scharnachthal “und. Petermann · von⸗ Waberu Sonnabend den⸗ eb 
Oktober, am St, Simon⸗ und Judastage, auf z das Bauner fuhrte —— 
Archerder Venner von Pfiſternʒ ale Hauptmann verbergen wi 
Kilian Adyshalm, Venner von Schmieden, Sie nahmen ihren Weg über 
Pruntrut und Münipelgarb in bie Freigrafſchaft Burgund; ae 
verbimbete' Heer, beſtehend aus 1000 Mann aus dem’ Schwarzwalde "ib 
den Waldſtaͤdten am Rhein, den Hegauern, einigen: hundert Mann aus 
Schaffhauſen, anderthalbtauſend Zurichern unter Anfuͤhrung Felir Rees 
dem Volke der Waldſtätte, mit Ausnahme der zurückgebliebenen Unter⸗ 
waldner, ben Zuzügern von Zug, Glaris, St. Gallen, 2000 Baslern, 
ben Bannern von Luzern und Appenzell, den Rittern aus Schwaben und 
ber niedern Bereinigung, vor dem an Wald und Bach nicht weit von 
der Grenze gelegenen Städtchen Hericourt, einer Befigung Diebold's von 
burgundiſch Neufchatef, Marſchalis von Burgund, vereinigte: "Hier lagen 
die aͤrgſten Verwüfter ded Sundgau's, Werner von Schyne, Stephan 
von: Hagenbach und Diebold von Hafenburg.: Bei 18000 Maum zählte 
das Heer der Belagerer, unter denen 8000 Eidgenoſſenn Allein beknen 
vorgeruͤckten Jahreszeit und der damaligen Ungewöhnlichkeit von Winter⸗ 
feldzügen warb bie: Kälte der Naͤchte den Truppen balbı fa läſtigadaß⸗ 
als die Stöße der. Mauerbrecher: eben. fo wenig, ald die Wirkung Wbdes 
groben: Geſchuͤtzes den gehofften Erfolg hatten, die Krieger; und unter dir⸗ 
fen: befonderd bie: muthigen: Gotteshausleute von Interlaken, mit ader 
heftigſten Ungeduld lieber den Sturm begehrten, wobei. ſich die guterlaler, 
bie erſten hinauf zu ſteigen, erboten. JIndeſſen weigerteinfich die 
Eidgenoſſen, dieſer Maßregel beizupflichten, bis fie von der Herrſchaft 
Deſterreich angeordnet ſei, deren Krieg eigentlich hier geführt werde I, 
Mittlerweile waren bereits von verſchiedenen Seiten Warnungen 
eingetroffen, daß ein burgundiſches Heer ſich zum Entſatze rüfte. Sonn⸗ 
abends, den 12. November, verfündigten ploͤtzlich Wachtfeuer und ber 
Brand» benachbarter, Dörfer die. Nähe ‚eines feindlichen Heeres. Die Abs 
ſicht des Marſchalls vom Burgund. war, mit, 5000 Mann die belagerte 
Stadt’ zu entſetzen, oder wenigſtens dieſelbe mit neuen Vertheidigungs⸗ 
mitteln zu verſehen. Deßhalb ſollte Jakob von Savoyen, Graf zu Ro⸗ 
mont, die Eidgenoffen mit 8000 Mann zu Fuß und 12000 Pferden in 
wöglichfer Stilfe überraſchen und beſchaͤftigen. Ein Theil bieier Man 


) Laut dem Neisrodel von St. Simon⸗ und gudastag 1474 waren nur 
4872 Aus züger, von denen 182 aus der Stadt, die übrigen vom Lande. 
Wohl mochten alſo bei den 3000 von Tſchachtlan und Schilling erwähn- 
ten Kriegern Verbündete wenigſtens zum Theil — — 

2) Eſchachtlan. Schilling. Müller. eniln Wu Er er 
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ſchaft kam aus den‘ oberen Paͤſſen, welche die Waadt von der, Freigraf⸗ 
fchaft fchieden, zu Paſſavant unter dem Grafen zuſammen. Beſtechung | 
ſollte die Befegung jener oberen. Päfje: von Seite der Verbündeten vers 
hindert haben, fo daß man den March, an die Grenzen Sundgau’s und 
Lothriugen?s, denen man zu Hülfe zog, für pflichte und bundesgemäßer 
ansgab, als dem: in kriegeriſcher Beziehung natürfichern „über; Sougue, 
Den: folgenden Tag, Sonntags, um die Mittagszeit, ſtand ber Graf von 
Nomont bereits fo nahe an den Zürichern ,, daß ihnen fünf Mann von 
ihren Vorpoſten erfchlagen wurden. Als man nun jah, daß ed bier zum 
Treffen kommen würde, überließen die Eidgenofjen, nach Furz gehaltenem 
Rathe-der Führer, die Beobachtung der Stadt und die Verhinderung eines 
Ausfalles aus derfelben den Truppen der niedern Bereinigung. ‚Die von 
Bern, Engern , Freiburg, Solothurn und Biel hingegen rückten „ unter 
Anführung Scharnachthal’8, nachdem fie ihr Lager nad) Nothdurft beſetzt, 
mid ſich felbſt mit einer ſtarken Vor⸗ und, Nachhut verjehen, auf ſolche 
Weiſe, daß jede Abtheilung durch Spieße uud Hellparten binlänglich 
geberft und im ·Beſitze des nothwendigen groben Geichüges war, gerade, 
da es ihnen an Kundſchaftern und Wegweiſern fehlte, auf ſehr unweg⸗ 
ſamen und beſchwerlichen Pfaden eines großen Eichwaldes gegen die Stadt 
au, worte neben ſich den groͤßern Haufen der. übrigen, Schweizer, unter 
dem Züricher Felir Keller, gegenüber deu Grafen von Romont indros 
hender Stellung. ‚fanden. Nachdem ſich hier die Eidgenoffen , nach) . der 
Weiſe ihrer Väter, kurze Zeit auf die Kniee niedergelaſſen und. den. Als 
mächtigen ‚inbrünftig um feinen Beiftand angerufen, begann. alfobald ein 
fenriger Augriff, fo daß Scharnachthal's Haufe den linken, Keller’s 
Schaar den’ rechten Flügel bildete. Denn noch ehe die Hauptleute, bie 
vom Pferde geftiegen waren, ihr Geſchaft, das Heer in wohlgeorbnete 
Reihen zu-ftellen , in's Reine, gebracht hatten, war Das junge. Volk der 
Berner, unter dem furchtbaren Geſchrei: St. Vinzenz und Bern! in 
vollem Laufe ‚gegen ben Feind begriffen, ſo daß an ein Vordringen in 
feſter Schlachtordnung, wie man ed gewünfcht hatte, nicht mehr zu denken 
war, fondern nichts übrig blieb, als fo gut als möglic nadhzulaufen. 
Uebereilt durch diefen fihrmifchen, in langer Kriegsgewohnbeit nie erfah⸗ 
renen Andrang- fingen die italienischen Reiter ſowohl, als das _niederlänts 
difche Fußvolk gleich Anfangs an: zu wanfen, und wurden, am fo ‚mehr 
mit Schreden erfüllt, als der unglaublich kühnen, au Zahl ſo geringen 
Vorhut jeßt immer dichtere Schaaren eidgenöffiicher Krieger folgten, aus 
doppeltem Hinterhalte die Büchfenfchügen hervorſtürzten. Vergebens ſuchte 
die burgundiſche Reiterei ihr Fußvolk zu decken; eine allgenie ue Flucht 
ber Burgunder war nicht Länger ‚zu vermeiden; ja, dieſe wandten ſo raſch 
den Ruͤcken, daß ihnen die ſchweizeriſche Vorhut nicht mehr folgen konnte, 


fonberit der hinter ihr ziehenden Bundesreilerein dieſe Unmoöglichteit zurfef. 
Unter lautem Jubel drang jetzt die Reiterei Oeſterreich's und des niedern 
Bundes, zum erſten Male ſich ſchweizeriſcher Tapferkeit zu eigenem Bor 
theife erfreuend, vor, während ihr das eidgenöſſiſche Fußvolk freudig zu⸗ 
rief: Hauet ein, liebe Herren; wir verlaſſen euch nichf! «+ Rafch ging 
es auf dieſe Weiſe fort bis nach Paſſavant, einem Dorfe, wo der Feind 
fein Lager und eine Wagenburg aufgeſchlagen hatte; eine Unzahl feind⸗ 
licher, beſonders lombardiſcher Leichen bezeichnete den Weg. Hier fand 
noch ein furchtbares Gemegel ftatt, fo daß der Feind gänzlich verfprengt 
wurde, und nur die Nacht die Trümmer feiner Schaaren rettete, Den 
tapferften Widerftand hatten die einheimifchen Krieger geleiftet; denn von 
- 800 Mann aus Faucogney, einem Bezirfe der Freigrafſchaft, kehrten 
nicht mehr ald 80 aus dem Kampfe zurüd. In Paffavant aber waren 
fo große Vorräthe an Lebensmitteln, daß fich die Sieger von ber Mühe. 
des Kampfes bald erhoften, und die Führer ſich genöthigt fahen, Fäſſer 
zu zerfchlagen, um die Leute vom gefährlichen Uebermaße des Genuſſes 
zurüczuhalten. Auch eine Menge Gefchüßes, Zelten, Kleider und Mideres 
mehr fiel in die Hände der Schweizer, die das Gewonnene in das Lager 
vor Hericonrt brachten. Zwei burgimdifche Hauptbanner und eine Anzahl 
anderer Fahnen wurden von ihnen als Beute heimgebracht. Von ben 
großen Hauptbüchſen führte Scharnachthal eine von ihm ſelbſt eroberte 
nach Bern; eine andere kam nach Luzern; die übrigen. wurden Unter'die 
Eidgenoffen vertheift. Ueber 2000 Mann vom feindlichen Heere bedeckten 
das Schlachtfeld‘, und noch wurden eine Menge in dem Dorfe und ber 
Wagenburg verbramit, die fich dafeldft verborgen hatten und nicht heraus⸗ 
fommen Fonnten, ald man fie in Brand ftecte. Bon den Schweizern fol, 
wunderbar genug, body bei fräftigen und tapfern Leuten nicht ohne Bei⸗ 
fpiel, fein einziger gefallen, bfoß mehrere verwundet worden ſein. Allein 
die Eidgenoffen, in deren friegerifcher Gewohnheit ed nicht Tag, Jemand 
im Drange der Schlacht das Leben zu ſchenken, nahmen es ber deutſchen 
Reiterei faſt übel, daß fie bei 70 Mann Burgunder, Lombarden, Savoyer 
und Piemontefer zu Gefangenen gemacht hatte. Alle wurden nach Bafel 
gebracht, wo man ben‘ größten Theil gegen ein: anftändiges Löſegeld 
wieder frei gab; 18 Lombarben hingegen wurben bafelbft, als ob das 
Schwert noch eine richterliche Befugniß über ihre früheren Handlungen 
gegeben hätte, vor Gericht geftellt, und wegen Kirchenraub, Sakrament⸗ 
fhändung, übelthätiger und widernatürlicher Unzucht nach fieben Wochen 
lebendig "verbrannt, Sorgfältig blieb man nach dem Siege auf der Hut, 
da fich ein Gerücht verbreitet hätte, ald ob der Marfchal einen Ueberfall 
auf das Lager beabfichtige: Die Beſatzung der Stadt und des Schfoffes 
vertheidigte fich noch brei Tage Fang, ohne Kunde von dem, was fich in 


se Jh unatgagen, fomahl mi, Brite 
fagerungsmitteln ‚hart, augelept. wurde;, Nachdem ſie iudeſſen Mittwoch, 
Abends, auf unzweideutige Weiſe von der Niederlage der Ihrigen Kenntniß; 
erhalten, begehrten fie, auf freien Abzug und; Geflattung der Wegführung 
ihrer Habe, den, Drt zu, ‚übergeben, was ihnen auch/ in Betrachtung der 
vorgerücten Sahreszeit ‚und. der. damit. verbundenen ‚Befchwerben einen 
erten Belagerung, bewilligt und redlich gehalten wurde / Alſo 
zogen iber vierthalbhunderte Mann Burgunder, Lombarden, Savoyer und, 
Picarden, mit, ihrer Habe, aus dem Platze, und wurden von. den: Siegern 
über das Schlachtfeld begleitet, ‚wo ‚die «noch unbegrabenen Leichen ihren; 
Freunde ben ſprechendſten Beweis des Geſchehenen lieferten. Dewieroberter 
Pag ‚wurde ‚unverzüglich deu Truppen. des Erzherzogs uͤbergeben, die den 
Eidgenoſſen zu Liebe in dieſem Feldzuge ihre rothen Kreuze in weiße um⸗ 
gewandelt hatten. Nach gehaltenem Rathe, was nun weiter vorzunehmen, 
welches. die Schweizer beſonders Oeſterreich und den Städten» der niedern 
Vereinigung anheimſtellten, als deren Krieg eigentlich geführt werde, be⸗ 
ſchloß man, in Berückſichtigung der, ungünſtigen Witterung und Jahres⸗ 
zeit, und des Umſtandes, daß der Herzog Karl noch immer vor Nuys 
laͤge, und man nicht wüßte, wo ſein Heer zu treffen ſei, und endlich, 
daß in dieſen Gegenden Theuerung und vielleicht in Folge der Vernach⸗ 
laͤſſgung der Beerdigung der Todten ‚gefährliche, Krankheiten vorherrſchend 
ſeien, den Feldzug ‚für diesmal zu. beendigen. Und — — 
Novembers Jedermann, nach: Haufe zurück H. 
„Richt, Lange nach der Rücklehr aus dem Felde 2 ſich "bie: 
Boten aus der Eidgenoffenichaft. wieder ‚auf einem. Tage zu Luzern, for 
wohl über die Theilung. der, Beute ‚übereinzufommen, als in Betreff. der 
Kriegszucht und zwar infonderheit zur Verhütung. des Mißbrauchs ‚beim 
Pündern. die. alten Ordnungen zu erneuern und, nach gemachter Erfah⸗ 
rung zwechmäßig zu verbefiern, Um nun zu verhindern. daß man mic)t 
um.ber Beute .willen. das Schwert gegen. ben Freund, ſtatt gegem ben 
Feind,, fehre, und. dad dem letztern abgenommene- Gut in die Hände bes 
Troſſes .oder der Freiſchaaren, ſtatt des Kerns ber Heere, falle, ſo 
vereinigte man- ſich in der ganzen Eidgenoſſenſchaft, allen Kriegern den 
Eid aufzulegen, den die Berner ‚bereitd. für die ihrigen eingeführt hatten, 
daß nämlich jeder ſchwoͤre, vor Beendigung des Gefechts nicht: zu plüns 
dern, weßwegen jeweilen eine Anzahl Leute auf die Rachhut geſtellt wer⸗ 
den ſollten, die ben Eid auf ſich hätten „. nichts Anderes zu thun, als 
hierauf Achtung zu geben, und die Fehlbaren, die ſie hierüber ertappten, 
ſeien es ſogenannte Freiheitbuben oder andere Leute, ohne Gnade nieder 
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sun ihren, or Te ar re Bu e 
das Mitſlehen von fremden oder Freifehhaktie mehr Herräidten J 
FÜ von dem Oraſcheite erfor "FR Mer EHE — 
leuchtende MWeife uͤberzeugt hätte PL" Zir" Bern hutte man unmtteibar 
wach der Rücktehr der Truppen Fehärfe Mäaptegefti Begenl Bien "3 
troffen ‚die unndthiger· Weiſe ihre FafneitSoerfrepeh "27770. —— 
Ende · Ottobers hatte mn zugleich "mitt dem Veſchtuffe der Flinte 
ſeligteiten ‘gegen Vngund auch · deujenigen · der Wefttiehninig von cra 
gefaßt, und zwar ſollte ſie in Bezug auf’ Die Rechte des Hanſeg 
welche der Herzog von Burgund "zu "einer sehr nachtheſligen Beſetzun, 
mißbrauchen· konnte und’ das sich aͤbrigens ferndfefig gegen die 
noffenfchaft · gezeigt hatte unbedingt / in Betreff der) Anfprachen bes den 
Bernern ergebenen Fürften von Oranien hingegen tur ſchirmsweſe Watt 
finden. Auf feinen Fall aber fette” eiie'fofche Beftönahtie den Rechten‘ 
und Freiheiten‘ der Hertſchaftsleute > ſelbſt Eintrag thun weßhalb ſe 
auch unverweigert zu ſchwoͤren gehalten wurden. Dar fich inbeſſen Hirte 
ſichtlich der Verwaltung einige unerwartete Schiorerigfeiteit zeligten JoRb| 
hielt man Ende Dezenbers für) gif, dar’ Vogt der bisher gei Herrſchaft/ 
Radoiſen von Enach Vuther der Etadt"Berit, m dersiäherifet EA) 
lung dort zu’ Lafer, und darauf bedacht gu ſein wie nt diefen formahe 
bei Bern gelegenen Ortkauflich am ſich Bringen wollte Der 





Marfgraf, Rudolf yon Hochberg⸗ Neuenburg hingegen wußte auf feine 
dringende Bitte hin zu erhalten daß man ihr, — s 
Bürger vom Bern, doch zugleich auch Lehehöträger des Herzogs von Bur 
gund , un’ feinem hohen Alter nicht nöthigte die Waffen wider dieſen, 
ſeinen Herru, zu ergreifeiy) worauf er ſich mit ſeinen verſchledenen 9" - 
ſitzungen/ Neuenbürg, Rotelen und Suſenburg in den Schirm der Stadte 
Bern und Solothurn begab, und ſich Während des burgundiſchen Kriegs 
die meiſte Zeit in Bern aufhielt ⁊yn ultra ni ran Dtıty 

Aufn der namlichen Tagſatzung in Luzern, auf’ welcher: man die 
Kriegszucht herzuſtellen ſtrebte, wär im Namen des’ Königs von ank⸗ 
reich Georg von la Tremouille Hert von: Craon, erſchienen, und hatte 
im Namen ſeines Fürſten die’ Zaſſcherung ertheitt, wie deiſelbe ſeinen 
allerliebſten "Freunden; die er’für die getreueſten auf dem Erdboden und 
das. mannhafteſte Volko in der Chriſtenheit Hakte, Über" die verährebete” 
Verſtandniß und Erluterung wohn 2. Oktobet ſeine Zufriedenheit bezeige/ 
und fie in’ feine Verhandlungen mit dem rdmiſchen Kaiſer eingeſchloſſen 
— —— ——— u Da 77 SR Le Zur” a Br 


* rg Dr N‘ MR, E 


Schilling an un 1 RN A 2 CR SER BABES SE U 3E 52 
2) Nathsmanual, Nr. 16. 


* a» z °. " ee. ah Fr . 
a 9 Nie a3 RT ER RX*; 


3) Tichachtlan ad 1474. 
4) Ibid. ° 


— EB: — 


. habe. Im Falle der Herzog nach aufgehobener ‚Belagerung von: Rups 
wider ihn oder den Kaiſer ziehen, oder in Lothringen einfallen jollte, bat 
ex für den König. um. Unterſtützung. Mit jedem Tage: wurben, Sahrgelder 
und Kriegsgelder erwartet; dem Gerüchte zufolge Famen die Gehalte der 
Häupter,fchnelfer, ald die Hülfsgelder für den Staat ;. aber die bei Her 
ricourt gemachte Beute hatte dem Volfe gefallen ; la, Tremouille, fand die 
Tasſatzung bereitwillig ). Im Spätjahre 1474 hatte Bern noch feinen 
Schultheißen Niklaus von Diesbach an dad Hoflager. des Königs geſchickt, 
um die Ueberſendung ber veriprochenen Gelder zu betreiben und die Ges 
finnungen diefed Fürften rückſichtlich Burgund's zu erforfchen.. Su den 
legten Tagen des Jahres kehrte er zurüd, und bradıte von Seite Lubs 
wig’s die glängendften Verficherungen und die Anzeige der. nahen Ankunft 
einer. franzöfischen Geſandtſchaft, um die wichtigften Angelegenheiten mit 
den Häuptern umftändlic, zu befprechen >). 

In den erften. Tagen ded Sanuard 1475 zogen die Berner mit den 
Freiburgern vor Slingen, eine fefte, deu Freiburgern um Geld. verfchries 
bene Burg des liſtigen und fühnen, mit feinem ganzen Haufe dem Her⸗ 
zoge you Burgund ergebenen Peter's de la Baume. Die Burg, vorzügs 
lich durch die Tapferkeit Petermann's Gottran. erftiegen, wurde in Schutt 
gebrannt, die Befagung gütig behandelt; das Volk fchwur den beiden 
- GStäbten.: Bern tauchte jedoch in der Folge feinen Antheil aus. Eben 
fo unterwarfen fich die benachbarten zerftreuten Dörfer am Eingange ber 
Alpen. Graf Franz zu Greyerz, Marichall. von Savoyen, und Hand 
von. Öreyerz » Montfalvand bewilligten alfen Kaftelläneien und Bannern 
bis an den Paß, ber unter des letztern Burg in’d Saanenland führte, 
bürgerrechtliche Verbindung mit Freiburg . 

Indeſſen wurde von Deutfchland aus die Mitwirkung der Eidgenoffen. 
zum Entfaße von Nuys nachgefucht. Kaiſer Friedrich , defien Gedanken 
im Grunde weit mehr mit der Art und Weife befchäftigt waren, wie er 
wohl die burgundifche Erbfchaft feinem Sohne ſichern, ald wie er ſich 
der. Reichdangelegenheit ernftlich aunehmen, und ben übermüthigen Gegner 
“vom Gebiete bes Reichs vertreiben. möge, mahnte zwar die Schweiger, 
wie die übrigen Glieder bes heiligen römifchen Reichs, erhielt aber eine 

Geſandtſchaft von ihnen, die ihm in. Andernad; vorftellte, wie viel nach⸗ 
brücdlicher fie im Stande wären, in den oberen Gegenden den Krieg. zw 
führen ). Noch einmal fandte der Kaiſer den ED: von Montfort. 


) Müller, A. Buch, 8. Kap, F ae 
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und Herrn Trutprecht von Staufen in die Schweiz, die Mitte Min; einer” 
in Luzern verſammelten Tagſatzung die neue Mahnung des Kaiſers, zum⸗ 
Entſatze von Niys mitzuwirken, vortrugen. Man gab zu verſtehen, daß 
einige begüterte und nicht ſehr kriegsluſtige Reichsſtädte die Erlaubniß, 
zu Hauſe zu beiden‘, gerne mit einer Summe Geldes erkaufen würden,‘ 
die dann den Schweizern ald Sold gereicht werden: könnte. Bernu und 
Andere ſchienen nicht: unbereitwillig, dem Reiche, deſſen ſich Niemand 


annehmen zu wollen ſchien, ans der Verlegenheit zu helfen, inſofern man 


ein Heer von zehn⸗ oder zwölftauſend Eidgenoſſen, ſtark genug, um ſelbſt⸗ 
ftändig zu wirken, in des Reichs Dienſte nehmen wollte. Allein es zeigte 
ſich bald, wie eine ſoſche Bereitwilligkeit mehr geeignet war, die kaiſer⸗ 
lichen: Sendboten in Verlegenheit zu briugen, als zu erfreuen. Sie ent⸗ 
ſchuldigten ſich ſo gut als möglich mit der Befchränttheit ver Geldmittel 
des Kaiſers, den Köln um 300,000 Gulden aus der Herberge zu Augs⸗ 
burg loͤſen und ihm wöchentlid; 1000 Gulden verfprechen mußte. Lächelnd 


gaben "ihnen die Tagherren zu verftehen, daß fie ihre Meinnng erkannt 


hätten, und, wie zu Hericourt, ‚Nach eigener Macht gegen den Herzog‘ 
von: Burgund Fampfen würden . Später begehrte der Kaifer die ganze, 
liche Einmahme Hochburgund's für das: Neich, und das: Wort, nie ohne 

ihm den Krieg zu endigen, woflr er verfprady, . Diefelbe- Ruͤckſicht auch 
anf fie zur nehmen, Im Februar wurde zu Bafel ein Kriegsplan verab⸗ 
redet. Einige Städte hingegen, wie St. Gallen, Bafel, ae 
fießen ihre Banner zum Reichsheere ftoßen 9: 


Die - Niederlage bei Herivonrt hatte die Kriegsluft der Burgünder 


‚ziemlich gedämpft, fo daß, mit Ausnahme der Ausfälle der öſterreichiſchen 
Beſatzung in diefer Stadt, dem Winter über wenig friegerifche Auftritte 
im: diefer Gegend ſtatt fanden. Aber die beffere Jahrszeit des Frühlings 
erweckte bald: wieder die. Kampfluft der’ Schweizer , fo daß am 3; März 
bei: 500 eidgenöfflfche Krieger, meiftentheild aus Bern und Solothurn, 
über Bafel und den Sundgau einen Streifzug in Burgund- unternahmen; ' 


wo. fie bei 100. Feinde erlegten, und dann mit einer Beute "von 1500 


Stück Vieh zurückfehrten , die fie. auf's Freundſchaftlichſte unter einander 
vertheiften, Auf gleiche Weife- wurden won Solothurnern, Bernern und: 


Dielern 500 Stück Hornvieh zu Grandſon erbeutet. Und -in der Palm⸗ 


woche zog eine ziemlich Fleine Schaar Berner und Solothurner bi vor - 
den Thurm won Neuenburg, dem: fie beſetzten, und in diefer Gegend mehr . 
als 700 Stücke Hornvieh, eine große Anzahl Schafe und anderes mehr 
— die ſie glücklich nach Hauſe brachten 5. denn als eine Anzahl 
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Surgunber unb Picarden ihnen diefelben wieder abnehmen wollte, wurden 
neun ber Ießteren erfchlagen, und der Raub gluͤcklich nad, Haufe e⸗ 
bracht ). Die ernſte Wendung, welche der Krieg früh oder fpät - en 
fonnte, bewog jetzt den Rath von Bern, den Vogt von lien 
von Erlach, anzuweifen, das im Schloffe zu Erlach aufbewahrte Gefchä itz 
und die übrigen, daſelbſt befindlichen Kriegsvorräthe nach dem 
Schloſſe Nidau bringen zu Taffen, wo fie der Vogt Peter Bauigarter 
zur Bewahrung übernahm ”). 

Der glückliche Erfolg diefer Streifereien ermunterte bald eine Anzahl 
von. 1300 rüftigen Gefellen aus Bern, Luzern und Sofothurn zu einer - 
größern Unternehmung. Ende März zogen fie, ziemlich ſchlecht gerüftet 
und eben fo übel geordnet, durch die Päffe des Jura vor Pontarlien 
Bei den Bernern waren Hand Heinrich von Balmoos und der Penner 
Ahshalm zugegen. Nach kurzem Widerftande drängten fie die Beſatzung 
des ſchlecht befeſtigten Städtchens in die Burg, welche nach einem vier⸗ 
ſtündigen Kampfe gleichfalls erſtürmt, und bei dritthalbhundert Mann 
Burgunder in der Stadt und dem Schloſſe erſchlagen wurden. Se 
wann man fowohl an filbernen Gefäßen als an baarem Gelde und € 
deren Sachen von Werth einen ungeheuern Raub; aber ber Eiger 
der Führer machte fich einer fo ungleichen Theilung ſchuldig, daß ? 
mals große Befchwerde darüber geführt wiirde. Alſo blieben die — 
in Pontarlier bis auf den ſechſten Tag, ſich einzig fröhlichem 
in Speiſe und Trank, und Allem, was des Menſchen Herz erfreut, 
laſſend, um feindliche Angriffe unbefümmert, bis am ſiebenten Tag 
der Graf von Roußy, Marfchall von Burgund, mit Ludwig von Chafon 
Herrn von Chateauguyen, des Prinzen von Oranien Yruder, am 
Spipe von ungefähr 12,000 Mann vor Pontarlier erfchien, und Bafelb 
in der Hoffnung, Stabt und Schloß wiederzugewinnen und die, Fidge 
noffen indgefammt niederzuhauen, alfogleich zu ftürmen begann. Wet 
die fchlechten Mauern der Stadt, noch ihr Mangel an Pulver und 
waren für die Belagerten ſehr aufmunternd; dennoch warfen fie fd a 
in die Burg, fondern erfeßten durch perſonlichen Murh, was ihnen at 
MWehrmitteln abging. In trefflicher Ordnung auf den niederen‘ chad⸗ 
haften Ringmauern aufgeſtellt, leiſteten ſie von hier herunter einen ſo 
mannhaften Widerſtand, daß im Sturme die Burgunder mit blutigen 
Koͤpfen abgeſchlagen, und der Herr von Chateauguyon ſelbſt in den 
Graben geworfen, ward, feine Schaaren aber, nachdem fie einen Verluft 
von zweis bie öreifunbent Mann: erlitten — — " raſch 
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Tſchachtlan ad 1475. Sinn. — * ———— 
2) Tichachtlan ad 1476. 


- 229 — 


ergriffen, daß man fie zu Fuß nicht ereifen konnte. Der Berfuft der Sieger 
war ‚verhältnigmäßig nur fehr gering ; zwei Banner und mehrere Fahnein 
der Preis des Sieges, Hierauf brachten. die Schweizer ihren Raub zu— 


jammen , den fie ‚nicht einer neuen Gefahr Preis geben wöllten, teten 


Stadt, und, Schloß an, mehreren Orten in Brand, und traten ihren RU 
Mari an.'.,,, 

In Bern war unterdefien am Oftermontage, 27. Mätz, au pie Stellt 
des abtretenden Niklaus von Diesbach, Niklaus von Scharnachthal, den 
man gleichfalls unter die Haͤupter des franzoͤſiſchen Anhanges zählte, an 
das Schultheißenamt gewählt worden ). Mar hatte fich alle mögliche 
Mühe gegeben, auch Unterwalden für die Vereinigung mit Franfreich zu 
gewinnen. Urban von Muhleren und Heinric Matter wurden dahin ges 
ſchickt, um ‚den Landleuten die Vortheile derſelben auszulegen, fie an. die 
alte Freundfchaft Bern’s zu erinnern, und zu befchwören, ſich von den 
übrigen Eidgenoffen auch in diefer Angefegenheit nicht zu trennen. Gern 
wolle, man ihnen beflen auch in Zufunft gedenfen ). Der König fandte 


 feinerfeitd den Gervaſius Faure als_feinen Beauftragten nad; Bern, im 


dafelbft eine neue Veränderung der bisherigen Verbindung zu erzielen, und 
bie Geldleiſtungen des Königs ſowohl an den Staat, als leider auch an 
die Haͤupter näher zu beſtimmen. Am 5. April kamen Herr Niklaus von 
Diesbad; und der Fönigliche Beamte hierüber vollftändig in’ Reine. Außer 
den. 20,000 Livres Tournois, die dem Bündniſſe zufolge der Eidgenoffen⸗ 


ſchaft bezahlt werben follten, verpflichtete man fich ‚hier noch zu anderen 


20,000 Livres, deren Verwendung nicht geoffenbart, fondern geheim ge 
halten, werden ſollte. Bon dieſen waren 11,000 für die Staatöfaffen von 
Bern, Luzern und Zürich beftimmt, und zwar jo, daß das erſtere 6000, 
bad zweite 3999 und das dritte nur 2000 erhielt. Von den 9000 Fivres, 
die. übrig blieben , famen 4645 an. die vornehmften Häupter zu Bern, 
2290. an die zu Luzern, 5000 an die zu Zürich und 1400 an die eitt- 


- Slußreichiten Männer der übrigen Orte. . Auch Unterwalden würde jetzt 


beigezogen. Ein Drittheil dieſer perlönlichen Sahrgehalte fiel auf die 
beiden Herren von Diesbad) und den Domprobſt von Luzern, einen Bruder 
bes ‚befannten, SAP von Silinen %. ‚Am folgenden Tage, 6. April, 
— — — 


8 —2 —92—V Schilling, Mäler; £ 


—9— athsmanual, Nr. 47, S. 14. a 
3 nſtruktion Urban 8 von Muhleren und anrich Matters. 
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"ärreste'a Berne par Gervais Faure commissaire du Foi et. Nieolas Diesbach 
i , adkoyer' de Börlle de da disuäbätish) dEN20,000 Licre de pension accordes par 
le roi aux ligues Suisses, outre vingt mille florins du Rhin pour le traité de 
4474. Unterfchrieben von Gervais Faur une Witten . Diesbach/ den 

5. April 1475. Bei Commines, II; Br9, | 
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ſtellten Schultheiß und MWh" von Werk: eine neue Urlunde aus, wo zu 
den Erlaͤuterungen vom 3 Dftober' des vergangenen Jahres noch die 
ag — nes beigefügt wurde, baf Er u der 


— 





om Folgendes if die Liſte der bei Commines fehr verunffalteten Hämen 
ur Benfionirten zu Bern. Die Hebrigen laſſen wir, als nicht hierher 
gehörig, weg: ee — 

* Benfionirte —ivres. 

4 Der Altſchultheiß Niklaus von Diesbac en ent 1 

7 Wilhelm von Diesbah . . 5 


Der Schultheiß Niklaus von — Ei ea a ME 
Der Altfchultheiß, Adrian von Bubenberg . 2 2680 
Der Altſchultheiß Thüring von Ringoldingen „2 2 2 2. 250 
Der Altfchultheiß Petermann von Wabern. 2 0 2 22.360 
Der Etaatsfchreiber ha ee AM EP Er 10. 
Heinrich Matter . 24; DENE re MR 
Peter Kiſtler . ee wa 7 
Der Schelmeifter Sans Bein ee a ER |. 
‚ Meban von Mubleren - . .» a a ae. 
Wendicht Tihachtlan >: 22 760 
— 
Be a a ne er are 
Hans Wellſdlerr. ei Wr 
Bons Ahshalm . . 0 ne ren de ans 
. Betr Simen. 4 a Zr 40 


” * 
s& 


Peter Baumgarter . . 40 
FJehan Blanchet, vielleicht Sans Wannter, der Einjige de des aieihe Due 
der außer Schüß noch Sans bief . . - 30 


Bob. Heinrich von Balmoos - 2 00 nenn. MD 
Betr Shopfee 2 ee 20 
Bohean SREB: 3 4 ee 
Rudolf von Erlah . . Bear ne 
Benedit Vilram, wohl Bent Krummo . re ee ee — 
Konrad Niedtwyl. . . . u Er are er er ee 
Heinrich: Zimmermann « » 2 2 a ste en ee +20 
Dartblome Huber » on 0. 00er en. 20 
a ER er En a 


SEHuEtn DUEEIMDER .» > oo 0. rettet Rh‘ 

Bobann von der Grub . » 2. 2 0 nennen IR 

— GSeorg Freiburger . . 25 
Für diejenigen, melche für Abweſende als Oretvertiee in den 

Nath gerufen werden . . — .4100 

Pierre Scartel, vermuthlich veia Stat wi ann 

Heinrich Cunrieder de RR ae — 

| 4645 


Sp: fprechend - auch: diefes- Denkmal vegen die unabbangigkeit Der da» 
maligen bernifchen Staatsmänmer gu zeugen ſcheint, FAR es doch noch 


— — — 
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König Huͤlfe begehrte, und die übrigen, Eidgenoſſen die verheißenen 6000 
Mann nicht vollſtaͤndig liefern koͤnnten ober wollten, ſich anheiſchig wahl 
die fehlenden aus-eigenen Kräften zu erfeßen I 
Kaum hatte man in Bern die Nachricht von der Eroberung. von 
Pontarlier und dem Anmarfche der Feinde vor diefe Stadt erfahren, als 
man fich beeilte, zu Rettung und Entfag bderfelben unter Anführung 
Niklaus von Diesbach's 2500 Mann frifcher Truppen nad) Burgund zu 
ſchicken. Dad Stabtbanner, das ihnen mitgegeben war, trug Hand 
Kuttler, der Venner von Mebgern; ald Hauptmann war ihm beigegeben 
Ludwig Brüggler, der Benner von Gerbern. Zu gleicher Zeit wurden 
Luzern und Solothurn gemahnt; auch fah man bald dad Banner von, 
Solothurn, fo wie die Fähnlein von Freiburg und Biel im Felde. Mit 
ben vorrücenden Schaaren Fehrte die von Pontarlier zurücdtommende noch 
einmal um; bald ward Pontarlier wieder erobert, der Feind. vertrieben, 
und einige Streifzüge auf das Land gemacht, wo man wenig. Truppen 
und feinen fonderbaren Widerftand fand, aber viele Dörfer in die Aſche 
legte, und ſich dann anſchickte, nach Haufe zurückzuziehen. Bereits hatten 
die Berner an ihre Regierung gefchrieben, fie bedürften des eidgenöſſiſchen 
Zuzugs nicht weiter, als man plößlich den Anmarfch eines Heeres von 
5000 Lombarden, Bretagnern und Burgundern gewahr wurde, welches 
in fünf Haufen wohlgeordnet auf fie losrüdte. Als Diedbady und fein 
Schwager Hans von Hallwyl den Feind gewahr "wurden, fchlugen fie 
‚alfobald eine ftarfe Wagenburg, fiellten ihr Volk in derfelden in gute 
Ordnung, und rüdten mit ihr feften Fußes auf die Gegner los. Als 
nun die Feinde die unerfchrodene Haltung‘ der Berner gewahr wurden, 
machten fie nur eine Zeit lang Miene, Stand zu halten, wandten fich 
aber nad furzer Zeit zur Flucht, auf der fie noch ziemlichen Verluſt durch 
das. bernifche Gefhüß erlitten. Da aber die Schweizer Feine Reiterei 
bei fich hatten, fo Fonnten fie diefen Vortheil nicht verfolgen, fondern 
£ehrten uach Pontarlier zurück, wo fie die Umgegend mit den entſetzlichſten 
Berheerungen- heimfuchten ). ALS die Nachricht von dieſer Begebenheit 
feineswegs erwieſen, daß alle auf diefem Verzeichniſſe angeführten den 
ihnen angebotenen FJahrgehalt wirklich annabmen; «8 fcheint vielmehr 
z beinahe unmöglich, daß die franzöfifche Bartei gegen Adrian von Buben, 
berg fo ſtarke, wahrhaft leidenfchaftliche Maßregeln ergriffen , ‚als fie es 
wirklich that, wenn er die für die damaligen Seiten ziemlich bedeutende 
Summe von 360 Livres angenommen und darnach gehandelt hätte, Das 
Sündenregifter der übrigen Orte haben wir nicht aufgenommen, weil 
es nicht bicher gehörte. 
1) Letires du Canton de Berne en interpretation du trait€ de 4474, Datum sexta 
mensis Aprilis 1475, Commines, Ill, 375, 
2) Tfichachtlan’s Beitregifter ad 1475. Schreiben von Ben an Straßburg, 
daſelbſt, Mittwochs nach, Georgi 4478. : 


— 288 


Mi DREH, a —— unter, Anführumgn des Altſchultheißen 
33 J hern ein neuer Auszug; von 2000. Mann ſtattondie 
J Fun, He ung: Freiburger ‚auf Neueuburg zogen „mo fie von heut 
in Se a Bernern ‚ein, ‚Schreiben mit, „ber, Nachsicht: erhielten, 
fie 9 ihre treuen. Freunde von Solothurn wären jetzt auf) dem Ab⸗ 
agſch aus ‚Burgund ‚begriffen, wüuſchten aber noch mit ihnen / dem 
ru fenden „ ‚vor beide Städte, und Schlöffer Grandſon und Orbe 
u chen, die. ihr Herr, der. burgundifche ‚ Feldherr von «Chateaugujon, 
zum © chtheife der Schweizer, den burgundifchen Schaaren offen hielt. Ju 
Eferehung diefes Wunfches vereinigte man ſich bald. zu Diefem Zuge A 
u ‚Die Wichtigkeit und die muthmaßlic lange Dauer dieſes Krieges; 
vereint, mit der Erinnerung an die Ungeduld, womit die ſchweren Laſten 
des „Zürichers und öfterreichifchen Krieges. von dem. Lande getragen: wor⸗ 
den ‚waren „ bewogen die Regierung von Bern, über die fchroierigen und 
mühfeligen Verhältniffe, welche während ‚der Dauer des Kampfes min 
einem der kriegsgewohnteſten und. mächtigfien Fürſten der Ehriftenheit: 
eintreten fonnten ‚nicht nur mit ſich ſelbſt, fondern auch. mit ihren Ans 
9 au Stadt, und Laud ernſtlich zu Rathe zu gehen, Montage; 
den, 3 iprit beſchloß der Rath, durch ein Kreisſchreiben die Abgeord⸗ 
neten von Satten und Landſchaften auf Freitag, deu, 8., nach Bern zu 
berufen. Die Schreiben gingen ab an, Ober⸗ und Nigderfinmenthafy 
ntfigen , Aeſchi, Hasle, Interlaken, Thun, Emmenthal, Burgborf,) 
angen, Zofingen, Aarau, Lenzburg, Brugg, Laupen, Nidau, Büren 
und Aarberg ). Als man Montags, den 10. April, -Aufgebote an Stäbte, 
und, Land. zu dem Zuge nad; Pontarlier unter, Diesbach erließ, glaubte 
man im daherigen Kreisichreiben ausdrüdlich bemerken zu ſollen, daß 
biefer Zug um des Entſatzes der in Burgund bedrängten —— und, 
nicht um des Kaifers willen vorgenommen werde ). nor⸗ 
Obgleich die Freiburger. in, Betreff, des. Zuges nach Granbfonz und. 
Orbe nicht ohne Bedenken wegen der Verhaͤltniſſe mit Savoyen WARE 
und hievon allerlei unangenehme Verwickelungen befürchteten, ſo wurden 
doch nichts deſto weniger die Hauptleute im Felde hiezu mit ausgedehn⸗ 
ten Vollmachten verſehen ). Die Tagherren ‚hatten, der ‚Herzogin; von 
Savoyen auf. ihre Anträge von näherer Verbindung und Vermittlung. 
mehr höflich ausweichend als einläßlic; geantwortet „fie jedoch ermahnt, 
den Feinden der Eidgenoſſen keine ne zu gewähren ’). Der 


) Sſchachtlan ad 1475. Schilling. ; te tn nn dichte | 
2) Natbsmanual, Nr. 17, S. 31. Ih Gabe feine Sour- gefunden jonas. 
man mit den Boten perbandelt babe. \ ma Yin 1 
3) Rathsmanual, Nr. 48.50... Fe ni. taz Hu ([? 
Ratbsmanual, Nr. Bir nn  rn.ounR ſnna o 
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Umſtande daß Bern den Eutfatz von Pontartier auf Agene Fau untek 
nommen hätte“ unter den’ übrigen Ständen Meißfallen ertegt — 
herben Tadel erweckt. Nie Luzern Außerte ſich kräftig zur Unterſtũͤtzin 6 
Bernd /und etinnerte · den Übrigen, daß Bern die Eidgenoffen buch nie 
verlaſſen hbe i van nn ee 
Mittwoch," nad) St. Gebrgentag (26. April) brachen die Trupyen, 
die in Bürgamd' geivefen waren, nebſt den Zuzügen von Freiburg, So- 
lothurn und Biel gegen 'Grandfon auf). Durdy das Neuenburgiſche 
zogen ſie ruhig: "Die Berner hatten den alten Marfgrafen Rudolf nebſt 
dem Grafen Johann von Valengin in ihren Schirm aufgenommen, und 
den in ihrem Gebiete verübten Unbilf zu beftrafen verfprochen). Bern 
behauptete vermöge feines Bürgerrechte in diefem Feineh Lande einen. 
ſehr entſchiedenen Einfluß, da die bei den Damaligen verworrenen Staats⸗ 
verhaͤltniſſen fo oft zur Sprache kommenden ftaatsrechtfichen Fragen ihm 
ſtets zur Veurtheilung vorgelegt wurden . Die Herren von Chatrau⸗ 
guyon waren · abweſend. Auf dem Schloſſe Grandſon war eine von Peter 
von Joigne befehligte Beſcitzung Vorder Stadt am See lag das Bat⸗ 
füßerflofter mit einer ſtarken Mauer vor andern Stellen zu einem feſten 
Haltpunfte geeignet; dieſen wollten einige der ungedaldigften jungen 
Krieger von Bern erftürmen , wurden indeffen mit Verfuft zuräcgetrieben. 
Mittlerweile trafen vor Grandfon vier bis fünftundert Mann von Bafel,. 
fo wie ein Zuzug von Luzern ein, obgleich diefe Stadt vom Aufhoͤren 

ver Gefahr der in Burgund befindlichen Mitbürger benachrichtigt worden 
war, "Die Basler brachten grobes Geſchuͤtz mit ſich, welches ‚jet 
nebſt dem, welches die Berner mit fich führten, gegen das Barfüßer- 
kloſter gebraucht winde, , Da es indeffen an eigentlichen Belagerungss 
geſchütze gebrechen möchte, fo hatte man eilends nady Bern gefandt, ſich 
von daher ſolches zu erbeten. Hier wide am 29, April beſchloſſen, den 
vor Grandſon ftehenden Truppen eine ziemliche Anzahl grobes und ges 
ringeres Gefhüß ‘unter der Leitung des Zeugmeiſters Hand Tillier’s zus 
zuſenden ). Noch ehe diefes grobe Gefhüß indeffen angefommen, ja. 
ſelbſt che man mit den nothwendigen Leitern verfehen war, begehrte dag 
ruſtige Kriegsvoff auf die fenrigfte Weife den Sturm. Er begann bei 
ber Stadt, Ald die Bürger die fnrchtbare Eutſchloſſenheit der Belagerer 
gewahr wurden, womit einer den andern emporhob, die Mauern zu er: 
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') Ubfchied von Luzern, 22. April 1475. 
2) Schilling zn@uud6g. si oo 1 — 
Schirmbrief vom 7. April 1475, bei Tſchachtla. 

4 Spruch zwifchen dem Markgrafen und der Stadt Neuenburg. Freitag, 

vor Sonntag Invocavit,. Deutfches Piffivenbuh Bi &. 4383, | 

3) Ratbsmanual, Nr. 17, S. . 7 





klettern, und Henzi Bögelinand Freiburg das Feuereinwerfen in die Stadt, 

das Thoreinſprengen und: anderes mehr vortrefflich leitete, flohen die 
einen erſchrocken in die am andern. Ende der Stadt in feſten Bollwerken 
liegende Burg, oder ſuchten ſich in ‚die Schiffe zu. drängen. Viele der⸗ 
ſelben wurden gefangen, ehe ſie auf dem See entweichen konnten, die 
Stadt ward gewonnen, und nur fünf Mann in derſelben umgebracht, 
bie uͤbrigen aber zu Gnaden aufgenommen. Auch bie unſchuldigen Bauern 
‚bfieben. großmüthig; verfchont, Nicht ohne Mühe hielten die Hauptleute 
die Sieger ab, noch am nämlichen Tage das Schloß anzugreifen. Allein _ 
der Befehlshaber deffelben , Peter von Joigne, hielt Widerftand für uns 
möglich, und übergab die Burg am folgenden Tage, den: eriten Mai, 
gegen freien Abzug. Stadt und Schloß befebten die Berner und erhielten 
bie Huldigung. Die. Oberlehensherrfchaft des Hauſes Savoyen wuobe | 
jedoch. von. ben Eidgenoffen geehrt H. 

Won da ging der Marjch über Montaguy le Corboz und — 
melde: Schlöſſer beide erobert und verbrannt wurden, nach Orbe *). 
Zu Erſparung von Koſten und Blut hatten. die Führer der Eidgenoſſen 
ſich Mühe gegeben, die. Bürgerfchaft von Orbe, die unter der Hand 
bearbeitet wurbde, ‚für ihre Zwecke zu gewinnen, fo daß fie, als das 
eidgenöffifche Heer: fich mit ſchwerem Geſchütz verfehen :und in trefflicher 
Drbnung ihren Mauern näherte, ‚Abgeorbnete mit den Schlüͤſſeln zu 
ihren ſandte, mit der Bitte, ſie ald getreue : Angehörige: aufzunehmen. 
Dieſes ward ihuen zugeftanden, ‚und die Eidgenoſſen rückten in beſter 
Haltung- in die Stadt ein, ohne irgend jemand ‚von der Einwohnerfchaft 
zu befchädigen, Auf der, uralten Burg auf der Spitze ded Hügeld, voll 
Hlänzender Erinnerungen aus den ‚grauen--Zeiten der, Mermwinger und der 
Karolinger, führte Niklaus von Sour, der fein Stammfchloß dem ‚Herr 
zoge ‚von: Burgund verkauft, den Dberbefehl über eine Beſatzung von 
400 Manır, unter ber ſich eine große Anzahl tapferer Edelleute befand, 
und der es weder an Lebensmitteln, Geſchütz noch andern Eriegerifchen 
Vorraͤthen gebradh So ſehr daher auch der. geheim gehaltene Abfall der 
Bürger und der Einmarfch des. ſchweizeriſchen Heeres, das ſogleich zum 
Augriff gerüftet ſchien, diefe Befabung.überrafchen mochte, fo antwortete 
body. Peter von Joux dem gleich: nach Einrücken in Die Stadt mit der 
Aufforderung zur Uebergabe an ihn ;abgefandten Herold mit eben ſo viel 
Würde ald Entfchloffenheit: zu einem ſolchen Schritte ſei die Zeit. noch 
"lange wicht da, man habe im. Gegentheil ben. feſten Willen, den 
„Platz unerfchroden zu behaupten, Geſchütz, Kugeln, Pulver und Lebens⸗ 
H Tſchachtlan ad 4475, Schilling, Müller. | | 


2) Tichachtlan und Schilling nennen nur Montagny und —— die 
Chronique de Neufchatel nur Montagny und Champyrent. 142 


mittel ſeien iin: Ueberfluß vorhanden’; zehnmal) wilfommener fer ihnen 
der Tod als’ die Schände derer von Grand, ran mas And 
wi Mach dieſer Antwort beſchloß nun der eidgenoͤſſiſche Kriegsrarhy'dte 
Burg alſogleich anzugreifen, und den Vertheidigern keine Gnade mehrzu 
gewähren. Dieſe ihrerſeits rächten ſich wegen des Abfalls der Bürger 
dadurch daß ſie ihnen durch eingeworſenes Feuer ihre Häuſer In Brand 
ſteckten, welchem Uebel indeſſen durch Die raſche und Fräftige’Hirlfe der 
eidgenöſſiſchen Krieger To ſchnell und tüchtig geſteuert wurde, daß nicht 
mehr als 18- Hhufer- verbrannten. Zu gleicher Zeit begann der Sturm 
unter Begünſtigung des Geſchützes von allen Seiten mit dem den Schwei⸗ 
gern gewöhnlichen ungeſtümen Andrange. Den raſtlos wiederholten Stret 
chen des Schlachtbeils widerſtanden die There nicht’ lange. "Die Bela⸗ 
‚gerten vertheidigten ſich als Männer , die ed wußten, daß nur im Siege 
Rettung lag, mit Steinen, Pfeilen , Fenergefchoß-aller Art, Allein‘ Gens 
Tillier’s Hauptbüchfen- und die Schuͤtzen, weldye vom Kirchthurm hinüber 
die Zinnen beſchoſſen, brachten‘ das Gefchüg der Belagerten bald zum 
Schweigen. - Die Unerfchrodfenheit ımd Hartnädigfeit ‚der Vertheidiguig 
aber verdoppelte ur den Fenereifer der- Stürmenden, Bei einem ber 
Thore, durch welche diefe bereits den Hitgel hinaufdrangen, ı fand’ der 
Scharfrichter von Bern’ einen ruhmvollen Tod, und wurde als einer der 
tapferſten Krieger des Heeres, von allen beſonders aber von feinen Mitbur gern 
und Obern, unendlich bedauert. Die Beſatzung vermochte zwär den Ute 
drang der ſtürmenden Eidgenoſſen nicht laͤnger aufzuhalten‘, "allein feſt 
entſchloſſen, ihr Leben fo" theiter als möglich zu verfaufen , ſetzte ſie den 
verzweifelten Kampf auf den Treppen, in den Gängen, Sälen, Zinnen 
ind Speichern unerfchrocen fort: Verwundete und Todte wurden fofort 
zu den Fenſtern hinaus gewworfen.: Auch der. Hauptthurm, im den ſich 
Ritter Niklaus von Jounx mit vielen der tapferſten Edelleute vetten'wollte, 
gewaͤhrte nicht lange mehr Schutz. Durch eine vergeſſene geheime Thuͤre 
drangen die Eidgenoſſen auch in dieſen Thurm, bemächtigten ſich eines 
hervorſtehenden Erkers, ſchoſſen und warfen von da im die Wehre hinab, 
brachen dieſelbe und eroberten den Thurm, wor deſſen Zinnen himmter 
eine Menge von Edelleuten, unter ihnen der Herr von Chateau Belt, 
geftürzt wurden, Niflaus von Four war einer der erften mit: geſpaltenem 
Hatıpte zu Boden gefunfen. Auch die: übrigen Chürme wurden: geräumt, 
Kind: nad) einem furchtbaren Gefechte von ‚vier Stunden befanden ſich die 
Eidgenoffen im Beſitze des Schloffes , in welchem über 120 Mann der 
Befagung: umgebracht und erfiochen, von den übrigen eine große Zahl 
Tebendig zu den Fenftern hinaus und von ben Thürmen hinunter geſtũrzt 
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wurden, ,, Richt ohne einen, Berluft, von 12. Todten und, bei. a0 Berwun 
bc Pr ‚biefer ‚Sieg. erfauft, worden. Ein Berner erhielt den Ders 
— Drbe, Stadt und Schloß im Namen ‚der Verbündeten zu bes 

upten ) 
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Nach erhaltener „Kunde von dieſer Waffenthat beeilte ſich Echallens 
durch, ‚ben Antrag freiwilliger Uebergabe einem traurigen Schickſale zu⸗ 
temen Der, eidgenoͤſſiſche Kriegsrath hingegen beſchloß die Er 
oberung von Jougne, noch ehe es ‚den. Burgundern möglich wäre, 
eine zahlreichere Beſatzung hineinzuwerfen. Das. dem, Grafen von Cha- 
teauguyon. zugehörende Schloß auf der Höhe, wenn man aus dem wal⸗ 
digten, Pafle fümmt, war um fo wichtiger, ald hier Savoyen und Bur- 
gund ‚der Paß in. die helvetiichen Lander geöffnet wurde. Hierhin ſchickten 
die Verbündeten den Atfchultheißen Petermann von Wabern mit taus 
ferd, Mann, durch die wohl durchforfchten Engwege bed Jura ab, ben 
„su überrumpeln. In dieſen Päffen begegnete den Bernern Ritter 
Bilhelm „von, Laſarraz, Lehensträger des Grafen, von Nomont, ber, 
8, er, bie, gute Rüftung, biefer Truppen ſah, viel von feiner und, feiner 
lahren Freundſchaft für Bern und die Eidgenoffen ſprach, und bie 
—ã—n— BR nie zu ihrem Dienfte bezeugte,. Mehr ald feinen jchör 
nen Worten kam ihm, der Umftand zu, Statten, daß einer ber angefehen- 
ſten „und, außgezeichneteften Berner, Ritter Adrian von Bubenberg, ſeine 
Tochter, geheirathet hatte. Lafarraz ward zu Freundichaft aufgenommen, _ 
und erhielt die, Verſicherung, daß man ‚fein Stammſchloß nicht berühren 
würde. „Hierauf traf die berniſche Schaar mit offenem Banner vor 
Jougne ein, „Zur Uebergabe aufgefordert, begehrte ber daſelbſt befehli» 
gende Hauptmann Bedenkzeit, die er und bie Seinigen dazu benugen 
wollten, fich hinten gegen den Wald an Striden herunter zu laſſen, und 
aus, den. Feuftern zu. Springen, und anf. diefe Weile ſich ſelbſt und ihre 
Habe. in Sicherheit ‚zu, bringen. _ Allein dieſe Täaufchung blieb den Bela- 
gerern nicht ‚Lange verborgen... Bald folgte der Sturm, wie in. Drbe und 
Grandſon. Während. von dem Feuer der Büchfen die. Mauern zufammen- 
ftürzten, und das Schlachtbeil die: Thore zuſammenbrach, hoben. ſich bie 
Krieger an langen Spießen wechſelſeitig hinauf, bis die Burg erſtiegen, 
die Beſatzung niedergemacht war, Nach diefem nahmen die Sieger. bie 
Angehörigen von Jougne zu Handen der Verbündeten in, Eid auf,, das 
Schloß aber erhielt wegen. feiner ‚wichtigen Lage eine Beſatzung von 600 
Mann Solothurnern,. Freiburgern und Bernern, ‚unter denen letztern Georg 
von Stein befannt ift; den Dberbefehl führte ein Splothurner ). 


1) Chronique de Nenfchatel, Sfchadhtlany Schilling, 4 dm’. ann 
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früher zu fommen, verbanfte man In— Bereitwilligkeit und mes 
dete ihnen den Erfolg der UnternehmungDer Ruckbeg des Heeres gu 
über Orbe und Noerdim, wo den Trippen Brod und Mein zur € i 
gereicht wurde. Auch Eftanape, Romont und’ Moudon brachten, * 
aus Furcht ats Aus Liebe, Erquickung. Aber zu Petterlingen, 106 die 


rühten die Berner einen Tag und eine Macht aus. — 
ſich; die Berner und Luzerner. wurden einen Tag von den Frei urgehit, 
die Solothurner ‚von denen von Murten berwirthet. Jeht bäten Die BP 
ner dringend, das Siadtbhanner von Fuzerm, welches man noch. Ite tn 
Bern’s Mauern gefehen hätte, nach ihrer Hanptftadt begfeiten zu dürfeit, 
Zu Frauenkapelten an dem Forft, zwei Stimden von Ver, Wurden fie 
reichlich beivirthet,, ſtellten fich in Friegerifche Ordnung / unb'mih Jogen 
beide Banner vereinigt der Stadt zu. Doch faum waren fie bis’ Bü ig 
gekommen, jo fanden fie dafelbft Raͤthe und Bürger, mit dem Schütt⸗ 
heißen Nitlaus von Schärnachthaf an ihrer Spike, nebft 200 muntern 
Knaben, deren jeder tebei feinen Waffen, Büchſen, Armor, Spfe 

und Seitengewehr, einen Banner trug , auf weichem die Mappen beider 
Städte, Bern und Fizern, gemacht waren. "Von einem Haireektahtt hr 
geführt, richteten ſich diefe Knaben in zierlicher Ordnimg gegen die du⸗ 
zerner, bewillfommten dieſelben mit lautem Jubel und riefen ihnen ein⸗ 
ſtimmig entgegen: Liebe Herren und getreue Eidgenoſſen von Luzern, ſeid 
uns allen gemeiniglich zu hundert kauſendmalen Gott willfoinmen, denn 
wir Tehen eich von Herzen gern bei unſern Tieben Herren von Berk. 
Sp gemürhlich hatte ſich dieſe Begrüßung) der treuherzigen Jugend dar⸗ 
gegeben, daß man auf ven Wangen der rauheſten Krieger Thrählen ber 
merkte. Da erhob fich der hohe Mann Niklaͤus von Scharnachthaf, di 
Enzernet in’ forgenden "Motten Anzureden: ", Kiebe“ brüderfiche Freiihbe, 
getreue Eidgerioffen und allerbeſte Goönner ! "Meine Herren, die HRärhe 
und die ganze Gemeinde der Stadt Bern haben mir befohlen, "eich gůt⸗ 
Aich und freundlich zu einpfangen, und je Freimdlicher es mir gefingt, 
dleſes zu thin, defto größern Beifalls werde ich mich von ihnen zu’er 
freuen Haben. Deßwegen empfange ‘ich "eiich erſtlich im Namen diefer 
»jüngen Kinder aund Knaben ,'die ihr hierifeht,, der Städt Bert einſtige 
„Hoffnung, bei denen ihr Teiche Herz and Gemüth der Alten erkennen 
moͤget, und beminad andy int Namen ihter Eltern, "Rüthen, Bürgern 
und ber, ganzen Gemeinde welche „Tanimt, ihren Votlahren in den ges 
waltigen Kriegen , die fiel wider: tnächtige dentſche und: welſche Feinde 
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„geführt/ "bie Treue und" die bruderliche Geſinnung der Stadt’ Luzern 
„und ber ihrigen ſtets erprobt haben, weſſen allein die unvergeßliche 
Schlacht bei Lanpen/ in welcher das Daſein und die fernere Erhaltung 
„der Stadt Bern auf dem Spiele ſtand, ein unvergaäͤngliches Denkmal 
if. Dad Andenken dieſer alten Thaten habt ihr jetzt durch einen brüder⸗ 
„lichen Zuzug nach Burgund, um unſere Mitbürger aus dringender Ge⸗ 
„fahr zu retten, auf dad rühmlichſte erfriſcht. Gleich wie ihr euch nun 
in Behauptung alter eidgenöfflicher Treue und Liebe jo ſtandhaft als 
„unzweideutig erjeigt habt, alfo hoffen wir, daß ihr und eure Nach⸗ 
„kommen zu allen, Zeiten bleiben werdet, welche brüderliche Gefinmung - 
„unſererſeits von meinen Herrn, den Räthen, und der ganzen Gemeinde - 
„der Stadt Bern vollfommen getheift wird. Gott der Allmächtige wolle 
„uns ſammt und fonders dazu feinen heiligen Segen und unerfchöpffiche- 
„Gnade verleihen, daß in allen Fünftigen Zeiten der von dieſen jungen 
„Kindern angefangene Reim in allen Herzen bleibe: die beiden. Städte 
„Bern und Luzern, in Freundfchaft find der rechte Kern, und fahen zu - 
„einander gern.” Dieſe freundfchaftlichen Empfangsworte verdankte 
Heinrich Haßfurter, Schultheiß und Anführer derer von Luzern, ben 
Nätken und der Bürgerfchaft von Bern in einer weitläufigen Rede, deren 
vorzäglichfter Ssnhalt war: „daß dasjenige, was fie in’ diefem Zuge der 
„Stadt Ber zur Liebe gethan, mit ihrem eigenen guten Willen und and 
„Auftrag ihrer Obrigkeit gefchehen ſei, wobei er vorzüglich der trefflichen 
„Anführung Niffaus von Diesbady3 und Hanfen von Hallwyl erwähnte, 
„deren Einficht und Tapferfeit man es vor allem verbanfe, wenn etwas - 
„Rühmliches gefchehen fei. Endlich gab er im Namen feiner Herren ſo⸗ 
„wohl als der ihm untergegebenen Kriegsleute von Luzern die eifrigften 
„Berficherungen treuer Freundfchaft und brüderficher Zuneigung.” ' Nach 
diefen gewechfelten Worten zog das Heer, von dem -Tauten- FJubel- der 
Knaben begleitet, in brüderlicher Eintracht in die Mauern der Hanptftadt- 
ein, wo ſowohl anf der Gefellfchaftshäufern als im den Wohnungen der 
Bürger die forgfältigfte Bewirthung und VBeherbergung ihrer harrte, und 
die Luzerner nebſt denen, die fie begleiteten, auf den Geſellſchaftstrink⸗ 
ſtuben, in den Badſtuben, bei den Schärern, und wo fie fich ſonſt ir⸗ 
gendwo- zu ihrer Erholung aufhielten, frei gehalten - wurden. Ueberall 
war verboten, Geld von ihnen anzımehmen. Lange bfieb dieſes Brüder⸗ 
feſt im Gebächtniffe der Theilnehmer. Erſt am dritten Tage kehrten bie 
Luzerner , nachdem fie herzlichen eidgenöſſiſchen Abſchied genommen, it 
ihr Land zurüf. Die Obrigkeit von Luzern aber ließ die Erinnerung 
jener frohen in Bern genoffenen Zage zum — ne in, 
Stadtbuch niederfchreiben ?% 


3) In der Erzählung diefer Feſtlichkeit ind wir Gorgügtie Lſqacheiamt 
Zeitregiſter gefolgt. 
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Nach der Rüdkehr. des Heeres aus. dem Felde beſchloſſen Raͤthe 
und Bürger, an. den König, von. Frankreich von dem Hergange und Ende 
des Feldzuges einen getreuen Bericht abzuſenden, und in demſelben vor⸗ 
züglich der Tapferkeit und der trefflichen Leitung. des Geſchüͤtzes, mit der 
ſich der. Zeugmeiſter Hans Tillier ausgezeichnet, Ehrenmeldung zu thun H.D 
Unterdeſſen hatte Peter Stark, Mitglied des Raths, das franzöſiſche 
Geld Ende. Aprils von Lyon ‚gebracht:?), - Zur. Bertheilung der Gehalte. 
und Erörterung, der Verhältniffe mit. Frankreich fchrieben Raͤthe und 
Bürger eine Tagiagung aus, die ſich auf Sonntag nach Pfingften (24. 
Mai) in Bern verfammeln follte ). Diefe und andere Dinge, ‚wie .bie 
Unterhaltung und Befoldung der Befagungen der eroberten. Städte, die 
Verwaltung des eingenommenen Gebiets u. |. w. wurden hier und auf. 
‚ einem fpätern Tage zu Luzern behandelt. Auch der Kaifer, ber, ohne 
etwas Entfcheidendes zu verrichten, mit einem Heere von 80,000 Mann 
vor Nuys lag, wurde forgfältig von der Lage ber Dinge in Burgund 
unb ben obern Ländern unterrichtet,. und fchien noch den Angriff, bethä- 
tigen zu wollen. Um fo mehr mußten die Eidgenpffen fowohl als feine 
übrigen Verbündeten von der. Nachricht überrafcht werden ,„. daß biefer 
Kaifer, auf defien Mahnung. man eigentlich mit Burgumd gebrochen ‚und; 
ſich den allermächtigften Fürften zum Gegner gemacht, der in dieſen 
- Zeiten zu befämpfen fein fonute, durch Vermittlung des alten Marks 
grafen Rudolf zu Hochberg- Neuenburg, eines berniichen Bürgers, mit 
dem Herzoge von Burgund Mitte Juni einen Frieden oder Waffeuſtill⸗ 
ftand gefchloffen. habe, im Folge deſſen er den im März geichloffenen 
Bund mit Franfreic brach, und fich nicht fcheute, den Herzog. vom 
Lothringen fowohl als den Erzherzog Siegmund nebft den übrigen Bers 
bündeten aufzuopfern. Ein geheimer Artifel, der dem Neid, verborgen 
bleiben follte, und in dem er des Kaiferd Sohn, bem Erzherzog Mas, 
zimilian, die Hand feiner Erbtochter Maria zufagte, hatte das Ober 
haupt bes Reiches zu einer. fo fchimpflichen Treulofigfeit verleitet *). 

Die. Eidgenoffen verloren den Muth nicht, obgleich die ‚ganze. Laft. 
bed Krieges ſich jet auf fie zu wälzen fchien, da ber Herzog von Bur⸗ 
gund endlich am 27. Juni wit feinem Heere von Nuys aufgebrochen. 
war, . Die Fürften und Städte der niebern Vereinigung hatten Anfangs, 
Juli befchlofien, den kriegeriichen Eutwürfen Karl’g zuvorzukommen, und 
felbft einen Zug gegen Burgund zu unternehmen. Zu diefem Behufe 
fandte Straßburg eiligft feinen Ammeiſter, Peter Schott, nach dern 
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dieſe Stadt um 400 Mann zu bilten/ die Straßburg in ſeinen Solb zu 
nehmen wuͤnſchte. Die Berner, im Berüitfichtigung der treuen Freund⸗ 
ſchaft, von der ihnen Straßburg fo mannigfache Proben gegeben, bewil⸗ 
figten nicht nur die verlangten‘ 400 Mann, fondern ließen ſtatt dieſen 
1000 unter Anführung des Friegserfahrnen Niklaus von Diesbach mit 
einem Stadtfähnden aufbrechen, ohme daß den Straßburgern mehr Sold 
als für 400: Manıt zur Laſt gefallen wäre. Montags, vor St Margas 
rethentag (10. Juli) brach diefe Schaar, nachdem fich 100 Freiburger 
unter. Willi Techtermann mit ihnen vereint, von Bern auf. In Solos 
thurn ftießen 150 Mann unter Benedift Konrad zu ihnen, in Bafel 
500 Mann in bafelfchem Solde ftehende Luzerner. Auf diefe Weife traf 
ber Ritter von Diesbach mit 1750 Mann bei dem verbündeten Heere 
ein. Bon den Truppen bed öfterreichifchen VBogtd, Grafen Oswald von 
Thierftein, der Bifchöfe und Städte Straßburg und Dafel wurden die 
Anfommenden- auf’3 herzlichfte empfangen '). 

Unmittelbar zog man vor Lille, eine beinahe ganz vom Doubs un flofs 
fene fefte Stadt mit einem gut verfehenen Schloffe. Drei Tage wurde fie 
belagerte, dann rüftete man ſich zum allgemeinen Sturme. Aber einige 
Schweizer bemerkten, daß das Volk die Unterftadt hinaus floh, daher 
zogen fie ihre Kleider aus, und ſchwammen mit Epieß und Schwert 
durch den Strom, fo daß die fliehende Schaar wieder in die Stadt ge 
trieben wurde. Mittlerweile hatten die Verbündeten Ringmauern und 
Bollwerke zerbrochen, die Stadt erftürmt, in berfelben nur Weiber, Kin: 
der, Greife und Priefter verfchont, und 150 Feinde erfegt. Aus dem 
Burgverließe befreite man zwanzig dem Hungertode nahe Kriegdgefans . 
gene, meiftend Deutfche, welche die Burgunder dahin gefchleppt hatten. 
An Korn und Wein fand man anfehnliche Vorräthe. Die Beute wurde 
nach Webereinfunft in drei Theile getheift, von denen einer den Schwei⸗ 
zern, der andere den Städten Straßburg und Baſel, und der dritte dem 
Grafen Oswald von Thierftein zufam. Die in der Anordnung nicht it 
billige Theilung gab jedoch in der Ausführung zu mannigfaltigen Klagen 
Anlap. Sorgfältig hatte man die Kirchen verfchont, und als ein dfters _ 
zreichifcher Krieger fih den Raub eines Kelch zu Schulden Fommen ließ, 
wurde er fofort zur Enthauptung verurtheilt, der Scharfrichter aber, der 
das Urtheil nicht fchleunig genug vollzog, won den übrigen Krieger er 
ftochen. Als die Eimwohner ded benachbarten Granged den Anmarfch 
der Verbündeten gewahr wurden, ſchickten fie Abgeordnete, um ihre 
Unterwerfung zu melden und um Barmherzigkeit zu flehen. Dieſer der 
müthige Schritt fchüßte fe zwar vor bem rn wi - vor PEN 


) Eſchachtlan/ Schilling, Ser. = et aha, J {4 


34 


— Mi — 


Plünderung, ‚Beim. Almarſche aus: Lille hatte imanobafekbik von Bern 
und. andern. Orten einige Bentmeiften unter Bedeckung zuruckgelaſſen, um 
das ‚eroberte. Gut nach Baſel ‚zu. ſchicken und daſelbſt Brod backen gu 
laſſen „welches dem Heere nachgeſchickt werden könnte, ı Day aberndieſe 
Leute bemerkten, daß viele ‚Frauen und „Kinder nach Lille zurückehrsen 
und- fi, „Feinde .in der Nähe. biejer: Stadt: zeigten „ı ſo verließen ſie ſie 
gleichfalls, nachdem fie. diefelbe in Brand. geſteckt. Aber die Frauen wa⸗ 
ren. beberzt uud entſchloſſen genug, ‚das Feuer: zu löſchen, fo; daß fie; dem 
groͤßten Theil des ihnen geraubten Gutes wieder fanden Hiefür ent⸗ 
fchäbdigten ſich die. Berner, Freiburger und Solothurner durch die weiche 
liche Beute ,, die fie in den im Afche gelegten Schlöffern. Nan fa Rache, 
Nan Monbi und auberen fanden, Noch einige andere Burgen fielen in 
bie, Hände-der Schweizer, Weniger glücklich waren 80 ‚Mama .Sunds 
gauer und Elſaßer, welche. vor das Schloß Grammont, einen Hauptſam⸗ 
melplatz der Feinde, zogen, allein daſelbſt wegen vernachläßigter Drdumng 
von den Burgundern überfallen und, ziemlich hart ‚mitgenommen wurden ”). 

Bereits ſchikte man ſich an „. dem Krieg. in das Herz der Freignafr 
fchaft zu ſpielen, als ‚die niebere Bereinigung, , vom Herzoge von Loth⸗ 
zingen auf, das „driugendfte, zum. Schuße, feiner, von, Karl. won, Burgund 
bedrohten Staaten: ermahnt wurde. Diefem, von Rene ausgeſprochenen 
Wunſche ſchickte ſich der öfterreichische Vogt, Graf, Oswald, non Thierſtein, 
am, zu .entiprechen „und ‚erhielt vom, Kriegsrathe die Erlaubnuiß zum Ab⸗ 
zuge. Allein unter dem Heere verbreitete, fid) bald das, Gerücht „.„LKothr 
ringen. fei dem. Grafen: von Thierſtein nur ein erwünfchter Anlaß , ‚bie 
Mitwirkung, bei der, wie, ihm wohl befanunt war , im. Plane liegenden 
Belagerung ‚des feſten Schloffed Blamont, zu, vermeiden, da der, Eigen: 
thümer deſſelben, der burgundiſche Marfchall von Neufchatel, in ziemlich 
naher Verwandtſchaft mit ihm stand, Daher mußte, ſich Oswald eine 
Zeit lang, vor dem Unwillen ‚der, Krieger verborgen, halten, und es ge⸗ 
lang ihm nur, die Reiterei mit ſich mach. Kothringen zu führen, das 
Fußvolk hingegen ‚folgte, dem. Hartnaun von Eptingen ‚vor agan 
wo ſich jetzt das ganze übrige, Heer vereinigte ). F 

Blamont, eine ſeſte Burg an den blauen Bergen, mit. einem ld 
henden Städtdyen, unten,an derſelben, war, durd) feine Lage für Muͤmpel⸗ 
gard und Pruntrut, für, mehrere wichtige, Straßen ‚als Scheideweg, vom 
Eifaß, „und, der , Freigrafichaft, Burgund ‚gefährlich, und beſonders hem⸗ 
mend für die Berbindung ‚dev Glieder ber. niedern Vereinigung unter ſich. 
Eine Menge Leute ‚aus den ER Weeen waren gefangen dahin 
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geführt, ſelbſt Priefter und Frauen nicht gefchont worden. Achtzehn 
Schuh dide Mauern und gewaltige Bollwerfe vertheidigten die mit bins 
länglichem Kriegsvorrath aller Art und Lebensmitteln, fo wie auch einer 
trefflichen Befagung verfehene Burg. Bei 4000 Man ftarf war bas 
Belagerungsheer. Drei Hauptbüchfen wurden hier aufgeftellt, nämlich das 
Kätherlein von Enſisheim, welches der Graf von Thierftein zum Heere 
geführt hatte, die Meze von Straßburg und eine große Tarrasbüchfe 
von Bafel. Dem Fener antworteten jeboch die Belagerten auf dad leb⸗ 
haftefte, da fie ihrerfeitd auch mit gutem, von erfahrnen burgunbifchen 
und lombardiſchen Büchfenmeiftern geleitetem Gejchüge verforgt waren, 
und thaten den Verbündeten ziemlichen Schaden. Im Stillen wurden 
Vorbereitungen zum Sturme getroffen und diefer endlich befchloffen. Hier 
hatten die Berner Ritter Hand Thüring von Büttifon, der des Alt: 
Schultheißen Petermann’s von Wabern Tochter, Dttilia, geheirathet, und 
fein Scwiegerfohn, Hand Rudolf von Erlach, beides höchſt tapfere 
Männer, die Leitung. Die Straßburger führte Kafpar Barpfenirig als 
Hauptmann nebft feinen zwei Söhnen an, mit denen er zuerſt die Lei- 
tern beſtieg. Auf einer andern Seite flürmten die Defterreicher und 
Basler, Allein die Leitern waren .zu kurz. Die Belagerten wandten 
ihrerfeitd alled® an, was ben Gieg erfchweren. konnte, Die Bewegung . 
der Stürmenden wurde vermittelit Fußeifen und Hafen aufgehalten, eine 
Menge in Leintücher gewundene Bienenförbe herausgeworfen , deren Bes 
wohner , fobald fie Luft befamen, den Angreifenden in das Antlig fuhren. 
Nach vier im heißeiten Kampfe zugebrachten Stunden wirkten die Hitze 
bed Tages und der geringe Erfolg gleich entmuthigend auf die Belagerer. 
Der Sturm mußte aufgegeben werben. Die Bejagung wurde troßiger 
und ließ um fo umverbroffener ihr Geſchütz fühlen; ſchreckende Gerüchte. 
von der in Lothringen nahenden Gefahr, von dem bevorftehenden Anz 
marfche eines 7000 Mann ftarfen, von dem Baftard von Burgund. und 
anderen Herren angeführten Heered machten die Belagerer irre *). — 

Dazu kam, daß das Haupt der berneriſchen Krieger, Niklaus von 
Diesbach, nicht durch eigenes Beiſpiel aufmuntern, ſondern nur von 
ſeinem Schmerzenslager die Bewegungen der Truppen leiten konnte. Der 
Schlag eines Pferdes hatte ihm nämlich vor Lille eine gefährliche Wunde 
beigebracht, Ungeachtet derfelben war er den Truppen vor Blamont ger 
folgt, wo ihn alle Führer beftändig zu Rathe ‚zogen... Sebt entwarf er 
feiner Obrigfeit eine getreue Schilderung der Lage der Dinge. vor Bla⸗ 
mont, und forfchte, ob nicht Hülfe zu erwarten ſei). Da traf-ein 


H Sſchachtlan, Schilling, Müller. 
2) Eichachtlan, Schilling, Müller. 
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Schreiben von Bern ein, „worin man ben Hauptleuten die Anzeige ber 
»@roberung von Lille verdanfte, und fie ermahnte, des edlen Sinnes 
„ihrer Vorfahren eingedenf zu fein, ‘die, wo ed die Bewahrung der Ehre 
»gaft, nie den Tod‘ geicheut hätten. Diefen Ruhm der Ständhaftigfeit 
"wolle Bern feinen Enfeln unbefleft bewahren. Wer den friegerifchen 
„Muth verloren habe, den folle man von dem Heere entfernen; man ° 
„werde Leute jenden, bie Fräftiger für Anftrengungen, empfindlicher für 
„Ehre feier. Wie man die Entwürfe des Baftards von Burgund, der 
‚mit drei» bis vierhundert Pferden über den St. Bernharbeberg gezogen 
„ſei, vereitle‘, werde man ernftlich berathen H.“ Diefed, Bern’s fchönfter 
Zeit würdige, Schreiben traf gerade noch zu rechter Zeit ein, um Died 
bach's lebte Tage zu erheitern. Denn als eine anſteckende, in dieſer Ges 
gend herrichende Krankheit die durch; Sommershige ohmehin giftigere 
Wunde noch gefährlicher machte, ließ er fih, im Gefühl des heranna⸗ 
henden Todes, aus dem Felde nad; Pruntrut zu dem Bifchofe von Bafel 


_ führen, wo er nur noch drei Tage erfebte, nach deren Verfluß feine irdi- 


fchen Ueberrefte in die Kapelle feines Haufes im St. Binzenzenmünfter 
gebracht wurden. Sol ein Ende nahm Niklaus von Diesbach, in blüs 
hender Mannedfraft, im 4öften Jahre feined Alterd, ausgezeichnet at 
Geift und Thätigkeit, im Felde tapfer und einfichtevoll, im Rathe klug 
und befonnen, von feinen Mitbürgern fowohl als feinen Kampfgenoffen . 
innig bedauert, Nie war ein bernifcher Staatsmann in den Fall ge 
kommen, großartigere Staatögefchäfte zu behandeln, felten hatte ein führ 
nerer Blick Verwicelted und Ungewohntes richtiger beurtheilt, felten mit 
größerer Gewandtheit die treffendften Mittel zu feinen Zwecken gewählt. 
Daß ihn franzöſiſches Gold und die Schmeichelworte eined Königs blen⸗ 
beten, lag zum Theil in der Neuheit der Dinge und in dem überrafchens 
den Eintreten bisher ganz unbefannter Berhältniffe, wobei ihm, wie allen 
außerordeiitlicheren Fräftigern Geiftern, das Hervorgebrachte ungenügend 
fchien, zum Theil in der nicht zu läugnenden Verderbniß jenes Zeitalters, 
Daß er in Zeiten, welche die Pflichten eined Staatsmanns an ftrengere 
Geſetze banden, ftrenge Nichter fand, liegt mit der Natur der Dinge . 
im Einflange Daß aber feine Wirffamfeit mit der Meinung feines 
Zeitälters nicht im Widerfpruch Sag, geht fchon daraus hervor, daß 
feine Freunde fich nicht fcheuten, dad Andenfen der Einführung jener 
reichen ‘fremder Gehalte als ein rühmliches Denfmal auf feinem Grabe 
zu 'verewigen ”). 





) Schreiben an die Hauptleute im Feld, vom Montag nach Marid Mag- 
dalenä 1475. Deutfches Miffivenbuh C. S. 507, abgedrudt bei Schil- 
ling S. 19. 

2) Schilling, Valerius Anshelm, Müller. 
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Mit neu befeeltem Muthe hatten die Belagerer, die jegt taglich Ver⸗ 
ſtarkung erwarteten, ihre Arbeiten von neuem begonnen. Die große 
Büchfe von Straßburg, der Strauß, flößte bald den Belagerten ſoichen 
Schrecken ein, daß nach wenigen Tagen ſchon Abgeordnete aus der Städt 
im Hauptquartier der Verbündeten erfchienen, ihnen anzeigten, daß ‚jene 
verheerende Seuche ihren Herrn von Blamont, der bei ihnen geweſen, 
und eine Menge Leute, inſonderheit Lombarden, dahin gerafft habe, und 
daß ſie einſahen, daß ſie von ihren Obern verlaſſen ſeien und feinen 
Entfaß zu hoffen hätten, weßwegen fie geneigt wären, ungeachtet fie fich 
noch eine Zeit fang halten Fönnten, die Fefte auf freien Abzug zu über 
geben. Die Belagerer glaubten die Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen 
zu follen, ein fo feftes Schloß noch vor Ankunft des erwarteten Zuzugs 
‚ohne Sturm in ihre Gewalt zu befommen, und gewährten fowohl der 
Beſatzung ald ben Einwohnern freien Abzug mit ihrer Habe, ſich vorber 
haltend, mit Stadt und Schloß vorzunehmen, was fie für gut fänden. 
Alfo zogen bei 400 Männer aus Burgund, der Kombardie und Savoyen 
aus Blamont, nebft einer großen Anzahl Frauen umd Kinder und bem 
Beiten, was fie wegbringen Fonnten, weinend um ihre Wohnungen und 
dasjenige, was fie zurüclaffen mußten. Vierzig befreite Gefangene hin⸗ 
gegen, theils aus der Schweiz, theils aus dem Sundgau und der nie 
bern Bereinigung, ganz entftellt durch die ſchlechte Behandlung , die 
erlitten, feierten ihre Befreiung durch Fobgefänge auf des Heilandes Auf⸗ 
erſtehung H. 

In Bern hatte man unterdeſſen nicht nur Freiburg und Solothurn, 
ſondern auch die Eidgenoſſen aufgemahnt”). Bon Bern ſelbſt zogen 
Dienftags, den 8. Auguft, 2500 Manı unter Anführung des Schult 
heißen Nikfaus von Scharnachthal aus. Ludwig Brüggler, Venner von 
- Gerbern, trug dad Banner, Hand Kuttler, Venner von Metzgern, war 
Hauptmann des Bannerd. Mit diefen vereinigte fi das Banner von 
Solothurn nebft einem Fähnchen von Freiburg unter Jakob Velga. Unter 
wegs erfuhren fie die Uebergabe von Blamont, beſchloſſen aber nichts 
deftoweniger, zum Heere zu ziehen, mit dem fich auch ein Zuzug von 
Bafel von 1200 Mann vereinigte, Sofort befhloß man im Kriegsrath 
des verbündeten Heeres die gänzliche Schleifung und Zerſtorung Bla⸗ 
mont's. Da wurden Mauern und Thürme zerbrochen und ausgebrannt, 
nachdem man die 16 weit glänzenden goldenen Knöpfe, welche die Bin 
jierten,, herunter genommen und fie den Straßburgern zum Erfaß - 
die großen Koften ihres Gefchüged gegeben, und Die ganze ti 
Grund aus Grund aus zerflört, Acht Tonnen Pulverd, viel ‚grobes RN 


Schill Tſchachtlan, Müller 
3 Pr 3 Eidgenoffen, deutfches miſſtbenbuch C. & ko. 
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Vorraͤthe auf zwei Jahre wurden weggeführt. Nach dieſem zog das 
Heer, mit. Ausnahme des Fußvolkes von Straßburg, das man zur Ber 
deckung feiner Vaterſtadt entließ, vor Grammont, wo die Elfaßer.früher 
Schaden empfangen. Sonnabend, den 19. Auguft , bezogen die Truppen 
ein. Lager bei einem großen Dorfe in der Nähe von Granges, und hielten 
bafeibit am Sonntage Rafttag. Montags, am 21., in der Frühe hörten 
fie kriegeriſche Meffe, dann zog man, nachdem man fich durch ein Frühs 
ftücf „geitärft, vor Grammont, welches alfogleich aufgefordert wurde. 
Allein die, Befabung, welche der Baftard von Burgund fo eben durch 
ben - Baftard von Grammont hatte zum Widerftande ermuntern laffen, 
unter der Verficherung, daß ihm ein Heer von 18,000 Mann zu Gebote 
ftehe „ mit welchem er in den nächften Tagen Entfats bringen werde, gab 
muthwillige Antwort. Als aber die Eidgenoffen, die einander , befonders 
die Handbüchſenſchützen, auf das lebhafteſte zu Fühnen Thaten anfenerten, 
ben Berg eritiegen, die ftarfen Mauern ded Vorhofs niederwarfen, ba 
wurde biefer Hebermuth gedämpft, und ald nun die Krieger mit ftarfem Arm 
vermittelft ihrer Hellebarden und Spieße gelöste Steine aus der Mauer 
riffen, dann in den Keller einftiegen, wo fie bis an die Knie in dem 
ausgelaffenen Weine ſtanden und ſich erlabten, von dort in das Schloß 
eindrangen und dafelbit alles niederhieben,. dba fchien den verhaßten Lom— 
barden Verföhnung mit Gott räthlicher als Widerftand, fo daß Viele zu 
ben Füßen der, Beichtiger niedergemacht wurden. Der Baftard von Gram⸗ 
mont, der ſich mit Wenigen in einen Thurm geflüchtet, erfaufte Schos 
nung mit freiwilliger Angabe alles Vorhandenen, und wurde nad Bern 
geführt. Andere, die aus Furcht Weiberfleider angezogen, ließ man 
gleichfalls am Leben. Der Schreden von dem Schickſal Grammont’s ber 
wog, die Befagung des benachbarten Schloffes Valant zur fchnellen Ueber 


gabe. Nur in Hemden und mit Stöden ward ihr erlaubt, fortzuziehen, 


das Uebrige mußte fie den Siegern überlaffen, Mit Berluft eines ein- 


zigen Mannes, der im Gebränge durch Zufall umfam, waren in vier ' 


Stunden ‚beide Burgen erobert worden; beide wurden verbrannt. Ein 
gleiches Schickſal traf, die Schlöffer Varanbon, Clerival, Elermont und 
andere mehr, fo daß man in 6 Wochen zwölf Schlöffer und drei Städte 
einnahm und zerjtörte, bis die durch die Verwüftung entitandene Seuche 
und Theurung die Verbündeten nach herzlichem Abfchiede auseinander zu 
gehen. bewog. Da bezahlten die Straßburger den von Bern begehrten 
Kriegern den Sold für anderthalb Monate, und fchenften den Bernern 
‚noch, .800 Gulden als, ein fogenanntes Kirchengeld, wofür man ihnen 
‚großen Danf wußte, obgleich biefer Feldzug der Stadt Bern mehr als 
8000 Gulden gefojtet hatte’). Mehr aber noch als durch dieſe Veiftener 


) Eihahklan, Chiling,. Mer. . 
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mwurbe Bern durch ben fchriftlichen Danf in einem Schreiben gerührt, 
welches der Rath von Straßburg unter dem 18. September an baffelbe 
erließ, und in dem auch der Verdienfte des feligen Ritters Niklaus von 
Diesbach gedacht wurde H. 

Um die Zeit der Rückkehr der Truppen aus dem Felde wurde in’ 
Bern von den vier Städten Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn ein 
Tag gehalten, auf welchem die Berhältniffe und die Verwaltung der im 
vorigen Zuge in der Waadt und in Burgund eroberten Städte und 
Schlöffer in ernfte Berathung gezogen wurden‘). Man fam überein, 
daß jede der Städte einen Hauptmann, die Hauptleute unter ſich dann 
einen Oberanführer wählen follten. Es war um fo nothwendiger, fich » 
mit diefer Angelegenheit zu befchäftigen,, als der Ausbruch eines offenen 
Krieges mit der Herzogin von Savoyen mit jedem Tage an Wahrfchein- 
Tichfeit gewann. Seit Karl von Burgund mit dem Herzoge von Mais 
fand in freundfchaftliche Verhältniffe getreten war, hatten in einem fort 
burgumdifche Werbungen in den reichbevölferten lombardiſchen und übrigen 
italienifchen Rändern ftatt gefunden, und bie mit Karl fehr befreundete 
Herzogin Jolantha hatte, ungeachtet ‘der Fräftigften Borftellungen Bern’, 
diefen Miethtruppen den Paß bald über den MontsGenis, bald über ben 
Bernhardsberg geftattet, die Berner gewöhnlich mit eitlen Worten zu bes 
ſchwichtigen gefucht. Als man nun im Oberland erfuhr, daß man ſich 
in Bevay erlahbt hätte, nicht nur die Deutſchen mit allerlei ungebühr- 
lichen Reden zu verhöhnen, fondern fogar fchimpfliche Spottgemälde zu 
verfertigen,; ergriffen die Leute von Oberfimmenthal, weniger gebuldig 
als ihre Obrigfeit, die den Ausbruch eined neuen "Krieges mit dem 
Haufe Savoyen, mit dem man -ftetd auf dem freundfchaftlichlten Fuße 
geftanden, zu vermeiden wünfchte, die Waffen, und fchicten ſich an, 
den Lombarden ſowohl ald den Einwohnern von Vevay eine empfindliche 
Lehre zu geben, ald fie noch mit Mühe von ihrer Regierung abgehalten 
werben fonnten. Die Erfolglofigfeit der bisherigen Verhandlungen mit 
der Herzogin bewog num jene Regierung, es dießmal mit dem favoyifchen 
Marfhall, Grafen von Greyerz, zur verfuchen. Anfangs Merz fchrieb 
man ihm, um fich über jene Durchzüge zu beichweren, welche nicht nur 
Bern, fondern dem gefammten heiligen römifchen Reiche und Faiferlicher 
- Majeftät zuwider geduldet würden ). Hieranf-erfchien der Marfchall mit 
. fünf favoyifchen Edelleuten felbft in Bern, fuchte das Gefchehene beſtens 


1) Schreiben von Montag nach Kreuzerhöhung 1475, abedruckt bei Schilling 
S. 208, 

2) ... vom Freitag nach Bartholomäi 1475. Deutfches Miffivenbuch 

- 06€. 548. 


3) Schreiben vom 4. März 1475, bei Schilling S. 215. 
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zu entfchulbigen, und gas für die Zukunft tröftende Zufagen, wogegen 
man ihm in Bern auf. die unzweideutigfte Weife zu erfennen gab, daß 
man nicht gefonnen wäre, fich lange mehr täufchen zu Iaffen, fondern 
dem Unfuge ernftlich feuern werde. Es war nicht verborgen geblieben, 
baß bie ränfevolle Herzogin ſich die allergefährlichiten Umtriebe wider 
Bern und. Freiburg erlaubt hatte. Nachdem fie nämlich den Eidgenoffen 
durch eine Geſandtſchaft, die fie nach Luzern ſchickte, angeboten, ben 
‚Frieden mit dem Herzoge von-Burgund auf die Bedingung zu vermitteln, 
daß der Teßtere den Eibgenoffen jene 80,000 Gulden fchenfe, um welche 
ihm die vordern öfterreichifchen Lande verpfändet gewefen waren, ließ fie 
unter der Hand einigen Männern von Einfluß zu verftehen geben, baß 
fie ihnen vom Herzoge von Burgund weit anfehnlichere Gehalte verichaffen 
wolle, als diejenigen, die der König von Franfreidy ertheile,, daß die 
übrigen Orte in diefer Angelegenheit von den Bernern zu deren eigenfüchtis 
gem Vortheile bethört würden, und Anderes mehr, dad eben nicht geeignet 
gewefen wäre, die Eintracht unter den Bundesgliedern zu befeftigen, wenn 
man ihm Gehör gefchenft hätte. Endlich fchlug fie fogar denfelben übris 
gen Orten einen ewigen Bund vor, von welchem Bern audgefchloffen 
- gewefen wäre. Nicht weniger fuchte fie durch eigends dazu abgefchickte 
Ausfendlinge die bernifchen Angehörigen wider die Stabt aufzuhegen. 
Gflüdlicherweife blieben jedoch alle dieſe Bemühungen fruchtlos H. 

Bern beſchloß indeſſen, fich gegen den Andrang der Iombardifchen 
Scaaren felbft zu helfen. Die Leute von Der und Saanen aber, Ans 
. gehörige des Grafen von Greyerz, mit‘Bern verburgrechtet, hatten bie 
Berner benachrichtigt,, daß der Herr von Torrens, Herr zu Aigle, 200 
Lombarden erwarte, die er dem SHerzoge von Burgund zuzuführen ges 
denke. Alfo brachen am 11. Auguft 1000 Mann von’ Bern auf, vers 
einigten fich mit denen von Der, zogen im Gebirge die Leute der untern 
Ormonds an ſich, und trafen in der Nacht in Aigle ein, wo die Fremd⸗ 
linge, durch das Geräufch aufgeſchreckt, fogleich in der alten Burg Schuß 
fürchten. Fünf von ihnen wurden noch; am Thore ereilt und fofort nieder⸗ 
gehauen, und Torrens, dem es nicht entging, daß das Schloß nicht ges 
rüftet fei, um langen Widerftand zu leiften, fam nad erhaltenem Geleite 
herunter, und gelobte, auf Zufage von Schonung hin,- Auslieferung. So 
gelang es ihm, den Angriff eine Zeit lang aufzuhalten, bis er ſich mit 
den Lombarden zu einer Hinterthüre hinaus ftehlen Fonnte, Als nun die 
Krieger feine Entweichung merften, befeßten fie die Burg, "plünderten 
und Verbrammten fie, und erftachen die Zurüdgebliebenen. Bereits hatten 


) Schilling. Müller. Schreiben der Herzogin an die fieben Orte von Mon- 
enlier, 21. Banuar 1475 5 bei Schilling, ©. 219. 


fin. dem Rüdmarfeh, angetreten nals den Viſchaef Johann meunGenfomit. 
200 Dfexben im ziemlich zweideutiger Abfichberichiei, ‚und ihnen einen 
Herold wächfandten durch sdeuser fip.ımam. feinem Haſſe gegen die Lom⸗ 
barden überzeugen ‚wolte,,tgubeflen: Beweis“ er zwölf ihm vorgekommene 
Lombarden in das Waller werfen -Faflen-mwollez er ſei gelommen zu fünf 
tiger, Fürforge die ‚Gegend ‚in, Eid aufzunehmen. Niemand lieh ſich von 
ihm ‚tänfchen.; die Antwort- an den Biſchof war kurz, Zwiſchen Bern, und 
Saanen aber wurde, dev Fünftige Beſitz des Eroberten dahin beſtimmt, daß 
zwei, Dritttheile au Bern. kamen, ein Dritttheif.ber- herrſchaftlichen Einkünfte 
an: Saanen.fiel, von dem dieſes letztere wieder einen Dritttheif. an Der 
bewilligte; das Recht, Böpte zu ſetzen, Recht zu. fprechen und die Leute 
zum. Zuguge aufzufordern, blieb bei-Bern ; doch ‚war der erſte Bogt, 
Niklaus Banmer, aus einem; angefehenen Gefchlechte: von Saanen Y. 
Die Straßen von, Itafien und ganz Unterwallis waren dem. Haufe 
Savoyen untergebenz -die Oberwallifer hingegen »hiekten-fic zu Bern, den 
Waldſtatten und. den, mit ihnen im-üffentfichen Einrichtungen ſo nahe ver- 
wandten. Bünbnern. - Die ‚gemeinfame- Gefahr hatte große Annäherung 
zwiſchen Bern und Wallis hexbeigeführtiı Best ſchien keiue Freundſchaft 
nüglicher;,, wider ben. Andrang ben. lombardiſchen Schaaren. Daher 
begab ſich wenige Tage nach ſeiner Rücklehr aus. dem Felde, und nach 
ben, Begebenheiten zu Aigle der Schultheiß Niklaus von Scharnachthal 
mit, beim gelehrten Stabtichreiben Thůriug Frikard und dem Altvenner 
Urban von Muhleren, mit weitläufigen Verhaltungsbefehlen verſehen, über 
die Gemmi nach Leuk, wo. der Biſchof ‚von Sitten, Walter uff der. Fluh, 
mit dem Landhauptmann Anshelm auf der, Eggen und einer großen An⸗ 
zahk Boten. der Zehnten und. Gemeinden von, Wallis -einen großen Tag 
hielt... Leicht: brashte die Erwägung: der Zeitumftände ‚den Beiden fo. nüßs 
lichen. Bertrag zu Stande *). Zwilchen beiden Parteien,“ fo lautete er, 
nfollte „ewige ‚ Sreundfchaft ‚fein, und im Falle Des: Bedürfniffes kräftige. 
‚Unterftirgung ‚stattfinden. Würde: eine, von ihnen in einen Krieg mit 
Jemand verwickelt, dem Die andere Durch. einen, öfteren: Betrag. zum 
Zuzuge verbunden wäre, ſo fpllte die ,angreifende die andere vor Allem 
„aus davon benachrichtigen ; und, wenn, der Krieg nach vorhergegangeuen 
Vermittlungsverſuchen ‚nicht mehr zu vermeiden waͤre, ſo ‚möchte, jede 
thun, was Pflicht und Ehre von ihr rin: ie: vn. was 
)Dſchachtlan's Heitregiiter ad 4475. GSareiben an — wigib Barthol, 
4. + 1475,: Deutfches Miffivenbuch, C. S. ke ‚Schreiben, an die. Hauptleute 
im Felde, ibid. 516. Müller, 4. Buch, 8. Kap. Vertrag mit Saanen 
und 7 wegen der a zu Yelen, ‚vom RN * Mar⸗ 
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Gott wenden moͤge mit dent durchlauchtigſten Hauſe Savoyen zum 
Bruce) kommen, und dieſes die Vermittlung oder den ſchiedrichterlichen 
„Spruch des‘ Biſchofs, des Kapiteld und der Landleute verwerfen, fo 
averſprechen dieſe letzteren, Bern mit ganzer Macht beizuſtehen. Zu eben 
„dieſem⸗ Beiſtande machte ſich Bern anheiſchig, wenn- Savoyen die: Ver⸗ 
„mittlung von Schultheiß, Fein und großen Raͤthen verwürfe. Im Falle 
„seines ‘gemeinfchaftlicdyen Krieges wider Savohen verpflichtete ſich jeder 
Theil, nicht: ohne den andern Frieden zu machen , und feinen Bundes 
„genoffen im Beſitze der gemachten Eroberungen zu fchirmen. Sollten 
„ſich ſpaͤter zwiichen Bern und Wallis Anftände erheben, fo würden vier 
»Schiebrichter. gewählt, und zwar fo, daß Bern die feinigen aus den 
Landleuten von Wallis, diejes hingegen die feinigen aus dem Nathe zu 
Bern: zu nehmen hatte.- Was diefe einmüthig oder mit Mehrheit ents 
„ſchieden, konnte nicht. weiter gezogen’ werben. Bei Gleichheit-der Stim⸗ 
„men mußte ein Obmann ernannt werden. Cinzelne waren angewieſen, 
„ihr Recht vor den geſetzlichen Behörden zu fuchen, wo es ihnen nicht 
„geſchmaͤlert werden durfte. Eben fo war. gegen Bezahlung der öffent, 
- „lichen Zölle Jedermann freie Uebung feined Verkehrs gefichert. Uebel⸗ 
„thäter, die. ſich peinlicher Verbrechen‘ fchuldig gemacht, mußte man, mit 
„Ausnahme von andorfäßlichen Todtfchlägern, audliefern. Gegenfeitigem 
„Werben. von Söfdnern wollte man fein Hinderniß in den Weg legen. 
„Niemand. war eö geflättet, den Andern vor fremde geiftliche ober welt 
„liche Gerichte 'zu ziehen, außer um Ehe und offenen Wucher, Alle 
„Jahre auf Safobi follte der Bund, wenn ed gewünſcht ward, durch 
„einen neuen. Eid befräftigt werben 7)“. inige Bedenken, welche in 
Wallis. über mehrere Beftimmungen diefes Vertrags walteten und in bies 
fem Lande Mipftimmung erzeugten, bewogen dann Mitte Dftoberd zu 
mehreren : Erläuterungen, welche dahin Tauteten, daß, im Falle der 
„Biſchof und. das Kapitel um geiftliche Nechte mit dem Haufe Savoyen 
»zerfiele, bei der Berufung auf Schuftheiß, Fein und große Räthe zu 
» Bern , andy Geiftliche, wie. bernifche Aebte, Pröbfte oder Prälaten zu 
„Recht figen follten-, und ferner- in dem Falle, wo Bern in Folge frü- 
„herer Bünde. mit Savoyen diefem Haufe zu einem Zuzuge verpflichtet 
„wäre, dieſe Hülfsleiſtung nicht anberd als durch das favoyifche Gebiet 
„geſchehen, und die Wallis und- Bern -fcheidenden Päffe nichts befto wer 
„niger gefichert bleiben follten °)«. 
Nicht wenig bemühend mußte für Bern die dem Rathe in der Sitzung 
vom 9. Dftober mitgetheilte, von Freiburg erhaltene Nachricht fein, daß 


ı) Bundesvertrag zu Leuk, den 7. September 1475. 
2) Erläuterung zu Bern, Sonntag vor Galli (15. Dftober) 1475, 


der König von Franfreich bie Waffen gegen Burgund niedergelegt" habe"), 
Bereitd am 13. September war zu Soleurre, im Lande Luremburg, nad, 
einigen nicht fehr erheblichen Kriegsthaten , ein nennjähriger Waffenſtill⸗ 
ftand zu Stande gefommen., „Die Bundögenoffen des Königs, und miter 
„ihnen nantentlich der Herzog von Lothringen und die Herrfchaft und 
„» Gemeinde von Bern, nebft ihren Verbündeten, waren zwar eingefchfofs 
vfen, wenn fie ed wollten, worüber fie gehalten waren, fidy bis zum 
„erſten Jaͤnner 1476 zu erflären ; führten jedoch die einen ober anderen 
"unter ihnen den Krieg: wider den Herzog nicht ald Bundsgenoſſen des 
„Königs, fondern entweder aus eigenem Antriebe, oder in Unterſtützung 
„des Dritten, fo war dem Herzöge nicht nur ein Bertheidigungöfrieg, 
»fondern auch ein Angriffsfrieg, ja die gänzliche Unterbrüdung derfelden 
„mit feiner ganzen Macht geftattet, ohne daß der König befugt war, 
„ihnen auf irgend eine Weife Hülfe zu leiften, Das Nämliche war auch 
„in Betreff der Berbündeten Karl's ausgemacht.“ Diefe Beitimmung 
war offenbar auf die Schweizer anwendbar, da fie in ftaatsrechtlidjer 
Beziehung den Krieg auf die Mahnung des Kaiferd begonnen hatten, 
und ihn, feitdem der Kaifer den Kampf aufgegeben, auf eigene Rechnung 
geführt hatten 9. In einer befondern, am nämlichen Tage zw Soiſſons 
getroffenen Webereinfunft „war dem Herzoge geftattet, die Graffchaft Pfirt 
„und Sundgan zu bezwingen. Würden die Berner oder ihre Verbündeten 
„ihnen den geringften Vorſchub Teiften, fo Eonnte der Herzog auch gegen 
‚fie verfahren, wie er es für gut fand, ohne daß der König befugt ge 
„wmejen wäre, ihnen Hülfe zu Teiften; ja, bem Herzoge war ſogar ers 
»Taubt, mit ben dazu gebrauchten Truppen durch bad Gebiet ded Königs 
nzu ziehen 9.“ Der König fcheint fich wohl gehütet zu haben, die 
Schweizer bald nach der Abfchließung diefes Waffenſtillſtandes mit dem 
Inhalte deffelben befannt zu machen. 

Diefe Vorgänge mußten um fo bebenflicher erfcheinen, als gerade 
um dieſe Zeit die langwierige Spannung mit Savoyen jett zu einem 
. offenen Bruche mit dem Grafen von Romont kam. Jaklob von Savoyen, 
Graf von Romont, Herrfcher der Waadt, hatte ſich nicht gefcheut, als 
er eben im Begriffe war, nach Burgumd zu gehen, vorher nad Bern zu 
kommen, und fich dafelbft mit. den lebhafteſten Freundfchaftsbezeugungen 
zu Außern, eine nothwendige Gefchäftsreife zwinge ihn, fein Land zu vers 
laffen, ohne daß an bie Zeit feiner N befannt wäre, Jedoch bes 


3) Stathemannal, Nr. 18, ©. 118. 
2) Waffenſtillſtand zwifchen dem Könige und dem Herzoge von Burgund, 
Chastel de Soleure, 43. Sept. 1475; abgedrudt bei Commines, IIT, 409. 
5) Beſonderer Artikel des Waffenſtillſtandes, betreffend Sardinien, Rouf- 
filon und Pfirt, zu Soiffons, den 13, Sept. 1475. Gommines, III, 419. 
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theuerte er, nirgends hingehen:zu wöllen, to es der Stadt Bern unan-⸗ 
genehm fein fünnte, oder wo man etwa zu feindlichen Unternehmungen 
gegen fie geneigt fein moͤchte. Indeſſen empfahl er fein Gebiet auf das 
Angelegentlichfte dem Schuge der:Berner. Auf diefe Weile hatte. ſich der 
Graf von Romont der Gefchenfe an Wein, Fleifch, Fiſch, Hafer und 
andern Dingen zu erfreuen, wie fie nur den befreundetiten Ehrengäften 
gereicht wurden, Allein faum hatte er fich entfernt, als man erfuhr, 
daß er die Stelle eined Marfchalls von Burgund angenommen habe, und 
zu den angefehenften und GMTOHIIEHUTEN. Perfonen in den Umgebungen 
ded Herzogs gehöre ’). 

Seine feindliche Gefinmung — am früheften bie Befagungen 
der eroberten Burgen auf den Päflen in die Freigrafichaft. Diefe hatten 
öfterd mit Glück Streifzüge‘ in das Burgundifche unternommen. Am 11. 
September hatte der Befehlshaber von Jougne, Georg von Stein, einen 
Streifzug in ein bisher unbefuchted Thal unternommen und dafelbft große 
Beute gemacht. Auf dem NRüchvege hatte ihn, der etwa 100 Mann bei 
fich führte, der Herr von Chateauguyon mit einer fehr überlegenen Macht 
angegriffen, war aber, ungeachtet der von dem Seren von Stein auge 
legte Hinterhalt zu früh losbrach, mit Verluft abgetrieben, ja felbit ver: 
mwundet worden. Bon ben Schweizern ‚hatten nur wenige, welche die 
Beute der Ehre des Gieged vorgezogen, ihren Frevel von Feindeshand 
mit dem Leben gebüßt, Die Burgen und das fie umgebende «Land: wur: 
den nad) den auf dem Tage zu Bern feltgefegten Grundfäßen verfehen 
und verwaltet. Aber jet fchlugen ihnen “die Behörden des Grafen von 
Romont den feilen Kauf ab. Ferner wurden Abgeordnete, welche bie 
Städte Bern und Freiburg. in diefe Schlöffer geſchickt hatten, auf ihrer 
Nüdfehr von Jougne von Kriegsfnechten, die der Graf in Les Elses 
hielt, hinterliftiger Weife angefallen, und nur durch ihre ‚perfönliche 
Tapferkeit vor der Gefangenicaft oder dem Tode gefchügt. So waren 
auch durch den Kaſtlan von Sainte Croix ſechs Berner gefangen worden. 
Für diefen Unfug wurde indeffen von den NRäthen des Grafen infofern 
Genugthuung gegeben, -ald er einige unbedeutende Theilnehmer, aber kei⸗ 
neswegs die Haupturheber deſſelben hinrichten ließ. Allein bald darauf 
‚erfuhr man, baß der Graf felbft in der Waadt angefommen fei, und 
wegen eined unbedeutenden Zollftreites bei Morges, wo er ſich aufhielt, 
zwei oder drei deutſche KRaufmanndfuhren habe niederwerfen, und die 
Eigenthümer berfelben durch Peter von Ginsgind im. Wirthshanfe - zum 
Abddler in Rolle feftnehmen und nad) Beauregarb in Ehablais führen laſſen. 

Es begab fid), daß Schweizer, welche zu Iverbün Wein Faufen wollten, 


) Sſchachtlan. Schilling. Müller. 
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unser ‚ihnen ber. — Petermann Etterlin, bei ploͤtzlicher Ankunft des 
rafen ,. ſich mit uft ihres. Geldes. burch einen Sprung von der 
auer, tetten mußten. Freiburgiſche Unterthanen wurden von ihm und 
andern, in Räuber vermummten Kriegern aus ben Wäldern um Romont 
iberfallen ‚ verftümmelt, geſchlagen, ober gar, an Baͤume aufgehängt. 
eber Augenblick brachte Kunde von neuen Rüftungen, Drohworten und 
Gewaltthaten * 

Unter ſolchen Umftänden ſchien den Bernern die üble Geſinnung des 
Rachbars ſo deutlich, daß jetzt Zuvorkommen wohl erſprießlicher ſein 
mochte, als Abwarten des Angriffs; daher ſchickte man, nachdem man 
die Eidgenoſſen von der Lage der Dinge unterrichtet und ſie zum Bei⸗ 
ſtande ermahnt, dem Grafen von Romont am 14. Oktober den Abſage⸗ 
brief ), und forderte an demſelben Tage den Markgrafen Rudolf zum 
Zuguge,.auf.)., Hand Tillier, der abweſend war, erhielt Befehl, bei ſei⸗ 
nem Eide unverzüglich herzukommen und ben Zeug zu einem weiten Zuge 
in Ordnung zu bringen *). In der That wurde mit dem Auszuge fo 
wenig geſaumt, daß an dem nämlichen Tage, an welchem der Abſage⸗ 
brief an den Grafen erlaffen wurde ), Sonnabend, den 14. Dftober, die 
Berner, unter ber Anführung des Ritters und Altfchultheißen Petermann’s 
bon Wabern, mit ihrem Banner ausrüdten. Diefes Ießtere trug Gilg 
Ahshalm, der Venner von Schmieden ; Anton Archer, der Venner von 
Pfiſtern, 'war ihm ald Hauptmann beipeächen. Noch denfelben Abend 
trafen fie vor Murten ein, wo der Schultheiß Roll von Wippingen mit 
bem Banner von Freiburg zu ihnen ſtieß. Nicht gering war die Ueber, 
raſchung ber Einwohner von Murten, als fie an dem trüben, regnerifchen 
Abende die Banner ihrer Burgrechtöfreunde von Bern und Freiburg vor 
ihrer Stadt fahen, und von denfelben aufgefordert wurden, ben. beiden 
Städten, ftatt ihrem ‚bisherigen Herrn, dem Grafen von Romont, zu 
huldigen. , Humbert von Lavigny, der in Murten für den Grafen von 
Romont das Schultheißenamt. verwaltete, begehrte Aufichub, ein fo wich« 
tiges Begehren der Gemeinde vorzutragen. „Allein hier veranlaßte bad 
unerwartete Geſchaͤft eine außerft ſtürmiſche Berathung. Selbſt Weiber 
nahmen an derſelben unter den heftigſten Aeußerungen heit, Die Stadt 
ohne Beſatzung war überhaupt zu Feiner, Gegenwehr, noch Mr weniger 
Se — rn " 

1) Aſchachtlan. Sdiling. — de —E maner En 
> - 3) Abfagebrief vom 44. Oktober. 1475; bei Schilling, &; 224. 
9) Mahnbrief an den Grafen don Kötelen, Samſtag vor, ae (u. ott 

1475; bei Schilling, ©. 225. 
„9 Rathenanual, Nr. i8, ©. 118, 
2) In der Chronik von Murten iſt irriger Weile Samflag, der 18. Otioder/ 
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vohner von feiner Uedergabe etdzag hören, Die dentfchen 
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mes ausſeten Bern und Freiburg draugten zur Entfcheldunge —J 
wann allmafig, die Anficht der Deutſchen die Oberhand. „ Diefes serdrop 
den Bürgermeifter Richard Nopel, einen um die Städt wohlserieilt 
aber dem Grafen, von Romont unbedingt .ergebenen Mani A ‚vd 
ihn, der Schmerz Auf der Stelle töbtete. „Gott fei vor!“ tief Humbext 
von Fabigny, fic jun Wfekve ſchwingend, »daß ich meinen irren Bers 
„fange; gebt mir Pak!“ Und mit diefen Worten tritt er, Weib id 
Kinder zurüclaffend, ‚aus der Stadt”). Wögte, Rauthe und Gemt inde 
huldigten nun den Städten Bern und Freiburg, an der Stelle ihres bi 
herigen Herrn, des Grafen von Romont ). Diefe beftätigten ‚ihnen hief 
die herfömmfichen Freiheiten. Statt daß man die Sprüche der Gerichte 
von Murten biäher vor den Obergerichtshof der Waadt, nach Moudon, 
und von da nach Chambery gezogen, hatte, ſollten in Zukunft die Sprüche 
eines freiburgifchen Vogts nach Be he bernifchen nach Sreiburg ges 
dget werden. — —2 sc Wi A Ra 2* — 
Bit Gleich am folgenden Tage, Sonntag, den. 15., fehte gie DaB 
nachdem man in Murten eiite ‚angemeffene Befaßung und den Frelbun 
Withetm won Derrötel ats Vogt‘ zurückgefaffen, ihren Matfch yegen 
terlingen fort. So inte ni Wihnnöfner bon Abiniheh ok ip en win 
Kunde erhielten, ſandten fie ihnen Abgeordnete entgegen, 3 
den Städten Bern und Freiburg, mit Vorbehalt ihrer alteren und neuere 
‚Rechte umd Freiheiten, Der Umftand, daß Avenches unter dein Schirme 
unſerer lieben Frau zu Lauſanne ftand, hatte für daſſelbe den Vortheit, daß 
man ſich mit Fieferung von Lebensmitteln begnuügte und fofort weiter f0g. 
Bald darauf Begegneten dem Zuge auch die von Petterlingen, weltlichen 
ind geiftlichen Standes, mit den Schfüffefn. In ihrer Städt brieb man 
Sonntags ind Montags, den 16., um die Machzüge der Kandfchaft Bert, 
. don Zürich Und anderen Gegenden zu erwarten. "Mittlerweile forderte 
eine Abtheilung, welche das Wiſtelach durchzog, Cubrefin auf, welches 
erft, aus Veracheing der Fleinen Schaar Widerſtand let em ſuchte 
Ars aber ii ehrjer Zeit Zuzüge von Neuenſtadt, dan) 4 3, Erkach und 
Landeron ſich zeigten, und ihnen alles Vieh wegnahmen, Teiftete auch 
" Eudrefin den Eid der Unterwerfung ‚und: erhielt noch and Gnade-Bes 
fätigung feiner Freiheiten. Andere Abtheilungen bemächtigten ſich von 
Montenach und Grandcourt 9. 
1) Chron. de Neufchatel., ? von Murten. Müller. Tſchachtlan. Schilling. 
36 ri wi Era Bü * zu Murten j Sehe a 
3) Chron. de Neufchatel, Tipactian. Sciling. müde. 
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Nicht weit von da liegen am blühenden Ufer des Neuenburger⸗See's 
Stadt und Schloß Eftavayer, das Ießtere der uralte Stammſitz eines 
großen Gefchlechtd, dem die Sagen der Zeit ein mehr ald taufendjähriges 
Alter zufchrieben, Die erftere damals durch die Gefcyicflichfeit ihrer Bürger 
in Berfertigung von Tüchern befannt. Eine aus 300 Mann unter dem 
Banner von Nyon beftehende Beſatzung vertheidigte: den Ort, wohin man 
faft alle Koftbarfeiten der wohlhabenden Umgegend in Sicdyerheit gebracht 
hatte. Als Klaudins von Eftavayer, Mithere der Stadt und Oberbe- 
fehtshaber in derfelben, einer der fchönften und tapferften Männer feiner _ 
Zeit, dem ber Graf von Romont vorzügliches Vertrauen fchenfte, und 
den er in der Hoffnung des Sieges mit den benachbarten Gütern vors 
nehmer Freiburger zu bereichern verfprocdhen hatte, die Annäherung der 
Eidgenoffen vernahm, ritt er, mit dem Banner in der Hand, an ber 
Spite der Führer der verfdyiedenen Schaaren, durch die Straßen und 
auf die Plaͤtze, jedes Lautwerden des Gedanfend an Uebergabe mit 
ſchmaͤhlicher Todesftrafe bebrohend. Die wiederholten Aufforderungen 
wied.er mit Spott zurüc, und verfündigte den hartnäckigſten Widerftand. _ 
Da begann -der Angriff; die Krieger fchworen der Stadt einen gänzlichen 
Untergang: Noch ehe der große Haufe ded Heeres mit den Bernern und 
bem groben Geſchuͤtze fich der Stadt genähert hatte," war eine Abtheilung 
vorausgerüct, und hatte, ungeachtet des ftarfen Feuers der Burg, das 
Scharmützel begonnen und bie Zinnen -zu leeren geſucht. Plötzlich ers 
griffen ſie einen fühnen Entfchluß, und rannten von der Höhe herab mit 
vor fih gehaltenen Helleparten und Spießen gegen dad Thor zu, wo fie 
eine Deffnung einbrachen, und unter bem heftigften Jubelgeſchrei, Eftas 
vayer fei gewonnen, in die Stadt eindrangen. Hier zogen fle die: nadhe 
rückenden Krieger ber Hauptfchaar, die indeffen -eiligft an die Mauern 
herangerüct waren, an Seilen herein. Bald war die Stadt wirflidy 
gewonnen, färbten die Bürger von Efkavayer und ihre Vertheidiger die- - 
Straßen mit ihrem Blute. Nur etwa :150 Mann hatten fich mit dem 
Herren von Eftavayer in das Schloß geflüchtet. Auch diefes wideritand 
nicht Tange dem furchtbaren' Andrange der Eidgenoffenz; bis auf wenige 
junge Knaben und einen Edelmanıt wurde Alles niedergehauen. Ver⸗ 
gebens flehte jest Klaudius, unter Anerbietung eines ungeheuern Löfer- 
geldes, um fein Leben; er wurde auf eine furchtbare Weife niederges 
meßelt, Bon 1300 Mannsperfonen, die vor der Eroberung in Eſtavayer 
gewefen fein mochten, waren bei 1000 durch's Schwert umgebracht wor⸗ 
den, und außer diefen eine große Zahl von Männern, Weibern und 
Kindern, welche ſich auf ein Scyiff zu flüchten verfucht hatten, wegen 
Ueberladung beffelben ertrunfen. Endlich fand man noch zehn oder zwölf 
fremde Söldner, die ſich Tange verborgen gehalten hatten. Diefe wurden 
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dem Scharfrichter von. Bern, einem Manne, der ſich beim Sturme vors 
züglich bfutbürftig und graufam erzeigt hatte, zum Ertränfen übergeben. 
Der Scharfrichter ‚führte fie, an. einen langen Strid gereihet und gebuns 
den, in den See, mo fich indeffen ein Theil von ihnen, weil fie fchlecht 
gebunden waren, losmachte und entfam, Die Wuth der Krieger, war 
geſtillt; fie. gaben jetzt dem Mitleid Gehör. Diefe Unglüdlichen. erhielten 
Leben und Freiheit. Der Scharfrichter hingegen ward alſogleich erftochen. 
Sn der Stadt felbft fanden übrigens die Sieger eine glänzende Beute. 
Gold, Silber, Seidenwaare, Tücher und Hausrath fielen in großer Menge 
in ihre Hände, Die Freiburger hatten über hundert Wagen beftellt, um 
ben Raub wegzuführen ; am liebſten waren ihnen bejonderd die Tücher; 
ja, fie hofften auf folche Art diefes Gewerbe ganz nach Freiburg zu 
bringen. Als num bereits ber’ größte Theil der Beute fortgefchleppt war, 
trafen auch die von Solothurn mit ihrem Banner und ihrer ganzen 
Macht zu Eftavayer ein, wollten aber ihre Quartiere nicht in der Stadt. 
nehmen, fondern bezogen fie außerhalb in: den Gärten, und holten 
blos Lebensmittel dafelbft ab, Die Stabt wurde nun noch vollends 
audgepfündert , jo daß in den meiſten Häufern nichts ald die leeren 
Mauern blieb. Wenig.berücfichtigten die Kriegsfnechte das . Sammerges 
fchrei und das Mägliche Gewimmer der Weiber und Kinder, die fich in 
die Kirchen retteten, oder unter ben traurigen Weberbleibfeln ihres Glüds . 
händeringend umherirrten, und die Leichname erfchlagener Gatten, Bäter 
und Brüder ‚an geweihte Stätte fchleppten, bis einige gefühlvollere unter. 
den Siegern, befonberd unter den Bernern , zu Mitleiden bewogen, 
ihnen. Almofen- reichten. Mehrere Tage hindurch wurden auf herbeiges 
führten. Wagen von. Bern, Freiburg, Petterlingen, Murten und Neuens 
burg Wein und Brod nad; diefen Städten gebracht, oder in Eſtavayer 
um ein Spottgeld auf der Stelle verkauft. Endlich brannten die Eidge- 
nofjen noch das innere Holzwerf der Burg vollfommen zufammen, nach⸗ 
dem fie vergeblich einen ganzen Tag mit. fruchtlofen. Berfuchen zugebracht, 
bie flarfen Mauern zu. brechen: H. 
‚ ‚Mehrere, Abtheilungen bernifcher und freiburgifcher Kruppen- verbrein, R 
teten: ſich nun in bas Gebiet ded Grafen von Romont. Diefen ergab 
fich- das fefte Schloß Moliere, auf einem Hügel gelegen, von dem man 
bie-fcönfte Ausficht genießt, am 19. Dftober Stadt und Schloß Rue an _ 
ben, Berner Rudolf von Speichingen „. die Freiburger Jakob Velga und 
Peter Büginet, und am 23. Dftober ber. Hauptort Romont felbit, deflen 
neue Beſatzung unter. Dieterich auch Attalend eroberte ”). 


5) Chronigae de Neufchatel. Tſchachtlan. Schiling. Müller. 
2) Müller; Gefchichte der Eidgenoffenfchaft, 4. Buch, 8. Kap. 
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Der Kriegsrath ber Verbündeten in Eſtavayer hingegen hielt * jetzt 
für räthlich, Moudon, die Hauptftadt der ſavoyiſchen Waabt, ben vor; 
züglichften Sig der Verwaltung, auffordern zu laffen. Daher gingen 
Gefandte von Bern, Freiburg und Solothurn mit einer ftarfen Bebefung 
dahin ab. Allein die Einwohner von Moudon, erfchrecft durch das Schick⸗ 
fal derer von- Eftavayer, warteten die Ankunft der Gefandten nicht ab, 
fondern fchicften- ihrerfeitd Abgeordnete, bie denfelben etwa anderthalb 
Stunden von Moudon begegneten, und bie Unterwerfung ber Stadt, -unter 
Borbehalt der Betätigung ihrer Altern und neuern Rechte und Freiheiten, 
anboten. Die Gefandten der Verbündeten trugen fein Bedenken, diefe Ber 
dingungen einzugehen, und kehrten, nachdem gegenfeitig die üblichen Eide 
geleiftet worden, zum Heere zurüd,' wo fie mit großem Beifalle für ihre 
Berrichtungen aufgertommen wurden ). Man beichloß nun, vor Iverbün 
zu rüden, welche Stadt ſich ſowohl durch Anhänglichfeit gegen den Grafen 
von Romont, ald durch Abneigung und allerlei Beleidigungen gegen bie Eid» 
genoffen ausgezeichnet hatte. . Sobald die Vorhut die Vorftädte erreicht hatte, 
bezog fie, in Erwartung bed Heeres, Quartiere dafelbft, und fmüpfte Uns 
terhandlungen mit den Einwohnern und der Beſatzung ar. Iverbün war 
auf der einen Seite durch den See, auf der andern durch .eine fumpfige 
Ebene bedeckt, die einem Belagerungsheere den Zugang nicht wenig ers 
fehwerte. Die Stadt felbft, feit einer Feuersbrunft fchöner aufgebaut, 
hatte ftarfe Befeftigungen. Die unerjchrodene Befakung von 300 Mann 
befehligte Peter Blanf. Als die erften Schweizer .fogleich bei. ihrer Ans 
funft fich vermittelft einer langen Kette, welche über. die. in vollen Ufern 
fließende Thielle ging, der Brüde. und 'eined Thores zu bemächtigen vers 
fuchten,, wurben fie von dem Feuer der Beſatzung nachdrücklich zurückge⸗ 
wiefen. Auf erhaltene Aufforderung begehrte Blank Bedenfzeit bis zum 
folgenden Tage. Da traf Graf Johann von Aarberg, Herr zu VBalengin, 
denen von Pperbün von Alters her befreundet, und von den Eidgenoffen 
vorzüglich gefhägt, den Bürgern eine willfommene Erfcheinung, in ber 
Stadt ein. Sofort begann er eine Uebereinfunft zu vermitteln ). Unter _ 
deffen waren Verhaltungsbefehle von Bern bei dem Heere eingetroffen, 
welche in Betreff Iverbün’d ziemfich firenge lauteten, und wenn man 
„dieſe Stadt in Gnade aufnehmen wolle, auf jeden Fall Schleifung der 
„Mauern und Thürme empfahlen. In Genf und, Raufanne war man 
rangewiefen, die Gotteshäufer und Kirchen zu ſchonen, allein die Rechte 
„des Grafen von Romont dafelbft in Befiß zu nehmen. Auch fchien es 
„billig, daß Genf eine Entfhädigung für dasjenige bezahle, was es dem 


ı) Chronique de Neufchatel. 
2). Ibid. 
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„dem Bortheile von Bern zuwider gehandelt. Lafarraz, Les Clees und 
„andere Drte, von denen die Schweizer gefchädigt worben ſeien, möchte 
„man ja nicht ungegrüßt laffen.- Endlich fchärfte man ihnen wegen der 
„drohenden Gefahr von Burgund Eile ein ’),“« Die Berüsffichtigung 
biefed lebten, allerdings auf genaue Erwägung der Umftände, befonders 
des widerftandlofen Einrückens des’ Herzogs von Burgund. in Lothringen 
gegründeten Wunfched mag denn aud; den Bemühungen des Herrn von 
- Balengin einen rafcheren Erfolg gefichert haben. Alfo wurde den. britts 
halbhundert fremden Büchfenfchüßen, die in der Stadt lagen, freier, uns 
beſchadigter Abzug bewilligt; die Einwohner von Yverdün aber huldigten 
ben brei Städten, und verfprachen,.zur Röfung ihres Guts und ihres 
Lebend eine beträchtliche Summe ald Brandfchagung, für deren Bezah—⸗ 
lung ſich vier oder fünf. der angefehenften. Bürger verpflichteten ,. und 
‚ einftweilen als Geifel im die: drei Etädte gebracht wurden. Nach ‚ges 
feifteter Huldigung übernahmen die Hauptlente Stadt und Schloß; das 
Herr blieb zur Vermeidung von Plünderung in den Vorftädten. Drei⸗ 
hundert Mann aus den drei Städten follten die Fünftige Befagung bilden ; 
bie fernere Leitung der Einrichtungen wurde den Freiburgern überlaflen Y. 

Sonntags, den 22. Dftober, zog dad ganze verbündete Heer in der 
trefflichften Ordnung durch Yverbün, kam bei Belmont, welched ber 
Herzogin von Savoyen, und bei Bavois, dad feinem Eigenthümer, 
Jakob von Figerz, Bürger. zu Bern, zu lieb verfchont wurde, vorbei, . 
noch zeitig genug nach Orbe, wo man nicht ohne große Beläftigung der 
Bürger weilte, ba es den Hauptlenten nur mit unfäglicher Mühe ges 
lang, die bebrängten Einwohner bei dem Ihrigen zu ſchützen. Streifende 
Abtheilungen dehnten ſich indeffen bis Aubonne aus, und ylünderten 
‚ Chefaur und andere benachbarte Orte. Als Peter von Coſſonay, Be 
fehlöhaber zu Les Glees, von der Höhe des Thurmes einige. Schweiger 
gewahr wurde, befahl er, das Städtchen, ald unhaltbar, in Brand zu’ 
ſtecken; die Leute aber flohen in die ftarfe, mit vier befeftigten Thoren 
verfehene Burg, wohin auch die Habe gerettet wurde: Da jebody bie 
Schweizer das, was. fie gefehen, ihren Oberen meldeten, und die Haupt» 
feute der drei Stäbte erfuhren, daß fih in biefem Schloffe einige ber 
Edelleute befänden, deren lUinfug den Zug in die Waadt veranlafßt hatte, 
ward die - Eroberung der Burg Les Clées fofort: befchloffen, und zu bie 
fem Zwecke von den. brei Städten taufend Mann ausgefchoffen, deren 
Anführung man Heinrich Dittlinger aus Bern, Hand Bögeli aus Freis 
burg und Urs Roger aus Solothurn vertrante. Nur auf freien Abzug 


N. Schreiben von Bern in’s Feld / 11,000 Zungfrauen»- Tag 1475, Deutfches 
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wollte Coſſonay das Schloß übergeben. - Diefen wollten: die Schweizer 
indeffen nicht gewaͤhren, ſondern ruͤſteten ſich, da.fie Montags, den 23, 
früh. nad; der Meffe, Drbe werfaffen, und um die. Zeit des Morgenbrods 
vor der Burg angefommen, alfogleich zum- Sturme. Während-die Hands 
büchfenichügen die Zinnen leerten, erſtiegen die Belagerer , von langen - 
und breiten Brettern bedeckt, welche die Stelle ‚einer fogenannten Kate 
vertreten mußten, mit SHellparten, Hauen und Aexten verſehen, -nicht 
ohne: bedeutenden Verluſt, unter ſtetem Werfen und Schießen. der Waadt⸗ 
länder, den Feld. Als die Belagerten die unverdroſſene Hartnäckigkeit 
und den Löwenmuth. der Stürmenben bemerften, und einer der tapferften 
unter ihnen, der die legtern von ben Zinnen herab vorzüglich gefchädigt, 
ber Hauptmann von St. Eroir, ein Edler von Gallern , vom einem Pfeile 
am Kopfe gefährlid; verwundet, dahin ſank, da fuchten fich viele durch 
einen Sprung von der Mauer herunter zu retten, was inbeffen den meiften 
wegen. den ſcharfen Eden des fchroffen Felſens tödtlich wurde, Indem 
Coſſonay mit den -vorzüglichften Edlen und feinen Getreueften fich in ben 
Hauptthurm. warf, in beffen enger Thüre mehrere in der Eile erdrückt 
wurden, exftiegen bie Schweizer dad Schloß, wo fie den Burgvogt nebft 
etwa. dreißig Mann wiederhieben. Noc einmal bot Coſſonay die Ueber⸗ 
gabe: auf freien Abzug an, ald man ben Thurm mit Unterbrennen, Rauch 
und- Flammen ängftigte. Vergebens bot er fchwere Summen von Silber 
und Gold, erft um fein Leben, dann nur um die Bewilligung einer Beichte. 
Auch dieſes wäre ihm verfagt, und nad) bem Glauben -der Zeit die Rache 
auch auf das künftige Leben auögebehnt worden, hätten nicht einige ger 
fangene Schweizer, unter ihnen ein aufgefangener-. Fleiſcher aus Freiburg; 
von dem Thurme heruntergefchrieen, daß fein Untergang auch den ihrigen 
nad) ſich ziehen würbe. Diefe Ruͤckſicht erwarb den Belagerten. den Troft 
der Beichte. Dann wurden fiebenzig Gefangene, unter ihnen Peter von 
Coſſonay und der am Kopfe verwundete Hauptmann von St, Eroir, nad) 
Orbe vor die oberften Hauptleute geführt, Noch denfelben Abend. wurbe 
ein Ring gebildet, fünf der Gefangenen, unter ihnen ‚ver Hauptmann 


von St. Eroir, zum Tobe beftimmt. Allein da ber Scharfricditer von 


Bern bei Eftavayer erftochen. worden war, wußte man nicht, wer bie 
Hinrichtung vollziehen follte. Deßhalb rief man in den Ring, daß ber 
jenige, der die übrigen. enthaupten wollte, beim Leben bleiben würde, 
Auch diefed traurige Mittel, dem. Tode zu entgehen, war ‚mehreren will 
fommen, : Nur einer, ein junger deutſcher Knecht bed Herrn von Coſſonay, 
wide damit beguͤnſtigt. Bon den übrigen Gefangenen erftidten über 
Nacht neunzehn Mann in einem Thurme, in welchem ſich ohne Vorwiſſen 
der Schweizer ungelöfchter Kalk befand, Nicht ohne Bedauern, daß fie 
auf fo elende Weife ungebeichtet umgefommen, warf man am andern 


Tage ihre entſeelten Leichname zum Thurme hinaus. Nichts deſto weniger 
wurde an dieſem Morgen Petern von Eoſſonay und vieren feiner Begleiter 
von feinem eigenem Knechte das Haupt abgeſchlagen. Den übrigen ſchenkte 
mai. Erbarmen. Im Schloſſe hatte man übrigens. eine reiche Beute gez 
finden ‚ deren Theifung zu mancherlei Klagen Anlaß gab. Ein Banner 
mit einen weißen Kreuze wurde nach Bern gefchieft, und dafelbft in St— 
Binzgenzenmünſter aufgehängt. : Die Burg Les’ Clees , deren: Eroberimg 
vier Todte und ſechszig Verwundete gefoftet: hätte, ward sis auf — 
N Niemand ſtellte fie wieder, her”). 

"Auch Laſarraz, von wo aus die Beſatzungen don Jongne und: nenn 
Schlöffern gefthädige worden waren, erhielt. den: Befuch- einer- Abtheilung/ 
. welche das Schfoß eroberte, zum Theil mit Feuer -vermüftete, und mehr 
als zwanzig Mann im demfelben erſchlug. Nebſt anderer Beute "brachte 
- fie einen ungeheuern Keffel in das eidgenöſſiſche Lager, in dem man 
einen ganzen Ochſen hätte braten köͤnnen. Bon allen Seiten ſandten jetzt 
« Städte und Burgherren ihre Huldigung und freiwillige Brandſchatzung, 
einem ſo traurigen Schickſale zu entgehen. Noch ehe die Banner fich et 
Hoben ; am den‘ Genferfee zu ziehen, trafen geiftfiche und weltliche: Abge⸗ 
ordnete im Lager zu Drbe ein , brachten 2000 rheinifche Gulden Braud⸗ 
ſchatzung, und wurden um ıumferer lieben Frauen willen verſchont, Mitt 
wochs, den-25., zog man durch Safarraz, wo die Flammen des Schloſſes 
noch zum" Himmel ſtiegen, nach Coſſonay, welches ſich vorhin ergeben 
hatte, und ftärfte ſich daſelbſt durch Speiſe und Trank. Inzwiſchen ers 
theilte man der Beſatzung zu Jougne, deren Unterhaltung daſelbſt mit 
betraͤchtlichen Koſten verbunden war, den Befehl, alles Geſchütz und das 
übrige Brauchbare herauszunehmen, und das Schloß in Brand zu‘ ftechem 
Diefe voreilige Zerftörimg wurde indeffen in der Folge von den Bernern 
ſowohl als andern ihrer Freunde nicht wenig bedauert, da es ſich nicht . 
verfennen ließ, daß man mit derſelben dem Andringen der Herzöge von 
— einen ſehr wichtigen Paß eröffnet hatte ). 

In Coſſonay fließen nun auch die Luzerner zum Heere. Man be⸗ 
—* von da über Morges weiter in die ſüdweſtliche Waadt vorzudrin⸗ 
gen. Ohne Widerftand zögen fie iin Morges ein, und wurden bafelöft 
trefflich bewirthet. Die Luzerner hatten das Schloß, die übrigen Orte 
die Stadt in Befiß genommen. Erſt zwei Tage vorher hatte fie der 
Graf von Romont, der mit 3000 Mann daſelbſt ftand, beim Gerüchte 
des Anmarfches der Eidgenöffen in fo ſchneller Flucht werlaffen, daß - viele 
Üe —— und ihre Waſen . zuruͤctießen⸗ BER * Den 
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Genf in der Rhone ertranken "Der Zuzug won Zurich war mitilerweile 
dritthalbhundert Mann ſtark, unter Haus Waldmann in Lauſanne einge⸗ 
troffen, und hatte daſelbſt und in ber Umgegend Quartiere bezogen. Alle 
Truppen, vorzůglich aber die Berner, welche dazu durch wiederholte Mah⸗ 
nungen ihrer Obrigkeit aufgefordert waren, begehrten jegnifaut die Er⸗ 
oberung und Beſtrafung von Genf, deſſen Einwohner, ſavoyiſchund bur⸗ 
gundiſch geſinnt, ſich allerlei Beleidigungen der Eidgenoſſen und beſonders 
der. Berner erlaubt hatten) Nicht nur waren⸗ auf des Biſchofs Autrag 
ganz neulich 600 Mann von Syndikus und Rath wider die Schweizer 
bewaffnet worden, ſondern die Genfer hatten es früherhin gewagt, den 
bekannten Joſt von Silinen und den jetzt verftorbenen Schultheißen Niklaus 
von Diesbach auf ihrer Nüdreife aus Frankreich nach der Schweiz anzu⸗ 
greifen, "zuwbefchimpfen, ja den letztern ſogar gefaugen zu nehmen; ı mb 
inter mancherlei Vorwänden von Einem zum Andern zu führen zfoidag 
fie nur mir Mühe wieder in ihr Vaterland famen: Die Genfer hatten 
fpäterhin zur Sühne bdiefer völferrechtöwibrigen Handlung den Bernern 
eine Summe von 12,000 Gulden verfprochen, allein diefe Bezahlung nies 
mäld’'geleiftet, Als fie jebt von den feindlichen Abfichten der Eidgenoſſen 
Kütide erhielten, liefen fie um freies Geleit für eine Borfchaft bitten, 
und Tandten dann Aögeordnete aus den angefehenften Männern geiftfichen 
und weltlichen Standes nad) Morges, wo fie in den befcheidenften Aus 
drücken um Schonung baten. Die Summe von 100,000 rheinifchen: Gul⸗ 
den, welche die Kräfte der gefammten Bürgerfchaft zu. überfteigen ſchie⸗ 
nen, konnten fie nach langem Hins und Herreden auf 26,000 Gulden 
herunterbringen , zu deren Bezahlung annehmliche Friſten bewilligt wur⸗ 
den. Nur 2000 Gulden mußten fie alfogleich bezahlen, welche ſie, zur 
Tauſchung der Schweizer, mit allerlei Kirchengierrathen, filbernen Kreuzen) 
Kelchen, Monftrangen und anderem dergleichen entrichtetem. Freilich was 
ren ihnen vier Bürgen auferlegt worben, die bis zu Abtragung dergans 
zen Summe in Bern ımd Freiburg bleiben. follten. :Alleim bie Genfer 
wußten durch Spenden an einflußreiche Männer - dieſe Buͤrgen binnen 
Kurzem zu Töfen. Die Schweizer waren vorzüglich andy durch die Ber 
wendung der Freiburger und burch bie Berüdfichtigung des Umſtandes 
zur Nachgiebigfeit bewogen worden, daß beutfche, mit ihnen ſehr befreun⸗ 
dete Kaufleute, befonderd aus Nürnberg, große Waarenlager im Genf 
befaßen, die im Falle einer gewaltfamen Einnahme und —— * 
—* wohl ſchwerlich hätten: errettet werden fönnen *). * 
MNach geſchloſſenem Vertrage mit Genf plünberten: bie Schweizer ns 
Morges, ehe fie en. Stadt verließen, deren Schloß bie Luzerner in 
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Brand: flecften; :baun: zog man mac) Latıfanne; "Einige der vornehmften 
Bürger: hatten: fich mit ihrer. beften Habe über: den. See nad) Thonon, 
Evian und andere Orte geflüchtet; die übrigen ſandten die Schlüffel. der 
Stadt entgegen, lösten ihre Güter: durch eine zweite beträchtlichere Brands 
ſchatzung/ und aud bad. Städtdjen. Lütry unterwarf:fich, che die Sieger 
vor: feinen: Mauern erſchienen. Feierlich ‘zogen jet: die eidgenöſſiſchen 
Krieger zum Danfgebet für: ben glüdlichen Zug, indem man innerhalb 
drei Wochen: 16 Städte,nebft:43 Schlöffern erobert hatte , in den hohen 
Dom; dann befchleffen: die Kriegdräthe die Heimkehr. Die Städte-Bern, 
Luzern, Freiburg und Solothurn befegten nody Grandfon und Yperdün 
In der: leßtern Stadt, über die Petermann Etterlin und Albin von Si 
linen den Oberbefehl erhielten, hob man, weil man ihr vorzüglidy mißs 
traute, acht Geifel aus. Dann trat man von Laufanne aus über Ro⸗ 
mont und. Rue dem Ruͤckmarſch an; umb nachdem fie in Freiburg noch 
glänzend -bewirthet worden, Fehrten die Berner am Allerfeelentage (2. No 
vember) mit Ruhm bedeckt nach Bern zurück H. 

Die von Oberſimmenthal, Saanen und andern oberfänbifchen Orts 


ſchaften hatten: indeffen den Augenblick des eidgenöffifchen Zuges. im;die 


Wandt für vortheilhaft ‚gehalten, um auch ihrerfeitd ejnen. Streifzug nad) 
Bevay zu thun, jene. erwähnten Schmachbifder zu rächen, welche die 
Einwohner biefer. Stadt jegt in der That mit Plünderung und. Brand 
büßen mußten. Ungeſchaͤdigt Fehrten bie Oberländer nach Berrichtung 
biefer That nach ber Heimath zurück ). 

nm. In Bermihatte die frangöfifche Partei noch immer die Oberhand, und 
ſcheute ſich keines Mitteld , diejenigen, welche ihr wegen ihres Anſehens 
und ihren Selbftitändigkeit gefährlich fchienen, auf alle Weife zu lähmen: 
Während des: Schultheißenamtö des Nitterd Niffaus von Diesbach war 
bereitö ‚der Mißbrauch aufgefommen, daß er und einige feiner Vertrauten 
aus dem feinen und dem großen Rathe bafd in der Safriftei bed Münfters, 
bald in der Wohnung ded Amtöfchreibers, bald in feinem ‚eigenen Haufe 
wichtige Beicjlüffe faßten, ohme bie Uebrigen beizuziehen. Demungeachtet 
mußte. noch Manches zur Kunde des Rath gelangen, wobei man von 
des mehr burgundiſch gefinnten Adrian’d von Bubenberg rückſichtsloſer 
Freimüthigkeit Verbreitung und. achtheilige Einbrüde unter dem Volke 
beſorgte, beſonders wenn das Benehmen Lubwig’s XL. in feinem wahren 
Lichte gefchifdert würde. Daher hatte es Niklaus von Diesbach noch vor 
feiner Abreife zu feinem Teßten Feldzuge :duirchzufegen ‚gewußt, daß Adrian 
von Bubenberg von allen EIERN — ward, in denen 
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die burgundiſchen "Angelegenheiten "behandelt wütden, wobei! \ert zugleich 
angehaften werben follte, ſich durch einen feierlichen Eid zum Stillſchwei⸗ 
gen über bie Bereitd angehörten Dinge zu verpflichten. ‚Einige Wochen 
fpäter wurde dieſer Beſchluß von dem’ Rathe und einigen: zugezogenen 
Mitgliedern des großen Nathes beftätigt, 'und' fogar Bubenberg fein Be 
gehren abgefchlagen, feine Sache vor die Sitzung der Zweihundert ſelbſt 
zu bringen. Tief gefränft über eine folche, dem Andenken feiner um Bern 
ſo hoch verdienten Vorfahren, ja eine feinen eigenen Berbienften ſo wenig 
angemeffene Behandlung, zog Adrian vor, ſich von aller ſerneren Theil 
vahme an den Verhandlungen der Regierung zurückzuziehen. Ruhig er⸗ 
wartete er zu Spiez ben Ausgang der ſich fo verhäängnißvoll verfünbenden 
Ereigniffe. Der ihm feindfelige Anhang hatte faum in der Perfon bed 
Alſchultheißen Niklaus von Diesbach fein Haupt verforen, als die übri⸗ 
gen MWortführer deffelben, Scharnachthal und Wabern, es durchſetzten, 
daß Wilhelm von Diesbach an die Stelle des Berftorbenen in den Rath 
gewählt warb ’). So wenig aufmunternd and bie Nachricht‘ von dem 
von Ludwig XI. mit dem Herzoge von Burgund gefchloffenen Waffen: 
ſtilſtande war, fo glaubte man doc; die Huld des Könige nicht ganz 
aufgeben zu müffen; daher beſchloß man, noch während die Truppen bei 
Orbe ftanden, eine Rathsbotſchaft an jenen Fürften zu fenden, Diefe 
erhielt den Auftrag, „vor Allem feiner Majeftät die Herren von Bern 
»gar demüthiglich anzuempfehlen, dem Könige zu danfen, daß erifle, 
nebſt ihren Eidgenoffen, in den Maffenftiliftand mit dem’ Könige: don 
» Engelland eingefchloffen habe, ihm zu eröffnen, man habe von‘ vielen 
» Seiten vernommen, daß er auch mit dem Herzoge von Burgund einen 
» Waffenftillftand gefchloffen, und wiſſe nicht, was man davon glauben 
„ſolle; es liege aber den Herren von Bern daran, beftimmt unterrichtet 
„zu fein, ob man fie und ihre älteren und neueren Bundsgenoſſen in 
„dieſen Vertrag eingefchloffen habe, und zwar um fo mehr, als ber 
„Herzog von Burgund das Gebiet des Herzogs von Lothringen mit Feuer 
"und Schwert heimfuche; ihnen ſei ed unmöglich, zu glauben, daß feine 
„königliche Majeftät bei ihrer Verhandlung mit dem Herzöge derer nicht 
„gedacht, die anf ihrer Seite fo unerfchroden wider Burgund’ gefünmpft 
"hätten. Ferner möchten fie dem Könige mit den lebendigſten Farben 
„das Unrecht des Grafen von Romont und des Bifchofd von Genf ſchil⸗ 
„bern, und endlich gegen biefe beiden des Königs Hülfe begehrten Yu 
Diefed hinderte nicht, daß man anbererfeitd auch den Vermittlungs⸗ 
vorfchlägen ded Markgrafen Rudolf von Hochberg « Neuenburg einiges 
) Etettler von Köniz. Biographie Adrian’s von Bubenberg. Schweijeriſcher 
Geſchichtsforſcher. 
2) Inſtruktion vom 24. Okt. 1475; im deutſchen Miſſivenbuche, 6,8. 575. 
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Gehör: verliehi, Die Herolde von, Frankreich und Burgund. brachten näm⸗ 


lich den Vertrag; der beiden Fürften zur amtlichen Kenntniß der Eiger _ 


noffen.: Auf einem Tage zu Bern, am 6. November, wurden bieje Ge⸗ 
ſchafte behandelt, und dem Herolde von. Burgund geantwortet, daß man 
die Sache zu Bedenken nehmen werde. Wegen der Verhältniſſe mit 
Frankreich erhielt Bern Vollmacht und den Auftrag, die bei der feind⸗ 
ſeligen Geſinuung Savoyens mit maucherlei Schwierigkeiten verbundene 
Herbeiſchaffung des zu Lyon liegenden Hülfsgeldes zu bewerkſtelligen ). 
In dieſer Verſammlung hatte man auch verſucht, die Biſchöfe von Wallis 
und Genf zu beſſerer Eintracht zu ermahnen. Allein der letztere war 
hiezu wenig geneigt. Denn wenige Tage fpäter raffte dieſer fo viel Volk 
zufammen, als ihm Peter von Ginsgins, Herr zu Chatelard, aus, der 


Waadt: und anderen. benachbarten ſavoyiſchen Ländern zufammenbringen 


mochte, und brady an ber Spike von mehr als 10,000. Mann gegen 
Wallis auf. Sein, durch mannigfaltige Krümmungen des. Hochgebirge 
über. den St. Bernhard durd, Unterwallis gerichteter Marfch, war mehr 
vere Tage lang unbemerft geblieben. Ruff Asperling, ein unzufriedener 


- ‚Wallifer, hatte fie ‚gefeitet. Früh am Sonntage nad) Martini (12, Nov.) 


brachten Flüchtlinge einer Kleinen ftreifenden Schaar die Nachricht ‚won 
ber anrüdenden Macht nad Sitten. Da erging der Landſturm, .eilten 
‚Landleute aus allen Zehnten der Hauptftadt zu, fammelten. ſich 4000 
Wallifer, nebit einer Anzahl Berner-Oberländer und Bündner, nicht ftarf 
‚genug ‚dem weit ‚übermädhtigen ‚Feinde Stand zu halten. Da erjchienen 
in der, höchften Noth, ald des freien Landes Wallis letter Tag gefoms 
men zu. fein fchien, am Montage vom Sanetſch und der Morge her 3000 
Mann Berner und Solothurner, und gaben dem Kriegsglücke eine andere 
Wendung. Ueber 300 ſavoyiſche Edelleute, der Kern des ſavoyiſchen 
Adels, bei 1000 gemeine Krieger tränften das Schlachtfeld mit ihrem 


„Blute; ja, ſtatt der. gehofften Eroberung, von Oberwallis ging in den 


folgenden Tagen ganz Unterwallis für Savoyen verloren. Jahrhunderte 
kang wurde der glänzende Tag in Wallis gefeiert”). 

Die Unterhandlungen Markgraf Rudolf’3 dauerten immer ‚fort; dem—⸗ 
ungeachtet nerlor man die Rüftung zum wahrſcheinlichen ‚Kriege. nicht 
aus dem Auge, 120 Mann, 30 Mann aus ‚jeder der vier Städte gins 
gen ab, Grandfon und Yverdün zu verftärfen ’).. Anfangs. Dezember 
ſchickte man. Heinric; Matter als Oberbefehlöhaber nad) Yverbün, Rudolf 
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won, Erlach nad Roniont, „Georg, von Stein nach Rue, Peter: — 
nach Petterlingen, Anton Enderfin als Geheimſchreiber zum Herren 
Der Koͤnig vou Frankreich troſtete mit Geld. Noch ehe dieſes in der 
Schweiz angekommen war, erhielt Soft: von Silinen, mit der Bitte es 
von Lyon herkommen zu laſſen, zum Theil aber ‚auch in Lyon Pferde 
zu kaufen, die Quittung für; einundzwanzigtaufend, Franken Du Die) 
Schweizer; thaten wohl ,.fich, erntlic; zum „Kriege: zu wüften, denn Karl - 
von Burgund. war. durch die raſche Eroberung, des von Frantreich Preis 
gegebenen. Lothringens fo übermüthig geworden ,.ı daß die eifrigen und 
aufrichtigen ‚Bemühungen des. Marfgrafen Rudolf's ſowohl am burgundi⸗ 
ſchen Stolze als aun der eidgenöſſiſchen Rechtlichkeit fcheiterten zidie es 
ungeachtet des föniglichen frauzöſiſchen Beiſpiels, dennoch weder fur 
ruhmvoll noch. pflichtgemäß ,. am Ende auch nicht einmal für klug hielt 
durch Aufopferung getreuer Bundesgenoſſen augenaua⸗⸗ zug au ers 
Faufen. ten 
Im Anfang. des Jahres 1476 hatte der Marfgraf einen Zagı zu 
Nenenburg veranlaßt, auf: welchem ‚Simon von Cleron burgundiſcherſeits 
und Joſt von Silinen im Namen der Eidgenoſſen einen Waffenſtillſtand 
zu unterhandeln verſuchten. Hier wurde auch wirklich ein Stillſtand auf 
drei Monate verabredet, den jedoch die Eidgenoſſen nicht ohne Einwilli⸗ 
gung bed. Erzherzogs von Oeſterreich, deſſen Sache eigentlich ausgefoch⸗ 
tem wurde, der Herzog von Burgund nicht ehe man alle feine Anſprüche 
befriedigt hätte, aunehmen wollten, fo -baß die Unterhandlungen fid) gunz⸗ 
lich zerfchlugen ). Nachdem die. Sachen ungeachtet aller feinen Bemün 
hungen biefen Ausgang genommen ‚ erfchien Markgraf Rudolf, um alles‘ 
Mißtrauen zu heben, in Bern vor: dem großen und Fleinen: Rathe, und 
erklärte fich dafelbit auf das -Feierlichfte zur Beibehaltung feines Bürger“ 
rechts von Bern, bei dem er leben und fterben wolle, wobei er um Enta 
fchuldigung bat,. daß ſein Sohn -Philipp , Herr. von Badenweiler,nder 
vor dem Kriege mit der Berner Erlaubniß in burgundiſche Dienſte ge⸗ 
treten war, fid) feit dem Ausbruche deffelben nicht „mehr habe eutfernen 
können. Uebrigens gab er denen von Bern und Solothurn: volle Gewalt; ı» 
feine Grafichaft Neuenburg, wenn ed die Umftände erforder ſollten, gu 
befegen. Zugleich legte er auf- eigene - Koften 500. Mann von Rötelen> 
nach Neuenburg. Dieſes hinderte -indeffen ‚nicht, daß, als. der Krieg 
fpäter vorzüglich. in- diefer Gegend. losbrach, er mancherlei Schaden litt, 
und 5— die im — befindlichen as Berzäthe: von Sara” 


Kai, “.n.“ 
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und Haber und treffliche Weintener von Be ind’ Feind hart weiche? 
nommen wurden ). 

Faſt um die nämfiche Zeit, ats der Mattgraf von Hochberg⸗Neuen⸗ 
*— in Bern erſchien, fand ein Anſchlag if Merdün fkatt, derijeboch 
nur theilweiſe mit "Erfolg ’gefrönt wurde, "Freitags, den 12. Januar, 
kam nämlich der Graf’ von Romont mit 1500 Mann, unter denen eine 
Menge’ Außgerwanderte von Yerdün, in der erften Stunde nad Mitter⸗ 
nacht, als die wenn gleich gewarnt, nichts Arges ahnende Beſatzung 
— im erſten Schlafe Tag, im dieſe Stadt‘, von der ihm zwei Häufer 

durch einigen mit diefem "Einfall einverftandene‘ Bürger geöffnet wurden. 
Zum Glüͤcke für die Schweizer hatte die Wache doch in der fehr hellen 
Mondnache die Feinde bemerkt, und alfogfeich Lärm gefchlagen, ben das 
Geſchrei der Romontiſchen Schaaren, „hier Burgund, unfer die Stadt”), 
noch gewaltig wermiehrte. "Die Schweizer, aus dem Schlafe aufgeſchreckt, 
rannten halb beffeidet, halb bewaffnet hin und her, wollten erft gemein? 
fchaftfich mit den für Freunde gehaltenen Bürgern Thore und Mauern 
befeen ‚ und wurden erft an den Leichen ihrer erfchlagenen Waffenbrüder 
gewahr, daß Verrärherei hier walte. Dennoch fammelte ſich die tapfere 
Schaar, unerſchrocken kaͤmpfend, ziemlich ſchnell, und wußte fidj einen 
Weg in das Schloß zu bahnen. Unter ihren Gegnern ſoll der Herr von 
Laſarraz daſelbſt das Leben gelaſſen haben. Noch fehlten ſechs Mann, 
als man die Pforte zuwarf; dieſe zu retten wurde die Fallbrücke noch 
einmal herabgelaſſen. Einem dieſer Männer blieb neben feiner Armbruſt 
ein einziger Pfeil. Raſch wandte er fich um, fchoß den Berfolgenden 
ditech den Kopf, fchlug ihm mit feinem Schwerdte todt, fchoß ben 
ihm abgenommenen Pfeil einem zweiten in die Seite, und brachte dann 
dem Pfeil noch in’die Burg, wo er zum drittenmal von den Zinnen hers 
unter. flog. Obgleich weder mit Lebensmitteln noch mit grobem Geſchütz 
hinfänglich’verfehen , verwarfen fie dennoch Fühn jeden Vorfchlag zur 
Uebergabe , und fchlugen die Angriffe der Waadtländer mit Pfeifen, 
Schwerdt und Steinen fo gut ald möglich zurüd. Ja, als der Feind 
einen Sturm wagen wollte, wurde er fo derb zurückgewieſen, und nach 
diefem ſelbſt durch einen kecken Ausfall verfolgt, daß der Graf und bie 
Seinigen, im der Furcht vor einem herannahenden Entfate, es nicht. 
wagten, in der Stadt zu bleiben, fondern diefelbe ntit den Bürgern vo 
Yverbün, ihren Weibern und Kindern verließen. Der Graf ſelbſt war 
bei jenem Ausfalle verwundet worben. Die Befagung , ‘welche bereitd 
darauf verfaßt war, fich mit zwei Leichnamen und einem Pferde, bie 
ſich in der Burg befanden, ald Nahrung zu —— HR Bei ar 
ri; 3%, 285 2) RR 
’) Sfchachtlan , Shining. ar TEE du 


räthe im. Ueberfluß, meldete nach Bern, daß ſie ſich halten würbe,; und 
erhielt bald einem Zuzug an beim — deuptwaun 0 Peteulingen 
mit 80 Mann dr: >; 

In der nämlichen Radıt haue — auf Grandſon mit Einver⸗ 
ſtaͤndniß der Buͤrger einen Auſchlag gemacht. Denn als der eidgenöſſi⸗ 
ſche Befehlshaber, Brandolf von Stein, den Lärm und das Schießen 
in Hperbän hörte, ſtellte er die Seinigen in der Burg unten Die Waſſen, 
und ging, um .einige Anorbnungen zu treffen, mit zweien derſelben in 
die Stadt.: Allein fobald er vor das Barfüßerklofter fam,, : bemädhtigte 
ſich der burgundifche Anhang fowohl Branboif’d al feiner. zweien; Knechte, 
und führte ſie mit Striden um ben Hals vor das Schloß, mit. ber Dro⸗ 
Yung, ſie alfogfeich aufzuhenfen, wenn. man :basfelbe nicht übergebe. 
Diele! Drohung wurde indeſſen nicht verwirklicht , als bie: Beſatzung ihrer 
Pflicht‘ gemäß. Die. Hebergabe ‚verweigerte, ſondern Stein nur unter ziem⸗ 
lich harter Behandlung nach Burgund abgeführt *). Beim Empfang biefer 
Nachricht fchrieb: der Rath von Bern alfogleich dem: Marfgrafen Rudolf, 
um ſich für ihn zu verwenden °, Auch waren unmittelbar nad 
erhaftener: Kunde von ben Creigniffen zu Yerdün bie Beruer, 
Freiburger und Solothurner unter Altſchultheiß Peter von Wabern mit 
ihren Bannern dahin - aufgebrochen. Bern mwünfchte , daß man dad von 
ben: Genfern zu bezahlende Brandſchatzungsgeld dort abholen möchte, 
foımte es aber, bei den übrigen Bundesgenoſſen nicht dahin bringen. Biel 
mehr fehrten bie Banner nad einem zehntägigen Aufenthalte ‚ mit Zurück⸗ 
laſſung einer Beſatzung von-200 Mann aus Bern und Bern: in die 
Heimath zurücd 9, 

Es war jedoch dieſen Bannern feine lange Ruhe, Seftimmmt. Gene 
Auftritte in der Waadt würden wohl nicht flattgefunden : haben, wenn 
nicht die Annäherung: ded burgundiſchen Heeres bei ben ———— 
Herzogs größere Hoffnungen: erweckt hätte. Karl hatte ſich nach Aufhe⸗ 
bung. der Belagerung von Nuys und nach Abſchließung der befonderen 
Friebendverträge mit Kaifer Friedrich und dem Könige von Franfreich 
mit ungetheilter Kraft auf die Länder bed Herzogs Rene von Lothringen 
geworfen, - in bie er durch bad Luremburgifche eingedrungen war, -Der 
Screen follte ihm. feine Eroberung erleichtern. Berbrannte Städte, 
ausgerottete Bürgerfchaften, unter . treulofem Wortbruche bingerichtete 
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Beſatzungen bezeichneten»feine blutige Bahn. Der finftere Geiſt, der ůͤber 
ihn kam, hatte viele der Einſichtovollſten won »feinen Seite geſcheucht. 
Als der Herzog von Lothringen den König von Frankreich in ſeiner drin⸗ 
genden Roth vergeblich um Unterſtützung gefleht , ſich von biefem getäufcht 
und von allen Seiten: verlaffen ſah, benahm er : felbft: feiner: belagerten 
Hauptſtadt Ranch die Hoffnung bed. Eutſatzes. ‚Karl. hielt einen präch⸗ 
tigen. Einzug: in dieſe fchöne Stadt, die er zur Hauptftabt feinesFünfe 
tigem Königreiches beftimmte. Als die Lothringifchen Stände feinem Krieger 
glücke gehuldigt, ihm auf: das Feierlichfte. als ihren neuen Herrn aner⸗ 
kannt, glaubte der Herzog von Burgund, ungeachtet: ded zum Kriege ſo 
ungünftigen. Winters, jetzt fei der Augenblick gekommen, ſich an dem 


ubermũthigen Schweizern, beſonders aber an dem verhaßten Bern zwınar 


chen, und mit: deſſen Unterwerfung ſeiner künftigen Macht: bie feſteſte 
Grundlage zu erwerben: . Vergebens warnten ihn ſeine eigenen treuſten 
Diener, vergebens der König von Frankreich, ihm ſein eigenes Beiſpiel 
zur Zeit der Schlacht von St, Jakob anführend, vergebens machten die 
Stände von Flandern Vorſtellungen gegen die zum Behufe dieſes Feld⸗ 
zuges verlangten Gefdleiftungen. Nichts vermochte Karl's Starrſinn zu 
beugen. Am 11. Jenner verließ er die Feftlichfeiten zu Nancy; um am 


22 zu: Befanson einzutreffen. - Alle feine Schaaren waren in. der Nähe 


ber :fchweizerifchen Grenze aufgeboten. Weber dreißigtaufend Mann hatte 
ee in Nançy gemuſtert. Weit. aus den Niederlanden her folgte ihm eine 
« zahlreiche -fchöne Artillerie,: vor allem-zwei ungeheure Kanonen, : Dam⸗ 


ville und Safenquin genarmt. Zu. Befangon fließ Prinz Friedrich: von - 


Karent, Sohn ded Königs Ferdinand von Neapel, einer der -vielen Be 
werber um bie Hand ber. Erbtochter von Burgund, mit 15,000: Mann 
zu Karls Deere, Der König von Frankreich, nachdem er fein Gewiffen 
ober: die öffentliche Meinung. durch ben Ausſpruch gewandter Kafuiften 
hatte: befchwichtigen laſſen, daß er, ohne gegen beit Herzog von Burgund 
wortbrüdyig: zu werben, zugeben koͤnne, daß einige. Herren- und Gemeims 
heiten dieſen Letztern bekriegen, ſchickte fi an, nach Lyon abzureiſen, 


wo er bem Kriegsſchauplatze näher. blieb, und defto eher. feine, Handlungs⸗ 
weife je nach ben Umſtaͤnden einrichten konnte. Er begnügte ſich, fo gut 


ald ed fidy bei den beinahe gänzlich abgefchnitteten Berbindungen thun 
ließ, von ba aus bie Schweizer mit Geld und guten Worten aufzumun⸗ 
tern. Doc ermahnte er auch den Erzherzog von Defterreich, den Marks 
grafen-Rubolf unb die Städte der nicdern Bereinigung » ben Gidgenofien 
treu zu bleiben . 

ALS die Berner von dem Bene Mur des — 
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Burgund, dem Eintseffen der Herzogin Jolantha mit 8000 Mann in 
Chambery der Beſetzung vom Aubonne. und anderem mehr: Kenntniß ers 
hielten, ſchrieben ſie ſowohl an die Eidgenoſſen als an alle ihre übrigen 
Bundesgenoſſen, ſich zum baldigen unerſchrockenen Kampfe gerüſtet zu 
halten.‘ Die dem erſten Ausbruche ausgeſetzte Stadt Mümpelgarb hielt 
Marquard vom Stein mit Schweizertruppen beſetzt.n Man verſprach ihm 
ſchnelle Huͤlfe I, forderte die Stadt Baſel auf „ih zu verſtarken ) und 
ermahnte die niedere Vereinigung und dem; öſterreichiſchen Feldherrn 
Sowald,Grafen von Thierſtein, mit Reiſigen bereit zu ſein, da man 
der Sache ein ſchnelles Ende zu machen gedente’). Der durch Zurich 
an die Eidgenoſſen ergangenen Warnung *) folgte ſchnell die Mahnung 9). 
Darin’ erließ man: audy an: die deutfchen Reichsſtaͤdte eine Aufforderung; 
in der man. fie an bie innige Brüderfchaft gemeinfanter beutfcheti Sprache, 
an die heilige Ehre: ded Reichs ‚ zu bem. fie nicht weniger Anhämglichleit 
als andere Glieder fühlten, und an die Gefahr, die dem Kaifer ſelbſt 
und ihnen allen won einem Yürften drohe7 deſſen Herz Ruhm und Herrſch⸗ 
begierbe. Feinen Augenblick ruhen. laſſe ). Der. Herzog. von Burgund - 
hatte unterdeſſen Beſangon am 6, Februar verlaflen. Seine Abficht 
mochte: zuerfb. geweſen fein, durc den Paß won Jour, Verrieres und 
St. Sufpice in bad Neuenburgifche einzubringen, und von da auf bem 
ee und kürzeften Wege nach Bern vorzurüden. Deßhalb ließ er 

ß durch den Herrn von Chateau⸗Guyon mit einer ſtarken aus 
Neiterei: und: Schüßen beftehenden Abtheilung genauer erforidyen: Allein 
dieſer fand ihm zu gut vertheibigt, um damit Zeit verlieren zu wollen. 
Die. Berner hatten nämlich ihr Volt vom Bielerfee in den. bedrohten 
Paß am "Bayardenthurm gelegt» Die Drohung, ihn ſammt der Ber 
fagung hängen zu laſſen, ſchreckte Heinrich Mattern- nicht ; der in dieſen 
—— den Oberbefehl führte. Alſo wandte ſich der Herzog nach 
„deſſen verlaſſene Truͤmmer den Eingang der helvetiſchen Laͤnder 
nicht * vor: feindlichem Andrange bewahrten, und rückte über Balai⸗ 
gues und ’Lignerolle nach Orbe vor, wo fich die burgundiſche Macht, über 
50,000 Mann ſtark, in einem halbmondförmigen Lager, deſſen Glanz 
und Reichthum die Pracht einer großen Hauptitadt darftellte, von dem 
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Ausgange des Thales der. Orbe über Baumes: und St: Ereir bis gegen 
Baurmarkus, und an den: Fuß: der Höhen: bei Ghrandfonausbehnteimhif - 
einem in der. Mitte liegenden Hügel, von bembas Ganzen überſehen 
- werben. konnte, «wohnte: Karl in dem Aufzuge eines morgenkändifchen 
Herrſchers wol) Zuverſicht auf ſeine Kriegskunſt, aufndie vor wenigen 
Sahren: durch eine treffliche kriegeriſche Ordnung erzweckte, durch glän⸗ 
zeude Bortheile - bewährte Schlagfertigkeit ſeines Heeres, und aufııbie 
hohe Beſtimmung, zu: ber er ſich, wie einſt der romiſche Caͤſar, von der 
Vorſehung auserkoren glaubte. Die Ereberung von Graudſon wanıbie 
exrſte Waffenthat, die ſich ihm darzuthun ſchien ) u hr 796 
Der Plan · der Berner war ihrem Much und ihrer Kriegserfahrung 
entſprechend/ wie ſie der Stellung eines kleinen aber zu Allem entſchloſ⸗ 
ſenen Voltes einer gewaltigen Uebermacht gegemüber am angemeſſenſten 
ſchien, nicht durch eine aͤngſtliche Graͤnzvertheidigung ſich vereinzelt hier 
und dba nach tapferer Gegenwehr aufreiben zu laſſen, ſondern einen eut⸗ 
ſcheidenden Hauptſchlag zu thun, der fie mit einemmale von dem ver⸗ 
derblichen Gegner. zu befreien geeignet wäre) Alſo wurden Samſtags 
vor Valentini (10. Februar) die Auszüge zu Stadt und Land aufgeboten, 
ſich naͤchſtlünftigen Donnerſtag, den 45., .auf: dem. Sammelplatze zu 
Bern einzufinden *), ba man. am folgenden Tage aufbrechen wollte. Die 
Befagung von Yverbän aber ‚erhielt Befehl, dieſes Schloß.zu zerftönen, 
und mit allem, was ſich daſelbſt an. Kriegsvorräthen: befand, ı diejenige 
von Grandfon zu verftärten ), was denn auch noch kurz vor der: Ein⸗ 
ſchließung dieſes letztern Orts bewerkſtelligt werden konnte. Den: Ober⸗ 
befehl in Grandſon führte jetzt Hans Weiler, Mitglied des Raths, unter 
ihm Rudolf Dietrich, die man zu einem tüchtigen Widerſtande er⸗ 
mahnte und eined baldigen Entſatzes verſicherte“)Als Vereinigungs⸗ 
punkt aller eidgenoſſiſchen Zuzüge wurde Murten angewieſen °). Mittler⸗ 
weile waren jene brüderlichen Mahnungsſchreiben Bern's voll deutſcher 
Geſinnung von den ſchwabiſchen Staͤdten, inſonderheit vom Nuüruberg⸗ 
mehr als kaltſinnig, fie waren ſogar unfreundlich beantwortet worden; 
unb Bern und Freiburg fahen wohl ein; daß ſie einzig: auf die Treue 
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ber: Eibgenoſſenſchaft angewieſen waren ). Die Mahnungen an biefe 
Letztern wurden dringend wirderholt %, ' von. den Tagherren Mitte ge 
._— der Befchluß gefaßt, am 2% aufzubrechen 9. — 

"Bon Bern brachen Freitags , den 16., uͤber 7000 Dann mit von 
— nach Murten auf. Sie waren geführt: von Niklaus von Schar⸗ 
nachthal / dem -Bielbewährten, „und Hans von Hallwyl, einem bei aus⸗ 
gezeichnetſten Ritter‘ feiner Zeit, der ‚feine kriegeriſche Einſicht und Tapfer⸗ 
keit nicht nur in diefen Testen burgundiſchen Feldzügen, ſondern auch 
fruherhin im ſernen Boͤhhmen und Ungarlande an den Tag gelegt hatte; 
Das Banner trug der Venner Hand Kuttler, Bannerhauptmann war 
der Berner Ludwig Brüggler. Die: Artillerie: befehligte der Zeugmeiſter 
Hans Dillier, die Schügen Peter - Simom Hier fließen zu ihnen 500 
Mann von Freiburg unter dem Schultheißen Peter von Faueigng, 800 
Solothurner unter Konrad Vogt, 200 Bieler unter Peter: von Römer 
tal. "Yu —— ſollte das Heer die fernere eidgenöſſiſche Verſtärkung 
erwarten“ Ende Februars, als man erfuhr, wie Grandſon bedrängt 
wälbe, erhielten fie den Befehl, nach Neuenburg vorzurücken % 

‘.nUnterdeffen’ hatte der Herzog Grandfom gänzlich umlagert,; und nach 
vergebficher: Aufforderung am Sonntage vor Matthiä (20. Feb.) einen 
Sturm verſucht, ber jedoch mit: bedeutendem Berlufte zurückgewieſen 
wurde, und dem ungeduldigen Fürſten nicht wenig Aerger verurſachte 
Allein drei Tage ſpaͤter, Mittwoch, den 23., wurde ber Sturm mit ſol⸗ 
cher Heftigfeit erneut , daß der Feind ſich dießmal ber Stadt bemächtigte, 
die Beſatzung hingegen ſich in die Burg zurückzog, wohin ‚eine Abtheis 
fung , die fich im Barfüßerffofter befand, und zu ſpaͤt die Eroberung ber 
Stadt: erfuhr, ſich nicht ohne Berluft und nad) einem für: die Burgunder 
gleichfalls blutigen Kampfe durchſchlug. Tag und Nacht wurbe: bad 
Schloß’ jest befchoffen und auf allerlei Weife angegriffen‘); Dem Büch⸗ 
fenmteifter , einem Berner, nahm ‘eine Kugel den Kopf. hinweg”). Andy’ 
wurde durch einen Zufall Pulver entzündet, welches ſowohl Leute als 
Waffen: ziemlicd, beichäbigte. Der Rath zu Bern meldete dem’ Krieges 
heere die traurige Lage: der Befagung von Grandfon, ohne vor der An⸗ 


) Tſchachtlan ad 1476, 
3) Schreiben bei Tichachtlan und im Miffivenbuch. 
) Abſchied zu Luzern ‘18, Febr. 1476. ’ 
4) Tichachtlan, Müller, Rathsmanual. EP, 
5) Ratbemanual, Nr. 40 S. 39. 40, 
6) Tichachtlan, Schilling, Ehronif von Nenenburg. 
MD Wir haben ſchon oben, N. 4, &; 269 bemerft, daß biefer —— 
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wo ihn der Rath nach Bern kommen lieh, um Pulver zu verfertigen 
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- Bunft der übrigen Eidgenoſſen, welche die Altichultheipen: Peter von Was 
bern und Thüring von Ringoldingen zu befchleunigen fuchten, das Schickſal 
ded Baterlanded durch eine. Schlacht auf dad Spiel feßen zu wollen: 
Daher - fandte  Scharnachthal Freitags, ben. 25., Heinrich Dittlingern 
mit: 300 Mann ab, um die Leute zu Grandfon zu erfrifchen und zu ver 
färfen. Zu Neuenburg nahm er vier große Schiffe. Ein zugefpister 
Kahn, deffen Lente-- aber ſich unglücklicher Weile betranfen ‚ bifdete bie 
Vorhut, und näherte -fich zuerſt dem feindlichen- Ufer. : Unmöglich-war _ 
es, das zu Land: umd auf dem See umgebende Heer zu durchdringen: " 
Nur durch Trommeln - und Pfeiffen fonnten fie der Befabung ihre An⸗ 

‘wefenheit fund thun, fie glaubten eine freudige Antwort vermittelt Tanz 
auf den-Zinnen wahrgenommen zu haben. Das Schloß aber ſchien ihnen 
noch ftarf genug ‚ infofern die Mannfchaft -hinkänglich mit Munsonrent 
und- KRriegsbedarf verfehen wäre ’). 

Abermald erließ Bern dringende Mahnungen an die Eidgenofen; 
deren Anmarfch fich- mehr und mehr verzögerte, zur Rettung der-fünfs 
hundert in Grandfon- eingefchloffenen Krieger zu eifen ?), und-bat Wallid, 
einen Ablenfungsangriff zu machen’). Auch an den König von Krank 
reich wurde eine fcharfe Mahnung erlaffen. Man hatte ihm am 43: 
Februar eine Botſchaft geſchickt). Am 23, fandte man ihm noc-einen 
genauen: Bericht von der Lage der Dinge, ihm vorftellend,, daß wenn 
man, was man jeboch unmöglich glauben Fonne, von ihm gänzlich vers _ 
laſſen wäre, man vielleicht zu Mitteln greifen müßte, bie ihm wenig 
erfpießlid; wären, wenn er ben Haß des Herzogs gegen ihn bebenfe 9: 
+ Noch entfamen zwei Krieger aus der Burg, welche dem Heere gu 
Murten meldeten, daß ed daſelbſt aufs Weußerfte gekommen fei; 
Pulver und Blei meiftens verfchoffen wären, und die Beſatzung ſich einzig 
noch mit gefottenem Korn erhalte, fo daß länger ald bi am Ende bed 
Monats Feine Möglichkeit der Vertheidigung denkbar ſei ). Dennoch 
fiel Grandjon mehr durch Berrath als durch Kraft der Burgunder. Die 
fchweizerifche Beſatzung hatte nämlich bis jetzt jede Aufforderung mit der 
beftimmten Antwort zurüdgewiefen, daß ihr nicht geftattet fei, das Schloß 
ohrie Bewilligung der Eidgenoffen aufzugeben. Nun befand fich im burs 
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gundiſchen Heere ein beutfcher "Edelmann aus dein Haufe Ramſchwag) 
Diefer begab ſich in die- Burg, - und wußte ihnen vorzuſpiegeln, fie hätten 
don den ;Eidsgenoffen keinen Entſatz mehr: zu erwarten , denn dieſe ſeien 
unter ſich ſelbſt zerfallen ; -Freiburg befinde fich bereitd im bes’ Herzogs 
Gewalt , der .dafelbft weder Geiftlidye noch Weltliche, weder Alter noch 
Geſchlecht verfchent habe. Die übrigen Eidgenoffen , unter ihnen Berm, 
haben chen an die Gnade ded Herzogs geiprochen, allein Diefelbe nicht 
erhaften mögen, fie werden ſich aber bald unterwerfen müffen Der 
Herzog von Burgund achte fie jest als tapfere Leute, fie- müßten aber 
dert guten Augenblick nicht vorübergehen laſſen. Leider befaß der Bes 
fehldhaber zu Grandfon, Hand Weiler, nicht. die felſenfeſte Entſchloſſen⸗ 
heit): welche ‚die Freiheit nur mit dem Leben aufgiebt, die Standhaftig⸗ 
feit der: Beſatzung aber war durch burgundifche -Dirnen, denen man wohl 
ünverantwortlicher Weiſe den Eintritt in das Schloß zugelaffen hatte, 
erfchüttert worden.- Man ließ ſich durch den treulofen Hnterhändler be+ 
thöreit, willigte in die Uebergabe mit freiem Abzuge ein, und war fogar 
noch gutmärhig genug, dem Fremden hundert Gulden für feine Bemüs 
hingen zw geben. Allein als die Schweizer, im Vertrauen auf die von 
dem Unterhaͤndler feierlic, beichworene Zufage, am Afchermittwoc (28. 
Februar) das Schloß überlieferten und ohne Waffen herauszogen, ftürgte 
man alfogleid; über fie her, und führte fie je zu zehn oder zwanzig -vor 
den Herzog, und da fie dem gefchehenen Verſprechen gemäß nichts deſto 
weniger das Leben zu erhalten hofften, ſoll ver verrätherifche Redner 
ſelbſt, der ſich über einige von den Sofothurnern erlittene Beſchadigungen 
beichwerte , nebit dem Grafen von Romont ımd einigen Geflüchteten von 
Grandfon und Yerbün, das ohnehin zur Graufamfeit geneigte Genüäth 
bed Herzogs zum Schlimmften gewendet haben, fo daß er fie ſaͤmmtlich 
dem Generalprovofen übergab, der die einen noch am Donnerfiage an 
die ‚bei Grandfon ftehenden Bäume aufhängen, die andern-am Freitage 
an langen Striden durch ben See ſchwemmen ließ, bis fie ben Geiſt 
aufgaben. Als alle Hoffnung des Lebens verſchwunden war, erlitten fie den 
Tod mit Standhaftigkeit ), Um die Hinrichtung der Beſatzung von 
les Clses noch vollftändiger zu vergelten, verordnete der Herzog noch, daß 
fie, wie dort, durch Waffenbrüder vollzogen werden ſollte; Hansli Kranz 
von Patterbach und Peter Happadı frifteten auf diefe Weife ihr Reben, 
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und. mußten ſpaͤter dem Großweibel Heinzmann Graffenrieb deßwegen 
Urfehde ſchwoͤren I. Jene verloren übrigens an jenen traurigen Tagen nur ein 
worübergehendes Daſein; Karl von da an auf einmal Ehre und Glüch 
Nachdem der Herzog jene Greuelthat vollbracht, die. ihn auch bei 
günftigerem Schickſal um den Ruhm des romiſchen Gäfar gebracht hätte, 
ritt ‚er. mit einem Theil ſeiner Leibwache vor. die, auf einem hohen Felſen 
gelegene, die Straße von Grandſon nach Neuchatel behenrichende Burg 
Vaurxrmarkus. Wider ‚den Willen. ſeiner aus: 40 Mann aus der Graf⸗ 
ſchaft beſtehenden Beſatzung kam ihr Eigenthümer Johann, aus „einem 
urſprunglich ‚unächten Zweige des uralten Hauſes Neuenburg, herunter; 
und. fiel. dem Herzoge zu Füßen. AS. der. Fürfk anf. der Burg: ſich an 
feinem guten Weine erlabt, fandte er ihn erſt gefangen pe ‚Heeter nahm 
ihn imdeflen, Später wieder in Gnaden und im feine Dienke, auf: Die 
neuenburgifche , Befagung entließ der ‚Herzog, und befeßte das Schleß 
mit 400 bis 600 der Geinigen, unter Georg Rofimboz *) 7 -1:: ray 
In Bern hatte die. Nachricht :von dem Morde der, Beiagung, won 
Grandfon einen. furchtbaren ‚Eindrud- gemacht. Nur allmählig theilte der 
Rath dieſe entſetzensvolle Botſchaft dem großen Rathe und dem Vollke 
mit, um die: Haltung ruhiger zu bewahren ). Ein junger Simler haste 
dem großen. Rathe angezeigt „ daß Philipp, Sohn des Markgrafen von 
Neuenburg, vorzüglich durch Verpfändung feines Worts die Uebergabe 
herbeigeführt habe, Die Regierung erachtete für Flug, den alten Mark⸗ 
grafen, der fid in Bern aufbielt, ‚vorerfi zum Schuße, gegen einen: An⸗ 
drang des wider fein Geſchlecht ergrimmten Volkes in Lombach's Haufe 
bringen-zu Laffen, und.ihm zwei Bürger zur Schußwache zu geben. Die 
Todtenfeier ber, Ermordeten fand im Stillen in ‚Gegenwart von Abord⸗ 
nungen, der -Gefellfchaften ſtattz allein um : Gefcjrei und’ Wehllacen zu 
vermeiden, wurden die Weiber fern gehalten *), | 
Indeſſen waren alle eidgenöffiichen Zugüge nach und nach in Neuen 
burg bei: dem Heere eingetroffen. DBou Zürich, Baden ,.. Thurgau. und 
aus den Freiamtern zwei. oder britthalbtaufend Mann unter; dem Bürger 
meiſter Heinrich, Göldfi. von. Zürich, im. ihren Reihen.der tapfere Hans 
Waldmann, dann 800 unter Peter Rot,. Ritter und Bürgermeifter ‚von 
Baſel, die Büchſen hatten fie voransgeichicdt, von Straßburg 400 Rei⸗ 
fige mit 12. Büchfen. Ueber 1800 Luzerner führte der alte Schultheiß 
— Haßfurter, der ſeit 30 Jahren alle großen Kämpfe der Eidge⸗ 
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noſſen mithelochten hatte, Ihnen folgten unter Itel Reding's Enkel, dem 
Landammann Rudolf Reding, 1181 Mann von Schwyz, von Uri 483 
von. Unterwalden 455, Maun. 780 Glarner leitete Hans Tſchudi, der 
Großvater des Geſchichtſchreibers. 132 Mann von der Stadt nebſt 
150 Mann vom. Stifte. St. Gallen unter Ulrich Farnbühler, einem 
an. Geift und Muth ausgezeichneten Manne, waren alle. roth-beffeidet 
und mit. weißen. Schweizerkreuzen bezeichnet. . 102 Schaffhaufern, unter. 
bem Bürgermeifter Ulrich Trüllerei, folgte der Landeshauptmann, Tanner‘ 
mit_feinen Appenzellern. Endlich trafen noch, ald es zur Schlacht Fam; . 
Neifige des Erzherzogs, unter Hemmann von Eptingen, ein). . | 
Nach der Einnahme von Grandfon war ber. fernere Gang des ‚Kties 
ges häufig der Gegenftand der Berathung unter den burgundiſchen Feld⸗ 
herren .gewefen- Nach der Meinung der einen war die Unterwerfung 
der, Schweiz,, welche die von Deutichland vorbereiten fonnte, am eriten 
durch ‚die Eroberung von Bern und Freiburg oder durch die Berheeruug 
des. ganzen offenen Landes erhältlich; andere hielten bei fo offenkundiger 
Mebermacht ein großmüthiges Benehmen für wirffamer, Der Herzog 
fchien mehr ‚zum erften geneigt, und da auf der Straße von Petterlingen 
bereits alle Vorräthe aufgezehrt waren, fo ſchickte er fih an, Bern über 
Neuenburg und Arberg anzugreifen. Als er nun erfuhr, daß die Eidges 
noſſen gleichfalls im Anzuge wären, ließ er beim Trompetenfchall Freis 
tags, den 2. März, verkünden, daß Sedermann auf dem folgenden Tag 
bereit fein möchte, die Eidgenoffen anzugreifen und geradewegs auf 
Neuenburg loszudringen. „Bei St. Georg,“ fagte er zu feinen Feld 
herren, „wir haben zu Vaurmarfus eine gute Befagung gelaffen, um 
und den Paß und den Angriff auf die Deutfchen zu hüten.“ . Die 
Eidgenoffen ihrerfeits hatten lange unter ſich berathen, ob fie, wenn 
gleich 20,000 Mann, doch kaum viel mehr als ein Drittheil fo ftarf 
wie die Burgunder, ben Herzog in feiner ftarfen beinahe umangreifbar 
fheinenden Stellung bei Grandfon auffuchen, ober aber nicht Lieber 
feinen Angriff abwarten follten. Heinrich Haßfurter, zu deſſen Ohren 
ed gefommen war, daß verfchiedene der angefehenften Männer. des bur⸗ 
gunbdifchen Heeres fi zu Vauxmarkus befünden, glaubte hingegen, daß 
ein Vorrücken, welches diefed Schloß zu bedrohen fcheine, vielleicht am 
erſten dafür dienen möchte, ben Feind aus feiner vortheilhaften Stellung 
zu locken, und diefe Anficht gewann die Oberhand >). 
Das burgundifche Heer fügte ſich auf der rechten Seite an den 
See, auf der Linfen an den * Jevenon genannten Jura, bein Fuß 
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theils durch Suͤmpfe, theils durch tiefe Gräben geſichert war. Zahlreiches 
Geſchütz ſicherte ſowohl die nordwärts gegen den Feind gelegenen Ufer 
des Arnon ald den Rüden, der überdieß, den Grundſätzen römiſcher 
Lagerkunft gemäß, noch durch eine Wagenburg vertheidigt war. Dieſes 
Lager , ein wahres Meifterftück der Kriegsfunft des Herzogs, befchworen 
ihn fein Bruder, der berühmte Baftard von Burgund, und die audge- 
zeichnetſten Hauptleute des Heered‘, nicht zu verlaffen. Aber Haßfurter’s 
Rath blieb nicht ohne Erfolg. Früh Morgens am 2. März brad) ein 
Heiner Haufe Schwyzer und Thuner zuerft auf, und fam, unterwegs 
durch tapfere Krieger verftärft, im Nacdhtlager der Luzerner an, deren 
Priefter eben mit der Meffe eilt. Sobald man daſelbſt diefen Vortrab 
gewahr wurde, gab man ein Zeichen hinter fih. Der Herzog war mit 
Berichtigung feiner Schlachtordnung beſchäftigt. Die Leitung bed Vor— 
trabs hatte er feinem Bruder Anton, unehefichen Sohne Herzogs Philipp 
bed Gütigen, einem an Förperlicher Kraft und Schönheit fowohl ald 
einfichtövollem Berftand, Edelmuth nnd Fiebe zur Tugend ausgezeicdneten 
Manne, fo wie Balduin, einem jüngern natürlichen Bruder, und bem 
Prinzen Wilhelm von Dranien vertraut; die Nachhut dem Prinzen Jos 
hann von Eleven und Friedrid von Egmont, Herrn zu Melftein, übers 
tragen ; fich felbft behielt er die aus Savoyern und Italienern beftehende 
Mitte vor, die er für den Kern feiner Truppen hielt. Nachdem er feine 
Hauptleute bei dem Banner verfammelt, redete er fie mit folgenden 
Worten an: „Edle Ritter, der heutige Tag ift beftimmt, diefe Bauern 
„auszurotten und fie alle dem Tode zu überliefern, wie wir es mit den 
"Übrigen gethban haben. Vorerſt müffen wir auf Neuenburg vorbringen, 
„um fie aufjufuchen, von da auf ihre Länder und Herrfchaften, die wir 
«unferer Gewalt unterwerfen wollen, fo daß fie auf einmal die Strafe 
„aller früherer Zeiten erbulden werden. Auch wollen wir ihnen nichts übrig 
„laſſen, fondern und mit der ihnen abgenommenen Beute bereichern, 
„So viel wir ihrer begegnen, müffen wir fie alle über die Klinge ſprin⸗ 
„gen faffen.» ° Nachdem er den Beifall der Seinigen vernommen, ſchwang 
er ſich vollgerüftet auf fein graued Streitroß, und fügte noch hinzu: - 
„Gehen wir in Schlachtordnung auf diefe Bauern 108, obſchon fie eigent⸗ 
„lich keine unſerer würdige Leute find; aber bei St. Georg, wir wollen 
"ihnen zeigen, was an und iſt; darum Ritter, Hauptleute, Krieger zu 
„Fuß und zu Roß, geht und thut eure Pflicht H.“ 

"Karl, der fich nicht träumen ließ, daß die Schweizer fidy jo weit 
vorwagen würden, hatte bad Erdreich eher für einen Marſch als für 
eine Stellung in Augenfchein genommen, eben fo wenig ald die Schweis 
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zer an einen Aufbruch von- feiner. Seite dachten, ſo daß jene kleine 
Schaar, nachdem ſie den Roſimboz geworfen, unverſehens das ganze 
burgundiſche Heer vor ſich ſah. Sobald man fie im ‚Gefecht bemerft, 
eilten ihnen die Bundesbrüder, beſonders Bern und Freiburg, in ſchnel⸗ 
lem Marſche zu Hilfe. In feſtem Schritte. bewegte ſich durch beſchneite 
und. beregnete enge Straßen ber eidgenöſſiſche Vortrab unter Scharnach⸗ 
thal und. Hallwyl, und. machte in der. Fleinen Ebene unter+Lance „-einer 
alten Karthauſe, halt, während fie Felix Schwarzmurer von Zürich, 
Hemmann von Mülinen, der erfte aus feinem Haufe, der dad: Bürgers 
vecht zu Bern erworben und jet .den Rofimboz vertrieben hatte „ı zu beiden 
Seiten mit leichtem Fußvolk begleiteten... Als nun die Eidgenoffen nach 
der frommen Sitte ihrer Väter fich in den Reben auf ein. Knie nieder 
biegen, und mit ausgebreiteten Armen. den Gott der Heerichaaren. um 
Beiftand-zu dem heißen Kampfe, für Weiber, Kinder und das allen 
theure Vaterland. flehten,. erhob -fich auf ‚einmal fpöttifches Gelächter aus 
den Reihen der. Feinde , deffen Lärm nicht wenig durch das Gefchrei. von 
4000. Krämerinnen und feilen Dirnen vermehtt wurde, die fich im feind» 
lichen Lager aufbielten. Sie waren nämlid vom Wahne bethört, ‚die 
Schweizer bäten um Gnade. Der. Herzog felbft rief bei diefem Anblide 
and: „Geht ihr, bei St. Georg, diefe elenden Bauern haben fich aus 
„Furcht vor und auf die Kniee niebergelaffen, und bitten um. Guabe; 
„aber bei St. Georg, ich forge dafür, daß fie alle in uufern Händen 
„find, man muß fie ohne Schonung hängen und umbringen. ‚Box mit 
«der Artillerie, jchießt zu und bfeibt in Ordnung, denn jetzt rücken dieſe 
v»Bauern vor“ Plötzlich wollte mit gewaltigem. Gefchrei- ein Keik ‚von 
ſchwerer Reiterei einrennen, allein die Eidgenoffen rafften fich fchnell vom 
Gebet auf, ſteckten die Ranzen in die Erbe und hielten ſie feit: ab „.nbis 
dann andere eidgenöfjische Schaaren immer Fräftiger auf fie-eindrangen. 
Mülinen und Schwarzmurer aber hielten -die Uebermacht ab, welche das 
fhweizerifche Heer überflügeln wollte, In ber Mitte eines<Tangen Bier 
ecks von Streitern hielten die Venner, mit großen Schwerdtern; und, Helles 
parten umgeben, die Banner empor. Zunäachſt wehrten .die Ranzen. ben 
Feind ab, aus dem Zwifchenräumen feuerten ihre Büchfen. : As nun 
Karl die geringe Wirfung feines zu hoch geftellten Gefchüßes ‚gewahrte, 
ergriff. er-felbft die große Standarte von Burgund, und bemühte ſich, mit 
eingelegter Lanze einzubrechen, während bergabwärts der Befehlähaber 
der Reiterei, Ludwig, Herr zu Chateau-Guyon, Bruder bed Prinzen 
von Dranien,'an der Spite von 6000 Pferden, mit verhängtem Zügel 
herunterſtürzte, um zu den Bannern: durchzubrechen. Hier war von da 
‚an das heißeſte Gefecht, bis endlich die Eidgenoſſen die ganze Gensdar⸗ 
merie ‚des rechten Be KBEHFSNREICH, den Herrn von, Chateau⸗Guyon 
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aber in eine MWiefe  unferh der Arnonbrüäde draͤngten. Wüthend faßte 
der. Eetztere noch zweimal mit grimmiger Hand das Landbanner don 
Schwyz, als Heinrich Elöner aus Luzern, der böſe Heini genannt, ihm 
fein eigenes entriß, der Berner Hand in der Grube durch einen ködt⸗ 
fichen Streich ſeinem Leben ein Ende machte. - Nicht weit-von ihm hatten 
der Dheim der Gräfin von NRomont, Graf Johann von der Marle 
kurxemburg, die Edlen Balain und Poitierd, Ligny, Mery, Mint St. 


Sorlin, Peter von Lignano, der Hauptmann des mailändifchen Volkes, 


Graf Ludwig Raulin imd andere mehr das naämliche Schickſal erlitten Y 


Im dieſem entfcheidenden Augenblicke erfchienen jet auch die übrigen 
eidgenöſſiſchen Schaaren auf den Höhen zwilchen Bonvillierd und Cham⸗ 
pigny. Furchtkar, wie “die Pofaune des jüngften Gerichts, welche beit 
Burgundern für ben Mord der Befabung von Grandfon Vergeltung 
drohte, erffang jebt der Schall der Lanbhörner des Stierd von Uri ımd 
ver Kuh von Unterwalden. Tod verfündend fehimmerten plöblich im hellen 
Glanz der Some die blanfen Waffen der heranrückenden öſterreichiſchen 
Reiſigen. Bergebens ritt der Herzog, die unglückliche Entfcheidung af 
nend, durch; die Krieger Hin und her, und fuchte fie durch begeifternde. 
Meden, fo wie burch das -Beifpiel unerhörter Kühnheit zum Kampfe an 
zufeuern. Dem mit mörderifcher Wirffamfeit losgebrannten Geſchütze der 
Eidgenoffen folgte ein für die Burgunder nicht weniger verderbliches 
Handgemenge, immer neue Schnaren fliegen aus den Hohlwegen und 
hinter dem Buifchwerfe empor. Alles wandte fich für die Feinde zum 
Böfen. Eine verftellte Bewegung der Neiterei, welche die Eidgenoffen 
in eine nachtheilige Stellung locken wollte, fehlen dem Fußvolfe Zeichen 
ver Flucht. Ein wunderbares Entfeßen bemeifterte ſich Aller. Vergeben 
stellte ſich Karl mit Neifigen dem Andrange entgegen, vergebens hieb er, 
wüthend über fein erfted Unglüc, mit bloßem Schwerdte unter die Flie 
henden. Bald fah man überall eine allgemeine Auflöfung und Bermeus 
gung aller Schaaren, auf allen Seiten eine wilde unaufhaltbare Flucht. 
Endlich vertraute auch der Fürft, deffen Dünfel eine fo kraͤnkende Des 
müůthigung empfangen, nur von’ Fünfen begfeitet, fein Heil der Schnellig⸗ 
keit feines Pferdes, Doch getraute er fich nicht, die acht Stunden weit 
vom‘ Schlachtfelde im dem verbrammten Schloſſe Jougne für ihn einge 
richteten Zimmer zu beziehen, fondern ritt ohne Raſt bis’ Nozeroy, dem 
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alten -Sige des Hauſes Chalons, wo” ihm bern Prinz won Tarent, der 
ihn auch im Rampfe nie verlaffen hatte, zuerſt einigen Troſt zuſprach N. 
Die Eidgenoſſen hatten den Feind. erſt in Ordnung, dann im fo 
firengem Laufe, daß "Rudolf Hafner, Fahnenträger von St Gallen, 
entfeelt zu Boden fanf,- durch das Lager hindurch nad Montaguy le 
Eorboz und Champvent zu verfolgt, bis im dunkler Nacht Fein Krieger 
mehr den anderm zu unterſcheiden vermochte, Jetzt fiel das ‚ganze: Heer 
auf die Kniee, und banfte mit inbrünftigem- Gebet - dem Allmächtigen 
‚ und dem Welterlöfer, daß er ihnen mit fo geringem: Verluſt einen. fo 
glänzenden Sieg über den mächtigften Fürften bewähtt, dem weder 
Kaifer noch König entgegen zu treten gewagt hatten Und barauf); ale 
man bon der Verfolgung in das Feldlager zuruͤckgekehrt war, empfingen 
die Tapferften im Heere, die fich an diefem glorreichen Tage am aneiften 
ausgezeichnet, wie die Zürcher Hand von Breitenlandenberg,; Roll von 
Bonftetten; Herr zu Ufter,. Siegmund von Grießen, Hartmann Rohr 
‘dorf, Heinrich Goldli und Fefir Schwarzmurer; die Berner Peter von 
Wabern, Hans von Hallmyl, Arnold Segeffer und Hemmam von Miü- 
linen; die Basler Arnold von Rotberg , Hand Schlierbach den Ritter 
ſchlag von der Hand Niffaus von Scharnachthal’d, Schultheißen von 
Bern und äÄlteften Ritterd. Noch war das Schloß zu Grandfon vin 
Feinded Händen; ald man zu fürmen drohte, ergaben fich bie burgun- 
bifchen Herren in ängitlicher Erwartung ihres Schickſales. Die Eidge⸗ 
noſſen wollten fie ald Gefangene vertheifen, mit denen ein reiches‘ Röfer 
geld zu gewinnen war. - Allein ald bie Berner an den Baͤumen um 
Grandfon die Leichen ihrer Mitbürger gewahr wurden, einige Freunde 
und Brüder erkannten, hatte die letzte Stunde jener Unglücklichen ge 
fchlagen. Mit Ungeftüm fiel die junge. Mannfchaft von Bern und Frei⸗ 
burg über fie her, hing einen Theil an die Bäume, von denen ſie die 
Ihrigen ehrenvoll herabnahmen, auf, führte andere auf den höchſten 
Thurm, und ftürzte fie von da den Fels hinunter, Nur wenige Edels 
knaben gewannen durch Yugend und Schönheit Erbarmen.. Mit genaner 
Noth waren die wenigen Hauptleute im Stande, Johann dela Tour, 
einen vornehmen Edelmann, den die Ehronifen auch Darin:heißen N in 
‚verftellten Kleidern: unter die Quzerner zu verbergen, am ihm‘ * 
Brandolfen von Stein auszuwechſeln. Noch: ſollte die Beſatzung von 
Vaurxmarkus die Rachſucht ber auf's Außerfte erbitterten Berner und 
Freiburger befriedigen. Allein nach Mitternacht wußte Rofimboz die 
Wachſamkeit der die Burg umgebenden eidgenoͤſſiſchen Feldwachen zu 
tauſchen, und ſtahl ſich unter Begünſtigung eines ſtarken Larms, den 
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er durch Abſcheiden -von-Zaum. uud: Zügel: unter den zuräüdgebliebenen 
Pferden: erregte, heimlich :mit:feiner Beſatzung heraus, und wußte, durch 
einen mit 100: Goldgulden gewonnenen Landmann geführt, mit derfelben 
auf wenig- üblichen Pfaden nach Hochhurgund zu entfommen. Am andern 
Morgen befand ſich blos eine, arme alte Frau auf bem Schloffe, die ers 
güenten Eidgenoffen zu empfangen. Den beiten Pferden hatte man, um 
fie zum Gebrauche untauglich zu. machen, die Spannadern abgefdjnitten. 
Doch fand man dafelbft noch einen ziemlichen Borrath an Lebendmitteln, 
— Burg: wurde im Innern ausgebrannt 9). 

Seitdem das burgundiſche Heer bie Flucht ergriffen hatte, war es 
en ‚möglich. geweſen, zu verhindern, daß Einige von dem Troß und 
den Freiſchaaren hie und ba: die koſtbaren Zelte der fliehenden Dexren 
und Fürſten plünderten, und mancher arme Scylucer, dadurch in ben 
Befig ‚großen Reichthümer kam, ‚von deren Werth er auch sticht die ent⸗ 
fernteite Ahnung hatte, Nach der Schlacht wurden nun von deu Siegern 
Beutemeifter verordnet, dad ganze Heer zur Einlieferung alles Geraubten 
zu beeidigen, damit eine eudliche öffentliche Vertheilung ftatt finden könnte. 
Ueber eine Million Gulden ſchätzte Karl blos fein eigenes, daſelbſt vers 
laſſenes Gut; die übrige Beute mochte ungefähr. auf bad. Doppelte au 
gefchlagen. werben, und der Werth des Geldes mochte nach fehr niedriger 
Schaͤtzung zehnmal ‚größer fein, als heutiged Tags, Ueber 400 große 
Hauptbücfen, Batterieftüche und Feldſchlangen, 800 Hakenbüchſen, 300 
Tonnen Pulver , bei 10,000 Zugpferde, eine unzählige Menge von Spies 
en, Morbärten und zum Theil vergifteten englifchen Pfeilen, nebit Karl's 
zierlich mit. Elfenbein eingelegten Handrohren, 4000 bleierne, mit eifer- 
nen, Rägeln verfehene Kolben, eine Menge Handbogen , Armbrüfte und 
Sehnen dazu, endlich 27 Hanptbanner und über fechithalbhundert Fahnen 
fielen in die Hände der Sieger, welche aljobald 180 der bejten Stüde 
groben Geſchützes nach Nidau und dem übrigen Grenzplägen abführen 
ließen, :unb jedem in die Heimath zurückfehrenden Heerhaufen einen Theil. 
‚ber. übrigen Siegeßzeichen als Ehrenfranz mitgaben. Etwa 1000 geplüns 
derte Buden verforgten fie mit Korn, Wein, Hafer, geſalzenem Fleifche 
and Fiſchen, Südlichen Früchten und Spezereien von aller. Art, Aber 
wahrhaft: geblendet wurben fie, ald man jegt auch die koſtbaren Zelte 
bed Herzogs und der übrigen Fürften näher betrachtete... Mit Gold ver⸗ 
zierte und mit Perlen befegte Wappenfchilde waren, Die Außeren Anzeigen 
des herzoglichen Zeltes, in deſſen Innern man den goldenen Stuhl, von 
dem er Gefandte empfing , den reishen - und geſchmackvollen herzoglichen 
Hut, das goldene Vließ und das Prachtſchwert vom fchönften damaski⸗ 
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ſchen· Stahle farib ; deſſen Handgriff) fieben ¶ geoßen Diainätiten, eben fo 
viele Rubinen, und nebft Saphyren und Hyazinthen 15der Koftbarften 
Perlen zierten. In der Kapelle, lagen der goldene Roſenkranz Phillippfs 
des Guten, mit Edelſteinen ſtatt KRugeln verſehen, ein von Perlen und 
MNubinen glanzendes Käftchen, welches wunderſame Heiligthümer, Stücke 
des wahren Kreuzes, der Dornkrone, des Speers, ber: Geißel des 
Spottkleids und ungenähten Rode, des Tafeltuchs beim erſten Abend» 
mahl, jafelbft von Aarons grünendem Stabe und von den Tafelmıber 

40 Gebote enthielt, ein anderes ‚, eben fo koſtbares, mit: Ueberbleibſeln 
menden 12 heiligen Apofteln, und das in rothen. Sammt gebundene, 
mit Gold und Malereien herrlich gezierte Gebetbuch. Vom Altare hob 
man / die goldene, ſchwere, große Monſtranz, weldye:erfbı8 Jahre ſpater 
unter die 10 Orte vertheilt ward, Ferner fand man. in der Staatskanzlei 
das an Gold ein: Pfund ſchwere Hauptſigill bed. Hauſes Burgund, nebſt 
beim ſilbernen, vergoldeten des Baſtards Anton. Die Urbarien der bur⸗ 
gundiſchen Zinſe, Rechte und Abgaben wurden, als den Eidgenoſſen von 
keinem Nutzen, dem Fener übergeben. Aber im Speiſezelte harrte der 
Sieger noch eine koſtbare Beute an ſilbernen und goldenen: Pokalen, 
Schüſſeln und Tellern, ſo daß zu Luzern allein 400 Pfunde Silberge⸗ 
ſchirr vertheilt wurden. In 400 Reiſekiſten fand man ſilberne und gol⸗ 
bene Stoffe, Föftliche Leinwand und einen unerhörten Ueberfluß von Seide. 
Dieſe wurde von den armen Sriegerm wie gemeined' Laudtuch, ſo fange 
fie: hielt, getragen, dann gleichgültig wieder abgelegt, fo wie. um wenige 
Grofchen filberne Teller hingegeben wurden, die man für zinnerne hielt. 
Mit: Hüten, wurden Kaffen und »Geldvorräthe vertheilt; die geſtickten 
Stoffe der unvergleichlichen Zelte aber wie in einem Kramladen ausge 
meſſen ‘und zerfchnitten. Nichts konnte jedoch an Werth den drei unver⸗ 
gleichlichen Diamanten verglichen werden, welche an dieſem glorreichen 
Tage in die Hände der Sieger fielen. Den fchönften. von allen, an Größe 
eirier halben Baumnuß gleich geichäßt, fand ein Schweizer in einem Käfb 
then mit einer eben fo -feltenen Perle auf der Landſtraße. Verächtlich, 
wie ein Stud: Glas, hatte er ihm bereits. unter einen: Wagen geworfen, 
ſich jedoch eines Befferen befonnen, ihn wieder aufgenommen und dem 
Geiftlichen zu Montagny um einen Gulden verkauft, von dem rihn die 
Berner um drei Franken erhielten. Einige Jahre fpäter glaubte rein 
reicher bernifcher Raufmann, Bartholomäus May, der in bedeutende 
Handelsverkehre mit ‚Italien - ſtand, ſich zu einem Geſchenke von :400 
Gulden an dem Schultheißen: Wilhelm von Diesbach verpflichtet; weil er 
durch ſeine Begünſtigung den Stein von der Stadt um 6090 Gulden 
erlangte. Um 7000 Gulden kauften ihn von ihm die Genueſer. Mit 
11,000 Gulden oder Dufaten bezahlte ihm bereits. ber mailändiiche Herzog 
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kudwig der Mohr, und mit 20,000: Dutaten Hei Berfpfitterung'dedrmais 
laͤndiſchen Schatzes Pabſt Julius, auf daß der: fchönfte Edelſtein der 
Ehriſtenheit in’ der dreifachen Krone glaͤnze Ein anderer: wurde nebſt 
Karl's feſtlichem, gleichfalls mit Diamanten und andern Edelſteinen be⸗ 
ſetztem Hute, von Jakob Fugger den Eidgenoſſen um 47,000 Gulden 
abgefauft.! Diefer gerieth durch Heinrich's VEIT. von England und ſei⸗ 
ner erſtgebornen Tochter Maria Hände in den Beſitz Philipp's Il von 
Spanien, bed Urenkels feines erften Eigenthümers. Der’ dritte endlich, 
von- den; Eibgenoffen auf. einem Tage zu Luzern Diebofden Glaſer um 
5000 Gulden: überlaffen; fam aus den, Hänben der Könige von Portugal 
nach dem Untergange dieſes Fürftenftammes-in diejenigen der Könige von 
Frankreich, ‚und iſt in neueren Zeiten auf 1,800,000 franzöfifche‘ Livres 
geſchãtzt worden. Durch ſolche unermeßliche Beute wurde: das; bisher 
arme Schweizervolf auf anwal zu einem feäherhin eg ne 

Drei Tage verharrten bie: Eidgenoſſen nach ihrer —— J 
bein Schlachtfelde. Dann traten ſie den Rüdfweg über Nidau an, ſandten 
die gemeine’ Beute zur Bertheilung: nach Luzern ,. und ſchickten zum Be⸗ 
weife. ihrer Achtung und’. Aufmerkfamkfeit dem Herzoge von Lothringen 
einen großen Bombenmörfer zurück, den: Karl von: Burgund vor Naricy 
erobert: hatte). Mit Ruhm bedeckt und mit: Beute: beladen ‚-ıtenten“ bie 
‚Schweizer den Rücdhweg in ihre Heimath an, "auf. dem fie überall gläns 
gende Bewirthung erhielten Aber nicht wenig Aergerniß hatte es ver⸗ 
urſacht, ald man erfuhr, daß die Karthänfer von Thorberg für ‚den Herr 
zog von Burgund gebetet hatten. "Die Luzerner. droften ihnen ſegar das 
— Brand zu ſtecken ?). 

: Die Nachricht von ber: Niederlage‘ Herzog Karl’d bei Grandfon Hatte 
in ganz Europa, wo faſt uͤberall die Gemüther mit großer Ungeduld anf 
den Ausgang.:ded gewaltigen Kampfes gefpannt waren , ‚einen außer⸗ 
ordentlichen Eindruck gemacht. Niemand hatte fie mit größerem IEnt 
zücken aufgenommen, als Ludwig XI: , der beinahe noch ſchneller, ald 
die Parteien felbft, die Ruͤckwirkung davon empfand. Ihm näherte ſich 
alſobald Rene; ber Zitularfönig von:Sisifien, der früherhin durch einen 
heimlichen Bertrag. dem. Herzoge von. Burgund: die. Nachfolge in der Pro⸗ 
venee zugeſichert hatte, und mit dem Ludwig: jeßt. auf einmal eine: wiel 
Hräftigere : Sprache ‚führte. Auch Galenzzo, Herzog von Mailand, durch 
feine Gemahlin ded Königs Schwager, alleim feit einiger Zeit im: Bunbe 
mit Karl, ließ jenem band): einen: heimlichen. Boten “100000 — 
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bieten/ wenn eriben: Frieden mit dem Herzoge von Burgund nicht haften 
und die aften VBerhältniffe mit Mailand wieder anuknüpfen wolle. Aber 
"der König ı empfing ſie mit ‚Kälte Be einer 
Wiederannaͤherung ſehr ſtark bitten. Endlich gab; auch des 2 


Schweſter, die Herzogin Jolantha, durch einige: Schritte ihre Geneigtheit 


zu einer Sinnesanderung zu erkennen. Ludwig, ohne ihr zu trauen, da 
er wußte, daß die Hoffnung, bie Hand ber Erbtochter von: Burgund 
für ihren Sohn zu erhalten, ſie an die Sache des Herzogs feſſelte, nahm 
ihre Schritte auf, als ob er feine Zweifel hätte, und gab den Wunſch 
Hach > einer perfönlichen: Zuſammenkunft zu erfennen.:: Kaiſer Friedrich 
hingegen nahm, fo wie der heifige Vater, feit dienfiegreichen Wäffenrber 
Schweizer den Uebermuth bed Herzogs gedampft hatten, inildere Geſin⸗ 
nungen gegen den letztern an, und ſuchte entweder den Krieg beizulegen, 
vder doch die Maßregeln der Eidgenoſſen zu verzögern, ſo wie: er durch 
ein kaiſerliches Verbot die Hülfe der deutſchen Städte lähmte ) 

ns Burma -geoßen:Berbruffe Lubwig’s XI. war ber: Menfchenverluft ber 
Burgunder‘ im der Niederlage. bei Grandfon ıverhäftnigmäßig fehr unbe⸗ 
deutend gewefen. Raum daß 1000 Mann von ihrer Seite auf der Wahl 
ſtatt "geblieben waren: Aber nad; allen den Hoffnungen, mit denen er _ 
ſich ſelbſt 'gefchmeichelt , nad den. Prahlereien, welche von ihm in die 
Welt gefchidt worden waren, hielt er feine:Ehre für. verpfänbet, feinen 
Unternehmungen gegen bie Eibgenoffen ein anderes Biel zu geben. Daher 
‚Betrieb er alfogleich die neuen Rüftungen mit ber größteh Thätigkeit. Das 
‚Heer follte'nicht nur wieder gefammelt , fondern fogar verftärft werben. 
Därum wurde der fechdte Mann aufgeboten, von allen: Untertanen: der 
fechöte Pfennig eingefordert, Kirchengloden und jedes entbehrliche Haus⸗ 
gerãath in die Strüdgießerei geholt. Zu biefen Lieferungen. fanden fich 
inbeffen die Völfer der ‚Niederlande wenig geneigt % Nur adıt Tage 
blieb ‚Karl in Burgund; dann brach er am 11. non Nozeroi auf, und 
begab fich nach Orbe, wo er bis am 14. ‚verweilte, um die Flüchtlinge 
Wieder zu fanmeln, dann am 15. zu Lauſanne eintraf 9, Die größere 
Nuhe, der er hier in feinem Aufenthalte bei dem Klofter Villardsvaur 
genoß, wo er in bie -fieben Wochen blieb, bis daß er die gewänfchten 
Berftärkungen alle erhalten hatte, war inzwifchen ber Heiterleit feines 
Geiſtes nichts "weniger als günftig: Vielmehr wurde er don büfterer 
Schwermuth beinahe ganz überwältigt. Sein Verſtand fchien dem ge 
waltigen Schlage, ben er erlitten, faſt gar zu erliegen. Er ließ ſeinen 
Bart wachſen und Niemand vor ſich kommen; und wie er bisher beit 
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Krumf fietd vermieden; foräberfieß:er ſich · jetzt demſelben mit / einer Art 


von Schwelgerei. Seine abgeſonderte Lebensweiſe machte ihn noch em⸗ 
ſanglicher für den Düfterm Wahm Doch gelang es endlich einem italie⸗ 
niſchen Leibarzte, den er bei ſich hatte, Angelo Catho, nachmaligem Erz⸗ 
biſchofe, durch: Schtöpfen und audere Mittel, wo nicht fein. Gemuͤth zu 
beruhigen, doch wenigſtens ſeine Geſundheit wieder herzuſtellen. Nach 
14 Tagen fehrte er zu ſeiner gewohnten Lebens art zurück. Auch die Her⸗ 
zogin von Savoyen kam jetzt nach Lauſanne, um ihn zu troͤſten und anf 
zumuntern. Schon fruͤher hatte fie ihm Alles, was ſie in ihrem Gebiete 
an Seide, Leinwand. und koͤſtlichen Kleidern zuſammenbringen konnte, als 
Geſchenk überfandt, damit er den ‚bei Grandfon. erlittesien Verluſt erſetzen 
Fönne. Der Graf: von Romont: — ſich indeſſen der ——“ 
* Waadt... MATT); 

Bei erhaftener Nachricht von dem - Einbruche und den Maßregeia 
des Herzöge von Burgund war Bern auch rg nichts weniger als 
müßig geblieben. "Bereitd: am 12. März ermiahnte es wieder feine Ans 
gehörigen zu Stade und Land, ſich gerüftet und Alles. zu einem vielleicht 
nahe bevorftehenden Auszuge bereit zu haften 95 auch fchrieb man. am 
nämlichen Tage eine Tagſatzung nad, Luzern auf Sonntag, den 17., aus )J. 
Hier: wurden die alten Kriegsordnungen nad dem Zeitbebürfniffe erneuext. 
Es verbreitete fich: das Gerücht‘, der Herzog: werde naͤchſtens fein Heer 
vor Freiburg oder Murten führen, Nach den. zu Lauſanne entworfenen 


Plaͤnen naͤmlich follte Bern nebft feinem ganzen Gebiete dem Grafen von 


Momont, Freiburg hingegen. der Herzogin Solontha anheim fallen. : Daher 
beſchloß man, diefe beiden Städte auf: den erften Anfall hin mit einer 
Befagung zu verfehen. Nach Freiburg ſchickte man ein: Faͤhnchen Züricher, 
nebſt einigen Reifigen von Straßburg; die VBertheidigang von Murten aber 
hielt man für. eine fo wichtige Angelegenheit, daß man jene alte Maß 
regel: erneute, die einſt in der höchften Gefahr des. bernifchen Freiſtaats 
gu Laupen genommen worden war, : Man ließ nämlich an alle dienſt⸗ 
pflichtigen Bezirke zu Stadt und Land dem Befehl ergehen, ihre zu. ber 

Befagung gewählten Auszüger fo zu wählen, daß in jeder Hausgenoflen> 
Schaft Söhne oder Brüder dahin ziehen, Väter’ und, Brüder zum Entſatze 
zurückbleiben möchten, auf. daß ſich die Eingefchloffenen ‚mit defto ‚größerer 
Zuverläffigfeit ‚der Hoffnung ; auf Entſatz überlaffen ‚könnten, Auch; Adrian 
von Bubenberg, Altfchultheiß und Herr zu Spies, war von feinen. Zunft 
als Auszüger begeichnet worden. - Sobald Adrian; von dem Anzuge des 


Sperzog® bon: Burgund, feined Jugendfreundes » und der großen Gefahr, 
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mit der er Bern und die ganze Eidgenoſſenſchaft bedrohte, Kunde er⸗ 
haften hatte; waren raſch alle” traurigen: Erinnertingen:gehäffigen Un⸗ 
danks der. Mitbürger ;- giftiger Mißlenmung und ungerechten Tadels aus 
feinem Gedaͤchtniſſe verſchwunden; nur des Vaterlandes Rettung erfüllte 
feim großes der edeln Borfahren würdiged’Herz; willig gehorchte er dem 
Rufe. : Allein jo! groß war das Zutrauen auf: feine Rechtlichkeit/ daß, 
ungeachtet Jedermann feitte Vorliebe für Burgund , feine Mißbilligung 
des Ganges der öffentlichen Amgelegenheiten : und‘ feine frühere Mißſtim⸗ 
mung kannte, dennoch, ſobald er in Bernd Mauern »gefehen ward; ihm 
bie: Meinung ungetheilt ald den Mann bezeichnete, dem die Vertheidi⸗ 
gung von Bern’d Bormauer vor allen Anderen anvertraut werden könnte. 
Alſo ;z09: er am 8. April mit 1500 Mann mach-Murten,,' mo: er 
mit ſehr ausgedehnten Vollmachten den Oberbefehl übernahm, den biäher 
Hand Wanner geführt hatte, der ihm indeſſen, nebſt Bendicht Krummo 
und Barthlome Huber, als Rath beigegeben wurde, die fpäter. Hand 
Rudolf von Bubenberg, Hand Rudolf von Erkach und Peter Stark ab⸗ 
ldoten. Auch bie Freiburger ſchickten als Mitherren 80 Mann der Ihri⸗ 
gen zur: Berftärfung der Beſatzung, und Straßburg ſandte auf eigene 
Koſten feinen Büchſenmeiſter nebſt tüchtigem Geſchütze dahin), Am 
6. April. beſchloß der Rath, daß man dem Herrn Adrian von — 
eidlich befräftigen ſollte, man wuͤrde ihn nicht verlaſſen ). 

n9s Mittlerweile waren Mahnungen an die Eidgenoſſen und die übrigen 
Bunbesgenoffen ergangen ). Auch: an Frankreich geſchahen die dringendſten 
Vorſtellungen. Bereitd hatte man am’ 11. März Heinrich Spiezer, : ver 
mehrere Unterhandlungen mit dem Könige betrieben, wieder zu ihm ge⸗ 
fender ). Vierzehn Tage: fpäter befcloß man, ein Schreiben am ihn zu 
erlaſſen, in dem man ihn auf das Nachdrücklichſte aufforberte, thaͤtig zu 
einem Kriege mitzuwirken, deſſen Gewicht jegt ganz auf. den Eidgenoffen 
und vorzüglich aufı Bern laſtete 9. Diefe Borftellungen wurden am LI 
April wiederholt ;- dem Könige die Alntreue des. Hauſes Savoyem im 
——— Fichte: geichildert ‚ umb berfelbe me. 3 bem zu. Uebel 
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wenigftend von: diefer Seite zu ſteuern "I: Den König —— 
an Verſprechungen nicht fehlen, wollte: auch, bereits eine betraͤchtliche Ab⸗ 
theilung Reiterei an der aͤußerſten Grenze. gegen Savoyen aufgeſtellt ha⸗ 
ben, die zu den eidgenöſſiſchen Truppen ſtoßen zu laſſen er im Begriſſe 
ſei. Er ſchickte auch einen Abgeſandten in die Schweiz, um mit leeren 
Worten zu vertroͤſten. Thätigen Beiſtand blieb er nach wie vor ſchuldig M 
se. ‚Falk. gleichzeitig mit dev Beſetzung von Murten durch Adria: von 
Bubenberg; hatte: Niklaus Zurtinden, Kaftellan von Oberfimmentkaf) aus 
Auftrag ‚feiner Obrigkeit, um ben durchziehenden lombardiſchen Huͤlfs⸗ 
völfern den Paß-zu verwehren, und die Einwohner ſowohl af: ihre 
Fürftin für: die Geſtattung derfelben- zu züchtigen, mit feinen‘ Amtsanger 
börigen und Einigen.von Saanen einen Streifzug nad) Vevay und Latour 
gemacht, bei dem -die Berner. über 500 Savoyer umd Lombarden erſchlu⸗ 
gen, einen Theil der Stabt verbrannten, und den übrigen zur Gtmafe - 
‚ihrer früheren, Spöttereien plünderten und mit einer Summe von 5000 
Pfunden brandfchagten, ſo daß jeder: einzelne Krieger mit einem Gewinnſte 
von ſechs Pfunden nach Hanfe zurücklehrte. Auch zogen um Mitfaſten 
die Berner mit ihrem Banner: und. unter Anführung ihrer: zwei Haupt⸗ 
Leute Peter von Wabern. und Wilhelm von Diesbach nad) Freiburg, und 
von da mit dem Freiburgern vor Romont, wofelbft der Graf Jakob fo 
"eben eingetroffen war. Dieſer Umftand reiste fie zwar gewaltig; Stadt 
und Schloß alſobald mit Sturm anzugreifen; allein die Beforgniß, von 
der Hauptmacht des Herzogs. von. Burgund abgefchnitten zu. werden, be⸗ 
wog .fie, nachdem fie die Vorſtadt in Brand geftedt, nach Sreiburg ” 
en nm En 
Der Drang der Umftände und die Unkoſten, in; welche Bern dad 
an fo langwierige Rüftung ohne entſcheidendes Ergebniß verſetzt wurde, 
hatte es Ende März bewogen, eine Tagfagung zu Luzern auf Freitag, 
ben 5. Aprik,: auszufchreiben %. Es ließ ſich nicht: verfeumen , daß bei 
manchen Orten ber Eidgenoſſenſchaft, beſonders aber bei den Ländern, 
eben. nicht ‚die günftigfte. Stimmung -waltete. Die Vergrößerung des Ges 
bietd der Städte. Bern und Freiburg durch die Befignahme der Ufer des 
- Murten» und Neuenburgerfee’3 wurde mit fcheelen Augen angefehen, Ber 
fonderd hatte man über bie Brage Zweifel — und — De 


— 





9 Rathsmanual, Nr. 19, S. 104. Schreiben Bern’s an den König; beute 
ſches Miffivenduh, C, &, 835. 


2) Schreiben Bern’s vom Oſtermittwoche; bei xſchaailare Beitregifier. 

3) Tichachtlan, Schilling. oe fi 

4 Schreiben Berm’s an.die Eingenofen, vom Spanne Susica ai min; 
Rensiches Miſſivenbuch, C, S. AN: + : 39 sind Anm pnfim 
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beſtritten, ob / Murten als neue Eroberung auch in ben Bundeskreis ge⸗ 
höre, zu deſſen Vertheidigung bie übrigen Stände durch den eidgenöffi⸗ 


ſchen Bund verpflichtet feien ). Dieſe Einwendungen ſuchten die Berner 


in einem ‚Schreiben vom 11. April durch bie Behauptung zu entkräften, 
daß Murten eine freie Reichsſtadt und eine alte Bundesgenoſſin Bern's 
fer / die Savoyen mißbräuchlicher Weiſe dem Reiche entfremdet habe ). 
Mehr als dieſe gelehrten Entwickelungen aber ‘mögen wohl die Fräftige 
Verwendung Zürich's und Luzern's, nicht durch Blosſtellung Bern's das 
Fottbeftehen der Eidgenoſſenſchaft auf das Spiel zu ſetzen, dazu beige 
tragen haben, die anfängliche Abneigung der Uebrigen zu überwinden, fo 
duß man fich endlich wieder et, ſich auf Leben und Tod Wer beis 
gend =‘ 

Mittlerweile traf Adrian von Bubenberg alle Anſtalten zu einer 
maſtigen Vertheidigung. Die Lage, in der er ſich befand, war ganz ge⸗ 
eignet, alle großen Eigenſchaften feiner Heldenſeele auf das Glaͤnzendſte 
zu entwickeln. Kaum hatte er die verbrießliche und mißmuthige Stim⸗ 
mung einiger ihm untergebener Krieger bemerkt, ald er eine fcharfe und 
ernſthafte Berorbnung ergehen fieß, daß jeder, vom höchſten bis zum ges 
ririgften,, in der Befagung das Recht und die Befigniß haben follte, 
jeden) weber Räthe, Bürger, noch gemeine Standesperfonen audgenoms 
wien, von dem er zaghafte oder zur Kleinmüthigfeit reizende Worte hören 
würde, zu erftechen, damit die Spreu von dem Weizen gefondert würde. 
Auch fich felbit nahm er von diefer Verfügung nicht aus. Auf folche 
MWeife wurden Kriegszucht und unverdroffener "Muth bei der: Befakung 
erhaften. Nach Bern fchrieb-er, als ihm die Annäherung bes Herzogs 
fund warb, man folle ruhig fein, er werde Murten bis in ben Tod der 
haupten *). 

Während Karl der Kühne in Lauſanne die Ofterfeiertage mit de 
Prinzen Friedric von Tarent, mit dem päbftlichen Legaten, dem dad 
Amt verfehenden Geiftlichen und anderen Großen ‚mehr. auf dad Glaͤn⸗ 
zendfte beging, famen vom Thale von Aofta her 4000 Rombarden, die 
in den venetianifchen Staaten für feinen Dienft gefammelt worden was 
ren, über den Bernharböberg , wo die Wallifer über fie herfielen, fie bis 
zum Spitale verfolgten, bei anberthalbtaufend Mann erfchlugen und-wiele 
Gefangene machten. Biele fanden hier in Eisfchlünden oder durch Hunger 


9 STſchachtlan. Schilling. Stettler's Biographie Bubenberg's. Abſchied zu 
Luzern, 17. März und 5. April. 

2) Schreiben Bern's an die Eidgenoſſen, vom boden Donnerftage ; beutfihes 
Miffivenbuh, S. 838. 

2) Ef achtlan. Schilling. Abſchied zu Luzern, 25. IE WER 1470. 

4 Tſchachtlan. Schilling. | 
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ihren: Tod 3... Nichte deſto weniger ließ der Herzog von Burgımd nach⸗ 
dem er fowohl aus den, Wiederlanben als Italien;genugfame Verſtaͤrkung 


erhalten, das ganze Heer, auf einer flachen Höhe ob Laufanue zufammen, 


treten. - Doch war.. Karl nicht mehr jener Eräftig blühende Held vom 
Lüttich. oder Trier, . Der Unmuth hatte feine Wangen eutfärbt; in, feinen- 
Blicken glaubte mau Verwirrung wahrzunehmen, , Seine Volker ermahnte 
er zur Rache, verhieß den Führern reiche Güter und Herrſchaften, dem 
gemeinen. Krieger, Plünderung ber, Städte und Laänder. » Bei St, Georg 
rief er ihnen" noch zu, »wir. werben an dieſen Deutfchen Rache nehmen. 
„Es lebe Burgund Lu war der Ausruf der Truppen, wenn fie. bei. ihm 
vorbeizogen. Aber der Tag bei Grandſon war noch nicht aus ihrer Exe, 
innerung verfchwunden ; der Glaube. an feine Kunft ſowohl als: am ſeiu 
Glück war erfchüttert ;, fein" rauhes Weſen, feine Graufamfeit: uud die 
ewigen Strapagen , die. fie, erbulden mußten, ohne je ein. Wort des 
Zroftes ‚oder der Dankbarkeit von ihm zu hören, hatten ihm das Herz. 
ber Krieger entfremdet. Viele waren übrigens wider Willen deu Fahnen. 
gefolgt. ). Der Aufbruch von Laufanne erfolgte am, 27. Mai’). Acht 
Tage blieb er noch zu Morrend, im Bezirke von Echallens, um die Ge⸗ 
finnungen . der Eidgenoffen und ihre. Entichloffenheit zur Vertheidigung , 
näher zu erkundigen. ‚Bon da aus fandte er am. 1- Juni den Grofen 
von Romont mit 9000 Mann nach. Eſtavayer und indie zwiſchen den 
See'n liegende Landſchaft, fowohl um Erfundigung einzuziehen ,, als je 
nad) Umftänden den Schweizern in. die Seite oder in den Rüden zu fallen, 
- ‚oder Murten durch doppelten Angriff zu fchwächen. Bon -Eitavayer aus - 
‚unternahm der Graf über Cübrefin einen Streifzug nach dem -bernifchen . 

Dorfe. Ind, wo er mit feinen Leuten Montags, den 3. Zuni, früh am 
Morgen vor Tagesanbruch eintraf, und fich anfchiefte, das Dorf zu plůn⸗ 
dern und zu verbrennen. Allein die wacfamen Bewohner von Ins hats 
tem gute Hut gehalten, ſo daß auf das erfte Lärmgefcrei alfobald 30 
oder 40 tapfere Männer zu den Waffen griffen, Weiber ſich um das im 
der Eile aus weißem Leintuch zugefchnittene Banner fammelten, mit Steis 
nen, Bratipießen. und. was fie inimer fanden, auf deu Feind: losrüdten. 
Gleichzeitig erging in. Neuenſtadt, Landeron, Erlach und den benachbarten. . 


Dſchachtlan, Müller, 
2) Chronique de Neufchatel, Müller, de Barante. 
3) Wir nehmen bier ben Zug an, der. in dem fehr genauen. Tagebuche bei 
Eommines angegeben ik. Commines, II, 249. Er trifft einen Montag. 
Anſere Chroniken nennen den Samfag vor Dreifaltigfeitstag, welches 
der Tag feines Aufbruchs war, Nach dem Schreiben von Bern. an. Bafel, 
vom Mittwoche nor Pfingfien, wäre er am Bus: na — den * 
aufgebrochen. 


J 
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Dorfern der Landſturm, ſo daß bie Waadulauder, nicht ohne Hinterlafe 
fung einiger Todten⸗ nach Cüdrefin zurückkehrten, die zu Hülfe eilenden 
—— ‚at mis denen —* ‚Ins, fröhlich das Kirchweihfeſt begingen. 


Bon Morrend brach: * Herzog mit- Seinen Heere Dienſtags, den 
Per auf ,, und rüdte denfelben: Tag bis Birley- nor, wo. er; den 
folgenden: Tag -Rafttag. ‚hielt:- Am 6.-traf er in Eſtavayer ein, ‚entfernte 


ſich dann wieder vont Neuenburgerfee, fchlug fein-Lager: am 7. zu Monte 


4 


auf und traf dann Sonntags, ben O., vor Murten ein. Adrian von 
Bubenberg war ihm mit-600 Mann bis gegen Avenches entgegengegan⸗ 
gem; hatte reinen: Theil feiner Vorhut geſchlagen, und vom ‚einem; Gefans 
genen · Erkundiguugen über den Beſtand des burgundiſchen Heeres einge⸗ 
zegen. Nach dieſen Angaben war der Herzog bei 60,000 Mann : ftark; 
mit zwei Hauptbüchſen, von denen die eine eiſern, und bei: 100. Felde 
ſchlangen verſehen. Bei 300 Deutſche und unter ihnen einige Schweizer 
ſtanden ;uuter der Anführung dreier Hauptleute, unter denen ein Blarer 
vom. Konſtanz. Der Herzog war finſter und. mißmuthig, fo daß man 


glaubte, es ſei ein böfer Geiſt über ihn gelommen. An Wein und Brod 


war ein großer Ueberfluß beim burgundiſchen Heere; hingegen verließen 
eo eine Menge niederlaͤndiſcher Krieger wegen Mangel an Sold. Die 
Herzogin von-Savoyen war noch. in- Lauſanne; gegen den König. von 
Frankreich hegte Karl. großes Mißtrauen, und ſchien geneigt , — rl 
lampfung der Eidgenofjen denfelben anzugreifen). ’ 

Diefen nämlichen König mahnte Bern noch in. einem Schreiben vom 


- 4; Juni: anf dad Allerdringendfte , feinen Bundespflichten nadızufommen, 


indem nur vermittelft feiner Unthätigkeit der Herzog von Burgund. im 
Stande geweſen fei, ſich fo gewaltig gegen ‚fie zu ruͤſten. Nicht folche 
Handlungsweife hätten Niklaus von Diesbach und oft von Silinen- vers 

Ffündet. - Man befchwor ihn bei Allem, was ihm heifig: fei, jetzt thätiger 
mitzuwirfen. Der König änderte jedoch nichts am feinem lauernden Gange} 
Auch die hiedere Bereinigung und andere Bundeögenoffen wurden noch ge⸗ 
mahnt: Im Uebrigen traf die Regierung von Bern unausgeſetzt die Fräfe 
tigften Anftalten, die äußerftie Gefahr von ſich ‚abzuwenden. Zwei⸗, breis 
mal im Tage waren Schultheiß, Näthe und Bürger verfammeltz; auf 
dem Ghriftophelthurme wurde eine mit andern in ‚Verbindung — 


Eronique de Neufchatel.. oe 
- 2) Sſchachtlan und Schilling faffen ibn 4 am —— vor. Dreifaltig. 
2.» dein (18, Bunt) aufbrechen ; win folgen aber 4 der .. * Be 
buchs, die mehr. Wahrfcheinlichkeit bat, - - 
9) Deutfches Miffivenduih, C, &i-892.. 
9 — Schreiben an den König; ine deutfchen miendue- 887. 


— 0 — 


Hochwacht errichtet, an alle verbundeten Städte und Länder ; vorzuͤglich 
auch an Wallis y: Boten und Sendbriefe- geſchickt. Zwei Mitglieder der 

Zweihundert · eilten · in alle Drte der Eidgenoſſenſchaft, die Bundesgenoſſen 
herbeizuholen ·). Durch wiederholte Aufforderung und Ueberzeugung von 
der großen Gefahr, die der Verluſt von Murten dem ganzen Lande brin⸗ 
gem müßte‘, gelang es endlich auch, die Abneigung der Landſchaft zu 
überwinden, ihrer Obrigkeit das neue Gebiet behaupten zu helfen. Mar 
durch oͤftere Ermahnungen *) wurde fie bewogen, ihre Mannſchaft nach 
Murten zu ſchicken, wo nur Noth und Gefähr, wenig glaͤnzender Kriegs⸗ 
ruhm und keine Beute zu erwarten ſtand °). Dennoch ſammelte ſich end⸗ 
lich im’ Bern ein Heer von 5500 Mann, deſſen Oberbefehl der am Oſter⸗ 
montage erwuͤhlte Schultheiß Peter von Wabern uͤbernahm; neben ihm 
ſtand der-fo eben abgetretene Altſchultheiß Riklaus von Scharnachthal. Dot 
Banner trug Hand Kuttler, ber Venner zu Metzgern. Ein einer Vor⸗ 
trab derſelben beſetzte die Brücken zu Guͤmminen und Laupen, welche 
bald darauf · von 6000 Burgundern angegriffen wurden. Allein veinige 
tapfere Krieger von Bern und ein unerſchrockener Prieſter zu Neuenegg; 
der das Bolf-anfeuerte, trieben die Feinde auf eine für fie wenig ehren⸗ 
volle Weife ab. Am Frohnleichnamstage (13. Juni) verließ das Banner 
die Hauptftadbt, um in Gümminen die eidgenöfftfchen Zuzüge zu erwar⸗ 
ten ). Die Blüthe der Bürgerfchaft war, nebſt den Angefehenften. des 
Landes, zu dem verhängnißvollen Kampfe ausgezogen. Drei von Erlach, 
Hand, Rudolf und Thüring, befanden ſich bei dem Auszuge vom Diftelt 
zwang, zu dem auch der Altſchultheiß von Scharnachthal, jener Hand 
von der Grub,“ der den Herrn von Chateauguyon erfchlagen, und‘ det 
Geſchichtſchreiber Diebold Schilling zählte, Unter denen von Niederger⸗ 
bern-fah man Klemwi Brunner, Hand Ferber; von Schuhmachern brachte 
Peter Frifching einen Söldner mit; von Affen rücdten Georg und Anten 
Jager nebſt Konrad Müller aus, Unter den Schmieden befanden - fich 
Peter. Hartmann, Pauli Mai, Peter Groß, Burkard Zeender, Kleuwi 
Dittlinger. Bei Oberpfiftern, wo ſich Simon Thormann befand, verträt 
ein Söldner die von Wattewyl; von Kaufleuten zog Ludwig von Büren, 
von Mohren, nebft Georg Säger, Immer und Hand Ernft mit. Aber zu 
den Mebgern gehörte der Venner Hand Kuttler nebft Perer Simon, Zum 
röthen Löwen zählten fi Peter von Wabern, ber — Scultheig 


5 Schreiben” an die Cidgenoflen , vom Sonntage: Lineare 176 3 bei 
u . Schilling * ©. '326,. . 
. 2 Schreiben der Regierung von Bern an ihre Bingehörigen u Stadt und 
Land; im deutfchen Miffivenbuche, C, S. 855, 861, 878, 883, 897. 
5) Stettler, Biographie von Bubenberg. 
9 Sſchachtlan, Schilling. 
II. 
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Adrian von Bübenberg, der. Bertheidiger von: Murten; Jakob und Peter 
vom. Stein , der: Zeugmeifter: Hand Tillier , Jakob und Barthlome May, 
Peter. Franklin, Heinrich Dittlinger, Niklaus Müller: Unter: ben aar⸗ 
‚ ganifchen Edlen bemerkte man Hans und Walthard von Hallwyl, Hem⸗ 
mann und Albrecht von Müfinen, Rudolf.von Lutternan,: Arnold-Segeifer; 
Marquard Zehender, Thüring von Büttikon, —— — und * 
* mehr. . es nt 

Die Stadt Murten, uch einer Feuersbrunſt im‘ Anfastgeibes Sahne 
2 beſſer gebaut, mit Mauern, Thürmen, einem doppelten Graben 
und auf Bern's Veranſtaltung damals auch mit Schanzen und Bollwer⸗ 
len befeſtigt, liegt auf einer kleinen Anhöhe am ſüdlichen Ufer des davon 
benannten See's, drei Schweizerſtunden von Freiburg und fünf von Bern 
entfernte Gegen Freiburg, Laupen und Bern. hemmte ein von der Saane 
durchſchnittenes waldiges Hügelland. in mancher "Beziehung bie freie! Bes 


‚ wegung eines Heeres. Auf der andern Seite: war ein See von wicht 


unbeträchtlicher Tiefe, deſſen vormals weit größere Ausdehnung unweg⸗ 
fame, hin und wieder. bobenfofe Sümpfe zurüctgelaffen hatte. Nur gegem 
Avenche zu bot ein fruchtbares Korngefild durch angemeffene Breite bins 
laͤnglichen Spielraum bar, In dem Walde ob Faoug hatte fich der Her 
zog geordnet. In mehr ald 400 Zelten lagerten ſich 12,000 Manıt: des 
Grafen von Romont auf den Höhen gegen Morgen ber Stadt, auf ber 
nördlichen Seite bei dem Montelier, und an dem See. der Baitarb von 
Burgund mit 30,000 Kriegern. Bis auf einen Drt gegem ben See wurde 
die Stadt gaͤnzlich umringt, und mit genauer Noth Nachts vermittelt 
eines kleinen Kahnes die Verbindung mit den Eibgenoffen unterhäftem: 
Sobald die Aufforderung zur Uebergabe abgeichlagen war, Tieß der Herzog 
fein. zahlreiches Geſchütz aufführen und die Stadt beſchießen. Die Pfeite 
dienten fogar, um Drohungen nad) der Stabt-zu ſenden. +» hr Baueru 
"son Bern,“ fo,lautete. die eine, »gebet .die Stabt auf; denn alle Häms 
„mer möchten. nicht: Geld- genug fchlagen ,. daß ihr dann verlüdt würbek 
„Wir fommen bald in die Stadt, und wollen euch fangen, tödten und 
an enre Gurgel hängen.“ „Ihr Bauern- von Bern,“ Tautete eine 
andere ; «ihr follt beichten und euch in ein ander Weſen richten; denn 
“wie wir wohl wiffen, fönnet ihr von den Euren nicht entfeßt: werben: 
„Wir fommen bald, euch zu tödten und zu hängen.“ Diefe Drohungen 
hatten jedoch feine Wirfung auf den Muth ber unerfchrodenen Krieger. 


Der Hauptmann. und die übrige Beſatzung in Murten: verhielten: ſich ſo 


ſtill als mögfid, damit ber Feind nicht beurtheilen Fönnte, ob ihrer viel 
ober wenig in ber Stabt wären, Die Thore blieben Tag. und Nacht 


') Auszug zur Murtenfchlacht. 
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offen; da die Beſatzung meiftens in: den: Außeret ſtarken Bollwerken lag 
Die feindlichen Schüffe wurden lebhaft erwiderti Als indeſſen das feind⸗ 
liche. Gefchäg. eine fo große Lücke gemacht; hatte, daß alle Thürme und 
die Mauer von: der. Kirche bis an das Thor am See dahin: lagen, Tießen 
der Herzog ‚und: der Graf von Romont Dienftag, den 18. Juni, an wel⸗ 
chein Tage über. 70 Scüffe-and der großen Hauptbüchfe gethan worden 
waren, um die Belagerten zu: erjchredfen, ihr. Volk mehr ald einmal mit 
großen: Gefchrei ‚: Gepränge, Trommeln, Pfeifen und Trompeten. in ben 
Waffen üben, Abends zwifchen: & und 7 Uhr aber mit Leitern, Aerten 
und ‚anderen, zu Keinem Sturme nothwendigen Werfjeugen in fo großer 
Zahl. an die Ringmauern rücken, daß fie ſich kaum rühren mochten. "Werd 
gebend; fuchten fie mit Hülfe ihrer Werkzeuge: durch die Lücke, über die 
Mauern einzudringen. Die Angreifenden: fanden einen ſolchen Widerftand; 
daß bei geringem Berlufte der -Eidgenoffen bei 1000 Burgunder auf dem 
Pate blieben, die übrigen nach einer mehr ald dreiſtündigen vergeblichen 
Arbeit unverrichteter Dinge wieder abziehen mußten. Der Büchfennteilter 
felbft, der die große Büchſe bediente, war aus der Stadt: erfchoffen wor⸗ 
den; Ueberall, wo die Gefahr am größten gewefen war, hatte man 
Bubenberg’s Helmbufch geichen . „So lange eine Ader in. und: Tebrjw 
fchrieb er nach Bern, nachdem er 10 Zage und eben fo. viel‘ Nächte im 
nnabläffigem Kampfe mit 2000 gegen 60,000 Mann Stand gehalten, 
* fange eine Ader in uns lebt, giebt feiner nach ).“ 

ı Mur mit Mühe fonuten unterdeſſen die Krieger in Gümminen abe 
galten werden, ihren Brübern zu Hülfe zu eilen, als der Donner des 
in Murten: abgefeuerten Gefchüßes ‚zu- ihren Ohren: drang. Doch vers 
mochten s fie »bie: Weiferen zum Erwarten ber -eidgenöffifchen Zuzüge zu 
bewegen Auf allen Straßen fandten: die Berner den heraneilenden Eid⸗ 
genofjeit die allerbeweglichſten Bitten um Beſchleunigung entgegen. Als 
die Noth am. größten fehlen, trafen fie endlich ein. Die erften vor allen 
waren die von Upterwalden und Entlibuch gewefeit, welche: fich fofort 
mit dem Heere zu Gümminen vereimigtert, und mit demſelben eine Stel⸗ 
hing bei Alllmis faßten. 400 Mann. ftarf erfchienen Solothurn und Biel 
unter Peter Wyttenbach in: Aarberg. 1: Bald. hernach rückten: über "Bert 
2000 :ftreitbare Männer aus Bafel unter dem Ritter Peter Not, rückten 
die von Lıgern, Mei, Schwyz, Zug. und Glaris an. Ed erſchienen 400 
Reifigermter Graf Ludwig von Dettingen, 300’ Büchfenfchüben und 12 
große Stück Büchſen von Straßburg, 200 öſterreichiſche Meifige unter 
anf — vn ; u dem — Ce Kolmar; 


k_ ft) 





1) Chronique de Neufchatel, SION! ein, Mäler. 
2) Müller. 
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Schlettſtadt und Kaiſersberg. Auch der vertriebene Herzog Renatus von 
Lothringen glaubte keine beſſere Gelegenheit zu finden, ſeinen Unterdrücker 
zu bekaͤmpfen. Daher erſchien er im’ eigener Perſon mir 300 Pferden 
Tag nnd Naht war er geeilt, um wicht zu ſpat zu kommen. Auch der 
Graf von Greyerz traf mir ben Seimigen zu Fuß- und zu Roß beim Heere 
ein. Ihm folgten die von Rothwyl, Schaffhaufen ;- St; Gallen und Ay 
penzell. Nur der Zuzug von Zürich zauderte noch, wie Tebendig Hand 
Waldınann auch von Freiburg aus feiner. Obrigkeit die Roth Murten’s, 
die allgemeine Gefahr bei dem Verluſte diefer Stadt, und dem Schimpf, 
die Resten zu fein, vorſtellte. Erſt Mittwochs , den 19. Juni— brachen 
die Züricher, 3000 Mann ſtark, unter Hanſen Sandenberg bon; der Brei 
terifandeniberg auf. Zu ihnen waren die Thurgauer, die Aargauer aus 
Baden, Bremgarten, Mellingen und den Freiämtern geftoßen:- 2000 Mann 
führte Here Ufrich von Hohenfar. - 24 Stunden, die fie in 3 Tagmärfchen 
auf ſchlechten Wegen und umter faft beftändigem Regen zirüdfgelegt ; hats 
ten fie außerordentlich ermüdet, fo daß nicht weit von 'Bern-, in dem 
Krauchthale, mehr ald einer vor Müdigkeit Hinfiel, mancher zurückgelaſſen 
werden 'mußte. Die Hauptſtadt Bern fanden die Züricher am Freitags 
abend in jener feierlichen Stimmung, wie fie einft das Volk der Wald⸗ 
ftätte vor dem Tage, bei Raupen gefehen. Weiber und Kinder der Auss 
gezogenen flehten in den Gotteöhänfern den Segen bed Allerhöchften für 
die Entfcheidungsfchlacht an, die man mit jeder Stunde erwartete; mid 
von der Jedermann fühlte, daß fie entweder eine ber glängendften ige 
thaten in Bern's ruhmvoller Gefchichte, oder die fette fein müßte, bie 
unter bernifchem Banner gefochten würde. Die Mühfeligkeiten;, ' welche 
die Mannſchaft ausgeftanden, machten einige Stunden! des Schlafes 
und der Erquidung nothwendig. Aber Nachts um 10 Uhr ließ Walb⸗ 
mann aufblaſen. Die ganze Stadt war erleuchtet; vor allen Häuſern 
auf Tifchen Getränf und mitzunehmende Speifen aufgeſtellt. Sier hörte 
man dringende Wünfche und Bitten ber eifrig bewirthenden Weiber und 
Jungfrauen, Umarmungen der Greife und Kinder, überall geſpannte, 
hin und wieder bange Erwartung. - In dunkler Nacht und unter heftigen 
Negengüffen zogen die Verbündeten ab. Lauter Kriegegefang Bene 
fie zum Kampfe ?). nz 
In der Dämmerung des verhängnißvollen 10,000 : Nitter „Kugel, 
Sonnabend, den 22. Juni, -fchien das Gewölke fich eine: ZeitTangigu 
“verziehen. Mit einhelliger Lebereinfunft wurde in Guümminen eine Grühe 
mette gehalten: Aber nach genoſſenem Labetrunke und wollenderet Ord⸗ 
mug zeigte fich in bem — Mann ſtarken, ae — eine 
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ſolche Sehlachtbegier , daß; bad Morgenbrob won. den meiften: als eine 
unnöthige Berfaumniß verfchmäht wurde. ; Im Rath der Hauptleute wurbe 
feſtgeſetzt, daß man den Grafen von Romont nur durch einen Theil des 
Heeres und durch die Landleute vom Inſelgau in Unthaͤtigkeit zu halten 
ſuchen, mit aller Macht: hingegen auf den Herzog losgehen wollte. In 
dem Murtener Bannwalde, wo fie noch von.einem Hügel gedeckt waren, 
machten die Schweizer ‚ihre Eintheilung. Die Borhut. übernahm .ber 
Ritter, Hans von Hallwyl, der ſich bereits bei Grandſon ausgezeichnet. 
Neben ihm ſtanden Hand Fegeli und Rudolf von Wippingen aus Frei⸗ 
burg, am ihn die Krieger aus den Waldftätten, Oberland und Entlibuch. 
Auf den⸗ Flügeln ſtanden in zwei Treffen Reiſige unter dem Grafen. Os⸗ 
wald von -Thierftein „ dann. unter Herzog Renat Armbruftfhügen, Hell⸗ 
parten und Buͤchſen. Diefen folgte der Gewalthaufe mit allen: Zeichen 
und. Bannern der Eidgenoffenfchaft und ber niederen. Bereinigung unter 
Hans Waldmann und Wilhelm SHerter, dem Hauptmanne der Straß— 
burger, Bon 1000 langen Spießen, Mordärten und Hellparten verthei- 
bigt, nahmen die Banner den Mittelpunkt ein, Kaspar von Hertenftein, 
einer. der »vornehmften Männer zu Luzern, burch vorgerüdtes Alter. nicht 
geichwächt, befehligte die Nachhut H. 

Der Herzog von Burgund, entzüdt, daß der Augenblick gefommten 
war, bie Niederlage vor Grandſon zu rächen, gab dad Zeichen, den 
Schweizern in Schladjtorbnung entgegen zu treten. Der feindlichen Vor⸗ 
hut ſtellte er das in tiefen. Säulen geordnete Fußvolf feines Gewalthaus 
fens ‚auf einem. Ackerfelde entgegen;. auf den Flügeln, ftand etwas, rück 
warts die Reiterei; bad vor der Fronte angebrachte Gejchüß war von 
einene Grunhage bedeckt, der nur für; vier Pferde Zugang ließ und einen 
Graben vor ſich hatte. - Aus ſchweren, dunkeln Wolfen fiel jest ein 'hefr 
tiger Regen, - Rod) ehe das eidgenöffifche Heer aus dem Walde. hervor— 
drang/ ertheilten - Die Grafen von Thierftein und, Dettingen, nebſt Wil⸗ 
helm; Herter, dem jüngeren. Herzoge von Lothringen, den vornehmften 
Hauptleuten des. Heeres und ohne Nücficht auf Geburt vielen würdigen 
Kriegern- die Ritterichaft. Noch ehe man aber auf das Feld fam,- fand 
ſchon ‚ein furchtbarer Kampf zwifchen den Hunden ftatt, welche beide 
. Heere zur Bewahrung der Wachfamfeit hielten. Aber die ſchweizeriſchen 
Hunde, weit ftärfer und wilder, warfen fogleich. die burgunbifchen,, die 
mit furchtbarem Geheul zu ihren Hetrem flohen ‚und diefen Ießteren ein 
wenig erfreuliches Vorzeichen: gaben: Indem fie vorrüsten;brachte Wil⸗ 
heim Herten den Cidgenoffen den Vorſchlag, ſich durch eine Wagenburg 
, Tſchachtlan, Schiling, Bullinger, Müller? Wir Folgen hier größten: 

theils Müller, als dem — May's fabelhafte Erzählungen 

laſſen wir ganz weg. 4-7 he leer en Er 


oder ein Verhau gegen’den Angriff der ühermärhtigen. Reiterei zu ſichern. 
Doch ihm entgegnete MWäldnaim’e‘ Freund, der tapferei Züticyer Felit 
Keller , im Namen der 'Webrigen:'. » Wollen die Bundesgenoſſen uns: Fur 
„Seite redlich Fampfen, ſo mögen’ fie kommen. Unerſchrocken wollen wir, 
„nach ke unſerer Alfoordern,-ufifere Leiber darbieten und gefadezu 
rängreifen.“ . Und Wilhelm Hertere — — erg ge 
TRicpen 1y, —* a 

Sobald Hallwyl das vbacgundiſche Heer gewahe wunde * er 
fih) um, und ſprach mit feſtem Tone zu den Seinigen Fromme, ges 
trete‘ Eids⸗ und Bundesgenoſſen, redliche Kriegsleute, amerſchrockene 
Männer! Bor euren Augen ſeht ihr jetzt die Maämlichen, welche euer 
Lad, Hans und Hof, Weib und Kinder als Beute unter ſich vertheilt, 
Weite Brüder und Freunde zu Brie und Grandfon- auf die ſchaͤndlichſte 
Weiſe ermordet, erhenkt und in's Waſſer getvorfen, die and auf euern 
Rei und euer Leben böfe Abſichten geſtellt, und an denen ihr fo oft 
blutige Rache gewünfcht Habt. Weil fie nun’ zugegen find) und ihr nie 
weine beffere Gelegenheit finden werdet, eure: MWünfche ju? befriedigen ,’fö 
ieht jetzt ritterfich und männfich daran; Fretet unerfchrodten hervor, und 
„laßt euch durch die Menge und Zahl ihres Volks keineswegs erſchrecken 
Rächer, raͤchet den unmenſchlich an den Eurigen begäfigenen Mord; 
wrächet ; fage ich, das unſchuldige, zu Gott um Rache ſchreiende Blut 
Erbarmet euch eurer" unſchuldigen, frommen, hingerichteten: Eidgenoſſen 
Erinnert euch ded glänzenden -Sieges , den euere Vorfahren vor 137 
4Jahren am nämlichen: 10,000 Ritter » Tage zu Raupen mit geringem 
„Volke über einen gewaltigen Feind errungen. Seid überzeugt jap 
» Gott in biefent gerechten und edlen Kampfe unfere Starke ſein und es 
mit uns halten, auch Niemand geftatten werde, und zu unterdrücken 
„Jeder von euch zeige fich fo beherzt, als ob er ganz allein mit! ſeiner 
"Tapferkeit bie Feinde aus dem Felde fchlagen wollte. Damit alſo Gort 
„der Allmächtige und feiner Gnaden verfichere, und uns in dieſem bevor⸗ 
„ftehenden Kampfe mit ſeinem Beiſtande befchirme, fo erhebt jetzt win 
mbrünftiges Gebet zu ihm und Fitiet nieder 7). Da ließen ſich die 
eibgenöffifchen Krieger auf die Kniee nieder, flehten mit’ ansgebreiteren 
Armen zw Gott, dem Erlöfer und den 10,000 NRittern. ! Undwährend 
fie noch am’ Beten waren, drang die Sonne: in feltener Pracht durch ie 
Wolken. Schnell erhob fich jeßt Hallwyl, und rief, währelidier fein 
bloßes Schwert hoch im den Lüften ſchwang: Tapfere / biedere Männer! 
&ött feldft will‘ uns bei’ diefem ploͤtzlichen Erſcheinen der" Sonne Obie 
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„Erhoͤrung unſers Gebets anbeuten, und daß er unfere, gerechte ‚Sache 
billig erwogen. Deßhalb will er unſern Weg: mit dem Sonnenglanze 
„feiner unerſchöpflichen Barmherzigkeit beleuchten, und und mit feinem 
„Segen beiſtehen. Darum ſeid männlich unerſchrocken, friſch uud beherzt. 
„Gedenke ein Jeder, wie er ‚fein Weib und feine. Kinder durch kraͤftige 
„hat errette. Und ihr Junggeſellen, die ihr in Zucht und Ehren ein 
„junges Mädchen liebt, greifet dieſe Feinde muthig und unverzagt am, 
„und laßt von dieſen ſchnöden Schelmen und elſchen nicht eure mad⸗ 
chen beſchimpfen = 

Die, Burgunder ‚hatten bei ſechs Stunden. * der Eidgenoſſen im 
Regen vergeblich geharrt. Eben ſchickten ſie ſich an, da ſowohl ihre 
Pulverwagen ald die Bogen ber Schüten fehr gelitten, gegen Mittag 
in das Lager. zurüdzufehren,. ald vermittelft einer unbemerften Wendung 
die ſchweizeriſche Vorhut die Lücke des Grünhags bedrohte, Ihr folgten 
im zwei Treffen die übrigen. eidgenöffifchen Schaaren ‚ der Gemalthaufe 
unter Waldmann rechts, Hallwyl links, Hertenftein hinter ihmen je nach 
Umftänden zur Unterflügung, So. wie nun die Eidgenoffen erfchienen, 
wurden die burgundiſchen, gegen den Wald aufgeftellten Feuerſchlünde 
- foßgebrannt. - Die meiften Schüffe gingen indeflen- zu hoch, fchoffen bie 
Zweige von den Bäumen und ließen die Eidgenoffen unbefchädigt, : Hin—⸗ 
gegen waren. die burgumdifchen Neifigen denen der Berbündeten beſon⸗ 
derd an -Gefchüg überlegen, fo daß viele lothringiſche Reifige aus dem 
Sattel geworfen, dem Herzog Renat felbit ſein Leibpferd erſchoſſen, über 
dritthalbhundert Mann und bei 130 des Gewalthaufens niedergelegt, und 
befonders die Lothringer won den burgundifchen Reifigen. in die äußerte 
Noth gebracht wurden. Allein ald fich dieſe letzteren eben im heftigften 
- Gehrtänge ‚befanden, umzog eine von Hallwyl heimlich abgefendete Ar 
- theilung den Gruͤnhag, der ben Schweizern beim, Angriffe das größte 
Hinberniß war, fiel von oben her dem Feinde ‚mit großem Gefchrei.in 
die Seite, 'erfchoß den leitenden burgundifchen Buͤchſenmeiſter, und brachte 
das Geichäß: in die Hände der Schweizer, die es alfobald umfehrten und 
zur Bernichtung ihrer Feinde benusten. Bon allen Seiten. wurde jest ber 
Grünhag niedergeriffen, die Stellung des Feindes geworfen, ‚Noch ſtand 
ber ‚große burgundiſche -Schlachthaufe unter dem. Prinzen yon Oranien 
uud Philipp von Erevecveur von Cour⸗levon bis zum Bec + las graim, 
unangetaftet, links am See Anton von Burgund mit Adolfen von. Raven⸗ 
ſtein, rechte Karl, mit bem Herzoge von Sommerfet mit ber Leibwache 
und den Engländern, bem Kerne ber Reiterei, und hinter Murten der 
Graf von Romont, der ‚feine, Schaaren wicht entwideln fonnte. Allein 
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wnoth ehe der Herzog einen Entſchluß zu faſſen vermochte was er nun 
wit ſeinen Schaaren vornehmen· wolle⸗drangen Hallwyl und Herten 
ei über die Hoͤhen von ECourgeveauxrunaufhaltſam vor, folgte ihnen 
der Herzog! von Lothringen vom Geiſt der Rache . gofeitet ; rückten ihnen 
ne Grafen von Greyerz und Thierſtein, mit dem Fußvolle wetteifernd, 
im blutigen Kampfe nacyi, fo daß; wer von ber Reiterei niedergeſtochen 
war , won: dem Fußvolle in Stücken gehauen wurde. Furchtbar griff 
Waldmaunn mit dem Gewalthaufen das burgundiſche Hauptheer an und 
Bubenberg, ber von Murten aus die Lage des Kampfes richtig beur⸗ 
cheilte ſchickte aufs einmal':600 der. Ruͤſtigſten vom der Beſatzung ab, 
“am unter Anton von Burgund's lombardiſchen Schaaren Berwirrungsgu 
bereiten, welches ihnen auch, nachdem Galiot von Genouillac ſie eine 
Seituang min 200 Lanzen aufgehalten, volllommen gelaug. Am hef⸗ 
gen wurde unter Karl's Augen von der Leibwache und den Englän⸗ 
nern‘ mit) außerorbentlicher Tapferkeit gefochten. Zurückgeworfen durch 
non Vortheil des Orts, "bie uͤberlegene Zahl: und die Wutheder Angrei⸗ 
fenden, brachten ſie jedoch Verwirruug in die Reiterei ‚und: wandten bie 
MBGemuther der burgundifchen: Krieger, unter denen eine große Zahl be⸗ 
ſoldeter, in mancher Beziehung mit dem Herzoge unzufriedener Ausländer 
waren, zur Flucht. Wenig half es nun, daß. Sommerſet mit äußerfter 
Anſtrengung noch einmal die Grafen von Greyerz und Thierſtein warf. 
Sm Augenblicke, wo ihm Karl: auftrug, den. Rüdgug. des Fußvolkes 
u decken, raffte ihm eine feindliche Kugel dahin. Eine Menge 
Edler, unter ihnen Philipp won Geierberg, Jakob von der Maas hatte 
Karl mit eigenen Augen fallen geſehen. In dieſem entſcheidenden Augen⸗ 
blick erſchien eine ſtarke Abtheilung Hertenſtein's auf den Höohemdm 
Müuͤcken des Heeres, ſchnitt weiterhin Greyerz den Weg nach Lauſanne 
ab, gelang es Leonhard Moſern, einem Manne von Hasli, ſich des 
Banners des Baſtards von Burgund zu bemaͤchtigen. Da gab auch· der 
Herzog die Hoffnung auf, das kaum mehr verkennbare Schickſal des 
Tages zu wenden. Mit dreitauſend Pferden ergriff er, noch ehe es fl 
ihn zum Aeußerſten Fam, die Flucht; aber jenfeits der Wahlſtatt wirfteh 
Screen und Unmuth-fo. gewaltig auf feine Begleiter; daß er Tag und 
Macht, aber am liebſten bei: Nacht veitend, mit kaum 30. Mann in 
. "Morges ’am'@enferfee — wo — die des folgenden Tages 
verweiſte ) or :: Zefa) nid 
Sun Allein anfwent Sanadanı N die bis Avenche und in 
die: Nähe von Payerne verbreiteten: Eidgenoffen durch das Geſchrei Brie 
‚und Grandſon! * gräßlichen nn anf. Niemand- en von 
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ihrem Erbarmen das Leben hoffen. Verzweiflungsvoll ſuchten fich einige 
tanfend. ſchwere Reiter und Lomharden durch ben weit hinein beſchilften 
See anı Murten vorbei zu dem Grafen von Romout zu retten. Allein 
‚anter der Laſt ı ber ‚ ſchweren Rüftungen und: Pferbe: ſank der ſumpfige 
Grund: zuſammen, ‚während... andere durch ‚Rachen und Schüſſe aus der 
Stadt weiter in den See getrieben wurden, ſo daß von der ganzen 
Menge ein einziger Reiter auf wunderbare Weiſe ſein Leben rettete. Der 
Graf von Romont hatte indeſſen den endlichen Ausgang der Dinge ehen 
fen wenig. abgewartet, da er ſeit dem erfien: Freudengeſchrei der Schweiger 
übern die. Einnahme des Gruͤnhaags keinen Zweifel, mehr an demſelben 
hatte: Waãhrend er die Stadt noch durch mehrmalige Losbrennung ſeines Ge⸗ 
ſchutzes befchäftigte „ trat er im Stillen den Ruͤckzug über die Broye nach 
Eſtavayer an Bei der. allgemeinen. Auflöfung des Heeres ſuchten das 
Hofgeſinde, die Kaufleute, die Weiber und Freudenmadchen theils im 
dichten Laub der Baͤume, theils ſogar in Backofen der benachbarten 
Dörfer Rettung, ja die Weiber entblößten ihre Brüfte, um Erbarmen 
u ‚gewinnen ,: weldyes ihnen auch; gefcheuft. wurde. Füunßzehn bis zwamig ⸗ 
saufend Erfchlagene bedeckten Die Wahlſtatt von Murten bis gegen Avenche 
Hin: Bon. den fliehenden Rombarden , denen der VBeruharböberg durch die 
Walliſer abgeſchnitten war, kam nachmals eine große: Zahl zu Genf,in 
‚einenmBolfdauflanfe um. Die. Eidgenoffen hingegen, denen. der Rürfzug 
des Grafen von Roment noch nicht bekaunt war, ließen in. Avenche non 
der Verfolgung des übrigen Heeres ab, um ihm aufzuſuchen. Auch er 
wurde ereilt, fein Geſchütz und fein Troß erbeutet, und feine Schaar 


ſolchergeſtalt aufgelöst ,. daß er nur mit fehr ‚wenigen, nach Eitauayer 


entkam, Da fielen nad vollendeter Arbeit die Sieger auf der, Wahlftatt 
wor Murten zum Danfgebet nieder ‚ und. ließen alles kriegeriſche Spiel 
als Freudezeichen erklingen. Da brachte ein Siegeöbote einen Linden» 
gweig mach Freiburg , zu deſſen Andenken die Freiburger; auf, bem großen 
Platze eine Linde pflanzten,, ‚brachten andere Boten die Kunde bed er⸗ 
förhtenen Sieged nach Bern, in alle Städte und Länder, ſo daß bis in 
‚bie hohen Alpen weit und- breit von allen Thürmen das Grendengeläute 
ber. die Rettung der Eidgenoflenfchaft erflang ). r 
a: Wenn. gleich nicht- eine fo Loftbare Beute wie bei: Graubfon in die 
Hände der Sieger fiel, fo war-jeboch ‚dasjenige, ‚was man. im burgun⸗ 
diſchen Lager fand, auf feine Weife. zu verfchmähen. Nebft einem großen 
Ueherfluſſe an Lebensmitteln fand ‚man eine große Menge, wenn auch 
gufommengeraffien Bun. Ihken, — Gesten — 
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geplündert, und bie. reichgeruͤſteten Todten ausgezogen Auf einem Hügel 
in der Mitte des Heeres hatte Karl, in einem Fünftlich gezimmerten Haufe 
gewohnt, deffen mit Nummern verfehene” Balken und Bretter leicht and. 
einander genommen: werben konnten. Hier ‚befanden fich bie Kriegskaſſe, 
die Kapelle. mit dem vergoldeten Felvaltar , Fine Menge Föftficher, Stoffe 
und · koſtlich verbrämter Kleider. Jenes Haus fcheuften die Eidgenoffen 
dem Herzog von Forhringen, die Kaffen hingegen wurden zu ordnungsmäßiget 
Theilung - nach Luzern abgeführt. Die: Tobten warfen die Murtner in 
große Gruben mit ungelöfchtene Kalk. Bier. Jahre ſpaͤter wurde: ein 
großes Beinhaus errichtet, wo bie Knochen dei Burgunder angehäuft 
blieben, bis nach 322 Zahren Zwietracht - und —— — 
Cegen⸗ſſen das Knochenhaus in Feindes Haͤnde lieferte 
Drei Tage nach der Schlacht blieben die Eidgenoffen 4 * 
Bebrandhe auf ber Wahlftatt, Am zweiten -erhielten die Berner ein 
Schreiben: ihres Raths, in dem man.fie unter Berdanfung des im Kampfe - 
für- bad. Vaterland bewiefenen: Heldenmuths, auf die kaum fo. leicht er⸗ 
haltbare Gelegenheit: aufmerkſam machte, Savoyen für: ſeinen Wortbruch 
und ſeine boſen Anſchlaͤge zu züchtigen, und auch Genf ſowohl zur A 
Bezahlung. ihrer worjährigen Brandſchatzungsſumme als zu einem aufrich⸗ 
tigeren Benehmen gegen die Verbündeten anzuhalten , weßwegen man bad 
Heer -nicht auseinander gehen Taffen möchte "), Die eidgenöſſiſchen Kriege» 
räthe entfchieden indeffen, es fei mm unbequem und überflüffig „ das 
ohnehin evfchöpfte Land mit einem fo flarfen Heere zu überziehen: Daher 
wurden tur 12,000. Mann des verbündeten Heeres zu diefer Unterneh⸗ 
mung beftimmt.- Die übrigen tehrten am dritten Tage in die Heimath 
zurück, und zwar zuerft die Nachhut unter Kafpar von Hertenftein, hier⸗ 
auf Hallwyl, endlich Waldmann mit den eroberten Bannern und dem 
Geſchuͤtze, nebſt vielen mit’Beute beladenen Wagen. Zu Bümpliz em— 
pfing ſie an der Spitze der berniſchen Jugend der: Jüngling Hand: Rus 
dolf von Scharnachthal-, der einzige Sohn des als Sieger heimkehrenden 
Altſchultheißen, bezeugte ihnen auf eine eben fo freudige als ruhrende 
Weiſe die Dankbarkeit feiner Mitbürger, und -führte ſie in die auf das 
Feſtlichſte geſchmückte Stadt Bern, wo fie zwei Tage lang auf das 
Herzlichite bewirthet und unter brüderlichen Freundſchaftsbezeugungen ver» 
abſchiedet wurden 9. Auch -der edle Adrian von Bubenberg Fehrte jetzt 
it die: Vaterſtadt und zu dem: feinem trefflichen Sinne ſo augemeſſenen 
Geſchaͤftskreiſe zurüd.. Sonnabends, den 29. Juni, fieben Tage nach 


1) Schreiben von Bern an die Seinigen im Feld vom St. Foh. Bapt. 1476. 
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2) Müllee erzahlt diefes nach Bullinger und Stalder. : Die berniſchen Ge⸗ 
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ver Schlacht 7” — zum rtertmali mad · naner Beit wieder au dem 
Ratte), © P 330° 2479-9. 29° ın 
Der Zug feuer 42,000: Mann in⸗ die Made: war nicht von ‚ehe 
langer " Dauer, Die Werner. rückten! auf dem Mächten" Wege nach Mo⸗ 
mont und Mondo‘ die uͤbrigen Eidgenoſſen uber‘ vor Lucenswelches 
fie eroberten‘, plunderten und verbraunten was die Berner nicht wenig 
bemüchte, da es dent Hochſtiſft von Lauſanne gehörte. Sie waren abet 
nicht im Stande; es zu verhindern. St Lauſanne hingegen kamrihnen 
der Graf von Greyerz zuvor, der die ‚Städt plünderte und bbandſchatzte 


Dieſes machte die eidgenöſſiſchen Krieger’ fo unwillig, daß ſie ihre Oobern 


daſelbſt kaum won den Kirchen abzuhalten vermochten. Hiehin Tamen 
jetzt Geſandte vor Genf und Savoyen, kräftig unterſtützt durch DIE WER 
wendung des Königs von Frankreich, fo daß man uͤberein kam, die ſirei⸗ 
tigen Angelegenheiten auf einem zu Freiburg um Iatobi zu haltenden 
Tage zu behandeln I. De ae Be 5 1 
Ludwig XI>’hatte'von yon bis zur franzoͤſiſchen Grenze unterlegie 
Pferde bereit‘ haften Taffen , um die Wendung 'der'Dinge it der Schweij 
ſchneller zu erfahren. Zweihundert Mark Silber erwarb jedem der Heiden 
vertrauten Kammerer, Herren von’ Bouchage und Philipp von Commi⸗ 
nes, die Mittheilung der ſo angenehmen Botſchaft von der Niederlage 
Herzog Karl's bei Murten), Die Schlacht" von Grandſon hatte die 
Macht des Herzogs von Burgund gelähmt, die von Murten hatte ſie 
gebrochen. Die Lage der Dinge war jetzt ſo, daß der König“ von ſeinem 
ſchlauen und’ künſtlichen Verfahren die reichſten Früchte: zit” erndten ſchiem 
Ohne Kampf befand er ſich im einer Stellung, in: welche "ihn auch der 
glanzendſte Sieg kaum zu fegen vermocht hätte. "Karl; deſſen bilflere, 
herriſche Stimmung ohnehin feine Freundſchaft fchwierig machte, wurde 
von feinen bisherigen Bundesgenoſſen verlaſſen, oder er ſtieß fie ſelbſt 
von ſich ab, fo daß ſich der Einfluß und der Wirkungskreis des Könige 
in Staafsangelegeriheiteie mit jedem Tage emdeiterte. Schon am Tage 
vor der Schlacht von Murten hatte ſich Prinz Friedrich von Tarent 
zum Theil auf den Wunſch ſeines Vaters,des Könige Ferdinand’ von 
Neapel, zum Theil aus eigenem: Antriebe, Bon Karln entfernt, um ſich 
zum Könige von Fraukreich zu begeben Dem ſchonen geiſtreichen Jüng⸗ 
linge war es nicht entgangen, daß ’er', wie mehrere andere Bewerbet; 
= feeren Hoffnungen auf / die Hand der Erbprinzeſſin Maria hingehalten 
und getäufcht wurde De Italiener “Angels Eatlo ; ein fo einft 
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Mann; daß man feimrichtiged Urtheil über den Gang der Dinge feiner 
Kunſt, den Einfluß ber: Geftirne: zu: beurtheilen ‚- zufchrieb, und derbe 
reits von dem Ausgange der Schlacht von Grandſon nichts Gutes geahnt 
hatte/ jetzt aber bei Murten bie trübſten Erwartungen zu hegen ſchien, 
hatte ihn vollends zu dieſem Schritte beſtimmt). Der Herzogin Jolantha 
hatte Karl ihre Bemühungen zu feinen Gunſten «mit dem graßlichſten 
Undaule gelohnt. Von Morges hatte ſich der Herzog von; Burgund nach 
der Schlacht von Murtew sam folgenden Tage nach dem ſovoyiſchen 
Stadtchen Gex begeben, wo er vier Tage auf Koſten ber Herzogin blieb 
Dieſe Fürftin hatte nach Karl's Unglück von Lauſanne nach Genf: ihre 
Zuflucht genommen, von wo auß fie den Herzog inı@erstägkich befuchte, 
und ſich Muhe gab, ihn aufzuheitern.. - Denn. feine durch dns friegerifche 
Mißgeſchick gerförten Hoffnungen hatten ihn, in einen abwechſelnden Zur 
fand won Wuth und Geiſtesabweſenheit verſetzt, jo: daß er oft Tange 
in ganz vernachlaͤßigtem Aufzuge ſchweigend da ſaß, ohne weder Speiſe 
uoch Trank zu ſich gu nehmen, dann wieder ploötzlich zaͤhnelnirſchend 
odernfich: bie Haare ausraufend aufſprang und feinen wilden Unmuth-an 
redlichen Dienern ausließ, derem Rath er fo wie die Zuflucht zum. Allers 
höchſten verſchmaͤhte, während: erımur dem Staliener Gampobaffo, . der 
bereits mit Berrätherifchen: Anfchlägen wider ihn umging, das. Ohr lich, 
In folcher büfteren Stimmung hatten die VBerbächtigungen, womit Jos 
lantha's herrſchſuchtige Schwäger , der Bifchef von Genf, ein gewandter 
Staatsmann, und der Graf von Romont, ein umüberlegter finnlicher Jüng⸗ 
ling, ihn gegen die Herzogin einzunehmen ſuchten, Eingang. gefunden. 
Sie follte ihn jegt zu :diefer ſo übel abgelaufenen Unternehmung: verkodt; 
ihrem fchlauen Bruder in die Hände geliefert haben. Die ihm bei dieſem 
Anlaffe mitgetheilte Nachricht won den Unterhanblungen Jolantha?s mit 
ihrem Bruder, fheint ihm in jener Meinung beftärkt- zu haben: Ju 
biefem Argmohn: ließ ser die Fürftin, nachdem er fie eingeladen ,. ihn nach 
Burgand zu’ begleiten, fie ſich aus. Staatsgründen- geweigert, dieſen 
Scheitt zu thun, durch ‚feinen Oberfihofmeifter, Dlivier de la Manche, 
ſogar aufheben, welcher Befehl auch vollzogen wurde, allein ihm in Be⸗ 
zug auf ihre, Söhne, bie.ebenfalld in den Auftrag - eingefchloffen waren; 
nur: unvolllommen ‚gelang, indem man ſich nur des zweiten Sohnes, 
Karl, bemächtigen konnte; der junge Herzog Philibert hingegen won: ſei⸗ 
nem : Erzieher „Gottfried Rivarol, in dem Getreide verborgen murbez 
Ludwig won Villete aber mit:Iafob Ludwig, dem jüngften Prinzen „dar 
vonlief. Die Herzogin wurde über Mijour nad; Rouver, einem in: ber 
Nähe von Dijon liegenden Schloffe gebracht, wo ihr außer. ber Freiheit 
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nichts fehlte; der "Oberhofmeifber aber won feinen Fürſten wegen ber 
Entweichung des jungen Herzöge: Philibert ſo übel enipfangen; daß er 
ihn umzubringen drohte. Durch dieſes Entkommen wurde nämlich dad 
an ſich wenig ehrenvolle Verfahren: gegen ſeine Freundin Jolautha um 
ſo verderblicher für ihn, ale: es die ſavoyiſchen Stände zwang, ſichn in 
die Arme des Königs von: Frankreich zu werfen, in deſſen Hände iu 
ber junge Herzog Philihert nebſt ſeinem jüngften Bruder, die Hauptſtadt 
Chambery und Montmelian, dem Schlüffel des. Laudes, geriethen: > Voß 
Unmuths ‚über biefe‘ Ereiguiſſe — ſich der Herzeg von —— nad 
Salins > vr 
Hier verfchwenbete Karl auf bem von ihm dahin —— — ver⸗ 
geblich ſeine Beredſamkeit, um die burgundiſchen Stände zur: Stellung 
von 40,000 Mann zu:bewegen, womit er. bie. Schweizer .woch Finmafı bt 
fümpfensumd die bei Grandſon und Murten erhaltenen. Scharten ud 
wegen wollte, Nicht  günftiger wurben feine Anliegen in den Nieder⸗ 
landen aufgenommen, wo ohnebem ber. Gehorfam fehr erfchütteit wars 
Ueberall zeigte man zwar Entichloffenheit ; - das Vaterland wiberftangds 
fifche Einfälle zu vertheibigen; allein. auch überall die entſchiedenſte Ab⸗ 
neigung,, dad Blut der Bürger und den Wohlſtand des‘ Landes dem 
Ehrgeiz des Herrfchers zu opfern; "Nicht mehr als 4000 Mann brachte 
er zuſammen, ald er fih auf das nicht weit von ber ſchweizeriſchen 
—— entfernte Schloß Riviere begab, ſo daß er detata — 


in gezwungener Ruhe zubringen mußte ). 


Mittlerweile ſammelte ſich um Jakobi allmahlig in —8 die 
Staatsverſammlung, ‚welche bie fireifigen Anfprachen ber: Fürften und 
Bölter dieſer Gegenden gegen einander: ausgleichen und zur ferneren Been⸗ 
digung des Kriegs die wirffamften Mittel ansfinden follte. Hier erſchien 
in eigener Perfon Herzog Renat von Lothringen ; Johann Ludwig vom 
Savoyen, Biſchof von Genf, der Graf von Greyerz nebſt vielen anderen 
ausgezeichneten Perſonen; dann ald Borfchafter ded Königs von Frank 
reich: Ludwig/ Baſtard von Bourbon, Admiral von. Frankreich, Gemahl 
einer natürlichen Tochter bed Könige und deſſen Vertrauter; ferner die 
Rathe des Erzherzogs Siegmund’ von Defterreich ;; unter ihnen Marquard 
von Schellenberg und Wilhelm Herter, die Gefandten: beruBifchöfe vom 
Baſel und Straßburg, des Pfalzgrafen, des: Biſchofs und: ber. Landſchaſt 
Wallis, der Städte der niedern Bereinigung, der: Städte, Genf,.Sofon 
thurn· und Biel, endlich die Abgeordneten ſaͤmmtlicher eidgenöffichen 
Staͤnde, von “un eine en — —— Bun dem! regie⸗ 
zul ——⏑—⏑—⏑— —— ar. mm Mer u Si 
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enden; Schuitheißen Ritter: Peter von Wabern; den Altſchultheißen und 
Rittern Adrian von Bubenberg, Niklaus von Scharnachthal, Ritter 
Wilhelm won: Diesbach, Mitglied: des Raths, dem Stadtſchreiber und 
Doktor. der: Rechten Thüring Frikard und den Vennern Hans Kuttler 
und Anton Archer: Zweiundzwanzig Tage bis Mitte. Auguſts dauerte 
dieſe Verſammlung, auf welcher: Bern amb. Freiburg ;ovorgügfid; aber das 
enftere , ı alle: ihre Beſchwerden wider Savoyen, und zwar fowohkogegem 
die, Herzogin als gegen den Grafen von Romont undubie,Stabt: Genf 
zur ⸗Sprache brachten. Vergeblich ftellte ‚Bern. dasisfeinbfelige Benehmen 
der Herzogin, die man fo oft vor der Geſtattung ded Durchpaſſes au 
die Italiener gewarnt, vergebkich: ihre beftändige Unterſtützung des Her⸗ 
209%: von Burgund, die bedeutende Gefahr und: Die ſchweren Unkoſten, 
in welche ſie Die Stadt gebracht, auf's Lebendigſte dar,, und wie noth⸗ 
wendig es ſei, dieſen Hof zu züchtigen und für die Zukunft unſchädlich 
zunmachemy: weßwegen Bern geſounen ſei, die. Waadt, Genf und einige 
Bezirke des Herzogthums Savoyen ala. Gewährleiftung: zu: behalten nnd 
überdieß- Genugthuung in Anſpruch zu nehmen.- :Den franzöftiche Bot⸗ 
ſchafter wußte mit der. ‚größten Gewandtheit Bern. dad Erworbene und 
das Angefprochene and den Händen zu winden, undı. die Eiferfucht aus 
derer eidgenöffifchen Stände dazu auf das Trefflichfte zu benutzen. Uebri⸗ 
gend wurde auch die Danfbarfeit. gegen den frühern Schuß des Hauſes 
Savoyen, dad Mitleid für. den eilfjährigen an den Ränfen: und: Um— 
trieben feiner Mutter gänzlich unfchufdigen : Herzog Philibert wege gemacht; 
bed Admirals lebhafte Berwendung auch dem Herzoge von Lothringen von 
Wilhelm Herter im Namen Defterreichd von andern Bundesgenoſſen fü 
fenrig 'unterftüßt, daß Bern den tadelfreien Rufıder Ehre und Große 
muth ſelbſt einem gewünfchten feiner Thatkraft angemeſſenen Ländererwerb 
vorziehend, die. Vermittlung dem Herzoge von Lotheingen dem franzöſi⸗ 
fchen Borichafter,; dem Grafen vom. Öreyerz, und) Wilhelmen Herter übers 
ließ. Nach der von ihmen getroffenen .‚Lebereinfunft + munde. Friede, 
„Handel und Wandel und. gegenfeitiger Rechtsgang mit-der Bebingung 
„wieder hergeftellt, wechfeldweife nie: einem Feinde Paß zu geben. 
„Die Stadt. Genf. wurde angehalten, ihre ’vorjährige Brandſchatzung von 
24000. Gulden in drei Zielen zu: bezahlen und dafür: Bürgen zu ſtellen. 


"Die Landfchaft. Waadt follte won: dem. Grafen von Romout an den - 


„Herzog Philibert kommen, jedoch won den eidgenoͤſſiſchen Truppen erſt 
„dann geräumt werben, wenn ber Herzog 60000 Gulden Kriegskoſten 
bezahlt haben würde. . Nimmermehr mochte die Herrſchaft von Waadt 
‚an den Grafen von Romont zurücfehren, fondern mußte von da in 
„den Händen bed oberften Herrſchers von Sappyen bfeiben. ‚Murten, 

»Grandeourt, Cudrefin hingegen . behieften Bern und Sreibutg,, z „jo wie 
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„Bern: allein die Herrſchaft Erlach am Bielerſee, die Berglande Des 
monds, Aigle und. Bexhinab bis an ben Genuferſee.⸗ Auf ſolche Ber 
dingungen wurde Savoyen mit Bern und der Eidgenoſſenſchaft verſohnt "3 
Auf das: Angelegentlichſte ſuchte der Herzog von Lothringen ſaͤmmt⸗ 
liche Anweſende zu einer Unterſtutzung zu gewinnen, die ihn in den 
Stand aſetzte, feinverlorened Herzogthum wieder zu erobern. Allein⸗ ſo⸗ 
wohl die Erfchöpfung ſammtlicher Bundesgenoſſen nach den Auſtrengungen 
des letzten Feldzuges, als die Gefahr, welche von Karl's unruhigem 
Geiſte noch immer drohte, ſtanden als Hinderniſſe eritgegen: Da man 
ihn indeſſen perſonlich ſchaͤtzte, und das  Möglichfte für. ihn zu thun 
wünfchte, fo kam bem ungeachtet Anfangs Auguſt ein Vertrag zu Stande⸗ 
uvermöge deſſen beiderſeitigen Angehörigen ‘gegen Bezahlung der Zölle 
„sechfeleitiger Ein⸗ und Ausgang bewilligt wurde, jede Wartheifich: 
„werpflichtete,. ben Feinden ber andern. feinen Durchpaß zu geſtatten 
"Die, Eidgenoflen gaben zu,. daß der. Herzog Söldner in feinen Dienſt 
mehme, . wenn“ fie ſelbſt nicht in Krieg verwidelt waren; dieſe follten 
jedoch nirgends hingelegt. werben, wo es die Eidgenoſſen ihrer Ehren 
abalb nicht wohl leiden möchten. Niemals follte : eine Parthei ohne 
»bundesmäßige Borbetrachtung ber anderen. mit dem Herzoge von Bars 
„gund Frieden fchließen. Vorbehalten bliebe von des: Herzogs Ges 
ar König von Frankreich und der König von Sizilien 9.” 
König Ludwig. fonnte um fo weniger zugeben, :daß. Genf im bie 
—8 ber Berner gerieth, als. er ſelbſt Beſatzung hinein zu legen wünfchte, 
Sein Vorſchlag, einen „Einfall der Schweizer in Burgund durch einem 
Angriff auf die Niederlande zu begünftigen, fand jeboch feinen. Eingang. 
Auch - feine: Verfprechen von: Geldunterftügungen waren fo unwolftändig 
erfüllt worben, daß ben Unbefangenen wohl“. fattfam die Anger auf⸗ 
giengen. Indeſſen wurde bie Beſatzung von: ®enf feiner Weisheit an⸗ 
heim geſtellt. Wohl mochte.der ſchlaue Fürft erwogen haben, daß, um 
zu: feinen -Zweden zu. gelangen, es vor allem: Noth thne, einflußvolle 
Männer zu ‚gewinnen. Daher hatte er auf dem Tage zu Freiburg ven 
Wunſch äußern laſſen, die wichtigſten gemeinfamen Angelegenheiten in 
Franfreih mit den Helden: von Grandfon und: Murten felbft näher zu 
befpreihen, Diefem Begehren bed großen ftetd Freundfchaft heuchelnden 
Nachhbars glaubten die ſchweizeriſchen Orte entfpredyen zu müffen. Deßs 
wegen ſchickte jeber Ort ald Abgeorbnete diejenigen unter den Seinigen 
hin, bie. ſich in dieſem Feldzuge am —— ausgezeichnet — 


5 ſchachtlan. Schilling. Mine: Abldie zu Breibung 7 25; Bit big 
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2) Einung zwifchen Herzog Renat von gothringen und ‚ven Cipgenoffen 
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Boh Bern: aber wurden Adrian von Bubenberg und Wilhelm von Died 
bach zu dieſer Sendung beſtimmt 9. Auch · Hans Yon Hallwyl ſoll dabei 
gegenwartig geweſen fein! "Auer "den Allgemeinen Eidgenoͤſſiſchen er⸗ 
theilte man den Abgeordneten von Bern noch Yanz beſondere Verhal⸗ 
tungsbefehle. „Sie ſollten namlich die Betätigung des Abſchiedes von 
„Freiburg von ihrer Obrigkeit mitbringen’, ſich alle mögliche Muͤhe ge⸗ 
üben, daß der Friedensvertrag mit dem Haufe Savoyen in Schrift ver⸗ 
faßt, ausgefertigt und befiegelt werde, und mit’ den koͤniglichen Räthen 
meine Uebereinkunft treffen, daß die Angelegenheiten der Jahrgehalte zit 
„Lyon in beſſere Ordnung . Fommen. In Beziehung auf'die Fortſetzung 
ades burgundiſchen Rrieges waren fie am ein ihnen befonders mitgetheiltes 
ASchreiben über . diefen  Gegenftand gewiefen, und in Abſicht auf ‘die 
Weſatzung von’ Genf ließ man es bei den früheren Beſtimmungen ber 
„wenden. Rücdfichtlic; der 80,000 rheinifchen "Gulden, die ber König 
nznı bezahlen. hätte, möchten - fie ihu anf die. ſchweren Laften und: bebeus 
«tenden--KRriegäfoften aufmerkfam machen, die man währenb biefer Feld⸗ 
züge getragen... Auf Zumuthungen ‚von Abtretung von Murten follte 
„man ſich ja nicht einlaffen, über Münzverhäftniffe mit’ dem Bifchofe 
„won Genf Rüdiprache nehmen unb nach . Ber. berichten, wie auch im 

mBetreff der Sache des Grafen von Genf. Endlich wurden ihnen noch 
„in Bezug auf einige Meinere Gefchäfte befondere Aufträge ertheilt dr. 
Gegen Ende Septemberd begab fich diefe. eidgenöffifche Gefandtichaft au 
das: franzöfifche Hoflager, welches an: Lubwig’s Lieblingeanfenthalte: m 
Pleſſis⸗ le « Tourd gehalten wurbe ?). . 
. Der König empfing die Borichaft ald Abgeorbnete eines Volkes, zu 
* er, nach feinem eigenen Ausdrucke, naͤchſt Gott das. naͤchſte Zu⸗ 
trauen habe. Mit großer Theilnahme befragte er ſie um alle, ſelbſt die 
geringfügig ſcheinendſten Umſtände des Rieſenkampfes, den fie beſtanden. 
Beſonders aber hatte die beinahe unglaublich ſtandhafte Vertheidigung 
von Murten feine Bewunderung erregt. Den Helden, der fie. geleitet; 
wünfchte er vorzüglich zu gewinnen. . —— . 


9) Tſchachtlan. Schilling. Stettler, Müller. 

2) — an die Boten nach Frankreich, im deutſchen Miffivenbuche 

fol. 8 et seq. 

2) Diebold Schilling ſetzt ihre Abreiſe auf den 23, Dftober. Diefes if 
aber durchaus unmahrfcheinlich , da Taut dem Rathsmanual ihre Zuſtruk⸗ 
tion bereits auf Freitag vor Kreuzerhöhung, 13. Sept. , fertig war; 
Bubenberg und Diesbach aber von Donnerflag dem 19. Sept. an bie 
Nathsſitzungen, denen fie ſonſt fehr fleißig beimahnten, nicht mehr be» 
ſuchten. Montag nach Michaelis, 30. Sept., waren fie, nah rinem 
Schreiben von Bern ‚Im deutſchen Miſſivenbuche D. —8 zn ser bereits 
auf der —— J 
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wozu ihn, bie» Einigung ‚verpflichtete, ließ der Konig deu seidgeuäfftfchett 
Ständen. aljogleid, ausrichten, dazu den Boten ‚1000, Keronen au ihre 
Reiſekoſten, jedem einzeluen derſelben aber für den Werth, von 20.Mark - 
Silbergeſchirr und ‚eine Steuer, ‚an feine Zehrung. Adrian won Buben 
berg erhielt ſowohl aus Achtung: für: ſeine ſchoͤne Bertheibigung won Murs 
ten, als weil er; dem König einen. bei dieſer Stadt geſundenen königlichen 
Orden zurüd ‚gebracht „chunderre Mark Silbers zum Geſchenke 3: Rath 
biefem;: entließ ſie Ludwig auf die allerſchmeichelhafteſte Weiſe. Mech 
immer. beharrte ‚er auf ‚einem: Vernichtungskriege gegen: Burgundd Die 
Schweizer, jollten 30,000: Mann. nad): Lothringen ſchicken deren Soldier 
zu fünf, Sechstheilen übernehmen und den Herzog übendiefrmuf allen 
Seiten angreifen wollte, Auf-der Rückreiſe wurden die Botſchafter aͤberau 
auf bad Glaͤnzendſte empfangen, beſonders im Genf und Chambery jan 
dem Hofe: des jungen: Herzogs: Phifibere di - u. tut  madtrgeim 
Noch. hatten die Helden von Murten das -frangöfifche Höflager nicht 
verlaſſen, als des Königs ‘Schwefter, die Herjogim Jolantkatvur Chr 
voyen, aus ber burgundiſchen Gefangenſchaft dafelbft einitraf. Es war 
ihr nichts übrig: geblieben; als ſith an den König, ihren Bruder Zi 
ihre Befreiung zu wenden, der denn auch den Gouverneut von Cham⸗ 
pagne- beauftragte, fie mit dreihundert Langen aus dem Schlöffe in dem 
fie fchledyt bewacht war, abzuhofen. . „Seien fie willkommen, Frau Bur⸗ 
gunderin,“ hatte er ihr beim erſten Wiederſehen fröhlich zugerufen, fie 
dann recht herzlich aufgenommen, und ihr die Nückgabe ihrer Kinder, ihrer 
Juwelen und der Städte und Schlöffer Chambery und Montmelian ver 
ſprochenn, was ihr auch wirffich gehalten wurde. Bergnügt war fie mit 
dieſen Zuſicherungen Anfangs Novemberd in ihre Staaten zurücgefehrei Wi 
Verſchiedene große Fürften, denen wohl bie Aufrechthaftung der 
jeßt in ihrem gefährlichen Uebermaße fehr gefchwächten Macht als eines 
nothwendigen Dammes wider die zunehmende Größe Franfreihs wir 
ſchenswerth erfcheinen mochte, fuchten nun den Streit der Eidgenoffen 
mit ihrem eben fo unffugen als feidenfchaftficheit MWiderfacher zu ver 
mitteln. In diefer wohlmeinenden Abficht erhielten die Berner durch ihren 
Mitbürger Georg von Stein felbft Anträge von dem großen. Matlıyas, 
König von Ungarn, auf die man ſich jedoch nicht eintieß. . Eben fo wenig 
vermochte der päpftliche Legat Alerander, Biſchof zu Forli, der um 
‚Martini forwohl im Namen des Kaiſers als bes heiligen Vaters erſchien, 





. Müller ſcheint dieſes fo ausgelegt zu haben, als ob er den Orden des 
beil. Michaels erhalten , wovon ich in den Quellen Feine Spur finde. 
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zu. diefem Zwecke zu gelangen, ba er ben Herzog von Burgund nicht 
dahin bringen fonnte, auf Lothringen Verzicht zu Teiften 9. ° 

Unterdeffen war der Krieg einftweilen auf Feine Streifzüge befchränft, 
fo brach Dienftags, den 28. Dftober, von Joux und den benachbarten 
Gegenden her eine Schaar Burgunder in dad Gebiet ded Grafen von 
Balengin ein, erftach zu Locle zwei arme Bauern und trieb alles Vieh 
in. dem ganzen Thale zuſammen, da ihr die Leute dafelbit nicht wider⸗ 
ſtehen konnten. Allein einige muthige Knechte aus Locle und la Saigne 
warfen die Brücke des. Doubs ab, über die fie wieder zurädfehren 
mußten, trieben fie in das Wafler hinein und brachten fie faft alle um, 
fo daß die armen Leute nicht nur das Ihrige wieder erhielten, jondern 
noch obendrein Beute gewannen). Vierzehn Tage fyäter verfpraden 
der Graf Johann von Valengin und feine Leute aus dem Val de Az, 
alles, was eine Stadt Bern zwifchen ihnen ihrer Streitigkeiten halber 
ausiprechen werde, fteif zu halten °). Diefe Streiferelen hörten indeſſen 
. bald auf, da die Berner, als fie die abichlägige Antwort, welche der . 
Herzog von Burgund von den zu Salins verfammelten Ständen in Bes 
treff fernerer Kriegsrüftungen erhalten hatte, erfuhren, verboten, , daß 
ihnen fernerhin etwas Leides zugefügt würde, und felbft eine Abtheilung | 
von 400 Mann ber Shrigen, welche bereits in Biel eingetroffen war, 
wieder zurücdmahnten *). 

Der Herzog von Lothringen war es, durch welchen der Kampf 
wieder erneuert und ber ſchwere Krieg endlich ganz beendigt ward, obs 
gleich die Schweizer den lebten Theil deffelben eigentlich nur ald Hülfs— 
völfer mitmachten. Bald nad, den Verhandlungen ded Tags zu Freis 
burg hatte der Herzog, mit einigen taufend Mann vom Könige von 
Franfreich unterflügt, den größern Theil feines Landes und Anfangs Ot⸗ 
tobers auch die Hauptſtadt Nancy wieder erobert, eben als Karl im Bes 
griff and, fie zu entfegen, und zwar war Nancy nidıt ohne verrätheris 
fche Mitwirfung des Grafen von Gampobaffo, eines italienifchen Heer⸗ 
führers, den Karl mit einem faſt ausſchließlichen Vertrauen beehrte, in 
Renats Hände gefallen. Dieſer alte, in den Bergen von Moliſe heimi⸗ 
ſche Krieger, deſſen Großvater unter den Feldhauptleuten des neapolita⸗ 
niſchen Königs Ladislaus von Anjou geglänzt, ſein Vater hingegen das 
Zutrauen des neapolitaniſchen Königs Alfonſo von Arrägonien erworben 
hatte, widmete einen Theil ſeines kebens dem Hauſe Anjou, vertauſchte 
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dann ben Dienft bed frieblichen Königs Nene, der feinen Friegerifchen 
Lebensgewohnheiten nicht zufagte, mit demjenigen des raftlos unternehe 
menden Karl's von Burgund. Aber Karl's ſtrenger herrifcher Sinn, 
die fchonungslofe Weife, wie er feine Umgebungen behandelte, und die 
willführlichen Abzüge, die er auf dem ihnen verfprochenen Solde machte, 
hatten.dem Herzoge fein Herz fo entfremdet, daß er fich nicht gefchent 
hatte, dem Könige von Frankreich öftere Anträge machen zu laffen, ver: 
möge.beren er den Herzog mitten in der Schlacht mit einer bedeutenden 
Abtheilung zu verlaffen umd zum Feinde überzugehen, oder ihn gefangen 
audzuliefern oder umzubringen verſprach. Der Herjog, von verfchiedeneit 
Seiten, felbft von Ludwig gewarnt, war ohne nähere Prüfung bei feiner 
Berblendung geblieben, ja die Warnung ded Königs von Frankreich hatte 
ihn, fo weit er denfelben Ffannte, nur noch im feinem Wahne beftärft, 
während ein Schlag in's Geficht, den er dem Grafen in einem raſch 
anfwallenden Augenblicke verfette, ben lettern nur noch in feinen dem 
Herzoge verderblichen Planen beftärfte. Karl, nachdem er fich mit nie— 
derländifchen Truppen bedeutend verftärft, erfchien jet, zwar zu fpät, 
um Nancy zu retten, allein früh genug, um ed von neuem zu nehmen, 
weßhalb er am 22, Oft. die Belagerung begann H. 

| Der Herzog Nenat war nicht ftarf genug, Karln im Felde zu 
widerſtehen. Darum befeßte er Nancy mit einer kleinen Schaar tapferer 
Männer and dem Vaudemont, auf deren Ergebenheit er fo wie auf die 
der Stabtbürger unbedingt rechnen Fonnte, übergegangener Lombarden, ans 
geworbener franzöfiicher und beutfcher Freiwilliger, und ging, ftatt ſich 
felbft einzufchließen, mit nicht mehr als zwölf Pferden, in außerordent 
licher Kälte über das tief befchneite Gebirg zu den Eidgenoffen, dieſe 
unverdroffenen Streiter zur Hülfe anzufprechen. Die Stadt hatte ihm 
verfprochen , fich zwei Monate zu halten, In der Schweiz hatten der 
Kaifer und der Papft Vermittlungeverfuche gemacht, die zu feinem Erz 
gebniffe führten 9. Vorerſt wandte fid ber Herzog von Fothringen an 
Bern, und bat diefe Stadt, ihm jegt zu vergelten, was er bei Murten 
für fie gethan. Jedermann nahm hier zwar ben größten Antheil an 
des Herzogs Schickſale; allein Bern Fonnte in feinen Berhältniffen zu der 
Eidgenoffenfchaft ed wohl nicht über fich nehmen, in einer fo wichtigen 
Angelegenheit von ſich aus ohne Rückſprache mit den übrigen Orten zit 
handeln, Dennoch -fuchte ed dem Herzöge den fprechendften Beweis der 
Aufrichtigkeit feiner wohlwollenden Gefinnungen dadurch zu geben, daß 
ed alfogleicd einen Tag nach Luzern ausfchrieb, anf welchem das Bes 
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gehren des Herzogs in gemeinfame Berathung genommen wurde. Den 


Rath von Zürich brachten der Einfluß des Zunftmeifterd, Hand Wald: 
mann, und die perfönliche Gegenwart ded Herzogs dahin, daß er feine 
Stimme auf: dem eidgenöſſiſchen Tage im voraus verſprach. Aber in 
Luzern fand fich unerwarteter hartnicdiger MWiderftand von Seite der . 
Maldftätte, denen ein fo ungewohnter entfernter Winterfeldgug über alle 
Maßen verderblich ſchien. Dreimal hatte der Herzog felbft unter Ver 
gießung von Thränen die Tagherren um fchnelle Hülfe mit einem Zuzuge 
von 6000 Mann befchworen, nur mit Mühe wichen endlich die Bedenten 
der Einſicht, daß wenn der Herzog unterläge, erft die niedere Vereini⸗ 
gung, dann die Schweiz ſelbſt an die Reihe komme, wo man ſich dann 
genöthigt ſehen würde, denjenigen Zug auf eigene Koſten zu unternehmen, 
den man jeßt mit einem beträchtlichen Solde des Herzogs thun Fönnte, 
Solche Gründe fanden endlich Eingang. Anfangs Dezember befchloffen 
die Tagherren, den Herzog nicht zu verlaffen, und feine Anerbietungen 
und die Erfaubniß, ja die Ermunterung der Obrigfeiten zur Bewaffnung 
für den Fürften in den Kirchen verfünden zu laſſen.). Das Volk aber 
trug weniger Bedenfen als "feine Borfteher. Der Herzog war beliebt, 
die Kriegeluft, der fhöne Sold, fünftehalb Gulden im Monat dem ger 
meinen Krieger, lockten. Statt 6000 ſtellten ſich in fehr ‘kurzer Zeit 
über 8000 Mann unter feine Fahnen, Mit Gewalt mußten taufend 
junge Knaben von dem Mitziehen abgehalten werden. Bon Zürid; zogen 
1600. Mann unter Hand Waldmann, von Bern 1087 Mann ımter 
Brandolf von Stein und Gilgian von Rümfingen mit. Auf die Nachricht, 
daß in Nancy bereitd dad Fleifch der Pferde und Hausthiere verzehrt 
werden müffe, war der Herzog Renat fegleich nach Bafel geeilt, wo 
das fchweizerifche Heer am 21. Dezember eintraf. Die freudigfte Stims 
mung herrfchte unter der ganzen Schyaar. Der Venner Urban von Mur’ 
leren aus Bern, Alwin von Silinen, der in Werdün befehligt, Telbft 
der greife Schultheiß Haßfurter machten den Zug freiwillig mit. Zwei 
mit ungefähr 100 Kriegern und einer Menge Luftdirnen gefüllte Schiffe 
giengen auf dem Rheine zu Grunde, was die bewaffnete Menge ernfter . 
flimmte, da man ed als eine Strafe Gotted anfah, weil die meiſten 
von ihnen feit langer Zeit in feiner Kirche gewefen und die heifige Woche 
nr an Saufgelagen umd in öffentlichen Lufthäufern zugebracht hatten. 
Als am nächten Zahfungstage 1200 Gulden fehlten, und man Unzufries 
denheit befürchtete, trug Graf Oswald von Thierftein, vom Erzherzoge 
in Ungnade entlaffen, und jest ald Marfchall in des Herzogs von Loth⸗ 
ringen Dienfte getreten, fein Bedenfen, feine zwei tienin Söhne zu 
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Geiſeln einzuſetzen. Waͤhrend die Tagherren noch unfchlüffig und in ge⸗ 
theilten Anſichten hin und her ſchwankten ), am Weihnachtstage nach 
der Meſſe zogen fie weiter, von Blozheim aus Herzog Renat mit ihnen, 
gleich, einem gemeinen Krieger die Hellparte auf der Achſel. Sechshun⸗ 
dert Basler, dreitaufend Bundesgenoſſen von der niederen Vereinigung 
und andere mehr tiefen zu dem SHeere, welches. jest 15,000 Mann ftarf 
über Enfisheim, Kolmar, Schlettftatt, Dettenburg vorbei, bad: Wyler⸗ 
thal_hinauf gegen Lothringen vorrüdte, wo der Herzog mit folchem Ju⸗ 
bel aufgenommen wurde, daß fich die Leute glücklich fchägter, wenn fie 
nur den Schweif ‚feines Pferdes ‚berühren konnten. In Lüneville- ums 
armte der fürftliche Jüngling feine Waffengefährten,- und. empfahl ſich 
felbft, fein Land und Volk mit begeifternden Worten dem Heere“). 

Ein ‚finfteres Geſchick fchien den Herzog von Burgund feinem. Unters 
gange entgegen zu. treiben, Als das Heer der Verbündeten, an Zahl und 
Eräftigem Willen dem feinigen weit überlegen, ſich⸗Nancy näherte, ſprach 
Karl noch immer mit jener Beradytung von feinen Gegnern, bie 
ſelbſt dem treueften Anhänger nach zweimaligen Niederlagen + ald 
Thorheit vorfommen mußte. Alle feine Umgebungen, mit Ausuahme 
von Campobaſſo, riethen ihm, eine. Schlacht vermeidend, nad, Pont a 
Mouffon an der Mofel zu ziehen, und dort die beſſere Jahreszeit zu 
neuen Entwürfen. zu erwarten, Allein er wollte vor diefem Jungen, wie 
er den Herzog Renat nannte, nicht weichen. Bereits. hatten die Eidges 
nofien in St. Nifolad au port eine feine Abtheilung vor fich her ges 
trieben, wo fie einzelne zur Rache wegen einer unlängft an Sundgauern 
verübten Graufamkeit niederhieben, in die Meurthe fprengten oder gar 
vom Kirchthurme herunter in die aufgepflanzten Spieße warfen, ald ber. . 
Herzog noch einen Sturm auf. Nancy zu wagen, und wenn es — 
men ſei, auf die Schweizer loszugehen befahl ). 

Alſo wurde Nancy in. der Nacht von den. Burgundern mit ange 
firengter Kraft geftüemt, ber letzte Vorrath von. Steinen und Pulver 
dazu verbraucht, Vergeben, fo wie alle andern, fo wurde auch diefer 
Sturm: abgeihlagen, ja die Burgunder fogar in einem muthigen Auss 
falle bis in ihr Lager getrieben, und ein Theil deffelben ‚verbrannt. . Der 
Herzog von Lothringen hatte in St. .Nifolad die. Schüffe.. gehört, Nothr 
zeichen bemerkt und um Mitternacht die Hauptleute berufen, welche ihm 
für deu folgenden Tag Entfag verſprachen. In ber größten Angſt, er 
möchte zu fpät, fommen, brachte. er die Nacht zu, und fuchte durch ein 
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auf dem, Kirche angezünbeted.. Feuer feine Anweſenheit . Fund ju 
thun ) 
Früh am. Morgen des. 5. Jaͤnners 1477, eines für. bie, Schweiz, 
Burgund, Franfreich, für ganz Europa verhängnißvollen Tages, brachen 
die Verbündeten, nachbem fie die Mefle gehört und gefrühſtückt hatten, 
nach dem Dorfe Neuveville auf, um den Entfaß. zu vollbringen. Ein 
tiefer Nebel lag auf dem Lande, ald die Eidgenoffen auf dem’ Mariche 
ach -Reuveville zweien Landsleuten, dem Georg Schreiber, aus Frauen 
fd und einem gewiſſen Schindler aus dem Flecken Arth in Schwyz / 
begegneten, welche vormals des Landes verwiefen, in ihrem Verdruß burgunbir 
fihe Dienfte genommen hatten, jest aber, in der Hoffnung ‚der. Wiederauf⸗ 
nahnie, fie mit den Maßregeln des Herzogs und mit der Art, fie zu vereiteln, 
befannt machen. wollten. Unbedenflich wurden die beiden. ald Führer an- 
genommten, . An dem Teich von Neuveville traten ‚die Verbündeten: in 
Schladtorbnung. Ritter Wilhelm Herter aus ‚Straßburg führte das 
Fußvolf des erftien Treffens, bei dem ſich die Zürcher und: Freiburger 
befanden, Graf. Oswald von Thierftein ‚die Reiterei. Einer Schaar 
Lothringer trug der Falfenfteiner Dom Julian das Banner von Baude- 
mont vor. Der Herzog von Lothringen felbft, für den ber Krieg ges 
führt ward , befehligte den. Schlachthaufen in der alten weißgrau und 
rothen Lothringifchen Tracht auf ‚einem grauen Pferde , welches dem 
Heere bereits von Murten befannt war, Auf dem. rechten Flügel an 
ber Spiße feiner Reiterei zeichnete ihn mitten. unter den Großen feines 
Landes der Mantel von Goldftoff aus, der über feiner Rüftung hing. 
In der Mitte diefes Gewalthaufend, der aus den Völfern.von. Zürich, 
Bern und den meiſten Orten der Eidgenoffenfchaft, ber niedern Vereini⸗ 
gung und dem Hüuͤlfstruppen des Erzherzog gebildet war, hatte man 
alle Banner gefammelt. , Auf dem Jinfen Flügel fand bie Elſaß ſche 
Reiterei unter dem gewaltigen Wilhelm von Rappoltſtein. Einen Bůch⸗ 
ſenſchuß hinter dem Treffen hielten 800 Mann zur Verſtärkung. ‚Das 
Geſchütz blieb, wie es fcheint, ganz außer dem Spiele In feft geſchloſ⸗ 
ſener Ordnung rückten die Schweizer auf dem gefrornen Boden. [ange 
ber Jarvillerſtraße vor, und verzichteten, als fie nahe am Feind waren, 
das gewöhnliche Gebet. Hierauf Ieiteten fie die beiden Knechte links 
durch einen rauhen, verwifderten: alten Weg durch einen tiefen, Bach, 
den ſie durchwaten mußten, hinten auf den Berg, der das Schlacht⸗ 
feld beherrſchte. Hier «hörte das Schneegeſtöber auf, und als fie auf 
die Höhe an eine Hecke gekommen waren, zeigte ſich die Sonne. ‚mit 
einer in” diefer Jahreszeit ungewöhnlichen Wärme und feltenem Glanze I. 
) Zichadhtlan, Schilling, Bericht des Herzogs Renat bei Commines/ Mül- 
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Auch der Herzog von Burgund hatte früh am Morgen nicht ohne 
ein trauriges Borgefühl fein rabenſchwarzes Schlachtroß beſtiegen. Das 


= „iſt ein Zeichen Gottes!“ vief er in Tateinifcher Sprache mit firifterem 


Blick, als ihm beim Aufſitzen die Helmzierde, ein gofdeiter Löwe, auf 
den Sattel fiel, und fprengte dann, nachdem er einem Diener verſiegelte 
Befehle über das, was nach feinem Tode vorzunehmen fei, ertheilt hatte, 
weiter. Die Meurthe bedeckte die rechte, Hecken die linke Seite” feines 
Heeres‘, welches vorn an einem großen Waffergraben ftand. Unter dem 
Herzöge felbit befehligten feine Brüder, die Baftarde von Burgund, das 
in eine einzige gewaltige‘ Schaar jufammiengedrängte Fußvolf. Rechts 
nach dem Fluffe hin ſah man die italienische NReiterei inter Jakob Guillot 
und dem Grafen Campobaſſo, links die übrige unter dem fapferıt Joſſe 
von Lalain. Dreißig Schlangenbüchfen beftrichen von einer Heinen’ Höhe 
herab die Straße nad Nancy. Allein auf einmal riß Karl's kiebling, 
ber Verräther Campobaſſo, an der Spite von 800 Larijen, die rothe 
Schärpe nebft dem Adlerkreuze weg, und begab fich mit ihnen, den tech, 
. ten Flügel entblößend, zum Herjoge von Lothringen. Der Schimpf, 
„den er von dem Herzöge erlitten,“ behamptete er, erlaube ihm nicht, 
„laͤnger bei deinfelben zu bleiben; dem Haufe Anjou wünfche er- wieder 
zu dienen, und fei bereit, um bie einzige Beftätigung des Schloffes 
„Commercy ſchon am nämlichen Tage die größten Beweife feines Eifers 
»abzufegen.« Nicht ohne der Eidgenoffen Einwilligung wollte ihn ver 
Herzog von Lothringen aufnehmen. Allein diefe antwortete, eines freien 
Volkes und ihrer großen Vorfahren, ihrer eigenen Großthaten würdig : 
„Es fei weder der Art ihrer Väter noch der Ehre ihrer Waffen gemäß, 
ander Seite des: welichen Berräthers zu Fampfen.“ - Daher eilte Campo⸗ 
baffo, mehr um feinem verrathenen Fürften zu fchaden, «ld um den Vers 
»bündeten zu nützen, nachdem er diefe Antwort erfahren, zu der Brüde 
« bei Bouxieres aur Dames, um Karlır den Rückzug nach Luremburg ab⸗ 
zufchneiden, und durch Gefangennehmung reicher burgundiſcher Herren 
fchöne Löfegelder zu gewinnen. Zwanzig, zu jedem. Verbrechen. fühige 
Böferwichter hatte er in dem burgumbifchen um gelaſſen, um daſelbſt 
möglichft viel Böſes zu thun H. 

Als der Herzog von Burgund ſich durch das unerwartete Erſcheinen 
der Eidgenoffen auf der Höhe umgangen ſah, ließ er durch Guillot eiligſt 
den linken Flügel verftärfen und dem Geſchütze eine ganz andere Ric; 
tung ertheilen. Da erflang auf der Höhe dreimal das. Urihorn, den 
Feldherrn. mit Schrecken an bie früheren Niederlagen erinnernd. Furcht⸗ 
bar rannten nad; diefem Schalle alle Ordnungen ded Fußvolkes wie ein 
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verderblicher Bergſtrom von der Höhe, hinunter „amd draugen unaufhalt- 
fam über, die ‚niedergetretene Hecke in die eröffnete Seite des Feindes-von 
Noch ſchien Karl,, über jedes Mißgeſchick erhaben, ſich ſelbſt getreu, überall 
gegenwärtig. und ermunternd, jede Pflicht: eines: ausgezeichneten Feldherrn 
zu erfüllen, Um ihn, der von. feindlichem Blute ganz: entfkellt war, 
kaͤmpften der tapfere und getreue Rübenpre,: Guillot, der Herr von 
Contay der Graf von Naſſau, der junge Markgraf, von Hochberg⸗ 
Neuenburg, ſo als ob fie „die, letzte Stunde des Hauſes Bargund mit 
ihrem Blute abwenden ‚wollten. Nicht: länger als ‚eine: halbe Stunde 
vermochte, indefien Karl's bereits. geſchwächtes und entmuthigtes Heer dem 
furchtbaren , Andrange, der. an Zahl und Kraft überkegenen :Berbündeten, 
und, dem Vortheile, des Ortes, von dem fie mit seinem-mörderifchen-Fener 
augegriffen wurden „. zu widerftcehen... Baldızı nachdem 60 Schweiger. und 
Lothringer unter ‚den Schwertern der Reifigen ‚gefallen , der dedle Lalain 
hingegen ſchwer ‚verwundet. im -feindfiche Gefangenſchaft gerathen war, 
Guillot und Rüpempre die. unerfchitterliche Treue mit dem Tode. befiegelt 
hatten, man im Rücken, des ‚Heeres, die, Flammen, des. Lagerd gewahr 
wurde „welches die Beſatzung in Brand geſteckt hatte, warf endlich ein, 
unüberwindlicher Schreefen ‚vor dem. unpermeidfichen Schichſale das. ganze 
Heer in eine. wilde Flucht. Eine Menge Gefangener , unter ihnen der 
feines Sohnes ‚beraubte-Baftard von,Burgund;-. der. vielerfahrene: Ober 
hofmeifter Olivier de la Marche, Philipp, der Sohn des: Marfgrafen' 
Rudolf von Hochbergs Neuenburg, Graf Engelbrecht von Naſſan und: der 
Herr. von ‚Chimay fielen in die, Hände des Siegerd. Auch Johaun von 
Neuenburg, Herr zu Vauxmarcüs, fand: fern von feinem fchönen Schloſſe 
einen traurigen Tod. Die, Befekung der Brücke bei Bouxieres durch 
Campobaſſo vollendete ‚die Niederfage. Wer ſich etwa aus der Schlacht‘ 
noch. retten Fonnte, wurde auf der. Flucht ‚von dem Landvolfe in Bil 
dern „ „oder in der Nähe von: dem Franzoſen umgebracht. - Nachmittags 
gegen zwei Ahr war bad Treffen bereitö.entichieden. . Bom da an dauerte 
das Gemetzel noch zwölf, Stunden, lang auf. vier Stunden im Umkreiſe 
fort. Zwijchen fünf⸗ und fechstanfend Burgunder träuften. das Schlacht⸗ 
feld mit ihrem. Blute ). ’ ots y 

Nachdem er. den Feind mit feiner Reiterei, bis Bouxieres verfolgt, 
ſchlug der. Herzog ‚von Lothringen ‚wieder den. Weg nach feiner Hauptftabt 
ein „in ‚welche er unter. lautem Jubel) der ihm entgegenrüdenden Eins. 
wohner und der tapferen Befabung durch das; Thor ‚Notre, Dame feinem 
Einzug hielt „und die, Stadt. ganz erleuchtet fand. Nachdem er in der 
Kirche des heiligen Georg’s, Gott für dieſen Erfolg gebant , wurde er 
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unter ——— Zurufe des Volkes in die fin ihn bereitete Wohnung der 
bracht. Alſobald nach dem erfochtenen Siege hatte er fi) nad) dem 
Schickſale des) befiegten Herzogs erfitidige. “ Niemand von den Verwun⸗ 
beten und "Gefangenen wollte etwas von ihm wiſſen. Nur den Ausruf: 
„nach Luxenburg to wollte man bei der allgemeinen Flucht von ihm ge 
hört haben. "Andere erzählten, er hätte im Handgemenge einen To Hefti- 
gen, Streich von einer Hellparte erhalten; daß er Tange Zeit davon er⸗ 
fchättert geblieben wäre, wo ihm -denn der hochburgundiſche Edelmann Ta 
Cits emporbielt, daß er nicht flürzte. Da habe ſich der Herzog Yon 
Neuen wie ein Löwe unter die Kämpfenden geftürzt, und da Eite im 
namlichen Augenblicke umkam / wüßte Niemand mehr, wohin jener ges 
- fommen.' Bis Mes wurden Boten gefendet, die feinen Bericht brachten. 
Die fonderbärften Gerüchte verbreiteten ſich in der Umgegend; denn Niemand 
unter dent Volle : wollte, an ſeinen Tod glauben. Es schien ihnen nicht 
möglich, daß derjenige, der fo große Dinge vollbracht, dem Geſchicke 
erlegen fei. Aber am folgenden Tage, Montag Abends, ftellte Campo⸗ 
baffo dem’ Herjoge Renat*einen jungen römifchen Pagen, Joh. Bapt. 
Colonna, vor, der behauptete ‚feinen Herrn von ferne fallen gefehen zu 
haben, und die Stelle wieberfinden zu. können glaubte. Dieſem folgte 
man Dienftags‘, dem’ 7. Jänner, ungefähr auf die Weite von drei Ka 
nonenfchüffen von der Stadt, zum Teiche von St. Jena. Hier fand man 
bei der Kapelle von St. Sohann des Atriumd in dem Bache, der in 
diefen Teich, fallt, ein Dutend entblößter Leichname. Plötzlich rief eine 
"arme Wäfcherin des Herzogs, die man auch mitgefchieft, nachdem fie am 
Finger eines Leichnams einen Stein glänzen gefehen, diefen Leichnam 
zur näheren Unterfuchung umgewendet: „Gott, der Fürft!» Als man 
den Kopf von dem Eiſe befreien wollte, in dem er eingefroren war, 
ſchaͤlte fich die Haut ab; Mölfe oder: Hunde hatten bereits angefangen, 
bie: andere Bade zu verzehren; auch ſah man, daß ein gewaltiger Streich 
den Kopfivon den Ohren bis zum Munde gefpaften hatte. So fehr der 
Herzog auch im diefem Zuftande entftellt fein mußte, erfannten ihn den⸗ 
noch fein ‚portugiefifcher Arzt, fein Kaplan, fein Oberhofmeifter Olivier 
de la Marche und andere feiner Getreuen an ber Wunde, die er bei 
Montiheri erhalten, zwei fehlenden Zähnen und anderen untrüglichen 
förperlichen Kennzeichen; noch mehrere, als man ihm mit warmem Waffer 
. und Wein gewafchen hatte. Außer der Kopfmwunde war er von zweien 
Lanzenftichen durch die Schenfel umd ben Unterleib geftochen. Als der 
Herzog von Lothringen den Leichnam des unglücklichen Fürften nach ben 
Gebräuchen der Kirche mit Weihwaſſer befprengt, ergriff er die Hand 
deffelben, und rief weinend die Worte: » Gott erhalte eure Seele, theurer 
Better! Ihr habt uns viel Schmerzen und Uebel werntfacht.» SHierauf 
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Füßte,er bie Hand. des Eutfeelten, warf ſich auf die Kniee und brachte eine 
Biertelftunde im Gebete zu. Dem prachtvollen Reichenbegängniffe aber wohn; 
ten fowohl die gefangenen burgundifchen Herren, als die Vorfteher der Bür- 
gerichaft und der. Geiftlicyfeit der Stadt, die Tothringifchen Großen , bie 
fchweizerifchen und deutichen Hauptlente, endlich der Herzog felbft zu Fuß in 
einem langen Trauermantel, als Sieger aber nad) uralter Sitte, die ſchon 
bei den Römern gegolten, mit einem langen goldenen Barte, bei. Solches 
Ende nahm Karl von Balois, Herzog von Burgund, mit dem Beinamen 
bed Kühnen, eine der merfwürdigiten perfönlichen Erſcheinungen feiner 
Zeit, weil er im Augenblicte, wo die Gründung eines neuen Königreichs, 
wo die gänzliche Umgeftaltung Europa’d am wahrjcheinlichiten fchien, auf 
ein Volk ftieß, deffen Gottvertrauen und Selbftgefühl, nachdem Fein Fürſt 
ber Erde fidy in die verhängnißvollen Schranfen gewagt, alle Verſuche 
beinahe. übermenfchlicher Kühnheit fordehl als die gewandteften Berech⸗ 
nungen trügeriicher Staatsfunft Lüge firafte '. 

Gleich nad) der Schlacht hatten die Eidgenoffen dem Allerhöchiten 
den Sieg verdanft, durch den er ihren Volksruhm von Neuem verherr⸗ 
Eicht hatte. Hundertundſechs Büchfen, worunter zwei große, fech® Büchfen, 
aus denen man größere Steine ald Menfchenföpfe ſchoß, Gold, Silber, 
Seidenzeug, eine Menge Harnifche und Rüftungen, endlich eine große 
Anzahl von Bannern und Fahnen dienten ald Siegetzeichen. Drei Tage 
brachten fie, wie gewöhnlich, auf der -Wahlftatt zu; dann fehrten fie, 
nachdem der Herzog von Lothringen. auf eine rührende Weiſe von ihnen 
Abjchied genommen, und ihnen nebft herzlicher Danffagung anderthafb 
Monate Sold verſprochen, der ihnen nad, Furzer Zeit treulich nachgeſchickt 
wurde, freudig, im Gefühle der glänzenden That, nach Haufe zurüd. 
Ihren eigenen Ruhm auf dem Wege befingend, famen fie, nachdem fie 
in-Bafel auf Bitte der Studenten den Bifchof zu genauer Berüdfichtigung 
ber Freiheiten der hohen Schule angehalten, die von St. Groir aber 
wegen Mangel an Achtung vor ihnen gezüchtigt, in ber Heimath an. 
Der größte, gewaltigfte , drohendfte und merfwürbigfte Krieg, den 
Bern, den die Eidgenoffenichaft feit ihrer Gründung je auögefochten, war 
beenbigt 9. 

xl. Kapitel. 
Bonden burgundifchen Kriegen bis zum Stanzer— — 
1477- 1481. 

Kaum waren die Eidgenoſſen nach ſo glorreicher Beendigung des 

Vurgumtertrieg⸗ in ihr Vaterland zurückgelehrt, ſo wurden ſie bald mit 
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Schrecken inne, daß dieſe Feldzuge, die Veranlaſſung und bie Art ber 
Führung derſelben ihnen zu Hauſe ſelbſt einen viel gefährlicheren Feind 
erzeugt hatten, als der erſchlagene Herzog ungeachtet ſeiner weltbedro⸗ 
henden Herrſchſucht geweſen war. Eine während ber allgemeinen bedenk⸗ 
lichen Lage der Eidgenoffenfchaft vom Triebe der Selbfterhaltung- mit 
Noth unterdrücdte Zwietracht, das Mißtranen Aller wider Bern, bie 
Eiferfucht der, Länder gegen die Städte, der Argwohn Bieler im Bolfe 
wider die Vorſteher fchienen jetzt nach überftandener Gefahr auf einmal 
in helle Flammen ausſchlagen zu wollen. ind fonderbare Erfcheinung 
verdankte diefer Mipftimmung ihr Dafein. An der Faftnacht hatte ſich 
namfich zu Zug eine feurige, unternehmende, mißvergnügte Jugend aus 
ben Ländern Uri, Schwyz, Unterwalden und Glaris vereinigt, demen ſich 
eine Merige Unzufriedener und Unruhiger aus Zürich und Luzern‘ beige 
fellte. Hier wurden beim freifenden Becher die Ereigniffe ber letzten Jahre 
erörtert, die einzelnen Verhandlungen näher geprüft, und über das Ber 
nehmen manches ſchweizeriſchen Stantsmannes ein ftrenges, ruͤckſichtsloſes 
Urtheil gefällt, Die langfame , ungleiche Bertheilung der. Beute, die 
allzu große-Schonung der Genfer durch Bern und Freiburg waren ein 
Hauptgegenftand diefer Unterhaltungen, Jene unzeitige Nachficht durch 
eine Fühne Unternehmung wieder gut zu machen, ſchien eine: zwechnäßige 
Belchäftigung für eine lebensluſtige Jugend, die in diefer Jahreszeit 
weder auf den Alpen noch im Felde etwas zu beftellen hatte. - Unter all 
gemeinem Jubel ftiftete man bie Gefellfchaft vom thörichten Leben, nahm 
als Sinnbild einer unwiberftehlichen Gewalt einen Eber mit einem Kolben 
zum Banner an, und brach, ungeachtet der Vorftellungen älterer, befon- 
nener Männer, am Afchermittwoche (19. Februar) nicht ohne große Be- 
fümmerniß aller ehrbaren und rechtlichen Leute auf, da unterwegs allerlei 
Muthwillen verübt wurde. In Luzern, wo gerade ein eidgenöfjifcher Tag 
verfammelt war, machte man vergebliche Verſuche, fie zurüczuhalten ’); 
vielmehr trafeh fie bereitd Sonnabende , den 22., 700 Mann ftarf, auf 
dem Bernergebiete, zu Burgdorf, ein. Bei der erften Kunde von dieſer 
wunderbaren, aus der innern Schweiz hervorgegangenen Unternehmung . 
hatten die Berner alfogleich 3000 der Shrigen aufgeboten und in die 
Hauptftadt verlegt ?). Auf erhaftene Nachricht von der Anfunft des Saw 


"bannerd, wie man jene Lente nannte, zw Burgdorf, und von dem Um⸗ 


ftande, daß die Taghereen von Uri und Schwyz zu kuzern den übrigen 


- nicht beigetreten wären, fondern behauptet hätten , es fei dem jungen 


Volfe die Freude wohl zu gönnen, fandte Bern Alfogleich "Abgeordnete 
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an die Thörichten zu Burgdorf, um fie zur Rückkehr in ihre Heimath 
und zur Unterwerfung unter den Willen ihrer Obrigfeiten zu bewegen ?). 
Diefe Vorftellungen blieben jedoch fruchtlos; fie beharrten vielmehr darauf, 
den Durchpaß nach Freiburg zu begehren, wo fie die nachfolgenden Zus 
züge erwarten wollten; und da man ihnen diefen Durchzug nicht geradezu 
verweigerte, fo fofgten fi fie den bernifchen Abgeordneten auf das Breitfeld 
nad, In Bern, wo man die Drohungen und Schimpfreben erfahren 
hatte, die fie ber das ganze bernifche Gemeinweſen im Allgemeinen und 
über einige der angefehenften Perfonen im Befonderen gehalten, beeilte 
man ſich, ungeachtet der firengen Kälte, eben nicht, ihnen die Thore 
aufzumachen. Ginerfeits ſchickte man Mitglieder des Raths zu ihnen 
hinaus, fie zu beruhigen und ihnen zuzufprechen; andrerfeitd wurde ihren 
Hauptlenten Montags, den 24., von den verfammelten Räthen und Bürs 
gern Gehör gefchenft, wo fie ſich in einer halb ernften, halb muthwil⸗ 
figen Rede wegen jener Drohungen zu entfchuldigen ſuchten, Niemand zu 
ſchaͤdigen verſprachen, und ſich in Betreff der verdächtigten Perſonen dar 
hin Außerten, daß fie der Stadt Bern wohl zutrauten, daß fie Männer, 
die pflichtwidrig gehandelt, von ſich aus zur Verantwortung ziehen würde. 
Alfo erhielten fie, als fie ſich eben anfchicften, durd; die Aare zu waten, 
un der Kälte zu entgehen, Einfaß und eidgenöffiiche Bewirthung, ließen 
ſich auch während ihres Aufenthalts in der wohl bewadhten Hauptftadt 
nichts zu Schulden fommen ). Jedoch wurden am nämlidyen Tage bie 
drei Kinder Uri, Schwyz und Unterwalden bei ihrer Bundespflicht auf. 
gefordert, die Shrigen heimzumahnen 9. Am folgenden Tage, Dienjtags, 
den 25., zogen fie nach Freiburg ab, wo die Zuzüge von Unterwalden und 
Zug nebft anderen Freiwilligen diefe Schaar bis auf 2000 vermehrten *). 
Aber zwei Tage nad) ihrem Abmarſche befchloffen die Berner von 
al ihrem Volfe, fo wie Einer über 14 Jahre alt war, einen Eid zu 
nehmen, daß fie an feinen unerlaubten Verſammlungen oder Bewaffnun⸗ 
gen Theil nehmen, ſich böſer, beleidigender oder verlaͤumderiſcher Worte 
gegen Jedermann, fei er einheimiſch, eidgenöſſiſch oder ausländiſch, ent⸗ 
halten, und in Allem der Stadt Bern Treue leiſten, ihren Nutzen fürs 
- bern und Schaden wenden wollten ). Dann machten, fie an Be 
Luzern und Solothurn eine bedenkliche Schilderung jenes Unweſens, des. 
Nachtheils, der dem ſich wieder befebenden Handel und Verkehr daraus 
entftand, und der unangenehmen Verwicklungen, welche mit Savoyen 
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und Franfreich von der Unternehmung der Gefellfchaft des thörichten Ler 
bend zu befürchten feien, da man doc) noch mit, Burgund in offener 
Feindichaft lebe). Sobald man von dem Zuge in Genf einige Keuntniß 
hatte, beeilten ſich der Biſchof Joh. Ludwig, das Domfapitel, Syndics, 
Raͤthe und Gemeinde von Gehf, ‚Abgeordnete nad; Freiburg zu. Schicken, 
um Vermittlung anzuhalten, jo daß fich Dafelbit bald eine. ganze Vers 
fammlung zu diefem Behufe aus Gefandten der Eidgenoffen, der. Städte 
ber niedern Vereinigung und andern mehr ‚bildete, und endlich vorzüglich 
durch Bern’ und Freiburg’d Verwendung. eine Uebereinfunft ‚zu. Stande 
fam, in Folge deren ‚die Genfer ſich anheiichig machten, bis Dftern 
(6. April) 8000 Scildthaler zu bezahlen, wofür acht Bürgen nad) Uri, 
Schwyz; , Uuterwalden und Zug abgeführt werben ſollten. Ueberdies 
mußten die Genfer noch jedem von ber Gejellichaft des _thörichten Lebens. 
zwei rheinifche Gulden an feine Koften bezahlen, und die übrigen 16,000 
Scildthaler mit Briefen und Bürgen verfichern. . Alles , an ‚die Eidge— 
noffenfchaft bezahlte. Geld aber follte zur Theilung nach Uri und an kei— 
nen anderen Drt gebradyt werden, „Darauf wurden Einige aus ihnen 
abgeorbnet, das Geld und die Bürgen in Genf abzuholen, _ welche: den; 
Schmuck der Herzogin Jolantha als Unterpfand. für die übrige, Summe, 
mitbrachten. Alles diefes wurde nad) Uri abgeführt; allein da die um 
ihren Schmuck fehr befümmerte Herzogin nach Luzern gefandt hatte, die 
Tagherren zu befchmwören, ihn doch ja nicht vor Ablauf der Zahlungsfrift. 
zu verfaufen, fo fösten ihn Bern und Freiburg. vermittelft Abtragung 
bed Pfandichillings an fih, und brachten ihm nad) Bern. Auch gegen. 
ben alten Marfgrafen von Neuenburg waren in Freiburg wegen. feines 
in mannigfacher Beziehung zweideutigen Benehmens heftige Drohmworte 
ausgeftoßen worden. Im -Schreden hierüber war indeflen der. Markgraf 
alfogleich nad; Bern gefommen, und hatte den Schuß feiner Mitbürger 
daſelbſt angefprochen, der ihm auch unbedenflich zugefichert. warb. : Eine 
Abtheilung von 1000 Bernern befette fofort Erlach und. Neuenburg, jede 
feindfelige Gewalt mit den Waffen in der Hand abzutreiben. Dieje 
Maßregel vereitelte die Plane der Thörichten , jo daß fie. auf bem 
nächjten Wege wieder heimzogen; den Bernern aber zeigten fie.noch ihren 
Umvillen damit, daß fie ſchnell durch Bern sogen , ohne daſelbſt weder 
Speiſe noch Trank anzunehmen. Die Tagherren in Luzern hingegen ließen 
ein ſtrenges Verbot wider ungeſetzliche Vollsverſammlungen, Aufbrüche 
und Racheübungen an verlaumdeten Perſonen ergehen. Nach ihrer. Meis 
nung follte dasjenige, was bie Rage, die * — * — 
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regiert hätten, zu des Laudes Nutzen verordneten, nicht auf inte 
fammenfünften ‚ohne Vernunft geändert werden ). : .. 

Diefe Ayfregung im Innern der Eidgenoffenfchaft hatle einen ſo br 
trübenden Eindrud auf .ihre. auswärtigen. Freunde gemacht, baf eine große 
Anzahl: Gefandter der Herren und Städte ber niebern Bereinigung in die 
Schweiz kamen, um biefe Leidenfchaften möglichft zu.begütigen ?), was 
indeffen nicht dad Werk des Augenblicks fein Fonnte. Vielmehr glaubten 
noch Ende Mai die Städte eine nähere Verbindung unter ſich .fchließen 
zu muüͤſſen. ‚Bereits: im: Februar hatte Bern fein Burgrecht mit der alten 
Freuudin Solothurn wieder erneuert °). Am 23. Mai nahm einerfeits 
Zürich, andrerfeits in einer befondern Verhandlung Luzern die Stadt Bern 
in-dad-ihrige auf ). Die Spannung zwiſchen den Eidgenofjen aber war 
um ſo bebauerlicher, als gerade jett der Tod Karl's des Kühnen . folche 
Berhältniffe herbeigeführt hatte, im denen das fchmeizerifche Volk, wenn 
es feiner. Stellung gewachfen war, eine ber glänzendjten und für das 
allgemeine. Heil Europa’s erfprießlichiten Rollen zu fpielen berufen fchien, 
Kaum waren ‚nämlich die Schweizer, mit unfterblichem.Ruhme bes 
deckt, in ihre Heimath zurücgefehrt, als Ludwig XI., ber fie in den 
Zeiten: der. größten Noth unter leeren und trügerifchen Borfpiegelungen 
Preid gegeben hatte, ſich auf eine kaum glaublicye Weiſe beeilte, ſich der 
Früchte ihres Sieges zu. bemächtigen. Unter dem. Vorwande, daß nad) 
dem Tode des leiten Herzoged bei feinem Mangel an männlicher Nach— 
fommenfchaft das Herzogthum Burgund und andere Befigungen in Flan—⸗ 
dern und Artois der Krone wieder anheim gefallen feien,. ja. daß ohnehin 
Karl. durch feine Auflehnung wider. den König von Frankreich, feinen 
Oberlehensherrn, dieſe Lehen. verwirft hätte, war Ludwig alfogleich in 
diefe Länder. eingedrungen, beren Belegung in der Ohnmacht und. Ente 
blößung, in der. fid) bie von allen Fürften. der Chriftenheit geſuchte Erb- 
tochter ‚von Burgund nach dem Tode ihred Vaters befand, nicht verhin⸗ 
dert werben konnte. Das Necht des Königs aber war um ſo weniger 
unbeftritten, als nicht. nur der ehelihe Mannsftamm der Herzoge von 
Burgund nicht: ausgeftorben war, da noch in der Perſon des Grafen von 
Nevers ein Epkel Johann's ohne Furcht lebte, fondern die Fürſtin ſehr 
«inleuchtende Gründe für die Behauptung anführte, daß Burgund. als 
ein Kunkellehen betrachtet werben müffe, . Unter diefen Umftänden waren 
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alle Parteien geneigt, ſich an die Eidgenoſſen zu wenden, die ihrem 
Schutze durch die Gewalt ihrer tapferen Schwerter ein entfcheideitdes 
Uebergewicht zu geben vermochten. Weber bie ſchweizeriſchen Völfer noch 
ihre Führer waren jedoch verbfendet genug, um nicht eingufehen, daß es. 
unmöglich in ihrem Vortheile liegen: Fonnte, dad ganze Erbe des Herzogs 

von. Burgund in die Hände des Königs von Frankreich‘ gerathen zu Taffen. 
Sn. der. Freigrafichaft aber zeigte ſich nicht undentfich eine Stimmung, 
dem Looſe, welches ihnen die wandelbaren Berfügungen -fürftlichen Erb» 
rechts oder fürftficher Verträge bereiten fonnte, durdy eine- felbftitändige 
freifiunige Geftaltung unter eidgenöffifchem Schutze zuvorzufommen, Ja, 
ed erhielt fogar der Erzbifchof von Befangen, aus dem Haufe- Burgun⸗ 
diſch⸗ Neufchatel , endlich einen förmlichen Auftrag, diefe Angelegenheiten 
an die Schweizer zu bringen. Allein unter diefen war nur Bern hoch—⸗ 
finnig genug, den Gedanken einer gewaltigen Bundeögenoffenfchaft- freier 
Bölfer von jenem Hochgebirge, welches die deutfche Zunge von Italien 
ſcheidet, bis weit an den Rhein hinunter und die Vogefen hin in feiner 
ganzen Größe aufzufaffen. Kleinliche Eiferfucht , befonderd von Seite 
der alten Länder, welche ihre Bedeutſamkeit in einem fo großen Bereine 
untergehen zu ſehen fürdhteten, verhinderte das Gelingen eines Planes, 
defien Folgen dem fo thatfräftigen fchmeizerifchen Volke einen fo merk 
würdigen , in feiner fernern Entwidlung ſchwer zu berechnenden Spiels 
raum angewiefen hätte, und bie Aufnahme in den bloßen Schuß von 
Bern, ber gleichfalls nachgefucht wurde, fchienen die Umftände nicht zu 
geftatten. Doch erhielt der Erzbifhof auf dem im Zänmer zu Nenenburg 
gehaltenen Tage Waffenftillitand ; für eine Entfchädigung von 100,000 
Gulden wollte man ‚auch Frieden gewähren. Aber auch auf die Freigrafs 
ſchaft erhob der König von Franfreich, den man von diefen Verhandlun⸗ 
gen benachrichtigte, Anfprüche, zu deren Unterftüßung er die Eidgenoffen 
aufforderte, ihm ben Berrrägen gemäß Truppen im feinen Sold zu geben . 
Der Kaifer hingegen ermahnte im Februar die hochburgundifchen Stände 
zur Trene am Reich, meldete ihnen, daß der Herzog vor feinem Tode bie 
Berlobung der Prinzeffin Maria mit feinem Sohne, dem Erzherzoge 
Marimilian, bekräftigt hätte, und daß erft diefer Prinz, nachher er 
ſelbſt, der Fürftin mit Nächftem zu Hülfe fommen würde 9), Durch ben 
Biſchof von Konftanz ließ Friedrich den Eidgenoffen - die -burgundifchen 
Länder auf dad Dringendfte- empfehlen. Anfangs Februars verlängerten 
biefe den Waffenftillftand , : wobei fie. indeffen: die Befreiung des jungen 
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Grafen Heinrich von Wurtemberg, det Karl :fo ungerechter Weiſe ges 
faugen genommen, zur Bedingung machten N)” Gleichzeitig: gab Bern 
dem Herzoge won Lothringen⸗der ſich gleichfalls im Recht glaubte, über 
Karls Nachlaß herzufallen, hievon KReuntniß, und etmahnte ihn, von 
Feindſeligkeiten gegen Burgund abzuſtehen *). 

ni Aber König Ludwig, der: mit jo ſchlauer Gewandtheit Alles. — 
geſehen, und mit ſo kalt berechnender Argliſt den Sturz des: burgundis 
ſchen Hauſes vorbereitet hatte, wurde jetzt gerade im wichtigſten Augen⸗ 
blicke, wo es mehr als je galt, ‚die Ereigniſſe zu benutzen, durch eine 
ünbepreiftiche Leidenſchaft wider das Haus Burgund und durch die lockende 
Leichtigkeit «feiner raſchen Fortichritte fo fehr verbfendet ‚daß am Ende 
der groͤßte Theil jener Früchte verloren ging, ‚die er feiner lauernden 
Gewandtheit unwandelbar zugefichert glaubte, — Durch: Uebermuth ımb 
Käufchung: würde der höchburgundifche Adel ıfo bitter beleidigt daß: fich 
am Ende. alle zur Vertreibung der Franzoſen vereinten , "während fein 
hartes, feindſeliges Verfahren auch. fchuld: war, daß bie nicht unwahr⸗ 
ſcheinliche Bermähfung feined. Sohnes, des Dauphins Karl ,- mit der 
Erbfürftin: von Burgund, die Frankreich zum erſten Reiche Europa's ges 
macht haben würde , gleichfalls. vereitelt wurde. Seiner Abficht, ſich der 
burgundifchen Länder mit Gewalt zu bemächtigen, fehlen Niemand: fräfs 
tigere, auf dem rafcheften Wege zum Ziele führende Unterftügung gewähs 
ven zu fünnen, als diejenigen, welche ihm des ſchwierigſten Gegners 
entfedigt hatten, bie Schweizer. : Daher fchicfte der König Aufangs März 
eine Geſandtſchaft nach Bern , welche den Schweizern vorftellen follte, ' 
wie bebenflich es fir fie werben fünnte, wenn ihnen durch Erwerbung 
Hochburgund's Defterreich auf drei Seiten zum Grenznachbar wüͤrde 
Für 6000 Mann, die-.ihm helfen würden, fich in den Beſitz dleſes 
Landes ju-feßen, bot er 100,000 Gulden. Die Eidgenoffen zauderten in 
dieſen großen Angelegenheiten, je nachdem Staatdgründe, Neigung; wohl 
auch Gold die Wagfchale drüdten. Im April fand. zu Luzern eine. Tags 
ſatzung ftatt, weiche Bern in der Perfon des Altſchultheißen Niklaus von 
Scharnachthal und des Nathöherrn Bartholome Hubers befchictte, Das 
ſelbſt fieß der König von Franfreich durch feine Botfchaft vorbringen, 
„vie ihn fein Krönungseid verpflichte, die Rechte. feiner Krone aufrecht 
ya erhalten; Frankreich und die Schweiz, burch gegenfeitige Freunds 
fchaft verbunden, : dürften Durch Feine Zwifchenmacht getrennt fein. Wenig 
— es beiden, daß man in Burgund an dieſen oder jenen fremden 


9 Abſchied zu Freitag nach Dorothea (Ti Febri) A > 
) Schreiben Berns an den Herzog von —— Sreitag no Burift. 
14775 im deutſchen Miffivenbuche, Ds ©, 32. 0 160 : 


* 
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Fuͤrſten denke, oder gar von Frkiheit trͤume; deru Koͤuig ſei geneigt) 


„den Eidgenoſſen ihre Hülfsquellen auf: bie für‘ die Schweiz: for wichtigen 
vSalzquellen von: Salins anzuweiſen, und wänfche feinen’ Soft‘, den 
» Dauphin,: durch· die namlichen Bande enger Freundſchaft mit ben Schweis 
„zern verfnüpft zu fehen.“ „Allein auf jenem Tage trug auch) Marquard 
von: Schellenberg ;i des Erzherzogs Siegmund MarſchallAntrage für 
Deſterreich, feired-für, Marimilian ‚feines: fir Siegmund / vor. 19Ddem 
Kaifer waren die Schweizer abgeneigt, und» für dein Erzherzog Siegmund 
die» Freundichaft nicht sLebhaft "genug, aum!basd Binduif mit Frankreich zu 
überwiegen ‚welches letztere noch verſprach, daß der Hanbeldwegı durch 
bie Schweiz auf. dien Genfer⸗Meſſen begünftigt, und einige Grenzſchloſſer 
wie. Jougne, den: Eidgenoffen überlaffen werben -follter 5 Auf dieſe 
Weiſe kam gegen’ Ende Aprild ein Bertrag. mit dem: Könige zu Stande} 
„indem ber Teßtere dei’ acht alten» Orten, Freiburg und Solothurn eine 


«Summe von . 100,000: vheinifchen Gulden. als ı Entfchädigung fir wie - 


„Freigrafſchaft Burgund verfprach, deren Beſitz eigentlich. ihnem 'gebührtel 


„Die, erſten 20,000: Gulden: follten ‘an derinächften Lyoner Auguftnreffe) . 


„dann wieber andere 20,000. an ber Weihnachtmeſſe, und fofort an jeder 
folgenden. Meſſe bis zu gänglicher: Entrichtung. der Summe: ausbezahlt 
„werben, Dieſer Bertrag follte nichts. an: den Sahrgehalten verändern,’ zu 

«denen fidy ber König früherhin verpflichtet hatte. Ludwig machte fich zudem 


ranheifchig, «+ was übrigens in feinem eigenen Bortheile Ing’, 'w dem 


»Durchpaffe der deutſchen Kaufleute: ſowohl als der burgundiſchen nach 
„den Meſſen von Genf und Lyon feine Art von Hinderniffen in ben 
„Weg zu,legen." Als Unterhändfer von berniſcher Seite erfcheimen: in 
dieſem / Bertrage der Altfchultheiß Niklaus von Scharnachthaf and Heinrich 
Matter *), Biele hielten dafür, die Tagherren hätten“ ihre" Befugniß 
überfchritten. Wenige: Tage: zuvor hatte die Herzogin Jolantha für ſich 

und ihren: Sohn : Philibert mit: den acht Orten der» Eibgenoffenfchaft, 
Freiburg: und Solothurn einen. Bund geſchloſſen, in dem man fich gegen⸗ 
feitige ewige Freundſchaft, freien. Handel und: Verkehr und einen ordent⸗ 
lichen Rechtögang -zuficherte, und ‚feine neuen: Zölle zu erheben: verſprach 
Die Landſchaft Waadt. wollten die Eidgenoſſen aus Liebe zu Friede * 
Einigkeit «um :50,000 Gulden dem Haufe: Savoyen laſſen 


Die ‚zu Ditern gefchehene Wahl des Helden von Murten, Adriawe 
von Bubenberg, * Schultheißen bewies indeſſen, daß — in * 


—— — — In en) y," 
) Müller. Abfchied zu Luzern, 16. April 1477, 
2) Bundesbrief Ludwig's XI. mit den Zaweiꝛern. In | erg die 
26. Aprilis 1477, Vet Commines, In -, 
3) Bund zwiſchen Herzog Philibert von Sauren und be Du Beten der 
— — 23,. April 1427. 
21 
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der franzoͤſiſche Anhang nicht Alles unbediugt durchſetzen konnte. Die 
burgundifchen Gefandten: in der Schweiz wandten ſich, ba fie: beiden 
Vorſtehern ‚fein Gehör gefunben hatten, unmittelbar an dad Volk, wo 
fie binnen kurzer Frift bei 5000 Freiwillige ‚unter :denen 'eine.große An- 
zahl Berner, warben, welche der friegerifchen Beſetzung der Freigrafichaft 
durch-frangöfifche Truppen und den Maßregeln des füniglichen Statthal⸗ 
terd Georg Von la Tremouille, Herren von Eraon und Sonvelle, nicht: wenig 
Hinderniffe in den Weg legten, was dem Könige Anlaß zu bedeutenden 
Beichwerben gab. Vergebens mahnte das durch Klagen ded Königs in 
Berlegenheit gebrachte Bern die Seinigen zurück ). So wichtig und 
folgenfchwer ſchien die Lage der Dinge, daß bie Regierung es ben 
Amftänden angemeffen hielt, bie Abgeorbneten der Städte und Lands 
fchaften auf Sonntag Abends, den 8. Juni, einzuberufen, um ben: fol 
genden Tag das Wohl ded Landes mit ihnen in ernfte Berathung zu 
nehmen ). Der Rath der meiften mag zur Umparteilichfeit und zur Ent 
haltung des Einmifchend in frembe Händel gefallen fein. Bergeblich 
wurden indefien die Mahnungen an die im Felde ftehenden: Berner zur 
Rückkehr wiederhoft ?), vergeblich Unterhandlungen zu Beobachtung eines 
Stilfftandes mit dem königlichen Befehlehaber Craon durch Heinrich 
‚Matter angefnüpft *). Die in dem Bertrage vom 23. April verfprochene 
Stellung von 6000 Mann im franzöftfchen Dienfte unterblieb, weil fie 
mit der öffentlichen Meinung zu fehr im Widerfpruche Liegen mochte. Auf 
einem eidgenöfftidyen Tage zu Zürich, wo Adrian von Bubenberg und 
Peter von Wabern für Bern faßen, wurde Vermittlung. befchloffen ; und 
zu diefem Zwecke drei Helden von Murten, Hand Waldmann, Adrian 
von Bubenberg und der Landammann Imhof von Uri,. ald Abgeordnete 
nach Frankreich, der Bürgermeifter Göldli und .Landammanı Dietrich an 
der Halden in die Niederlande geſchickt 9. Bald darauf, Mitte Auguſts, 
wurde ein neuer eidgenöffiicher Tag zu Bern gehalten, wo ber befaunte 
- Soft von Silinen, Probft zu Münfter und Berwefer bed Bisthums Gres 
noble,, nebft anderen frangöfifchen Gefandten, altes. rückſtaändiges und 
neued Gold und Sahrgehalte verſprach. Aber die öffentliche Stimmung 
war nicht fo, daß man ed gewagt hätte, bergleichen Geſchenke heimlich 


) Schreiben Bern's an die Seinigen im Felde, Breit vor der Auffahrt 
1477. Deutſches Mifftvenbuch, D, &. 58. 

2) Einberufungsfchreiben vom Sonntage Trinitatis 4477 5 im deutfchen 
Miffivenbuhe, D, ©. 64. Ratbsmanual, Mr. 21, ©. 204 u, 221. 

3) Rathsmanuäl, Nr. 21, ©: 222; Mr.:22, Si. Deutfches Miffivenbuch, 
D, S. 62, 65. 70. 

4) Rathsmanual, Nr. 22, S. 10. Deutfches Miffivenbuch, ©, 68. 89. 73. 

) Rathsmanual, Mr. 22, ©. 108. Val, Anshelm, Müller. ( 
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zu bedingen und zu behalten. Alſo wurde biefe zarte Angelegenheit zuerft 
vom kleinen Rathe allein, danı, um auf gewiffe Art die Meinung zu 
erforfchen,, mit einer auderwählten Anzahl Mitglieder des großen Raths, 
dann mit einer noch größern, endlich zum vierten Male vor Räthen und 
Bürgern berathen. Der fleine Rath eröffnete in einem. wohlgeftellten 
Bortrage dem großen, „was feine Mitglieder vom Könige zum guten 
„Jahre erhalten; wenn ed dem großen Nathe gefällig fei, fo wollen fie 
„das nehmen, und dennoch ‚reden und flimmen, wie ed wackern, unab- 
»hängigen Leuten gezieme, indem fie bem Könige weder durch Eid noch 
„anf irgend eine Weife hiefür verbunden -feien. Sollte es aber der 
„oberften Behörde mißfällig fein, fo würden fie fich derfelben- enthalten, 
„und fi) in Allem ihrem Willen fügen.“ Diefer freimüthige Vortrag 
fand indeffen fo vielen Beifall, daß ihnen der große Rath nicht nur die 
Annahme bewilligte ,. fondern noch feldft fein Bedauern darüber Außerte, 
daß fie nicht eine reichlichere Spendung erhielten ?). 

Faft in den nämlichen Tagen erhielt Freiburg, ‚vorzüglich durch 
Beru's Fräftige Verwendung, feine gänzliche NReichöfreiheit. Im Auguft 
erfchienen Beauftragte der Herzogin von Savoyen zu Freiburg, welche, 
gegen Webernahme des großen, nach Straßburg fchuldigen Kapitals von 
25,600 Gulden von Seite diefer Stadt, Schuftheiß, Rath und Gemeinde, 
nebſt Alten und Jungen beiderlei Geſchlechts, wie fie weiland gefchiwos 
. ren, ihrer Eide entließen, und ihnen die Huldigungsurfunde auslieferten °). 
Die Herzogin hingegen fchloß fofort einen Bund mit Bern und dem nun 
befreiten Freiburg. Hier wurden vorzugsweife die alten Berhältniffe 
wieder. hergeftellt , die früheren Fürforgen wider gegenfeitige Aufnahme 
von Angehörigen in’d Bürgerrecht und in Dienfte, über Einrichtung der 
Gerechtigfeitäpflege und Gerichtöbarfeit, Schiedgerichte, freier Handel 
und Wandel u. f..w. wieder aufgenommen, die Limmat, der Hauenftein, 
Pierre Pertuid, die Kirchiprengel Lauſanne, Sitten und Genf.ald Bun⸗ 
desmarken für ben Zuzug aufgeftellt ). Drei Monate fpäter befeftigte 
auch ber Verwefer des Bisthums Genf, Prinz Johann Ludwig von Sas 
voyen, feine frenndfchaftlichen Berhältniffe mit den beiden Städten durch 
einen förmlichen Vertrag, in dem man fich gegenfeitige Unterftügung 
verfprach, auch Bern und Freiburg zu Genf freier Handel und Wandel 
zugefichert warb °). 

Bereits auf ihrer Durchreife nach Burgund hatte indeſſen die eidge⸗ 





) Rathsmanual, Nr. 22, ©. 115— 147. Val. Anshelm, J, 151. 
2 Schilling, Stettler, Guichenon, Müller. 
) Beſtatigung der alten Bünde zwiſchen Savoyen, Bern und Freiburg ia 
urbe Bernensi die vicesima Augusti 4477, 
. Vertrag vom dd, November 1477, 
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nöffische Geſandtſchaft an den franzöfiichen Hof hinlängliche Gelegenheit 
gehabt, die Veränderung der Zeiten zu bemerken. Der eitle, habfüchtige, 
übermüthige Graon ließ es den Gefandten fchon deutlich genug fühlen, 
daß man feit dem Tode des gefürchteten Karl’s nicht mehr fo nöthig 
finde, ihrer zu fchonen. Auch bei den in beiden Heeren durch Gold her 
beigelocdten und jeßt gegen einander ftehenden Schweizern waren‘ ihre 
Derrichtungen eben nicht fehr erfreulich, Mit genauer Noth erhielten fie 
‚von diefen das Verfprechen, daß fie einander nicht mehr feindfelig behan⸗ 
dein wollten, welches fie jedoch in der That treulich erfüllten. Craon's 
Aumaßungen, der bei der Erwähnung von Silinen's Verſprechungen ant⸗ 
wortete, er fehre fich nicht an den Pfaffen, und ſich nicht fchente, Boten 
der .Sejandten aufheben und foltern zu Taffen, mußte Waldmann‘ durch 
fühng Drohungen abweifen. Bei der göttlichen Wahrheit, gnädige 
Herren!⸗ fo ſchrieben die Geſandten, wein verruchteres, unbarmher⸗ 
iigeres und verlogeneres Volk habt ihr nie geſehen. Uns thut es im 
„Herzen wehe, daß die dem Könige bewieſene hohe Treue fo klein ges 
„achtet wird, und man und nur mit Geld und Morten hintergeht ; denn 
„Brief und Siegel halten fie nicht.» Allein auch beim Könige ſelbſt, 
der. ihnen doch nach der Murtenſchlacht auf eine fo auffallende Weife 
geſchmeichelt hatte, ging es nicht beffer. Ludwig hatte tiefen Aerger 
darüber empfunden, daß ſich in der Eidgenoffenfchaft viel mehr Theil 
nahme für die Sache der Burgunder als für feine eigene zu zeigen fchien. 
Nicht wenig hievon hatte der argmwöhnifche Fürft auf Bubenberg’s Ned 
nung gefchrieben. Nicht nur wurde die Gefandtfchaft offenbar Falt em⸗ 
pfangen, fondern man führte fie von einem Hoflager zum andern herum, 
ohne ihr Gehör zu ſchenken, in der Hoffnung, daß man fich Hechburs 
gund’8 bemächtigt haben würde, ehe fie im Stande wäre, ſich ihres Ge- 
fchäfts zu entledigen. Mit jedem Tage fühlte der echt beutfche, biedere, 
vaterländifche Adrian feine Abneigung gegen den König und das ganze 
franzöfifche Weſen zunehyten. »Laffet euch durch des Königs Geld,“ fo 
ſchrieb diefer edle Vorfämpfer der Tugend und Gerechtigkeit feinen Mit 
bürgern, „und feiner NRäthe füße Worte nicht verführen, daß ihr 
„Sachen thätet, die unfere Nachkommen entgelten möchten, Ich wollte, 
„daß wir weniger mit ben Franzofen zu fchaffen hätten; wie wir und 
„unſere Vorfahren gethan, da wir feine Penfionen hatten, und behielten 
„gleichwohl Land und Leute ;-Taßt und beutfch bleiben, gnädige Herren; 
„die welfche a ift untreu.“ Endlich Fonnte ſich Bubenberg nicht 
verbergen , daß, ba er: dem Könige, ber ihn ald das Haupthinderniß 
des Gelingens feiner Plane betrachtete, yerfönlich in hohem Grade ver- 
haft war, feine Sicherheit. an dem Hofe eines Fürften, ber dad Bers 
brechen fo wenig fchente, nicht wenig gefährbet war, um fo. mehr, ale 
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bie. ſchlaue Kunft des Königs die Tugend feiner beiden Mitgefandten bes 
reitd ‚ziemlich erfchüttert. hatte, Schon unter bem 16. Oktober hatte 
die Regierung. von Bern eine dringende Zufchrift an Bubenberg erlaffen, 
um ihn zurüczuberufen, welche den 1. November wiederholt wurde ). Auch 
bie zu Zürich verfammelte ZTagfagung ließ unter dem 27. Dftober ein 
folches Rücberufungsfchreiben an die Gefandten ergehen ). Allein eben, 
ald man ed am wenigften erwartete, traf der Schultheiß ſelbſt am 6. 
November in Bern ein, wohin er auf die fonderbarfte und abenteuer; 
lichſte Weiſe mit der Harfe und ben Kleidern eines wandernden Spiels 
mannesd entkommen. war. Seine Ankunft bereitete der franzöfiichen Partei 
nicht: geringe . Verlegenheit, da man die Wirkung feiner Freimüthigfeit 
und das Zutrauen, welches ihm feine Nechtfchaffenheit ſowohl bei dem 
bernifchen .Volfe ald in ber übrigen Eidgenoffenichaft erworben hatte, 
nicht wenig ſcheute, fo daß man eiligft nach Zürich, fchrieb, um Bericht 
von feinen Mittheifüngen zu erhalten ). Nach einigen Tagen fcyrieb man 
an ben Verweſer von Grenoble, damit ſich diefer in jenen zarten und 
fohwierigen Angelegenheiten bei dem Könige verwenden möchte ), dann 
an biefen Fürften felbft, fo daß man ihn zwar Entichuldigungen wegen 
der unerlaubten Entfernung des Schultheißen, aber doch auch Vorwürfe 
über die Art machte, wie er ihn. behandelt, und wie er überhaupt das 
Völkerrecht verlegt habe ). Nach feiner Rückkunft aber berichteten feine 
fowohl öffentlich als heimlich wohl befchenften Mitgefandten nur von der 
unwiberftehlichen Macht des großen Königs, und erhoben auf alle Weife 
feine unvergleichliche Huld 7). 

Unterbdeffen waren bald nach dem Tage von Zürich die burgundiſchen 
Abgeorbiseten nad) Bern gefommen, und hatten, ben Erzbifchof von Be: 
fangen an ihrer Spige, burd; den Mund bed Doftord und Ritters Wil 
helm. von Rochefort, unter der Fläglichiten Anrufung alles deffen, was 
den Chriften am heifigften ift, das bedrängte Hochburgund dem getreuen 
Auffehen der Stadt Bern empfohlen. Die eidgenöffiiche Gefandtfchaft 
wurde zu Brügges, in Flandern, an dem Beilager der Herzogin Maria 
mit dem Erzherzoge Marimilian von Defterreich auf das Glaänzendſte bes 


) Zihachtlan, Müller. 
2) Deutfches Miffivenbuch, D, &. 9. 100. 
3) Abſcheidenbuch. 

A) Müßer, Steitler's Biographie Bubenberg’s. Schreiben Bern’ $ an Hein 
rich Roͤüſt, Bürgermeiſter zu Sürich, ‚vom 7. November, Ym deutfchen 
Miffivenbuhe, D, &. 101. - 

5) Schreiben Bern’s an den Verwefer von ‚Orenoble‘, vom“ 40, verwen 
1477. Deutfches Miſſivenbuch, D,’E.to2i 11: - 
> — Bern's an den König/ von 12: —*—* 44774: ibidı, 8 101. 
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wirthet. Das fchönfte und edelſte Paar der abendländifchen Chriftenheit 
empfing fie mit einer Gemüthlichfeit, welche alle Herzen gewann, unb 
gegen welche die ſchlaue, felbftfüchtige Tücke ded Königs von Franfreich 
“ einen um ſo grelleren Abftand bildete). Die Neigung der Eidgenoſſen 
wandte ſich mehr zu Defterreich, fo daB endlich Mitte Dftoberd zwiſchen 
dem Erzherzoge Siegmund und den eidgenöffifchen Orten Zürich, Bern; 
Luzern und Uri, nebft der Stadt Solothurn, umter dem Namen ber 
ewigen Erbeinigung ein förmliches Bündniß abgefchloffen ward. #Die 
„Bundsgenoſſen ſicherten ſich gegenfeitig "ewigen Frieden und Freundfchaft 
„zu; auch verfprach man fich gegenfeitigen Zuzug, und zwar fü, daß 
„der Angelprochene ihn dem Angegriffenen nach: feinem Ermeflen zufoms 
„men Taffen,, ber Aufprechende aber ihn befolden würde, nach dem Be 
„ſoldungsfuße, der unter den Schweijern üblid) war, - Wurde der Erz 
„herzog in feinen inneren Staaten von Tyrof angegriffen, fo verfprachen 
„ihm die Orte Hülfe mad; der Weife, die in der frühern ewigen Ridy 
‚tung von 1474 beftimmt war, Auch wenn im bed Erzherzogs Staaten 
„innere Unruhen oder Aufruhr entftehen follten, -fo machten fich die 
„ſchweizeriſchen Stände anheiichig, die Ungehorfamen zur Unterwerfung 
„zu zwingen. Auf beiden Seiten follte diefe Vereinigung allen künftigen 
„Verbindungen vorgehen. Um aber ben Bund um fo fräftiger und im 
„feinen Staaten um fo wirffamer zu machen, verfprach ‚der Erzherjog; 
„ihm durch die Städte feiner vordern Lande felbft befiegeln zu Taflen. 
„Endlich war den Ständen Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarid ber 
„Eintritt in die Erbeinigung vorbehalten, fobald fie ihn begehrten 9. 
Am 29. Dezember wurde fie in Bern befiegelt ?). 

In den erften Tagen bed Jahres 1478 wurbe zu Zürich eine große 
Friedendverfammlung gehalten, welche, nebft den Abgeordneten der acht 
Drte ber fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft,, derjenigen ber zugewandten 
Drte und der Glieder der niedern Vereinigung, die Gefandten des Kais 
ferd, ded Königs von Franfreich, an ihrer Spige Soft von Silinen,'der 
Erzheizoge Marimilian und Siegmund, Herzog Reinhard von Tothringen 
in eigener Perfon mit 50 Pferden, auch Karl von Neufchatel, Erzbifchof 
von Befancon, nebſt einer großen Zahl Grafen, Herren und Ritter be 
fuchten, fo daß gewöhnlich bei 400 Mann den Berathſchlagungen bei- 
wohnten, wobei ſich eine folche Menge von Kriegsabenteurern fammelte, 
daß in Bern bei 10 Pfund Strafe verboten werben mußte, ſich ohne 


Müller. 

3) urkunde der ewigen Erbeinigung, Bürich, auf Montag vor St. Ballen- 
tag (13. Dftober) 14775 abgedruckt im neuen fchweizerifchen Mufeum, 
4794, 1, 349; bei Waldkirch und an andern Drten. 

9) Rathsmantıal, Nr. 23, S. 123. 
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Sendung nach Zurich zu begeben *). Auch Bern hatte bie Verſammlung 
mit einer zahlreichen Geſandtſchaft ſeiner vorzüglichſten Staatsmaͤnner 
beſchickt; an ihrer. Spitze war ber regierende Schultheiß Adrian yon 
Bubenberg; mit ihm der Altſchultheiß Peter von Wabern, Ritter Wil 
heim. von Diesbach, Hans Kuttler, der dem alten Fraͤnkli im Seckel⸗ 
meiſteramte gefolgt war, und der Venner Barthlome Huber *). Hier 
erneuerten die Eidgenoſſen und die niedere Vereinigung ihren Bund auf 
. 15, Jahre. Der heilige Stuhl und das Haus Defterreich aber wendeten 
allen ihren Einfluß an, einen förmlichen Friedensvertrag mit: Burgund 
zu: Stande zu bringen, 'und die ehrgeizigen- Entwürfe des Königs von 
Freanfreicyzu-vereiteln, was ihnen ‚auch diesmal gelang; Die: Vorſchlage 
Joſt's von Silinen, Burgund mit: feinem Herrn zu theilen, oder. Geld, 
dafür zu. nehmen, wurden verworfen, und der König vielmehr angewie⸗ 
ſen, die Fortfeßung des. Krieges: gegen die Freigrafichaft gu. unterfaffen« 
Hingegen: ſchloß man mit Burgund, gegen. die. Erlegung von. 160,000 
rheinifchen Gulden, die im beſtimmten Zielen bezahlt werben mußten, 
einen ewigen Frieden, dem. jeboch das, Franfreich mit ganz befonderer, 
unbebingter Auhänglichfeit ergebene Luzern nicht beitrat. Auch wurde 
zwiſchen Burgumd und Lothringen Frieden -geftiftet, Dem Haufe Savoyen 
wurde fein Friede beftätigt, und gegen halbe Bezahlung der auferfegten ' 
Summe die Waadt zurücgegeben „ fo daß der Herzog nur 25,000, Genf. ' 
11,000 rheinifche Gulden zu bezahlen hatte, welche einen Monat fpäter . 
in Bern von eibgenöffiichen Beauftragten in Empfang genommen wurs 
ben ). Am. Afchermittwoche C4. Februar) 1478 machte Bern feine Ans 
gehörigen mit den abgeichloifenen Berhandlungen bekannt, erließ eim 
nenes Verbot wider bie Reisläuferei nad; Franfreich, Burgund oder an 
andere Drte, und befahl, überall zur Feier der Wiederherftellung des 
Friedens Freudengelänte und öffentliche Kreuzgänge zu haften *). a. 
Nicht ohne Mißtrauen hatten die Länder in der Eidgenoflenfchaft 
bie: engen Burgrechtsverhäftniffe wahrgenommen, weldye in der leßten 
Zeit zwilchen den Städten Zürich, Bern, Luzern, Solothurn und Freis 
burg fkatt gefunden hatten, und die Fräftige Weiſe, wie fich, auf Befehl 
ihrer Obrigfeit die bernifche Gefandtichaft auf dem Tage im Luzern im 
März dafür verwenden mußte, daß Freiburg gleichfalls in die Erbeinis 
gung mit Defterreich aufgenommen würde °), mochte vielleicht zu dieſer 
Mifftimmung noch beigetragen haben. Daher mußten biefe Berhältniffe 


) Müller. 

2) Val. Anshelm. 

9 Anshelm, Müller. Abicheid zu Bürich, 6, bis 28. Janner 1476. 
4) Anshelm, I, 183, Deutfches Miffivenbuch, D» S. 118. 

5) Rathsmanual, Nr. 23, ©. 240, 
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ernſtlich in Berathung, genommen werben. ’), und Schultheiß, Raͤthe und 
Bürger hielten ‚für angemeſſen, eine Bekanntmachung zu erlaſſen, im 
welcher fie erklärten, „Daß. dieſe Verbindungen: auf feine Art dem eidge⸗ 
nöffüschen ‚Bunde, entgegen wären ‚und diejenigen, welche ſich erfühnten; 
bas Gegentheil zu behaupten, mit einer- Strafe bedrohten). ; 1: ba 

‚Bis auf, 736 Gl. hatte die Herzogin Jolautha ihre, Schuld an die 
Eidgenofien abgetragen. . Diefe letzte Forderung -brachte Bern an ſich, 
wofür ihm von den übrigen, Eidgenoffen. das Pfandrecht auf" Grandſon 
Drbe „ Echallens, Montenach, Murten, Illens,gIferten, Erlach, Or⸗ 
mont, Aigle u. |: w.. abgetreten wurde JY. Kaum: hatte fie noch Zeitz 
die Berner durch Ertheilung der nämlichen Vorrechte, welche bie von 
Freiburg in Betreff des Zolles von Nyon genoſſen, zu gewinnen), als 
ihr Ende, Auguſts erfolgter Tod ihrer: unruhigen Verwaltung ein Ende 
machte ʒ allein wegen des zarten Alters des kaum 48jährigen Herzogs 
Philibert neuen. Bürgerkriegen die. Bahn öffnete. Alſobald wurde: Adriau 
von Bubenberg, der, wider. die. Gewohnheit der letztern Jahre zu Oftern 
in, der Schultheißenwürde ‚betätigt. worden war, - zu dem . jungen 
Herzöge geſchickt, um ihm das Beileid der Stadt Bern: über das Ableben 
feiner, Mutter zu bezeugen, und ihm Die ſchicklichſten Raͤthe zu Einriche 
tung eines unabhängigen Ganges feiner Regierung. zu ertheilen ). Auch 
die. Waadt, deren vorübergehende Verwaltung wicht wenig: Anlaß zu: 
Zwietradjt und Spaltung unter den Eidgenoffen dargeboten .. — 
jetzt an Savoyen zurück 9. 

Kaum war Adrian von jener Sendung zurückgekehrt, als eine trier 

gerifche Unternehmung, mit fonderbaren Umftänden verwidelt , ſeine un⸗ 
ermübdliche Thätigfeit in Anfpruch nahm. Durch allerlei Umtriebe hatte: 
man, Uri, welches in fteter Spannung mit der mailändifchen Regierung 
war, für ‚einen päpftlichen. Bund gewonnen, fo daß es fich über einen 
Kaſtanienwald, deſſen Eigenthum die Leventiner behaupteten; mit. Mais 
land überwarf, die Herzogin förmlich befehdete und : die. Eidgenoſſen 
mahnte, Bern, welches den Feldzügen jemfeitd der Alpen ftetd abhold 
geweſen war, ‚allein die Pflicht der Dankbarkeit wegen bed bei Murten 
geleifteten, Beiftandes zu erfüllen hatte, fandte zu gleicher Zeitden Rath  . 
herrn Rudolf von No⸗o Be dem Altvenner Archer ald Abgeordnete 

5) Nathsmanual, Nr. 24, &; . worth 

2) Befanntmachung vom 4. April 1478, im deutfchen Spruchbuche C. fol, 122. 

3) Abtretungsbrief vom Samſtag vor Balmtag (14. Dir) | — 

H Melk, zu Pignerol vom 40. April 1478. 

3) Val. Ansbelm-,.. Schreiben : des - —— an Adrian vom 1. So :tare. 
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zur Vermittlung, während‘ eine: Schäar von 3000 Mann unter Adrian 
von. Bubenberg und Wilhelm von Diedbach, als Hauptleuten, Peter 
Baumgartner und Barthlom Huber, ald Bannerherren am 1. Dezember 
nach Luzern aufbrach ). Eine Außerft fonderbare Verwicklung feßte je 
dody Bern im den’ Fall, feinem Schuftheißen' zu Luzern erft durch Unter: 
handlung eine gute Aufnahme zu bereiten. Peter am Stalden, Haupt- 
mann der Landfchaft Entlibuch, ein in den vorigen Kriegen durch feinen 
Muth ausgezeichneter, im Lande felbft durch Erfahrung und Einficht 
hochangefehener einflußvoller Mann, war von der Regierung von Ruzer 
auf-.bem: Anfıhlage ertappt worben, fie zu ftürgen, und in ganz Luzern 
ober doch wenigftend in der Kandfchaft Entlibuch eine freie Volksverfaſ⸗ 
fung einzuführen “An der Folter hatte er geftanden, im Einverftändniß 
mit zwei Lanbmänmern, Heinrich Bürger und -Ruenegger in Unterwalbeit, 
gehandelt zu haben, welche ihrerfeitd von Adrian von Buberberg dazu 
ermuntert worden: fein follten. Noch vor feiner Hinrichtung war er; ob⸗ 
fchon .von einer eigenen Gefandtichaft von Unterwalden zum Widerrufe 
aufgefordert, dabei beharrt. Bubenberg hatte fich zwar zu jeder Unter 
fuchung im Rechten dargeboten, allein demungenchtet war ber Berbacht 
und die Erbitterung wider ihn um fo größer geworden, ald er oft mit 
großer Freimüthigfeit die blinde Anhänglichkeit der Iuzernifchen Vorfteher 
on Franfreid, bitter. getadelt hatte. Daher mußte Bern die Luzerner 
ſchriftlich ermahnen, den Schultheißen auf feinem Dürchzuge weder mit 
Worten noch Werken zu beunruhigen, unter VBerfprechen, daß er dann 
nad) Bollendbung des Zuges angehalten werden folle, jedermann auf Bes 
gehren Rede zu ftehen *). Solche Spannungen waren nicht geeignet, einen 
gemeinfamen“ Feldzuge glüdlichen Erfolg zw. fihern, Die Belagerung 
von Bellinzona, vor welcher Stadt auch die Berner eintrafen, wurbe 
übef ‚geführt, die Jahreszeit war höchſt ungünſtig. Ein durch einen ‘ 
Theil - des. Belagerungsheeres, während bernifche und andere Friebend- 
vermittler; noch in der Stadt waren, unternommmener Sturm mißlang, 
und vermehrte mur noch die Zwietracht unter den Belagerern. Beſonders 
wurden die. bernifchen. Gefandten von den Kriegern aus den Ländern mit 
Scmähungen verfolgt. Raum fonnten fie vor Mißhandlungen ficher ges 
ftelft werben: Unter folchen Umftänden ſchien Rückkehr in die Heimath 
Allen das befte. Doc; felbft diefe Fonnte nicht ohne große Beſchwerlich⸗ 
lichkeit und felbft nicht ohne Verluſt gefchehen. Auf dem Gotthardt raffte 





) Rathsmanual, Nr. 25 ©. 137. u 

2) Stettler's Biographie Adrian’s von Bubenberg. Schreiben Bern’s an 
Zuzern, Samflag nad) 11000 virg. Deutſches Miffivenbuch- D. fol. 463 
und Sonntag vor Andrä 1478, ibid- fol. 170, 
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eine Lawine eine große Anzahl Krieger dahin). In ben letzten Tagen 
des Jahres Fehrten die Berner: zurück ). Erft nad ihrer Entfernung 
wurbe die glänzendfte Waffenthat dieſes Zuges vollbracht. Sechähundert 
Mann von dgr Landwehre des Leventinerthals, Uri, Zürich, Luzern und 
Schwyz; ſchlugen unter großer Begünftigung der Jahreszeit und: des en⸗ 
gen Thaled am. 28. Dez.’ dad 15,000 Mann: ftarfe mailändifche Heer 
des Grafen Borelli bei Giornico , wo. man fie zurück gelaffen hatte, mit 
bebentendem Berlufte in die Flucht ?). Ä 

Mitte Januars fand ein neuer doch nicht-fehr zahlreicher Aufbruch 
ftatt *), um die Befatung von Giornico zu verſtaͤrken. Indeſſen gelang 
ed allmälig dem Könige von Frankreich, beſſer ald. dem Bifchofe von 
Wallis, der ed vergeblich werfuchte, diefen Handel zu vermitteln;: ſo daß 
Uri befriedigt , die Capitulate, der Rechtsgang und die Hanbelöwege er⸗ 
neuert wurden. Auch der König von Franfreich entfchloß ſich, im Laufe 
bed Jahres den Frieden zu gewährleiften, nachdem er zu Luzern Ende 
Septemberd angenommen worden war. : Bald, nachdem Bern und 
Freiburg der Stadt Murten ihre Freiheiten beftätigt- hatten), ſchloß 
Schaffhaufen einen 25jährigen Bund mit den Eidgenoffen, vermöge.deflen 
es denfelben ſtets offen bleiben und ohne ihre Einwilligung feinen Bers 


= trag -fehließen follte. Streitigkeiten wollte man- zu Zürich durch Schieds⸗ 


gerichte entfcheiden laſſen, und ging gegenfeitig die Verbindlichkeit ein, 
fih nicht vor geiftliche Gerichte zu Inden”).,. Nur 14 Tage fpäter er⸗ 
warb König Mathias Huniades von Ungarn, ber für ganz Europa. 
allein dem furdhtbaren Muhameb widerftand, eine Bereinigung mit den 
Eidgenoffen, welche fo lange ald er lebte dauern follte, und auf ziem⸗ 
- fich allgemeinen Grundlagen gegenfeitiger Freundichaft: und freien Ver⸗ 
kehrs abgefchloffen war ). Dem König follte -biefer Vertrag. wohl nur 
im Nothfalle eine freiwillige Werbung erleichtern. Am 3. April wurde 
bie Verhandlung in Bern gebilligt ). 

—— Verbote bed ewigen Reisgelaͤufes, beſonders in lramid· 
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fifche oder burgumbdifche Dienfte, hatten wenig gefruchtet,, oder waren 
nicht fireng genug vollzogen worben; deßhalb berief man jetzt Mitte 
Aprils die Abgeordneten der bernifchen Städte und Länder in die Hanpts 
ſtadt, um: mit ihnen, deren Abneigung gegen: diefen alles vaterlänbifche 
Gefühl ertödtenden Mißbrauch man fannte, ein neues fehr jcharfes Ges 
feß zu entwerfen, deſſen firenge. VBollziehung' die Gutheißung der Lands 
boten zuficdyern follte. Die Reisläufer wurden fürmlic; als Meineibige 
betrachtet, welche die Bundeseide gebrodyen, die Ber mit anderen Staas 
ten verbanden; bie. Urheber und Anftifter des Reislaufens aber, und 
bie, welche ſich ald Werber babei gebrauchen Tiefen, follten ohne Gnade 
dem Schwerdt verfallen fein ). Diefe Maßregeln konnten jedoch nicht 
verhindern, daß die Friegerifche Ehre der Schweizer nad; wenigen Wochen 
in Hochburgund einen für das ganze Volk fehr empfindlichen Stoß- ers 
litt. Noch ehe naͤmlich die Stände und: ihre Fürftin Zeit gefunden hatten, 
ben Friedensvertrag vom 24. Jenner 1478 zu befräftigen , hatte die Ents 
fernung ded verhaßten franzöſiſchen Befehlshabers von Craon und Die 
Huge Thätigfeit ſeines Nachfolgers, Karl's von Amboiſe, in der Frei⸗ 
grafichaft allem eine unerwartete Wendung gegeben. Ende Mai des 
Jahres 1479 überfiel Amboife bei dunkler Nacht die in einem fruchtbaren 
Thale am Doubs ‘gelegene feſte Hauptſtadt Dole, in. der ſich viele 
Scyweizer und aus dem koͤniglichen Dienfte Üübergetretene elfähfiiche Frei⸗ 
ſchutzen befanden, unter denen Berräther dem Feinde ein Thor überkies 
fert haben follten. In allen Gaffen, aus den Häufern und bei ber Haupt: 
kirche war vergeblich geftristen, bie ganze Stabt ohne. Unterſchied des 
Alters, Gefchlechtd oder Standed ber Wuth und Ausgelaflenheit der 
Krieger Preis gegeben worden, fo daß man Kirchen plünderte, dad 
Blut von Prieftern, Weibern und Kindern in Strömen fließen und end» 
lich alles in Brand aufgehen ließ. Hierauf war der Prinz von Dranien 
nad Bafel geflohen, Salins, Arbois und Poligny ohne Widerftand 
eingenommen, Auronne nach 6 Tagen erobert, ein großer Theil des 
Landes verwüftet, und felbft Befangon genöthige worden, gegem ben 
König in die nämlichen Verhaͤltniſſe zu treten, in denen es fonft zu bem 
Erzgrafen ftand, für welche Willfährigfeit er ihm denn auch das ge⸗ 
wohnte Schirmgelb erließ *). 

Als diefe Nachricht nach der Schweiz fam, machte fie dafelbjt je mad) 
Wünfchen. und Zuneigung einen gewaltigen. Eindrud. Für bie Selbft« 
fändigfeit der Freigrafichaft , die dem wahren Bortheile ber Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft am meiften entſprach, ſchien alle Hoffnung verfchwunden. Alſo 


„) Verordnung vom 19. April 1479, im deutfchen Miſſtvenbuche D. fol. 231, 
2) Golüt, Müller, de Barante. 
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gerieth Bern auf den Gebanfen, auf. das frühere Anbieten ded Königs 
zuruͤckzukommen, bie Freigrafichaft mit den Schweigern zu-theifen. Dieſer 
Gedanke fcheint jedoch unter den: übrigen: Ständen, die ber Ausdehnung 
der: Eidgenoffenfchaft ıabgeneigt waren, wenig Anklang. gefunden zu has 
ben, obgleich man nicht in Abrede ftellen Fonute, daß ber Beſitz von 
Salins für die Schweiz, befonders. für bie weſtliche, von der ‚größten 
Wichtigkeit geweien wäre. Alſo wurde den Sommer hindurd; auf; eidges 
nöffifchen Tagen. unter. den Ständen: felbft ,: und. dann wieder von dieſen 
mit. Frankreich, Mailand und dem Papfte aufs Tebhaftefte unterhandelt, 
mittlerweile Berftärfung aud von Bernertruppen nad): Giornico geſandt, 
und zu Luzern neue Verbote gegen dad Reislaufen erlaflen, die Krieger, 
welche: zw Dole pflichtwibrig gehandelt, aber mit Todesſtrafen und ans 
dern entehrenden Verfügungen gezüchtigt ”). Unter. diefen, Umftänden 
mag der Tod Adrian’s von Bubenberg, der, fo oft der Rath- feinen Ans 
fichten ventgegen gehandelt hatte, dennoch bei-dem Volke wegen feiner un⸗ 
befcholtenen Rechtlichkeit, feiner. der edeln Vorfahren in jeder Beziehung 
wiürbigen Tapferkeit und feinem unermüdlichen Widerſtande gegen bie 
Verderbniß ‚der Zeit in der höchften Achtung geftanden hatte, zu ben vers 
hängnißvollen Ereiguiffen gerechnet werden. Zu Oſtern war er zum 
zweitenmale im. Schultheißenamte beftätige worben , allein feine Tage 
waren gezählt: Am: 25. Juli führte-er zum Iegtenmale den Borfig im 
Rathe. Eine um dieſe ‚Zeit zu Bern-herrfchende peftartige Seuche zer⸗ 
flörte in wenigen Tagen: die Kräfte feines felfenfeft: jcheinenden Körpers, 
Schon am erften Auguft berief Adrian, im Gefühl feines herannahenden 
Endes, feinen Beichtvater, den bernifchen. Leutpriefter: nebft ſeinem ger 
treten. Diener Jakob Erfen, denen er feinen letzten ‚Willen. eröffnete,. 
indem er feine noch lebende hochbejahrte Mutter in- bie -Fürforge: feiner 
Gemahlin. umd feines Sohnes empfahl, und um Bezahlung: feiner. Schuls 
ben bat, damit feine Seele nicht. durch. den Verluſt ſo manches armen 
Mannes bekümmert werben möchte, ber ihm das Seinige vertraut hätte. 
Haupterbe der ſaͤmmtlichen Stammgüter wurde der einzige ihm übrig 
gebliebene Sohn Adrian, mit dem 27 Jahre fjpäter der alte "Achte 
Stamm diefed Heldenhaufes, nicht aber dad Andenken beffelben unter 
dem Bolfe erloſch. Selbſt die Ruhe ded Grabes ſchützte indeſſen den 
Bertheidiger von Murten nicht vor den Berfolgungen feiner Widerfacher, 
benn Nikolaus Gareliati, ein päpftlicher Beamter, ber an das Haus 
Laſarraz Anfprüche hatte, ſcheute ſich nicht, unter mancherlei Schmähung 
feines Andenkens, die Ausgrabung feiner Gebeine als: eine& Inter: beit 


9 gr * Mittwoch vor Margarethä 1479. Deutſches Miſſiven⸗ 
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papſtlichen Banne geſtandenen und Verſcharrung derſelben an der Enge⸗ 
halde unter dem Vieh zu begehren, welches der Stadt einen weitläufigen 
Briefwechſel, in welchem der Glaube der Zeit und andere obwaltende 
Verhaltniſſe zu guten Worten gegen: jenen Unverſchͤmten zwang, ja ſo⸗ 
gar Sendungen nach Rom zuzog, vermittelſt· deren vieſe Sache endlich 
beigelegt werden torinte .. 

Die alte Zeit fehlen jet dahin zu ſterben, de. urned Geſchlecht die 
Leitung‘ der Dinge zu erfaſſen. Die Männer des Twingherrenſtreits, 
die Lenker des Staats im Burgunderkriege ſchwanden binnen kurzer Zeit 
aus dem Leben. Dem durch die erſten Feldzüge des Burgunderkriegs 
dahin gerafften Niklaus von Diesbach war im Jahr 1478 der ehrwirdige 
Fränkli gefolgt, deſſen Gegner, der Altſchultheiß Peter Kiſtler, das 
Jahr 1480 nicht überlebte. - Vier Jahre, nachdem er das ſchöne Lands— 
hut ſeinem Lieblingstochtermanne Ludwig von Diesbach übergeben; 1483; 
ging auch der Altſchultheiß Thüring von Ringoldingen, der letzte ſeines 
Stammes, zu feinen VBätern*). . Auch: Scharnachthal, der 1477 bein 
Löfchen des durch den Blitz entzündeten‘ Fewerd im alten Münfterrfurme' 
auf Lebenszeit an der Seite gelähmt wurde, 309 ſich um 1479 and dem 
Rathe zurück, um die zehn letzten Jahre feines Lebens fern vom den _ 
Gefchäften auf dem fchönen Schloſſe Dberhofen der Sorge für ſeine 
Kinder und dem Wohlſtande feined Hauſes zu widmen ). Hans Tillier 
aber, der ſich als Befehlshaber des berniſchen groben Geſchützes an ſo 
manchem heißen Tage ausgezeichnet, und allen Ausfchüffen beigezogen 
worden war, mit denen der kleine Rath die wichtigeren Verhältniſſe der 
Zeit vorberathen hätte, verſchwindet gleichfalls in dieſen Jahren aus der 
Geſchichte. In den erſten Tagen des Monats Auguſt wurde Rudolf 
von Erlach an die Stelle des verſtorbenen Arian’ von Bubenberg em 
Schultheißen erwählt N. 

Wenige Tage nach diefer Wahl wurden die. Berhäftniffe mit Sranfs 
reich, die Yahrgehalte der Stände und die Gefchenfe zum’ guten: Jahre 
für die Mitglieder des Raths erft im Rathe, dann vor den Zweihundert 
behandelt und gebilligt I, und den Boten nad Luzern in ihren Verhal⸗ 
tweteſehten aufgetragen ). In dieſer Stadt wurden Ende — die 
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wichtigften Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft, befonberd die Verbin⸗ 
dungen mit den audwärtigen Staaten erörtert, Bern trug feinen Ges 
fandten, dem: Altfchultheißen Peter von Wabern und dem Rathsherrn 
Barthlome Huber auf, wo möglich die Abtretung eined Xheiled von 
- Burg und vorzüglich von Salins zu Handen der Eidgenoflenfchaft zu 
erhalten, und den durch Franfreich vermittelten Frieden mit Mailand 
gutzuheißen 9. Aber franzöfifches Geld und die Verficherung des Unter 
händler Werner Länbli, daß ed bafd eintreffen würde, lockten zu. fehr. 
Am 9. Sept. wurden zu Luzern endlich Ludwig XI. die verlangten 6000 
Mann bewilligt, die Anfprachen an bie Freigrafichaft um 200,000 rhein. 
Gulden in Stößen von 30,000 Gulden zu bezahlen, abgetreten. Der 
König verſprach nichts gegen das römifche Reid, die Eidgenoffen und 
ihre Bundesgenoſſen vorzunehmen, die erworbenen Länder ald ein gnä- 
diger und milder Lehensherr zu beherrichen ). Die Sahrgehalte und 
Neujahrsgefchenfe mögen vorbehalten worden fein, an mehreren Orten 
wohl nicht fo aufrichtig wie in Bern. Gegen dad Ende des Monats 
wurde auch der Friede mit. Mailand abgefchloffen ). Mitte Dftoberd 
aber kam endlich der Tängft unterhandelte Bundeövertrag mit bem heiligen 


Stuhle zu Stande. Im Frühjahr hafte Papft Sixtus die Stabt Bern 


durch Beftätigung ihrer Freiheiten und des Rechtes, Goldgulden zu 
ſchlagen, zu gewinnen gefucht ). Zum Antrage diefed Gefchäftd war ber 
Bifchof zu Anagna, Gentile von Spoleto, von ihm nad) ber Schweiz 
geſchickt, die Sache durch eine feierliche Bulle und ein geweihte® Banner 
unterftügt worden, bie Heinrih Müller, Probft zu Schönenwerdt. im 
Aargau, im Namen des heiligen Baterd den Eidgenoſſen brachte, wobei 
ſich auch Burkard Nöre, Probft zu Amfoldingen, in hohem Grade thätig 
bezeigte. Am 13. Dft. wurden die Grundfäge ber Bereinigung vom dem 
großen Rathe zu Bern gebilligt). Am 19. wurde der Vertrag zu Zus 
zern zwifchen dem heiligen Stuhle einerfeits und ben acht Drten 
nebft den Städten Freiburg und Solothurn andererfeitd abgeſchloſſen. 
"Die Eidgenoffen machten fich anheifchig, dem Papfte, fo oft er ihrer, 
„Hülfe benöthigt war, zu Hülfe zu ziehen, wofür derſelbe nebft- dem 
»Sold der Kriegsknechte jedem Orte tanfend Dufaten, und wenn ber 
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aueg ſich in die Lange zog, jährlich eine folche Summe —— 
„ſollte. Die Vereinigung wurde auf die Lebensdauer des Papſtes Sir 
„tus IV. gefchloffen, beider Theile Unterthanen und Zugewandte er 
„griffen.“ Diefer den Bernern: nicht ſehr erwünfchte Vertrag war 
vorzüglich durch den Einfluß von Luzern durdhgefegt worden ). Am 
19. Nov, wurde er in Bern befräftigt und befiegelt ?). Die Benetianer 
hingegen, welche zum Nachtheile der allgemeinen chriftlichen Sache von 
den Türfen Hanbdelsvortheile erworben hatten, wurden nicht ohne Mit- 
‚wirkung des Papftes und des Königs von Ungarn mit ihren Bewerbun⸗ 
gen .abgewiefen ?). 

Schon früh im folgenden Jahre mahnte König Ludwig, beffen Ges 
funbheit in. Folge eines Schlagfluffes zufehends abnahm, und der die 
‚Unterwerfung der Freigrafichaft noch während feined Lebens zu vollenden 
wünfchte,. wegen bed Zuzugs ber verfprochenen 6000 Mann *). :Aber 
die Mahnung ded Königs wurde, zumal unter dem Bolfe und felbft in 
den Städten fo ungleidy aufgenommen, und mitunter fo bittere, drohende 
Morte wider die Obrigfeiten audgeftoßen, daß diejenige von Bern, im 
Bewußtſein ihrer Unfchuld, der Sache durd; einen öffentlichen unzwei⸗ 
beutigen Auftritt ein Ende machen zu follen glaubte. Alfo trat auf 
Montag nad; Zubilate (24. April) der kleine Rath mit fcharfer - Klage 
vor den großen. „Sie hätten bis hieher,“ fo befchwerten fich die Raths⸗ 
herren , „das ‚öffentliche Beſte, in fo weit es in ihren Kräften lag, bes 
„fördert, und felbft ihres Leibs und Guts dabei nicht geſchont, wozu 
»fie auch fortan geneigt feien, und wobei Stabt und Land fich nicht 
„übel befunden haben; auch hätten fie bisher ftetd den Frieden gefiicht, 
»infonderheit gegen den König , deffen Macht ihnen befannt wäre,. und 
„mit dem.ed für Stadt und Land nicht vortheilhaft ſein könne, in bes 
„ſtaͤndigem Kriege zu liegen. Wenn ber Köng inbeffen, wie fie ed ihm 
„zwar nicht zutrauten, allein auch das Gegentheil nicht verbürgen koönn⸗ 
„ten, gegen Bern felbft ober gegen ihre Freunde etwas vornähme, fo 
„wären: fie entichloffen, ald biedere Leute zu handeln. Nichts deſto wer 
„niger würben fie von übelwilligen Perfonen zu Stadt unb Land öffent: 
„lich geihmäht und verläumbet, fie brauchen allerlei Umſchweife und 
„verrathen dad gemeine Wefen, und dabei gedroht, man wolle ihnen in 
„den nächften Tagen über die Bäuche laufen und an die Köpfe fchlagen, 
„So etwas haben fie nie verfchuldet, weßwegen fie auch feit entichloffen 
«feien , fo unverdiente Schmaͤh⸗ und Drohworte nicht zu leiden. Man 


H Val; Anshelm ad 1479. Bundesbrief des Papſtes Sittus mit den 10 Orten. 
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» habe, ihnen ‚einen beichworenen Scirmsrid, gegeben „. wellte man ihnen 
denſelben halten, und fie dabei fräftig. beſchützen und in Ehren halten, 
„jene Schmäher und Droher beftrafen und abftellen, fo feien fie auch 
" ferner willig, keine Mühe und Arbeit zum Beten von Stadt und Fand 
‚zu fparen. Wolle man aber diefes nicht thun, fo fähen ſie fi ih g 2 
„drungen, ſowohl von ihren Ratheftellen ald übrigen Aemtern abzı. 
„treten, und andere den Verſuch machen zit laſſen wobei ſie nichte 
„weniger als Privatmänner fo viel als möglich zum öffentfi chen Wohle 
„beitragen wollten.“ Diefer Schritt, dem der mißliche 3 Zuſtand er 
Verlaſſenſchaft Adrian's von Bubenberg, die Schuldenlaſt, welch 
Thüringen von Ringoldingen bewogen hatte, Landshut ab utreten oh 
anderes mehr Gewicht geben mochte, verfehlte feinen inbeud et, 
Kiemand. erhob fic gegen den Rath. Vielmehr bat man fie unter J 
Mipfallensbezeugungen über die Verläumbdungen und Drohüngen, 
denen man ihnen ju nahe getreten war, zu bleiben, und verficherte fi 
volltonmmen der ungefchmäferten Aufrechthaltung des befchworenen Schirm 
briefs * 

Mittlerweile waren die auswärtigen Angelegenheiten, vor allem die 
Vollziehung des Bundes mit Frankreich ſowohl in Bern ) als in Züri ic 
in ernfte Betrachtung genommen worden. Felt entſchloſſen war man, 
dem Könige die bundesmäßigen 6000 Mann nur dann zu ſtellen, wan 
er ſelbſt alle Bedingungen der frühern Verträge, namentlich Bezahlır 8 
der rücjtändigen Sahrgehalte, vollftändig erfüllte. Der König hi 
beffen hierüber einige Schwierigfeiten gemacht, weil eidgenöfft ſche 
knechte in den Reihen feiner Gegner in Burgund gefochten hätten. 
König hatte” fogar ein in diefem Sinne von feinem —— abge 
faßtes Gutachten erhalten, worin dieſer Trutete behauptete, daß man 


















gegenfeitiger Zufriedenheit ind Reine zu — ſandte man t den. ei 
reihen und gewandten Rathsherrn Heinrich Matter mit forgfältige 
Berhaltbefehlen zum Könige *. Bon fo wirffamem Erfolge m ir d 
Sendung , daß im Juni wohl 16 mit Geld befabene Maufthiere i 
eintrafen, um die rüdftändigen Befoldungen und Zahrgehafte auszuri 
ten, zu welchem Zwede dad Geld meiftend nach Zürich oder Luzern 
geführt wurde. Diefes wirkte, die Eidgenoffen wurben willfähriger. Der 
biöher nur von Bern befiegelte Bund mit Frankreich erhielt die Siegel 


2) Ratbsmanual, Nr. 26 &, 240.. Val. Anshelm ad 1480. 

2) Rathsmanual, Nr. 28 S. 203. 206, 209. 

3) Gutachten bei Commines A ©. 5.  - 

4) Sendung Heinrich Matters.. Rathsmanual, Nr. 28 ©. 228, Infraftien 
deffelben idib. S. 226. D. M. D. fol. 355. ' ' 


or 
2. 


ar 


von allen Ständen ’), Am 3. Augujt fagte man in Bern zu *). Mittwoch, den 
16., follte fid) das ganze eidgenöffifche Heer in Bern fammeln, wo die Krie- 
ger bis zum vollitändigen Eintreffen aufs gaſtfreundlichſte bewirthet wurden. 
Den Oberbefehl über die 1000 Mann zu Fuß und 200 Mann zu Pferd ftars 
fen mitziehenden Bernertruppen erhielt Ritter Wilhelm von Diedbadh, unter 
ihm ftand Heinrich Matter; das Hauptfähnchen trug der Fleifcher Bars 
thofome Bütſchelbach, das Schützenfähnchen der Gerber Hans Linder, 
Niklaus Zurfinden war ald Schüßenmeijter jenem Schügenfähnchen bei- 
geordnet. Am 23. Auguft fand der Abmarſch der 6000 Mann ftatt, 
deren Zug gerade auf Chalons zugieng, wo fie bei gutem Wein und 
fehr wohlfeilen Preifen aller Lebensmittel eine jehr angenehme Zeit zu⸗ 
brachten; denn während dieſer Zeit wurde zwiſchen dem König und dem 
— ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, ſo daß der Koͤnig ſie mit ‚hof 
lichſtem Danfe entließ, und ihnen zu Erhaltung guten Willens für die 
Zufunft für einen Dienft von drei Wochen einen dreifachen Monatsfold 
in fauter Goldmünzen bezahlte, was denn auch feine Wirfung nicht vers 
fehlte. Auf dem Nücmarfche hielt Diesbach ftrenge Manngzucht, fo 
daß er einigen Unfug, den auf erlittene Beleidigung hin feine Leute zu 
- Arled, einem Städtchen ded Herrn von Chateaugyon, verübten, aus 
eigenem Gelde vergütete ). Auf diefe Weiſe fielen die Aufträge, die 
man den beiden Hauptleuten Wilhelm von Diesbady und Heinrich) Matter 
gegeben hatte *), größtentheild dahin, Bern fuhr indeffen fort, ſich für 
die gänzliche. Berföhnung Ludwig's und des Erzherzogs auf das eifrigite 
zu verwenden. An einer eidgenöffifhen Sendung an beide Fürften zu 
dieſem Zwede, welche ſich Anfangs Septembers in Bern verfammelte 
und am 7. diefe Stadt verließ, nahm es durch den Altfchultheißen Peter 
von Wabern Theil ). Auch that gegen das Ende ded Jahres 1480 die 
Regierung einen Fräftigen Schritt für die Herzogin Bona von Mailand 
und ihren Sohn oh. Galeazzo, welche durch den Schwager der erjtern 
und Oheim des leßtern, den berüchtigten Ludwig, mit dem Beinamen bed 
Mohren, aus der Herrfchichaft verdrängt worden. waren °). 
Den Unordnungen, welche aus der Auflöfung bedeutender Heere 
entftanden, und eine große Menge von Diebereien und NRäubereien zur 
Folge hatten, ſcheute man ſich nicht durch eine Maßregel abzuhelfen, 
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ber am ſchonungsloſem Ernſt wenige zw vergleichen find. Auf einem 
Tage zu Baden beſchloſſen nuͤmlich die Eidgenoſſen, jeden, der fo viel 
geftohlen,, als der Strick werth wäre, aufhängen zu laffen’,:und fünf 
zehnhundert in Folge dieſes Beſchluſſes in furger Zeit vollzogene Hinrich⸗ 
tungen ſtellten die Sicherheit bald ſo weit her, daß man, nach der Aus⸗ 
ſage eines Zeitgenoſſen, bald wieder Tags und Nachts mit Silber und 
Gold beladen zur Bewunderung aller Nachbarvölker herumreiſen konnte’). 
Mitten unter manchen wichtigern Verhandlungen fanden bie Eidge⸗ 
noſſen Zeit, ſich auf mehreren Tagen und in vielen Berathungen und 
Zuſchriften mit dem Fiſchrechte im Hallwylerſee zu beſchaftigen, ſo daß 
“eine wahrhaft unglaubliche Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand vers 
wendet wurde, Bald nahmen indeſſen ernſtere Zerwuͤrfniſſe in der Eid 
genoſſenſchaft die lebendigſte Theilnahme aller Vaterlandsfreunde in Au⸗ 
ſpruch. Jene Spannung zwiſchen Ländern und Städten, welche ſeit 
laͤngerer Zeit, beſonders aber ſeit dem Burgunderkriege, bemerkbarer 
geworden war, ſchien mit jedem Tage überhand zu nehmen. Die Unter⸗ 
nehmang ber Männer des thörichten Lebens Konnte ald Ausbruch des 
Unmuths der Länder ‚gelten, die hierauf. zwifchen ben Städten. gefchlofr 
fernen Burgerrechte hingegen waren eine Folge des hiedurch erzeugten 
Mißtrauens ber Ießtern. Daher wurde biefe Berburgredjtung von den 
Ländern, als dem Geifte und dem Buchftaben der alten eidgenöffifchen 
Bünde zuwider, heftig angegriffen. Schon. im Jahr 1481 fchien die 
Erbitterung ihren höchften Punft-erreicht zu haben, ald die Städte die 
Aufnahme Freiburg’s und Solothurn's auf dad angelegentlichſte betrie⸗ 
ben, während die Länder fich auf eine Weife benahmen, ald ob fie.be- 
reitö die Aufnahme. von-Zürich und Bert bebauert* hätten, und. von einer 
neuen Aufnahme: von Städten - die gänzlicye Zerftörung ihres Einfluffes 
beforgten. Die Länder hatten Luzern wegen der Ausfagen Peter Stal- 
derd wiber einige ihrer erften Borfteher nach dem ewigen Bunde: zu 
Necht gemahnt. Ueber die Form ſtritt man ſich aufs heftigfte, da die 
Sache jo angelegt war, daß die Luzerner mit 15. Stimmen gegen 5 
ſtets überſtimmt gewefen wären”), Endlich vereinigte man ſich wenige 
ſtens über die Art der Behandlung ) Aber Bern hatte bereits im April 
1480 fein Burgrecht mit Freiburg erneuert, und die Städte ſcheuten ſich 
nicht, es -in dieſer Burgrechtderneuerung fürmlich auszuſprechen, Daß 
man niemand vorbehalte ald den Papft und den Kaifer *% Lugern hielt 
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es für nöthig, bie Seeſeite ber Stadt gegen Ueberraſchung zu befeſtigen ');- 
Im Laufe des Jahres war Stanz der gewöhnlice.Sit ber Tagleiſtun⸗ 
gen. Hier flritten in ſehr ftürmifchen Verſammlungen während des Mo⸗ 
nats April ber alte Peter. von Wabern und der ihm nachgefandte: Bars 
tholome Huber für die Redytmäßigfeit ded Bundes der Städte und für 
die Aufnahme Freiburg's und Solothurn’s?). Aber. im Dezember wurden 
auf einer neuen Tagfagung zu Stanz alle Gegenftände des: eidgenöffifchen 
Zerwürfniſſes von neuem, und zwar. mit. folder Heftigkeit erörtert, daß 
der letzte Tag der: Eidgenoffenihaft allen unvermeidlich fchien. Schon 
waren Freiburg und Solothurn geneigt, ‚ihren Anſprachen um. Aufnahme 
. in den Bund zu ‚entfagen, um nur den Bund felbft zu retten. Mit Mühe 
nur hatten Zug und Glaris diefe Berfammlung zu Stande gebracht, und 
jetzt, als man ſich eines Abende. mit feurig entflammten Geſichtern, noch 
giftigerem Groll im Herzen unter den heftigſten Drohungen, bereit, das 
gegen ‚bie mächtigſten Feinde ſiegreiche Schwerdt gegen ſich ſelber zu 
wenden, trennte, als das Gerücht raſch ſich verbreitete, daß die alte 
Eidgenoſſenſchaft der 8 Orte auf dem Punkte ſei, auseinander zu. gehen, 
da faßte den reblichen und frommen Luzerner Heinrich im Grund, Pfar⸗ 
rer in Stanz, wie ein leuchtender Bliß der Gedanke, daß da, wo die 
lang erfahrnen Staatdmänner, wo die bewährtefte Weltffugheit feinen 
Eingang mehr finde, um dem Knäuel troftlofer Verwirrung zu löſen, 
doch vieleicht noch die heifigen Worte eines Mannes,. der 50 Jahre 
feines Lebens der irdifchen Wirkflichfeit, dann den Reſt beffelben höherer 
Beſchauung gewidmet hatte, Gehör finden Fünnte, um bie Gemüther-der 
entzweiten &idgenoffen dem. Gott, ber ihren Kampf gefegnet, dem Geifte 
ihrer Väter zurückzuführen. Und die Hoffuung des frommen. Pfarrers 
wurde nicht getäufchtz; denn ald er ben Bruder Nikolaus von der Flue 
fpät in der Nacht in feiner fernen Wildniß aufgefucht , von : der Zwie⸗ 
tracht der: Bundesgenoſſen benachrichtigt, und ‚von der Gefahr, welche 
dem Fortbeftande. jener Eidgenoffenfchaft drohte, für deren Recht der 
heifige Mann in -jüngern Zahren feiner Bürgerpflicht getreu nicht ver 
fchmäht. hatte, fein. Blut zu vergießen, folk: fid) der ehrwürdige Einfiedler 
alfobald nad; "Stanz begeben, eine neue Verſammlung ber Tagherren, 
von denen viele ihn off in feiner. Einöde befuchten, veranſtaltet, und 
bei dem Eintritt in diefelbe eine allgemeine ‚.. unvorbereitete Huldigung 
empfangen haben. Hier foll ber begeifterte Manıt bie eindringlichiten 
Worte von dem Gotte gefprochen haben: „der die Bäter- in ſchweren 
„Nöthen gerettet, und ihnen Siege befcheert habe, wie fie: Feine menſch⸗ 
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liche Vorficht zu erwarten ſich erfühnt hätte.” Daß jene Eintracht, ver» 
„mittelft deren die Schweiz ihre Feinde beſiegt, weite Finder mit ihrem 
„Ruhme erfüllt, um fchnöder Beute willen gebrochen fei, diefe Schmach 
„möchten fie nicht auf fich kommen Taflen. Einfach und billig Biete‘ fich 
„ja der Grundfaß dar, Eroberted nad den Drten, Erbeitteted nach den 
„Reuten zu vertheifen. Möchten boch bie Städte unter ſich jenen beſon⸗ 
„bern Verbindungen entfagen, bie mit dem Geifte der alten Eidgenoffens 
»fchaft umvereinbar wären, möchten doch die Länder bie Treue und bies 
„dere Tapferkeit Freiburg's und Solothurn's bedenken‘, ' welche nicht 
„weniger als ob fie die Alteften Eidgenoffen wären, die Muͤhe and Ges 
„fahren ded Kampfes getheift. Uebrigens möchte man fidy hüten‘, die 
„Grenzen des gemeinfamen Vaterlandes zu weit auszudehnen ‚fremde 
» Händel meiden, fich gegen alle friedfam betragen, von Keinem Unter 
„brüdung dulden, Partheiung ftetd ald das höchfte der Uebel betrachten. 
„Der Fluch der Väter, die Verachtung der Brüder möge den treffen, 
„der um Geld das Vaterland an den Fremdling verfaufe, der Allmäch⸗ 

„tige wird, wie bisher, gütig und erhaltend, um alle walten H.“ 
Solchen Segen hatten die einfachen Worte des noch in hohem Alter 
Fräftigen Mannes, daß die gereizten Gemrüther fich ſchnell befänftigten, 
die Erhaltung des gefammten Bundes über den Eigenfinn und die Rechts 
haberei der Einzelnen einen für Alle ehrenvollen Sieg gewann, bie 
Burgrechtöbriefe der Städte zerriffen wurden, und die Abgeordneten der 
Länder den Gefandten von Freiburg und Solothurn den brüderlichen 
Handfhlag als trauliches Unterpfand naher Bundesvereinigung botem 
Su zwei befondern Verhandlungen, wohl mehr in der Ausfertigung als 
in der Berathung der Zeit nach verſchieden, kam ein Vertrag zwiſchen 
den 8 alten Orten, dann ein neuer mit Freiburg und Solothurn zu 
Stande, in denen ſich der Geiſt der Zeit in Licht und Schatten auf das 
lebendigſte ausſprach, und die denn auch in unſern Tagen nicht immer 
vom geſchichtlichen Standpunkte ausgehend, und deßwegen nicht immer 
mit Billigfeit beurtheilt worden find. 1) Bor allem follte unter deu 
„g Drten nie einer den andern weder durch eigene Gewalt oder vers 
‚wittelft feiner Unterthanen oder Zugewandten auf irgend eine Weiſe 
„befchädigen, oder um das Seine bringen. Winde indeffen unglücklicher 
Weiſe eine folche Schädigung vor fich gehen, fo follte man nichts deſto⸗ 
„weniger treu am Bunde halten, und bie Gefammtheit der Orte die 
» Einzelnen fchirmen, diejenigen aber, welche fich einer ſolchen Schäbis 
„gung ſchuldig gemacht, ohne alle Gnade von ihrer Obrigfeit- geftraft 
„werden. Befaß in biefem Falle der Frevler Güter in dem Gerichtör 
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„ſprengel des Orts, den er. geſchaͤdigt, ſo hatte dieſer das Recht, jene 

Suter in Beſchlag zu nehmen, und ſich nach den Sprüchen der. Ge 
„eichte an denſeiben zu halten. ..2) Ohne den Willen der Obrigkeit was 
„ren. in ber ganzen Eidgenoſſenſchaft alle ungeſetzlichen Gemeinden und 
„Volksverſammlungen, aus denen Unruhe entſtehen konnte, ſtreng vers 
„boten. 3) Alle Orte giengen die ſtrengſte Verpflichtung ein, daß Feines 
„dem andern. feine, Angehörigen abtrünnig machen und zum Ungehorfam 
„aufreizen würde, im: Gegentheil verband. man fich gegenfeitig, ‚Unger 
whorfame ihren Herren zu unterwerfen... 4) Zur Erläuterung des vor 
„88 Sahren; errichteten Sempacherbriefs, im Betreff der eidgenöffifchen 
mKriegszucht; wurbe demſelben beigefügt, daß. Jedermann bei Gefechten 
„und, anderwärts. bei feinen Bannern oder Fähnchen bleiben follte, und 
„die von Schonung der Priefter. und andern dergleichen Artikeln hans 
„delnden Ordnungen ;bei jedem Bundesfchwure mitbefchworen werben 
„ſollten. Auch. diefe - Berfommniß wollte man alle fünf Jahre mit den 
„Bünden beichwören. Eroberted, kam man nad; dem Rathe des Bru⸗ 
„ders Klaus überein, nach den Orten, Erbeutetes nach den Leuten zu 
„theilen. Eben fo. mußte das Löſegeld, das man für eroberte Ränder, 
„die man wieder zurücd gab, empfing, unter die Drte vertheilt werben, 
„Mebrigens. follten ‚in »diefer. Verkommniß auch die zugewandten. Orte ber 
„griffen fein, welche. die Feldzüge mitmachten *“ Faft alle Artikel dieſes 
Vertrages. tragen bie deutlichſte Spur, daß. fie aus den allerneueſten 
Erfahrungen und ‚Ereigniflen hervorgegangen waren. Die, Streitigfeiten 
über die Bertheilung der Beute, die Vereinigung vom thörrichten Leben, 
die Umtriebe Peter Stalder’s, alles war darin aufgenommen worden. 
Man hat diefem Vertrage oft vorgeworfen, daß er der Herrſchſucht bie 


Bahn gebrochen, und der Entwiclung der allgemeinen Freiheit in der - 


Schweiz hemmende Schranfen entgegen geſetzt habe. Doch fcheint man 
bier, mehreutheild Begriffe einer fpätern Zeit in frühere Verhältniffe über» . 
getragen: zu haben. Nicht daß man in der Verkommniß von Stanz fell 
geſetzt hatte, daß. man ſich ‚gegenfeitig die Angehörigen nicht zum Auf- 
ſtande verleiten folle , ‚ohne welche Verfügung weder Eintracht noch Zus 
trauen unter den Eidgenofjen herrichen konnte, und. die Einzelnen die 
einem, nach den andern. fremder Herrichaft hätten zur Beute werden müffen, 
war, fündie fpätern Zeiten ein Uebel; fondern daß die, einzelnen Obrig- 
feiten, die Veränderung der Zeiten und, Berhältuiffe wicht, einfahen,, und 
dem öffentlichen .Wefen eine foldye Geftaltung gaben, daß nur Uxges 
rechtigfeit. und -Uuverftand fich. dawider auflehnen konnten, darin lag 
das Kranfhafte der fpätern Jahrhunderte. 
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Gleichzeitig wurden die beiden Reichsſtaäͤdte Freiburg und Solothurn 
in den ewigen Bund der Eidgenoſſen aufgenommen. „Wellen Freibutg 
„wurden die Bundesziele durch die Grafichaft von Greyerz hin, fo weit 
„fie fich erftreckte bi8 gegen Dron, von Dron nach Milden, von Milden nach 
„Eftavayer , vor Eftavayer nad; Grandfon, von da bie oben an ben 
„Murtenfee, und von hier bid ah die Brüde von Gümminen erweitert. 
„Wegen Solothurn wurden fie fo feftgefegt, daß .man ob. der Herrichaft. 
“ „Gränchen anfteng, wo bed Bisthums Baſel, der Stadt Solothurn und 
„der Stadt Biel hohe und niebere Gerichte zuſammenſtießen, unfern 
„vom Fugliſtall und dahin über die Probſtei Münſter in Granfeld, 
„ſo weit und fern dieſelbe Probſtei geht, und von da in die Herrſchaft 
„von Thierſtein, Gilgenberg und Pfeffingen, fo weit dieſe drei Herr⸗ 
„ſchaften reichten, von da hinüber nach Schönenthal längs der Gremen“ 
„der Solothurnifchen Herrfchaften Falfenftein, Alt» und Nen»Bechburg 
„bis zu den Matten auf dem niedern Hanenftein, und von Diefem hin 
„über bis and Ende der Herrichaft Kienberg bid St. Laurenzensbrunnen 
„und von da an die Nare. Im Streitigkeiten follte zu Williſau ein 
„Schiedgericht feftgefetst werden. Gegenfeitig ficherte man fich Feilen 
„Kauf zu. Freiburg und Solothurn verpflichteten fih, ohne Einwilligung 
„der 8 alten Orte mit niemand irgend eine Verbindung einzugehen. Bon. 
‚allen wurden das römifche Reich, die einheimifchen Gefeßgebungen und 
„künftige Verbeſſerungen mit einhelligem Willen vorbehalten ’).” 
Durch diefe beiden Verträge waren vor ber Hand Friede und Ein⸗ 
tracht in der Eidgenoffenfchaft wieder hergeftellt und dem eidgenoͤſſiſchen 
Staatérechte eine neue Grundlage gegeben. Dankbar beſchloſſen die 
Tagherren, die Treue, Mühe und Arbeit, welche der fromme Bruder ” 
Klaus in diefen Angelegenheiten angewendet habe, an bie Obrigkeit 
heimzubringen, damit man ihm ſeine edle Thätigfeit verbanfe °). 

Einige Wochen früher, im Dftober, hatte man die Stadt Roth . 
mit Würtemberg verföhnt, und "die beiden Grafen Eberhard in einen . 
Bund aufgenommen. Bon diefer Vereinigung wurde jener Graf Heinrich. 
von Würtemberg, den die Eidgenoffen vor 4 Jahren aus burgundifcher . 
Gefangenfchaft befreit, ausgefchloffen, weil er Konrad's von Aargau, 
eined bernifchen Edelmannd , Tochter entführt und zu Schande gebracht, 
und ungeachtet wiederholter Mahnungen Bern’d ihr erft nach vielen ers 
gangenen Koften ein Entichädigungsgeld en hatte). Auch in 


·Bündniß mit Freiburg und Solothurn, Sonnabend St. Thomas 
tag 1481. 

2) Abfchied zu Stang, 22. Dez. 1481. X 

2) Val. Anshelm ad 4481. Deutſches Miſſivenbuch E. fol, 51. 62, =.) 
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vo⸗ der Stanzer Verkommniß bis zum saerrunche dee 


Schwabenkriegs. 1482 — 1499, 


Am Ende des Jahres 1481 und im Anfang. des ſolgenden Sahred J 
hatten in Savoyen unter der Regierung des jungen Herzogs Philibert 
mancherlei unruhige Auftritte ſtatt gehabt, welche den ordentlichen Gang 
der Verwaltung auf jede Weiſe hemmten. Darum glaubten ſich Bern, 


und Freiburg ihren Bundesverhältuiffen mit dem Haufe Savoyen ‚zufolge 


verpflichtet, diefem Uebel nach Kräften wenigftens auf. friedrichem Wege z 


zu ſteuern, weßwegen fie. eine Geſandtſchaft, beſtehend aus dem Altz 


* 


ſchultheißen Peter von Wabern, Herrn zu Belp, für Bern, und Petern 


von Pavillard für Freiburg, nach Turin abſchickten, um die Wirren zu 


beruhigen, und wo möglich den jungen Herzog Philibert zu Einführung, 


einer felbftftändigen und durchgreifenden Regierung zu ermahnen ). Allein. 


König Ludwig von Frankreich, der entweder wirklich glaubte oder, zu 


glauben vorgab, daß man ſich auch zu einer bewaffneten Einmiſchung 
in die ſavoyiſchen Händel entſchließen möchte, richtete darüber ſehr ernſt⸗ 
hafte Vorftellungen an die beiden Städte, und gab ſogar feinen Haupt⸗ 
leuten zu Lyon Befehl, Gewalt nöthigenfalls mit Gewalt abzutreiber ”), 


Bern beantwortete die Beſchwerden ded Königs mit einer. einfachen Dars, 


ftellung ded wahren Hergangs der Sache, wobei ed den König auf die 


Nofhwendigkeit aufmerffam machte, in Savoyen Ruhe und DOrdnimg 


aufredyt zu erhalten °). Indeſſen gewannen diefe Angelegenheiten nad) 
eine verwickeltere Geftalt durch den Umftand, daß bes jungen Herzogs 
Oheim, ber unruhige Graf Philipp von Breffe, fich beifommen ließ, 
die Grafen von Greyerz, zwei Brüder, die in bed Herzogs Dienften 
fanden, auf eine fo gröbfiche und fchmähliche Weife zu befeidigen, daß 
fie, befonderd der eine von ihnen, der Graf von Dron, kümmerlich mit 
dem Leben davon famen. Die beiden Grafen aber nahmen, geſtützt auf 
Burgrechte und Verträge, im ihrer Neth ihre Zuflucht zu den beiden 





N) Val. Anshelm ad 1482, 
’) Ibid. Rathsmanual, Nr. 35 ©. 42. Schreiben Bern’s an. Wabern vom 
22. und 23. Banuar 4482. Deutfches Miffivenbuch E fol. 54 —56. 
9 er mn. an den — vom 23. DAR. * bei Pal. 
ushelm. 
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Staͤdten, ‚welche: auch alſogleich dem Herzoge und feinen Vettern ſowohl 
in Briefen. als durch ihre Geſandten Die geeignetſten und ernſteſten Vor⸗ 
ſtellungen machten ). Wenige Wochen nach dieſen Begebenheiten ſtarb je⸗ 
body der junge Herzog Philibert von Savoyen, ein Fürſt, deſſen treffe 
liche Eigenſchaften zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt hatten, eben 
als er bei dem Könige von Frankreich auf Beſuch war, an einer Krankheit 
von wenigen Tagen, nicht ohme Verdacht von Gift, den 22. April. Ihm 
folgte fein. blos 12jähriger Bruder Karl , von deſſen Klugheit manıgleich 
falls das Beſte erwartete I. Der Rath fchichte Herrn : Heinrich Matter 
an den Bifchof: von Genf, um ihm fein Beileid: über das Ableben: feines: 
Neffen zu bezeugen ). Der Bifchof überlebte jedoch den jungen. Herzog 
nicht lange, denn im Juni raffte ihn zu Zurin eine peftartige Krankheit 
bins Er hatte fich in der lebten Zeit der Stadt: Bern — ergebe" 
en ſo daß er dafelbit fehr bedauert wurde. Ze 

Jene Reife ded Rathsherrn Heinric Matter nach Genf ı war' zugleich 
win, einem andern wichtigen Auftrage in Verbindung gewefen. Bern, wo 
der-reichfte Berner, Wilhelm von Diedbach, Herr zu Signau, Diesbach 
und / Brandis, die Schultheißenwürbe feit Oftern 1481 ohne Unterbrechung 
bis zum Jahr 1491 bekleidete, fchien auf die Beibehaltung der bisherigen 
Berhältniffe fo großen Werth; zu Iegen, daß er ihnen auch durch Eins 
ſchließung des franzöfifhen Thromerben in die Bereinigung eine: bejtän- 
dDigere Dauer zuzufichern wünfchte. Der Umftand, daß der König ſich 
gerade zur Verehrung eines Heiligen in der Nachbarfchaft zu St: Efaude : 
aufbielt, fchien ben Bernern eine vortheifhafte Gelegenheit darzubieten, 
fo daß fie die vier Städte Zürich, Luzern, Freiburg und Solothurn. bes’ 
mogen, den geiftreichen und gewandten Heinrich Matter nad)‘ Lyou, und 
wenn diefed nicht hinreichen follte, zum Könige felbft zu ſchicken, mit 
dem Auftrage, ihm den warmen Antheil der Stäbte an ſeinen körper⸗ 
lichen Leiden zu bezeugen, die Bezahlung ber Ausftände und Jahrgehalte 
fo gut ald möglich zu betreiben, und auch die Einfchließung: des Dau⸗ 
phins zu bewerfftelligen. Matter fehrte indeflen, wie gewöhnlich, mit‘ 
glänzenden Verfprechumgen, aber ohne Geld zurüd, das der König w 
anderen Zwecken beffer zu gebrauchen wußte *). 


— en — U 


⸗Val. Anshelm ad 1482, Schreiben Bern's an Wabern und vavillard 
vom 8. Februar: 1ds2. D. Miß. E. fol. 57. 

2) Bal. Anshelm ad 1482, 

3) NRathsmanual, Nr. 36 ©. 72, 

A) Val. Anshelm ad. 4482, Hufruftion Heinrich Matter’s, Namens. der 
fünf Städte. D. M. E. fol. 68. Dal, Ansheim erzählt, die fünf Städte 
hätten fich, exboten die Vereinigung auch obng die übrigen ee 
zu fchließen. Die Inftruftion enthält indeſſen nichts folches= ni: ©. 
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nElus dieſen Verhandlungen ergiebt ſich ſchon einleuchtend genug, wie 
bereits wenige: Monate: nach der Uebereinlunft von Stanz / der eidgenöſ⸗ 
ſiſche Gemeinſinn, den die hohe vaterlaͤndiſche Tugend des’ frommen Bru⸗ 
ders Klaus auf eine fo bewundernswerthe Weiſe wieder angeregt hatte) 
von Neuem erfchüttert war; - Auch ſchienen die-Stäbte weit mehr von 
ihrer ‚engeren: Verbräberung unter: einander, als vom dem allgemeine 
eidgenöffifchen:Berbande zu erwarten, Unverhohlen hatten ſich kaum ſechs 
Wochen: nach jener! Berhandfung Bern: und Freiburg die unumwundene 
Erklärung gegeben’, daß ihr alted Burgrecht den neuen Bünden keines⸗ 
wegs nachftehen, ſondern vielmehr. vorgehen ſolle . Und als hingegen 
am: Sonntage nach St. Ulrichötag (7. Juli), nachdem man zu Erneue⸗ 
rung uud. Beſchwoͤrung der eidgenöſſiſchen Bünde aus jedem Haufe der 
vier Landgerichte einen wohlgeffeideten Mann und aus. den übrigen Be⸗ 
zirfen fchiliche Aborbuungen nach. der Hauptitadt berufen ,; Räthei ud: 
Bürger: befchloffen , "die nene , zu Stanz gemachte Berfomimiiß nit den 
alten Bünden ableſen und beſchwören zu laſſen, verweigerten die Ge⸗ 
fanbten der fünf Länder hiezu ihre Zuſtimmung, weßwegen Bern den’ 
übrigen vier Städten alſobald einen Tag nach Zofingen Jette, ſich I 
halb zu berathen °). 

Schon feit längerer Zeit fand der Biſchof von Lauſanne, Bendicht 
von Montferrant, in ziemlicher Spannung ſowohl mit dein Herzoge von 
Savoyen, beffen Leute zu Lutry, einem wenige Stunden von Lauſanne 
entlegenen. Städtchen, die feiniger geplündert hatten, ald auch mit’ der 
Stadt Lauſanne, weil er mehrere Perfonen mit Verlegung ber Freiheiten‘ 
der Stabt eingezogen, und ein’ Domherr einen’ Todtichlag in der Stadt‘ 
begangen: hatte. Die Stadt fuchte Unterftüßung bei ‘dem Kaifer und dem’ 
Herzoge von Savoyen, der Bilchof: bei Freiburg und Bern’). Der 
legtere mochte: wohl das befiere Mittel gewählt haben, - Ende Septembers 
fahen fich die Städte veranlaßt, Brandolfen von Stein nad Raufanne ab⸗ 
zuſchicken, um: ben Ausbruch von Thätlichkeiten zu verhindern und bie 
‚eigentlichen Urfachen ber Entzweinng zu vermitteln 9. Es wurbe aber- 
bald nothiwendig , dem -Schuge, den man dem Biſchofe verlieh, mit bes: 
waffneter Hand Nachdruck zu verfchaffen, fo daß beide Städte, befönders 
aber Bern, ihre Zeichen an bas bifchöfliche Schloß und feine Häufer und 
Höfe erhoben, und Bern, unter Anführung. Wilhelm Allwan's, Truppen 
in Lauſanne einrücden ließ, welche die Ruhe und Drönung aufrecht ers 


') Urkunde vom 1. Februar 1482. 

2) Balerius Anshelm ad 1482. Katpeimannal, A. 37, e. 48. 

9) Val: Anshelm. Stettler ad 1482. 

9 Nathsmanual, Nr 38, ©. 4. gnſtruktion Vrandeife von —* 
Deutſches Miſſtvenbuch By @&. 0. 7 on un —e e 
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haften ‚mußten ). Auch: die übrigen drei ‚eibgenöffifchen Städte ‚nahmen 
ſich jetzt der Sache: an ,; und. Bern vermahnte unter dem 9, Dftober. iu 
ihrem Namen: Lauſanne zur Ruhe ). Am 46, DOftober war indeſſen der 
Zweck der Beſetzung fo weit: erreicht, daß man bie Truppen wieder zu⸗ 
rückberufen und nur Wilhelm Allwan daſelbſt laſſen konnte 3. Nach 
vielen Unterhandlungen und Eroͤrterungen wurde endlich am 3. November 
zu" Freiburg eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, deren Juhalt dann im 
Sänmer. 1483: von dem Herzoge und den Abgeorbueten. der, beiden ;Stäbte 
völkig: beftätigt: wurde *). Anfangs Februars famen auch Die Aborbnuns . 
gen: ber drei Waldftätte nadı Bern, um den Bund zu Gefahr defien 
fienfich. :im vorigen Jahre geweigert hatten. . | 

Gegen Ende Februard erhielt Heinrich Matter, im Namen A fünf 
Städten Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn, den -Auftrag, 
ſich zum Könige: zu begeben, und ihn auf das Ausbleiben der verſproche⸗ 
nen Tahrgehalte aufmerkfam zu machen, welches man nicht fowohl- ihm 
ſelbſt, als den bedeutenden Linterfchleifen feiner Beamten: zujchrieb °). 
Wenige: Tage nad) feiner Abreife benachridytigte man ihn, daß die übri⸗ 
gem: Orte fich. auf einem Tage zu Baden günftiger für die Einfchließung 
bed Dauphind in die Verträge geäußert hätten, wobei inbeflen jeder eins 
zefne Ort durch eine Abfchrift genaue Kenntniß von ber zu- treffenden 
Uebereinfunft zu haben wünfchte. Matter follte die Gefinnung des Rs 
nigd über dieſe Angelegenheiten zu erforfchen trachten.?), - Man wollte 
ſich dießmal nicht mit leeren Worten abipeifen laffenz denn: ald Matten : 
die gute Wendung, welche die. Unterhandlung nehme, meldete, ‚und: bie - 
Erlaubniß zur Rückkehr mit Zurücklaſſung Sulpitius: Brüggler’s in Lyon, . 
bis zue eigentlichen Ausbezahlung begehrte, antwortete man ihm, daß 
man fich zwar über den guten Fortgang ded Hauptgeichäftes erfreue, ihm 
aber auf: feine Weife geftatten könne, ſich von Brüggler: zu tremmen: und 
indie Heimath zurückzuklehren, ehe fie beide dad Geld mitbrächten — 

Um bie nämfiche Zeit, am 17. März, wurden zu Luzern. endlich 
nad) fieben .Sahren die zu. Grandfon erbeuteten Heiligthümer getheilt, 
und zwar nady der Zahl ber Drte in zehn Theile. Nach eimem feierlich: 


) Bal, Anshelm, Gtettler ad. 1482. 

2) Rathsmanual, Nr, 38, 8. 18, 

3) Nathsmanual, Nr. 38, ©. 28. Deutſches iſſvenbug/ E, S. 101. 

4, Bal: Anshelm ad 1482: 

5) Rathsmanual, Nr. 39, ©. 63. Bal. Anshelm ad 1483, - 

6) Schreiben Bern’s an Heinrih Matter, Mittwoch nach Aa (26. 
Februar) 1488. Deutfches Miffivenbuch, E, ©. 134. 

’) Bern an Matter, Montag nach Dculi (3, srl sie. Deunisea Mil 
fivenbuch, E, ©, 135, ne 

2) Bern an Matter, Samflag vor Mis. Dom. 1483; + TE N TH7RG 
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gehaftenen Amte zog eimıfechsjähriger Knabe auf uuſerer Tieben: Frauen | 
Altar in der St. Peter’ds Kapelle die Looſe, welche. vom einem Priefter 
jeglichen Orts in Empfang genommen und nach Hauſe gebracht wurden, 
wo man ſich bemühte, dieſe Heifigthümer mit dem feierlichſten — 
gepränge zu empfangen”). 

Die Weigerung. der vier Rheinſtadte * des Schwargoafdes , * 
Erbeinigung vom Jahre 1477 beizupflichten, und fie, wie es bie Eibge⸗ 
noffen / verlangten, zu bekraftigen, veranlaßte, daß man nach langen 
Unterhandlungen endlich "zu Zürich übereinkam, die Vereinigung vom 
Jahre 1477 lieber ganz aufzuheben, und ſich lediglich an ber drei JVahre 
früher, 1474, vom Könige Ludwig XI. vermittelten ewigen: Sieg 
zu halten *). 

Diefer letztere Fürft, fo ungern er auch von der fangen, ſahen Ge⸗ 
wohnheit des Lebens und Herrſchens ſchied, nahte ſich dennoch mit ſchnellen 
Schritten tem Ende feiner irdiſchen Laufbahn, welche. weder die Kunſt 
des Arztes, noch die Fürbitten der Heiligen zu verlängern vermochten. 
Noch hatte Ludwig nach dem 1482 durch einen traurigen Zufall veran⸗ 
laßten frühen Tod der edlen Maria von Burgund, deſſen Nachricht ex 
wohl einzig in der Welt ald eine frohe Botſchaft aufgenommen halte, 
mit dem Erzberzoge Marimilian Frieden geſchloſſen, und durch die Ber 
mählung der zweijährigen Prinzeffin Margaritha von Flandern, der Ver⸗ 
fiorbenen Tochter, mit dem Dauphin Karl einen Theil ber Anfprachen 
wieder ‚begründet; die mit der Verbindung ihrer Matter mit dem Erz⸗ 
herzoge Marimilian für Franfreich verloren fchienem est waren. feine 
Tage gezählt, Der 30, Auguft 1483 war der legte feines auf 61 Jahre 
gebrachten Lebens. Schon nad) wenigen Tagen wurde die Kunde dieſes 
wichtigen Ereigniffed dem Rathe von; Bern durch eine Botſchaft des 
Grafen Philipp von Breffe gemeldet ‚ und von biefem Rathe alfogleich 
eine eidgenoͤſſiſche Tagſatzung auf Dienftag, den 16. September, nad Luzern. 
außgefchrieben, um fofort die zweckmaͤßigſten Maßregeln zu ergreifen I. 

Heinrich Matter, der jegt der franzöflfchen Gefchäfte. vor. Audern 
kundig war, mußte für Bern dieſen Tag befuchen *), wo man dem Kö⸗ 
nige eine Gefandtichaft zu fchiefen befchloß, die den Auftrag hatte, dem⸗ 
felben die gewöhnlichen Beifeidöbezeugungen für das Ableben feines Bar 
terd und bie natürlichen Gluückwünſche zum Antritt der eigenen Herrfchaft 
zu bringen, dabei das Möglichfte zu Einfehrung ber anſehnlichen Rüds 


) Bal, Unshelm ad 1483. Abſcheid zu Luzern, 17. März 1483. 

2) Val. Anshelm ad 1483. 

Rathsmanual, Ne. 4, ©. 120. Bern an en, .. vor "Rai. 
Mariae (5, September) 1483. 

RNathsmanual, Ar. M, S. 1236: u on. m nt ! 
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ftande und zu Wieberanfniupfung ber; arten. Berlin mit dem neuen 
—— Frankreich s beizutragen ). 

‚Karl VIII war im Juni 1470 bon, u alfo. faum etwas 
— als 14 Sahre. alt, als er dem ſchlaueſten und gewandteſten Fürſten 
feiner Zeit auf dem Throne folgte, Sein Vater ‚hatte nur zwei, mit 
franzöfiichen Prinzen vermählte Töchter und: feinen. andern. Sohn. hinter 
laſſen. Ludwig XI.der vor. feinem. Nachfolger, ſtets in Beforgniffe war, 
weil er fich ber Umtriebe : erinnerte, deren er fich „gegen -feinen eigenen 
Bater -fchuldig ‚gemacht, hatte jowohl feine körperliche als geiftige Aus. 
bildung auf eine unverantwortliche Weife -vernachläffigt. . Der ‚königliche 
Knabe: hatte. in Amboife ‚beinahe - ganz. einfame Tage in häufiger - Kränks 
Fichfeit: verlebt. Er war Mein von Geftalt, mit einem fehr.großen,. in 
bie Schultern eingedrückten Kopfe. Keines feiner Glieder. ftand im rech⸗ 
ten: Ebenmaße- mit: den. übrigen ; denn kaum jchienen die dünnen, ſchmaͤch⸗ 
tigen Beine den Körper tragen zu fünmen.. Aus Schonung für. feinen 
Geſundheitszuſtand hatte man faft allen Unterricht ausgefegt. Sein Bers 
ſtand war auf Feine Weife geübt ; feine-Unwiffenheit ‚beinahe unglaublich. 
Doch erfeßte er viele Mängel durch ein: treffliches Gemüth.- So wohl« 
wollend war fein Herz, daß man fic nicht erinnerte, daß etwas für 
Semand. von feinen Umgebungen Beleidigendes aus feinem Munde ges 
flofien: wäre. Da er bad 14. Jahr feines Alterd angetreten hatte, fo 
war er nad). ven Geſetzen bes Reichs muͤndig; allein fein Geift. fo. wenig 
ſelbſtſtandig, daß ber Einfluß der Großen, zu deflen Zerftsrung fein 
Borgänger fein Mittel , und: wenn ed auch noch fo zweibentiger ,. noch 
fo: verabfcheuungswürdiger Natur fein mochte, gefcheut hatte, am Hofe 
wieber die Oberhand gewann ?).- _ 

Ende Novemberd-traf ‚eine franzöfifche Sefandtfchaft. in der Perſon 
des Herrn von Lion. und des Parlamentöpräfidenten von Toulouſe mit 
Borfchlägen ein, die auf ‚einer von Bern ausgefchriebenen Tagſatzung zu 
Luzern. im Dezember vorgetragen wurden. Eine eidgenöffiiche Geſandt⸗ 
fchaft, welche zur Erledigung diefed Geichäftse Mitte Februar 1484 von 
Bern. nad) Franfreich. abreiste, und bei der fi) von Bern der. vegierende 
Scultheiß von Diesbach und fein Bruber Ludwig: befanden, weldyer. 
fetere in diefen Dingen vorzüglicy gewandt war, hatte fich zwar ſowohl 
von dem jungen Könige ald von feinen Räthen eines fehr fchmeichelhafs 
ten Empfanges zu ‚erfreuen. Allein fei ed, daß man in der Schweiz 
felbſt vortheilhafter unterhandeln zu fünnen glaubte, ſei es, daß man 
überhaupt durch Vermeiden: eines ‚allzu: rafchen Entgegentommend * 


Bal. Ansbhelm ad: 148% :Abfcheib zu eujern/ 16, Saar un 
?) Eommines, Sismondi , histoire des Frangais.. +: 


genoſſen zu größerer Nachgiebigleit zu" bewegen hoffte, die Geſandten 
brachten, ungeachtet fie bis weit in den April hinein am Föniglichen Hofe 
verweilten, weder in Betreff des Bindniffes, noch in’ Beziehung anf bie 
Schuldanſprachen das geringite befriebigenide Ergebniß mit fich nad; Haufe, 
fo daß: in der ganzen: — ein wenn —— gegen Di 
Bramofen bemerkbar warb’). » 

‚Anfangs Juni ſchickte der. König wet Bırrgiinider ) pPhicp Ba, 
Kanzler des Herzogthums Burgund, und Johann Dandelot ,-' Landvogt 
der oberen Vogtei der Freigrafſchaft, welche die Prinzeſſin Margaretha 
von Flandern ihrem Gemahle als Brautſchatz mitbrachte, nach der 
Schweiz. Bon Dijon aus ließen fie durch Bern um einen Tag bitten ) 
Die Eidgenoſſen beſtimmten den 6. Juli als den Tag, an wel hem man 
fich zu Luzern zu Anhörung der franzöfifchen Botſchaft vereinigen: folltes 
Bern erhielt ben Auftrag, den Gefandten diefen Tag anzuzeigen ?). Dieſe 
leßteren waren mittlerweile in Bern eingetroffen, wo fie am 20 Juni 
vom Rathe Gehör erhielten, und dad Gefchäft vorerft freundlich beſpro⸗ 
chen wurde ). Auf dem von dem, franzoſiſchen Botſchaſtern geäußerten 
Wunſch und die Verwendung Bern's ) wurde jedoch der eidgenöffiiche 
Tag näher gefeßt. Die Vorſchlaͤge, welche die Botfchafter am 2: Zalt 
im reife ber eidgenöfftfchen Bevollmächtigten eröffneten, Tauteten keines⸗ 
rwegs fo günftig, ald man fie erwartet’ hatte. Sie trugen nämlid) am; 
entweber die biöherige Verbindung, wie fie mit dem verftorbenen Könige 
Eudwig XI: errichtet worben wäre, noch auf zwei Jahre zu verlängern, 
ober wieder bie urfprüngliche, mit Karl VII. abgefchloffene anzunehmen, 
in welcher : weder von Sahrgehalten noch Geldunterftüßungen die Rede 
war. Alſo befchloß man, die Anträge an die Obrigfeiten zu bringen; 
Sonntags, den 18,, zu fernerer Berathung der Sache wieder in Luzern 
eiitzutreffen 9. Man war geneigt, im Rückſicht der "bedeutenden Geld⸗ 
ſumme, welche dem Staate zufließen würde, die zweijährige Bereinigung 
unter der Bedingung einzugehen, daß jene Verpflichtung wegfallen möchte: 
Widerſetzten ſich aber die Eidgenoffen diefer Abänderung , fo follte man 
Fieber auf den Bund mit Karl VII. zurüdfommen). Die Sache zog: fich 
in die Länge, Die Lyoner Auguftmeffe war- indeffen zur. Abbezahlung- der 





) Bal. Anshelm ad 1484. te 

2) Rathsmanual, Nr. 43, S. 121. Bern an Ruzerit 4. duni 1484, Deüt- 
ſches Miſſivenbuch, E, S. 251. 

2) Aſcheid zw Luzern,/ Mittwoch vor ER Chsisti, (16; ; Yunt).. 

4) Rathsmanual, Nr. 44, ©. ” 

5)-Rathsmanual, Nr; 44, ©. 1 

°) Abfcheid zw Luzern/ Greitag vor ei. ulrich etag 6. deu) — ai 

7) Rathsmanual, Nr. Ad, 45. 
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ruckſtandigen Jahrgehalte und der Entfchkbigungsgelber für Burgund: bes 
ſtimmt. Zu Beziehung dieſer Summen bevollmächtigten Bern und die 
Eidgenoffen Bartholome May, Bürger und Mitglied des großen Rathes 
zu. Bern, einen in Geldgefchäften vorzüglich erfahrnen und gewandten 
Mann, ‚der aber bei Erfedigung diefer Angekegenheiten nicht wenig Schwie⸗ 
rigkeiten und böfen Willen zu überwinden hatte, Denn nachdem man ihn 
zu Lyon erſt in beinahe gehaltfofer und ungangbarer Münze. ausbezahlt 
hatte, wurde ihm, ald er die Stadt verließ, dieſes ſchlechte Geld noch 
am Thore von den Thormeiftern und Zollnern in Beſchlag genommen, 
und konnte nach mehrern: ernften Schritten: ber erzürnten — erſt 
nach Martini wieder zurückerhalten werben . 

— ‚Mittlerweile war man Anfangs Auguft zu Eugiin: über" einen Bund 
"auf den früheren einfacheren. Grundlagen - zurückgekommen. Die durch 
den Schuftheißen Wilhelm von Diedbadı und den Altſchultheißen Peter 
von Wabern’ vorgetragenen Anfichten Bern's ſchienen in diefer Beziehung 
Eingang ‚gefunden zu haben. Nach dem. am 4. Auguſt abgeichloffenen 
Vertrage »follte zwifchen dem. Könige von Frankreich und den gehn Orten 
„der Eidgenoffenichaft Friede und Freundichaft beftehen. Beide Theile 
„verfprachen, ihren gegenfeitigen Feinden weder Durchpaß zur geftatten, 
noch Vorſchub zu Feiften, hingegen ihren gegenfeitigen Angehörigen aller . 
#»Stände und Begangenfchaften ihre Staaten zu jeder Zeit offen zu hal⸗ 
„ten. Der König madyte ſich überdied anheiſchig, während ber Dauer 
„dieſes Vertrags feine Angehörigen der Eidgenoffen ohne Bewilligung 
„ihrer Dberen in feine Dienfte zu nehmen, noch die fchweizerifchen: Kauf⸗ 
„leute mit Zöllen oder Abgaben irgend einer Art zu beläftigen, als den⸗ 
"»jenigen ‚ die bis jest üblich wären. Beide Parteien behielten. fich. ben 
heiligen Stuhl und beftehende Bünde, die Eidgenoſſen überdem das 
„heilige römifche Reich und ihre bisherigen Bünde umd Freiheiten vor *). 
Bon Seite des Königs erfolgte die Bekräftigumg am 24 November. In 
diefer Verhandlung wurden die Verbündeten des Königs noch näherbes 
ftimmt, und der .allerheiligfte römifche Stuhl, das heilige römifche Reich, 
. die Könige von Kaftilien, Schottland ımd Navarra, das Haus Savoyen 
und ber Herzog von Lothringen als folche bezeichnet ). Nachdem, mit 
Ausnahme von Zug und Glaris, von- allen Orten die Einwilligung eins 


Abſcheid zu Zürich, Michaelis (29. September) 1484. Wal: Anshelm. 
‚Schreiben Bern’s am Philivp von Hochberg -Neuenburg, Marſchall von 
Burgund, vom 20. Sept. 1484. Dentfches Mifivenbuhr Es®. 277. 

2) Bund Karl’s VIE. mit den Eidgenoffen , Lucernae: quarta ısmensid Augusti 
1484, Abgedruckt in Nathsheren Holzer's Sammlung, S. es. .' 

Natiſikation Karl’s VlII. Gemo die virecins — nen Now rtäsd. 9b. 
gedruckt ibid, TR TE. 5 
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getroffen‘, beſchloſſen die Eibgenoffen auch ihrerſeits auf einem Tage zu 

Luzern, am 14. Jaͤnner 1485, dem Vertrage ihre Genehmigung zu er⸗ 

theilen und. ſich dabei jener beiden Orte zu ermächtigen. Dazu erhielt 

Bern den Auftrag, in eidgenöſſiſchem Namen und anf franzoöͤſiſche Koſten 

eine Gefandtfchaft zu fchichen ; welche den beſiegelten Vertrag nach Lyon 

oder zum Könige brächte, und bad Geld, welches: man: zunfordern hätte, 
in Empfang nähme, damit es zu Luzern vertheilt werben fönnte *). 

: Die -Eidgenoffen kounten -fich jetzt um fo Leichter‘ zw seiner gemein, 
ſchaftlichen Maßtegel vereinigen , als im vorhergehenden Mai ein Zwilt 
mit Freiburg ‚ber mittelbar auch Bern. betraf, befeitigt wurde, ber 
früher eine ziemliche Spannung zwilchen den Orten unterhalten hatte. 
Bereitd: im Verlaufe des Jahres 1483 waren nämlich von: dem’ übrigen 
Drten, mit: Ausnahme von Bern, Anfprachen an Freiburg in Betreff 
ber von beiden Städten in ben erften- Burgunderfeldzügen ‚gemachten Er⸗ 
oberungen: erhoben: wurden ; in Betreff deren Bern Freiburg bat, nichts 
zu übereifen und: feiner Unterſtützung gewärtig zu fein). Ende Mai's 
1484 fam denn endlich auch auf einem Tage zu Murten ein Bertwag zu 
Stande, in welchen Bern und Freiburg, mehr um die allgemeine Zus 
friedenheit wieber herzuftellen, als im: Anerkennung der von. den Eidge⸗ 
noffen aufgeftellten Rechtögrundfäge, in welchen man die in der Stanzer⸗ 
verfommniß aufgeſtellte Vorſchrift, daß man die Eroberungen nach den 
Drten vertheifen follte, rüdgreifend machen wollte, den übrigen Ständen 
für ihre Anfprüche auf Grandfon, Orbe, Echallens, Montaguy, Murten, 
Illens, Yerbun,. Erlach, Ormond, Aigle u. f. w. 22,000: Gulden ober 
44,000 Pfunde Heller verfpradyen, welche bid zu ihrer Abtragung jährs 
lich mit 1000 Gulden verzindt werben follten, worüber ihnen die. beiden 
Städte :einen förmlichen Schuldbrief ausftellten ). Einige Tage fpäter, 
am 6. Juni, wurde Illens von Bern an Freiburg übergeben *). 
den erſten Taͤgen des Jahres 1485 °) erfchien eine Rathöborfchaft 
von Solothurn vor dem. fleinen Rathe zu Bern mit: der Anzeige ,: daß 
ein von Solothurn verbannter folothurnifcher Bürger, der fich.zu Bern 
. - 
9 Mbfcheid zu Luzern, Freitag mach. Hi. (44. Bänner) 1485. 

:,2) Ratbsmanual,-Nr, 42, S. 17. Bern an Freiburg, Zinſtag nach. Theo- 
doli (19. Auguſt) Deutfches Miffivenbuch, E, ©. 187. Bern an Freie 
burg, Dienfiag nach Bartholomä (26. Auguſt) 1484, 

3) Nichtung zwifchen gemeinen Eidgenofien und den Städten Bern und 
Freiburg, vom Samſtage vor Saudi. KEN) ‚BL, — vom 

namlichen Lage. ; 

4) Vebergabe vom Sonntage Teinit; Ci; Suni) —8R 

. 5) Am 6. Zanuar, nicht, wie Anshelm ſagt, auf Hil., am —* 
manual, Nr. 46, ©. 28. Val. Anshelm md zn: * * — 
Samſtag nach — * 





aufhielt / Heiurich Graswyl; fich: plögfich nach Solothurn begeben, dar 
felbft «eine Verſammlung bes: alten Raths «begehrt y: und in derfelben bie 
Eröffnung gemadjt habe, daß Bern und Freiburg einen Anfchlag wider 
Solothurn beabfichtigten ; der ohne die: Abmahnung Peter’3 von Wabern 
und; eines: andern‘ Biedermannes: bereits zur: Ausführung‘ gebracht worden 
wäre: Die Erfaffung feinen Strafe durch" Herausgabe feiner Urfehde ſollte 
der Lohn ſeiner Mittheilung fein. - Nach zwolf Tagen wurde im Beifein 
des hiezu eigens berufenen Abgeordneten von Freiburg ; Ritters Dietrich 
von. Engkiöberg, Heinrich Graswyl, den nur bie Verwendung einer gro⸗ 
Ben Anzahl von Perfonen aller Stände und 'Gefchlechter zu Stadt: und 
Land. vom Tode :reitete, von Räthen und Bürgern zu einer Buße von 
200 rheinifchen: Gulden, verurtheilt: Die eine Hälfte diefer- Summe fiel 
im den: Stadtſeckel; die andere Hälfte aber kam der St. Binzenzen- Kirche 
zu, und wurde zu fülbernen Chorftäben für bad neue Stift” verwendet: 
Ueberdied mußte Graswyl, ber die Frechheit "hatte, als er entdeckt war, 
den Rath zur Solothurn Lügen zu ſtrafen und ihn zu: fchelten, dieſem 
letztern noch Genugthuung geben ’). - 

Echon der verftorbene König Ludwig hatte die Genfer + Mefie nach 
Lyon gezogen, und: feinen Kaufleuten das Geleite nach Genf abgefündet. 
Diefer für den ſchweizeriſchen Handel bereits fehr nachtheiligen Verfü— 
gung: folgte jet die noch belaͤſtigendere Verlegung ber Lyoner⸗Meſſe nad) 
Bourges, welche von dem Herzoge von Bourbon im Namen des neuen 
Königs vorgenommen wurde. Als daher im April Ludwig von Diesbach 
und: Barthlome May im Namen der Eidgenoffenfchaft mach Frankreich 
geſchickt wurden, um die befräftigten und befiegelten Urkunden bes fran⸗ 
zöfifchen Bundes auszuwechſeln, erhielten fie den Auftrag, nebſt der Eins 
forderung ber noch rüdftändigen Gelder, auch. in Betreff: jener Maßregefn ' 
Fräftige Vorftellungen zu machen ). Während ihres zehmwöchentlichen 
Aufenthalts am franzöfifchen Hofe erreichten fie ihren Zweck in’Betreff- 
der: Abfaffung der Bundedurfunde ) und der Anfprachen volllommen; die 
Wiedereinführung. der früheren Meffen hingegen’ konnten fie auf feine“ 
Weiſe erhalten ). Erſt Ende Juni trafen fie wieder ein, - und ſtatteten 
von ihrer Sendung Bericht ab °). Indeſſen wurbe bereits im -Mai eine 
Summe von 15,000 Gulden von Lyon nad Luzern zum Bertheifen ger 
bradit. 268 Gulden RE das Ueberbringen durch die Gefandten von 
— DE VL En 

Rathsmanual. dir. * 0. Bal. Anshelm ad 1485. 
) Snfiruftion Ludwig's von Diesbach und Bartholome May’s —* Apr. 


Eidgenöſſiſche Abfcheide , €, ©; 98: 
3) Snfruftion nach Luzern/ vom 30, Yprib14ss. snom. aubſheid⸗/c. ©. 108. 
4), Bal. Anshelm. Stettler ad 1485, 
9) Rathemansal, Nr. 48,S 39 j 


Freiburg und: Zug. Madp:demt Berichte der Geſandten ſollte im Auguſt 
eine neue Zahlung hatt: finden, nen: — ——⸗ May eid⸗ 
‚genöffiichen Auftrag erhielt . ri mim 3 u nm on rn 
Scharfe Maßregeln wider das Reiöfaufen waren in — au 
der: Tagesordnung. Im März: hatte: Luzern im Beiſein der eidgenöſſiſchen 
Tagherren eine Verordnung gemacht, laut welcher in jedem Anıtereim 
Schelmenbuch erxichtet amd: Die Reislaͤufer in daſſelbe eingeſchrieben wer⸗ 
den ſollten. Dieſe wurde auf den 6. Juni von. Bern gleichfalls ange 
nommen. und ſollte jährlich: won. allen Mannern, die ‚das 14te Bahn 
zurückgelegt, am 1 Mai. beſchworen werben’ - Im Juli schrieb: ſogar 
die Eidgenoffenfchaft eiuen Brief am den König von Frankreich am ,öger) 
gründet auf den Bundesvertrag, ‚ihre Landsleute aus feinem Dienfte zu⸗ 
rüczurufen: ds... Alle dieſe Maßregeln reichten jedoch nicht * dem ver⸗ 
derblichen Strom. abzuwehren... 


Von beſſerm Erfolge waren die Beſchlüſſe welche — "af 
teifte, Raͤuberei und Unſicherheit der Straßen im Hegau, am Bodenſee 
und am Rhein, auch an andern Orten veraulaßten, und die auf einem 


Tage: zu Baden von dem Erzhergoge Siegmund und- ben Eibgenoffen, 
nad). Borberufung ded Hauptmanns ıder St. Georgen Ritterfchaft im 
Hegau und ber Edlen im Aargau, gegen. bie Räuber: jedes Standes er“ 


griffen wurden, und ‚wobei. ſich befonderd Bern durch feine- Abgeorbiretem; 


den regierenden Schultheißen Wilhelm: von. Diesbach , den. Benner Ditt⸗ 
linger und ‚ganz: vorzüglich" durdy den Stabtfrhreiber Doftor Thüring 
Frikard, ſehr thätig bezeigte 9%. Auf dem nämlichen. Tage zu. Baden 
wurde angebracht, daß die Stadt Mühlbaufen fo tief verſchuldet ſei, daß 


ſie für ‚eine, Summe von 13,000 Gulden die Eidgenoſſen als Oberhetrs 


fchaft ‚anerkennen wollte. Bern wünſchte ihr zu helfen. Auf einer’ Tags 


fagung, Mitte Dezemberd, befchloß man, fie, ohne Anfprüche auf ihre 


Selbftftändigfeit zu erheben ,. durch ein Darlehen zu umterftüßen: Zu 


diefem Zwecke ‚erhielt Bern ben Auftwag , die erbeuteten Diamanten, und 


andere foftbare Gegenftände zu verfilbern; würde aber die daraus erlöste 
Summe. nicht hinreichen,, jo wollte man den gemeinen ——— eine 
Steuer: auflegen 9. 


Se Newr⸗ 1486 — der en von“ Brunei einen 5 einer 





) Ratbsmanual, Nr. 3 ©. 127. Eidgentte Hofe, C. S. 14 

2) Rathsmanual, Nr. 48, &. 18. 

2) Bal- Ans helm ad 1485. 

4) Schreiben der Eidgenoffenfchaft an dei: Könige von Sranterich , vom * 
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Hofbeamten, den Pierre Boys, dem er die: Anführung der Schweiger in 
feinem Dienfte ‚übertragen "hatte, nach Bern, wo er am 22, Sänner 
Gehör erhielt. Mit beredten Worten jchilderte ber franzöftfche Botſchafter 
„die treffliche Einigkeit, welche jetzt zwiſchen ſeinem Herrn und den erſten 
„Fuͤrſten der. Chriſtenheit, dem deutſchen Kaiſer und den Königen von 
England und Spanien walte. Allein ſo - große Sicherheit: auch feinem 
„Herrn aus dieſer Lage: der Dinge erwachfen möge, fo. fege er doch auf 
„Niemand ein größeres Vertrauen, ale auf die fromme, feſte Stadt Bern 
„und die: gefanmte -Eidgenoffenfchaft , deren Freundfchaft dem: Könige 
„Ludwig, feinem. felig verftorbenen Vater , fo erfprießfich geweſen ſei, 
nwweßhalb er ‚fie freundlich ermahne und bitte, die gemachte, Bereinigung, 
„wie er hierüber das unbedingtefte Vertrauen hätte, feſt zu halten, und 
„ihn um Niemandes willen zu verlaſſen, wobei fie auch auf feine Gnade 
„unbezweifelt bauen könnten. Diefe feine Wünſche möchte die Stadt 
Bern den übrigen Eidgenoſſen mittheilen./ : Diele Eröffuungen wurden 
hoͤflich beantwortet, und die Stadt Bern und die geſammte Eidgenoffens - 
ſchaft der Gnade ded Könige auf das Ehrerbietigite empfohlen . Im 
April ließ der. König: durch den’ nämlichen Gefandten auch ein hartnädis 
ges Streitgefchäft zwifchen Dem Herzoge von Lothringen und. dem mit Bern 
verbürgerten Grafen von Aarberg »-Balengin um das Schloß Beanfremont 
vermitteln, wobei fich vorzüglich Bern und durch dieſes letztere auch bie 
Eidgenoffenfchaft ſehr thätig zeigte. Das Schloß‘ wurde dem Grafen gegen 
Entfchädigung zugefprochen, alle Fehde vereitelt ). Die Verdorbenheit 
der fchweizerifchen Reisläufer gab jedoch bald zu einer neuen Gefandt- 
fchaft Anlaß, | ——— BETT ur") 

Der hochbejahrte Kaifer Friedrich hatte es nämlid; dahin gebracht, 
daß ‚im Anfange des Jahres fein: Sohn, der Erzherzog Maximilian, der 
feines tapfern, vitterlichen. Benehmens wegen ‚bei dem geſammten deuts 
ſchen Volke in der. höchften Achtung fand, zu Frankfurt von: ben ‚Kurs 
fürften zum römifchen Könige: erwählt, und im April zu Aachen: unter den 
glänzendften Feierlichkeiten gefrönt wurde. Bald darauf hakte er fich im 
die Niederlaude begeben, um feine unruhigen Unterthanen fomohl; ; als 
die fie ſtets aufreigenden Franzofen im Zaume zu halten, Allein die. Bes 
wegungen waren fo. heftig. geworben, baß er eines. Zuzugs von 6000, 
aus Schwaben und der Schweiz zuſammengeworbenen Kriegsknechten zu 
bedürfen. glaubte, um fie zu beruhigen, Ungeachtet- aller Verbote :wider 
das Neislaufen hatte er bei 3000 ſchweizeriſche Krieger gefunden. Da 


1) Val. Anshelm ad 1486. Rathsmanual, Nr. 58, 7 —M ai 
2) Val. Anshelm. Gtettler ad 1486, Mbfchied zu Solothurn, Sonntag 
Zubilat. (16. April) 1486, Ta Par 
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fie aber ſchlecht bezahle waren, fo 'gelang ed dem Könige von Franfreid) 
ohne große Anftrengung, mehr als bie Hälfte davon and Flandern 
‚ herüber zu Toden. Nach Wiederherftellung bed Friedens wurden fie in- 
defien von. beiden Fürften ziemlich ſchnoͤde verabſchiedet, und ihnen in 
Frankreich ſogar der Wiedereintritt: bei Strafe des Galgend unterfagt. 
Ans allem dieſem aber entftand 'mannigfaltiges Gefchrei. Denn fo wie 
der römische König ſich befchmwerte, fie feien auf unredfiche Weife von 
ihm. abgefallen, jo warf ihnen ber König von Franfreic; vor, große Ger 
ſchenke zur Beftechung angenommen, und ihm dennoch nicht entfprechende 
Dienfte geleiftet zu haben. Ihre Obrigfeiten hingegen machten ihnen den 
ganzen, wider ihre Verbote unternommenen Zug zum Bergehen, und 
„Tießen fie in die Schelmen⸗ und Todtenbücher einfchreiben. Die Kriegs⸗ 
fnechte endlich ftießen auf ihrer Seite die heftigften Klagen über beide 
Fürften, die ihnen feere Verfprechungen gemacht und fie Tchlecht gehalten 
Hätten, und ihre Obrigfeiten- and, nannten Maximilian einen Aepſel⸗ 
fönig, Karl VIII. einen höderigen Zwerg, und fchimpften auf ihre . 
Oberen , ‚welche gegen fie ftrenge fein wollten, während fie felöft ruhig 
Sahrgehalte annähmen. Nur durch, die firengften Maßregeln der Negier 
rungen mochten die frechen Zungen gezügelt werden. So rächte fich die 
Entfremdung vom alten vaterländifchen Sime burd; eine ſchnell in alle 
Stände. eingreifende Verderbniß, welche denen felbft am gefährlichiten zu 
werben. drohte, deren Abtrünnigfeit von der Weife ihrer Vorfahren fie 
zuerft und am unverantwortlichiten verfchuldet hatte ”). 

Anfangs Juni war von dem Könige der fette Stoß der burgundi⸗ 
fchen Entſchädigungsgelder an die Eidgenoffen bezahlt worden )). Mitte 
Jumi ſchickte er eine neue Geſandtſchaft erft nach Bern, und dann auf 
ben eidgenöffifchen Tag nach Zürich, mit dem Anbringen; daß er in ger 
fpanntem "Berhältniffe mit dem römifchen Könige ftehe, und deßwegen 
hoffe, : daß man weber, wie es verfaute, mit dem Könige Marimilian 
eine Bereinigung abfchließen, noch ihm Zuzüger geftatten würde, welches 
beides mit dem framzöfifchen Bunde im Widerſpruche ftände, Hierauf 
antworteten bie Tagherren: fie erfahren mit Bedauern den Zwiſt, der 
ihn mit dem römifchen Könige entzweie, und würden gerne Alles thun, 
was in ihren Kräften Tage, um ihn beigulegenz es feie mit dem letztern 
nichts. abgefchloffen , und würde auch mit Niemand etwas abgeſchloſſen 
werben, was beftehenden Verträgen zuwider fe. Sollte er ihrer Hülfe 
. bedürftig fein, fo würde man ihm biefelbe nicht abſchlagen )Y. In Bern 


) Bal. Anshelm. Gtettler ad 1486. 
2) Abfchied zu Baden, 4, Zuni 1486. 
2) Rathsmanual, Nr.-53, S. 90, Abſchied au Zarich, Montag nach Petri 
und Bauli (3. Yuli) 1486. Val. Anshelm ad 4486, ; 
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aber beſchloß man, auf die Heimmahnung der wider das Verbot ihrer 
Obrigkeit dem römischen Könige zugefaufenen Söfdner anzutrage®d. Die 
Tagherren machten den Vorfchlag, bei den Obrigfeiten anzufragen ; >06 
ed nicht am ſchicklichſten ſein wuͤrde, die Knechte auf beiden Seiten heim⸗ 
zumahnen Auf den nenen Tag zu Zürich, im Oktober, brachte der 
berniiche Abgeordnete, der Stadtichreiber Thiring Frikard, ſtrenge Ver⸗ 
haltungsbefehle in Betreff der Söldner bes römifchen Königs: und bed 
Pfalzgrafen. mit 9). Auf dem Tage felbft wurde jedoch nichts verfüge, 
weil man erwartete, ber wieberhergeftellte Friede würde bald genug 
Jedermann von ſelbſt wieder nach Haufe bringen; wider den Hochmuth 
und die Drohmorte der bereitö heingefehrten Knechte ſollten ta ven 
Obrigkeiten fcharfe Maßregeln vorgefchlagen werden 9, : 
Durch diefe Miederherftelung des Friedens mochte man fi — 
für beſſer befugt haften, die von dem Könige Maximilian ſeit laͤngeret 
Zeit angebotene Bereinigung wenigftend näher zu erdauern. Bereits im 
April hatte der König auf dem wegen bed Schloffes Beaufremont zu 
Solothurn abgehaltenen Tage durch die Gefandtfchaft Erzherzog Sieg 
mund's Eröffnungen machen Taffen %), die auf dem Tage zu Zürich, im 
Mai, wiederholt wurden %. Die Entzweiung zwifchen Martmilian und 
dein Könige von Franfreich unterbrach jedoch diefe Unterhanblungen, 
welche man dann im September um fo Tebhafter wieber aufnahm. "Im 
Dftober follten die öfterreichifchen Anträge auf einem eldgenöffiichen Tage 
zu Zürich in Berathung genommen werben I. Die Anficht von Bern 
ging dahin, daß man geneigt fei, Freundfchaft mit Jedermann zu Suchen, 
indeffen doch nichts eingehen wolle, was mit früheren Verpflichtungen im 
Miderfpruche fei 9). Alſo theilten die Botfchafter des römifchen Königs, 
Sohann, Herr zu Wilhernon, Kaspar von Megfau, Georg Rötel und 
Doftor Jakob Meerfchmwein die Anträge deffelben mit, welche von beit 
Regierungen bis im Dezember erbauert werden follten 9. Im Dezeniber 
wurbe indeffen die fernere Behandlung biefed wegen der Berhältniffe ‚mit 
Frankreich fchwierigen Gefchäftd wieder auf den Februar verfchoben M 
1) Memorial auf den Tag zu Sürich, auf Kreuzerhöhung (14. Sept.) 1486. 
2) Mbichied zu Bürich, anf Kreuzerhöhung (14. September) 1486. 
3) Inſtruktion, vide eidgenöffifche Nbfchiede, C, ©. 289. 
4) Abfchied zu Bürich, Montag Dyonifii (9, Dftober) 1486, 
5) Abfchied zu Solothurn, Sonntag Yubilate (16. April) 1486, 
6) Abfchied zu Zürich, Sonntag vor Frobnleihnamstag (21. Mat) {488. 
’) Abfchied zu Zürich, auf Kreuzerhöhung (14. September) 1486. 
s) Inſtruktion, vide eidgenöffifche Abfchiede, C, ©. 289. 
9) Abfchied zu Bürich, Montag Dyonifii (9. Dftober) 1486." : 
) Abſchied zu Zürich, Sonntag Lucid (10. Dez.) 1486. V. Anshelm's Be- 
gear . daß am St. Gallentage eine Bereinigung abgefchloffen worden, 
iſt unrichtig. 4 
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Ueberhaupt <reiften bei ben ſich immer mehr. verwidelnden Verhaͤlt⸗ 
niffen der Bundeögenofjen alle Verhandlungen nur langſam ihrer Vollen 
dung zu. Bereits im. Frühjahre 1485 hatte, Sirtus. IV, Nachfolger auf 
bem heiligen Stuhle, Innozens VIII., den Exrzpriefter Barthlome von 
Placenz und den. Dombedyant von Konſtanz, Johannes Blez, ald Ger 
ſandte nadj der Eidgenoſſenſchaft geichit, um den Bund, jeines Vorgäans 
gerd zu erneuern 2)... Aber ihre Eröffuungen hatten bei Zürich, Bern 
und Uri feine fehr ‚günftige. Aufnahme gefunden. Defto geneigter. zeigten 
fich..hingegen Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solo 
thurn ). In Bern war man nach gepflogener Berathung indeſſen nicht 
ungeneigt,, dem Vertrag auf die früheren Grundlagen zu erneuern, ja, 
auch in Abänderungen nad) Umftänden einzugehen ; doch follten bie ber 
nifchen. Abgeordneten. auf der Tagſatzung erft berichten, was von Seite 
feiner Heiligkeit vorgefchlagen würde °).. Auf einem: Tage zu Luzern, 
Mitte Aprils, mußte jedoch diefe Angelegenheit, weil Zürich und Glaris 
feine ‚Berhaltungsbefehle hatten, auf. den 1. Mai verichoben werden *). 
Die Berner wünfchten ſich in dieſem Geſchafte, welches für fie nicht die 
Wichtigkeit der deutſchen und franzöfifchen hatte, mad) den -Anfichten ber 
Mebrigen zu richten 9. Indeſſen blieb, ſowohl wegen der Hinderniffe, ‚die 
fi) in der. Eidgenoffenfhaft entgegenftellten, ald wegen mehrerer Vor— 
gänge. in Italien, dieſe Sadje den ganzen Sommer des Jahres 1485 
über völlig ruhen, und wurde erit im Spätjahre wieder aufgenommen . 
Auf dem Tage zu Zürich, Anfangs Sänners, fand ſich indeffen nur eine 
bem. päpftlichen Bunde geneigte Mehrheit, keineswegs Einmüthigfeit ; 
allein die Tagherren famen überein, ihn überall zu empfehlen; man 
konne ſich nicht verbergen, wurde behauptet, daß ed eine große Ehre für 
die Eidgenoffenfchaft ſei, daß der heilige Vater ihre Verbindung geſucht 
‚habe; wollte man fie ausfchlagen, fo würde man fich dadurch die päpft- 
liche Ungnade zuziehen, welche der Schweiz in allen ihren Geichäften 
umenbdliche SHinderniffe in den Weg legen könnte 7). Dieſes hatte denn 
auch zur Folge, daß im Februar endlich der alte Bund Sirtus IV. mit 
Sunocenz VIII. ganz auf die früheren Grundlagen erneuert, und bie 


1) Val. Anshelm ad 1485, 

3) Abſchied zu Luzern, Zinſtag nach Sudica (22. März) 1485. 

3) Rathsmanual, Nr. 47, S. 77. Sitzung vom 15. Si 

9 Abſchied zu Luzern, Zinſtag Mis. Dom. {485, 

) Bnfiruftion, eidgenöſſiſche Abſchiede, C, &. 109; 

6) Rathsmanual, Wr.49, ©. 9. Anteuftion der bernifchen Gefandtfchaft; 
eidgenöffiiche Abſchiede, C, &. 173. Abſchied zu Zürich, Freitag * 
ru 1485. Worfchläge des Papſtes; eidgenöfffche Abſchiedec 

182. 
7) Abſchied zu Zürich, Drang nad Epiphanid (9. ganuar) HAB, 
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Daner beffelben wieder af: bie: ebene bed — wevges 
feſtgeſetzt wurde . 

Faſt in den nämlichen Tagen, in denen biefer Berteag. enblich wi 
gefchloffen wurde, drohte der. Streit einiger geiftlicher Günftlinge um die 
Propftei Miümfter in Granfelden die fonft fo gute Freundfchaft zwiſchen 
Zürich, Bern: und Luzern zu. erfchüttern,, und’ ben Bürgerfrieg auf, eine 
höchſt gefährliche Weife herbeizuführen. Jene in einem blühenden Thale 
liegende Propſtei, weld)e in geiftlichen. und weltlichen Dingen unter dem 
Bifchofe von Bafel ſtand, hatte lange Zeit Hand Dörflinger, aus einem 
wohlverbienten aargauifchen Gefchlechte inne gehabt zi:jeßt gab er: fie in 
hohem Alter auf. Nach dem ordentlichen Gange ber: Dinge wählten die 
Chorherren den Propft. Allein bisweilen fand der püpſtliche Stuhl einen 
Borwand, ſich in die Beſetzung einzumifchen. Dörflingerm;der vom 
Papfte gewählt war, folgte nun Hand Pfoffer aus Surſee, Berwanbter 
des Bürgermeifterd Waldmann von Zürich, auf eine paäpſtliche Anwart⸗ 
Schaft: geftüßt, und nahm Befig. von dem Amte. Allein Hand Meyer, 
ber Pfarrer zu Büren, päpftlicher Acolyth und Bürger zu Bern, ber 
burch feinen Mitbürger und Gönner, den päpftlichen Kommiſſarius Kiftler, 
ben Sohn des verftorbenen Schultheißen, eine Ernennung von Innocen; 
VIII. zu erhaften gewußt hatte, erhob nun gleichfalls Eräftige Anfprüche 
auf die Stelle; und Peter Kiftler überreichte dem Rathe zu Bern: eine 
Bulle, laut derer Hand Meyer befugt war, ben ‚weltlichen Arm anzus 
rufen ). Unter biefen Umftänben ließen ed die Berner zu, baß Meyer 
auf der Faftnacht 1486 mit 126 der rüftigften Jünglinge aus. feinem . 
Kirchfprengel zu Büren nah Münfter 309, und dafelbft ſowohl das Ka⸗ 
pitel als einen Theil der Unterthanen zur Huldigung zwang. : Allein 
obgleich der darum angeiprochene Bifchof fich geweigert hatte, ſich im bier 
fen Handel zu mifchen, fo wurde doc; Meyer in der ſtürmiſch eroberten 
Stelle eben jo ſtürmiſch angegriffen, indem der Meyer von Delsberg es 
auf feine eigene Fauſt an der Spite einer Schaar feiner Mitbürger 
unternahm, fie in Münfter zu überfallen, diejenigen, welche: geichworen, 
ihrer Eide zu entledigen, und 12 der Angefehenften aus ber Geſellſchaft 
Meyer's zur eidlichen Unterwerfung unter den Ausfpruch bes Biſchofs zu 
zwingen. Kaum hatte man indeffen am 11. Februar, Abends, im Bern 
von dieſen Borgängen Kunde erhalten, ald man auf der Stelle Schreiben 
an Solothurn und Biel erließ, jened zu getreuem Auflehen, dieſes zu alls 
falliger Abtreibung mit gewaffneter Haud des Bifchofs von .Bafel -auffors - 
derte, Aarberg, Nidau, Büren und den ganzen Inſelgau zum Aufbruche 





) Bundesbrief/ Zürich, den 11. Februar usb. 
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gegen Manſter ermahnte ). Dieſe Schaar erhielt den Venner Ludwig 
Dittlinger zum Hauptmanne ;.. Hand Offenburg trug ihr die Fahne: von 
Alſogleich ſollte ſie die Ihrigen befreien, Münfter beſetzen, Hanſen 
Meyer im Beſitze ſeines Amtes ſchützen; und. als das Gerücht erging, 
die Eidgenoſſen hätten geſchrieben, man würde bie. Berner auf die Köpfe 
ſchlagen, wenn ſie Münfter nicht. verließen, fo. wurden: die: Landgerichte 
Bollikofen und Neuenegg, die Herrſchaften Erlach, Aarberg, Buchfee; 
Jegenſtorf, Burgdorf, Wangen und Bipp eilends nach Büren aufgeboten, 
das Aargau "gewarnt, auf der Hut zu ſein, und den berniſch Geſiunten 
zu Muͤnſter der Auftrag ertheilt, dem. Propſte Hand Meyer ohne alle 
Ausrede huldigen zu. laſſen ). Mittlerweile hatte. Zürich: feinen Stadt⸗ 
ſchreiber Amman, einen Freund: des Bürgermeiſters Waldmann, nach 
Bern geſchickt, „dieſer Stadt ihre Verwunderung zu bezeugen, wie ſte 
"die ſich ſonſt durch. Beſonnenheit und Mäßigung ausgezeichnet hätte, ſich 
„dem Geifte und Buchftaben des Stanzer⸗Verkommniſſes ſo ganz zuwider; 
hätte beigehen laflen , den auf rechtmäßige Weiſe eingeſetzten Propft 
Pfoffer mit Gewalt aus feiner Stelle zu verbrängen. Zürich könur 
„nicht mit Ehren den feinigen im Stiche laſſen, und: doch könne es 
„wahrhaftig nicht frommen, fid; um folche Dinge zu entzweien. Darum 
ererfuche es Bern, den feinigen beimzumahnen, Pfyffern wieder einzu⸗ 
wfeßen.“ Diefe Zumuthung fand. jedoch feinen Eingang. . Vielmehr er⸗ 
mahnte Bern nur in-Folge derfelben um jo entfchiedener ‚zum: Fefthalten. 
Denen von Züridy aber und den zu Luzern verfammelten übrigen. ſechs 
Drten: ertljeilte man zur. Antwort : bie Stabt Bern habe in diefer As 
‚gelegenheit Niemand befchädigt, ba ja ber Gehorfam gegen ben. heiligen 
“Stuhl in allen Bünden vorbehalten ſei. Bern. habe feinen eigenen 
„Bürger gefchüßt, "während Zürich in. feiner -fo- nahen Beziehung - zu 
apfpffern ftehe. Der Verkommniß feie ed wohl .eingedenf, und würbe 
v„ſich in Diefe Angelegenheiten nicht eingemifcht haben, wenn die Geinigen 
richt überfallen worden wären. Hans‘ Pfyffern wollte es übrigens: in 
«„Betreibung feiner Rechte keineswegs behinderlicdy fein, und ftehe. befr 
„wegen. .bereit,, die Einfünfte der Propftei bis zur paͤpſtlichen Entfcheis 
bung in. Drittmannd Händen zu laſſen. Zubem habe: manı mit ba 
«a Bifchofe einen: Vertrag, bei dem man bleiben wolle... 
Sobald. nämlidy der Bifchof von Bafel Berw’s Ernft: gefehen; — 
er: und ber Dompropft Hartmann von. Hallwyl, Bruder des Helden von 
Murten; u Muterhaubeht vuuhet, fo. daß. am 16. — zu. Renuedorf 
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ein Bertragi: zu Staude ‚gekontment. war: Nach dem·Dnhalte deſſelben 
ablieb Bern im Beſitze der eingenommenen PropfteiMünfter und alles 
des jenigen / was an Rechten oder Leuten zu derſelben gehörte: Doch 
„rfolle es dem Biſchoſe unbenommen bleiben, entweder in eigener Perſon 
oder durch ſeine Raͤthe im Bern zu erſcheinen, und it: dieſer Stadi 
„darüber Rede zu halten. Die den Knechten vom Büren: abgenommenen 
„Eide wurden kraftlos erklaͤrt. Der Biſchof verſprach der Stadt Bern 
«für. die: Kriegskoſten auf St. Georgentag, im April, 2500 Gulden ohne 
«ihre: Koften nach Bern: zu Tiefen ; wenn biefes micht erfüllt würbe, 
„müßten fi Meyer und. Rath mit ſechs Perfonen und ſo viel rmüßigen 
„Pferden zu einer aufrechten Geifelichaft in eine offene Herberge ficken, 
bis jene, Summe abgetragen -wäre ).u Am folgenden Tage kehrten die 
&ruppen von Münfter nach Haufe zuruͤck. Als jedoch einiger Berwiefene, 
oder Die, die Leitung befchworen, mit. dem Fuͤhnchen in Bern. einziehen 
wollten, wurbe ‘ihnen dieſes, auf die Stabtfagung gegründet; verwiefen *). 
Anfıdierbeftimmte Frift aber, St. Georgstag im April, Fam der Bifchof 
zur Abteagung der verfprocenen Summe in eigener Perſon, mit bem 
Dompropfte von Hallwyl, dem Ritter Hermann von Eptingen und aus 
dern mehr, nad), Bern, wohin. er den Schultheißen Dietrich von Englis⸗ 
beig und : den Stabdtfchreiber Humbert Göuffy ald Vermittler befchieden 
hatte. Daſelbſt traf man eine Webereinfunft mit ihm, vermöge deren 
man: die Landeshoheit über das - Münfterthal ihm- und dem Hochſtifte 
Baſel zurüdgab, jedoch dabei die Aufrechthaltung' ded Burgrechted mit 
dem Stifte Münfter und feinen Lenten zur Bedingung‘ machte . Jenem 
Burgrechte zufolge verfprachen die Eimvohner des Münfterthals:der Stabt 
Bern wider Gedermann, mit Ausnahme ihres Fürften, bed Biſchofs und 
der Hochſtift Baſel, zuzuziehen, und fünf rheinifche” Gulden Udelzins zu 
bezahlen. In Fehden mit dem Bifchofe wollten fie ftilfe-fiten:*% : Noch 
. immer verfuchte inbeffen der Bifchof , durch Vermittlung der Eidgenoffen 
Hünftigere Bedingungen, nämlich, die gäanzliche Rüdgabe ‚dei. Münfter- 
thald, zu erhalten. Als aber am 27. Zuli die Abgeorbneten: ber Eidge⸗ 
noffen-vor dem Ratherzu Bern erfchienen, diefe Bewerbungen zu unter⸗ 
fügen, und dabei das Recht der Einmifhung auf die Verkommniß: von 
Stanz: begründen wollten, antwortete: man ihnen mit Entfchloffenheit:änd 
Mürde: „Bern müffe ſich billig verwundern, wie man es nach zweimal 
»anf das Feierlichſte abgeſchloſſenen Verträgen. noch einmal anſuchen 
„könne, Man habe dem Biſchofe und der Stadt Baſel keinerlei Unrecht 
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wgethan ; und wenn es auch, wie man es zivar wicht glaubte in etwas 
uder Stanzer⸗Verkommniß zuwider gehandelt ſo haͤtten andere Orte ja 
„gar nichts daran gehalten. Bern wünfchte, daß man jetzt abgethanene 
wGefchäfte ruhen ließe, wie es daſſelbe ſeinerſeits thun würde). Nichts 
deſto weniger kam im November endlich dennoch ein. dritter Vertrag mit 
dem Biſchofe zu Stande, infolge deſſen das Muͤnſterthal dem Biſchofe 
bleiben; das Bürgerrecht der Muͤnſterthaler mit Bern aber demungeachtet 
. ungehindert fortbeftehen,: dieſe Ießteren aber beim Ausbruche eines Krieges 
zwifchen: dem Bifchofe und der :Stabt Bern: ftille ſitzen bleiben. ſollten. 
Sonſt wurden dem: Bifchofe alle feine früheren Rechte im Münſterthale 
vorbehalten 9:: Diefer Vertrag wurbe ein Jahr fpäter von Neuem bes 
flätigt ). Den Streit über die Propftei-aber überließ: man dem Papſte. 
. Beide Bewerber erhielten Entfhädigungen ; Meyer wurde Leutpriefter'zu 

Burgdorf. Die Propftei verwaltete einftweilen Hartmann von Hallwyl N. 
Gegen das Ende des Jahres Fam auch der. alte Markgraf. Mudolf 
von Hochbergs Neuenburg nad; Bern, um feinen Sohn, den Markgrafen 
Philipp, Marfchall ded Königs von Frankreich in Burgumd, mit Bern 
zu. verföhnen. Mehr ald 11 Jahre waren jeßt über jener Grämelthät 
von Grandjon verfloffen, an welcher Theil genommen zu haben der Ber 
dacht auf ihm. ruhte, was ihm fo großen Haß zuzog, daß bie: Weiber 
drohten, ihn mit Kunfeln todt zu fchlagen, fo daß er fi von dem an 
nicht nur nicht mehr in. dem Gebiete der Stadt Bern, fondern nicht ein⸗ 
mal zu Neuenburg zu zeigen wagte. Der alte, Huge Markgraf Rudoff, 
der ſich übrigens: manches Verdienft um die Stadt. Bern erworben hatte, 
wußte ſeinen Sohn fo gut zu entfchuldigen, und verwendete fid) fo nach⸗ 
druͤcklich für deufelben, daß der Rath zu Bern ſich von feiner Unſchuld 
überzeugte, Stabt und Land hierüber beruhigte, und ihm den Eintritt in 
Diefelben wieder eröffnete. Markgraf Philipp erfchien num felbft mit ſei⸗ 
nem Vater in Bern, wo er endlich die Errichtung bes ihm früher, troß 
-  mehrmaliger Bewerbung, fletd verweigerten Bnrgrechtes erlangte. Mark 
agraf Philipp nahm in dem hierüber gefchloffenen Bertrage für ſich and 
feine ‚Erben das Burgrecht an. Alle Schlöffer und Städte deſſelben 
“wurden den Bernern geöffnet, und ihnen überall freier Kauf geftattet 
Bei’ einem Kriege zwiſchen Bern und Solothurn würde ber Graf, als 
nRehensträger des letztern, ftille figen. Bern hingegen verſprach, ben 
Markgrafen wider Zebermann zu fchiemen, mit Ausnahme des’ Reichs 
„und der Eidgenoffen. Uebrigens verpflichtete man fid) gegenfeitig, einander 
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«nicht wor. geiſtliche Gerichte gun laden, ſondern Streitigkeiten durch Schied⸗ 
„gerichte entſcheiden zu laſſen. Zwiſtigkeiten des Fürſten mit dem Propſt 
and Kapitel und der Stadt Neuenburg ſollten vor Schultheiß und Rath 
„der Stadt Bern gebracht werben. Endlich ſollten alle ſeine Nachfolger 
„das Burgrecht einen Monat nach bem Regierungsantritte beſchwören, 
und jährlich dem Seckelmeiſter zu Bern eine Mark ge Sr = 
u&rkanntniß des Bürgerrechts bezahlen ). 

auhn ben letzten Tagen des Jahred..1486: ſchictte der Herzog. Kan 
von: Savoyen feinen Hofmeiſter, ben Ritter Peter vom Pebmes zı Hercn 
zu Brandis, und kürzlich angenommener Bürger zu Bern, nach Bern 
und» Freiburg, dieſe Staͤdte um einen · Zuzug von 600 Mann zu erfuchen; 
weil er gegen feinen Schwager, ben Markgrafen von Saluzzo, Krieg 
fuͤhrte, der feiner Lehenspflicht zuwider gehandelt hatte, die er übrigens 
nicht einmal anerkennen wollte, ſondern ſich lieber mit Frankreich in 
Verbindung feste”). Dieſem Wunſche entſprechend ſandte man ıdem Her⸗ 
zoge von Bern 300. Mann unter der Anführung Kilians Summerau, 
genannt von⸗Rümlingen, und von Freiburg 200 unter Dietrich won 
Englisberg, allein mit der Bitte, daß fie ungzertheilt und bios zur Bes 
wachung feiner eigenen Perſon bei. ihm bleiben ſollten ). Am 8. Jänner 
41487 brach dieſe Schaar auf. Zugleich mit ihr fandte man Georg. von 
Stein: aus Bern und Peter Pavillard and Freiburg mit Beglaubigungss 
fihreiben. an ben Herzog und an ben Markgrafen mit Berhaftungsbefehr 
len zur Vermittlung, und bem Auftrage, dem Markgrafen, erit went 
er: bei feinem .Ungehorfam beharrte, den Abfagebrief zu offener: Fehde 
und Feindfchaft zu überreichen %. Außer diefem Zuzuge hatte: der Herzog 
auch det Freihauptmann Konrad Losner aus Solothurn, bei dem ‚Hand 
- Ruttler aus Bern die. Fahne trug, im feine Dienfte genommen, der: mit , 
300. Mann jchmweizerifcher. und deutſcher Krieger aus dem Dienfte König 
Marimilian’d aus den Mieberlanden zurücgefehrt war. Dieſe und an⸗ 
beve Truppen benußte der Herzog zur Belagerung. von Saluzzo, welches 
auf fünf Seiten angegriffen wurde , während : eine mit allem wohl ‚ver 
fehene : Befagung tapferen Widerftand .leiftete. Amt: 8.. Februar trafen 
bie Geſandten ver. beiden Städte im. Lager ein, die vom Herzoge zwar 
anſtaͤndig, fonft aber nirgends gut empfangen wurden. Aber die Pies 
montefer: betrieben :die Belagerung ſchlecht, wurden überfallen, und ließen 
bie —— als ſie einen Sturm verſuchten, im —— * en 
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ſich bei dem Belagerungsheere feine Ausſicht veined günftigen. Erfolge"), 
Als nun die beiden Städte, die fchrwierige Lage der Ihrigen erfuhren; 
wurden ſowohl dem Herzoge ald ben: Hauptleuten die ernftfichiten Vor⸗ 
ftellungen gemacht: und mit Rückberufung der Truppen gedroht, um ſo 
mehr, als der König von Frankreich, der ſich mehr oder weniger des 
Markgrafen: annahm, dieſes zu begehren ſchien ). Gegen Ende Februars 
trat dent auch die franzöfifche Verwendung kräftiger. ein, fo daß man 
den Hauptleuten: fchrieb;, zurüdzufehren, wenn. der Herzog bie Vermitt⸗ 
fung nicht ammehmen wollte ). Man hatte den Huͤlfstruppen much vers 
boten , einen Sturm: zu wagen, ba ihre ‘Feine Zahl und dad: biäherige 
Betragen der piemontefifchen Truppen: einen. glücklichen Ausgang unmög⸗ 
lich zu machen ſchien. Daher. ertheilten bie Hauptleute auf die Einla⸗ 
bung. ber Freiſchaar, mit ihr: gemeinfchaftlich- auf eine im der Maͤhe der 
Stadt gelagerte viertauſend Mann ftarfe Abtheifung:marfgräfficher Trup⸗ 
pen: einen Angriff zu wagen, seine abfchlägige. Antwort, waren aber, 
nachdem. jene. eine glänzende Waffenthat vollbracht , kaum ihres: Lebens 
ficher bei den Ihrigen. Ein glückliches Treffen wider ein ‚Heer, welches 
zum Entfage heran rückte, und: wo. der Sieg vorzüglich durch die Tapfer⸗ 
feit der Bundesgenoffen errungen warb, erweckte jedoch wieder eine ots . 
was befjere Stimmung. Allein die Lage der Zuzüger wurde um ſo bes 
denklicher, als auf den franzöfifchen Grenzen bedeutende Vorbereitungen 
zum. Eutfaße von Saluzzo gemacht‘ wurden. Darum befchloß man Ende‘ 
März, den Ausgezogenen eine Berftärfung nachzuſenden, für welche Bern 
erft ein Heer von 3000 Mann aufzubieten gedachte, wozu ſich Bafel; 
Solothurn und Wallis ungemahnt erboten. Allein bei reifficherer Webers 
fegung . befürchtete :man,. ducch einen. jo ſtarken Zuzug ben Krieg eher 
in die Laͤnge zu ‚ziehen, was den bernifchen Abfichten um: fo mehr wider⸗ 
ſprach, als: man wegen der franzöfifchen Berhältniffe die Annahme einer 
billigen Vermittlung von Seite ded Herzogs dringend wünſchte. Daher 
zog man .vor, nur. taufend Mann. unter: Anführung des Venners von 
Pfiſtern, Niklaus zur Kinden, abzufenden, bei denen Michel Utinger 
bie Fahne trug, und bie .am 2. April ihren Marſch antraten, der ſie 
über den St. Bernharböberg nad Aofta führte). Dazu ſchrieb man 
ben Eidgenoſſen, dem alten Markgrafen Rudolf, der wenige Tage dar⸗ 
anf, Mitte Aprild, farb, feinem —— dem Migraſen Philipp, in⸗ 
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ſonderheit aber auch dem jungen Koönige von Frankreich, daß dieſe Ver⸗ 
ſtaͤrkung keineswegs zur Erhaltung des Kriegs, ſondern vielmehr zur Bes 
förderung des Friedens und zu ficherer Heimgeleitung der Ihrigen ‚abge 
fendet werde, wozu man den König’ behilflich zu fein erſuche. Diefe 
Gefinnungen auch dem Herzoge und den Ihrigen im Felde auszudrücken, 
fchieften die Berner den aus‘ Solothurn gebürtigen, verftändigen und 
redlichen NRatheherrn Urs Werber mit dem anfgebrochenen Nachzuge 
Unterdeffen hatte ſich Saluzzo nad) beinahe wiermonatlicher Belagerung; 
da Krankheit den Marfgrafen Ludwig verhinderte , daſſelbe zu entfegen, 
am. 7. April ergeben. Sobald die Städte fowohl durch die: Ihrigen als 
durch eine dantfagende Botichaft ded Herzogs Kenntniß davon erhielten, 
baten fie den Herzog, das Waffenglück nicht weiter zu verſuchen, ſon⸗ 
dern feinen Streit mit dem Markgrafen auf friedlichen Wege 'entfcheiden 
zu Taffen, den Zuzügern ertheilten fie aber den beftimmteften Befehl zur 
Heimkehr, ohne darauf Nückficht zu nehmen, vb fie den Sold empfangen 
hätten ober nicht 9). Hieranf entließ der Herzog diejenigen, die fich bei 
ihm befanden, gut bezahlt, nach Aofta zw ihren Mitbürgern,, fo daß 
noch vor St. Georgentag (23. April) beide Abtheilungen mit einander 
zu Haufe eintrafen. Hans Kuttlern aber, ber. mit ihnen heimzufehren 
wänfchte, und der fich fomohl unter den Fahnen König Marimilian’d 
als unter denen des Herzogs von Savoyen fehr tapfer und vorwurfefrei 
gehalten, halfen weder die Fürbitte des Herzogs, der Hauptleute, ja 
des ganzen Zugs, noch diejenige feined alten und wohlverbienten Vaters, 
bes Venners zu Mesgern, der mit aller feiner Berwandtichaft fich auf 
bie eindringendfte Weiſe für ihn verwendete, Unerfchütterfich hielt enges 
eidlich beſchworene Geſetz aufrecht, das ihn verbannte 9. 

Der Herzog eroberte nichts deſto weniger alle "Staaten des Ma; 
grafen von Saluzzo bis auf Nevel, weldyes auf der Herzogin Bitte ihrer 
Schweſter gelaffen wurde °) Zu fernerer Unterhandfung diefer Anges 
Tegenheit beim Herzoge und dem Könige von Frankreich ſchickte man die 
Schuftheißen von Bern und Freiburg von Diesbach und Faucigny nebſt 
dem Altjchuiltheißen von Erloch, denen indeffen Feine fchnelle Beerdigung 
gelang. Wegen der Befoldung der Nachgezogenen entftand zwifchen Bern 
und Franfreid; und dem Herzog von Savoyen eine fcharfe Eröterung 
und ein Tebhafter Briefmechjel *, bis fich endlich gegen Ende des a. 
der — zur Bezahlung bequemte ®). 


Val. Ansbelm ad.1487. Nathsmanual, Mr. 55 ©. 
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Der. Bund mit dem xomiſchen Könige wurde unterdeſſen auf, vielen 
Tagſatzungen ‚erörtert, dem Inhalte nach anders beſtimmt, ‚und dennoch 
am Ende bloß von Zürich, Bern, Zug und, Solothurn ‚angenommen, 
wofür dieſe Städte ‚denn auch am 6. November die Beſtätigung ihrer 
Reichsfreiheiten erhielten ). u m 

Nuͤtzlicher und .ehrenvoller zugleich ald alle jene Verbindungen, mit 
dent Auslande fchien die lebendige Erfrifchung ‚der eidgenöſſiſchen Bruder 
treue... Auf: Sonntag. nad) St. Ulrichstag (8. Juli) wurden bie ‚eidger 
nöffifchen Bünde von neuem befchworen, zu welcher Feierlichfeit man zu 
Bern aus jedem. Landgerichte den. Landweibel mit 50 wohlgekleideten 
Männern verfchrieb,). Im März vorher hatte man denen von Lenzburg 
in Berücfichtigung ihrer in den burgundifchen Kriegen bewiejenen Fon 
feit den fchmählichen ‚Zipfel abgenommen, den fie feit dem Verluſte ihres 
Banners in der Schlacht. bei tragen mußten, ‚und ihr, ‚altes 
Banner. frei zu tragen erlaubt. Nichts konnte für Bern's Ruhm und 
Macht erfprießlicher fein, ald das gefleigerte Ehrgefühl der Seinigen ) 

Das in ftaatsrechtlicher Hinficht fo unendlich zeriplitterte Schwaben 
und Vorderöfterreich bei dem unzuläffigen Schirme , den. ihm das ‚Reich 
gewähren Fonnte, von ben chrgeizigen Unternehmungen bes Haufes Baiern 
“und der Franzofen, wohl auch der Schweizer zu ſchützen, wußte ber 
römifche König, dem die aufrührerifchen Niederlande eher die Vertheidis 
gung diefer Länder erfchwerten, ald ihm Mittel und Kräfte dazu gaben, 
feine zwectmäßigere Maßregel, ald das Zufammenbringen der verfchiedenen 
Beſtandtheile derfelben zu einem großen gemeinfchaftlichen Bunde , beffen 
vereinte. Gewalt feindfelig gefinnte Nachbarn vor fchwierigen Angriffen 
abzufchresfen geeignet war. Nach mancherlei Bedenklichkeiten und Wider 
feßlichfeiten, die. in der Natur eines jo fchwerfälligen vielgegliederten 
Körpers Tagen, war endlich unter der Leitung des Faiferlichen Anwalds, 
Grafen. Hugo.von Werdenberg, im Jahr 1488 ber fogenannte ſchwabi⸗ 
fche ‚Bund zufammengetreten. Diefer verband den Erzherzog Siegmund, 
Herricher in. Zirol und. Borderöfterreich, den ältern Eberhard, Grafen zu 
Mürtemberg, Friederich und Sigmund, Söhne Albrecht Achill's, Mark 
grafen zu ‚Franfen, die vier Theile von St. Georgen Scildsverein am 
Kocher und Neckar, an der Donau, dem großen obern See und im Her 
gan, Um, Augsburg, Nördlingen, Memmingen, Lindau, Kempten und 
alle bedeutenden fchwäbifchen Städte, den Kurfürften von Mainz, etwas 


1) Rathsmanual, Nr. 54 S. 20. 77. Nr, 56. S. 165, 171: 191. Ne, 57 
S. 35. 67, 119, Müller 5. 326. Mbfchied zu Zürich ik. Sept. 1487. 
2) —* Anshelm ad 41487, Abſchied zu Zürich Sonntag nach Corp. Ehr. 
1487. Ä —* — 
2) Val. Anshelm. Stettler ad 1488. 
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ſpuͤter auch die ritterliche Geſellſchaft zum Loͤwen. Jeder Füuͤrſt und jeder 
Viertheil von Rittern ſetzte in dieſe Vereinigung Hauptmann und Räthe, 
Der Graf von Werdenberg war oberſter Hauptmann des Adels, Wil⸗ 
helm Beſſerer, Bürgermeifter von Ulm, ſtand an der Spitze der Städte 
Anf gemeinfchaftlichen Tagen wurden die Angelegenheiten des Bundes 
geordnet, die DVerhäftuiffe der Leiftungen beftimmt ). So wie biefer 
Bund num feine innere Geftaltung vollendet hatte, erließ er eine Ein 
fadung an die Eidgenöffenfchaft, ihm zum gemeinfchaftlichen Zwecke von 
Aufrechthaltung von Ordnung und: Rühe im Neiche nach den Grundfägen 
des Frankfurter Landfriebens und zu Bewahrung der Selbftftändigfeit 
jedes Einzelnen, beizutreten, welche Einfabung inbeffen von Seite der 
ſchweizeriſchen Stände, umter dem Borwande allzugroßer Befchäftigung, 
um ſich mit diefer wichtigen Angelegenheit befaffen zu können, höflich 
abgelehnt wurde, "Sofort trat umter den beiden Bımbesgenoffenfchaften 
eine gewiffe Spannımg ein, die ſich befonderd in Schmähliedern und 
anzüglichen Reden gegenfeitiger Angehöriger äußerte, und obgleich biefer 
Muthwille von ben Obern mehrmals ernitlich "beftraft wurde, fonnte 
man ſich doch nicht verbergen, daß die Erbitterung unter den Bölfern 
felöft dadurch immer were genährt wurde, bid es endlich zum Aus⸗ 
bruche kam ®). 

Der Stolz Benedikto von Montferrand, Bifchofe von Lauſaune, 
befofdeten Staatsraths und eifrigen Dieners der Könige von Frankreich, 
zwang die Berner in Gemeinfchaft mit Freiburg im Mai ded Jahres 
1488 die Ruhe zu Laufanne wieder herzuftellen, Neuerungen, welche: er 
in der Verwaltung gemacht hatte, hoffte er durch willführliche Verhaf⸗ 
tungen durchzuſetzen, bis nicht nur die Stadt, fondern aud das Land 
son Partheiungen ergriffen, zu Lütry und im Thal die Anhänger bes 
Bifchofs geplündert wurden. Nicht ohne Mühe haften Bern und Freis 
burg biefen Handel gefchlichtet, aber nach einigen Jahren entbrannten 
die -Leidenfchaften von nenem fo heftig, daß die Männer von Lütry mit 
Hüuͤlfe Johann Mayor , erblichen Meyers der vier Kirchfpiele des Reife 
thats, das Hifchöfliche Hans überfielen und feine in die Kirche fliehenden 
Diener umbrachten oder verwundeten. Da fam zur Herftellung des Fries 
dens ein Ausfchuß der Negierungen von Bern und Freiburg nad) Lütry. 
Bon Bern der regierende Schultheiß Wilhelm von Diesbach, der Seckel⸗ 
meifter "Archer, der Benner Simon, Brandolf von Stein, Kilian Schöni 
— — Witglieder des großen Raths. Nach ihrem Entſcheid 
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wurde. Johaun Mayor feiner Erbmeierei entſetzt, die Gemeinde. zu einer 
neuen Huldigung an den Bilchof, zu einer Entichäbigung: von: 3500: GL: 
und zu ewigen, Opfern für die Ermordeten verfällt. Bern glaubte fich 
von’ ded Meichd wegen: zum Schutze des Biſchofs verpflichtet I. - . 
—Beinahe um die nämliche Zeit.begaben fich die Heerfchaften Real⸗ 
mont und St, Hypolite in Burgund, die erfte: auf * die Keen auf 
zehn Sahre- unter bernifchen Schirm ?). 

Im Februar - 1489. fandten bie beiden: Städte Bern und Freiburg 
ihre. Schultheißen, Wilhelm von Diedbach und Peter. von Faugçigny, mit 
dem. Erzbifchofe von Air, Franz von Saveyen, an den - franzöfifchen 
Hof, um die Händel mit dem Markgrafen von Saluzzo und andere 
Zwiftigfeiten 'beigulegen. Diefer Gefandtichaft wurde der bernifche Stift⸗ 
dechant Peter: Kiſtler beigefellt, um ihm eine Gelegenheit zu: verfchaffen, 
fi) die. Gunſt des Könige zu erwerben, deſſen Fürbitte-das Bisthum 
Sitten für ihn vom Papfte erhalten ſollte ). Im März erſchien Anton 
von. Lameth als frangöfiicher Botfchafter in Bern, wohin zu Anhörung 
feiner. Mittheilungen alfobald eine Tagſatzung berufen wurde H. Auf 
der adıt Tage fpäter daſelbſt gehaltenen Verſammlung eröffuete er dem 
Wunſch ded Königs, die fchweizerifchen Söldner, um deren Eutlaffung 
man ihn erfucht, zu behalten, wenn man aber- darauf beharre,- ſie zus 
rüdzubernfen, auch andern Fürften, vorzüglic; dem römifchen Könige, 
feine Truppen zufommen zu laſſen. Auch foll er die Hälfte des Jahr⸗ 
gehalt des Königs, nämlich 10,000 Franken, angeboten haben, Die 
Eidgenoffen behareten indeſſen mit Feftigkeit bei ber Heimmahnung der 
Thrigen als dringlich von ber öffentlichen Meinung gefordert ; die dieſem 
verberblichen Reislaufen ein Ende machen wollte 9, Die Unruhen, welche 
bei Anlaß des Aufftandes zu Zürich gegen. Waldmann die ganze Schweiz 
erfüllten, in denen dad Penfionsweien vorzüglidy fcharf von allen Seiten 
mitgenommen wurde, zwangen die Tagherren, im diefer Angelegenheit 
Ernſt zu zeigen. Man ſcheute ſich nicht, dem Könige von Fraukreich zu 
ſchreiben, daß man um die Herausgabe bed Bundesbriefes bitten müßte, 
wenn. er ſich länger weigerte, die Sölbner. zu eutlaffen °). Doch wůͤnſchte 


1) Ibid, Infiruftion in.der Geſandtſchaft vid. Eidg. abc. E. ©. 109 de, 
2. Mai 1488, 
2) Ibid. 
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buch E. ſol. 434, 
4) Bern an die Eidgenoſſen, Samiag nach Gregorii (14, Mary) 1489. 
5) V. Anshelm ad 1489, Abfchied zu Bern, Montag nach Deculi (23. nit) 
4489, Der Abfchied enthält nichts von den 10,000 Franken. 
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Bern, daß aud) die Söldner „die zum; römischen. Könige und nach Bres 
tagne gezogen. waren , ernitlich heimgemahut würbden?), Die Zwietracht 
und Spannung, die in ber Schweiz berrfchte , veranlaßte. indeffen Bern, 
feinen Scyuitheißen, Wilhelm von Diesbach, vom franzöftichen Hofe zurüd 
zu berufen. Ohne etwas Bedeutendes ausgerichtet: zu haben, kehrte er 
im Juni in feine Vaterftadt zurüd ?). Der König, ließ durch Diesbach 
eine neue Gefandtichaft in der Schweiz anfünbigen ), bid zu bern 
Ankunft man einftweilen mit fernern Mahnungen inne hielt. 

Sene Unruhen, um derenwillen man ben regierenden Schuftheißen 
von einer Gefandtfchaft im Auslande zurücberufen zu müſſen ‚glaubte, 
droßten wirklich dad Jahr 1489 zu einem der verhängnißvolliten. in der 
ganzen eibgenöffifschen Gefchichte zu machen, und entweder ben , Bund 
felbft auseinander zu fprengen oder in den einzelnen Staaten eine gänzs 
fiche Umwälzung herbei zu führen. Es war der traurige Ausgang eines 
einzigen Mannes, der mit diefen inhaltfchweren Folgen beladen zu fein 
fchien. Hans Waldmann, Bürgermeifter zu Zürich, einer der Helden 
von Murten, in Zürich lange von beinahe unbejchränftem Einfluffe, in 
eibgenöffifchen, ja in europäifchen Berhältniffen von hohem. Gewicht, 
war als ein armer Knabe im achten Jahre aus dem zürcherifchen Dorfe 
Nifenftorf nad Zürich gefommen, und hatte dann im Jünglingsalter 
durch das Gerberhandwerf fein Ausfommen gefunden. Als ein ſchöner, 
fräftiger, beherzter und zu jeglicher Sprache gewandter Mann hatte er 
die Gunft des Volfes und die ebenfo wandelbare der Weiber im hödhiten 
Maafe errungen. Glänzende Tapferkeit und vorzügliche Einſicht erwar⸗ 
ben ihm die Ritterwürde und die Achtung der Welt. Bern mochte ihm 
am Borabende der Schladt von Murten feine Rettung verdanft haben, 
_ alle Fürften des mittleren Europa’s hatten ihn gefucht. Niemand fonnte 
. Kaugnen, daß Waldmann den vorzüglich; Begabteften einer Zeit angehörte, 
deren Mängel ihm übrigens eben fo fehr anhiengen, als er mit einigen 
der damals am meiften geltenden Tugenden geziert war. So war er im. 
Sahr 1482 zur höchften Stufe bürgerlicher Ehrenftellen in. feiner neuen 
Vaterſtadt emporgeftiegen. - In biefer Stellung bewunderte dad. Volk bei 
ihm nicht nur feine fhimmernden Geifteögaben, fondern auch die zum 
Theil wirklich trefflichen Berbefferungen, welche von feiner Wirffamfeit 
ausgegangen waren, Beraufcht von feiner eigenen Macht hatte er es 
vergeſſen, wie fehr Beicheibenheit in einem Gemeinweſen die Herzen ber 
Mitbürger verfühnt, den auffeimenden Neid beſchwichtigt. Allmälig 


') Snftruftion vid. Eidg. Abſch. K. S. 263. 
7) Nathemanual, Ar. 65 ©. 177. 
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fuchte man ihm zw untergraben. Unter diefen Umftänden war bereits anf 
einer im Mat 1488 zu Zürich gehaltenen Tagſatzung das Gerlicht zur 
Sprache gekommen, welches einige Perfonen verbreiteten, als ob der 
Bürgermeifter Waldmann 1000 Gl. empfangen habe, um die Vereini— 
gung mit dem römifchen Könige zu Stande zu bringen, und als ob er 
dann in Verbindung mit feinem Freunde, dem bernifchen Stadtſchreiber 
Thüring Frifart, die Auslaſſung eines Vorbehalts von Uri und Unter: 
walden aus jenem Vertrage bewirft habe ’). Im Zürich aber gährte e8 
je länger je mehr, zu Stadt und zu Land, 6i8 im Jahr 1489 der Auf- 
ruhe am’ See, wo man durch einige verhaßte Ordnungen vorzüglich 
aufgebracht war, im helle Flammen ausfchlng. Bon Herrliberg und 
Meilen gieng der Anfftand aus, den die Stadt nicht ohne Einmifchung 
befreundeter Drte kümmerlich befchmwichtigte. Bon Bern hatten am 6. 
Merz Urd Werder und Ludwig von Diesbach den Auftrag erhalten, ſich 
nach Zürich zu begeben ). Allein Waldmann ſchien von einer ſchmeichel⸗ 
haften Taufchung über die Feſtigkeit ſeiner Macht verblendet. Denn 
faum war eine fcheinbare Ruhe wieder hergeftellt, als er die den Fands 
leuten gemachten VBerfprechungen mißachtete und unffuge Aeußerung von 
ſtrenger Beftrafung derer fallen Tieß, welche diefe Unruhen angegetteft 
hätten. Daher ſchickten die Landleute eine Abordnung nach Bern, ſich 
über die Wortbrüchigfeit ihrer Obern zu befchweren. Diefe wurde auf 
das Allereindringlichite gebeten, »von ſich aus Feine Neuerung vorzunehe 
„men, bie ihnen ihre Herren .und die gefammte Eidgenoffenfchaft uns 
„günſtig machen, fondern in Geduld und Gehorfam die Erfüllung des 
„gemachten Abſchieds zu erwarten ; ohne Zweifel werde man ihnen Fünf- 
„tighin mit aller Billigfeit begegnen, wenigitens werden fich gewiß Bern - 
„und andere eidgenöfftiche Stände auf das Kräftigfte hiefür verwenden.“ 
Diefe Antwort, die man ben Landfeuten vom See gegeben, wurde in 
einem Schreiben vom 4. April von Näthen und Bürgern der Stadt Zür 
rich mitgetheilt, und diefelbe gebeten, »diefen mißfichen Handel, der die 
Ruhe der ganzen Eidgenoffenfchaft zu gefährden drohte, mit Ruhe und 
»Mäpigung zu leiten, und lieber etwas Unrecht zu dulden, ald den ins 
‚nern Frieden ftören zu laſſen 9. Am folgenden Tage befchloß man, 
den GStabtichreiber Doftor Thüring Frifart mit diefem Schreiben nad) 
Züri; abzufenden, um dort nach Umftänden zu Aufrechthaltung von f 
Ruhe und Ordnung mitzuwirken). Bern’s wohlgemeinte Bemühungen 
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waren indeſſen zu fpät. Die Landleute, von Waldmann's Gegnern in 
der Stadt aufgereizt, warteten bad Ergebniß derfelben nicht ab. Bereits 
Sonntags, den 29. März, war die Sturmglocde wieder überall am See 
erklungen, 6000 Mann auf dem Sammelplat von Küßnacht eingetroffen. 
Alfobald Fehrte der Bürgermeifter von einer Luftfahrt von Baden zurück 
nad; Zürich, traf daſelbſt ernfte Friegerifche Maßregeln, ed eilten die in 
Schwyz verfammelten eidgenöffischen Tagherren nach Zürich, unter denen 
die bernifchen Rathöherren Anton Schöni und Urs Werder. Im Gafthof 
zum Schwerdt aß der Bürgermeifter mit den Tagherren zu Mittag, nicht 
ahnend, daß ed der lebte Tag feined Glückes und einer der letzten feines 
Lebens fein follte, als einer feiner Günftlinge, der Stadtfnecht Schnee 
vogel, von den Mißvergnügten umgebracht wurde. Diefe Mordthat 
ſchien die Lofung zum allgemeinen Aufruhr in der Stadt, zu Waldmann's 
Berderben, Am folgenden Tage erffang die Glode, weldye zum großen 
Nathe rief, ohne Waldmann’ Befehl, zeigte fich dafelbft ein wilder 
Andrang empörter, mit den Unzufriedenen des Landes einverftandener 
Bürger, Auch die eidgenöffifchen Gefandtfchaften befanden fich auf dem 
Rathhauſe; allein ald die Gefahr drängte, waren fie mehr für ihre eis 
gene Sicherheit, als für die Ehre ihrer Stände beforgt. Die Abgeord» 
neten von Bern befaßen nicht perfönliches Anfehen genug, den Sturm 
zu bejchwören, wie es einem Bubenberg, einem Diesbady oder. einem 
Scharnachthal zu Gebote geftanden wäre. Dem Schultheißen Ludwig 
Seiler von Luzern, der für die andern dad Wort ergriff, fehlte ed an 
Muth oder Nedlichfeit. Sie wagten ed nicht, mit der tobenden Menge 
nach dem Geiſte der ewigen Bünde zu fprechen. Vielmehr ließen fie ſich 
als die vornehmften Werkzeuge gebrauchen , den unglüdlichen Waldmann 
wehrlos in die Hände feiner Feinde zu liefern. Hierauf wurde ber ganze 
Rath entjeßt, ein neuer, wegen feiner Dummheit und Rohheit unter dem 
Namen des hörnernen Raths befannter, aus den rohften und Teidenichafts 
lichſten Menfchen gewählt ), und gegen Hand Waldmann ein Verfahren 
eingeleitet, deffen Erzählung leider in die Gefchichte der Schweiz, glüds 
ficherweife nicht in diejenige von Bern gehört. In diefer Lage der Dinge 
fonnte auch die Ankunft Thüring Frikart's den Vürgermeifter nicht mehr 
retten. Ohnehin war vielleicht in Berücfichtigung der früheren Umftände 
diefe Wahl nicht die glücflichfte gewefen. Der Verdacht, den man ſich 
nicht fcheute gegen ihn augzufprechen, zwang ihn, faft unverrichteter 
Dinge Züridy wieder zu verlaffen. Alfo half es Waldmann nit, daß 
er in der verhängnißvollften Zeit feit den Tagen von St. Jakob durch 
Thätigfeit und Entfchloffenheit Bern und die Eidgenoffenfchaft vom Unters 


) Bal. Anshelm ad 1489. Müller. 
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gange gerettet; am 6. April des Jahres 1489 erfüllte ſich fein Schickſal. 
Erft ald auf dem Vlutgerüfte fein Haupt von Henfershand gefallen war, 
offenbarte fich ein Theil der ruchlofen Kunftgriffe, mit denen man das 
Volk getäufcht hatte, Doch war die Herrichaft ded Verbrechens und der 
Gewaltthat hiemit noch nicht zu Ende. 

Bei neun Wochen blieben die eidgenöffifchen Tagherren und mit 
ihnen die bernifchen Abgeordneten zu Herftelung der Ruhe in Zürich, 
wo fie zwifchen Obrigfeit und Volk allerlei verwidelte Verträge vermit- 
telten, die mehr den Samen Fünftiger Zwietracht ausftreuten, als die 
erbitterten Partheien befriedigten, um fo mehr, als eine Menge mit fich ferbft 
im Widerfpruche fiehender Verfügungen getroffen wurden. Waldmann’s 
Tod ftellte die Ruhe feineswegs wieder her. Vielmehr fchien ed, als ob 
der Erfolg bes Aufitandes in Zürich; auch an andern Orten die Neigung 
dazu erwedt hätte. In mehreren Theilen der Eidgenoffenfchaft fanden . 
Zufammenfünfte ftatt, wo man öffeittlich behauptete, dad Gemeinewohl 
würde feil geboten und - verfauft, man müßte Berfammlungen halten, 
um bie Berfäufer und Penfionirer zu beftrafen, die Jahrgehafte felbft 
abſchwören zu laſſen. In Luzern zwang zu Oftern die Gemeinde den 
Rath, die Penfionen abzuftellen. In den drei Ländern ordneten die 
Landsgemeinden Unterfuchungen gegen ihre Beamten in Beziehung auf 
diefe Beſchwerden an, brohten der Stadt Bern, und fuchten die Anges _ 
hörigen derfelben dahin zu bringen, mit ihnen in Erörterung diefer Ans 
gelegenheiten gemeinfchaftliche Sache zu madyen. Die Zürd,er aber ließen 
ſich vernehmen, ed möchte num vielleicht die Reihe auch an andern fein H. 
Auf dem gegen Ende ‚Aprild in Luzern gehaltenen Tage wurde befchloffen, 
Vorſchläge zu Abfchaffung der Penfionen an die Obrigfeiten zu bringen, 
und fi in Berücjichtigung der vorberrfchenden Aufregung bald wieder 
zu verfammeln ?). 

Se mehr Bern die in der Schweiz überhandnehmende Aufregung 
und die Lage der Dinge überhaupt mit unbefangenem Blicke betrachtete, ' 
befto mehr mußte es fich überzeugen, daß im Drange bedenflicher Um: 
fände weder Zögern noch Schwäche, fondern nur mit Einficyt und Kraft 
gepaarte Entfchiedenheit Ehre und Macht behauptet kann. Keines—⸗ 
wegs fonnte man ſich verbergen, daß das den Sitten der Väter fo fehr zur 
wider laufende, für ein freies Volk fo unehrenvolle Penſionsweſen ein 
achtbarer Grund zu Befchwerden fei, aber eben fo wenig verhehlte man 
ſich, daß nur ſelbſtſtändiges Einfchreiten und Vertrauen zum eigenen 
Bolfe, niemald Geftattung fremder Einmifchung, die in Zürich fo vers 


1) Bal. Anshelm ad 1489. 
2) Abfcheid. Luzern St. Margtag (25, April) 1489. 
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derblich geworden, zum Heile fuͤhren könnte. Daher ergriff Bern ohne 
Zögerung bie ernſteſten Maßregeln, dem Sturme zu begegnen. Während 
es feine Angehörigen ermahnte,, bei dem fchuldigen Gehorfam zu bfeiben, 
nichts. Ungebührliches vorzunehmen, und nicht fremden Einflüfterungen 
Gehör zu geben, ſondern wenn fie etwa .Befchwerben hätten, diefelben 
ihrer Obrigkeit mitzutheilen, von ber. fie willige Abhülfe mit vollem 
Vertrauen erwarten könnten ), ſetzte man fich vermittelft —— 
Eilboten in ſolche Verbindung mit Zürich, daß man jedes wichtige Er⸗ 
eigniß mit größter Beförderung erfahren konnte ), und ermahnte das 
ganze Land, auf alle Fälle gerüſtet zu fein‘. Einige Tage darauf 
wurde dad Aargau zu noch firengerer Huth- ermahnt). Am 6. Mai vers 
fammelten fich in Bern die Abgeorbneten ber benachbarten Städte Freis 
burg „, Biel „und Sofothurit, Hier vereinigte man ſich zu gemeinſamem 
Schirm wider Angriff, woher er auch” kommen möge. Sollten einige 
von den Eidgenoſſen den Verſuch machen wollen, die Städte durch Zwies 
tracht zu trennen, fo verpflichtete man ſich, ihnen feine Antwort, den 
Mitverbündeten hingegen alſogleich Kenntniß davon zu geben ). Zwei 
Tage fpäter wurbe diefer Bund von den 4 Städten burd) Räthe und Bürger 
und. Gemeinde befchworen ). Mittlerweile wurden die Kriegsanftalten 
anf das unverbroffenite fortgefeßt I, der fi am franzöſiſchen Hofe bes 
findende Scultheiß von Diesbad von allen Vorgängen in forgfältige 
und umftändliche Kenntniß gefegt I, und die Ermahnungen zu getreuem 
Aufjehen im Lande erneuert. In Zürich war indeffen am 9. Mai ein 
Bertrag zu Stande gefommen, in welchem bie fünftigen ſtaatsrechtlichen 
BVerhältniffe zwifchen Regierung und Volk näher beftimmt wurden. Ende 
Mai’s fand aud die Verwaltung bed hörnernen Raths ihr Ende, bie 
neue Regierung wurbe wieder auf regelmäßige Grundlagen geſtellt, und 
rechtliche angefehene Männer erfegten die Teidenichaftlichen Partheihäupten ' 
Die öffentlichen Angelegenheiten nahmen bafelbft wieder einen geienli 
hen Gang. 

So fehr auch das Penſionsweſen mit ber öffentlichen Meinung im 
Widerfprudie lag, fo fehr es ſich im Innern ald Keim des Verderbens 
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geigte , fo entichloffen ſich buch die Teitenden Häupter in ben Ständen 
nur ungern und langſam zu Abfchaffung deffelben, An dem nämlichen 
Tage, an welchem zu Zürich unter Vermittlung ber Eidgenoffen der 
ftaatörechtliche Vertrag zwifchen Regierung und Bolt abgefchloffen wurde, 
gab man in Bern dem Venner Hebel den Auftrag, auf ber bevorftehen: 
den Tagfagung hierüber an billigen Berfügungen Theil zu nehmen ’). ° 
Anf der Tagſatzung felbft aber wurde die Sache wieder verſchoben ). 
Später erhielt die berniſche Geſandtſchaft den Auftrag, ben Eidgenoſſen 
zu eröffnen, daß, was auch bie Eidgenoffenfchaft zu Bewahrung ihrer 
Ehre und Selbitftändigfeit im Betreff der Sahrgehalte und Gefchenfe 
für Maßregeln ergreifen möchte, fie von Seite Bern's auf fein Hinder- 
niß ftoßen würde; doch ſchlug man felbft Feine ſolche Maßregeln vor ). Auf 
dem am 20. Mai zu Luzern gehaltenen Tage fand es ſich, daß jest alle 
Abgeordneten in Nücdficht auf das leidige Penfionswefen Vollmacht er 
haften hatten. Noch zauderten indeffen einige wegen der Ungleichheit 
ber in den einzelnen über diefen Gegenftand waltenden Anfichten und 
ergangenen Beſchlüſſe gemeinfame Verfügungen zu treffen. Doch ver- 
einigte man fich endlich zu dem kräftigen Beichluffe, daß fünftighin Fein 
Eidgenoffe weder von Fürften noch Herren noch fonft von fremden Städten 
irgend ‚etwas unter dem Titel von Penfionen, Provifionen, Dienftgelb, 
Miethen oder Gaben annehmen fönnte, und wo er biefer Verordnung 
zuwider handelte, von feiner Obrigkeit ohne Schonung beftraft werden 
follte, ald ob er bad Angenommene geftohlen hätte Ausgenommen 
wurden jedoch die Gefchenfe, die fich biedere Eidgenoffen unter einander 
machten. Auch war den eidgenöffifchen Gefandten bei fremden Fürften 
vorgefchrieben, daß fie die Geſchenke derfelben nicht abweiſen follten, um 
fie nicht zu beleidigen, hingegen mußten fie dad Empfangene bei ihrer 
Rückkehr alſogleich ihrer Obrigkeit übergeben, wo dann die Gemeinde 
darüber abfprechen würde, was ihnen etwa bavon zufommen möge, für 
dasjenige, was fie verſchwiegen, vfelen ſie dann gleichfalls jener 
Strafe *). 

Allein auf dem eidgenöfftfchen Zope, welcher zu Baden für die 
Sahresrechnung gehalten wurde, theilten die von Schwyz vier Artifel 
mit, welche von einer Berfammlung zu Brunnen entworfen und völlig 
geeignet waren, ben faum erfticten Branbftoff wieder in ber ganzen 
Eidgenoffenfchaft anzufeuern. »Man habe, fo Tautet ber erſte berfelben, 
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vum ‚die Waadt mit Savoyen einen Dertrag gefchloffen, aus welchem 
„bie Unterhändler den beften Vortheil gezogen hätten. Es möchte unter 
„ſucht werden, was eigentlich hier gehandelt, und wie viel den Ges 
»fandten zu Theil geworden fei. In dem zweiten war der Mittheilung 
eines Gabriel Morrafin erwähnt, welcher behauptete, die Beute von 
„Grandſon fei wohl hunderttaufend Gulden werth geweien, und der 
„Antheil jedes Einzelnen würde bei 100 Gulden betragen haben, wenn 
„es mit rechten Dingen zugegangen wäre, während jett der Einzelne 
„faum einen Gulden davon getragen hätte, auch hier follte das Nähere 
"geprüft werden,- was denn eigentlicd den Beauftragten bei der Theis 
„lung für ein Bortheil daraus gefloffen ſei. Im dritten Artifel war 
„eine ähnliche Unterſuchung in Bezug auf die von Franfreich für Burs 
„gund- an die Eidgenoffenfchaft gefloffenen Gelder vorgelchlagen, End» 
„lich wurden im vierten Artifel die Angelegenheiten der Penſionen, 
„Miethen und Gaben berührt. Man habe ja gefelen, welche Wendung 
„es zu Zürich genommen hätte, ohne das kräftige Auftreten der wacdern 
„Gemeinde. . Daher thäte ed für diefe und andere Dinge Noth, daß 
„ſich die Gemeinden überafl fammelten, und ein freimüthiges Wort über 
„die Öffentlichen Angelegenheiten fprächen, damit fie Fünftighin auf eine 
„andere Weiſe geführt würden, Diefe VBolföverfammlungen hätten die 
„eidgenöſſiſchen Abgeordneten zu Stanz den heiligiten Pflichten gegen 
„ihr Baterland zuwider unterdrüdt, und es fei ein dringended Bedürf— 
„niß, fie wieder herzuftellen. Jenen freiheitömörderifchen Artikel folle 
„man aus ber Berfommniß ftreichen, denn die Gemeinde von Schwyz 
wolle ihn nicht langer in demfelben haben. Die Gefandten der übrigen 
Stände veriprachen, diefen Antrag an ihre Obrigfeiten zu bringen, unter 
beffen nahmen aber diejenigen von Bern alſogleich Rückſprache mit denen 
von Luzern und Unterwalden, um durch gemeinjchaftliche Vorftellungen 
- Schwyz von diefen Verfuchen abzubringen '). Um die uämliche Zeit was 
ren von den Waldftätten im Oberlande, und namentlich zu Unterfeen, 
die giftigften Gerüchte wider Bern verbreitet worden. Daher erhielt der 
bernifche Abgeordnete an dem Tage zu Baden, der Benner Zurfinden, 
von feiner Regierung den Auftrag, diefen Verläumdungen fowohl gegen 
Bern felbit. ald wider beffen Stadtſchreiber, in Betreff der Vereinigung 
mit dem römifchen Könige, auf das Fräftigite zu widerfprechen, und das 
möglidyite zu thun, um biejer verderblichen Spannung unter den Orten 
ein Ende zu machen”). Die Artifel von Schwyz aber beantwortete 
Bern mit Würde und Ernſt. Was die drei erften Artikel betreffe, fo 


') Wbfchied des Tages zu Baden auf der Bahrrechnung nach Pfingſten 1489. 
?) Bern an Burfinden. Mittwoch nach St. Ulrichstag (8. Yuli) 1489. 
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»fei ihm nichts anderes befannt, als daß die Abgeordneten der Eidges 
„noffenfchaft in allen Dingen ihre Pflicht erfüllt, umd Jedermann bas 
»Seinige, was ihm in Folge jener Verträge gebührte, empfangen hätte, 
„Es halte die Seinigen, welche daran Theil genommen, "für wohl bes 
»Taumdete Leute. Einige feien bereits im beften Rufe gefchieden, und 
„weder gegen biefe noch gegen Lebende wolle die Stadt Bern Unter: 
»fuchungen anheben, aus denen nichts Gutes für den allgemeinen Fries 
den in der Eidgenoffenfchaft entjtehen fünnte. Die unbefonnenen Reden 
» Gabriel Morafin’3 feien wohl feiner Beachtung werth, auch Fenne es 
«feinen der Seinigen, der ſich bei Grandfon oder Murten anders ber 
„tragen, ald wie es einem Ehrenmanne gezieme, Nach feinem Bedünfen 
aber fei Sedermann feine Ehre zu gönnen, Seine Anficht über das 
„Penſionsweſen habe ed auf mehreren Tagfabungen durch feine Botfchaft 
„geäußert, und fich ftetd erboten, an allen gemeinfchaftlichen Maßregeln 
„der Eidgenoffenfchaft zu Abftelung diefes Mißbrauchs Theil zu nehmen, 
„Stets würde Bern nad) Kräften zu allem beitragen, was der Eidges 
„noffenfchaft Ehre bringen fünne. Die Frage wegen der Volksverſamm⸗ 
„lungen hinter dem Rücken der rechtmäßigen Obrigfeit jei auf gemein: 
„Samen Tagen von denen, die dazu befugt gewefen, oft genug unterfucht 
„und erörtert worden. Diefed fei eine durchaus abgethane, durch Brief 
„und Siegel beftätigte Sache. Uebrigend feien folche Volksgemeinden 
„weder jett noch vormald in Bern je gebräuchlich geweſen, und diefe 
„Stadt fei feft entfchloffen, in allem bei der Weife ihrer Väter zu bfei- 
„ben, wozu auch Zurkinden die Städte befonders einlud.“ Und als 
nun die übrigen Eidgenoffen, felbft Schwyz, den nachbrüdlichen Ernft 
der Stadt Bern, die Anhänglichfert ihres Volkes und bie feſte Ent: 
fchloffenheit berüdfichtigten, welche dort zu walten fchien, das nöch nicht 
eingeroftete Schwerdt, welches der mächtige Herzog von Burgund gefühlt 
hatte, allenfalls auch gegen unbefugte Einmifcher zu gebrauchen, Tieß 
man jene ruheftörenden Anträge fallen ). Auf der nämlichen Tagſatzung 
zu Baden wurden Eröffnungen der franzöfifchen Gefandtfchaft fehr fchnöde 
abgewiefen, und nicht viel beffer ergieng ed den im September von Herrn 
von Lameth wiederholten Anträgen, ungeachtet fie Bern. dringend em 
yfahl ). 

Wenige Tage nady dem traurigen Ausgange Waldmanm's erhielt 
Bern vom rFömifchen Könige eine Einladung, den auf der 3. Mai eins 
berufenen Reichstag zu Frankfurt zu beſchicken. Bei der allgemeinen 
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Spannung in der Schweiz und ‚ber, an vielen Orten * unzweideutig aus⸗ 
gedrückten feindſeligen Stimmung gegen die herrſchenden Städte glaubte 
jene Stadt den Reichsverband, auf deſſen Grundfägen ihre Herrſchaft 
beruhte, nicht ganz ‚außer Augen ſetzen zu dürfen, ſondern erklärte fi 
gegen Freiburg dahin, daß fie ungehindert, ob. andere Stände den Reichs⸗ 
tag beſchicken wollen, geglaubt babe, die Einladung nicht verachten zu 
dürfen, ſondern fi als Glied des Reichs gehorfam zeigen zu ſollen, 
und deßwegen Heinrich Matter. dahin verorbnnet habe 2). Auf eine ſpä⸗ 
tere Einladung des Kaifers hingegen, ſich zum heiligen Pfingfttag (7.Juni) 
wieder in Frankfurt einzufinden, entfchuldigte man ſich mit allzu fpätem- 
Erhalten berfelben, und mit dem Umftande, daß man von römischen 
Könige auf andere Tage geladen fei, wo man erfcheinen' wolle ). Su 
der That erfchien eine Gefandtfchaft des Könige Marimilian , deren Auf⸗ 
trag war, „ſich vor allem aus wegen einiger falfcher Gerüchte zu. vers 
„antworten, die man wiber ihren König ausgeftreut: hatte, wie daß 
„er ſich Zürich’d bemächtigen wolle und anderes mehr, dann die Bes 
„eräftigung und Beſiegelung feiner Vereinigung von. Seite derjenigen 
„Stände zu betreiben, bie ihr bisher noch nicht beigetreten wären, in 
„welchem Falle feine Fönigliche Majeftät nicht ungeneigt wäre, ſich zu 
„Sahrgehalten zu verftchen.” Endlich zeigten fie an, „daß der König, 
„ihr Herr, wegen feindfeligen Unternehmungen des Königs von Franf- 
„reich angefucht fei, ſich mit den Königen von England und Spanien, 
„jo wie auch mit den übrigen deutfchen Fürften zu verbinden, weßwegen 
„der gegenwärtige Reichstag zu Frankfurt verfammelt fei. Auch vom der 
„ Eidgenoffenichaft fähe er fich im Falle, von des Reichs wegen einen Zuzug 
„von 1500 Mann, fo wie die Rücdberufung der Schweizer in franzöſi⸗ 
„ſchen Dienften zu begehren ).“ Der. König erhielt indeffen wenig: aus . 
ders als gute Worte *), wie es ihm in jenen Zeiten oft ergieng. 

Marimilian’d Stellung zu der Eidgenoffenfchaft, gewann: jedoch eine: 
ganz andere Bedeutung, als fein Vetter, der alte ‚ kinderlofe, kränkliche 
Erzherzog Sigmund, der in Tyrol und ben vorderen Landen herrichte, : 
ihm fchon bei Lebzeiten die Herrfchaft der Länder übergab, die jenem 
erfi nad) feinem Tode zufallen follten. Der römifche König ließ die 
Eidgenoffen durd; einen außerordentlichen Gefandten, den Herrn Bilgeri 
von Reiſchach, von diefer Uebergabe benachrichtigen, und ihnen erflären, daß . 
er ald Nachbar nicht nur die bisherigen freundfchaftlichen Berhältniffemitihnen 
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beizubehaften, fondern noch weit engere anzulfnüpfeit wänfche . Dabei er; 
bot ſich Maximilian, wenn man'fich" über einen neuen Freundſchaftsver 
trag vereinigen kͤnne zur Beſtaͤtigung der’ Freiheiten alfer' ‚derjenigen 
Drte, welche fie bis jetzt noch nicht erhalten häften, zu einer Entſcha⸗ 
digung von 10,000 GE. für die Erfaffung des’ Deffnungseids von Seite 
"der rheiniſchen Städte, und zur Entrichtung von 4400 rheiniſchen OT. 
an den ‚Grafen Georg von Sargans und Werdenberg, oder zum Rechtes 
gange nady'dem Inhalte des ewigen Friedens, Auf einem Tage zu eu⸗ 
zern waren die öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen Räthe ſchon über einen 
vollſtandigen Vertrag auf dieſe Grundlagen übereingefommeit, welchen 
bie ſechs Orte, Zürich, Bern, Luzern , Uri, Unterwalden und Zug für 
ebenſo vortheilhaft als ehrenvoll hielten. Auch Freiburg und Solothurn 
wünfchten einem ſolchen Vertrage beizutreten. Allein Schwyz und Glaris 
behaupteten fo) hartnäckig die Anfprüche ihres Landmannd , des Grafen 
von Sargand, daß der Abſchluß dennoch vereitelt wurde. Nichts deſto 
weniger ermahnten fie die übrigen Eidgenoſſen auf das nachdrücklichfte, 
nichts Feindſeliges von fich aus gegen Defterreich vorzunehmen , da ſo⸗ 
wohl. die gegenwärtige Theurung als auch die fonft noch fühlbare Span⸗ 
nung in der Schweiz von einem Kriege bie größten Nachtheile beforgen 
ließen I. 
Kurz vor den Eröffnungen des römifchen Könige hatten die Berner 
in einem ihnen ganz fremden Streite in der öftlichen Schweiz die Waffen 
eh müffen. Seit Tanger Zeit hatte nämlich der vom Küchenjungen 
zur höchften Kloſterwurde emporgeftiegene Abt von St. Gallen, Ulrich 
Röſch, den die Appenzeller wegen der Farbe feiner Haare nur den rothen 
Ui nannten, fowohl mit der Stadt St. Gallen ald mit den Appen— 
zellern auf einem gefpannten Fuße gelebt. Der Brand des neuen Klo— 
fterö, welches er in Rofchad; erbaut hatte, weil man ihm in St. Gallen 
weder Mauern noch einen eigenen Ansgang geftatten wollte, fehlen, uns 
geachtet der Tangfamen Behandlung feiner Klage, auf den eidgenöfftfchen 
Tagen am Ende dennoch, die ganze Schweiz unter die Waffen zu bringen, 
Von den vier Schirmorten bes Abts, Zürich, Luzern, Schwyz und 
Gfarid, war die Sache aud; an die übrigen Orte gebracht worden, und 
namentlich hatte fich Bern durch feine Abgeordneten, den Schultheißen 
Wilhelm von Diesbach, Adrian von Bubenberg, Gilian von Rümlits 
gen, Ludwig Dittliger, Anton Schöni und Georg von Laupen, viel ver 
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gebliche Muͤhe gegeben, ben Streit zu vermitteln. Alles half nichts. 
Im Februar 1490 war endlich die Gebuld der Schirmorte erfchöpft. 
10,000. Maun ftarf ‚vereinigten ‘fie fich im Thurgan, und zwangen bald 
fowohl die Gotteöhansleute ald die Appenzeller zur Unterwerfung. Die 
letzteren verloren im. Rheinthale dad Gebiet, welched außerhalb ihrer 
alten Landmarfen Tag. Auch Bern wurde um Hülfe gemahnt; allein - 
die Sache fchien ihm fo. wichtig, daß es unter dem 4. Februar eine 
Einladung an Städte und Landfchaften ergehen ließ, ihre Abgeordneten 
auf den Tten in die Hanptftadt zu ſchicken, um ſich mit ihnen über bie 
bedenflihen Ereigniffe im gemeinfamen ſchweizeriſchen Baterlande zu bes 
sathen ). Einen Tag früher, ald man diefe. Berathung mit den Abges 
orbneten des Landes vornehmen konnte, erfchien eine Gefandtichaft von 
Zürich vor dem großen und Fleinen Rathe, um zu erklären, wie es 
ihren Ständen unmöglich gewefen, ſich der verfuchten Vermittlung zu 
unterwerfen, und gab ihr Bebauern zu erfennen, baß Bern fich der 
Sache feiner Eidgenofien nicht mit größerer Wärme anſchließe. Bern 
hingegen vertheidigte feinen bisherigen Gang, von dem ed glaubte, daß 
er dem gemeinfamen Baterlande erfprießlicher gewefen, gab zu bedenken, 
wie der jchwäbifche Bund mit 10,000 Mann zu Fuß und zu Roß gerüftet 
fei, und wie fein Menfch erfennen möge, was für einen Ausgang ein 
- folder Krieg haben könne. Deßmwegen ermahnte ed auch noch immer zum 
Frieden. Damit man ihm aber nicht den Vorwurf mache, ald ob es an 
ihm liege, wenn ber Feldzug nicht einen Fräftigen Fortgang habe, fo 
verfpracd; ed, am Aiten mit feinem Banner aufzubrechen, was auch 
Freiburg und Solothurn thun würden. 2000 Mann follten diefen Zuzug 
bilden, über die man Heinrich Mattern den Oberbefehl auftrug. Unter 
ihm fanden Niffaus Zurfinden als Venner, Kaspar Hezel, Venner zu 
Scymieden , als deffen Hauptmann, der Rathsherr Urs Werder als 
Zeugmeifter, Hand Linder ald Schügenvenner und Niklaus Rybo als 
Bannerherr ), Am folgenden Tage wurben bie ernfte Lage der. Dinge 
und.die bedenflichen Folgen, die für die ganze Eidgenoſſenſchaft von den 
St. galliichen Handeln zu beforgen waren, den Landbboten freimüthig und 
forgfältig erflärt, worauf fie unbedenklich nach Vermögen Leib und Gut 
an die gemeinfame Sache zu feßen verſprachen 9. Alſo brachen die 
Berner auf. Der Abfagebrief Inutete vom 11. Februar 9. Imbeflen 





1) Bern am Städte und Länder, 1. Februnr 1490. Deutfches Miſſivenbuch, 
G, ©. 97, 

2) Bal. Anshelm ad 1490. Rathsmanual, Nr. 71, ©. 2, 

2) Rathsmanual, Ar. 71, S. 98. 

4 Bern an die Gotteshausleute zu St. Ballen, Donnerfiag nad) Scholaſtika 
(dd, Februar) 1490. Abgedrudt bei Val. Anshelm, II, 60.. 
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wurde ber Krieg beendigt, noch ‘ehe "die Berner⸗Truppen beim’ Heere 
eintrafen, weßwegen fie nachher von anderen Eidgenoffen mancherfei 
Stichelreden zu ertragen hatten. Bern nahm an St. Gallen's Demüthi⸗ 
gung feinen Theil, eben fo wenig, als an der Mitherrfchaft über die 
Länder , die diefer Stadt jetzt abgenommen und in genieine Herrſchaften 
umgewandelt wurden H. 
Bald nachdem dieſe Streitigkeiten beigelegt waren, am 14. März, 
ſtarb der junge Herzog Karl I. von Savoyen, nach einer achtjährigen 
Regierung, im 21. Jahre feined Afterd, nicht ohne Berbacht von Gift, 
Nur acht Monate alt war Karl II., der feinem Vater, unter Vormund⸗ 
fchaft feiner Mutter, der herzoglichen Wittwe Blanka von Montferrat, 
nachfolgte. Weber die Negentfchaft erhoben fich indeffen manrigfalfige 
Streitigfeiten, welche zu befeitigen Abgeordnete von Bern und Freiburg 
im April nady Turin befchieden wurden. Georg von Stein erhielt diefen 
Auftrag von Seite Bern’s, durch deffen Vermittlung ein fehr einſichts⸗ 
voller und waderer, den Bernern fehr gewogener Mann, der Erzbifchöf 
von Air, Franz von Savoyen, an die Spige der Verwaltung trat. Doch 
blieb diefe Verwaltung, der Natur der Dinge nach, ftürmifch, und wurde 
ein Gegenftand häufiger Unterhandfungen zwiſchen den beiden Städten 
und Franfreich, weßwegen der König von Franfreid; Herrn Anton de Ta 
Foreft nach Bern, die Städte ihre Schultheißen Wilhelm von Diesbach 
und Peter von Faucigny zum Könige ſchickten. Anfangs Dftobers farb 
jener erfte Borgefette, der Erzbifchof von Air, und die Verwaltung 
ging nun in die Hände des mit Frankreich anf dad Innigfte verbundenen 
Grafen Philipp von Breffe über, der auch mit Bern feit feiner Jugend, 
wo er durch die Bemühungen diefer Stadt aus der Gefangenfchaft befreit 
wurde, in fehr vertrauten Verhäftniffen ftand 9. Um die nämliche Zeit 
erneuerten die Eidgenoffen den Bund mit Rothweil nach den alten 
Grundlagen . 
Staatsklugheit ſowohl als angeborne Neigung machten die Regierung 
. von Bern zur Befchügerin unterbrüdter Schwacher, zur fefteften Stütze 
ded Rechts und der Billigfeit in rechtlichen Dingen. So war. Hans 
Brocher's Ehefrau von ihrem Schwager Ehriften Raflaub in einem Eigen 
thume nachgefucht worden, welches fie 14 Jahre ungeftört befeffen. Ver⸗ 
mittelft gewiffenlofer und verwerflicher Zeugen- hatte er ben Berhaft der 
Eheleute und eine ypeinliche Unterfuchung gegen: fie bewirkt. Allein ba 
jene Anfprüche von einem zu Oberfimmenthaf gefallenen Erbe herrührten, 


Sy Bal. Anshelm. Glutz. 
2) Val. Anshelm. Rathsmanual, Nr. 07, ©. 26, 
2) Urk. Montag, Nikolai (6. Dezember) 1490, 


wurden die Saaner af bie angefprochene Berwenbung Bern’s angewieſen, 
dem Rechte dort feinen Lauf zu laſſen. Indeſſen weigerte ſich Raflaub, 
ſich dort einzulaffen ; und ald Brocher feinen Landsleuten von Saanen 
einige verlangte Koften nicht bezahlen wollte, wurbe fein Weib dafelbft 
wieder. eingezogen, bid auf dad Hemd entffeidet, und mit verbundenen 
Augen fo gefoltert, daß man ihr den Arm entzweibrad. Demungeachtet 
und obgleich fie fianbhaft blieb, wurbe die Folter nicht ausgeſetzt, bis 
man fiesganz lahm auf einem. Schlitten vor. Gericht führen mußte, mo 
ſie nur mit wenigen Stimmen einem fchmählichen Tode entging. Mit 
Hinterlaffung ihrer Habe flohen nun die bebrängten- Eheleute nach Bern, 
wo man fich ihrer unter großem Bedauern ihres’ Unfalls auf das Kräf—⸗ 
tigfte annahm , und auf das Nachbrüdtlichte von den Saanern die Ent 
ſchaͤdigung dieſer Unglücklichen begehrte ). Durch das ernfte Auftreten 
Berw’s erſchreckt, fuchten die Saaner hinterruͤcks durch Erwerbung eines 
Burgrechts mit Wallis und den vier Waldſtaͤtten Hülfe, was ihnen aber 
durch die Bemühung Bern's, ald dem Burgrechte zuwider, abgefchlagen 
wurbe 2. - Bon diefer Hoffnung beraubt, suchten ſich nun die Randleute 
von Saanen mit ber Unabhängigkeit ihres Landrechts und den Aufträgen 
ihres Herrn zu entfchuldigen. Allein bei der Erfcheinung vor bem Rathe 
zu Bern, im April-1491, erklärten bie Abgeorbneten des. Grafen von 
Greyerz, ihr Herr hätte -ihmen keinen andern Auftrag gegeben, ald nach 
Geſetzen und Recht zu handeln. Was fie darüber gethan und worin fie 
Bern beleidigt, fei ihm fremd; am allermeiften bad Nachwerben bei den 
Orten.  Uebrigend habe Bern durch feine allzu große Güte -die- Saaner 
fo- verwöhnt, daß diefe Landleute weder diefer Stadt noch ihm mehr Die 
gehörige Achtung bezeugten. Freiburg hingegen bot feine Vermittlung ar, 
welche auch angenommen wurde ). Alfo vermittelten die Stadt Freiburg: 
und die Abgeordneten der beiden Randfchaften Simmenthal und Frufigen’ 
ben Streit dahin, daß das Burgredht von Neuem von beiden Parteien 
befchworen würde; und Saanen verfprach, ohne Bern’s Wiſſen und 
Willen keinerlei Burgrecht oder Verbindung einzugehen, und in Betreff 
ihrer und der Eheleute Brocher Anſprachen vor Schultheiß und Rath zu 
Freiburg, oder vor Kaſtlan und Landleuten beider Simmenthale, oder zu 
Frutigen nach ihrer Wahl zu Recht zu ſtehen. Im folgenden Jahre aber 
wurde der Altkaſtlan von Saanen, Peter Singer, vom Gerichte zu Erfens 
bach. zu ‚einer Entichädigung von 500 Pfunden an Brocher verfällt. Bern 
begnügte: ſich auf Fürbitte damit, daß er ihm 100 Gulden Koftenerfag 


) Val. Anshelm ad 1494. Gtettler, ibid. 
3) Bern an die vier Drie. Montag nach Invoc. (21. Februar) “ent; 
3) Val, Anshelm. NRathsmanual, Nr..72> S. 2. 
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geben und im bad. Bürgerrecht ſchwören mußte. ' Diefe Strafe. Viente lei⸗ 
denfchaftlichen Richtern zur Warnung I. 

Nicht wenig wurbe die Thätigfeit der. beiden: Städte Bern und‘ Frei⸗ 
burg durch die Mißhelligkeiten in Auſpruch genommen,‘ welche nach: dem 
Tode des Erzbifchofs von Air um die Nachfolge deſſelben ausbrachen. 
Bon Bern ritten der Schultheiß Wilhelm von Diesbach, Heinrich Matter, 
Georg von Stein und Anton Schöni fowohl nach Genf, als zw dem 
Grafen von Breſſe nach Savoyen, bid man nach Tanger Mühe die: ftreis 
tigen Parteien dahin brachte, fi) dem Ausfpruche des: Papfted zu unters 
werfen, bis zu deſſen Entfcheidung ber Propft zu Bern, — — 
bruſter, dad Bisthum verwaltete ). 

Nach dem Wieberausbruche ded Krieges zwiſchen Frankeeich * 
Deſterreich, den die Heirath Karl's VIII. mit der ar Maximilian ver⸗ 
lobten Erbin Anna von Bretagne zur Folge hatte, theilten bie konig⸗ 
lichen Botfchafter, der Bifchof von Montalbain und‘ Anton von Lameth, 
Landvogt in Oberburgund, auf einem Tage zu Bern, um die Zeit des 
Frohnleichnamsfeftes, ihre Anträge mit, welche auf eine. weit engere 
Berbindung gingen, und die VBerhältniffe mit Frankreich ungefähr. auf 
die Grundlagen zurüdgebracht .hätten, auf welchen fie zur Zeit Ludwig's 
XI. beruhten, nämlich. Stellung von Hülfsvölfern gegen Sahrgehalte 
von 20,000 Franken ). Allein die franzöfifchen Gefandten fanden jegt 
eine andere Stimmung und eine ambere Lage ber Dinge, als fie vor 
15 Sahren gefunden hatten. Als ihre Anträge einige Tage fpäter von 
Raͤthen und Bürgern zu Bern in Berathung genommen wurden, befchlöffen 
biefe, in Berücfichtigung der bebenffichen: Zeiten und ihrer eigenen Ehre, 
bie föniglichen Anträge abzulehnen und nichts Neues zu machen, ſondern 
bei dem gegenwärtig noch befichenden Bertrage zu :bleiben ). Auf dem, 
Ende Juni gehaltenen, neuen Tage in Bern zeigten ſich die übrigen Orte: 
einer Veränderung. der Berbindung weniger abgeneigt , .ald Bern. Dens 
noch fcheiterte die Unterhandblung vorzüglich am Artikel 'ver Vorbehalte, 
von denen einige ganz unbebingt die alten Beftimmungen , ‚befenders in 
Betreff des heiligen Stuhls und des römifchen Reichs, aufrecht zu halten 
wünfchten, wozu fich indeffen die frangöfilchen Botfchafter keineswegs be- 
fugt glaubten. Man kam überein, daß die Botſchafter rückfichtlich diefer 
Angelegenheit neue Berhaltungsbefehle einholen follten. Unterdeſſen er» 
boten fich bie Eidgenoffen, dem beftehenden Bertrage auf das Getreufichfte‘ 
nachzuleben, Das Begehren der Gefanbten hingegen, dem Könige die 


9) Val. Anshelm. Gtettler ad 1491. 

2) Ibid. 

3) Abfchied zu Bern, Samſtags nach dem Broßnlegnamefee ee Ami) aan. 
4, Rathsmanual, Ar. 72, S. 180. 
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Beibehaltung. der Kriegsfnechte zu geftatten, die ‚fich freiwillig zu ihm 
begäben, wurde abgeichlagen, weil die Eidgenoffenfchaft fich jeder mittel 
baren oder unmittelbaren Theilnahme an dem obwaltenden Streite ent 
halten ‚wolle ‚.‚um,.beito, .unparteiifcher al$ Vermittler auftreten zu fon 
nen ').. In dieſem Sinne wurde auch eine Befauntmachung an das bers 
niſche Volk exlaffen ”). , Alle. diefe Maßregeln vermochten jedoch eben fo 
wenig, als früher, die Friegsluftige Jugend. von jenen Zügen abzuhalten, 
Vielmehr ftanden. bei 4000 Scweizer,. unter der Auführung ded Spanierd 
Peter Loy, der. Später Bilchof zu Reuß wurde, im franzöſiſchen Heere, 
Eine andere, bei den Franzoſen -befindfiche, aus Bernern, Freiburgern, 
Bielern und Solothurnern beftchende Schaar wurde von Hand Bögeli 
aus; Freiburg, als Hauptmann und Anton Brüggler aus Bern als; Lieus 
tenant-befehligt; Hand Kipling von Solothurn hingegen trug bie Fahne 
berfelben. 600 Schweizer aber, die Hand Etterli aus Bern dem römis 
ſchen Koönige zugeführt hatte, ließen fi um doppelten Sold von diefem 
abwendig ‚machen und kehrten nach Haufe zurüd ?), | 
Auf dem nämlichen Tage zu Bern, an welchem bie Anträge bed 
Könige von Frankreich abgelehnt worden waren, erfuhren auch VBorfchläge 
bed. Herzogs von Lorhringen das nämliche Echidjal *). Der römiſche 
König aber, der den Ausgang der franzöfifchen Unterhandlungen erfahren 
hatte, jchrieb den Eidgenoffen einen: höflichen Brief, um ihnen dafür zu 
danfen, und fie in ihren guten Gefinnungen gegen bad Reich zu beftärs 
few’). Glüdlicher waren in ihren Bewerbungen , ald jene oberwähnten 
Fürften, die Herzoge des bayerischen Haufes, Pfalzgraf Philipp, Herzog 
Georg von Landöberg und Herzog Albrecht von München, des Kaifers 
Tochtermann, denen man eine fünfjährige Bereinigung geftattete. Man 
verpflichtete fich gegen einander zu freiem Handel und Wandel, fo wie 
ſich gegenfeitig nicht durch neue Zölle zu beſchweren. Zwiftigfeiten follten 
in Rothwyl gefchlichtet werden. Von bayerifcher Seite wurden Kaifer 
und Reich, von fchweizerifcher der Papft, das Reich und die in Kraft 
beftehenden Bündniffe vorbehalten 9. Mitte Septemberd beſchloß ‚mau in 
Bern , biefen, Vertrag durch Anhängung des Siegels zu bekräftigen ). 





N) Val. Anshelm ad 1491. Abfchied zu Bern vom 4. Zuli 1491. 
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Kurz vorher hatte ed der Rath für angemeffen’ erachtet, in Betrach⸗ 
tung bes Kriegszuftandes zwifchen dem beiden großen Mächten, die Eins 
wohner ber vier Landgerichte zu guter Beforgung ihrer Kriegsräftung zu 
ermahnen, und fie burd; abgefendete Rathsboten über die Gefahren der 
Zeit zu belehren Y. Auch Bafel wurde, vorzüglich. in Bezug auf Burgund, 
zu getreuem Auffehen ermahnt ). Bern hatte bereits im Auguft der Eid» 
‚genoffenfchaft den Antrag gemacht, ſich als Vermittler zwiſchen dem Ks 
nige von Franfreic; und dem Könige Marimilian anzubieten, und einen 
Frieden zwifchen ihnen zu bewerfftelligen >). Diefer Antrag wurde indeffen 
ziemlich Falt aufgenommen. Weit mehr Gunft fand der im September 
von Seite Bern’d gemachte Vorſchlag, wenn ein Friede nicht erzielt wers 
den könnte, wenigftend die Neutralität der Grafichaften Pfirt und Bur⸗ 
gund zu erhalten, da es fonft mit ber Verforgung der weftlichen Schweiz 
mit Korn und andern Lebensmitteln fehr mißlich ansfehen möchte, Hie— 


für wurde nun Bern ‚Vollmacht ertheilt 9. Dem Freimbfchaftövertrage, 


um den ſich Kaspar von Mörsperg, Landvogt im Sundgau, zu Handen 
ber niedern Bereinigung, nämlich der Bifchöfe und Städte Bafel und 
Straßburg, nebft den Städten Kolmar und Schlettftabt, bewarb, zeigte 
fi) Bern, welches mit Straßburg von’ jeher in fehr gutem Vernehmen 
ftand, befonderd geneigt ); nur Züridy und Uri ſtimmten zum Auffchube, 
Ein neuer Antrag ded ſchwäbiſchen Bundes hingegen zur Vereinigung mit 
der Eidgenoffenfchaft hatte‘ feine Folge 9. 

Die doppelte Beleidigung, welche ihr Herr, ber römifche König, 
am Ende des Jahres 1491 durch Wegnahme feiner edeln und fchönen - 
Braut, der Herzogin Anna von Bretagne, und durch Zurückſendung feir 
ner eigenen, ‚zur fünftigen Gemahlin Karl’s VIII. beftimmten Tochter 
Margaretha von diefem Tegtern erlitten hatte, klagten die. öfterreichifchen 
Gefandten den Eidgenoffen mit fchmerem Herzen auf einem Ende Februars 
1492 zu Zug gehaltenen Tage, auf welchem auch die ewige Richtung mit 
Deſterreich und neue Borfchläge zu einem Freundfcyaftövertrage erörtert 
wurben. Der König bot für die Eröffnung ber vier rheinifchen Städte 
10,000 Gulden Entfhädigung , und während fechd Jahren. einen Jahr⸗ 
gehalt von 500 rheinifchen Gulden 7). In Bern war man dieſen Bor 


) Bern am bie vier Landgerichte, Montag nad Auguſtini (29. Aug.) 1491. 

2) Bern an Bafel, vigil. nat.. Mariae (3, September) 1491. Deutfches Mif- " 
fivenbuh, G, ©. 378. 

3) Abfchied zu Luzern, Dienftag nad Laurentii 1491, 

A) Abfchied zu Luzern, Dienſtag nach Kreuzerhöhung (20. September) 1491, 

5) Bern an Doktor Thüring Frikard, Montag vor Simon und Buda (24. 
Dftober) 1491. 

9 Abfchied, Luzern; St, Lukastag (18. Dit.) tad1. V. Anshelm nd 1491, 

7) Abfchied zu Bug, Sonntag nach Matthiä 1492, 
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ichlägen völlig günftig ). + Ueberhaupt ſchien fich. daſelbſt Die Neigung der 
Mehrheit von Frankreich nach Defterreich zu wenden. Mag doch auch die 
nad; einer langen Reihe: von Jahren erfolgte Erſetzung Wilhelm's von 
Diesbach im Schultheißenamte durch Rudolf von Erlach mit diefer Ber 
änderung der Stimmung in Verbindung gewefen fein. Das von Bern 
angetragene VBermittlungsgeichäft zwiſchen König Marimilian und dem 
Könige von Franfreic, fand immer mehr Gunft, Mitte Suli wurden die 
Eidgenoffen von dem’ erftern auf einen Tag nach Konftanz berufen. Bon 
Bern wurden der Altfchuftheiß Wilhelm von Diesbach und Rudolf von 
Scharnadhthal, beide Mitglieder des Raths, mit dem. Auftrage dahin 
geſchickt, zur Abfchließung des von- Bern. gebilliften Freundichaftövertras 
ges nach Kräften mitzwwirfen; wenn hingegen um Hülfe gegen Frankreich 
angefucht würde, einftweilen einzuberichten ; dabei zur. Wieberherftellung 
bed Friedens zwiſchen den beiden Königen das Möglichfte zuthun *), Die 
Geſandten wurden hier vom Könige mit großer Freundlichkeit empfangen, 
und ihnen ihr bereitwilliged Eintreffen verdanft; aud) ihnen von Geite 
deffelben der Bericht mit Herzog Siegmund vorgewiefen , in deſſen 
Rechte König: Marimilian eingetreten war, Bitter befchwerte fich diefer 
abermals über die ihm von Seite Frankreich’ zugefügten Kränfungen, 
deren ungerächte Duldung ben Untergang bed ganzen beutfchen Reichs 

nad fich ziehen würde; und endlich begehrte er, daß ihm die Eidgenoffen- 
ſchaft auf drei Monate 6000 Mann zu vier Gulden Sold vom Monate 
zufchicfen möchte, wofür er die Stände nicht nur in wichtigen Angelegen- 
heiten zu Rathe zu ziehen, fondern auch fonft fich danfbar zu erzeigen 
verſprach. Bon den eidgenöfjiichen Abgeordneten wurde eine Berhandfung 
über den ewigen Bericht mit Mangel an Völlmachten abgelehnt; - man 
wollte feine Borfchläge an die Obrigfeiten beingen, und ließ ihn hoffen, 
daß er mit ben Anfichten derſelben zufrieden fein würde. Die verlangten 

Hülfsvölfer zu ftellen, wäre ihnen aus mancherlei Urfachen nicht mög« 
lich. Hingegen feien fie bereit, alles Mögliche zu thun, um den traurigen 
Zwift, der die beiden erften Könige ber Chriftenheit entzweite, beizulegen. 
- Schließlich äußerte fich der König dahin, daß er einen großen Werth 
darauf feße, daß der Freunbfchaftövertrag mit der Eidgenoffenfchaft auf 
der nächften, dazu beftimmten Tagſatzung endlich doch einmal in’d Reine 
komme, Auf die Hülfdleiftung wollte der König, wenn fie der Eidges 
noffenfchaft fo widrig fei, Verzicht Ieiften, ihre Vermittlung mit Dank 
annehmen ). Allein. auf einem Tage zu Schwyz zeigten ſich große Schwies 


) Snftruftion, vide eidgenöffifche Abfchiede, F, ©. 55. 

2) Snfiruftion, vide eidgenöffifche Abfchiede, F, ©- 138. 

„) in zu Konſtanz, Zinſtag vor St. Alexiustag 1492. Kal, Kasten, 
ad 4492 
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rigfeiten: in- Betreff des Freundſchaftsvertrages mit dem: roͤmiſchen Könige: 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug. und Glaris erklaͤrten ſich unumwunden, 
daß fie nichts mit demſelben zu: ſchaffen haben wollten ’% Als man daher 
im September wieder mit den öoſterreichiſchen Geſandten in Zürich zuſam⸗ 
menkam, um die Unterhandfung zu beendigen, erfchienen Unterwalden 
Zug und Glaris gar nicht z Uri und Schwyz hingegen lehnten die Ber 
einigung::ab ; die Öfterreichifchen Geſandten aber thaten unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden das Klagie ſie ſprachen ſich fir getreue — vos: — — 
mit Erzherzog Siegmund aus *). Ä 

Die Weigerung der: fünf, Orte, fich ber oſterreichiſchen Bereitiglng 
anzuschließen; hatte nicht. ohne franzöfifche Einwirfung ſtatt gefunden 
Die Beſorgniß, feine Reislaͤufer mehr nad’ Frankreich ‚gehen‘ Kaffen zu 
bürfen, war bier mit im Spiele gewefen.. Hatte ſich doch ver Kante 
ammann. Rediug von Schwyz 'unverhohlen geäußert, er fehe die jungen 
Kriegsleute Fieber im: fremden Ländern, als zu Hanfe, wo ſie ſtets un⸗ 
ruhig waͤren; ſie müßten ein Loch haben, und diefes fei nirgends beſſer, 
als in Frankreich zu finden, da die Deutfchen und Lombarden ſie doch 
fo ſehr haften. Um nun in Zürich dad Stimmenmehr zu erhalten, hatten 
fich zuvor auf einer Zuſammenkunft in Brummen die fünf Drte vereinigt, - 
Freiburg und Solothurn, ald in diefer Angelegenheit nicht berührt, aus⸗ 
zufchließen.. Allein ald Bern den Auftrag erhielt, ihnen diefes zu vor 


kuͤnden, weigerte ed fich deffelben ſchlechthin, und bewahrte ihnen ihre 


Rechter Vielmehr berief Bern die Abgeorbneten der vier übrigen Städte 
nach Zofingen, wo man mac, forgfältigen Berathungen übereinkam, bie 
Berfommniß von Stanz unbedingt aufrecht zu erhalten, gegen bas römifche 
Reid, die Berpflichtungen getreuer Stände zu erfüllen, die nügliche Vers 
einigung. aber und ehrenvolle Freundfchaft der mächtigen — Defters 
reich, Savoyen und Burgund: nicht zu verachten 9). 

‚ Mittlerweile hatte Bern nichts unverfucht gelaſſen, "dem Auftrag⸗ 
der Eidgenoſſen zur Vermittlung zu entſprechen, welche vom römiſchen 
Könige auf eine fo ſchmeichelhafte Weiſe aufgenommen worden war: 
Unter dem 10. Auguft hatte ed in einem Senbfchreiben an ben König 
von Frankreich dem lettern die ſchwierige Tage der Eidgenoffenfchaft als 
Glied des bdeutfchen Reichs und ald Freund der Krone Franfreich ge 
jchifdert, und ihm den innigen Wunfch derfelben zu erfennen gegeben, 
daß die Entzweiung der beiden Fürften vermittelt werden könnte. Diefer 
Brief wurbe. fchon er wenigen Wochen vom Könige Karl mit ber. eben 


| 1) Abfchied zu Schwyz, Samſtag nach St. —— 1492. 
2) Abfchied zu Zürich auf Montag, St, Felig- und Sti Degulen-tibend 1402, 
3) Val, Anshelm ad 1492, 
II. 
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ſo erwuͤnſchten als ſchmeichelhaften Erklaͤrung beantwortet, der König ſei 
zu Verhütung fo traurigen Blutvergießens unter chriſtlichen Völkern be-⸗ 


reit, die Hand zum Frieden zu bieten, und die Vermittlung ber Schweiz 
fei ihm willfommen . Die Friedensverhandlungen hingegen verzogen 
ſich jedoch bis in das folgende Sahr. 


Bern mußte die Wiederherftellung des Friedens um fo fehnlicher 


wünfchen , als der in ber Freigrafichaft. fortgefette Kampf für die bes 
nachbarten Gegenden nicht ohne mancherlei unangenehme Folgen blieb. 


Defter, als feit langer Zeit, mußten die Verbote des Reislaufens wieders ' 


holt werden, und democh blieben fie fruchtlos. Ja, die Obrigfeit zu 
Bern mußte fowohl wegen dieſes Unfuges als der öfters beinahe feind- 
feligen Stellung ber volfsthümlichen Stände die Landgerichte zu neuem 
Eid, dad gefammte Volf zur ernften Rüftung mahnen, zu deren Beauf- 
fihtigung, wie zur Belehrung des Bolfes über die Berhältniffe der Zeit, 
Abgeordnete des Raths in die Bezirke gefendet wurden )). Aber noch am 
Scluffe des Jahres ſah fich Bern genöthigt, ernfte Maßregeln zu ers 
greifen, um einen Anfchlag zu verhindern, den eine Schaar muthrilliger 
Reisläufer, befonderd aud Schwyz und Unterwalden, doch auch von aus 
bern Orten her, die nad; Burgund zogen, um gegen König Marimilian 
zu dienen, gegen die Stabt Neuenburg erhoben hatten, deren fie ſich durch 
Ueberfall bemächtigen wollten, um fich wegen einiger Soldanfprüche bezahlt 
zu machen. Sobald indeffen Bern von dieſer verderblichen Unternehmung 
Kunde erhielt, eilte ed, das verbündete Neuenburg davon in Kenntniß 
zu fegen, und fchiefte, nebft 24 Büchfenfchügen, die Rathöherren Urban 
von Muhleren, Anton Schöni, Rudolf Huber, nebft dem Großmweibel 
Hand Frifching, dahin, die Bürgerfchaft zu ermannen, mit Zufage ftärs 
ferer Unterftügung, wenn biefelbe nöthig würde. In den nämlichen 


Tagen machte Bern auf einer Tagfagang zu Zug bie ernfthafteften Vor⸗ 


ſtellungen über ſolche Auszüge. Unter den heftigften Schimpfworten und 
Drohungen gegen Bern Fehrten die über die Vereitlung ihrer Unternehs 
mung wüthenden Reisfäufer in ihre Heimath zurüd 9). 


Glücklicher, ald Herzog Renat von Lothringen, deſſen Anträge ſo⸗ 


wohl von der gefammten Eidgenoffenfchaft, als von Bern insbefondere 
nicht günftig aufgenommen wurden *), waren der Graf Ludwig von Greyerz 


‚ Abſchied zu Baden, Montag nach Kreuzerhöhung 1492. 


2) Bern an Städte und Länder, Sonntag vor Bartholomäi (19. Auguſt) 


1492, Eid der vier Landgerichte auf Barthol. 1492. Eidgendffifche Ab⸗ 
fhiede, F, ©. 171, Inſtruktion der Rathsboten, ibid. ©. 173. 
3) 8. Anshelm ad 1492. Abfchied zu Zug, Samflag nad St. Thomastag 1492. 
4) Val, Anshelm ad 1492, Rathsmanual, Mr. 75, &. 28 m. 88. Wbfchied 
su Zürich, Freitag vor St. Panfratinstag (14, Mai) 1492. Entwurf, 
vide eidgenöffifche Abſchiede, F, ©. 92. 
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und der reiche Bürgermeifter Wilhelm von Vergy, welche beide im Juni 
1402 gegen jährlichen Erlag von 10 rheinifchen Gulden in das bernifche 
Burgrecht aufgenommen wurden ). Auch hielt Bern für zeitgemäß, fo, 
wohl feinen eigenen Bund mit Luzern, wie er 1422 und 1435 gefchloffen 
war, am .20. November, dann einige Wochen fpäter auch denjenigen, 
den. fie gemeinfchaftlich mit den Waldftätten hatten, zu. erneuern 9. Im 
Auguft hatte man auch den eidgenöfftiichen Bund von Neuem beſchworen ). 

Ein erfreuliches Ereigniß war ed, daß die noch übrigen Kleinodien, 
die zu Grandfon erbeutet waren, jeßt endlich verfilbert werben konnten. 
Bartholomä. May hatte dad Geld für den Diamant eingeliefert, den er 
durch die Vermittlung Wilhelm's von Diesbach gefauft, und dann nad 
Franfreich wieder veräußert hatte; und man befchloß, ed zu Baden auf-ber 
Sahresrechnung zu theilen. Die Summe des Erlösten betrug 5386 Guls 
den 13 Schillinge. Die Bertheilung gefchah nad, der Kopfzahl der beim 
Heere gehaltenen Krieger, welchem zufolge Bern mit Neuenftabt für 
7130 Maun 2324 Gulden 18", Scillinge erhielt 9. Das Gold und 
die goldenen Kleinodien begehrte Bern in feine Münze, und verlangte, 
daß ihm daran zum voraus 600 Gulden ald-Entfchädigung für einen 
Ausftand an der Beute von Grandfon gegeben würde. Allein die übrigen 
. Drte wollten nichts von dieſer Anforderung wiffen, und das Gold nur 
um 75 rheinifche Gulden die Marf baar bezahlt erlaffen °). 

Sm Anfange des Jahres 1493 waren Pontarlier, Salind und ans 
dere Pläbe in Hochburgund in öfterreichiiche Hände gefallen. Da nun 
die Franzofen von einem benachbarten Schloffe aus den Spital, fo wie 
die Salzwerfe der fegtern Stadt in Brand zu flecfen fuchten, geriethen 
Bern und die weftlichen Drte der Schweiz in die Tebhaftefte Beforgniß, 
ed möchte ihnen daſelbſt ein unausfprechlicher Schaden zugefügt werben, - - 
welchem zuvorzufommen Bern für fi, Freiburg, Solothurn und Biel, 
mit denen ed in diefer Gegend vorzüglich auf vertrautem Fuße- lebte, 
Ludwig von Diesbach und Kilian yon Rümlingen ald Abgeordnete nad) 
Burgund ſchickte, um vorläufig einen Waffenftilltand zu erhalten, bid es 
den Bemühungen der Eidgenoffen gelänge, einen förmlichen Frieden zwifchen 


) Bal. Anshelm ad 1492. Burgrecht mit den Herren von Vergeis in urbe 
Bernensi octava Junii 1492. Burgrecht mit Greyerz. 

2) Bund mit Luzern, 10. November 1492, ine mit Luzern, 
Montag vor Zuciä 1492, 

3) Rathsmanual, Nr. 75, ©. 198. 

4) Bal. Anshelm ad 1492. Abfchied zu Zürich, Freitag vor St, Pankratius⸗ 
tag (414. Mai) 1492, 

+) Val. Anshelm ad 1492, Mbfchied zu Ben‘, den Dienſtag nach der Auf- 
fahrt 1492, 
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den beiden Krieg führenden Mächten zu. Stande zu bringen ). Das 
ber ſchrieb man fowohl au die franzöfifchen ald an die öfterreichifchen ' 
Befehlshaber, an den burgundifchen Gubernator Baudricourt, an ben - 
Markgrafen Wilhelm von Hochberg » Neuenburg und NRöteln, an den 
Prinzen Johann von Dranien und an bie jchweizerifchen Kriegsfnechte 
auf beiden Seiten, und ſchickte zu denen, welche fi in Salins befanden, 
die Rathöherren Adrian von Bubenberg, Kaspar von Stein und Anton 
Scöni, welde bis zur Abfchließung eines MWaffenftillftandes daſelbſt 
blieben, und daun ihre Landsleute wieder nad) Haufe bradjten, obgleich) 
der römifche König 700 berfelben da zu behalten wünjchte 9. 

Mitte Februard waren die bernifchen Abgeordneten aus Burgund 
zurückgekehrt, nachdem fie dafeldft die Abfchließung eines Waffenſtillſtan⸗ 
des bewirkt hatten 9. Der Regierung fchienen die obwaltenden Umftände 
wichtig genug, um die Abgeordneten des Randes in der Hauptitadt zu 
verfammeln %. Hier wurden fie mit der Lage der Dinge, vorzüglich in 
Abficht auf Burgund , näher befannt gemacht , und mit ihnen Maß- 
regen zu Abwendung der von baher drohenden Gefahr und der Verhütung 
der Neislänferei verabredet. Auf zwei Tagen. zu Luzern, Ende Februars 
und Anfangs März, wurden ſowohl die Anträge ded römifchen Könige, 
als die Karl's VIIL., der in dem von ihm angetragenen Freundſchafts⸗ 
vertrage ungefähr auf die Grundlagen des Bundes mit Ludwig XI. wäh 
rend ded Burgunderfriegd zurückkam, erörtert, beiden Fürften audweichende 
Antworten gegeben, beide zur Annäherung vermahnt, und zur gewuͤnſch⸗ 
ten Vermittlung nähere Verabredungen getroffen °). 

Bei den übrigen fieben Orten hatte ſich das Gerücht verbreitet, Bern 
gehe mit dem Gedanken um, die Partei König Marimilian’d zu_ergreis 
fen, und auf diefe Weife einen neuen Krieg zu beginnen. Deßwegen ers 
fchienen Anfangs März die Boten jener Orte in Bern, diefe Stadt aus 
dem Gefichtspunfte des allgemeinen Bortheild von folchen Gefinnungen 
abzumahnen, und fie dringend aufzufordern, die Shrigen, welche wirklich 
im Felde ſtanden, nach Haufe zu berufen. Um die Antwort war man 
in Bern feinedwegs verlegen. „Was für Mühe fid; Bern gegeben, um 


) Val. Anshelm ad 4493, Natbsmanual, Ar. 77, ©. 24. Bern an Freir 
burg , Binftag nach Hilarii (15. Danuar) 1493. Bern an Solothurn, 
Biel und Freiburg, Mittwoch vor Antonii. (16. Januar) 1498. Bern 
an die Eidgenoffen, Sonntag nach Conv. Pauli (27. Sanuar) 1498. 
Val. Anshelm ad 1493, Inſtruktion an Adrian von Bubenberg, Kaspar 
von Stein u. f. w. Eidgenöffifche Abfchiede, F, ©. 256. 
2) Rathsmanual, Nr. 77, ©. 77. 

4 Bern an Städte und Länder, Montag nad Matthia (25. Febr.) 41498. 

3) Abfchied zu Luzern, Freitag vor der alten Faftnacht (22. Febr.) 1493; 

ibid. Zinſtag post Reminiscere (5, März) 1493. Wal, Anshelm ad 1493. 
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„das muthwillige Neisgefäufe abzuftellen ,» fo ſprach man fic; daſelbſt 
. aus, „müffe den fleben Orten wohl befannt fein, während man ander; 
„waͤrts ſich oft genug geäußert habe, die Krieger wären ja am Enbe 
„beſſer außerhalb, ald im Lande ſelbſt. Wo folche Grundſätze hinführen 
„werden, könne Sedermann leicht ermeffen. Bern zweifle nicht, daß, 
„wenn Jedermann den nämlichen Ernft zeigte, dem Uebel bald gefteuert 
„fein würde ),“ Zu berfelben Zeit berichtete ber bernifche Stadtläufer 
Hans Gantner dem Rathe zu Bern, daß, ald er einen. Brief deffelben 
dem Landammanne Auf der Mauer zu Schwyz überbradt, und ihm da; 
bei den Gruß bed Herrn Schultheißen ausgerichtet habe, jener ihm ges 
antwortet: die Regierung yon Bern, und in derfelben vorzüglich der 
„Altſchultheiß von Diesbach, ber Benner Zurfinden, nebft einem gewiffen 
„Beppet und einem Steger, gingen mit Dingen um, welche die gefammte 
Eidgenoſſenſchaft in fchlimme Händel verwiceln möchten, und die Re 
. gierung von Bern nehme überhaupt gar feine NRücficht auf fie. Man 
„wiſſe wohl, wie es zu.Zürich gegangen ſei; wolle es nicht anders wer 
„den, fo müffe man von ihnen aus Abgeordnete in das Gebiet der Berner 
„ſchicken, damit man das Volk eined Beſſern belehre. Maßten fich die 
„Berner an, nach Burgund einzubringen, fo wären die fünf Orte bereits 
„auf mehreren Tagen übereingefommen, in den Schwarzwald zu ziehen. « 
Der Landammann hatte den Standedläufer erfucht, diefe Anfichten den 
Scuitheißen zu eröffnen; auch fchienen zu Schwyz noch Andere nicht 
viel guten Willen zu bezeugen. So zeigte fich bei allen Gelegenheiten 
ber Neid gegen Bern °). 

Gene Gerüchte waren übrigend nicht nur völlig grundlos, fondern 
„Bern gab fich vielmehr alle erdenkbare Mühe, fowohl feine Angehörigen 
aus Burgund zurüczubernfen, ald auch durch Unterhandfungen dad Ende 
eined für die Berner felbft höchft verderblichen Krieges herbeizuführen ). 
Ende März beichloffen die Eidgenoffen zu Solothurn, dem Wunfche ber 
beiden Krieg führenden Könige zu entfprechen, und die Friedensverſamm⸗ 
fung zu Senlis zu befuchen, wohin fich von Bern der. Rathöherr Heinrich 
Matter und der Venner Kaspar Hezel begaben ). Diefes hinderte jedoch 
nicht, daß man nach dreijährigen vergebfichen Erörterungen auf manchen 
eidgenöffifchen Tagen die-alten freundfchaftlichen Verhältniffe mit‘ der nie 
beren Bereinigung, nämlich mit den Bifchöfen von Bafel und Straßburg, 





) Bal. Ansbelm ad 1493, 
' 2) Tbid. Rathsmanual, Nr. 77, &. 101. : 
3) Bern an feine Abgeordneten zu Salins, Montag nach Deuli (11. März) 
1493. Beſchluß von Schultheiß und Math vom 20. Märy 1498. 
4) — an Freiburg, Donnerſtag nach Lätare (21. März) 1493, Val. 
nshelm. j 
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und den Städten Straßburg, Bafel, Kolmar und Schlettftabt, zu Baben, 
im Aargau, Mitte Aprils wieder erneuerte, Nebft Friede und Freund 
fchaft wurden ficherer Handel und Wandel bedingt; gegenfeitige Feinde 
follten auf feine Weife unterftüßt werben. Ueber allfällige Streitigfeiten 
würde zu Baden getaget, dann durch Schiedgerichte entfchieden werben. 
Die Dauer der Vereinigung war auf 15 Jahre feftgefegt. Vorbehalten 
wurben nur das Reich und frühere Bündniffe ). Am 23. Mai fam 
endlich zu Senlis der Friedensvertrag zwiſchen dem Könige von Frank 
reich und dem Könige Marimilian zu Stande, in weldyem ver Teßtere 
ald Vater und Vormund feined unmündigen Sohnes, Erzherzogs Philipp, 
bie Grafichaften Burgund, Artois und Charolois, webft feiner "Tochter, 
ber Erzherzogin Margaritha, jurücderhielt ). Bon den eidgenöſſiſchen 
Gefandten befam jeber für feine Bemühung 24 Mark Silbers vom Kör 
nige von Franfreidy, und zudem eine Belohnung vom Könige Marimis 
lian. Auf dad Nachwerben bderfelben wurden die fchweizerifchen Söldner 
beiberfeitd beurlaubt; auch wurde ihnen für diesmal zwar die Gtrafe 
nachgelaffen ; fünftige Ungehorfame hingegen follten mit Leib und Gut 
ihrer Obrigfeit verfallen, und auf ewige Zeiten aus dem Gebiete ber 
Stadt. Bern verbannt fein 9. 

Scwieriger, ald diefe für ganz Europa fo wichtige Verhandlung, 
fchien die Vermittlung der an fich unbebeutenden Zwiftigfeiten in Savoyen 
und Wallis *), 

Bald nahmen indeffen wichtigere Angelegenheiten die Aufmerffamfeit 
ber Eidgenoffen und infonderheit Bern's wieder in Anſpruch. Schon zu 
kudwig's XI. Zeit waren Anftalten getroffen ‚worden, um burch Abtres 
tungen und Erbeinfegungen der Krone Frankreich die Anfprüche des 
Haufe Anjon auf das Königreich Neapel zuzufichern. Der Umſtand, 
daß der gegenwärtige Herrfcher, Alphons II., wegen feiner Graufamfeit, 
wie fein Vater Ferdinand, beim Bolfe und vielen Großen auf das Bit- 
terfte verhaßt war, fchien zu einer Unternehmung einzuladen. Zu dieſem 
Zwecke, den er unter dem Vorwande eined Türkenkriegs verbarg, fams 
melte Karl VIII., der hier wohlfeilen Ruhm zu gewinnen hoffte, ein 
Heer von 50,000 Mann in der Gegend von yon, zu weichem, unge 
achtet wiederholter und firenger Abmahnungen ihrer Obrigfeiten, auch 
5000 Schweizer Tiefen. Durch einen treuen Anhänger, ihren fürzlich am 
genommen Mitbürger Wilhelm von Vergey, aus Burgund, erfuhren die 
Berner ben wirklichen Zweck ber. Unternehmung, worüber fie ihre Mit- 


) Ye, Mittwoch nach Duafimod. (17. April) 1493. 

2), Faedus inter Carolam VIII. et Maximil. I. nomine Archiducis Belgii priacipis. 
2) Bal. Anshelm ad 1498, 

H Mbfchied zu Luzern, Konradi (26. November) 1498. 
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ftände befehrten 9. Demungeachtet befchloß man, auf alle Fälle gerüftet 
zu fein, und fich nicht wehrlos überfallen zu Laffen, wenn. etwa ber 
fchwäbifche Bund oder Frankreich mit folchen Gebanfen umginge °). Ueber 
die Umtriebe, welche fich das letztere erlaubte, um ſchweizeriſche Söldner 
in feine Dienfte zu befommen, war man fo entrüftet, daß Bern den 
Auftrag erhielt, ernftlich an den König zu fchreiben, daß man diefen 
Unfug nicht länger dulden wolle, und ihn um Rückgabe bed Freund- 
fehaftövertraged bitten müffe, wenn er hievon nicht abftehen wolle ). 
Dom Könige erhielt man indeffen nur audweichende Antwort; er glaubte 
ſich durch jenen Freundfchaftsvertrag keineswegs verpflichtet, Krieger, Die 
freiwillig zu ihm geftoßen, von feinem Heere wegzuſchicken ).. Alfo ber 
ſchloß man Ende Juni, einen Gefandten von Bern und einen von Uri 
im Namen. der Eidgenoffenfchaft über die Alpen: zu ſchicken, wo der Bor 
trab des franzöfifchen Heered und mit ihm die Schweizer in franzöfifchen 
Dienften bereitd eingetroffen waren ). Diefe follten die Söldner heim- 
mahnen. Daher erfchienen Mitte Juli Kaspar von Stein aus Bern, 
Jakob Zubegg aus Uri, nebit anderen Abgeorbneten von Freiburg, St. 
Gallen und Appenzell, bei dem franzöfiichen Heere in Genua Da fie 
aber die fchmweizerifchen Zuzüger auf mehr ald 30 Meilen in der Um 
gegend zerftreut fanden, eröffneten fie ihr Anliegen dem Befehlehaber 
berfelben,, Ritter Anton von Fußaya, Herrn zu Longcourt, und Baillif, 
zu Dijon. Allein diefer erffärte ihnen, nebſt dem Föniglichen Rathe und 
Kämmerer Peter Du Fay ununmunden, daß fie, im Falle fie einen 
Verſuch machen wollten, ſich ihres Auftrags an die Leute zu entledigen, 
ald Aufwiegler Föniglicher Truppen ohne Gnade mit dem Tode beitraft 
werben follten, worüber fie ihnen fogar eine fürmliche Urfunde ausftell- 
ten, mit welcher die Abgeordneten unverrichteter Dinge nad Haufe zu— 
rückkehrten °). 

Sp viele Mühe ſich indeſſen die, eidgenöſſiſchen Regierungen auch 
gaben, der Reislaͤuferei durch Androhung der ſtrengſten Strafen zu ſteuern, 
fo erhielt dennod, der König, vermittelt an einzelne Ortsvorfteher be 
zahlter Zahrgehalte und der raftlofen Umtriebe der Anführer jener Freis 
fchaaren, weit mehr Söldner aus der Schweiz, ald er begehrte. Selbft 
im Herbfte liefen fie dem Könige noch in die Lombardei nad). Ungeachtet 
ber fchärfften bernifchen Verbote brady um dieſe Zeit auch Ludwig von 


9 Rathsmanual, Nr. 82, ©. 42. 

2) Abſchied zu Luzern, auf Freitag nach der Oſtterwoche (4. April) 1494. 
3) Abfchied des Bahrrechnungstags zu Baden 1404 

+) Schreiben des Königs am die Eidgenoffen , bei Val. Aushelm, IL, 146. 
5) Abfchied zu Luzern, Freitag nach Joh. Bapt. 1494. 

°) urk. vom 14, Zuli 1494; abgedruckt bei Val. Anshelm, IL, (is. 


Erlach mit feiner. Rotte auf, und blieb auf-.Lebenszeit in framzöſiſchen 
Dienften.- Nichts deſto weniger war- fowohl in Bern ald- an anderen 
Orten eine bedeutende Beränderung in den- Begriffen nicht zu verfennen. 
Die Männer „ welche dem franzöfifchen Geldeinfluffe in der Eidgenoffens 
fchaft das. Thor geöffnet. hatten, waren in dem öffentlichen Anſehen bes 
deittend geſunken. Die Verbindung mit Franfreid) war lauer geworben, 
um fo mehr, als das letztere durch einige befondere Jahrgehalte und bie 
Bemühungen der Freihauptleute beffer zum Zwede fam, Daher fanden 
auch jene Männer jet angemeflen, ihre bisherige Stellung zu verändern, 
und. fi auf eine ziemlich. auffallende Weife Defterreich zu nähern, fo 
daß fie nicht ohne Verdacht blieben, auch von diefer Seite Geld genom- 
men zu haben... Diefe übeln Gerüchte aber trugen nicht wenig dazu bei, 
ſowohl die-Eintracht unter den Obrigkeiten felbft, als auch die Achtung 
der Unterthanen für die erftere auf eine für dad. gemeine Beſte höchft 
- gefährliche Weife zu erfchüttern ), Noch am Ende des Jahres 1494 
befchloffen die Eidgenoffen- auf einem Tage zu Zug, daß fogenannte Auf 
wieglex oder. Falſchwerber ohne ‚alle Gnade mit dem Schwerte gerichtet 
werden, und ihre Habe und Gut der Obrigkeit verfallen fein follten *), 
welcher Befchluß auf dem Tage zu Zürich beftätigt wurde 9, Uber alle 
diefe Maßregeln blieben dennoch in der Wirklichfeit ohne einigen Erfolg. 

Im April des Jahres 1494 fand eine Theilung und Ausmarkung 
bed Brünigs mit Unterwalden ftatt, welche bernifcher Seitd durch Peter 
Straub, Mitglied des Raths, und Hans von Beringen, Landammanıt, 
Hand Michel, DVenner, Simon Sulzer, Secelmeifter, nebft anderem 
Landleuten von «Hasle vorgenommen wurde ). Ein Verſuch des Fürften 
von Dranien, Grandfon und Orbe wieder in feine Hände zu befommen, : 
fcheint Feine Folge gehabt zu haben °). Hingegen gelang ed dem Bilchofe 
von Konftanz mit dem ſechs Orten Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walden und Zug eine Bereinigung abzufchließen, in welcher er verſprach, 
jedem Gegner berjelben nad; Kräften ben Durchpaß durch das Gebiet: 
bes Hochſtifts abzuwehren, und Kaiferftuhl den Eidgenofien -offen- zu‘ 
halten, welche ſich ihrerfeitd anheifchig machten, ihn bei feinen Beſitzun⸗ 
gen zu fchügen. Für Zwiftigfeiten waren Tage und Schiedgerichte feſt⸗ 
gefeßt; die Dauer ded Bundes auf das Leben des Biſchofs beſtimmt ). 

Bereits im Auguft 1493 hatte endlich der Tod den Kaifer Friedrich 


) Bal. Anshelm ad 1494, 

2) Abfchied zu Zug, Mittwoch nach Simon und Zudä (29, Dftober) 1494. 
3) Abfchied zu Zürich, Montag nad) Zuciä (15. Dezember) 1494. 

% Val. Anshelm ad 1494. 

5) Snfieuftion vom 23, März. Eidgenöſſiſche Abfchiede, F, ©. 819. 

6) Berttag, Samflag nah Mariä Geburt 1494. 
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von ‚feiner langen, für dad Reich im Ganzen genommen wenig erfreis 
Fichen Regierung abgerufen. Im März 1494 aber 'war fein Sohn und 
Nachfolger Marimilian zu einer zweiten Ehe gefchritten, Blanka von 
Mailand hatte ihm eine glänzende Eheftener- von 460,000 Dufaten ge 
bracht; und nachdem: er mit ihr zu Insbruck einen fürſtlichen Einzug ge 
halten, waren von ihm, Nachdem ihm von dem Vorhaben des önihe 
von Frankreich Kenntniß zugefommen, alle Anftalten getroffen worden, 


um auf einem Reichdtage zu Worms über Die Lage des Reichs zu bes 


rathfchlagen, und ‘wo möglich mit den Eidgenöffen in nähere Verhält 
niffe zu treten, Unter allen Eidgenoffen waren jebt die Berner diejenis 
gen, die am Faiferlichen Hofe fich der größten Faiferfichen Gnade zu 


erfreuen "hatten. Deßhalb wandte ſich die Stade Rothwyl, als fie von 


daher mit einer. unbilligen Schatzung betroffen wurde, an Bern, und 


biefed erhielt auch, mittelft einer Sendung Ludwig's von Diesbach im 


Namen der Eidgenoffenfchaft zum Kaifer die Enthebung Rothwyl's von 
jener Schagung ). Mitte Dezember’s erfchien dann auf einem hiezu bes 
ſtimmten Tage eine Faiferliche Gefandtfchaft, um die früheren Vorfchläge 
zu erneuern, mußte fich jedoch mit der alten Antwort begnügen I. 

Das fonderbare Unternehmen einer von dem Landweibel von Uri 
angeführten Freifchaar aus den Orten Uri, Unterwälden und Zug Auf 
die Stadt Konftanz drohte im Anfange des Jahres 1495 von Neuem die 
Flamme ded Bürgerkriegs in der Eidgenoffenfchaft zur entzünden. 600 
Mann and diefen Orten, zu denen ſich bei 1000 Thurgauer und Wagen: 
thaler gefellten, überfielen die Stadt Korftanz unverfehens‘, hoben die 
Abgeordneten berfelben auf, welche fie nach Zürich geſchickt hatte, um 
daſelbſt die von dieſem Weberfalle verbreiteten Gerüchte mitzutheifen, 
zwangen fie zu einem nachtheiligen Vergleiche in Betreff Thurgau's, und 
erhoben eine Brandfhagung von 4000 Gulden von ihr. Mit Verachtung 
begegnete der Anführer diefer Freifchaar ſowohl den Abgeordneten ihrer 
eigenen Obrigfeiten, ald denjenigen der Orte Zürich, Luzern und Schwyz, 
bie. er anf das Schmählichfte verabfchjiedete, jo daß auf das dringliche 
Nachfuchen der Stadt Konftanz die fünf Orte Zürich, Bern, Luzern, 
Schwyz und Glarid am 29. Jänner zu Zürich eine Verfammfung hieften, 
wo man befchloß, nad; dem Sinne der Stanzer⸗-Verkommniß vor Allem 
an die drei Drte eine Aufforderung ergehen zu laffen, bie Ihrigen zus 
rüdzumahnen, und auch den Freifnechten felbft fchrieb, mit dem feften 





) Bal. Anshelm ad 1494, Abfchied zu Luzern, Montag vor Laurenzii 
(4. Auguft) 1494, Inſtruktion an Ludwig von Diesbach, vom 16. Auguſt 
1494, Eidgenöffifche Abfchiede, F, 373. | 
Dezember) 1404. .i 34575 ae Fand \ 
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Entfchluffe, wenn biefe erniten Maßregeln nicht ausreichen follten , die 
Banner der-Drte auf den 6. Februar in Winterthur zu vereinigen ?). 
Die fünf Orte nahmen ſich der Stabt Konftanz um fo eifriger- an, ale 
ihnen wohl befannt war, welde Mühe das Haus Defterreich ſich gab, 
fie, zum fchwäbifchen Bunde binzuziehen , wovon fie hauptfächlic; Zürich 
und Bern abgehalten, und fie auch in ben eibgemöfftichen Bund gebracht 
haben. würden, wenn bie thörichte Mißgunſt der Länder diefem Vorhaben 
nicht ein unüberfteigliches Hinderniß in den Weg gelegt hätte, In wer 
nigen Tagen fah man ſich gendthigt , Ernft zu zeigen, die Freifchaaren 
aber fehrten beim Herannahen ber fünförtlichen "Bauner nad Haufe zur 
rüd, ‚Eine, Beftrafung berfelben fonnte indeffen von ihren Obrigfeiten 
niemals erhalten werben ”), - Zur Beftreitung ber Koſten dieſes Zuge 
fah. ſich Bern genöthigt, fein Gebiet mit einer außerordentlichen Kriege 
auflage zu belegen ). Den Abgeordneten der Stabt und bed Landes 
wurbe übrigens von dem ganzen Hergange zu Konftanz Rechenſchaft ab» 
gelegt *). - 

— Bald nad dieſen Begebenheiten fandte die Herzogin Blanka von 
Savoyen den Bifchof von Laufanne, Aymo von Montfaucon , nebit os 
hann von Eftavayer, Lanbvogt der Waadt, nadı Bern, um ein Bünd- 
niß mit den Eidgenoffen zu werben, zu welchem man in Bern und ans 
dern Städten ziemliche Neigung fühlte, welches aber auch wie die Ber 
einigung mit Konftanz an dem Widerftande der Waldftätte fcheiterte ). 

Im April befchloß Bern auf die erhaltene Einladung des Kaiferd 
hin, den feit den erften Tagen Februars in Worms verfammelten Reiche» 
tag zu befchiden ). Der Altſchultheiß Wilhelm von Diesbach erhielt 
diefen Auftrag, und Adrian von Bubenberg, der Sohn bed Helden: von 
Murten, begab fich in eigenen Gefchäften dahin, Auch der Schultheiß 
Geiler von Luzern erichien nebft dem Landammann Neding von Schwyz 
in eidgenöffifchen Aufträgen wegen St. Gallen und Appenzell in Worms, 
wo fie auf das fehmeichelhafteite empfangen, und befonders die Geſandt⸗ 
fchaft von Bern, welche von Dftern bis Pfingften bei den vornehmften 


1) Bal. Anshelm ad 4495. Schreiben der 5 Drte an die dreiörtifchen 
Kriegstnechte vom 29. Jänner 1495. | 

2) Val, Anshelm ad 1495. Bern an Freiburg, 2. Febr. 1495. Abſcheid zu 
Zugern, Samſtag vor Invocavit (7. März) 1495. Abfcheid der fünf Orte 
nebft Freiburg und Solothurn zu Zürich, Freitag nad) Gregorii U. 1495, 

2) a. an bie geifilichen Stifter. Montag nach Invocavit (9. März) 
1495. | 

4) Kathsmanual, Nr. 86 ©. 34. 

5) Bal. Ansbelm ad 1495. Bern an Freiburg und Solothurn. Mittwoch 
nach Snvocavit (44. März) 1495. 

°6) Bern an Freiburg. Freitag vor Balmarım (10. März) 1495. 
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Reichöftäbten blieb, fo trefflich gehalten und von Marknilian fo gnaͤdig 
verabfchiedet wurde, daß bie hierüber ſehr vergnägte Stadt Bern’ ihre 
Gefandtfchaft anwies, feine Entjchädigung für diefe Sendung anzunehe 
men ’). Bon Worms aus benachrichtigte Wilhelm von Diedbach feine 
Regierung, daß Anfangs Juni eine Faiferliche Gefandtfchaft in der Schweiz 
erfcheinen würde ). Um Sohanni erfchien diefe Gefandefchaft wirkfich, 
und ftellte den zu Luzern verfammelten Eidgenoffen die Bedürfniffe des 
Kaifers fowohl wegen feiner bevorftehenden Krönung in Rom, ald wegen 
ber Angriffe der Türfen und wegen der Unternehmung bed Königs von 
Frankreich ‚vor, der durch Ueberwältigung des Papftes ihm auch die 
Kaiferfrone rauben wollte, Die hohe Achtung, in der die Eidgenoffen- 
fchaft bei dem ganzen Reiche ftehe, bewege die Fürften deffelben, um 
10,000 Mann wohlgerüfteter Truppen zur Begleitung des Kaifers nad) 
Rom anzufuchen. Zudem fprachen bie Faiferlichen Gefandten von neuen 
den Wunfch einer Bereinigung aus, worüber man binnen kurzer Zeit ' 
eine Antwort zu haben hoffte 9. In Bern, wo feit Oftern der in Staates 
geichäften ergrante Heinrich Matter an der Spitze der Gefchäfte ftand, 
wollte man fich indeffen nicht zu einer thätigen Hülfsleiftung gegen das 
Reich verftehen, wohl aber bad Erbieten ausſprechen, nichts gegen das⸗ 
felbe vorzunehmen; den ewigen Bericht mit Defterreich hingegen war 
man geneigt adzufchließen , infofern fich die Mehrheit der eidgenöffifchen 
Drte dazu verftünde +). Auch über diefe :wichtigen Fragen wurben bie 
Gemeinden der berniſchen Städte und eander durch Abgeordnete des 
Raths belehrt 9. 
| Am 31. März 1495 hatten fich zu’ Venedig der Papft, der Kaifer, 
bie Krone Spanien, Venedig und Ludwig Sforza, mit dem Beinamen 
der Mohr, Herzog von Mailand, alte wider die franzöftfchen Unternehs 
mungen in Italien verbunden. Bon diefem Bunde hatte der leßtere den 
Eidgenoffen Kenntniß gegeben, und fie eingeladen, demfelben gleichfalls 
beizutreten. Die Anerbietungen des Herzogs von Mailand, welche durch 
franzöfifche Umtriebe befämpft wurden, verurfachten in der Schweiz bie 
heftigfte Gaͤhrung. Die Städte fprachen fih für Mailand und Defter- 
reich, die Länder für Frankreich aus. Auf der Anfangs Juni zu Luzern 
gehaltenen Zagfagung Fam es zu ziemlich heftigen Auftritten. Konrad 
Schwend, Bürgermeifter von Zürich, laͤugnete, wad das Gerücht von 
ihm verbreitet hatte, daß ein Efel mit mailändifchem Gold vor feinem 


- N Bal. Anshelm ad 1495. 
2) Abfcheid zu Luzern. Montag nach der Auffahrt (4. Juni) 1496. 
3) Mbfcheid zu Luzern. Binftag nach Eorpor. Chriſti (23. Yuni 1496. 
4 Rathsmanual, Nr. 87 S. 32, 
8) Ibid. €, 33, 
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Haufe angehalten, und bafelbft abgelaben worden fei. . Im nördlichen 
Stalien, führte Herzog Ludwig von Orleans den Oberbefehl für Franf- 
reich, ‚und erhob daſelbſt von feiner Großmutter Valentini Bisconti her 
Anfprüce an das Herzogthum Mailand, Auch er. bewarb ſich in diefer 


Beziehung um die ‚Freundfchaft der Eidgenoffen, und fuchte befonders 


eine ‚große Zahl jchweizerifcher Söldner zu werben. Auf dem Tage zu 
Luzern um Sohanni . boten. die mailändifchen Gefandten die Aufrechthal⸗ 
tung des früheren Kapitulats und 1000 Dufaten Sahrgehaft für jeden 
Drt ’). Im Juli wurden. von diefem Fürften wiederum 5000 rheinifche 
‚Gulden Sahrgehalte angeboten ?). Zwifchen ben beiden Bewerbern um 
daß, Herzogthum fand ein fürmliched Ueberbieten ftatt. Vergebens wurde 
auf einem folgenden Tage wieder auf das heftigfte wider bie fremben 
Jahrgehalte und die fremden Dienite geeifert ). Dennody zogen bei 
20,000 Schweizer unter franzöfifhen Fahnen in die Lombardie. Bon 
einem Tage in Luzern Ende Augufts fchrieben die berniſchen Abgeordneten, 
Altichultheig Wilhelm von Diesbady und Kafpar vom Stein, daß am 
St, Bartholomäustag Abends, eine Stunde nad) ihrer Anfunft, die drei 
franzöfifchen Geſandten auf großen Schiffen aus den Ländern mit Pfeif- 
fen, Trommeln und gewaltigem Jubelgefchrei angefommen feien. Ein 
Herzog fünnte nicht glänzender aufgenommen werden. Der erfte Gefandte, 
Anton be Beſſe Bailly von Dijon, benahm fich zu Luzern, als ob er 
ber natürliche Landesherr oder Feldhauptmann aller Eidgenoffen gewelen 
wäre, Der Bailli, einer ber liftigften und gewandteften franzöfifchen 
Staatömänner, erhielt vorzugsweife vom Könige den Auftrag zu Unter- 
handlungen mit den Schweizern, weil er ber beutfchen Sprache fundig 
und. die Berhäftniffe, Leidenfchaften und Schwachheiten ber Orte, fo wie 
der Einzelnen gut kannte, weßwegen er meiftend zum Zwede gelangte. 
Diefer drohte. den bernifchen Abgeordneten fogar, ‚wenn man ihm nicht 
gute Antwort gebe, fo werbe er das bernifche Volk ſchon zu feinen 
Zwecken zu bearbeiten wiffen. Bern blieb demungeachtet beinahe der ein- 
ige Ort, der den franzöfiichen Lockungen widerftand *. 

Ueberhaupt hatte Bern immer vorzugsweiſe die Vermittlung ge 
wünfcht, da es aber mit diefer Anficht nicht durchzudringen vermochte, 
jo bemühte es ſich, fo faſt ald möglich theilnahmlos und ruhig zu bleiben, 
von feiner Seite Geld zu nehmen, und auch feine Angehörigen von ber 
Reisfäuferei abzuhalten. Es fcheute fic nicht, zur DEREN der 


. BVal. Anshelm ad 1495. Abfcheid auf Dienſtag nach Em. Chriſti 1495. 
H Abfcheid zu Luzern. Donnerſtag nach Ulrici (9. Juli) 1495. 
5) Abſcheid zu Luzern. Samſtag vor Mar. Magd. 1406. 
Wilhelm von Diesbach und Kaſpar von Stein an Bern, 27. an 1405, 
bei Val. Anshelm. 
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franzöfifchen Werber und des Bailly's ſelbſt Befehle zu ertheifen, ließ 
feine Zugelaufenen durch feinen Rathsboten Gilgian von Rümlingen heim- 
mahmen, die Ungehorfamen beftrafen, und ſchickte den Venner Kafpar 
Hegel zum Markgrafen von Neuenburg und zum Prinzen von Dranien, 
welche dem Herzoge von Drleand Kriegsvolf zuführten, dieſe Fürſten 
zu bewegen, der Seinigen Feine anzunehmen. Ungeachtet der Weigerung 
der übrigen Stände fagte Bern im September der Gefanbtichaft von 
Benedig, aus Achtung für die Faiferliche Empfehlung , die Anerfennung 
Ludwig's Sforza ald Herzogs von Mailand und wirklichen Reichsſtand 
zu, obgleich ſich die übrigen Orte diefer Anerkennung noch weigerten, 
wofür ed von den Ländern nicht wenig Schimpf» und Drohworte aus? 
zuftehen hatte, Ja die Spannung ging fo weit, daß ſich die Obrigkeit 
von Bern mit ben Städten Zürich, Freiburg und Solothurn und mit 
ihren eigenen Angehörigen über die bedenflichen Verhältniffe der Zeit 
berieth. Bon den Iegtern erhielt fie bie unbedingtefte Billigung ihres 
Verfahrens nebſt Verficherung unbefchränfter Ergebenheit, Auch ber 
Kaifer fagte ihr feinen Beiftand zu. Bei der Annäherung ber aus ver 
Lombardie zurückfehrenden Eidgenoffen aber Tieß fie einen Theil ber 
Mannfchaft der Landgemeinden zu den Waffen greifen, und fchicte ihnen 
Abgeordnete entgegen, welche fie erfuchten, ihren Durchzug durch das 
bernifche Gebiet auf friedliche und freundliche Weife vorzunehmen, wobei 
auch das bernifche Volk ermahnt wurde, fie brüderlich aufzunehmen und zu 
halten. Diefer Durchmarfch fand denn auch wirffich gegen Ende Oftos 
berd auf eine. um fo weniger feindfelige Weife ftatt, als eine große 
Anzahl der Heimfehrenden von dem fcheußlichiten Uebel behaftet war, 
welches nad diefem Feldzuge befonderd im mittleren Europa bemerkbar 
wurde, und welches bei der damaligen Unkunde der Aerzte fo entfeliche 
Berheerungen im menſchlichen Körper anrichtete, daß die nämlichen, 
welche vor wenigen Monaten ald blühende und Fräftige Männer über 
die: Alpen gezogen waren,’ jett ald Schreden einflößende Gefpenfter in 
die Heimath zurücfehrten, ja viele auf die elendefte Weife unterwegs 
wie Bieh auf dem Felde, Stroh oder Düngerhaufen ftarben. Um fo 
mehr fanden ſich die bernifchen Angehörigen veranlaßt, die wohlthätigen 
Abfichten der Regierung bei den firengen Maßregeln gegen die Reid 
laͤufer danfbar anzuerfennen H. 

Am St. Maurigentag (22. Sept.) erfchien eine neue Geſandtſchaft 
bed Kaiferd und des zu Worms verfammelten Reichstages auf dem Tage 
in Zürich; mit einem Schreiben vom 8. September, welche ben zehn 
Drten von ben wichtigen Ergebniffen des Reichstages zu Wormd, von 





') Wal. Anshelm ad 1495. - 


ber Errichtung eined Reichöfanmergerichts und eined neuen Landfriedens 
und von einer allgemeinen Türfenftener Kenntniß gab, welche Verfügun⸗ 
gen fie die Orte ald getrene Reichsftände in Gehorfam aufzunehmen ers 
fuchten. Die Tagherren begnügten ſich indefien, bie Mittheilung anzus 
hören, und lehnten ein weiteres Eintreten mit Mangel an Gewalt ab *). 
Nur Bern ſprach ſich etwas. freimäthiger im Sinne der Erfüllung feiner 
Reichöpflichten aus ”). 

Bis jet hatte dad Gift fremder Einflüfterung und Beftechung , be 
fonderd feit den Zeiten bed, Burgunderfriegeds, zwar öfters verberblich 
auf die Eidgenoffen gewirkt und manche unheilfame Erfcheinung zunächit 
ind Dafein gerufen. Doch war es feit bem Zürcher Kriege den Bemüs 
hungen bed Auslanded nicht mehr gelungen, ben Bund, derfelben fürms 
lich zu trennen, und burh Droßung, Schmeichelei und Befriedigung 
einer fchmählichen Goldgier ‚die Verbündeten unter entgegengefetste Banner 
zu ziehen. Das folgende Jahr follte jedoch; die Entzweiung ber Bundes⸗ 
brüder auf den höchiten Gipfel bringen... Schon im Anfang ded Jahres 
1496 war eine Eröffnung, die burch ben bernifchen Abgeordneten auf 
dem Tage zu Zürich, Doftor Thüring Frifarb, zu einer Annäherung 
an ben fchwäbifchen Bund gemacht wurde, mehr aus Beſorgniß zurüds 
gewiefen worben, daß fie in ‚der Eidgenoffenfchaft große Aufregung 
erregen, und felbft benjenigen Ständen mißfallen würbe, an beren Ueber⸗ 
einftimmung Bern am meiften gelegen fein mußte, ald weil man fie an 
fich felbft unangemeffen fand °). Die Anfuchen des Kaiſers wurden nach 
dem Wunfche deffelben Bern's Angehörigen in Städten und ‚Ländern 
mitgetheilt *%). Auf dem Lande ſprach man über Bern's Hinneigung zu 
Deutichland, je nach Vorliebe und Neigung hin und her, das Bolt 
wurde in mannigfaltigem Sinne bearbeitet. So zeigte Ende Februars 
Hand Fifcher von Worb dem Rathe an, baß ein gewiffer Thüring fidh 
erfaubt habe, » öffentlich feine Verwunderung zu bezeugen, daß man fid) 
rin Bern fo jehr zum römifchen Könige hinneige, und ſich weigere, den 
„gemeinen Mann zum Könige von Frankreich hinziehen zu laffen. Denn 
„ber römifche. König fei farg, während ber König von Frankreich freis 
ugebig belohne. Nach ded Thüring's Anficht follten die Herren von 
»Bern ben Ihrigen gleichfalld erlauben, Geld zu gewinnen. Er wolle 
„auch kein Kraut mehr bei dem römifchen Könige effen, oder ihm fort 
"hin etwa noch zuziehen, und wenn ed ihm auch ben Kopf often follte.« 


») Bal. Anshelm ibid. Abfcheid zu Zürich. Mauritini (22. Sept.) 1495. 

2) Bern an den römifchen König. Donnerfiag nad Mauritini (23. Sept-) . 
1495. 

3) Bern an Thüring Frikard. Montag vor Epiphaniä A, Jenner 1495, 

4) Bern an Städte und Ränder. Montag nad) Antoni (18. Ban, 1496, 


— 5. — 


Vergeblich habe ſich ber Fiſcher bemüht, dieſe unanftänbigen Reben zu 
unterbrechen. Es habe vielmehr der Thüring noch kühner fortgefahren, 
„man müſſe jetzt allein thun, was der Adel wolle, und doch wäre es 
„bald Zeit, dieſen Adel einzubämmen, ber nun ſchon zu lange dem Ges 
„meinwefen vorgeftanden fei. Zur Zeit, wo Kiftler Schultheiß gewefen, 
„ſei ed eben fo gut gegangen als jetzt; man brauche nur ben Adel wieder 
"aus ber Stabt zu jagen, ober vor biefelbe zu ziehen, jo würden bie 
„Dinge bald eine andere Wendung nehmen Y.“ Zur Berbreitung folcher 
Anfichten mochten die Bemühungen ber franzöflfchen Geſandtſchaft nicht 
wenig beigetragen haben. 

Ende Februars 1496 ſchickte der große europaͤiſche Bund gegen 
Frankreich eine Geſandtſchaft nach der Schweiz. Von Seite des Papſtes 
Alexander trafen beffen - bevollmächtigter Legat ber Biſchof Lionel von 
Concordia, von Seite Marimilian’d Herr Kafpar von Mörsperg, Herr 
Hand von. Königsef, Herr Herrmann von Eptingen und Herr Hand 
Lanz, von Seite ded Königs von Spanien Günther von Fonfal, Groß 
meifter ded Ordens von St. Jakob von Compoftella, von Benebig der 
‚Senator Marcus Bracian und von Mailand der Doftor Johann Mors 
rofini am 27. Februar in Zürich ein. Hier brachte der römifche Legat 
bie bitterfte Klage über bie Feinbfeligfeiten an, die der heilige Vater 
von Seite Frankreichs und der ihm zugezogenen Eidgenoffen erbulder 
habe, weßwegen er ſich genöthigt geiehen, bei dem beutfchen Weiche 
Hülfe zu fuchen, von welchem bie Schweizer eines ber Fräftigiten Glieder 
feien. Der heilige Vater habe ein unbebingtes Zutrauen in ihre alte 
Frömmigkeit. Die kaiſerliche Gefandtichaft verlangte Antwort auf bie 
früheren Mittheilungen des Neichdtagd von Worms in Beziehung auf 
ben Landfrieden, das Neichdtammergericht und bie Steuer, fo wie auf 
ben Zuzug von 8000 Mann, ber ben Kaifer nad Rom zur Krös 
nung begleiten follte. Nicht verhehlen wollte man ihnen, daß man ſich, 
wenn fie allen Mahnungen bed heiligen Stuhls und des römifchen Reiche 
nicht anderd ald mit Verachtung und Lingehorfam begegnen würden, ges 
nöthigt fehen möchte, das geiftliche und weltliche Schwert wider fie zu 
gebrauchen. Unbedenklich amtworteten die Tagherren alfogleich: „Sie 
"hofften, Se. fünigl. Maj. würbe- nad dem Beifpiele ihrer Vorfahren 
„bie Eidgenoffen ber Steuern und bed Gerichts halb unerfucht laſſen, 
„bie Zuzüger bed Königs von Frankreich wären wider den Willen ihrer 
»Dbrigfeiten dahin gelaufen und ſelbſt in Genua noch durch eidgenöſſi⸗ 
„ſche Abgeorbnete zurückgemahnt worben. Das Begehren der 8000 Kriegs⸗ 
„knechte werde man an bie Stände bringen, und feiner Zeit dem kaiſer⸗ 


) Rathsmanual, Nr. 89 ©. 69. 
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gelegt würde "). 

Wenige Tage fpäter eröffnete auch der Bailly von MEER 4 
den Wunſch ſeines Herrn, die alten innigen Verhaͤltniſſe, in denen ein 
Pater, Ludwig XI., mit der Eidgenoſſenſchaft geſtanden, wieder anzu⸗ 
knüpfen. Nach feinen Vorſchlägen ſollte der König den in 
allen ihren Kriegen getreulich beiſtehen, und jährlich zu Eyon 20, 00 Fr. 
in zwei Gtößen bezahlen. Hiefür würden fich bie Schweizer ai n eiſchig 
machen, wenn fie nicht ſelbſt im Kriege wären, den König im einen 
Kriegen mit fo viel Leuten, ald es ihnen möglich wäre, zu unt r | 
bie derfelbe mir fünf rheinifchen Gulden im Monat deu Mann wie 
folden verſprach. Konnte der "König den Schweizern in ihren Kriegen 
wegen eigener Beichäftigung nicht Hülfe Teiften, fo wollte er ihnen zu 
den übrigen. Sahrgehalten noch vierteljährlich, 20,000 GI. Steuer geben. 
In künftigen Verträgen follte man ſich gegenfeitig vorbehalten, im * 
gegenwärtigen war ben Schweizern geſtattet, den heiligen Stuhl, 
Reich umd Ältere Bündniffe vorzubehalten. „Den Franzofen und 
zern,“ fo. pflegte ſich der Bailly zu äußern, „ſei ihres Glückes wege 
„niemand hold, deßwegen ſchickten fie ſich gut zuſammen, und m 
„einig fein. Beide wären unruhig, ber König reich, die Sch er 
„arm *).* 

Die beiderfeitigen Anträge fanden bie Eipgenoſſen in ihrer Stim⸗ 
mung getheilt. Die berniſchen Abgeordneten hatten keineswegs verkannt, 
daß die Mehrheit der Stände ſich ſtark zum franzöſiſchen Buͤndniſſe him 
neigte. Nichts deftoweniger erhielten fie von neuem den Auftrag, ihre 
Mitverbündeten auf die Gefahr aufmerffam zu machen, die von Geite 
der beiden eriten Häupter der Chriftenheit, des Papftes und bes römiſchen 
Kaifers, zu beforgen fei, deren Drohungen doch allerdings nicht zu ber 
achten ſeien. Bern wollte nicht weniger ald bie übrigen Orte mit Franfs 
reich in Friede und Freundſchaft leben, nur nicht thätig in deffen Vers 
hältniffe eingreifen und fich neue Kriege auf den Hald ziehen”). Auf 
dem neuen Tage zu Rujern Ende März wurde inbeffen in Betreff des 
franzöftfchen Bündniffes noch nichts Beſtimmtes ausgemacht, ſondern zu 











9 Bal. Anehelm ad 1406. abſchie zu Zürich. Sonntag Weniniser 
+ ,\ (28, Fehr.) ‚4496. 
142) Abſcheid zu Luzern. Montag. nach Deuli (7. März). ss, "Bal, Ans- 
beim ad 1496. 
——— auf den Tag gen Aujern, Montag. nad dudiea «ah, Mirz) 
on ‚11 
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Behandlung dieſes Gefchäftd ein neuer Tag. in der, Oſterwoche feſtgeſetzt, 
auf den auch Freiburg und Solothurn eingeladen wurden. Als man von 
entgegengefegter Seite auf die Gefahr eines päpftlichen Banners auf- 
- merffam gemacht wurde, ſprach man fich unerfchroden für Berufung 
auf eine allgemeine Kirchenverfammlung aus, wenn der Fall je eintreten 
follte "). Auf die auf Oſtern zu Luzern verfammelte Tagſatzung ſchickte 
Bern den jo eben wieder beftätigten Schuftheißen Heinrich Matter und 
ben Venner Linder, mit dem Auftrage, den Bundesgenoffen zu erflären, 
dag man zwar bereit fei, in allen billigen Sachen der Eidgenoffenfchaft 
zu willfahren, allein unmöglich in die Vereinigung mit Franfreich eins 
treten Fünne, weil_die Nachtheile derfelben für die innere Ruhe und bie 
äußeren Verhäftniffe zu auffallend feien, und das bernifche Volk, dem 
man fie mitgetheilt, die Verwerfung derfelben mit lauter Stimme begehrt 
habe; ferner follten fie dem Gefandten des Papftes die Ergebenheit der 
Stadt Bern gegen die Kirche bezeugen, die Stellung der Truppen hins 
gegen zur Begleitung des Kaijers nad Rom, ald den Freiheiten Bern’s 
zuwider, verweigern °). Nachdem Gejandte von Luzern, Freiburg und 
Solothurn noch einen vergeblichen Verfuch gemacht hatten, Bern von 
feinem Entſchluſſe abzubringen ), trat der Mebrtheil der Bundesgenoffen, 
nämfic; Zürich, Luzern, Uri, Unterwalden nid dem Wald, Zug, Glas 
ris, und wider Bern’d Vermuthung auch Freiburg und Solothuru, nad) 
Dftern zu Ruzern der Verbindung mit Frankreich bei *). 

. Die Anfangs Mai nach Zürich zufammenberufene Tagfakung war 
vorzüglich dazu beflimmt, dem päpftlichen Legat und der Faiferlichen 
Gefandtichaft Antwort zu ertheilen. Die Gefandtfchaft von Bern erhielt 
wieder die früheren Verhaltungsbefehle, den Papft und ben Kaifer der 
Anhänglichfeit und des feiten Willend der Stadt Bern zu verfichern, 
ihre Pflichten gegen fie zu erfüllen, weßwegen Bern den Eintritt in 
ben franzgöfifchen Bund verweigere. Gegen Benedig und Mailand wollte 
man fich im Geifte der obigen Anficht äußern °%). Die europäifche Vers 
widlung war wo möglidy noch durch den Tod ded jungen Herzogs Karl - 
von Savoyen gefteigert worden, der im März zu Montcalier ftarb. So— 


) Abfchied zu Luzern. Mittwoch nach Budica (23. März) 1496. 

2) Inftruktion des Schultheißen Matter und des Venners Linder. Eidg. 
Abfch. D. S. 58. 

3) Mathsmanual, Nr. 90 ©. 58. 

H Bal. Anshelm ad 1496. Ich finde zwar in dem Abfcheide zu Luzern, 
Samflag vor Quafim. Gen. (9. April) 1496, feine Spur davon. Allein 
aus den nachfolgenden Mbfchieden und befonders aus dem franzöfifchen 
Danfe erweist ſich Anshelm’s Angabe als richtig. 

Inſtruktion nach Zürich auf Dienftag nach dem Maitag (4. Mai) 1496. 
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bald ihm dieſes Ereigniß und die Nachfolge feines Großoheimd, des 
alten Philipp's von Breffe, angezeigt worden war, hatte Bern bei 
Berner Kafpar Hegel mit geeigneten Aufträgen nad; Turin geſchickt, 
und bald darauf erfchien eine ſavoyiſche Gefandtfchaft in Bern, um das 
ſelbſt um Erneuerung der alten Bünde nachzufuchen "). Indeſſen vers 
breitete fi dad Gerücht, daß Karl VIII. gefinnt fei, diefen Anlaß zu 
ergreifen, ſich Savoyens zu bemaͤchtigen, wovon der Kaiſer die Stadt 
Bern Ende Aprils in einem eigenen Sendſchreiben benachrichtigte 
Auf der Tagfatung zu Zürich aber erneuerten die Abgeorbnieten des 
großen europäifchen Bundes ihre Anträge, im Falle man ihnen zuziehen 
wolle, jedem Orte jährlich 500 Gulden mehr ald der König von Frank 
reich zu bezahlen, und wenn man fich hiezu nicht verftchen könne, für 
das bloße Stilffiben jedem Drte 500 Gulden zu geben. Die Ent 
fcheidung hierüber wurbe auf einen neuen Tag nad Pfingften verfchos 
ben ). Auf diefer Verfammlung wünfchten die Berner vorzüglich Ruhe 
und Theilnahmlofigfeit zu erhalten, auch wenn fie mit Feiner fremden 
Geldunterſtuͤtzung verbunden wäre *), Jene war um fo wünfcenswerther, 
als man fich in der Zwifchenzeit auf einem Tage zu Luzern ganz eigend 
mit fcharfen Maßregeln in Betreff der Feldfiechen und der böfen italies 
nifchen Blattern befchäftigen mußte 9. Aber auf dem Tage zu Zürich, 
Anfangs Juni, Tieß fich der König von Frankreich für den mit ihm ge 
troffenen Bund bedanfen. Seinen Gegnern’ hingegen erflärte man, es 
 beftänden fchon Tange freundfchaftliche Verträge mit der Krone von 
Franfreich, in denen der heilige Stuhl und das römifche Reich vorbes 
haften feiern, bei diefen wolle man bleiben, weil man ſich gut dabei ber 
funden habe ®). 

Nach erhaltener ficherer Kunde von dem mit Frankreich geſchloſſenen 
Vertrage ließ der paͤpſtliche Legat ſofort zu Lindau ein Monitorium 
öffentlich anſchlagen, in welchem er alle diejenigen, die an demfelben 
Theil genommen, aufforderte, fich innerhalb 14 Tagen davon Toszufagen, 
wo nicht des päpftlichen Banned gewärtig zu fein ”), wider welches ſich 
beſonders Zürich auf das Kräftigſte verwahrte ). Glücklicher waren 


) Dal. Anshelm ad 1496, 

2) Marimilian an Bern. Mittwoch nach Yubilate (27. April) 149. . 

3) Mbfchied zu Zürich. Mittwoch nach des heiligen Kreuzestag zu Mayen 
(5. Mai) 1496. | 

4) Inſtr. auf den Tag zu Zürich. Sonntag Trinitatis (29. Mai) 1496. 

Abſchied zu Luzern. Mittwoch in ——— (18. Mat) 1496. 

9) Abſchied zu Zürich vor Corp. Ehrifti 1496, 

7) Abſchied der Bahrrechnung zu Baden auf Bit. und Mod. 1496. 

2) Val. Anshelm ad 1496, der bie merfwärdige Verwahrung ſelbn aufge· 
nommen hat. 
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die. Gefandten des heiligen Bundes in Bern, wo man bad allgemeine 
Beſte und den beſondern Bortheif am. beiten dadurch zu vereinigen glaubte, 
daß man ſich für das bloße Nichteintreten in den franzöfifchen Bund bes 
zahlen ließ, gleich als ob es einem. Staate nüßlicher fein könnte, an 
ſich verſtaͤndige und, zweckmaäßige Maßregeln um fremden Sofd zu ers 


greifen, als wenn man fie aus eigenem: felöftftändigen Antriebe vors 


— 


nahme; jo verſchroben waren in dieſer Beziehung, die Begriffe des Zeit⸗ 
alterd, Schon feit dem März hatte der Herzog von Mailand mit Bern 
unterhandelt ’). Anfangs Juli begaben ſich die Gefandten des Kaifers 
nebit denen von Mailand und Venedig dahin, und erneuerten am 6. 
Juli die im. Zürich gemachten Anträge I, Mit ihnen kam man überein, 
daß Bern, um fi ch in feinen Bund. mit Frankreich einzulaffen, während 
fünf Jahren jährlich 2000 Frauken erhalten follte, auf deren Abfchlag . 
Bern, alfogleid) eine Summe von, 1000 Franken ‚erhielt, und nun die 
mit ihm. gleichgefinnten Stände Schwyz und Unterwalden. ob dem Wald 
zur Theilnahme einlud, welcher Einladung fie auch gehorchten ). Nicht 
wenig mochte zu folden Rathichlüffen die Geldverlegenheit beigetragen 
haben, in der man ſich in Folge der bei der Außeru und innern. Spaus 
nung gemachten Kriegsrüftungen befinden mochte, denn im Auguft mußte. 
eine allgemeine Steuer ausgefchrieben werben *). Da außer jener beim 
Bertrage bedingten Summe noch bedeutende Zuichüffe von Mailand und 
Vemedig floffen ), fo hielt man ſich jegt für fo wohl bedacht, daß man 
am 2. Dezember während 10 Jahren 1500 Pfunde am St. Vinzenzenbau 
zufchießen ließ). Schwyz und Unterwalden wurden im Laufe ded Jahres 
noch öfters ermahnt, fich durch die franzöfifchen Nänfe nicht abwendig 
machen zu laflen ”). 

Als man fi auf diefe Art gefpalten hatte, kam ed auf gemein- 


ſamen Tagen zu den heftigfien Vorwürfen, Die Minderheit warf der 


Mehrheit die Bernadjläßigung ihrer Pflichten gegen das heilige römifche 
Heid, vor, von beffen Gnade und Freiheit doch alle und jede ſtaats⸗ 
rechtliche Grundlage ber Eidgenoffen herrührte. Man fchene fich. nicht, 
um franzöfiichen. Goldes willen die Mannfchaft, die doch täglich abnehme, 


ı) Rathsmanual, Nr. 90 ©. 21. | 
2) Rathsmanual, Ar. 91 ©. 72. 
3) Bern an Schwyz und Unterwalden. Mittwoch Hein, Imp, (13. Yuli) 
1496. Nathsmanual, Nr. 91 ©. 80- 
A) Rathsmanual, Nr. 91 ©. 417. Bern an Städte * —* am St. 
Laurenzenabend (9. Auguſt) 1496, . 
- 6) Rathsmanual, Nr. 92 ©, 24. 25. 46. 
6) Rathsmanual, Nr. 92: S. 100. 
7) Rathsmanual, Mr, 9 S. 114, 169, Nr. 92 S. 34, 
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zu verkaufen. Jedermann wüßte, wie der König. von Frankreich feine 
Vertraͤge gehalten. Man könnte jetzt eben ſo gut vermitteln, wie vorhin. 
Dieſen Borwürfen begegnete die, Mehrheit mit, eben fo ſcharfem Zabel, 
»Miemand+, fo Außerte. fie ſich, habe ‚ber. Schweiz .fo „viel. Gutes 
„erwieſen,/ als der König yon Frankreich, bei ihm finden müßige, junge 
„Schweizer ſtets Beichäftigung. Unrecht jei es von der Minderheit, fich 
„von ber Mehrheit zu trennen. Uebrigens wifle man. wohl, daß der 
„römifche König den Untergang ber Eidgenoffenfchaft, vorbereite, und daß 
» Bern ihm zu dieſem Zwecke 6000 Mann verfprochen habe. Die Berner 
„ſeien bie erſten geweſen, welche fremdem Golde den Weg nach ‚ber 
„Schweiz gebahnt hätten,. und jetzt wollten. fie auf einmal nichts mehr 
“mit: dei. Könige von Frankreich zu thun haben. Habe man dem Koͤnige 
„Maximilian helfen wollen, jo hatte es geſchehen ſollen, als ihm der 
König von Frankreich ſein Weib geſchaändet. Seitdem der von Diesbach 
„nach Worms geritten, ſei lauter Zwietracht in der Eidgenoſſenſchaft 
„und anderes mehr.“ Wegen dieſer und anderer Schmachreden, welche 
ihre Veranlaſſung zum Theil ſelbſt in fürmlichen Anzeigen ‚hatten, die 
der Tagfatzung irriger oder bodhnfter Weiſe gemacht wurden, fand manche 
heftige Erörterung ſtatt. Endlich gab es noch ganz verdorbene geld» 
ſüchtige Schweiger, welche ſich nicht fchämten zu behaupten, die gegen, 
wärtige Stellung der Eidgenoffen fei eigentlich die zwecdhmäßigite, da man 
ſich gegenfeitig die Fifche fo in’d Net treibe, baß jeder die Dahl habe, * 
an 'einem oder an mehrern Drten zu fiſchen. Merkwürdig wäre. bie 
weife und gewaltige Hand ber Borfehung, welche den Gang der Dinge 
fo gefenft habe, daß fich die erſten und mächtigften Häupter der Chriften 
heit um bie Gunft eines kleinen bäurifchen Bolfed. bewerben, müßten, 
vom dem mehrere Abtheilungen zufammengenommen ‚nicht einmal bie Des 
völferung einer ihrer Städte ausmadıten, u. f. w. ). 2 

Bald nach diefen Borgängen trat Marimilian. an ber Spitze eiued 
für feine Zwecke wohl fehr fchwachen Heeres von 10,000 Mann; feinen 
Krönungezug nad Rom an: Ihm zog im Auguſt ‚der Herzog von Mailand 
nach Deutfchland entgegen, der auch mit dem übrigen Eidgenoffen : vers 
geblich zu unterhandeln fortfuhr ). Diefe Krönungsfeierlichkeit. anzufehen 
und auf derfelben nach Stand und Verhältniffen zu glänzen, wuͤnſchten 
einige bernifche Edelleute und ERBEN: — der er bes 





(26. Augufl) 1496. 

5 Bal: Anshelm- ad 4496. Abfchied: zu Bugern, auf. Sinfag 4. Alriei 
(5. Zult) 1498, Abſchied zu Eugen, Montag vor Maria Mond. (45; Zuli) 
1496. Abfchied zu Luzern, Zinſtag vor Raurenzii 1496. 
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jahrte regierende Schultheiß Heinrich Matter, Adrian von Bubenberg, 
Rudolf von Scharnachthal, Kaspar vom Stein, alle des Raths, und 
Ludwig von Diesbach, Herr: zu’ Landshut, Diesbach und Kieſen. Daher 
erboten fie fih, in ihren eigenen Koften dahin zu -ziehen, und zugleich 
die Aufträge der Regierung zur vollziehen, wenn man fie ald Gefandte 
förmlich beglaubigen wolle, wad man ihnen, ba die Stadt Bern gerade 
um diefe Zeit auch in einige wichtige Unterhandfungen in geiftfichen Aus 
gelegenheiten verflochten war, gern geftattete I. Man gab ihnen: ein 
förmliches Beglaubigungsfchreiben ) und ziemlich weitläufige Verhaltungs⸗ 
befehle ?) mit, Diefe Gefandtichaft brach in dem erften Tagen September 
anf, nicht ohne in der Heimath großen Unwillen zu erregen, von. dem 
man fogar beforgte, daß er zu offenen Unruhen: führen würde, ba fid) 
nämlich viele mit Fühnen Aeußerungen erhoben, man’ habe öffentlich ers 
Härt, daß man fidy aller Berhältniffe mit auswärtigen großen „Herren 
enthalten wolle, und jest zögen bie erften Gewalthaber ſelbſt dahin. 
Das wäre ihnen auch erlaubt. Bereitd wollten einige ohne weiteres 
Zögern die Fahne des Aufruhrs erheben und wider die gefchehenen Ver⸗ 
bote in den Krieg laufen. Mit Mühe gelang es dem Rathe, fie hievon 
abzuhalten und durch offenherzige Entwiclimg der Umſtaͤnde, welche die 
Abfendung nothwendig macjten, die’ Gemüther zu befanftigen 9. : Allein 
König Marimilian wurde auf diefem Zuge fo fehlecht unterftügt, daß 
felbft der König von Franfreich ihm durch die Brüder von Diesbach ein 
anftändiges und ehrfiched Geleite anbieten Tief, weldyes Maximilian 
indeffen zu Pifa aus volfsthümlichem Zartgefühl oder Mißtrauen ab- 
Tehnte. Zu Pavia fchlug Marimilian die bernifchen Gefandten mit den 
gleichen Vorrechten und Ehren zu Rittern, ald ob es zu Rom auf der 
Tiberbrüde gefchehen wäre, befchenkte fie mit göldenen und. feidenen 
Zierrathen und fehrte unverrichteter Dinge nach Deutfchland zurüd, fo 


wie bie bernifchen Gefandten felbft nach vielen vergeblichen Auslagen 


eben fo umnverricjteter Dinge um Weihnachten nad, Bern zurückkamen. 
Der Schultheiß hatte in Italien, wie die Dogen von Genua und Venedig, 
alfe mit der herzogfichen Würde verbundenen Ehrenbezengungen erhalten °). 
Die Stadt Bern aber erhielt nichtsdeſtoweniger um 150 Dufaten ben 


erwünſchten Ablap 9. 





) Rathsmanual, Ar, vt ©. 75. 

2) Beglaubigungsfchreiben an den römifchen König vom 1. Sept. 1496. 

3) Anfiruftion, vide eidgenöſſiſche Abſchiede, D. ©: 3 

4) Val. Anshelm ad 1496, 

8). Ibid. Rronif Ludwigs von Diesbach. . Schweiz. Befchichtsfarfcher, un 8b, 
0,8. Ansbelm ad 4406, Deutſches — H. Beathı.: 


Den Sommer hindurch; wurden mit dem Herrn von Viry die Grund 
lagen eines teen Bundes mit Savoyen unterhaudelt *), der im. Nor 
vernber endlich zu Stande fam, bei welcher Gelegenheit der Herr ‚von 
Viry zum Bürger angenommen wurde ). Bei dem wirklichen Abfchluffe 
traten Amadeus, Freiherr zu Viry, Anton von Ginoͤgins, Herr zu 
Divonne, Johann von Steinbach, Landvogt und Verwalter in der Waadt, 
Humbert von Ponteroſa und Franziscus Reinhard für den Herzog auf. 
Der Bund wurde mit Freiburg und Bern erneuert ). 

Die Weigerung der Mehrheit der eidgenöffischen Stände, dem großen 
italifchseuropäifchen Bunde und den Belchlüffen des Reichstages · von 
Worms beizutreten, zog ihnen ſowohl als ihren Bundesgenoſſen mancherlei 
Neckereien von Seiten der Reichsbehörden, beſonders des Kammergerichts 
und der Steuerkammer zu, welches, da die Stadt St. Gallen wiederholt 
geächtet wurde und ihre Angehörigen im ganzen Reiche nirgends mehr ſicher 
waren, man fie fogar mehrmals angegriffen hatte, etliche Drte fo heftig 
wider das Reich ergrimmte, daß fie fchon entfchloffen waren, ohne 
längeres Abwarten den Krieg. zu erklären, Allein Bern war etwas fälter 
geblieben, und bedachte, daß der Krieg vielleicht nicht fobald geeudet fein 
fönnte, ald er angefangen wäre, und daß auf diefem Wege aud) die 
günftigiten Ergebniffe immerhin fehr theuer erfauft werben müßten. Daher 
fieß es die nad Dftern zu Luzern auf einer Tagfagung verſammelten 
Eidgenoffen durch feinen Abgeordneten, Rudolf von. Scharnachthal, ers 
mahnen, die Friedensbahn noch nicht zu verlaffen, fondern noch ben. 

Verſuch zu machen, durch eine Gefandtichaft an König und Reid um, 
Abftelung oder wenigftens Einftellung der audgerufenen Acht nachzufuchen, 
Alfo wurde von der Tagfagung befchloffen, daß vor allem ang ein ſchrift⸗ 
liches Begehren an die Neichsräthe nach Worms gerichtet, dann in. ber; 
Eidgenofjenfchaft Namen Abgeordnete von Bern, Schwyz, Zug, ‚Untere 
walden, Freiburg und Solothurn zum römifchen Könige, von Zurich und 
Glaris zu den Herzogen von Baiern und Würtemberg, und zu den, 
fhwäbifchen Reicheftädten, von Luzern und Uri zum Pfalzgrafen und beim. 
Markgrafen von Baden und zu allen Herren und Orten bed niedern 
Bundes, Straßburg, Schlettſtadt, Kolmar, Baſel, geſchickt werden folten), = 
um bie betreffenden Fürften und Städte über die Rechte und Freiheiten, 
der Eidgenoffenfchaft und die laufenden Verhältniffe gehörig zu belehren *). 

Bon Bern nahmen Hand von Erlach, dann auch der STEAM Matter. 


) Rathsmanual, Nr. 90, &. 94. Nr. 9, S. 59. 78. 140. Mr. 92, 
©. 35. 51. 60. — 

2) Rathsmanual, Nr. 92, S. 61. 

3) Urkunde vom 9. November 1496. 

) V. Anshelm al 1497. Abſchied zu Luzern, Mittwoch nach Quaſimodo ker. 
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an biefer Aborbitung Theil). Die Gefandtichaften wurben überall. auf 
bie ſchmeichelhafteſte Weiſe empfangen, und mit den hoͤflichſten Worten 
wieder entlaffen. In Füßen antwortete König Marimilian, obgleich es 
nicht in feiner Befugniß läge, die Ausfprüche der Neicheftände zu ent 
fräften, fo wollte er es um der allgemeinen Ruhe und der Eidgenofjens 
fihaft willen über fich nehmen, ben Acht und Kammergerichtöprozeß 
anfzufchieben. Indeſſen möchten fie in Worms bei den Reichsräthen Die 
Sache mit dem Bifchofe von Konftanz abzumachen fuchen. Alle übrigen 
Reichsſtaͤnde Außerten gleichfalls die günftigften Gefinnungen ). Ä 
Demungeachtet hielten im Mai bie Tagherren zu Luzern bie Zeiten 
für ernft genug, um eine allgemeine Erneuerung des eidgenöffifchen Bund- 
ſchwurs Anfangs Juli anzuordnen 9). Aber Bern gab fich noch immer 
die größte Mühe, die Sache auf dem Wege der Unterhandlung zu er: 
halten, weil e8 feine gegenwärtige Stellung zum Auslande nicht verändern 
wollte. Es erbof ſich fogar, wenn die Eidgenoffen die Abfendung einer 
neuen Gefandeichaft nach Worms zu mühfam oder Foftbar. finden follten, 
anf feine eigenen Koften eine Gefandtfchaft im Namen der Eidgenoffen 
dahin zu ſchicken. Allein die Mehrheit befchloß, die Antwort auf das 
an den Reichstag erlaffene Schreiben abzuwarten, oder wenigſtens die 
Sache bid zur nächftbevorftehenden Jahresrechnung zu Baden ruhen zu 
Taffen *. Hier fam man hingegen Anfangs Juni überein, daß bie Stände 
Bern, Luzern, Schwyz und Unterwalden ob dem Wald im Namen ber 
ganzen Eidgenoffenfchaft Gefandte nad Worms ſchicken, und Abgeordnete 
des Biſchofs von Konftanz, des niedern Bundes und Schaffhaufen fie 
begleiten follten. Um Sohanni würden ſich alle in Bafel vereinigen, 
Sn Bern‘ erhielt der erfahrene Altfchultheiß Wilhelm von Diesbach dieje 
Beftimmmng. Aber auch nad) Franfreich wurde eine Sendung beſchloſſen. 
Abgeordnete von allen Orten, welche mit Frankreich in Verbindung ſtanden, 
ſollten ſich auf St. Peter und Paulstag in Freiburg verſammeln, um 
dem Könige von Frankreich die Lage der Dinge ernſtlich vorzuſtellen und 
ſich zu erkundigen, was eigentlich von ihm zu erwarten waͤre, wenn man 
in einen Krieg mit Schwaben verwickelt werden ſollte, wie man dem 
paͤpſtlichen Banne, der über die Verbündeten des Königs ausgeſprochen 

wäre, begegnen könnte, und wie endlich die ungeſtümen und übelge— 
launten neapolitaniſchen und navarriſchen Söldner zu befriedigen wären, 
Der König, der alle diefe Verumftändungen fehr zu feinem Vortheile 
fand, und von dem Ausbruche des Kriegs jedenfalls feinen Nachtheif zu 

) Bal. Anshelm ibid. 

2) Ibid. 

3) Abſchied zu Luzern, Mittwoch in den Bängffeierta en do. Mai) 1197. 

4) Abfchied Zürich, Montag nach Corp. Christi (29. Mal) ia 1497. 
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beſorgen hatte, autwortete wie gewöhnlich in ſehr ſchmeichelhafſten Redens⸗ 
arten, und kußerte den⸗Wunſch, daß die geſammte Eidgenoſſenſchaft 
unter einem: Baͤnner vereint in ſeine Verbindung treten möchte. Und in 
ver That wären hiezu Schwyz und Unterwalden nicht ungeneigt geweſen, 
hatten ſlſe Vermehrung des Jahrgehalts und Verminderung der: ihiefür 
aufgelegten Laſten erhalten können. Allein da ſich der: König: hierauf 
nicht einlaſſen wollte, fo blieben fie bei Bern, welches dieſe Seudung 
betampft/ und fie nicht hatte befchiden wollen. Ob⸗ mid. Nidwalden aber 
vereinteir fich wieder «bei biefer Gelegenheit . uud: —“ wit La 
in die mailandiſche Vereinigung . 
3 Mittlerweile hatte man zu Worms fomoht bie Acht * St Garen, 
als die uͤbrigen Beſchwerden der Eidgenoffen: lediglich wieber ohne enb⸗ 
lichen Entſcheid um ein halbes Jahr vertagt, was in der Schweiz eine 
fi lebhafte Mißſtimmung erzeugte, daß man daſelbſt anfing, ernſtliche 
Kriegsrüſtungen zu treffen, Bern, Luzern, Freiburg und Solothurn 
ermahnt wurden, ihr Feld⸗ und Belagerungsgeſchütz in Bereitſchaft zu 
ſtellen/ Schwyz, Unterwalden und: Zug das ihrige in Zürich fahrbar 
machen und dem Abt von St. Gallen und dem Vogt im Rheinthal zus 
ſchicken zu laſſen. Einem völligen: Bruche- fam indeffen der durch das 
friedlich gefiunte Bern -gewarnte Marimilian durch Beftimmung eines 
Tages nach Jusbruck zuvor, und auf einem Tage zu Luzern am 11: Auguft 
vereinigten. fih, mit Ansnahme von Unterwälden und Zug, alle Otte, 
eine Gefandtfchaft dahin zu fenden, die am 20. Anguft in Werdenberg 
it den Abgeorbneten bes ‚niederen Bundes und anderer Verbündeten zus 
fantmentreffen und die endliche Befeitigung der obwaltenden: Zwiftigkeiten 
betreiben follte. Bon Bern aber wurde neuerdings der Mt-Schuitheiß 
Wilhelm von Diesbach dahin abgeſchickt, während im den namlichen 
Tagen von daher der Herzog von Mailand um feine Vermittlung erfucht 
wurde. Alſo warb. endlich zu Insbruck am 9. September: der achtjährige 
Rechtsſtreit St, Gallend mit dem Haufe der Barnbühler: vom: Könige 
Marimilian entfchieden, St. Gallen der Adıt ledig erklärt, ünd die 
Urkunde der Ledigſprechung einftweilen bis zur Erfüllung aller Bedingungen 
von Seite St. Gallend ‚hinter den Alt-Schultheiß Wilhelm von: Diesbady + 
gelegt. Am nämlichen Tage wurden auch die übrigen Zerwürfniffe der 
Eidgenoſſenſchaft mit dem Reiche, Rothwyl und Konſtanz betreffend, 
durch einen Spruch gehoben. Bei dieſem „Anlaß äußerte der. König den 
ernftlichen Wunfch, daß die Eidgenoffen doc; den nächften Reichstag zu 
Freiburg im Breisgau ald Reichöglieder beſchicken möchten, um bie Ders 


) Val: ’Mishelnr ad 1a9r, "Anhenktion auf: die Vahrrechnung aach Vasen. 
Abſchied der Jahrrechnung auf Zinſtag nach Erasmi (6: Yuni) 4497, 
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meibung künftiger Dißhefligteiten ſorgfältig gu befprechen > --Bu-Biich 
entfchloffen: füch die Eidgenoffen Mitte. Oktobers, ungeachtet des Wider⸗ 
fpruches von Uri und Zug, dem Wunſche des Königs mit Finen Sendung 
nach. Freiburg. zu :entfprechen, den einigen Bericht mit dem Haufe. Deſter⸗ 
reich hingegen nicht zu erneuern, bevor matt ihren Beſchwerden abgehoffen 
und befonderd die. Frage: wegen. ded Kammergerichts und der — 
write Te ſich sicht: auforingen laſſen wollten, zu erneuern -) 

‚ Ränger ald "bei einer befondern Bereinigung: auf 25 Jahre mit Straß 
bug, welche ‚vom Seite Straßburgs der Ritter Friedrich, Bock und Doktor 
Georg Beren, von Seite Bernd der Doktor Thüring Frickart und der 
Seckelmeiſter Anton Archer unterhandelten:°);; weigerte ſich Bern; dem 
Bündniffe der übrigen. Stände : mit: dem Bifchofe von. Konſtanz, Hugo 
von Laudenberg, beizutreten‘, da es -im Betreff der geiſtlichen Verhäͤltniſſe 
mir diefem Hochſtift erſt günftigere ' Bedingungen: zu erhalten hoffte, bie 
der Bifchof mit Bernfung auf feine Abhängigkeit von dem Erzbiſchofe zu 
Mainz und dem heiligen: Stuhle: verweigerte. Indeſſen Tießen ſich die 
Berner am Ende doc von ihren Verkändeten, welche ben —— über 
fi) nahmen, bereden *. 

Nach dem Tode bed. alten Herzogs Phikipp im —— 100, / 
ſchickte Bern den Altſchultheißen Rudolf: von Erfah an den Hofrde® 
neuen Herzogs Philibert, feines Sohnes, um ihm Glück zu wünfden, 

und bie Geneigtheit- Bern's zur - Aufrechthaltung der alten freundſcheir 
lichen Verhaͤltniſſe auszuſprechen 9 
Bereits im Fruͤhjahr 1496 war man in Bern gefinng geweſen, * 
ſogenannte Faſtnacht, nämlich eine Geſellſchaft von: 200 zum Vergnügen 
anfgelegter Perfonen zur Erneuerung alter Freundfchaft und Brüberfchaft 
nach Schwyz und Linterwalden zu ſchicken. Da aber die übrigen Orte 
wegen des franzöftfchen Bündniffed Argwohn hierüber faßten, ſo hatte 
mar cd einfiweilen untörlaffen. Um: Martini 1497 wurde dieſes Vor⸗ 
haben indeſſen wirklich ausgeführt. Der Altfchuftheiß Wilhelm von Died 
bad), Herr Rudolf von Scharnadhthal, die Venner Hezel, von Wattewyl 
und Linder, Herr Zohann von Erlach, Bartholome May und. Ludwig 
von Diesbach wurden nebft den aarganifchen Edlen, vielen Bürgern, 
Landleuten und. Oberländern dahin geſchickt, wo ſie von den ver Wald⸗ 


N Bal. Anshelm ad 1497. Abſchied zu Worms. Eidg. Abſch— 6: Ah t- 
Abſchied zu Luzern, Freitag mach Lanrentii’(i1; Auguf) 1497, 
Abſchied zu Bürich ‚ Binftag nach Galli (17 Dfktober)- 1497. ı 
3) Bal. Anshelm ad 1497, Bereinigung mit Straßburg. " Eidgenöifche 
Abſchiede, G, ©. ti. 
9 Val, Anshelm ibid. Nehunde, — wr Miele (9 erg se Ä 
Wal. Anshelm ad 4497... — 
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ftätten anf das Freundfchaftlichite bewilllommt und bewirthet wurben 
Ungern trennte man ſich nach fröhlich verlebten Tagen mancher freund⸗ 
ſchaftliche Bund wurde im‘ froher Stunde: geſchloſſen, Lebensluſt und 
Frohſinn öffneten: bie Herzen und vertilgten den Groll. Einen prächtigen 
Schwyzerochſen, den man ihnen geſchenkt / brachten fie ald Sputd 
im Genuſſe verlebten Tage nach Haufe zurück y. r 
Indeſſen gaben’ fich die Eidgenoffen alle mögliche prä —— 
dem freundſchaftlichen Vertrage mit Mailand abzubringen, den fie als 
dad vornehmfte Hinderniß anfahen, daß die Schweiz nicht wieder unter 
einem Banner verfammelt die allervortheilhafteften Gedinge von Frankreich 
erhalte. Alfo erfchienen, nachdem man im Laufe Jänmers fich über dieſen 
Gegenftand zu Luzern näher befprochen 9, im Februar eidgenöffifche Boten’ 
in; Bern’ und: fuchten die Berner auf die eindringlichſte Weife von dem 
Nachtheile zu überzeugen, welcher der ganzen Eidgenoffenfchaft aus diefer 
Trenmung und befonders aus einigen Artifeln des mailändifchen Capitulats 
erwuͤchſe, welche als bundeswidrig beftritten werden fönnten, vorzüglich 
aber aus demjenigen, der ihnen in jedem Falle, wo immer. auch das 
Recht. fein. möchte, ſtill zu fißen gebiete, wodurch ja die: heiligften eids 
genröfftichen Bünde gänzlich gelähmt würben >). Allein die Berner waren 
wicht geſonnen, ihre Verhäftniffe mit Mailand aufzugeben; um jedoch auf 
ihrer Seite: audy-einige Bereitwilligfeit zu - zeigen, erhielt ber gewandte, 
am.mailänbifchen Hofe wohlbefannte, Nathöherer Bartholome May den 
Auftrag, fi) nach der Lombardie zu begeben, um den mailändifchen Hof 
zur. gänzlichen Aufhebung oder mildernden Veränderung bed fo fehr an⸗ 
gefochtenen Artikels zu vermögen 9, was denn auch von ihm auf bie‘ 
gefälligfte Weife erhalten wurde, fo baß er ſelbſt Ende Juni bie Re⸗ 
gierung von Bern von der Aufhebung diefes Artifeld benachrichtigte 9. 
Ein mehreres hingegen verweigerten die Berner ſchlechthin, "obgleich die’ 
Verſuche, fie von der mailändifchen Vereinigung ganz abzubringen, Aufangs 
Juni 9 und nicht ohne Mitwirkung der franzoͤſiſchen Gefandtfchaft noch” 
einmal im Juli wiederholt wurden ). Vielmehr wurde im’ Herbft das 
nunmehr - veränderte Capitulat erneuert und nebft Schwyz und Unterwalben' 
auch euzern in daſſelbe gezogen. Man gelobte ſich in demſelben Friede 


1) Val. Anshelm ad 4497, Rathsmanual, Nr. 96, ©. 26. 

2) Bern an Schwyz, Donnerfiag nady Antonii (18. Yan.) 1498. . 

N Bern an Schwyz; und Unterwalden, Mittwoch vor Matthid (24. Febr. ) j 
1498. NRathsmanual, Nr. o7, ©. 59, 60, 62; 64, 65, 7A, 

4) Bern am Bartbolome May, Samſtag vor Erinitatis (27. Mai) 1408. 
Infteuktion an Bartholome May vom 2. Sul 1498. x | 

5) Val. Anshelm ad 1498. ; 27 NE 

% Rathsmanual, Nr. Wi, S 180: a. ee ER 

?) Bal. Anshelm ad 1498. | EL ur 1. Ze 


und Freundſchaft, ſetzte für. aufänftige Streitigkeiten ein Schiedgericht 
zu Chur in Graubundten oder im Wallis ſeſt, traf einige heilſame Ber 
fügungen im Betreff. der. gegenſeitigen Rechtspflege, und — 
ſeitigen freien Durchpaß für, Wanderer und Kaufleute Di: er 
Lange fchon hatte man; von, allen Seiten das Bedärfuiß: "gefühlt, 
die alten Bünde Bern's und, Freiburg’s mit Sapoyen einer zeitgemäßen 
Umgeftaltung zu unterwerfen, worüber in dem legten, Sahren: faſt ohne 
Unterbrechung verhandelt worden war. Herzog: Phifibert: knüpfte fie wieder 
au, fobald er. zur Regierung, gelangt war, und mit. ihm ſchloſſen deun 
auch Bern und Freiburg Ende Merz einen neuen Vertrag. ab, in welchem 
die. alten Bünde. erneuert, und. ber Iuhalt berfelben beſſer angeordnet 
mwurbe, Der Herzog von Savoyen verſprach ben, Städten;an. die Limmat 
bis nad) Zürich, an die Aare, den Hauenſtein und Pierre⸗Pertuis zu 
Hülfe zu ziehen, bie Städte dem Herzoge allen, Orten. durch die, Bisthümer 
Eitten, Laufanne und Genf, Eroberte der Herzog: dad Verlorene ik 
Wallis wieder, fo follten .die Städte.den Wallifern deshalb nicht beiſtehen 
fondern ftile bleiben. Beide Partheien verbanden ſich zu : gegemfeitigein 
Hülfe mit aller Macht auf eigene Koften der Angefprochenen: : Innerhalb 
eined Monats war man. verpflichtet, fich zur Hülfe einzufinden. . Sollte 
die Landjchaft Burgund einen von ben Verbündeten angreifen ‚wollen ‚fe: 
würde man ſich alfobald gegen ‚fie vereinigen. Für Streitigkeiten war 
ein Schiedsgericht zu. Petterlingen beſtimmt. Sm übrigen: machte ſich 
jede. Regierung anheifchig,: dafür ;zu forgen, daß Angehörige ber andern 
in ihrem Gebiete ein unparteiifched Gericht fanden.: Die Kaufleute durften . 
nirgends mit neuen Zöllen befchmert werden. Alle zehn Jahre follte das 
Buͤndniß von neuem befchworen. werden. Vorbehalten: wurden im. dem⸗ 
felben von beiden Parteien der Papſt und das Reich, nebit den alten 
Bundesgenoſſen, von ſavoyiſcher Seite.nocy der König von Frankreich 
und die freien Lehenöträger ). Aus jenem Bertrage aber ift erſichtlich, 
daß man mehr den alten Rechten oder Anſpruchen Savoyens ald der‘ 
Freundſchaft der Walliſer Rechnung getragen, fo daß in ber Folge eine 
Menge neuer Berhandlungen ftatt finden mußten, um den mit Savoyen 
abgeichloflenen Vertrag mit dem Walliferbunde in: Einffang zu bringen ?4- 
Ald am 7. April Karl VIII. zu Amboife fein von Spiel, Jagd, 
Tanz und Weibern umntergrabenes, ohnehin fchwächliches Leben unver: 
muthet geendet hatte und Ludwig XII. ihm nachgefölgt war, der neue 
König den Titel eined Königs von Frankreid, und Herzogs van Mailand 
annahm, fahen die Berner dieſe Thronveranderuug für. io. wichtig au, 


1) Capitulutio in urbe Lüceraensi , 1. Oct. 1498. 
2) Bundesvertrag vom 27. gg 1498. Rathsmanual/ Mr. BB. e 39 
2) Rathsmanual, Mr. 98, ©. 63. Nr. 99, ©. 34,:60,165m 420. 
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" yaßiflerihre/Bundeögenoffen- von. Uri,- Schmp, uud Untenvalden zu einer 


Tagſatzung beriefen, um daſelbſt das gemeinſame Wohl zu berathen '). 
VSon Seüe der· mit Frankreich, befreundeten Stände, empfahl man dem 
neuen: Könige vor ‚allem die Krieger, die theild unter. feinen Fahnen in 
Dberitalien ;ı theild ‚unten dem ‚verftorbenen Könige im Königreich Neapel 
anitgefämpft hatten, zu entlafen, allein ohne den: .gehofften Erfolg ). 
Demunge achtet warb Ludwig XII., nachdem er zuvor einige jchweizerifche 
Feldhauptleute und Werber in die Schweiz geſchickt, und «ine, ziemliche 
Anzahl Krieger wider. die Verbote ihrer Obrigkeiten, die ihnen indeffen 
wegen der. Schönen Jahrgehalte durch die. Finger ſahen, nach Burgund 
gel ockt hatte, bald darauf durch ſeinen gewandten Botſchafter, dem Bailly 
Son; Dijon, von neuem um bie. Beſtaͤtigung ber alten Bünde, und um 
Si Aafı.den Reichstag zu Freiburg im Breisgau ſchickten bie. Berner 
den Herrn von Scharuachthal mit dem Auftrage, daſelbſt die größte 
Bereitwilligfeit - gegen den. König Marimilian auszuſprechen ). Hier 
wurde auch die Theilnahme der Eidgenoſſen an dem Feldzuge der. Fran⸗ 
polen in Burgund beſprochen. Deßwegen ſandte der König, nach einigen 
vorausgeſchidten Ermahnungen, eine aus den Grafen Philipp von Naſſau 
und Nitlaus von. Salm, nebſt Anton von Münfterol und Hans Immer 
von Gilgenberg beſtehende Geſandtſchaft, welche ſich nach Bern, als der 
dem heiligen Bunde und dem römiſchen Reiche anhänglichiten Stadt, 
begaben, wo fie am 9. Juli von ber Regierung angehört ‚wurden °). 
Nach -weitlänfiger Aufzählung aller Beſchwerden, Die ber König, ihr - 
Herr, über die Krone Frankreich zu führen habe, baten die Gejandten 
die Berner und durch: fie die ganze Eidgenoffenichaft, an diefen ‚Unter 
nehmungen ald getreue Reichsglieder doch ja feinen Theil zit nehmen, 


‚bein: Bailly son Dijon, den der König in die Schweiz ſchicke, weder 


freied Geleit zu geben, noͤch fonft einigen Borfchub- zu Leiften, und mit 
der Krone — feine Art. von Verbindung einzugehen. Hingegen 
‚erboten-fie für. den: König eine Anzahl von 6000 ſchweizeriſchen Kriegern 
auf drei Monate: in den Sold. zu. nehmen, für deren, richtige Belohnung 


an Die drei: Städte-Pontarlier, Salins und Ornaus verpfäuden wollte °). 


. a 





H Bern an Uri und Schwyz, Montag vor dem Maitag (30. April) 1498. 
‚a *2*8* zu Ligern / Freitag nad) Crucis im Maien 1498. Val. Anshelm 
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Ueber 3000 Kriegsknechte, befonders von denen, welche von dem: italifchen 
Feldzügen her umbefriedigte Anſprachen an Frankreich hatten, folgten bein 
Öfterreichifchen Banner nad; Pontärlier, weil man ihnen verfprach;; feinen 
Frieden oder Vertrag mit Frankreich zu ſchließen/ es ſei dent, daß ihnen 
diefe Schuld getilgt würde, Vom Heere aus ſchickten dieſe Krieger rinen 
ihrer Hauptlente, Urs Steger aus Solothurn, mit einer Botſchaft au 
die Eidgenoffenfchaft, worin fie dringend baten, daß man niemand wider 
fie ziehen Taffe, damit fie mir Häffe des römifchen Könige eine — 
Anforderung von den Franzofen einbringen möchten ). - 

Als der Bailly von Dijon Anfangs Juli um freies Geleit bat * 
ſich nach Bern und ber übrigen Eidgenoſſenſchaft zu begeben, wurde es 
ihm von’ Bern anfänglich abgefchlagen, indem man ihm mir duͤrren 
Worten verwies, wie anmaßlich er fich vormals gegen bie ſchweijeriſchen 
Abgeordneten in Genua benommen, die er fich fogar nicht geſcheut, mit 
dem Gafgen zu bedrohen ), wovon dem römifchen Könige Kenntip gb 
geben wurde ). In einem nachträglichen entfchuldigenden Schreiben "gäb 
man den Unmwillen und bie Aufregung - gegen die Perfon des Bailly als 
Haupturſache der abfchlägigen Antwort an *. Bern hatte auch von Zuͤrich 
jenes Abſchlags halber Vorwürfe empfangen, der Bailly aber endlichum 
Jakobi das Geleit nad) ‚Zürich erhalten, wo Ende Zuli ein Tag zu Aus 
hoͤrung feiner Anträge gehalten wurde. Dem bernifchen Abgeordneten 
dahin, Herrn Adrian von Bubenberg, gab man den Auftrag, die Grümbe 
jened Geleitabfchlagd zu entwideln, die Umttiebe und Anfchläge:des 
Bailly fo gut ald möglich zu befämpfen und fich für die Befriedigung 
der Anfprachen der neapolitanifchen Söldner, infonderheit der berniſchen 
Angehörigen, Ludwigs von Erlach und feiner Schaar, zu verwenden 9. 
Auf dem Tage felbft verfprach der Bailly die günftigften Bedingungen 
und glänzende Jahrgehalte, wenn alle zehn Drte in die franzöftfche Ver⸗ 
einigung ‚treten wollten, und was bie neapolitanifChen Anfprachen betraf, 
fo vertröftete er auf den Abfchluß eines neuen Bündniſſes, und drängte 
übrigens zum Abfchluffe fo faſt er Fonnte, obgleidy die‘ Tagherren die 
Anträge nur zum Berichterftatten nehmen wollten ). Den Bortheil. 
brachte inbeffen der Aufenthalt in der Schweiz immer dem Bailly, daß 
er unter dem Borwande der Unterhandlung wegen bed. Bünbniffed. und 


1) Val. Anshelm ad 1498, ’ Es 

D) Bern an den Bailly, Dienflag vor ulriei @. guli) 1408, 

3) Bern an den römifchen König, Mittwoch ulrici (4. Fuli) Aos. 
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ver Soldneranſprachen, eine ziemliche Schaar fer Krieger 
riach der Freigraffchaft brachte JJ. 

1 Die: glänzenden Berfprechungen einer Faiferfichen Gefandtfchaft, 
welche zugleich erflärte, der zu Freiburg verfammelte Reichstag habe 
befcjtoffen, 6000 Mann Eidgenoffen in Reichsdienſte zu nehmen 9), ver 
ſchoben die: Tagherren, ald ohne Verhaltungsbefehle fich befindend, 
auf eine fpätere Bufaminenfunft, auf der man indeffen, aus Abneigung 
gegen die‘ fremden —— angemeſſener fand, bie Saqe ruhen 
zu laſſen ). 

Moch hatte Bern feine vermittelnde Stellung nicht aufgegeben, und 
machte dem Kaiſer Vorſtellungen, wenn allzu heftige Qorwürfe die Ge— 
‚nüther ber ohnehin 'gereizten Eidgenoffen zu erbittern drohten *), Noch 
wären ihm fowohl der König ald die NReichöftände am beiten geneigt. 
Gegen die‘ übrigen Eidgenoffen aber fielen heftige Aeußerungen, als ob 
im der Schweiz Ehre und Vaterland, und Alles, was fonit etwa noch 
für den Menfchen einen heiligen Werth hat, um fchnödes Gold feil wäre, 
Auch fielen hie und da Drohungen, die Schweizer förmlich in die Acht 
zu erffären und zu befriegen ®). Doch wurde Ende Septembers zü Luzern 
befchloffen, die Knechte auf beiden Seiten heimzumahnen 9. An Straß 
burg Hingegen antworteten die Berner : fie achteten fich als folche, die 
der deutſchen Natiom und dem heiligen römifchen Reiche verwandt, und 
in diefer Beziehung mit fhönen Freiheiten verfehen wären, weßwegen fie 
entſchloſſen feien, demſelben ihre Anhänglichkeit zu bezeugen und ihre ſchul⸗ 
digen Pflichten zu Teiften, wobei fie die Zuverficht tragen, daß auch die‘ 
übrigen Eidgenoffen dieſe Gefühle theilen würden 7). * 

In dieſem Geiſte handelte Bern fortwährend, ohne die immer mil 
überhand nehmende Spannung, die durch bittere, in Deutfchland vetfer⸗ 
tigte Spottlieder auf das Heftigſte geſteigert wurde, mildern zu Formen.“ 
Nur leidenſchaftlich befangene Gemuͤther konnten in dem Benehmen Berns 
eine wahrhaft edle und unabhängige Haltung verfennen, da dieſe Stadt J 
ihren: beſondern Vortheil fo weit verſchmaͤhte, daß fie das Anerbieten det 
röntifchen Königs, ihr die Grafſchaft Neuenburg, die der Marfgraf Phit 
als franzöftfcher Krieger verwirtt hatte, um ſehr geringen Preis zujuwen⸗ 


1) val. Anshelm ad 1498, 
2) Bal. Anshelm ibid. Abſchied zu Zürich , Montag nach Reusentih wu. 
Yuguft) 1498, 

3) Abfchied zu Luzern, Mittwoch nach Pelagii 1498. 

H Bern an König Maximilian, Mittwoch noch Bartholomä (29. ug) ) 1498, 
5) Thüring Frifard an Bern, 31. Auguſt 1498, 

9) Abſchied zu Luzern, Mittwoch vor Michaelis (26. September)! idgg. 

” Bern an Straßburg, Montag nach Kreuzerhöhung (13. Septenher) Uos. 
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den ;. von ber ‚Hand, wies ,, um ihren Eidgenofien keinen Anfaß ur. Uns 
zufriedenheit zu geben, fo vortheilhaft ihr auch eine folche Erwerbung 
geweſen waͤre . Denuod vermochte Bern nicht, die ſtets raſcher aufs 
wallenden Leidenſchaften zu _befümpfen, Nicht einmal die eigenen Ange⸗ 
hoͤrigen, die ſich unter Hand Gartner, Peter Schleif, Hans Schreiber 
und Hand, Aeberli in, Burgund herumſchlugen, folgten dem heimmahnen⸗ 
den Rufe. ihrer Obrigkeit; um fo viel weniger die-Mebrigen.. ; Bergebens 
entſchloß ſich Bern, uod am Schluffe ded Jahres 1498 den Herrn Adrian 
von Bubenberg, einen am öfterreichiichen Hofe wohl angefehenen Staatd« 


‚mann und Sohn des edelſten Mannes, der je in feinen Mauern gelebt, 


zu_ dem wegen, der Aufhebung des faiferlichen Rats Goßenbrodt ſehr er⸗ 
zürnten Könige Marimiliau nad den Niederlanden zu. ſenden, mit dem 
Auftrage, dem ‚römiichen Könige. die Nachtheile auf das Dringendſte vor⸗ 
zuftellen, die aus. den Anmaßungen des Reichskammergerichts für Die 
Aufrechthaltung des guten Einverftändniffes zwifchen dem deutſchen Reiche. 
und der Eidgenoffenichaft entftehen müßten, und nichts zu vernachläffigen; 
was den von Bern fo jehr befürchteten, gaͤnzlichen Bruch alxrcaden ‚gen 


. eignet wäre °). 


Allein fo redlich und aufrichtig auch Bern den ihm für das ‚Hei. 
feined Landes fo nothwendig fcheinenden Frieden zu erhalten fixebte ; ſo 
fehr es fich auch bemühte, in den Grundfägen der Treue gegen Kaifer 
und Reich, die ed bei mehreren Gelegenheiten ansgefprochen hatte, ums 


wandelbare Feftigfeit zu zeigen: im Buche ded Schickſals war ed anders 


geichrieben. Alle feine Bemühungen fcheiterten an der Erbitterung ‚ben 
zunächit an den öftlichen Marfen des alten Helvetien's gelegenen -beuts 
ſchen Gauen und an der Radyfucht eines tief beleidigten öfterreichifchen 
Beamten. Streitigkeiten tyrolifcher Beamten mit dem Hochſtifte Chur, 
welches im Tyrol noch Rechte und Güter befaß, brachten den Krieg auf 
einmal unerwartet zum Ausbruche, So lange Marimilian felbft ſich in 
Tyrol aufhielt, blieb ed noch einzig bei rechtlichen Auftritten. Aber nach⸗ 
dem ihn die Angelegenheiten feines Sohnes, des Erzherzogs Philipp, in 

die Niederlande gerufen, legten feine Raͤthe, ber aus ziemlich geringen 
Berhältniffen emporgefchwungene Paul von. Lichtenftein und ber ſchwer 
beleidigte Goßenbrodt, den erhaltenen Verhaltungsbefehlen zuwider, Alles 
auf das Giftigfte aus, befegten im den erften Tagen des Jahres 1499 
ben Marienberg und rüdten in das Münfterthal‘ ein. Am 20. Jänner 





4 a. Anshelm ad 1498. 

2) Ibid = . 

3), Rathsmanual, Nr, 100, S. 147. Inſtruktion Adrian's von Bubenberg. 
Eidgenöſſiſche Abſchiede, G, S. 230. —— von u. 
nach Weihnachten (28. Dezember) 1498, . 
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‚verfammelten ſich in Kouftaug die Abgeordueten des ſchwaͤbiſchen Bundes, 
und, entwarfen daſelbſt eine: Kriegsordnung, welcher ‚zufolge, ‚alle, Städte, 
Schloͤſſer und,.feften Drte ſogleich mit Beſatzungen, Büchſen, Kriegs- 
und Mundvorrath reichlich, verſehen, und die Waffenſaͤhigen zum Kampfe 
. gerüftet fein. ſollten. So wie die. ausgeftellten , Kundſchafter anzeigten, 
daß die Eidgenoſſen im Felde ſeien, hatten die, nächften mit Schießen ein 
Zeichen; zu geben, worauf das Stürmen ‚mit allen. Glocken Jedermann 
auf feinen augewieſenen Sammelplag, bringen. würde, 2).;. —— 
glieder des, ſchwaͤbiſchen Vereins die Stadt Konſtanz, in der ſie verſam⸗ 
melt waren, zum Beitritt gewonnen hatten, was ‚ihuen ‚bereits ein wi 
‚Sieg über bie Schweizer ſchien, wuchs ihr. Uebermuth mit, jedem 
Laut prahlten etliche der. üppigften unter. ben, Edelleuten und ge 
‚ten: Man ſollte fie nur mit den ohmmächtigen Kuhmänlern. und. 
v geigern machen laſſen; fie hätten den Krieg jebt ebenfalls erlernt; je 
„son ihnen wolle drei Schweizer beftehen , und ‚ihnen ihrem, ——— 
und die alte Metze zu Einſiedlen, nebſt ihren klafterlangen Gebeten, 
Auwvorgeben.“ Andere wollten fo ‚gewaltig brennen und fengen, daB 
„ St, Peter nicht mehr hell genug Sehe, den Himmel. aufzufchließen, und 
„uber, Herr, Gott im Regenbogen, vor Hitze genöthigt. wäre, feine, Süße 
auö fich zu siehen ?).« 
‚ Während die Schwaben in Konſtanz und anberen Orten ſolche thös 
"sichte Worte ausftießen, mit ‚denen fie mehr fich ſelbſt als ihre Gegner 
„Fächerlich machten, hatten die Bündner .rafd und fräftig zu. den Waffen 
„gegriffen z:und ihnen waren Ende Sänners, auf erhaltene Mahnung, . erſt 
‚die, Urner, dann auch die Luzerner, Schwyzer, Unterwaldner, Zuger „uud 
Glarner zugezogen; Zürich, Bern, Freiburg und Sofothurn, zu ‚getreuem 
Auffehen aufgefordert, hatten diefes unbedenklich zugefagt. Sobald als 
Bern von den Ereigniffen zu Konftanz und in Bündten Kunde erhalten 
hatte, mahnte ed, ohne die Hoffnung zur Erhaltung ded Friedens aufs 
gegeben zu haben, die Seinigen, fofort ſich fräftig zu rüften ). Am 
“4. Februar beſchloß man daſelbſt, bis zum 7ten 800 Mann wuebſt dem 
Fähnlein in der Stadt zu verfammeln, welche Herr. Hand Rudolf von 
Scharnachthal befehligen follte; Kaspar Wyler war als Faͤhudrich dazu 
beſtellt. 3000 Mann mußten auf den Fall gerüſtet bleiben, daß das 
Banner felbft auszöge, in welchem Falle denn Herr Wilhelm von Died 
bach den Oberbefehl übernehmen follte, welcher nach vollendeter dreijähs 
xiger Amtsdauer Herrn Heinrich Matter’d zu DOftern 1499 wieder mit 
) Val. Anshelm ad 1499. Piefpeimer, de bello Suitensium. 
— Bal. Anshelm ibid, 
) Nathsmanual, Nr. 101, ©. 45.50. Bern an Gtädte und —* — 


vor —— (20. Januar) 1499. er ke meh inf? Kg» 


'der Schuftheißenmürde bekleidet werden war. Zu Bannertrͤgern wurden 
dann Michel Uttinger/ Venner zu Pfiftern, Jakob von Wattewyl/ Hans 
von Weingarten und Kaspar Mofer beſtimmt. Bei der 'erften Mahnung 
ſollten ſie ohne Verzug aufbrechen. Ant nämtichen Tage antwortete man 
an Luzern/ daß man feine Pflicht thun würde, obgleich man bedaure, 
daß man fo raſch eingeſchritten Tei, und das verlangte Geleite An! die 
franbſiſche Geſandtſchaft gern bewillige, wenn man andy geglaubt hätte, 
es bedürfe deffelben nicht, da man auf Feine Meife in einem feindlichen 
Verhaͤltniſſe mie Frankreich ftehe. Ferner erließ man noch ein Schreiben 
an ben römifchen König, in welchem man ihn dringend ermahnte, die 
Erhaltung des Friedens in den oberen Landen ja nicht aus ben Angen 
zu laſſen 9. Sonnabend, den 9., ſollte der Aufbruch ſtatt finden”). 
Einige Tage fpäter beſchloß man, mit einer Abtheilung Truppen, —8 
eidgenoͤſſiſche Mahnung hin, Baden zu beſetzen ). 

Den Biſchofen von Chur und Konkanz war ed unterbeffen Wördiigen, 
einen Waffenftilfftand zw bewirfen. “ Allein ald während deſſelben der 
Biſchof aus dem Lande entfloh, und fein Schloß Firrftenberg den’ Tyror 
> Term übergab; als die Befagung des Schloffes Gutenberg die vorbeizies 
henden Schweizer micht nur mit fpöttifchen, fchmählichen Worten, ſondern 
fogar mit Schüffen angriff; man fi im farganfifchen Dorfe Azmoos 
auf beiden Seiten des Rheins mit Worten und Werfen necte: brach 
endlich an diefem Tettern Orte am 6. Februar 1499, durch einen Ueber⸗ 
gangeverfuch der Deutichen,, der abgetrieben wurde, und wo von Geite 
ber Eidgenoſſen ein Sarganfer erfchoffen ward, ohne einige Abfage, wie 
durch Zufall, der gewaltige Krieg and, den man’ ben Schwabenltieg 
‚nennt 9 





— Kapitel. 


won Auebruche des Schmwabenfriegs, 6. debraar 1499, bis an 
Das Ende des fünfzehbnten Jahrhunderts. 


| Alſobald nach dieſer erſten Streiferei der Deutſchen wurden die Eid⸗ 
genoſſen wieder in's Feld gerufen, und die im Rheinthale ſtehenden 
Truppen mit dem Banner von Glaris, als den Nächſtgelegenen, und 


1) Rathsmanual, Mr. 101, S. 53. 55. Bern am Luzern, K. Februar 1499. 
Bern an den römifchen König, eod. ‚dato, „ Beide abgedruckt bei Val. 
Anshelm, eod. dato. EEE “ 

2) Rathsmanual, Nr, tot, S. TER —— — 

3) Ibid. r . td nr — 4 ⸗ 2er” = 
4) Val, Anshelm ad 1499, a ik SE EZ 

II. 27 


— 418 — 


400 Mann Zürichern unter Konrad von Kunſen verftärft: Noch ehe ins 

defien die fchweizerifchen Zuzüge in. hinreichender Anzahl eingetroffen was 
ren, hatten die Deutichen am 10. Februar das Städtchen Meyenfeld 
durch Berrätherei eingenommen, und die. dafelbft befindlichen Bündner 
und Eidgenoffen über die Klinge fpringen laſſen, fo wie auch dem Luzien⸗ 
ſteig nicht ohne Verluft der Bündner befeßt. SHiefür rächten ſich aber 
die. Bündner fchon am folgenden Tage, indem fie in Verbindung mit 
einigen von Azmoos her ihnen zugelaufenen Schweizern dem Feinde bei 
400 Mann erlegten, und die übrigen mit Zurüdlaffung des größten 
Theils ihrer Waffen über die SU in dad Schloß Gutenberg. drängten. 
Dienftagd, den. 10., fchlugen die Bündner, vereint mit der Vorhuf der 
Züricher und den Zugern, bie Deutfchen zum zweiten Male bei einem 
Mheinübergange bei Zriften, fo baß die leßteren über vierthalbhundert 
Mann verloren ; eine andere Abtheilung eroberte das Schloß Vaduz, 
und nahm den Freiherrn Lubwig von Brandig, einen Erbbürger von 
Bern, gefangen, ber auf feinen Wunfch bis zur Wiederherftellung des 
Friedens. nad; Bern gefchicft wurde, Am 12. vereinigten fich die Luzerner 
und Unterwaldner mit den übrigen Schweizern, und zogen vor Meyen⸗ 
feld, welches fich ergab, Vier VBerräther wurben milde mit dem Schwerte 
gerichtet. Siegmund und Thüring von Brandis hingegen, nebft 400 
Wallgauern und Bregenzwäldern, gefangen nad). Chur gebracht. Bald 
darauf ergaben fi, die Wallgauer gegen Losgebung ihrer Gefangenen an 
die Eidgenoffen, und erfannten fie für ihre Herren an . ’ 

Waͤhrend diefe Ereigniffe ſich an der füdöftlichen Grenze der Schweiz 

zutrugen, fam man am Afchermittwoche (13. Februar) auf dem Tage zu 
Zürich überein, daß die Banner von Zürich, Bern, Freiburg und Solo⸗ 
thuen Montags, den 18., in Schaffhaufen und Dießenhofen eintreffen, 
und von da aus einen Einfall in das Hegau thun follten; der niedere _ 
Bund hingegen wurde zu getreuem Auffehen ermahnt, Vom Biſchofe von 
Konftanz erhielt man Bermittlungsanträge, und von Franfreic erfuhr, 
man, daß eine Botfchaft, die freies Geleit verlange, in Freiburg eins 
getroffen fi”). Die Berner ermahnten ihre Hauptlente, im, Felde in- 
fonderheit fich nicht zu zerfireuen, fondern in ftarfen Haufen beifammen 
zu bleiben, um entfcheidende Schläge ausführen zu können ). Dem Bis 
fchofe von Konftanz bewilligte man, unparteiifch zu bleiben, obgleich man - 
dem Bündniffe zufolge feine Hülfe hätte in Anfpruch nehmen können. 
Auch Bifchof und Stadt Bafel nebſt Rothwyl blieben auf Geheiß ber 


9) Val, Anshelm ad 1499, 
2) Abfchied zu Sürich, Afchermittmoch ii Februar) 1499, 
3) Rathsmanual, Nr. 101 ©. 7A, 75. 77. 84, 
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Eidgenoſſen, denen dieſe Stellung mehr Vortheil brachte, theilnahmlos. 
Biſchof und Stadt Straßburg hingegen, ſo wie Kolmar und Schlettſtadt, 
verließen ihre alten Bundsgenoſſen zu Gunſten der Königlichen. Der 
Herzog von Savoyen fchicte eine eigene Gefandtichaft an ben römifchen 
König, um den Frieden zu vermitteln; und was dad Merfwürdigfte war, 
die öfterreichifche Freigraffchaft Burgund blieb ſtill fißen, und ließ den 
feilen Kauf offen, fo daß die Eidgenoffen, was ihmen fehr willfommen war, 
ihren Bedarf an Salz, Kom und Eifen von daher beziehen Fonnten H. 
Auf erhaltene Mahnung von den öftlichen Ständen hatte Bern fein 
Banner Dienftags, den 12. Februar, aufbrechen, und Freitag Abende, 
den 15., in Baden eintreffen Taffen, auch unverzüglich Freiburg und 
Solothurn zum Mitziehen ermahnt, Bon Zürich aus erhielten fie‘ ben 
Befehl, mit den Zürichern und Schaffhaufern in das Hegau einzurücken. 
Diefe dem bisherigen Gebrauche der Eidgenoffen zuwider laufende Tren⸗ 
nung der Macht mißftel in Bern fo fehr, daß man bdafelbft ganz nahe 
daran war, die Berner zurüczuberufen, wenn aus einer ſolchen Maß 
regel nicht ein unfäglicher Schaden für die Eidgenoffenfchaft hätte er: 
wachen mitffen. Da indeffen die in Zürich verfammelten Tagherren auf 
diefem Feldzugsplane beharrten, und 4000 Mann Züricher in Dießen- 
hofen die Truppen ber Städte erwarteten, fo ließ man es fich gefallen, 


fandte jedoch, um in allen Ehren nad) den ftrengiten Kriegsrechten zu 


handeln, einen Abfagebrief nach Schaffhaufen,, der vor Allem aus dem 
Feinde zugefchictt werden mußte, und ermahnte die Krieger, den Kampf 
mit Nachdruck, aber mit Menfchlichfeit zu führen, Priefter, Geiftliche, 
Kirchen, Greife, Weiber und Kinder bei allen Gelegenheiten fo faft ala 
möglich zu fchonen, und fich des Brennens vor Allem zu enthalteir. 
Darauf zogen die Berner, Freiburger und Schaffhaufer, in einen Ges 
walthaufen vereint, Dienftags, den 19. Februar, von Schaffhaufen nach 
Gottmadingen. Am folgenden Tage eroberten fie das fefte Schloß Randeck, 


und fehicten die aus 40 Mann nebft einem Priefter beftehende Befakung, 


die ſich ſehr anmaßend benommen, und dann nad Ankunft des Geichüßes - 
auf Gnade ergeben hatte, in bloßen Hemdern und Stäben gar demüthig 
nah Haufe. Daun wurden Haldperg und Gottmadingen geplündert und 
verbrannt, welches Schickſal auch in der Nähe der übrigen fehmeizerifchen 
Abtheilungen dad Schloß Fidingen erfuhr. Roſeneck, Homburg und Ruſt⸗ 
lingen waren indeffen unter den Händen der Züricher und Solöthurner 
gefallen ?). 

Auf dem Tage zu Luzern, am 25. Februar, freute man fich ber 
glänzenden Vortheile, welche die erften — — Sigi 


) Val. Anshelm ad 1499, 
2) Ibid. 
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- md hätte nur zewlinſcht/ durch Eroberung der Stadt Ueberlingen, welche 
viel zur Veranlaſſung des Kriegs beigetragen, einen entſcheidenden Streich 
zu vollführen. Vorzüglich betrieb Zürich diefe Unternehmung ſehr Tebhaft, 
und wußte auch Bern für Diefe Anficht zu gewinnen, fo daß man bie 
bernifchen Hauptleute ermahnte, ja nicht aus dem Felde zuruckzukehren 
Allein die bernifchen ſowohl als bie freiburgifchen und fofothurnifchen 
Befehlshaber weigerten fich derfelben, fowohl wegen ungünftiger Mittes 
rung, ald wegen Mangel an Lebensmitteln; auch glaubten fie nicht, daß 
es noch der Fall fei, die Neicheftädte feinferig zu behandeln. Indeſſen 
erboten fie ſich, durch das Thurgam zw ziehen, und fid; mit beim übrigen 
ſchweizeriſchen Heere im fogenannten Oberlande zu vereinigen. Allein 
diefer Anfchlag, bei dem fo viele thurganifche Edle, die große Anmaßung 
und Erbitterung gezeigt, ungeſtraft geblieben wären, gefiel in Lazern 
nicht, Alfo wurden in der Nähe Staufen, Singen, Rieten, Hilzingen, 
Miferfingen, Weltfchingen, Worblingen, Neuenhaufen und andere Orte 
miehr geplündert und verbrannt, dad Städtchen Engen berennt. Nachdem 
man jedoch innerhalb acht Tagen bei zwanzig Schlöffer, Burgen und 
Dörfer beranbt umd verbrannt und überall fo ſchonungslos geplündert 
hatte, daß sich befonders die oberländifchen Berner den Namen Kiffen 
feger erwarben, hielten es die Heerführer, bie vergeblic; bemüht geweſen 
waren, dieſer verberbfichen Plünderung Einhalt zu thun, nicht für möge 
fi, mit den Truppen länger in dem von allen Hüffsquellen entblößten 
Hegau zu bleiben, wobei man fie jedoch befchuldigte,. Geld von bem 
hegauifchen Adel genommen. zu haben. Und ald man min erfuhr,‘ daß 
das eidgenöffifche Heer in der öftlichen Schweiz ſich nach den glänzenden 
Siegen zu St. Johannes, Höchft und zu Hard, und nad; der Unterwers 
fung der Thorbrunners und Bregenzwälder aufgelöst habe, fo zogen die 
Berner, Freiburger und Solothurner gleichfalls über Schaffhanfen’ und 
Baden nach Haufe, fo daß Ende Februard der Feldzug in beiden Teilen 
der Schweiz auf das Glücklichſte beendigt war H. 

Unterbeffen hatten ſich längs der nördlichen umd öftlichen Grenzen ber 
Schweiz, von Bafel bis an die Etſch hin, nach und nach fo bedeutende 
feindliche Schaaren gefammelt, daß die feften Schirmpläte, wenn man 
nicht das Gebiet der Eidgenoffenfchaft den gefährlichften Einfällen preis⸗ 
geben wollte, nicht ohne Fräftige Beſatzungen gelaſſen werben konnten. 
“Daher verordneten bie Tagherren, daß von jedem der acht alten Orte 
und Freiburg je fünfzig Mann in die Grafichaft Baben gegeben würden, 
oe mit den — der ——— die sehe * in die 


. 
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Nachbarſchaft machen, und fich ſchnell auf bie bedrohten Punkte, wie 
3. B. Koblenz, begeben follten. Der Vogt zu Baden, ein Unterwalbner, 
„ führte den Oberbefehl über diefelben. Im Schwaderloch aber, wo man 
jeden Augenblick einen Angriff von Konftanz und der Au aus beforgen 
mußte, wurden aus jedem der obgenannten neun Orte hundert Mann 
aufgeftelt, um gemeinfchaftlich mit der thurgauifchen Landwehre und der 
Beobachtungsſchaar in der Grafihaft Kyburg zu handeln. Andere Grenz 
pläge bejegte man mit einer geringern Zahl. Die Berner ſchickten den 
Schuftheißen zu Thun, Ludwig von Büren, mit der ihnen aufgelegten 
Zahl Krieger nach Baden, den Kaftlan zu Frutigen, Hand Kuttler , in 
das Schwaderloch, und Rudolf Sonnenfroh nach Koblenz. Vierhundert 
wohlgerüftete Männer fanmelte der Vogt Melchior von Luternau 
in ‚Lenzburg. Alle. der Stadt Bern -verbürgerten oder burd Les 
henspflicht verbundenen Edeln wurden aufgefordert, ihre Reiſigen 
in Bereitichaft zu halten; Friegerifche Aufficht befonderd Herren Wals 
ter von Hallmyl, Jakob von NRheinah, Hans Segefter zu Brugg, 
Bendicht von Weingarten, Vogt zu Schenfenberg, und Hand Ars 
nold GSegefter zu Aarau aufgetragen. Petern ab Ed übertrug man bie 
BVertheidigung der Feſte Biberftein. Brandolf von Stein mußte mit einer 
Abtheilung Berner» Truppen das Miünfterthal befegen, weil der Vertrag 
zur Aufgebung diefed Bürgerrechtd zwar abgeredet, aber noch nicht form; 
lich abgefchloffen worden war. Endlich wurde auch noch der verfrüppelte, 
aber fehr tapfere Peter Schleif mit etlichen Büchfenfchügen nach Grandfon 
und Echallens gefandt. Solothurn hingegen erhielt nur den Auftrag, feine 
Grenzen zu bewahren, was es auch mit Bern’s Hülfe redlich vollbradhte H. 
Von den Tagherren wurden zur Fortfegung dieſes Kriegs, und insbefons 
dere zu einer zwedmäßigen Bewaffnung, fo wie zur Abfchaffung der übel 
erprobten Freifchaaren, treffliche Verfügungen erlaffen ”). 

Der König von Franfreicd) hielt den Anfang eines Krieges, zu beffen 
Ausbruche franzöftfche Umtriebe nicht wenig beigetragen hatten, für einen 
günftigen Augenblick, den in der Schweiz feit längerer Zeit vergeblich 
verfolgten Zwed endlich zu erreichen. Deßwegen ſchickte er jet eine aus 
bem Erzbiichofe von Send, Triftan von Salazar, Primaten der französ 
ſiſchen Kirche, Rigauld von Dorfelle, Ritter und königlichen Hofmeifter, 
und dem befannten Bailly von Dijon beftehende Gefandtichaft dahin, die 
ſich erſt nach Freiburg, und von da nad) erhaltenem Geleite auf bie 
Anfangs März zu Zuͤrich verfammelte u: begab. Hier brachte 
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fie in einem weitläufigen Bortrage an, „wie ber König keineswegs zu 
«feinem eigerten Vortheile, da er faft mit gam Europa verföhnt fei, aber 
veinzig aus alter Achtung und Zuneigung zu dem tapfern Nachbarvolfe 
"bie früheren Berhäftuiffe wieder zu ernenern wünſche. Billig fei es, 
„daß, wenn feine Majeftät 80,000 Gulden Hülfögelder und noch jedem 
„einzelnen Orte 2000 Franken. bezahle, eine Gegenleiftung ftatt finde, 
„Was den Schweizern die Verbindung mit Defterreich genügt, möchten 
„fie jegt wohl hinlaͤnglich erprobt haben. Mit dem höffichen Worten des 
„Herzogs von Mailand hätte ed auch-eben nicht viel auf ſich; denn’ er 
»fei beftändig mit dem, römifchen Könige in. Unterhandlung. Eine inmige 
„Vereinigung mit Frankreich fei das. ficherfte Mittel, den Krieg ficher und 
„ſchnell zu beendigen, da der König die Eidgenoffen in diefem Falle auch 
„mit Mannfchaft Fräftig unterftügen wolle.» Die Tagherren befchloffen, 
ba die Anträge alle Berücjichtigung verdienten, auf eine neue Tagſatzung, 
die ſich ſchon um Mittefaften zu Luzern verfammeln follte, hinfängliche 
Berhaftungsbefehle und Bollmachten mitzubringen ”). 

In Bern hielt der Rath die Frage, ob man unter den gegenwärtis 
gen Umftänden in das franzöfiiche Bündniß eintreten wolle, für wichtig 
genug, um feinen entfcheidenden Beſchluß zu faſſen, ohne mit der Stim⸗ 
mung des Volkes einverftanden zu fein. Daher wurden am 9. März bie 
Abgeordneten bed Landes auf Sonntag, den 17., in die Hauptitabt be 
rufen, um der Regierung ihre Meinung zu eröffnen‘). Allein- die in 
Luzern verfammelten Tagherren, von denen die Mehrzahl umnbebingte 
Bollmacht zu Abfchkießung des Vertrags mitgebracht hatte, wollten, ba 
fich die franzöfifchen Botfchafter dringend zeigten, nicht fo lange warten; 
fondern ſchloſſen, da die bernifchen Abgeordneten, Rudolf von Erlach, 
Rudolf von Scharnadhthal und der Venner Hezel, nicht bevollmächtigt 
waren, im der Ueberzeugung , daß Bern, Schwyz und Unterwalden. am 
. Ende dennoch beitreten würden, am 16. März vorläufig folgenden Bund 
mit König Ludwig XII. ab: „Der König verfprach der Eidgenofienichaft 
„gegen Jedermann auf feine eigenen Koften Hülfe. Während 10 Jahren 
„wollte er ihr zu Lyon einen Yahrgehalt von 20,000. Franken, nämlidy 
jedem einzelnen Drte 2000 Franken zufommen laſſen. Sähen ſich die 
„Schweizer im Falle, die Hilfe des Königs in einem Augenblicke in Au⸗ 
„ſpruch zu nehmen, wo diefer fonft befchäftigt oder in Kriege verwickelt 
„ſei, fo würde er benfelben ftatt eines andern Beiftandes jährlich eine 
„Summe von 80,000 rheinischen Gulden, und zwar vierteljährlich zu 
„Lyon je 20,000 entrichten, ohne Eintrag der übrigen 20,000 Franken, 


1) B. Anshelm ad 1499, Abfchied zu Sürich, Freitag vor Oeuli (1: März) 149. 
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„die dafür nicht weniger Inufen würden. Beduͤrſte der König der Hilfe 
„der Schweiger, fo. verpflichteten fich dieſe Feßteren, wen fie felbft nicht 
rin Kriege verwidelt waren, zu einem von ihnen. felbft der Zahl nadı 
„als ſchicklich erachteten Zuzug, und zur Geftattung freier Werbung auf 
"königliche Unfoften und in föniglichem Solde, Der König verpflichtete 
ınfichh jedoch, keine Söldner in feine Dienfte- aufzunehmen, es ſei denn, 
„er hätte. fie vorher von ihren Obrigfeiten begehrt. Ferner verſprach ev 
„jedem Söldner monatlich vier und einen halben rheinifchen Gulden von 
Augenblide an, mo er feine Heimath verkieß, zu bezahlen, "und won 
„dem zu einer ſolchen Löhnung anf drei Monate. nothwendigen Gelde 
‚einen. Dritttheil zum. voraus im Luzern, zwei andere Dritttheife aber 
aim Genf, oder wo es fonft etwa belieben möchte, zu hinterlegen. Auch 
‚wurden den fehmweizerifchen Söldnern alle Borrechte und Bortheile, beven 
irgend andere Söldner in franzöfifchen Dienften theilhaftig fein möchten; 
„vorbehalten. Endlich wollte man feinerlei Frieden eingehen, ohne fich 


„ mgegenfeitig einzufchließen. Die Schweizer machten ſich zudem anheifchig, 


„während der Dauer dieſes Bündniffes. Niemanden der Ihrigen zu ges 
„ftatten, gegen Frankreich zu dienen. Vorbehalten wurden am Schluffe - 
"noch der heilige Stuhl und das heilige römifche Reich; hingegen won 
fchweizerifcher Seite ausdrücklich erflärt, daß man in feiner Verbindung 
"mit dem Herzoge von Mailand ftehe. Alles ohne Gefährbe ).“ Außer 
diefen im Bunde ſelbſt aufgtzählten Zugeftändniffen verpflichtete ſich der 
König noch gegen die Eidgenoffen auf ihr Begehren dahin, von jebem 
Drte zwei Stubirende auf der hohen Schule zu Paris in feinen. Koften 
zu. unterhalten, den Schweizern zehn Tage freien Handeld vor und nach 
der Meſſe zu Lyon zu geftatten, feinen Feinden der Eidgenoffenichaft in 
Sranfreid) Aufenthalt zu verftatten, ohne Abbruch der 20,000 Gulden 
vierteljaͤhrlicher Unterſtützung eine Anzahl groben Geſchüͤtzes, mit erfah— 
renen Büchfenmeiftern und hinlänglichem Schießbedarfe verfehen, . auf 
franzöfifche Koften in die Schweiz zu liefern, und endlich, was wohl als 
eine höchft merfwürbige Beſtimmung angefehen werben mag, den gegen⸗ 
wärtigen Bundesvertrag vom Parifer Parlamente beftätigen zu laſſen °). 

Lebhaft fühlte man in Luzern, daß, wenn die fo eben zu Stande . 
gebrachte Verhandlung wirklich in das eidgenöfftfche Leben eingreifen folle, 
ed vor Allem aus nothmwendig fei, die noch abweichenden Stände Bern, 
Schwyz und Linterwalden, und zwar vorzüglich Bern, als den volks⸗ 
reichften Stand der Eidgenoffenfchaft, dafür zu gewinnen. Alſo fchidte - 





) WBundesvertrag, Lucernae, 16, mensis — 1499; abgedruckt i in Herrn Ratbs- 
herrn Holzer's Sammlung, ©. 
2) Val. Anshelm ad 1499, 


— A — 


man die Gefandten von. Luzern, Uri, Bug: Freiburg und Solothurn 
dahin, die. Berner. zum Eintreten zu ermahnen ?). Am 19. März ſtellten 
diefe dem Rathe zu Bern auf - die eindringlichſte Weiſe die wichtigen - 
Gründe bar, welche die Mehrheit ber Staͤnde bewogen haben, - bei ‘einer: 

ſo großen Gefahr, wie diejenige, die ihnen jetzt von Deutfchland: her 

drohe, ‚die franzoͤſiſche Unterſtützung nicht von der Hand zu weiſen, ſondern 

dieſe Bereinigung einzugehen, welche Gründe: ſie den Rath wohl zu er⸗ 
wägen und ihre Miteidgenofien in dem verhängnißvollen Zeitpunkte. nicht 
im ‚Stiche zu laſſen auf dad Angelegentlichfte baten *). Allein der Rath 
hütete ſich in diefer Beziehung, je wichtiger ihm die Sache felbft wors 

kommen mochte, der auszufprechenden Meinung: feines Volkes vorzugreifen.; 
Freimüthig. legten die Abgeorbneten bed Landed ihrer Regierung dem 

Wunſch des Volkes an das Herz, daß fie ſich in dieſen verhäugnißvellen- 

Zeiten. nicht, von ihren Eidgenoffen trennen und darum die franzöfiche- 

Bereinigung ‚mit ihnen eingehen, fo wie auch, daß fie darauf. gegründet 

den Ihrigen die Bewilligung .ertheilen möchte, in franzoͤſiſchen Dienft zu 

treten. Unumwunden erſuchten fie diefelbe, mad) dem Beifpiele anderer 

Eidgenoffen. die heimlichen. unb befondern Sahrgehalte ald einen ärger- 

lichen Mißbrauch abzuftellen I. Nachdem man auf diefe Weife die Meis 
nung des Randed vernommen, bejchlofjen Hein und große Räthe einmüthig, 
gegen: ihre Miteidgenoffen. ihre. Einwilligung. auszufprechen, und das 
Bündniß anzunehmen, jedoch unter der Bedingung, daß zuvor ihre Ehre 

wohlverwahrt werde, und Schwyz und Linterwalden, die biöher zu Bern - 
gehalten, daffelbe gleichfalls .annähmen, und daß Bern den; Sahrgehalt 

von. 6000 Franken, ben: ed. zu Ludwigs XI. Zeit gehabt, gleichfalls; 
wieber erhielte und ihm. auch noch, die rüdjtändigen jahre ausbezahlt 
würden. Die. heimlichen. und befondern Jahrgehalte hingegen: wurden 
verboten... Sowohl die eidgenöflifchen, als die föniglichen Boten nahmen 
diefe Bedingungen mit Freuden an, und ed war ein. allgemeiner. Jubel, 
daß Bern, deſſen Abneigung fo lange die bitterfte Spannung in ber. Eid⸗ 
genoffenfchaft verurfacht hatte, fich endlich auch in die-Bereinigung bereden 

ließ +). Unmittelbar darauf, am 23. März, fchrieb die Stadt Bern im. 
Namen der ganzen Eidgenoffenfchaft au den König von Frankreich, um 

das zugefagte Geſchütz von ihm zu verlangen, beffen Anfunft fid) eben. 

abfichtlich oder unabfichtlich nech eine Zeit * verzog . 
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nm 31. Maͤrz ſammelte fich- eine Freiſchaar von’ 1500 Zuͤrichern / 
Schaffhanfern, Badnern und Kaiſerſtuhlern· und fiel im das Klettgau em‘ 
wo das dem Bifchofe "von Konſtanz zugehörende Hallau freiwillig den 
Eidgenoffen- Huldigte, nahm auch das Städtchen Neunkirch und ändere 
Dörfer ein, welche: fid dann tapfer gegen die Lanzknechte hielten. "Eine 
andere, aus ımgefähr 800- Mann Bernern, Luzernern und! Solothurnern 
beſtehende Freiſchaar mit‘ zwei Faͤhnchen md unter Anführung Hans 
Kißling's von Solothurn, Heini Meier’3 von Lenzbirg, Werner Salers 
von Baſel, Peter Fißli's und anderer hatte fich am 22. März zu Baſel 
verfammelt, um auf Beute auszugehen, Ihnen gegenüber haften ſich 
7000 Mann zu Roß und zu Fuß aus dem Suntgau, Breisgau und den 
vier: Städten zu Almswyler und Hefingen gelagert. Beide Haufen ſuchten 
fi; am Morgen’ des erwähnten Tages zu überfallen. Endlich fließen‘ 
fie bei dent fogenannten Bruderhofz auf einander, wo bie Schweiger wegen 
der ‚bedentenden Uebermacht ihrer Gegner, da fie doc; ungeachtet’ der 
Warnungen der Basler nicht dad Feld räumen wollten, im gevierter 
Ordnung nad) gehaltenem Gebet auf fie losdrangen und das übermächtige 
deutfche Heer mit unglaublicher Schnelligkeit in die Flucht trieben, fo 
daß es für einen einzigen Schweizer, der auf der Wahlftatt blieb, bei 
150 Mann liegen fieß,; und zwei der vorzüglichften Heerführer, Friedrich 
Kapler und der Graf von Thierftein, fchwer verwundet wurden. Ueber: 
zwei Meilen weit über den Rhein, in ben Rhein und diefen Fluß auf 
und ab floh das gefchlagene Heer der Deutfchen 2). 

- Der: glänzende Ausgang dieſes Streifzugs bewog eine andere bernifche 
Freiſchaar, ohne Vorwiffen ihrer Obrigfeit am Palmtag früh (24. März) 
- bie Stadt zu verlaffen und nach Biel zu zugehen,. wo fich bei taufend 
Freiwillige ſammelten, den Vogt zu Nidau, Herrn Kaspar zum Stein, 
zum Hauptmann und Kaspar Wylern zum Venner machten, dann frohen 
Muths auf den Freiberg, die hochgelegene Ebene zwifchen dem Jura— 
gebirge und dem Fluffe Doubs, vor das Schloß Meiche, zwei Stunden 
fübwärtd der Stadt St. Hypolite in Hochburgund, zogen. Allein kaum 
hatte man in Bern die Richtung erfahren, die fie genommen, ald man 
daſelbſt, um die fo wichtige Aufrechthaftung der Unparteilichkeit Hoch 
burgunds beforgt, ihnen* eifigft den Venner von Pfiftern, Jakob von 
Wattewyl, und den Venner von Schmieden, Ludwig Dittlinger, nach⸗ 
ſchickte, um fie von diefem Zuge abzumahnen 9. Meiche und die Ums 

gegend hatten ſich indeffen alfobald ergeben, Schlüffel, Landbanner und 
Fähnchen eingeliefert und der Stadt Bern mit ‚Bitte, um Betätigung 
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ihrer Freiheiten gehuldigt, wofuͤr ihnen denn auch von ihrem. neuen 
Landesherrn fchriftliche Zufiherung «gegeben wurde, Den fräftigen Schirm 
der Stadt: Bern glaubten die Einwohner diefer Gegend mit einer jährlichen 
Abgabe von 300 -Savoyergulden nicht zu theuer- zu bezahfen.: Nachdem 
bie Berner im Schloffe Meiche eine Beſatzung von fünfzig Mann unter 
bem Hauptmann Hand Weyermann zurüdgelaffen, Eehrten ſie am Cham 
freitag (29. März) wohlverrichteter Dinge nach Haufe zurück. Hans 
Krauchthaler trug das -übergebene Landbanner, das Landfähnchen Peter 
Dittlinger, ded. Bennerd Sohn. St. Julien wurde als burgundiſch und 
dem in Bern verbürgerten Prinzen von Dranien Iehenspflichtig, zurück⸗ 
gegeben, Meiche und St. Hypolite einftweilen behalten, Allein nadı 
einigen Wochen famen Graf Claudius von Varanbon, Hand won Bille 
und Claudius von Pontafal, denen dieſe Herrfchaften gehötten, nady 
Bern, und. erhielten, daß man fie und ihre Beſitzungen dafelbft jener Ober⸗ 
herrſchaft entließ und fie bloß zu einem ewigen Burgrechte verpflichtete, 
mit Ausnahme des in der dem Grafen von Barambon zugehörigen Herr 
ſchaſt Roche gelegenen Salzbrunnens zu St. Hypolite, für. welchen jener 
Graf: bis auf weitere Verfommniß ein Schirmgeld bezahlen mußte 9. 
Die ‚ftarfe Anzahl von feindlichen Truppen, die fich in der Gegend 
von Dornady zeigte, verhinderte die Städte Bern, Freiburg und Solothurn, ' 
ihre Mannfchaft, wie fie ed gewuͤnſcht hätten, in die öftliche Schweiz 
rücken zu laffen. In den lebten Tagen des Märzmonats hatten nämlich 
bie Wallganer ihre frühere Zuſage gebrochen, ſich mit dem Volke des 
Etſchlandes vereinigt, waren in das Rheinthal und die. Grafſchaft Sar 
eingefallen und hatten die Landſchaft auf mannigfaltige. Weife beſchädigt. 
Aber bei Fraftenz erfochten die Eidgenoffen am 20, April einen-glängens 
ben, vorzüglich ber Tapferkeit und Einficht des dabei umgefommenen 
Urners Heinrich Wolleb verdanften Sieg, in welchem über dreitauſend 
feindliche Todte das Schlachtfeld bedeckten, und deſſen nächſte Folge, bie 
Wiederumterwerfung der treulofen Wallgauer war, bie von den Schweizeru 
bloß mit einer Brandfchagung von 8000 Gulden beftraft wurden. ‚Einige 
Tage früher hatten die Defterreicher die benachbarten Dörfer um Konftanz 
überrumpelt und eine große Anzahl Schweizer im Schlafe niedergemacht: 
Aber Oswald von Roz aus Unterwalden und Rudolf. Has aus, Luzern: 
hatten in ber Eile eine Schaar von 2000 Eidgenoffen geſammelt und 
bamit im Schwaberloche bem übermüthigen Freiheren Burkard von Randeck 
und dem Grafen Wolf von Fürfienberg eine fo entfcheidende Niederlage 


) Val. Anshelm ad 1499. Zwei Urkunden vom 20. April, in deren einer 
. die Müdfgabe der Herrfchaften, in der andern die a Ania .. 
nens zu St. Hypolite enthalten iR 


— 427 — 


beigebracht, daß bie Konftanzer and Furcht vor dem Sieger es taa 
wagten, den Fliehenden ihre Thore zu öffnen ). 

Mittlerweile. hatte man auf dem in der Oſterwoche zu: Zuͤrich — 
haltenen Tage verabredet, daß am. 8. April die Banner von Zürich, 
Bern, Luzern, Zug und Freiburg ſich in Kaiſerſtuhl und Egliſau ſammeln 
ſollten, um einen neuen Ablenkungszug in das Hegan zu unternehmen ) 
Daher brach am 11. April das von Bartholome Bütſchelbach getragene 
Mezgerbanner mit 5000 Mann unter Anführung des Altſchultheißen 
Rudolf's von. Erlach und des Ritters Rudolf von Scharnachthal von 
Bern auf, Ihnen folgten das Banner von Freiburg, bad Banner von 
Zürich mit 4000 Mann unter dem Bürgermeifter Rudolf Efjcher, Luzern 
mit 2000 und Zug mit 300 Mann. - Diefes vereinigte Heer rüdte alſo⸗ 
bald vor Thiengen, wo einer der heftigften Schweizerfeinde, Dietrid; vom 
Blumeneck, ‚ven Oberbefehl führte. Doc Blumeneck mißtraute feinem 
Glüde und. entwich heimlich aus dem Städtchen, welches demungeachtet 
zu widerftehen verjuchte und ftatt Blumeneck's Hanfen von Balder, ber 
gleichfalld den Schweizern und befonderd den Bernern fehr abgemeigt war, 
zum Hauptmann wählte. Als fich indeffen die Schweizer mit ihrem groben 
Geſchütze ernſtlich den Mauern näherten, ließen die Einwohner durch 
ihren Leutprieſter um Gnade bitten, welche ihnen mit Ausnahme vom 
zwanzig Mann zugefichert war, die ſich die Belagerer vorbehielten, wor⸗ 
über ed unter der Befagung zu großem Streite fam. Allein die Bürger 
und gemeinen Krieger erzwangen troß des Wiberftandes derer, die ſich 
bedroht glaubten, die Uebergabe. Die fremden Krieger mußten fich bis 
auf das Hemd ausziehen, einen thenern Eid fchwören, in diefem Kriege 
nicht mehr wider die Eidgenofjen zu dienen und dann mit einem weißen 
Stäbchen in der Hand durch dad Heer ber Belagerer abziehen. Die 
vornehmern Gefangenen, Hand von Baldeck, Rudolf von Griefen und 
andere mehr, denen man bad Leben zu nehmen befugt war, fonnten ſich 
nur mit einem ſchweren Löfegeld aus harter - Gefangenjchaft befreien: 
Nur ein jüdischer Schüße, der den Büchfenmeifter von Freiburg erfchoffen, 
wurde hingerichtet. Im Stäbtchen fand man ziemliche Beute, befonderd 
an Waffen. Sieben Fähnchen wurden nadı Bern gebracht und bafelbft 
in der Leutkirche aufgehängt. Das Städtchen felbft aber ging am 19 
April durch einen Badofen, ohne Schuld der Eidgenoffen, im Feuer auf 
und verbrannte bis auf den Grund ). Auch die fünfzig - Mann: ftarke 
Beſatzung des Schloffes Küffenberg mußte im Hemde und mit dem weißen 
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Stabe ausziehen, bas bafelbft gefundene Gut aber wurde fo. fchlecht ges 
bütet, daß die Berner, denen die Fortführung bed Gefchüges von Thiengen 
nach Baden wohl breißig Gulden Foftete, für ihren Antheil nicht mehr 
ald zwanzig fogenannte Dice Cwahrfcheinfich Denierd) erhielten. Ferner 
wurden auch Schloß und Städtchen Stühlingen und Schloß und Stäbts 
chen Blumenfeld erobert, geplündert und verbrannt. Als man der Frau 
von Roſeneck vergönnte, ihre Tiebfte Habe heraus zu tragen, lud fie ihren 
vom freien Abzuge ausgenommenen Ehemann auf die Schultern, bie 
Eidgenoffen aber wurden durch diefes fchöne Beifpiel von ehelicher Zart⸗ 
lichkeit ſo gerührt, daß fie ihr nicht nur überdem eine Menge Koſtbarkeiten 
überließen, fondern ein fchweizerifcher Krieger, der ſich an benfelben vers 
greifen wollte, nur mit Mühe vom Stride losgebeten ward, Bon Blus 
menfeld hatte Züri, den Feldzug aud auf Engen, Tengen, Ad, Podmen 
und Ueberlingen ‚wo eine große Anzahl Fürften und Herren Tagen, und 
fogar in die Reichenau auszudehnen gewünſcht. Allein die Berner theilten 
diefe Anficht nicht, fondern hielten es für angemefjener, erft dem ftets 
bebrängten Heere im Schwaberloche zuzuziehen, dann, ald man bie Nady 
richt erhielt, daß König Marimilian im Suntgau ein Heer von 20,000 
Mann zufammenziehe, und auf diefe Weife das Gebiet von Solothurn 
bedroht werde, beichloffen fie mit Freiburg, der Mahnung diefer Stadt 
zu folgen und ſich nad) Weften zurücd zu ziehen. Freilich hatten fie def» 
wegen eine Menge unverdienter Schmähungen zu erdulden ). Beſonders 
äußerte ſich der Schultheiß Seiler von Luzern fo heftig, daß Bern ſich 
beinahe mit den übrigen Eidgenoffen überworfen hätte. Vorzüglich wurbe 
auch der Schultheiß von Diesbad hart verdächtigt, weil er eine eble 
Schwäbin aus dem Gefchlechte der Freiberg zur Gemahlin hatte und im 
Felde deren Farbe trug. Diefer follte den Abzug von Engen mit feinen 
Verwandten verabredet und nebit feinem Bruder mit dem römiichen Könige 
und ben Schwaben unterhandelt haben. Nach gefchehener Unterfuchung 
wurde ihm indeffen von der ganzen Eidgenoffenichaft Graue 
gegeben °). 
In der That war König Marimilian, nachdem er in den Nieder: 
landen mit dem Herzoge von Geldern einen Waffenftillftand geichloffen, 
an ber Spige von fünftaufend Landsknechten, die man ben gelbrüchen 
Huf nannte, nad) Sreiburg im Breisgau gefommen und hatte daſelbſt 
unter dem 22. April eine weitläufige Aufforderung an alle Reichöglieber 
erfaffen, in welcher von feinem Kanzler ein unerhörter Aufwand von - 
. Gelehrfamteit gemacht worden war, um zu beweifen, wie die Eidgenoffen 
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feit Entftehung ihres Bundes imaufhörfich an dem Reiche gefreveft hätten "7. 
Wie gegen die Türfen wurde hie und da gegen die Eidgenoffen geprebigt 
und aus fernen Gegenden ftrömte Wolf herbei, die befeidigte Majeftät 
bed heiligen römifchen Reichs zu rächen. Aber auch die Eidgenoffen vers 
faumten nichts, die bisher rühmlic, behauptete Selbftitändigfeit zu bes 
wahren. Im Berner Gebiete wurden die wirkfamften Maßregeln getroffen. 
Die Landgerichte und das Oberland wurden ermahnt, auf die Wortzeichen 
zu achten und beim Anblick des Feuers bei aufgehender Sonne nad) 
Burgdorf zu eilen ?), und mit den bei Dornad; fichenden Truppen eine 
beftändige Verbindung zu unterhalten I. Hiehin hatte fich das Banner 
von Solothurn nad erhaltener Kunde von der Zruppenfammlung bed 
Königs begeben. Eilends fandte Bern vierhundert Mann unter den 
Altvennern Brandolf von Stein und Lienhard Woßhan dahin, dann 
fpäter noch zweitauſend Mann unter Adrian von Bubenberg, der erſt 
unlängft um Dftern, bereits mitten im Kriege, von feiner Sendung 
zurücgefehrt war, und dem Ritter Ludwig von Diesbach. Das Banner. 
von Freiburg traf bald genug dafelbft ein, von den übrigen Eidgenoffen 
aber nur ein Fähncden von Luzern, weldyes Bern nicht wenig ärgerte, 
Die Bafeler, von beiden Seiten gedrängt, hielten ſich fortwährend uns 
parteiiſch, doc; mit befferem Willen gegen die Eidgenoffen, denen. fie 
jedoch eben fo wenig als den Föniglichen den Durchmarſch geftatteten. 
Um aber diefe Stellung deſto unerfchütterlicher behaupten zu können, 
ſahen fie fich gemöthigt, die zwei Bürgermeifter, Hartmann von Andfair 
und Immer von Gilgenberg, die ſich zu fehr auf die Fönigliche Geite 
neigten, zu entfeßen umd einen ganz neuen Rath zu wählen, worüber fie 
ſich in der Folge Glück zu wünfchen hatten. Bon Dornad) aus geichahen 
allerlei Streifereien; fo wurde in den erften Tagen des Maimonats das 
hölzerne Städtchen Habfeffen und das Schloß Hufingen verbrannt. Allein 
der Eigenthümer dieſes Schloffes, Bernhard zu Rhyn, des Bifchofs von 
Bafel Bruder, benugte den Umftand, daß das Münfterthal durch den 
Abzug Brandolfs von Stein von Truppen entblößt war, um mit einer 
Schaar Deldberger, Zwinger und anderer Bifchäflichen Unterthanen dieſes 
Thal zu überfallen, daſelbſt zu plündern und zu brennen. Eilends fandten 
bie bedrängten Münfterthaler um Hülfe nad) Bern, von wo aus die 
auf dringliche Mahnung von Schwyz und Unterwalden audgerüdte Schaar 
zurücberufen und Niklaus Zurfinden, Altvenner zu Pfiſtern, nebit dem 
Faͤhnrich Kaspar Mofer mit taufend Mann und dem Zuzuge von Freiburg 
und Biel nad dem Leberberge gefchickt wurde. Allein Zurfinden war 

) Mahnung vom 22. April, abgedrudt bei Anshelm,;M., &. 402—43.- 

3) Rathsmanual, Mr. 102, S, 79, e * u — 

5) Ibid. S. 88, | ’ 
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durch Alter geihmwächt, ober fonft zum Rathe beſſer ald zum Schwerte. 
Raſch trat er, der erfte bernifche Feldhauptmann feit Erbauung der Stadt, 
beim Anbli des Feindes fampflos den Rüdzug an, faum daß ſich feine 
Schaar hinter der Brüde von Nidau in Sicherheit glaubte. Bald daranf 
wurde er anderer „Gründe: wegen nad Haufe berufen. Bitter äußerte 
fi; der von einem Pferdfturz tödtlich verwundete Venner von Schmieden, 
Lubwig Dittlinger, man follte Hauptleute wählen, die Muth hätten und 
gegen den römifchen König auch wirflich feindfelig gefinnt wären, Diefe 
Aeußerung war nidyt ohne Anfpielung auf den: Schuftheiß und auf dem 
Benuer, weldje damals in Bern großen Einfluß hatten, aber nicht im 
Rufe Friegerifcher Gefinnung fanden. Eine Folge diefer fchimpflichen 
Flucht war ‚die Plünderung und der Brand des Kloſters Bellelay. Zu 
fpät ſchickte Bern den: Hand Friſching mit fünfzig Dann und Geſchütz 
zur Bewahrung bes Thals H. 

In den nämlichen Tagen hatten die Bündner, mit eidgenöffiichen 
Truppen vereinigt 8000 Mann ftarf, den gleich ftarken Feind, der Mitte 
Mais einen Einfall in das Engadin gemacht, und weil die auferlegte 
Brandfchagung nicht baar erlegt werben Fonnte, 33 der angefehenften 
Engadiner ald Geifel nach Meran gefchleppt, bei Mald wieder gänzlich 
gefchlagen, ihm einen Berluft von 4000 Mann beigebracht, und acht 
ſchwere Hauptitüde nebft 400 Kleinen Büchfen abgenommen, fo wie auch 
das Banner von Tyrol erobert, welches zu Chur in der Frauenkirche 
aufgehängt wurde. Eine Menge tyrolifcher Dörfer wurden in Folge 
dieſes Sieges geplündert und verbrannt, Vergebens fuchten die öfter 
veichifchen Lanzfnechte die erlittene Schmad; durch graufame Ermordung 
der wehrlofen engabinifchen Geifel zu Meran zu rächen, fie vermehrten 
durch. dieſe fchimpfliche That nur ihre eigene Schande. Weniger ‚glänzend 
lief ein dritter Zug in das Hegau ab, welchen die fieben Orte ohne Bern 
nach der Mitte des Mai unternahmen... VBergeblich lag man vier Tage 
zu Stodad), die Krieger voll Muth zum Sturme, die Führer unent- 
fchloffen, und zog dann. mit Umvillen und Mißtrauen erfüllt wieder ab.. 
Doch ſchlugen fich 600.bei Stulifingen abgefcnittene Züricher , welche auf 
bem Rücdzuge die. Nachhut bildeten, ungeachtet der großen Ueberzahl, bie 
fie umſchloß, rühmlich durch. Der unerfrenfiche Ausgang diefed Zugs 
trug zugleich mit der. Nachricht, daß fidy der Feind in großer Anzahl bei 
Konftanz fammle, nicht wenig dazu bei, daß die Tagherren am 3. Juni 
übereinfamen, bie. Grenze zu bewahren und ohne fehr erhebliche. Gründe 
feinen Ausfall in Feindesland mehr zu unternehmen 9. - 


Val. Anshelm ad 4499, 
2) Val. Anshelm ibid. Abfchied zu Bürich, Montag nach unfers Hergotts 
Tag (3. Yuni) 1499. 
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Bereitd im April hatten die Eidgenoffen, denen es den Deutſchen 
gegenüber vorzüglich an grobem Gefchüge gebrach, der Stadt Freiburg 
den Auftrag gegeben, burch Abgeordnete an den König in eidgenöſſiſchem 
Namen die Ankunft ded von bemfelben werfprochenen: Geſchützes zu 
befchleunigen I. Allein der Umftand, daß man im der Freigrafichaft 
diefed gegen den Landesherrn beftimmte Gefchüg nicht durchpafftren Taffen 
wollte, und man ſich deßhalb an Savoyen wenden mußte, verutfachte 
vielen Zeitaufwand 9. Der Monat Juni verfloß unter ziemlich unbedeu⸗ 
tenden: Plänfeleien auf ben verfchiedenen Punkten, auf welchen die Schweiz 
bedroht war. Bon mehreren Seiten wurden Friebensunterhandlungen 
angebahnt, infonberheit.aber bemühte fich der Herzog von Mailand, der 
einen franzöfiichen Einfall fürdtete, die Eidgenoffen mit dem Könige 
Maximilian zu verföhnen. Der Herzog ftand vorzüglich mit Bern noch 
immer auf einem guten Fuße, und feit dem Ausbruche dieſes Krieges 
hatten ſowohl dieſes leßtere ald aud; Schwyz und Unterwalden noch mais 
ländifche Gelder bezogen ). Allein für den Augenblick wirfte der frans 
zöftfche Einfluß diefen Bemühungen noch viel zu fräftig entgegen *. Ins 
deſſen erfchien Ende Juni's Johann Galeaz Visconti, oberfter Beamter 
und Verwandter ded Herzogs, nebft zwei- Grafen und 30 Pferden mit 
eidgenöffifchem Geleite in der Schweiz, wo man ihm von Bern aus die 
Ritter Rudolf von Scharnachthal und Ludwig von Diesbach nebft dem 
. Doktor Thüring Frifart entgegenſchickte, die fie in die Propſtei C die 
gegenwärtige Stift ) führten, wo fie von dem Schultheißen: und dem 
Propft mit. den gehörigen Ehrenbezeugungen empfangen wurden. Kurz 
vorher hatte die Regierung zu Abfchaffung mehrerer Unordnungen die’ 
Abgeordneten ded Landes einberufen, denen vorzüglich über Mangel an 
Gehorfam gegen die Obrigfeit und die Kriegshauptleute, fchlechte Bes 
waffnung ber Zuzüger, Reidläuferei und anderes mehr bie Tebhafteften 
Borfiellungen gemacht, und dann von Mein und großen Räthen’ die ernft- 
hafteften Befchlüffe zur Abhülfe gefaßt wurden 9. 

Tief betrübt über das bisherige Mißgeſchick, aber nicht entmuthigt, 
weder durch bas -allgemein verbreitete Elend noch durch die Mißſtim⸗ 
mung feiner eigenen Krieger hielt König Marimilian im Anfang des 
Zuli einen großen Kriegsrath 9). Die Tagfagung ermahnte die Stände, 
auf das Eifrigfte zur Vervolfftändigung der Befagungen und der Bor 





9 Abfchied zu Zürich. "Freitag nach Subilate (26, April) 1499, 

2) Bal. Anshelm ad 4499, 

3) Rathsmanual, Nr. 102 ©. 16. 62. 

9 Mbfcheid zu Luzern. Samſtag vor Foh. (22. Yuni) 1499, 

5) Val. Anshelm ad 4499, Rathsmanual, Mr. 103. ©. 60. 66. 

6%) Gluz ⸗Blozheim. 
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raͤthe ‚aller Art. Unter, dieſen Umſtaͤnden hielten, ſowohl die mailaͤndiſche 
als die franzöſiſche Geſandtſchaft ihre. Vorträge auf der Tagſatzung vom 
9. Juli zu Luzern... Beide erboten ſich zur, Vermittlung des Frieden, 
und erhoben auf alle Weiſe die, wohlwollenden und aufrichtigen Geſin⸗ 
nungen; und ben Einfluß ihrer Herren, worauf beider Anerbietungen mit 
höffichftem, Danfe angenommen wurden, die mailändifche Botichaft ſich 
eilends nach Konftanz zum Könige Marimilian begab, daſelbſt den Fries 
den zu unterhandeln, die franzöfiiche aber vor ber Hand in Zürid) bfieb, 
um den Krieg bis zur vollftändigen Ausrüftung des mailändifchen Zuge 
einfiweilen aufzuhalten '). 

Das Gerücht ging, daß der König die Schweiz auf —— 
tag «45. Juli) auf einmal an drei Orten, nämlich zu Feldtirch, 
Konftanz und zu Dornad) anzugreifen, und wo möglich zu Grunde z 
richten. beabfichtige. Daher mußte man auf alle Punfte, gerüftet fein. 
Alſo erhielten zu Bern 300 Mann Befehl, Biel, den Leberberg, Mün- 
fter, St, Immerthal und Balangin fo zu decken, daß dafelbft die Erndte 
ruhig. gehalten werben könnte. 500 Mann unter Gilian Schöni, Vogt 
zu. Yarwangen, mußten Brugg und Schenfenberg befegen, 3000 Maun 
unter, Kaspar von Stein Freunden und Feinden das Korn fchneiben, 
and empfangene Schaden im Fridthale rächen. Auch war man gefiunt, 
dieſen Truppen mit bem Banner und noch 2000 Mann zu folgen, wenn 
nicht gleichzeitige Mahnungen von Bafel, wo ſich bei 15,000 Mann 
‚verfammelt hatten, und von Konſtanz her eingetroffen wären. Deßwegen 
begnügte fich Bern, 125 Mann im Schwaderloche zu laſſen und mit 
bem Bayner auf Solothurn Adıt zu haben. Am 15. Juli in der Frühe 
rüdte ein bei 20,000 Mann ftarfed beutiches Heer in Gegenwart König 
Marimilian’s aus Konftanz hervor. Ald ed aber die eidgenöffifchen 
Truppen in guter Schlachtorbnung aufgeftellt und zum Empfange bereit 
fand, vergieng ihm die Luft zum Kampfe. Man erinnerte den König 
an die Gegenwart der mailändifchen und franzöfiichen Botfchafter, welche 
Frieden zu fiften bereit feien, und glaubte nicht vergeffen zu dürfen, 
daß man eigentlich mehr zu Bertheidigung von Konitanz als zum An- 
griffe der Eidgenoffen daher gerüct fei. Unmurhig warf ber -deutiche 
König, feine eifernen Waffenhandſchuhe mit der bittern Aeußerung von 
ſich, es wäre. nicht gut, Schweizer. mit Schweizern zu fchlagen, und ver 
ließ von Stunde an dad Heer, um nicht wieder zu demfelben zurückzu⸗ 
fehren. Dieſes letztere aber rüdte, nachdem man gegenfeitig einmal 
bad fämmtliche grobe Geſchütz losgebrannt, unverrichteter Dinge und 
‚weit fchneller ald ed ausgerückt war wieder in bie Stadt. Am folgenden 


) Val. Unshelm ad 1499. Abſcheid zu Luzern, Zinſtag nach ulriei 149, 
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Tage kam ein Herold in das eidgemöfftiche Lager, welcher um Waffen 
ſtiliſtand und freies Geleit zu Friedensumnterhandiungen bat, welches letz⸗ 
tere auf der Tagſatzung vom 23. Juli zu. Zürich bewilligt wurde y. 

Lange nicht To friedliche Geffnmingen als bie deuſchen Heetführer 
in Konftanz hegte der deutfche Reichefeldherr im Elfaß, "Graf Heinrich, 
von Fürftenberg, unter deffen Befehlen die in diefen Gegenden zuſammen⸗ 
gezogenen Truppen bei 15,000 Mann ftarf vereinigt waren." Kaum hatte 
nämlich Fürftenberg durch den ihm befreundeten und der deutſchen Sache 
jest unbedingt ergebenen abgefekten Bürgermeifter Immer von’ Gilgen⸗ 
berg, der, um unerkannt zu bleiben, den Namen Pfefferhand annahin, 
von dem Marfche der Eidgenoffen nach dem Thurgau Kenntniß erhalten, 
als er diefen Augenblick für den geeignetften hielt, “über Dornach in 
das Ser; der fihweizerifchen Länder einzubringen. Der dentſche Feldherr 


<hieft diefen zu Außerft an der ſolothurniſchen Grenze am rechten "Ufer 


der Bird nahe bei Arlesheim und zwei Stunden oberhalb Baſel gefegeneh 
Pag für den Schlüffel des Landes, deffen Eroberung ihm’ den Weg 'zu 
ferneren. Fortfchritten bahnen, oder doch auf jeden Fall einen ficheren 
Waffenplag zur freien Gemeinfchaft mit dem Elfaß verfchaffen würde. 
Die Solothurner hatten fchon feit geraumer Zeit einen Anfchlag der Delit 

fchen auf Dornady gemuthmaßt, und deßwegen diefen Platz mit einer 


Meinen Befagung verfehen, über welche der Vogt Benedikt Hugi daſelbſt 


den Befehl führte. Diefer ließ beim Heranrüden des dentfchen Heeres 
bei feinen Obern in. Solothurn um fchleunigen Entſatz bitten. - Unver⸗ 
züglich zog das Banner von Solothurn unter dem Schuftheißen Niklaus 
Konrad und dem Venner Urs Nuchti dahin, wobei im der Eife erſt 
Freiburg und Solothurn, dann auch die übrigen Eidgerioffen um Hülfe 
gemahnt wurden. Auch Bern rief fowohl feine eigenen Leite als ſeine 
Bundesgenoſſen ind Feld. Am 18. Juli war Burgdorf ald Sammelplatz 
angegeben worden ). Den Altfchuitheißen Rudolf von Erlady der fich 
von “einem früheren Zuge her fehr über Marigel an Achtung und: Ges 
horſam von Seite feiner Untergebenen zu befchweren hatte, und befwegen - 


“ 


Feine Neigung zeigte, den Oberbefehl zu übernehmen, forderte: der Rath 
hiezu auf das Dringendfte bei dem Ruhme feiner Vorfahren anf, nicht 


ohne Drohumg von Ungnabe 3. Ihm war. Kaspar von Stein ald Mit 


befehlähaber beigegeben, und die im Felde befindlichen Mitglieder des 
kleinen und großen Raths erhielten den Auftrag, wenn von Erlach ſeine 


⸗ 24 
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Stelle nicht annähme, alfogleich einen andern zu wählen 9. Aber von 
Erlach vergaß feiner frühern Befchwerben bei bem ernften Rufe feines 
Baterlandes, und fo zogen die Berner am 20. Juli mit dem Banner 
von Gerbern aus, welches Konrad Vogt trug, dem ald Benner Kaspar 
Weiler, ald Schützenfähndrich Niklaus Murry beigegeben waren. Von 
Zürich trafen 400 Mann unter Anführung Kaspar Göldlind und auch 
. von den Waldftätten einiger Zuzug ein. In ber Ueberzeugung, daß dad 
Reichsheer in Konftanz die Schweizer hinlänglid; beichäftigen würde, 
hielten ſich Fürftenberg und fein Heer für ficher vor jedem Angriffe auf 
diefer Seite, fo daß fie zu einer längeren Belagerung Zeit genug übrig 
zur haben glaubten. Dabei wurde alle Wachfamfeit im Dienfte vernach— 
Käfige, und die Zeit mit Effen, Trinken, Spielen, Tanzen oder Lujls 
barfeit aller Art zugebracht, fo daß man viele der Edelleute im Bes 
fagerungsheere in Babehemdern und langen bis zu den Knöcheln hers- 
untergehenden Gewändern herumgehen fah, die ihnen ihre Freunde 
und Derwandte im Domftift zu Baſel hingefchit hatten. Vergebens 
warnte der freiwillige Hauptmann Storch aus Freiburg im Breisgau. 
Die Golothurner wagten indeffen wegen bder- großen feindlichen Webers 
macht nicht, einen Verfuc zum Entfage von Dornach zu machen, fons 


dern ftreiften in ber Gegend umher und befetten dad Schloß Gilgens 


berg, als ihnen das Anrücden ber eidgenöffifchen Hülfstruppen gemeldet 
wurde, worauf fie denfelben bis Lieftal entgegenzogen. Von ihrer Obrigs 
feit hatten fie den beftimmteften Befehl, vor Ankunft aller Bundesgenoffen 
nichtd zu unternehmen. Allein beim Anblick der Berheerungen, die der 
Feind angerichtet, und beim Empfang ber Nachrichten, die Benedikt Hugi 
von ber GSorglofigfeit der Deutfchen ſchickte, drangen fie nad) der Ans 
funft der Züricher und Berner dennoch auf den Angriff 9. 

Montag, den 22. Juli, am St. Marien: und Magbalenentage, 
gegen Mittag in der heftigften Sonnenhite bradyen die Solothurner mit 
einigen hundert Bernern auf. Bei Jempen, auf einer großen Miefe 
auf der Anhöhe des Berged, an deffen Fuße Dornad) liegt, wurde Halt 
gemacht, und bereitd wollte man fich zum Kampfe ordnen, als die zurück⸗ 
gebliebenen Berner und Züricher,, die fich mittlerweile durch Speife und 
Trank geftärft hatten, fie einholten, gegenfeitiger Jubel die Luft ers 
füllte, überall Freudenthränen floffen. Während die Hauptlente die 
Schartenflue beftiegen, von wo aus man das ganze forglofe und unors 
dentliche Xreiben im Lager der Deutfchen trefflich wahrnehmen konnte, 
Tabte ſich die Mannfchaft noch einmal mit Wein und Brod, und heftete,. 


4) Veen an Venner und Näthe im gen. “nn vor Mar. Magb. (14, 
Zuli) 1499 e i 
2) Dal. Anselm ad 1409. Gluj-Blozheim. Haller. Birfpeimer. 
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um den übermächtigen Feind deſto beffer zu täufchen, deffen Feldzeichen, 
rothe Kreuze, auf die Bruft, bie weißen aber, um fid, im Kampf 
gewühle zu erfennen, auf den Rüden, Hierauf rüdten fie nach verrich⸗ 
tetem Gebet in größter Stille von allen Seiten her über die Anhöhen 
und einen dichten Wald, der fie noch von dem feindlichen Lager trennte, 
vorwärtd, Diefed Lager breitete fich in der fchönen Ebene zwiſchen 
Arlesheim, Dornach und Rheinach an den Ufern der Bird aus. Es ift 
beinahe unglanblid; , weldyen Grad die Sorglofigfeit, und Verblendung 
der vornehmen bafelbft befindlichen Krieger erreicht hatte. Einige fams 
melten ſich Aefte zu Laubhütten, andere erfrifchten ihren Körper im Bad. 
Diele zechten aus filbernen Bechern oder genoffen die Freuden der Tafel. 
Andere unterhielten fich im Schatten der Gezelte mit Würfelfpiel, oder 
ließen fich die Zeit von fchönen Mädchen verfürzen.. Selbſt ein Wars 
nungsbrief von Immer von Gilgenberg weckte fie nicht aus dem thörichten 
Sclummer. Als nun die Eidgenoffen dem feindlichen Lager fo nahe 
gefommen waren, daß man den Dampf der Gerichte riechen und jeden 
Fluch der Lanzfnechte unterfcheiden könnte, erinnerte der Schuftheiß Nike 
laus Konrad feine Kampfgenoffen in furzen Worten an die Tapferfeit 
ihrer Väter, die der Feinde Zahl nie gemeffen , fondern ihr Leben für 
Ehre, Freiheit und Vaterland ftetd unbedenklid, hingegeben , und zeigte 
ihnen, wie verächtlich der Feind wäre, der es gewagt hätte, ihr Rand 
zu verwüften und ihre Weiber und Kinder zu bedrohen. Alfo rannte 
feine Scyaar, nachdem fie Fürzlich den Segen des Allmächtigen auf den 
Knieen erfleht, und der Schuftheiß fie auf den Seiten des Hohlweges 
getheift, auf ein gegebened Zeichen ohne Drönung ein jeder fo ſchnell er 
fonnte in das Lager. Hier wurden die nächſten Feinde wehrlos im Ges 
nuffe des Weind, der Tafel, ded Spield und ber Kiebe erfchlagen. 
Fürftenberg felbft, welcher durch die Ehre ber Tapferkeit eines gemeinen 
Kriegerd den verlornen Feldherrenruhm erfegen wollte, fiel einer ber 
erften. Indeſſen fammelten und bewaffneten ſich die Deutfchen allmälig, 
. bie ferner ftehenden rückten in Kriegsordnung heran, das Geſchütz wurde 
vorgeführt, und die Neiterei fing an einzuhauen. Von beiden Abtheis 
fungen , in welche bie Eidgenoffen fich beim Ausgange aus dem Walde 
getheift hatten, war die eine etwas ſchwächer. Diefe gerieth; eben unter 
die feindliche Meiterei und mußte, da ihr der Feind fehr überlegen war, 
ſich eiligft und nicht ohne Verluft gegen den Wald zurüdziehen, um 
licht abgefchnitten oder überwältigt zu werdet, fo daß die andere Ab» 
theilung ſich genöthigt fah, bereits errungene Vortheife wieder aufzuges 
ben, am ihren Waffenbrüdern Luft zu machen. Die Läge der -Eidges 
noffen wurde immer bedenflicher, als die auderlefene Gelderſche Reiters 
ſchaar ihres alten Waffenruhms eingeden? von ben Pferden flieg und 


zu Fuße kaͤmpfte, die wuͤlſche Leibwache nebſt anderer Reiterei den 
Schweizern in den Rüden fiel, deren Schlachtigel fie jedoch noch keines⸗ 
wegs zu durchbrechen verniochten. Allein den bebrängten. Eidgenofien 
wurbe es fchwer, die von allen Seiten eindeingenden Feinde mit ihren - 
Spießen. abzuhalten, Kugeln und Schwertitreiche Tichtete ihre Reihen. 
So wurde von beiden. Theifen: mit ber heftigſten Erbitterung bis: gegen 
Abend geftritten, und noch hatte fich”der Sieg auf feine Seite geneigt, 
doch waren die Zahl und der Muth der Eidgenofien fchon ziemlich; im 
‚ Abnehmen, ald plößlich der friegerifche Larm einer Heinen auf den Ans 
höher ‚bei Arlesheim und Birsek erfcheinenden Schaar erſt beibe Heere, 
bie fie für Gegner hielten, mit Schreden erfüllte. Sobald: indefien die 
bedrängten Schweizer in den. Heranziehenden ihre Brüder: von Luzern 
und Zug. erfannten ‚- fehien ihre Kraft wie verjüngt: Eilends waren 
dieſe Hülfsvölker, die eigentlich in dad Thurgau beftimmt- waren ,, auf 
die Nachricht von der Noth bei Dornach 1200 Mann flarf unter dem 
Schuftheißen und Ritter Petermann Feer von. Buttisholz von Luzern, 
md den Landammann Werner Steiner. von Zug über Lenzburg und Lies 
ftal zum Entfage herbeigeeift. Dben im Walde von drei fchweigeriichen 
Flüchtlingen aufgehalten, die ihre Schlacht und ihr Heer für verloren 
angaben, fießen fie. fich nicht abhalten, mit ihren Kampfgenoſſen zu 
fiegen oder zu ſterben. Auf ber Ebene fließen fie zuerft auf ungefähr 
200 -franzöfifch fprechende Berner, die, ftatt mit den Ihrigen ben Kampf 
auszufechten, fich mit Ausziehung und Plünderung der Todten abgaben. 
Diefe. hieben fie alsbald nieder, und flürmten dann mit lautem Feld» 
geichrei und furchtbarem Ertönen der Harfthörner auf die Deutichen Tod. 
Tapfer daran ihr Bundeögenoffen! eure Brüder von Luzern uud Zug 
find da, rief der Dechant Schönbrunner von Zug, der als Feldpropſt 
mitgezogen war, indem er feinen. ſchwarzen Mantel. mit: dem großen 
weißen Kreuz um fich fchlug und unter die kaͤmpfenden Eidgenoffen ritt, 
und mit neuer verdoppelter Kraft fielen die Streiche der Eidgenoffen 
anf bie Deutfchen, bid die immer Ioderer zufammenhaltenden Reihen der 
letztern rafch völlig auseinander gefprengt wurden, alles in wilder Flucht 
ber Birsbrücke zueilte, die zu frühe abgebrochen wurde, um alle Flies 
henden aufzunehmen, zu fpät, um bie Verfolgenden abzuhalten. Erſt 
bie einbrechende Nacht und bie allgemeine Ermüdung machten ber Ders 
folgung ein Ende. Freudig danften die Sieger, ind Lager zurüdgefehrt, 
dem allmächtigen Gott der Heerfchaaren für den verlichenen Sieg, und 

nahmen Befig vom feindlichen Lager, wo fie fich reichlich mit Speife 
-und Trank erquickten, dann das Vorgeſallene im — — nach 
Hauſe berichteten H. 
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Eine außerordentlich veichliche Beute ward ihnen ‚am: folgenden 
Tage zu Theil. Bor allem fielen im: ihre Hände bie öfterreichifchett 
Banner von Freiburg und Enfiöheim, ‘welche nach Solothurn kamen. 
Das Stadtfähnden von- Straßburg, welches Heinrich Rahn dem Junker 
Hand von Kageneck im Zweilampfe abgenommen, wurde nach Zürich 
gebracht, fo wie man and; ſechs andere Fühuchen unter die Orte vers 
- theilte. Außer vielen Kleinodien, einer großen Anzahl filberner Gefäffe, 
Kleider und'Vprräthe aller Art, fielen noch einundzwanzig große VBüchfen 
nebft vielen Wagen mit Hafenbüchfen und Harnifchen in ihre Hände. 
Mit unfäglicher Mühe wurden von den Bernern eine 48 Zentner fchwere 
eiferne Karthaune , dad Käthchen von Enfiöheim, und eine andere, bie 
Defterreicherin"genannt, nach Haufe gefchleppt. Leber 3000, nadı. Birk 
heimer fogar 4000 Mann, hatten ‚in diefer Schlacht das Leben verloren; 
Unter den Erfchlagenen befanden fich nebft dem Feldherrn Grafen Heim 
rich von Fürftenberg, der Graf Wilhelm von Bitfch, der Freiherr Mar 
thias von Kaftelwart, der letzte feined Gefchlechts, nebft einer Menge 
anderer Ritter und Edler. Diefe wurden alle in der Pfarrkirche zu Dors 
nach beerdigt. Denjenigen, welche zu Handen ihrer Verwandten bie 
Herausgabe ihrer Leichnahme begehrten, antworteten bie Solothurner 
Faltblütig, die Edlen müßten bei den Bauern bleiben, und vermweigerten 
ihnen jenen Troft, Auf fchweizerifcher Seite waren faum 500 geblieben, 
unter denen- auch jene plündernden framzöftfchen Berner find, die von 
Scyweizerhänden fielen. Unter den Bernern bemerfte man Georg Frei 
burger, Niklaus Tilmann, Ulrich Rüttimann, Ulrich Kindfer, Ulrich, 
und Heinrich Pirry, Simon Subinger, Hand Koly, Adam Willading 
und den Kunftmaler Paul Löwenfprung, benen man - auf den 22. Juli 
- eine ‚Seelenmeffe mit feierlihem Umgange hielt. Die fogenannte fahrende. 
Beute, über 800 Pfunde werth, wurde von dem Beutmeifter von Bern 
auf Anordming feiner Obern unter die Verwundeten und Berftümmelten 
vertheilt. Johannes Wild von Wynigen aber, der fich durch außerorbent- 
fie Tapferfeit ausgezeichnet, erhielt nebft einem fchönen filbernen Becher 
das Bürgerrecht von Bern, beffen feine Enfel noch heute genießen Y. 

Am Tage nad; der Schlacht waren auch die Hülfsvölfer von Uri, 
Schwyz, Unterwalden nnd Freiburg zu den Eidgenoffen geftoßen, mit 
bene man ſich noch herzlich bed Sieges erfreute. Nachdem man dem 
Gebrauche gemäß noch zwei Tage auf dem Schlächtfelbe verweilt, zog 
. man'dann vor bad Schloß Pfeffingen. Da diefes jedoch die Uebergabe 
verweigerte, hinderte Zwietracht die Einnahme. Die einen wollten ihr 
Geſchütz hiezu nicht gebrauchen Taffen, die andern wünfchten "einen Auss 
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einen vergeblichen —* gemacht hatten, Baſel zur entſchiedenen Theil⸗ 
nahme zu bewegen, geſchah. Die größte Kraft des Krieges war ge⸗ 
brochen, von da an fanden meiſtens nur noch unbedeutende Raufereien 

ſtatt. Zu fpät traf jetzt endlich das lang verſprochene franzöſiſche Ges 

fhüß ein, 8 große Büchſen, 200 Zentner Pulver, dreihundert eherne 

Kugeln, zweihundert eiferne Klöge und viel Blei, zwei Büchſen- und 
Steingießer,, zwölf Büchfenmeifter und bei 50 Wagen mit Werkzeugen 

aller Art von 270 Roſſen geführt; jeder Tag hatte dem König-125, 
Kronenthaler gefoftet. Dennoch blieb dieſes Geſchütz bis zu Ende des 
Krieges unbenutzt in Solothurn liegen, wo man es bleiben ließ, bis die 
Eidgenoſſen einig würden, wo es gebraucht werden ſollte Y. 

Die Tagherren waren eben in Zürich verſammelt, als die Nachricht 
von dem Ausgange der Schlacht dahin kam; kurz vorher hatte man 
eine feurige Kugel mit einem langen Schwanze vom Albis her über die 
Stadt fahren fehen ). Auf dieſer Tagſatzung erneuerten die franzöſiſchen 
und mailandiſchen Gefandten ihre Vorträge und Umtriebe, fo wie ihre 
einfeitigen Berichte über den bisherigen Gang der Unterhandlungen 9). In 
‚Scafhaufen wurden diefe leßtern in Form- eined bürgerlichen Rechts⸗ 
handels geführte. Allein die Forderungen ftanden einander Anfangs 
ſchroff entgegen. Die Eidgenoffen verlangten Beibehaltung des Eroberten, 
fo wie ihrer Freiheiten , Rechte und Gewohnheiten, Abftelung der Duä« 
Ierei mit dem Neichöfammergericht, mit. Reichöfteuern und andern. Auf⸗ 
lagen, Genugthuung für ihre verlegte Ehre und Erſatz der Kriegsfoften.. 
Nach dem Entwurfe, welchen Marimilian dem franzöfiihen Geſandten 
übergeben hatte, hingegen follten die Eidgenoffen dem Reiche Gehorfam _ 
fhwören, und unter dieſer Bedingung bei ihrem Bunde bleiben, wie die 
Schwaben, nur daß die Graubündner in ihr voriges VBerhältniß zurück⸗ 
treten und die Anfänger des Kriegs geftraft werden follten. Bei dem- 
fchroffen Gegenfate der geäußerten Anfichten fchien die Fortſetzung der 
Unterhandlung außerordentlich ſchwierig. Dennoch vereinigte man ſich 
nicht ohne Mühe zu einer neuen Tagfagung nad Bafel *),. In Bern. 
war man des Krieges unendlich fatt, man fchärfte den berniſchen Ab⸗ 
geordneten , an deren Spige der Schultheiß Wilhelm von Diesbach ſtand, 
auf dad Nachdrüdlichfte ein, nad Kräften zum Frieden mitzuwirken, . 
von dem man glaubte, daß er dem ganzen — — Volke — 
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fein würde, ja man gab ihnen fogar den Auftrag, zu verftehen zu geben, 
daß wenn man um Meinlicher Rückſichten, wie ded Landgerichts bon 
Thurgau, willen, hartnädig den Krieg fortfegen wolle, Bern fic zulegt 
anf die Vertheidigung feines Gebiets befchränfen müßte), 

Demungeachtet waren noch mehrere" Stände dem Frieden abgeneigt. 
Die Friedensverfammlung zu Bafel, auf welder Bern durch den Schults 
beißen Wilhelm von Diesbach, den Ritter Rudolf von Scharnachthal 
und Doktor Thüring Frikard verteten war, fchien auf dem Punkte, fich 
wieder zu trennen, ba Solothurn den Tag zu verlaffen drohte, der Graf 
von Sulz fein eigened Gebiet, das er für verloren achtete, verwüſtete, 
die Solothurner Einfälle im Elfaß machten, und die in Zürich verfams« 
melte Tagfakung das franzöfifche Gefchäg zu einem neuen Ausfall ges 
brauchen wollte, zu dem felbft Bern fräftig waffnete ). Allein der Eins 
fall der Franzofen in Italien, der fich mit der fchnellen Eroberung des 
Herzogthums Mailand endigte, machte die Deutfchen und befonders ihre 
Berbündeten, die Mailänder, gefchmeidiger. Es wurde ein 14tägiger 
Waffenftillftand gefchloffen, die Grundlagen, auf denen man unterhans 
bein wollte, einem aus dem Doktor Thüring Frifart von Bern, einem 
Doftor von Chur, Ludwig Ammann von Zürich, Landammann Käzi von 
Schwyz und Fandammann Steiner von Zug beftehenden Ausfchuffe übers 
geben, denen man, als ihre fchriftliche Unterhandlung zu lange dauerte, 
und nicht zum Zwede führte, Heinrich Göldli von Zürich nebit den 
Scuftheißen von Luzern und Bern, Wilhelm von Diesbad; und Hans 
Sonnenberg, beifügte, um mündlich mit den Deutfchen zu unterhandeln, 
und obgleid, die Zagherren in ihrem Abfcheide vom 8. Sept. noch von 
friegerifchen Unternehmungen fprachen, fo gewann doch die Anjicht immer 
mehr Raum, daß das allgemein gefühlte Bedürfniß des Friedens nicht 
um kleinlicher Anfprüche Einzelner geopfert werden dürfe, Die Schweizer 
machten ſich auch, nachdem fie die Bezahlung des erften vwierteljährlichen 
Stoßed von 20,000 Gl., den Adrian von Bubenberg in Genf holen 
mußte, in Händen hatten, weniger Bedenken, den Aufreizungen der 
franzöfifchen Gefandtfchaft zu widerftreben , fo daß endlich am 22. Seps 
tember der Friede zu Stande fam, ber ben —— großen allgemeinen 
Volkskrieg der Schweizer ſchloß. 

Ludwig Maria Sforza, Herzog zu Mailand, trat in diefer Ders 
handlung durch feinen Bevollmächtigten Galeaz Visconti fürmlich als 


') Bern an von Diesbach und die übrigen Gefandten in Olten. Samſtag 
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Bermittler auf⸗ /Laut derſelben ſollten 13.die ſechs Gerichte im-Wrettiv 
„gaͤu, die bereits fruͤherhin ODeſterreich gehuldigt hatten, und auch bie 
„zwei, welche es nicht gethan, jetzt dieſer Herrſchaft den Eid leiſten, 
„aber darum nicht weniger bei ihren Bunbesverhältniffen mit Bündten vers 
„bleiben. .2) Die Streitigkleiten mit dem’ Bisthum Chur und der Graf⸗ 
„ſchaft Tyrol wurden der ſchiedrichterlichen Beſprechung des Biſchofs und 
„Hochſtifts von Augsburg. zugewieſen. 3) Für ergangene Feindſeligkeiten 
„war niemand dem andern Entſchädigung ſchuldig. 4) Eroberungen 
„wurden dem alten Herren zurückgegeben, die Einwohner für Aufftände 
„oder an 'den Gegner ‚geleiftete Huldigungen nicht befitaft, 5) Die Bew 
rpfändungsangelegenheit von’ Thierftein und Büren an. Solothurn wurde 
munter einigen Vorbehalten zu Gunften der legtern erledigt: :;69 Leber 
meinten: Hauptzanfapfel, dad Landgericht im Thurgau, mar : dem Ber» 
mittler als Schiedrichter die Enticheidung vorbehalten. 7) Gegenfeitige 
„Anzüglichkeiten und Schimpfreden, wie fie bisher üblich waren, wurden 
ufteeng' verboten. 8) Kein: Theil war fürohin befugt, Angehörige bes 
rsmbern weder zu Bürgern: noch im den "Schirm aufzunehmen, es fei 
«denn, daß fie fich daſelbſt hauslich niederließen; ferner verfprach iede 
„Parthei, ohne Bewilligung der andern in deren Gebiet weder Städte, 
„Schloſſer noch Herrfchaftöredjte zu Faufen. 9) Unbezahlte Brandſchaz⸗ 
„zungen durften nicht mehr eingefordert werben, Gefangene mußten gegen 
+ Erftattung der Unterhaltungskoſten wieder losgegeben werben. 10) Für 
rrfünftige Streitigfeiten waren die Bifchöfe von Konftanz und Bafel oder 
„die Stadt Bafel zu Schiedrichtern beftimmt, beide Theile, mußten ſich 
„dem vorgefchriebenen Nechtögange unterwerfen. Wollten aber 11) 
"bie Eidgenoflen auch die Stadt Konftanz ald Schiebrichterin anerkennen; 
»fp follte fid; auch die Gegenparthei dazu fügen. 12) Auf eine Dauer 
„won 42 Jahren war eine folche Befeitigung der Zwiftigfeiten feitgefeßti 
#13) Alle königliche Ungnabe, Achtderflärungen, während der Dauer 
„des Krieges angehobene Prozeffe u. f. w. waren fofort aufgehoben; 
„Endlich wurde von bdeutfchföniglicher Seite Herzog Ludwig von Mais 
„and, alle Stände des heiligen römifchen Reiche nebft der nieder Ders 
„einigung, von eidgenöffticher Seite der König von Franfreich, ber Abt 
‚uud die Stadt: St. Gallen, das Land Appenzell, die Städte Schaff⸗ 
„haufen und Rothwyl und Graubündten eingefchloffen, fo. wie auch die 
"Stadt Bafel ).« Fünf Tage fpäter wurde der Friede zu Bern von 
Hein: und ‚großen Räthen einmüthig bekräftigt ). 

Der Friede. von Bafel aber wurde im ſchweizeriſchen Bolfe, — 
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den ‚Krieg bereitwillig mit den größten Anſtrengungen geführt hatte, als 
bie Bedingungen: deſſelben belannt wurden, mit der größten Kälte anf 
genommen. Schienen doc, diefe Anſtrengungen und die glänzenden Siege, 
welche'man ald Erfolg derfelben betrachten konnte, auf Feine Weife befohnt, 
weber durch die Bortheile, welche dem gefammten Bund erworben wurden, 
noch durch den unbedeutenden Gewinn, der etwa den Einzelnen zu Theil 
geworben war. Hatte man ja doch am Ende nur Kleinigkeiten abge 
than , während. jene wichtigen Fragen über die Entlaffung der Eidgenoſſen⸗ 
fhaft von der Bormäßigfeit des Reichs im Abſicht auf das Kammer 
gericht und. die Steuern, auf bie man noch vor wenigen Wochen eine 
fo unendliche Wichtigkeit gelegt zu haben fchien , jeßt unberührt‘ und alſo 
in ihrer alten Lage liegen blieben. Auch weigerten fich noch auf der am 
6. Dft. zu Zürich: gehaltenen Tagfapung Uri und Glaris den gefchloffenen 
Frieden anzunehmen, und fonnten nur durch die Vorftellungen beruhigt 
werden, daß dieſe Weigerung jetzt doch zu feinem Ergebniffe mehr füh> 
ven koͤnnte. An den König von Franfreich, welcher der Eidgenoffenfchaft 
allerlei Gefälligfeiten anerbieten ließ, die,er ihr im der Verwaltung: des 
von ihm eroberten Mailand’s Teiften wollte, beſchloß man eine Gefandts 
ſchaft zu fchiefen ). Diefe vereinigte. ſich von den verſchiedenen Orten 
im Lande Uri, von Bern trafen Ritter Hand Rudolf von Scharnachthal 
und der Benner Sand Linder dort ein. - Ebendafelbft fammelte auch der 
befannte Bailly von Dijon ein ſchweizeriſches Heer zur Behauptung Mais 
land's. Bon 20,000 Mann, die ihm hier zuliefen, muſterte er jedoch 
über 8000 zu. ihrem großen Mißfallen aus, und zog dann mit den übris 
gen über die Alpen. In Bern hatte man firenge Maßregeln ergreifen 
müſſen, um dem Reisgeläufe zu ſteuern. Die vorzüglichiten Betreiber 
diefer. Werbung dafelbft, Michael Glaſer, Bendicht Müller, Junker 
Georg de Riva und Widern von Seen wurden ohne anderd gefänglich 
eingezogen. Zudem war diefer Zuzug von den Frangofen felbft nicht 
zum beften aufgenommen worden, da der König den Befiß bed Herzöge 
thums Mailand bereitd für zu gut vwerfichert hielt. Alle Tiefen, als fie 
ſchlecht gehalten und bezahlt wurden, auseinander, bid auf zweitanfend, 
die in päpftliche Dienfte traten, unter denen Burfard von Erlach und 
Jakob Jauſſe. Die Gefandtfchaft aber wurde. mit glatten Worten ent 
laſſen, ohne irgend etwas ausgerichtet zu haben °). 

Das Landgericht verlegte man nach Frauenfeld und beftinmte: * 
Landvogt zum Landrichter. Al nun aber auch Bern, Freiburg, Solo⸗ 
thurn, Schaffhauſen, St. Galler und Appenzell ur an demſelben 
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begehrten, wurde diefer Antheil zwar den drei Bunbesorten Bern, Kreis 
burg und Solothurn am Tandgerichte bewilligt, von der Vogtei aber 
und den übrigen Rechten, welche bie 7 Drte vor dem Kriege beſeſſen, 
blieben fie wie die andern ausgefchloffen Y. Vergebens erhob noch Ans 
fangs Dezembers auf dem Tage zu Frauenfeld ber bernifche Abgeordnete 
Ludwig Tillier Anfprüche für Bern’). 

Mit vieler Beredſamkeit brachte Galeaz Visconti, der Bevollmach⸗ 
tigte des vertriebenen Herzogs von Mailand, Ludwig’ des Mohrs, die 
Verdienfte feines Herrn fowohl als feine eigenen Bemühungen in Erin 
nerung. ° Der ihm fehr geneigte Bifchof von Sitten und das Land Wallis 
mußten auf die freundfchaftlichen Berhältniffe aufmerffam gemacht wer⸗ 
ben, in denen die Schweiz feit dem Abfchluffe des legten Vertrags mit 
Frankreich ftehe, um den Sforza nicht auf eine ftörende Weife zu bes 
günftigen. Der König von Franfreich hingegen begnügte ſich einftweilen 
zu begehten, daß man niemand geftatte, gegen ihn Dienft zu neh— 
nien >), Alle in diefer Beziehung ſowohl von der gefammten Eidgenoffens 
fchaft ald von den einzelnen Ständen getroffenen Maßregeln blieben ins 
beffen fruchtlos. Der Stolz, die Härte und Habfucht des neuen 
franzöfifchen Statthalterd Trivulzio fowohl ald der Uebermuth und 
bie Ausfchweifungen aller Art, die ſich die franzoöſiſchen Truppen zu 
Schulden fommen fießen, hatten dem vertriebenen Herzoge von neuem 
ben Weg in fein Herzogthum gebahnt. Außer dem Unterftüßungsheere, 
welched er dem römifchen Könige verdanfte, gelang es ihm, ein Heer 
von beinahe 6000 Schweizern unter feine Fahnen zu verfammeln, unter 
denen fich allen Verboten ihrer Obrigkeit zuwider die beinifchen Haupt 
leute Wilhelm von Diesbach, Hand Matter, Gutmann Zoller, Peter 
Scleif, Hand Wabern, Antoni Wyder, Chriften Safer, Georg von 
Riva, alle aus der Hauptitadt, nebft Heinrich Meier aus Lenzburg und 
Rudolf Suter aus Zofingen des Herzogs Bannerträger befanden, zu bes 
nen noch 3000 Wallifer unter Georg auf der Flüh fließen, fo daß er, 
mit Ausnahme einiger von den Franzofen befetten Dläße, raſch wieder 
in den Befig feines Herzogthums Fam. Diefe Wendung der Dinge nr 
thigte ben König von Frankreich, die Hülfe der Eidgenoffen auf eine 
thätigere Weife in Anfpruch zu nehmen ), im Winter brachten fowohl 
bie franzöftfchen als die Faiferlichen Gefandten neue Anträge, und bie 
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fehmweizerifchen ‚Machthaber ‚bie hier eine ‚neue Geldquelle fich eröffnen 
fahen, büteten. fich wohl, abichlägige Antwort ‚zu ertheifen „ begnügten 
ſich auch, die Zugüge auf, beiden Seiten zu verbieten I. .. "> 

Als der Bailly von Dijon die Kälte bemerkte, womit die franzöfie, 
ſchen Borichläge aufgenoumen wurden, äußerte er. fich ziemlich ungefchent: 
„er merfe wohl, wo es fehle; es fei um Geld zu thum; er wolfe dem 
„Kronenſack erfhütten, Daun werde es ſchon gehen.» Und in ber That 
erhielt er, ‚ungeachtet, aller Bejchlüffe der Tagſazung, Söldner genug, 
ald er yon Ort zu Drt feinen goldenen Regen; frömen Ließ. Dod ge⸗ 
lang es ihm in Bern nur, die Leute felbit, nicht aber die Obrigkeit. zu 
gewinnen, Allein trotz dem firengen Verbote. der letztern und ‚der Abſen⸗ 
bung bes Benners Achshalm und Hans Krauchthaler’s, um fie zurüde. 
zumahnen, liefen ihm die Krieger. aus dem Berngebiete ſchaarenweiſe zu; 
geführt von Ludwig und Burkard von Erlach, Ludwig von Büren, Tho⸗ 
mad Schöni, Michel Huber, Hans von Wyngarten, Niklaus Graffen⸗ 
ried, Hand Etterle, Jakob Janſe und Kobi von Urtenen. Bei 24,000. 
Schweizer zogen Ende März mit 45 Fähnchen, unter dem Bailly, über 
ben St. Bernharböberg nach Bercelli.. Alfo fanden jetzt bei 30,000 
Schweizer auf beiden Seiten gegen einander im Felde, Die Gräuel eines 
unter ſolchen Umftänden von. fchweizerifchen. Händen angerichteten Blut⸗ 
bades, und die Schmad;, welche daffelbe auf das ganze eidgenöffische: 
Volk bringen konnte, ſchwebte der Obrigkeit von Bern fo lebendig vor, - 
daß fie, im Zweifel, ob die im Felde ftehenden Krieger der Stimme der: 
Vernunft. und dem Rufe des Baterlanded noch einiges Gehör. fchenfen 
würden, ihre Miteidgenofjen dringend. bat, durch Abfendung einer ſchwei⸗ 
zerifchen Borichaft einen Verſuch zur Wiederherftellung des Friedens in. 
Italien und Abwendung namenlofen Unglücks zu machen. Gleichzeitig 
wurde in dem namlichen Sinne. an die Gefandten König Marimilian’s 
in Zürich gefchrieben, dann am die bernifchen Hauptleute im mailändiz 
ſchen Dienfte, ſich einflweilen jeder Waffenthat zu enthalten Die Ans: 
fiht von Bern fand auf dem Tage zu Luzern, Ende März, Eingang., Am: 
8. April follte ſich eine eidgenöffiiche Gefandtfchaft im Lande Uri jammeln, 
an welcher von Bern der Ritter und Ratheherr Adrian von Bubenberg 
und Kaspar zum Stein Theil nahmen ). Ehe es aber noch der Klugheit; 
ſchweizeriſcher Obrigkeiten gelingen mochte, durch einſichtsvolle Maßregeln 
das drohende Ungewitter abzuwenden, nahmen die Dinge eine ganz ans. 
bere, unerwartete Wendung. 





) Abfchied zu Zürich, Donnerſtag vor St. Matthinstag (20, Febr.) 1500. 
2) Bal. Anshelm ad 1500, Die betreffenden Schreiben vom 23: x 24. und 

27, März find. dafelöf angeführte ©. u u 77 
’) Dal, Anshelm ad 1500. Wbfchieb zu Luzern, 34. Märgk600r: 
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Ais nlich der Hetzog Ludwig Sforza auf einmal bei 60,000 Fran⸗ 
zoſen und Venetianer gegen ſich im Felde ſah, gerieth er wegen ſeines 
Schiſals in nicht geringe Beſorgniß. Alſo ließ er zu Anfang Aprils 
ben Eidgenoſſen auf die dringendſte Weiſe anerbieten, ihnen für eine 
Vereinigung, in der man ihm Huͤlfe zufichern würde, auf ewige Zeiten 
einen Sahrgehalt von 24,000 Franken zu bezahlen, und darüber hinaus 
noch, fobald die Angriffe des Königs ganz zurückgewieſen wären, eine 
Summe vor 40,000 Gulden als Zeichen feiner Dankbarkeit ').. Bern 
ftelfte die bedenkliche Verwickelung der itafienifchen und ſchweizeriſchen 
Berhältniffe feinen Angehörigen umftändlich ‚vor, und lud fie ein, am 
10. April zu gemeinfamer Berathung ihre Abgeordneten in die Haupts 
ftabt zu fehifen ). Im diefer Verfammlung Außerten fid die Abgeord⸗ 
neten von Thun, ald jede Abordnung befonderd angefragt wiirde, Fräftig 
und unverhohlen: die allgemeine Stimmung gehe dahin, daß alle Jahr» 
gehalte je eher je lieber abgeftellt, und die unordentlichen Neidgeläufe 
vermieden würden. Die Beſtimmung ber Strafen wollten fie mit Zus 
traten der Obrigkeit überlaffen. Der Mehrtheil der Abgeordneten ſprach 
ſich in dem nämfichen Sinne aus. Dieſer freimüthigen Aeußerung des 
Landes kam die Obrigkeit in ihren Beſtimmungen zutrauensvoll entgegen. 
Einhellig befchloffen Feine und große Näthe, und fagten ed den Abgeord⸗ 
neten des Landes feierlich zu: 1) Künftighin feine Bündniffe noch Vers 
träge irgend einer Art mit fremden Fürften 'oder Herren abzufchließen, 
durch die ihnen Hulfsleiſtung auferlegt werde; 2) bie heimlichen Jahr» 
gehalte abzufchaffen umd derſelben fürchin gänzlich müßig zu gehen; und 
endlich 3) die Werber ımd Hauptleute, nebft allen denjenigen‘, welche 
diefes Reisgeläufe befördert, zu beftrafen, und zwar alle diejenigen; welche 
im großen Rathe oder anderen Ehren und Aemtern gefeffen, mit Borbes 
halt einer firengern Ahndung bei ihrer Rückkehr, fofort aller ihrer Stellen 
zu entfegen ). Alfo wurden Burfard und Ludwig von Erfah, Ludwig 
von Büren, Thomas Schöni, Michael Huber, Hand von Weingarten 
und Niffaus Grafenried, die im franzöfifchen, Wilhelm von Diesbach, 
Hans Matter und Gutmann Zoller, die im mailändifchen Dienſte fans 
den, nebſt einigen Andern von dem Anhange der ſogenannten Rothmäntel, 
welche von Thomas Scyönt heimlich Geld genommen hatten, ohne fers 
nere Rücficht aus dem großen Rathe geftoßen ; der letztere aber, als ein 
Hauptwerkzeug der franzöfiichen Umtriebe, mit fchwerer Urfehde aus Stabt 


1) Wal. Anshelm ad 1500. Mbfchied zu Bürich, Sinftag nach Yubica 
(7. April) 1500. . a a a ee 
3) Rathemannal, Nr. 105, &. 36. Bern an Städte und Länder, Freitag 
nach Zätare (3. April) 1600. er — 2. 

2) Rathsmanual, Ar. 105, ©. 45. , — Zi 
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und Land, verwieſen, ſo daß er, ungeachtet dreimaligen Fuͤrbittens der 
Eidgenoſſen, fern von dem Lande feiner Väter ein Grab ſuchen mußte. 2). 
Am. Oftermontage aber, wo man. Wilhelmen von Diesbach einhellig 
zum Schultheißen wählte, wurde der, obige Beſchluß vorgeleſen, und 
nebſt der am 7. April von der Tagſatzung aufgeftellten Verordnung gegen 
die fremden Umtriebe und Sahrgehalte eidlich befchworen. Alle biejenis 
gen, welche feitbem Jahrgehalte bezogen, mußten biefelben an ben Gt. 
Binzenzenbau; herausgeben. Größere Milde zeigte man gegen ben alten 
Niklaus Zurfinden , der, ungeachtet der im Münjterthale bewiefenen 
Schwäche, ; wieder zum Venner gewählt ward °). 
Dod che die Bemühungen Galeaz Visconti's zu Gunften feine 
Herrn den; gewünfchten Erfolg haben fonnten, und ehe die eidgenöffiiche, . 
zur Friedensvermittlung beftimmte Gefandtichaft die Alpen. überfchritten 
— war das Schickſal des Herzogs bereits erfüllt. Ludwig Sforza ’ 
war, ungeachtet aller Gegenvorftelungen feiner Feldherren, nicht zu bes 
wegen geweien, die Belagerung ded Schloffes von Novarra aufzuheben. 
Im Gefühle ihrer Uebermad;t waren die Franzofen mit einem, ftarfen 
Heere vor Novarra gerüdt, und hatten nad) einem kleinen Gefechte bie 
Stadt berennt und fie zur Uebergabe aufgefordert. In einer Stadt ohne 
haltbare Werke, ohne Lebensmittel und ohne hinreichendes Gefchüß, deren 
Schloß zudem vom Feinde ‚befegt war, vermochte man den Herzog beit 
noch nicht dahin zu bringen, daß er ſich nach Mailand durchgeichlagen 
hätte, Allein als er fpäter einen Ausfall verfuchen wollte, erflärten ihm 
die fchweizerifchen Hauptfeute, daß fie den erhaltenen firengen Befehlen ' 
zufolge nicht wider ihre Landsleute fampfen könnten, worauf fie ohne 
fein Wiffen und feinen Willen die Uebergabe auf freien Abzug unterhans 
deiten, der Berrathene mit Bitten und Befchwörungen mur fo viel erhielt, - 
daß man ihm geftattete, verkleidet mitzugehen. Freitags früh, am 10. 
April, am nämlichen Tage, an welchem die fräftigen und ehrenvollen 
Beichlüffe zu Bern gefaßt wurden, fand der Ausmarfch ftatt, wurde der 
Ehre des fchweizerifchen Volkes die bitterfte Wunde gefchlagen, die fie je 
noch empfangen hatte. Der Bailly von Dijon fprengte, von fchweizeris 
fhen Hauptleuten umgeben, die Reihen auf und nieder, und fand für 
Gold Berräther, die den Herzog audlieferten, ber den Reſt feiner Tage 
in harter, wie Einige behaupten, unmenfchlicher Gefangenichaft vertrauerte. 
Nebft anderen, weniger zu entfchuldigenden Sünden büßte er fo bie 
Thorheit, fchweizerifcher Biederfeit und Treue mehr, als italifchem Truge 
und fränfifher Schlauheit vertraut zu haben. Galeazzo Bisconti 
“N Bal. Anshelm ad’ 1500. TEN 2 
2) Rathsmanual, Mr. 106, ©. 49. — — di 
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hingegen wurde durch die eidgendſſiſchen Rathöberen ‚ mit denen er reiöte, 
gerettet ”), 

Nach dem Unglücke Ludwig Sforza's fiel auch fein Bruder und nad 
ihm das ganze Herzogthum in wenigen Tagen wieder in die Hände ber 
Franzoſen. Auf folche Weile fand die eidgenöfftfche Gefandtfchaft, welche 
zur. Vermittlung des Friedens nach der Rombardie gefommen war, die 
Lage der Dinge vollig verändert, und glaubte nun, aud) ihre Hands 
lungsweiſe nad; dem Wechſel der Dinge beſtimmen zu follen. Daher bes 
Hab fie fih um Oſtern zum Kardinal von Rouen, dem föniglichen Statts 
halter in Mailand, und verwendete ſich jeßt eines Theil zu Gunften 
des eroberten Landes, dann auch zu Gunften der eidgenöffiichen Anſpra— 
chen in Betreff der eidgenöfftichen Kapitulate und Jahrgehalte; endlich 
nahm fie noch die Graflchaft Bellinzona für Uri, welches diefes and 
auf den Wunſch der Eimvohner befegt hatte, in Anfpruch. Der Kardinal 
ließ eine günftige Stimmung ded Königs hoffen, wenn man ihm vor 
Allem aus fein Eigenthum, worunter er Bellinzona verftand, wieder ers 
ftatten würde, Anfangs Mai wollte er eine Gefandtfchaft nach Zürich 
fchjicfen *). | 

Nach der Eroberung von Mailand wurden die Foftbaren eidgenöffts 
fhen Zuzüger alfobald wieder entlaffen. Das Gefühl der Schwach, 
welche der an dem Herzoge von Mailand begangene VBerrath über bie 
gefammte Eidgenoffenfchaft, ja über das ganze deutſche Volk gebracht, 
und die Beforgniß vor einem wenig fchmeichelhaften Empfange in dem 
befeidigten Vaterlande zerftob fie hie und dahin, veranlaßte fie zu dem 
fhimpffichften gegenfeitigen Vorwürfen, fo daß die Regierungen am Ende 
ſelbſt in’d Mittel treten mußten, damit die Ehre des fchweizerifchen Wols 
kes nicht noch tiefer gefränft würbe. Mitunter nahm man in der Heimath 
ftrenge Unterfuchungen vor; unter den Angeflagten fanden fich die Berner 
Peter Schleif, Gutmann Zoller und Wider aus -Saanen, Doc; wurde 
Niemand fhuldig erfannt, ald der Urner Hand Durmann, der, nachdem. 
er in das Land zurücfgefehrt, nach zwei Jahren zu Altorf enthauptet 
ward. In Bern wurden wegen verbotwidrigen NReislaufend die mailäns 
difchen Hauptleute Wilhelm von Diesbach, Hand Matter und Rudolf 
Suter mit Gefangenfchaft, Peter Scyleif und Gutmann, Zolfer hingegen 
jeder um 200. Gulden geſtraft, die fie. mit perfönlicher Verbirgung inners 
halb acht Tagen am St. Binzenzenbau bezahlen mußten. Hand Wäbrer 
und fein frommer Schreiber hielten es für angemeffener, im Andfande zu 


. Val. Anshelm ad 1500. Gluz⸗Blozheim. 
2) Bal, Anshelm ad 4500, Abfchied zu Luzern, Freitag ui Bitten” ca, 
in) 1500, ln der Boten zu Mailand, auf Offern 1500, 
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bleiben. Bon den franzöfifchen. Hauptleuten wurde. Ludwig von Erlach 
um 50 Gulden gebüßt, Ludwig von Büren um 300 Gulden, nebit Verluſt 
feines Amtes zu Thun, Hans von Weingarten um 400 Pfunde; Burkard 
von Erlach blieb in fremden Ländern. Thomas Schöni ftrafte man um 
al fein Vermögen, und verwies ihn auf Lebenszeit des Landes, Michel 
Huber, den man um 100 Gulden firafte, ein Außerft. unruhiger und 
heftiger Mann, der feiner Obrigkeit viel zu fchaffen machte ‚mußte ders 
felben zu Bafel vorgefchriebene Genugthuung leiſten, trieb ed aber jo 


weit, daß ihm fein eigener Bruder Niffaus, der gleichfalls feines Amtes 


zu Trachfelwald entfeßt ward, die Hand abfchlug. Jakob Zanfe bezahlte 
200 Gulden,. Hand Kobi 100 Pfunde, Durch diefe rücjichtslofen Strafen 
fuchte die Regierung von Bern die heftig aufgeregte öffentliche Meinung 
zu befriedigen, und den auf den fchweizerifchen Namen gefallenen Schimpf 
zu rächen. Als fic der erfte Eifer indefjen wieder etwas abgekühlt hatte, 
erließ man ihnen die Hälfte der Geldftrafen ’). 

Auf dem Tage zu Zürich, Anfangs Mai’d, hörte man gleichfalls 
allgemeines Bedauern uͤber die zu Novara begangene Schandthat, deren 
Beſtrafung von allen Seiten gewünſcht wurde. Hier wurde auch ausge⸗ 
macht, den Bund mit Herzog Ulrich von Würtemberg anzunehmen, ber 
dann Mitte Mai’d auf zwölf Sahre abgefchloffen ward ?). 


Den ganzen Sommer hindurd; wurde an ber von Defterreich ſchon | 


lange gefuchten Erneuerung der vormald mit dem Erzherzoge Siegmund 
beftandenen Verträge unterhandelt. Bern unterftügte biefe Unterhandlung 
nad) Kräften 9. Auf dem Ende Dftoberd zu Zürich gehaltenen Tage 


fam endlich diefer lang erfehnte Bertrag mit Zürich, Bern, Uri und. 
Unterwalden zu Stande ). Es war bloß eine Erneuerung ber früheren _ 


Erbeinigung, zu der man jegt den Beitritt auch den übrigen Ständen 
ber Eidgenoffenfchaft offen behielt). Sowohl der Bifchof von Konftanz, 
als der Abt von St. Gallen für fi) und den ganzen thurgauifchen Adel, 
als auch die Abgeordneten von Rothwyl, Schaffhaufen, St. Gallen und 
Appenzell, ermahnten dringend zur Annahme, in die auch Bafel begriffen 
zu werden wünfchte.. Allein der franzöfifche Einfluß überwog und hielt 


) Val. Anshelm ad 1500, 

2) Bund Herzog Wilbelm’s von Würtemberg nlit den Eidgenofen, Mitt» 
woc nach PBanfratiustag (13. Mai) 1500, 

2) Inſtruktion uf myn Herren Doktorn und Bartholome Meyen zu ber 
Tagleiftung zu Brunn? auf Suntag nach Michaelid zu halten. Eidge- 
nöffifche Abfchiede, H, ©. 169. 

4) Mbfchied zu Zürich, Freitag, Simon und Zudä (30. Dftober) 1500, 

#) Erneuerung der früheren Erbeinigung zwifchen König Magimillan und 
den vier Orten Zürich, Bern, Uri unb Amteewalbene vom 4. Nov. 1500. 
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die übrigen Orte ab ’). Um Martini wurde mit dem, Erzbifchofe von 
Send über Bellinzona ünterhandelt., Und ald.auf dem Tage zu Su 
nach St. Niflanstag, der Erzbiſchof erffärte, daß der König, fein Herr, 
die geforderten 20,000 Gulden nicht mehr ſchuldig zu fein glaubte, und 
aus gewichtigen Gründen nicht an eine Abtretung von Bellinzona denfen 
konnte, ertheilten die Tagherren Luzern ben Auftrag, im Namen alleı 
Bundeögenoffen Uri dur eine Gefandtichaft zur Nachgiebigkeit zu 
wegen; auf ber Forderung der 20,000 Gulden hingegen beharrten * 
unerfchütterfich ). 

Wenige Tage vorher hatte Bern feine alten Bünbe mit Wallis ern 
neuert, mit dem Zufage, daß fürohin fein Theil wider ben andern einige, 
Anſprache erfaufen oder annehmen, und beide ihre Rechtsſtr eiten 
nicht mit den Waffen in der Hand, fondern vor Gericht führen follten, 
Der Zuzug, den Bern und Freiburg dem Herzoge von Savoyen im ben 
drei Bisthümern Genf, Laufanne und Sitten zu thun ſich | 
hatten, wurbe in diefem Vertrage .fo erläutert, daß er nur für dagj ige 
ſtatt finde, was der Herzog jept ruhig befige ). Diefen erneuerten Bund 
in Bern zu befchwören, erfchien in eigener Perfon ber damals new. er⸗ 
wählte Biſchof Matthias Schinner, deſſen kraͤftige, in ganz Europa ber 
kaunte Wirkſamkeit jedoch erſt dem ſechszehnten Jahrhunderte rt, 
Diefe Bundeserneuerung aber war die legte merfwürdige Verhandiu 
der Berner im fünfzehnten Jahrhunderte, und beſchloß einen ſowohl fi 
. fie in jeder Rücdfiht ruhmvollen als überhaupt benfwürdigen Ze 
auf eine ehrenhafte und mwohlthätige Weife. > 

















XIV. Köster 


Berfaffung, Eintbeilung der Bürgerfchaft in Quartiere nv 

Gefellfchaften, großer und fleiner Ratb, Schultheißen, Benwerz 

Seckelmeiſter, Verwaltung der Einfünfte, Sehmbshenn: ori 
Kanzler, Großmweibel, Gerichtfchreiber.  . ..n 


Wenn man am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts‘ einen eraften 
und etwas tiefern Blick auf die Bahn zurücdhwirft, welche das berniſche 
Gemeinweſen ſeit dem Schluſſe des vierzehnten Jahrhunderts durchlaufen 
hatte, muß man erſtaunen, wie raſch und entſchieden ſich daſſelbe zu 
einer Kraft entwickelte, welche bei der Gründung deſſelben von ihrem 


) Val. Anshelm ad: 1500. 

7) Abſchied zu Luzern, — nach St. — ce Dez. ae | 
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Stifter, auch wenn man die glänzendften Träume vorausfest, niemals 
geahnt werden konnte. Dder wie hätte es fich ber edle Berchtold von 
Zähringen je zu Sinne fommen laſſen fünnen, daf fein Bern nicht nur 
innerhalb zweier Sahrhunderte alle die benachbarten Lehensherren bezwun⸗ 
gen und erfeßt haben würde, welche ihm. die Verwaltung ber. Öffentlichen 
Angelegenheiten durch ihre Anfprüce und ihren Eigenfinn fo fauer ges 
. macht hatten, fondern daß am Ende des dritten Jahrhunderts nicht nur 
etwa ein Graf von Kyburg oder von Neuenburg, ein Herzog von, Mais 
fand oder von Savoyen, fondern fogar die erften und mächtigften Fürften 
der Chriftenheit, wie der König von Frankreich, der deutfche Kaifer und 
der heilige Vater, um beffen Freundfchaft buhlen, ja Gegenjtände der 
höchften Wichtigkeit deffen Entfcheidung unterlegen würden. Auf diefe 
Weiſe war die Stadt, deren Ehrgeiz ſich während des vierzehnten Jahr— 
hunderts zuerft auf Unabhängigkeit, dann auf vorherrſchenden Einfluß in 
Den benachbarten Gauen Kleinburgund’s befchränft hatte, theild in Vers 
bindung mit den übrigen Eidgenoffen, theils an und für ſich ſelbſt eine 
enropäifche Macht geworden, deren Gewicht , die gewaltigiten Herrfdyer 
der Zeit nicht ungeftraft gering fchäßen durften. War es doch vorzüglic, 
unter Bern’s Streichen, daß der Fühne Herzog von Burgund, vielleicht 
der mächtigfte und furdhtbarfte unter allen jenen Herrfchern, im vergebz 
lüchen Kampfe unterlegen war; mochte ed doch in diefem Augenblicke 
vielleicht nur von ihm abhängen, diefem vorübergehenden Glanze eine 
folche Begründung zu geben, daß ed aud) in fpäteren Zeiten den Rang 
unter den großen Herrfchern hätte behaupten fünnen. Aber die Männer, 
welche zu Bern dad Staatsruder nicht ohne Weisheit und Ruhm gelenft 
hatten, glaubten für das Wohl ihrer Baterftadt in fpäreren Jahrhunderten 
beſſer zu forgen, wenn fie das befcheidene Loos nicht veradhteten, welches . 
ihr fowohl im Reichöverbande als in der Eidgenoffenfchaft zu Theil ges 
worden. war, ale wenn fie fi) um trügerifcher Größe willen auf einmal 
von allen den Banden losfagten, welche das auffeimende Veweiaweſen 
in feiner Schwäche geſtützt hatten. 

- Nie war man in Bern weniger zu einer völligen Trennung von dem 
Neichsverbande geneigt geweſen, ald gerade in ben letzten Jahrzehnten 
des fünfzehnten Jahrhunderts. Mochte man früherhin,, ald das. Haus 
Deſterreich nach dem Erlöfchen der Iuremburgifchen Kaiſer wieder in den _ 
Befig der beutfchen Krone gelangte, die Beforgniß hegen, der Damit vers 
bundene Einfluß dürfte zur Wiedererwerbung.. des - verlorenen Aargau's 
verwendet werden; mochte das zmeideutige Benehmen Kaifer Friedrich's 
und bed Erzhaufes bei dem burgundifchen Kriege,: die ‚Errichtung bes 
fchwäbifchen Bundes und andere Maßregeln Mißtrauen einflößen : biefe 
Ben ſchienen jet auf einmal) vor andern wichtigen Betrachtungen 
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zu verſchwinden. War es doch, als ob Defterreich ben einſt fo. bittern 
Berluft von Aargau über dem glänzenden Erbe der Turemburgifchen und: 


burgimdifchen Häufer gänzlich verfchmerzt hätte; ſchien doch die Webers 


zengung bei den öfterreidhifchen Rüthen vorherrfchend , daß die Freund⸗ 
fchaft Berm’d das feftefte Bollwerk der deutfchen und öfterreichifchen Macht 
am Fuße der Alpen fei. Alfo hatte Bern von Defterreich’s Ehrgeiz wohl 
nichtd mehr zu beforgen. Hingegen Eonnte ed auch dem befchränfteften 
unter Bern’s, ihrer Einficht und Erfahrung wegen fo berühmten Staates: 
maͤnnern nicht entgehen, daß am Ende alle Grundlage ihrer Herrichaft‘ 
auf’ dem Stantörechte des deutfchen Reiche beſtehe, und fie mithin mit 
der Trennung von bemfelben den fefteften Stügpunft verlieren würden.‘ 
Diefe Anficht. der Dinge aber war um fo einleuchtender geworben, ſeit⸗ 
dem die beftehende Ordnung ber öffentlichen Angelegenheiten in Zürich 
bei Waldmann's Sturz, ungeachtet der Verfommniß von Stanz, fo fehr 
erfchüttert worden war; feitdem man in Erfahrung gebracht hatte, was 
and) Bern zugebacht war, wenn ed nicht burch entfchiedenen Wider 
ftand die Gefahr alfogleich abgewendet hätte. Man konnte ſich nicht ver» 
hehlen, daß mehr oder weniger fchon feit der Eroberung bes Aargau's, 
vorzüglich aber feit ben Burgunderfriegen, eine gemiffe Eiferfucht der 
Länder gegen bie Städte, befonders aber gegen Bern, herrfchte, welches 
diefes feßtere, wenn ed fic je in fchwierigen Umftänden befinden jollte, 
über die Unterftügung in Zweifel feßen mußte, welche ed in einem ſol⸗ 
chen Falle von den übrigen Eidgenoffen, vorzüglich aber von den Läns 
bern, zu gewärtigen haben würde. Solche Rüdfichten hatten denn Bern 
bewogen, auch andere Städte der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft auf bie 
Wichtigkeit der Reichöverhäftniffe aufmerkfam zu machen, mehrere Reiche 
tage zu beſchicken, dem Ausbruche des fogenannten Schwabenfriegs fo 
lange ald möglich entgegen zu arbeiten ‚- und bie Wieberherftellung des 
Friedens, fobald es ſich thun Tieß, zu betreiben ). Allein diefe Stine 
mung Berms und die aus derfelben hervorgehenden Bemühungen hatten 
bei den übrigen Mitgliedern des eidgenöffifchen Bundes keineswegs überall 
Anklang gefunden. In den Ländern war die durch den Zürichkrieg er⸗ 
neute alte Abneigung viel mehr in das Bolf übergegangen. Man ſah 
dafelbft in Friedricd und Marimilian weit mehr die Abfümmlinge der 
Albrechte und Leopolde, ald die Häupter eines Geſammtſtaats, ohne den 
man fich eine lange Reihe von Jahren hindurch recht gut zu helfen ger 
wußt hatte, und beren Anfprüche nur als ein befchwerliches Hinderniß 
vor vortheifhafteren Verträgen mit andern Herrfchern im Wege ſtanden. 
Zwar wurde dad Reid; noch in allen Verträgen vorbehalten ; aber eins 


1) Deutfches Miſſivenbuch, E, ©. 374. 


_ a: — 


muͤthig und ohne — von Bern, welches in dieſer Beziehung auch 
feine Rechte und Freiheiten vorſchützte, hatte man ſich ſowohl der Ein- 
führung des Kammergerichts, infofern ed dad Gebiet der Eidgenoffenfchaft. 
betraf, als der Entrichtung von Steuern widerfeßt, für Zuzüge. ſtets ge 
ringe Bereitwilligfeit gezeigt, und diefefben niemald von Reichspflicht 


wegen geleiftet. Es beftand alfo das Felthalten am Reichsverbande eigents 


lich in nichts, als einer leeren Huldigung, weldye die Schweizer niemals 
hinderte, den Feinden des Reichs ihre Waffen zu leihen, wenn diefe von 
Frankreich oder Stalien beffer bezahlt wurden. Auch im Reiche felbft 
fhien man auf die thätige Mitwirfung der. Eidgenoffen lange gänzlich 
Verzicht geleiftet zu haben; fo, erwähnt unter Anderm die Reichdmatrifel 


von 1422 zu Nürnberg. derfelben auf feine Weiſe. Erft am Ende diefes- 
Zeitraums mochte man wieder neue Hoffnungen gefchöpft haben, fie für, 


das Reich zu gewinnen. 

Nicht wenig hatte die Errichtung des ſchwäbiſchen Bundes und bie 
Erbitterung, welche die Mitglieder deffelben nebft andern Bewohnern ber 
beutfchen Grenzen gegen die Eidgenoffenfchaft zeigten, dazu beigetragen,- 
bie letztere nicht nur in ſtaatsrechtlicher, fondern vielmehr - auch in ächt 
volksthümlicher Beziehung dem übrigen deutſchen Wolfe zu entfremben,. 
und fie zu einer eigenthümfichen Geftaltung anzuregen, ‚obgleich dieſe 
Veßtere im dem befchränften Binnenlande kaum durch die Natur angegeben 


zu fein ſchien. Hatte doch noch vor Kurzem die gemeinfame Gefahr. vor. 
dem Ehrgeize des Herricherd von Burgund umd vor den argliftigen Planen: 


ber franjöfifchen Könige die Erinnerungen des gemeinfamen Stammes aller 
beutichen Voͤlker, Fürften, Städte und Länder auf das Lebendigfte in das, 
Gedächtniß gerufen, und ber-eble Adrian von Bubenberg, als er am. 
Hofe Ludwig's XI; getäufcht, verführt oder gemißhandelt werben follte, 
ſelbſt feinen Dberen zugefchrieben: „Laßt und deutfch bleibenz die franz 
„liſche Weiſe fagt der unſern nicht zu.“ Die neuere ſchweizeriſche Volfe- 
thümlichkeit aber geſtaltete ſich mehr durch eine allmälige Gewohnheit 
eines: durch bie Zeitumftände veranlaßten Zufammenwirfens, ald vermits 
telft eined klaren Bewußtſeins. Auch in faatörechtlicher Beziehung. fans. 
ben-eben feine fehr klaren und feft geichloffenen Beftimmungen ftatt. Mehr, 
als auf fchriftlichen Verträgen, beruhte dad Band der fchweizerifchen Eid» 
genoffenfchaft auf dem allgemeinen, größtentheild durch. beftimmte Zeit⸗ 
verhältniffe hervorgebrachten Gefühle gemeinfamen Vortheild und Nadhs 
theils. Nur durch die StangersBerfommniß waren in eigentlich ſtaatsrecht⸗ 
licher Beziehung neue, die alten Bünde näher entwidelnde Anorduungen 
eingetreten. Sie enthielten eine Art gegenfeitiger Gewährleiftung der ber 
ftehenden Ordnung der Dinge in den einzelnen Ständen, denen jedoch, 
wie die — in Zürich und die Verſuche zu einer Umgeſtaltung in 


— 
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Bern bewiefen, nicht immer ftrenge nachgelebt wurde. Auch einige Grund 


güge über die Art und Weiſe, 'gemeinifchaftliche Kriege zuführen, waren 
in berfelben entworfen. Der Bund hatte fich gegen das Ende dieſes Zeits ° 
raums, in dem nämlichen Augenbfide, in dem jene Verkommniß gefchloffen 
wurde, um zwei Stände, Freiburg und Solothurn, vermehrt, die biöher 
infonderheit mit Bern in-engern Verhäftniffen geftanden hatten, und auch 
jegt noch nicht ganz mit den nämlichen Rechten, wie die übrigen acht 
alten Orte, in die Vereinigung aufgenommen wurden, fondern ihre eigene 
Stellung erhielten. Uebrigens war die Eidgenoffenfchaft von einem eigent⸗ 
fichen Bundesftaate fehr weit entfernt; denn felbft ald Staatenbund war 
das gemeinfchaftliche Band nur fehr Ioder gefchlungen. Die gemeinfamen 
Angelegenheiten wurden auf fogenannten Tagfabungen , meiftentheild in 
Zürich oder Luzern, behandelt. Ueber gemeinfame Berwaltungen wurbe 
in der Jahreszeit, in welcher der Aufenthalt dafelbft am angenehmiten 
war, in Baden Rechnung abgelegt. Die Tagſatzungen waren von kurzer 
Dauer, und wurden entweder zu Erledigung angebahnter Geichäfte von 
einer auf die andere beftimmt, oder aber von demjenigen Orte, welches 
ein Gefchäft vorzutragen wünfchte, ausgefchrieben. In wichtigen Staatds 
unterhandlungen, befonderd mit Franfreich, gab man bisweilen Bern, 
wegen der erprobten Klugheit und Gewandtheit feiner Staatsmänner, 
ganz außerordentliche Vollmachten zur Behandlung, ja wohl auch zur 
Erledigung vorhandener Gefchäfte Sonft famen in der Regel, wenn 
die Noth nicht drängte, die Gefchäfte nur felten und mühſam zum Abs 
ſchluſſe. Ohne Unbilligfeit ließ fich nicht leugnen, daß Bern vielleicht 
in einzelnen wichtigen Augenbliden, wie im Burgunderfriege, dem: Bunde 
der Eidgenofien feine Rettung verdanfte.. Allein dieſe vorübergehende 
Hülfe fchien mehr ald aufgewogen durch die bedeutenden fchweren Opfer, 
welche die Stadt mehr noch der. Scheelfucht und der Mißgunſt ihrer Buns 
desgenoffen, ald ihrem eigentlichen Vortheile hatte opfern müſſen. Oder 
bürfte es nicht noch von den fpäteften Enfeln mit Bedauern angeſehen 
werden, daß man um eines vielleicht Meinlichen Mißgefühls der Eidges 
noffen dem Befige der Waadt, Welfchneuenburg’s und fogar ber Preis 
graffchaft Burgumd entfagen mußte, zu deren Erwerb fich fo -günitige 
Ausſichten dargeboter hatten. Auffallend ift es wenigftens, daß. Berw 

‚durch jenen, wein auch noch fo Todern Verband und Ruͤckſichten ‘alter 
Freundfchaft und Dankbarkeit, die ihm gegenüber nichts weniger als 
in gleichem Maße beobachtet wurden, auf eine biöweilen peinliche Weiſe 
in der freien Entwicklung gehemmt wurde, auf deren Bahn es feit feiner‘ 
" Gründung auf eine ruhmvolle, dem großen Borbilde an ber Tiber nicht 
unwuͤrdige Weife fortgefchritten war, was man ihm um fo weniger: zum 

Borwurfe machen durfte, ald es die Verwaltung ber ihm-untergebenen 
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Voͤlker * führte, daß fie für biefe Tetseren als * jeder Bnichug « a 
fprießlich angefehen werben mußte. 

Auf dieſe Weiſe herrſchte die Stadt Bern als Reichsfarſtin, durch 
nichts Anderes befchränkt, als durch ihre Pflicht: gegen das Reich, die 
ſchwankenden Beftimmungen des eidgenöffifchen Verbandes und die befons 
deren Verträge, welche jede einzelne Erwerbung bedingt hatten, über das 
fchöne Gebiet, welches im Laufe diefed Zeitraums durch das herrliche 
Aargau, das fruchtbare Aigle umd die reichen Bezirfe im Waadtlande 
vermehrt worden war, bie man zur Zeit bed Burgunderfriegd gemein⸗ 
fchaftlich mit Freiburg eingenommen und feitbem gemeinschaftlich mit ihm 
behalten hatte. Die Kaifer und Könige Ruprecht, Siegmund, Friedrich 
und Marimilian hatten Bern feine Rechte und Freiheiten beftätigt, Unter 
der Stadt Bern, ald Reicheftand und Herrfcherin, war die Gefammtheit 
der Bürger von Bern begriffen, Kein Grundgefeß hattte die finatsrecht« 
lichen Berhältniffe der Bürgerfchaft im Laufe dieſes Zeitraums verändert, 
Bielmehr mußte die Umwandlung bderfelben, welche demungeachtet flatt 
fand, rein ber Einwirfung anders geftaltender Zeitereigniffe zugefchrieben 
werden. Fortwährend blieb das Bürgerrecht einer gewiſſen Wandelbarfeit 
unterworfen, Nicht nur war der Eintritt in baffelbe außerordentlich Feicht, 
‚fondern man fuchte ed von der Hauptitadt aus fo faft ald möglich aus⸗ 
zubehnen, und die angefehenen und einflußreichen Männer auf dem Lande 
für baffelbe zu gewinnen. Allein da die Laften deſſelben fich eher ver 
wehrt ald vermindert hatten, da die Waffenübungen, die Berfammluns 
gen bed großen Raths und andere bürgerlichen Pflichten auch die Zeit 
der fich in Bern aufhaltenden, die ftaatsbürgerlichen Rechte im vollften 
Sinne ausübenden Bürger von Bern in fehr befchwerlichem Maße in 
Anſpruch ‚nahmen, fo war nicht nur auf dem Lande der Zubrang nicht 
groß, fondern die Regierung Fam, ungeachtet thätiger Bemühungen und 
öfterer Aufforderungen, nicht immer zu ihrem Zwede, die Unterhaltung 
der Bürgerrechte zu befördern. Die Zahl der fogenannten Ausbürger 
nahm daher zufehends ab, befonderd unter ben eigentlichen Angehörigen 
des bernifchen Gebietd. Gegen dad Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
mußten. fogar mehrere firenge Maßregeln genommen werben, um bie 
Bürgerrödel vollftändig zu erhalten und die UÜdelzinfe einzutreiben. So 
wurde im Sahre 1488 der Weibel mit einem Kreisjchreiben an alle Bögte 
abgeſchickt, um ben Udelzins einzutreiben I, und im folgenden Jahre er⸗ 
hielten diefe Ießteren den Auftrag, einen genauen Rodel der in ihrem 
Gebiete angefeflenen Bürger zu verfertigen. : Hingegen. fanden fremde 
Herren, reiche Klöfter und andere — in dem — 
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Berbande, welcher zwifchen einem bloßen Bunde und einer förmfichen 
Vaſallenſchaft gewiffermaßen die Mitte hielt, immer noch eine der vor 
theifhafteften Stellungen, um den Schuß der mächtigen Stadt Bern zu 
genießen. Die Rechte und Pflichten diefer letztern Klaſſe aber floffen 
nicht aus den allgemeinen Grundfägen oder Gewohnheiten des Bürgers 
rechtö, Sondern waren durch einzelne Verträge und Mebereinfünfte mäher 
beitimmt. Auf diefe Weife ftanden der Markgraf von Hocjberg- Neuen 
burg, der Graf von Aarberg-Balengin, die Freiherren von Brandis,' von 
Raron, von Vaux marcus, die Edlen von Hallwyl und andere mehr 
nebit den Gotteshäufern zu St. Peter im Schwarzwald, St. Urban und 
Amfoldingen, die Kommenthureien von Sumiswald, Buchfee, —— 
in dem Udelbuche der Stadt Bern. 

Die Bevölkerung dieſer letztern, die alſo allein auf eine wirklich 
thaͤtige Weiſe an den öffentlichen Geſchäften Theil nehmen konnte, aber 
war im Verhaͤltniſſe zu derjenigen des von ihr beherrſchten Landes nicht 
zahlreich, Gegründet auf verfchiedene Berechnungen nad) Tellbüchern aus 
ber Mitte des Jahrhunderts wird die Zahl der Bevölferung von 4500 
bis 7200, alfo wahrfcheinlich um 6000 Seelen angenommen. Nach einer 
Zählung von 1475 gab es bajelbft 763 waffenfähige Männer. Die Zahl 
der Hänfer, auf denen Udel haftete, allein betrug gegen 700 ). Die 
Stadt war in vier Onartiere getheilt, welche nach den vier vorzuglichſten 
Handwerfen den Namen trugen. Ferner war die gefammte Bürgerfchaft 
auf den fechgzehn fogenannten Gefellichaften eingefchrieben, auf demen 
ſowohl die Verzeichniffe der flreitfähigen Mannfchaft, als die der zum 
großen Rathe fähigen Bürger abgefaßt wurden. Diefe Gefellichaften 
hatten ihre Stuben, in denen die Gefellichaftögenoffen nach vollbrachtem 
Tagwerfe ihre Abende in heiterer Geſellſchaft zubrachten, Urfprünglich 
waren die Gefellichaften bloß freiwillige, von den eigentlicdyen Handwerks⸗ 
jünften oder Innungen ganz unabhängige, Verbrüderungen von Mänitern 
des nämlichen oder eines ähnlichen Standes geweien, unter denen’ fich 
alle, denen ed angenehm war, ohne Verbindlichkeit zur Stube vereinigten. 
Nebſt den Brodbbädern fand man auf den obern und niedern Pfilterm 
ftuben auch die Paftetens und Zucerbäder,, auf Ober, und Niedergerbern, 
fo wie auf Mittelgerbern, weldyes den Namen zum rothen Löwen ange 
nommen hatte, nebft den Roth» und Weißgerbern aud; andere Leben 
arbeiter; bei Schmieden nebft den Huf⸗ und Kupferichmiebden auch ‚bie 
Schloſſer und andere Eifenarbeiter. Ausfchließlicher war Mezgern -einzig 
und allein die Zunft der Fleifcher. Hingegen fammelten ſich bei Schubs 


1) Müller. De’ Watteville du ge@vernement de Berne, Mit. Bon Hodt Bern 
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machern auch die Sattler, Seckler und andere Leberarbeiter; bei Blmmin 
leuten bie Schreiner, Wagner und andere gröbere Holzarbeiter, Drechsler 
und ‚andere feinere Holzarbeiter gingen nebſt den Steinhauern, Gold» 
fehmieden, Bildhauern und andern Künftlern zum Affen; Wollhändfer 
und Schneider zu Mohren, Auf der Kauffeutenftube fanden fich die 
fogenannten Wattmänner, die mit Leinwand handelten, die Spezierer, 
Yulverftampfer, Apotheker, Aerzte, Schreiber und überhaupt alle dies 
jenigen ein, bie, ohne zu den eigentlichen Handbwerfen zu gehören, um 
Gewinn arbeiteten; .auf den Stuben der Weber, Sciffleute und Rebleute 
die Männer diefer Begangenfchaften. Aber auf den urfprünglic, getrenms 
ten Stuben zum Narren und. Dijtelzwang hielten nebjt dem Adel auch 
bie hohe Geiftlichkeit, die zu Bern verbürgerten Pröpfte, Aebte, Kommens 
thuren nebft den Dienern und Schußgenoffen des Adeld ihre Verſamm⸗ 
lungen. Als indeffen, um ben übermächtigen Einfluß. ded Adels zu 
befämpfen, durch eine Verordnung feftgefegt wurde, daß die befonderd in 
der Leitung der Wahlen fo hochwichtige VBennerftelle ausfchließlich aus 
ben vier großen Handwerfögefellichaften ber Pfifter, Gerber, Mezger und 
Schmieden beſetzt werben follte,, ließen fich zu Umgehung des Zwecks jenes 
Befchluffes eine Menge Genoffen der Adeldzunft auf diefen vier Geſell— 
fchaften annehmen, doch war auch fchon dadurch dem volföthümlichen 
Grundſatze gehuldigt. Außer den fechszehn erwähnten Gefellfchaften war 
noch diejenige der Schüßen ald Uebungsanftalt für die Waffe des Schießs 
gewehrs aus Mitgliedern von allen übrigen Gefellichaften zufammengefegt 
und mit allerlei ihrem Zwecke entfprechenden Freiheiten begabt H. 
Mehr und mehr, wo nicht gänzlich, fcheint in Beziehung auf ihre 
- Einwirkung auf die öffentlichen Angelegenheiten, ja felbft auf die Wahlen, 
die Gemeinde oder allgemeine Bürgerverfammlung in den Hintergrund 
getreten zu fein. Die bedeutende Vergrößerung. ded Gebietd, die damit 
verbundene größere Wichtigkeit und Schwierigfeit der Verwaltung und 
die Ausbildung der Gefellichaften, in beren Kreife bie eigentlichen Ans 
gelegenheiten der Bürgerfchaft Ieichter und zwectmäßiger behandelt werben 
« fonnten, mögen in gleihem Maße auf diefe Veränderung eingemwirft 
haben. Freilich finden wir noch eine große Anzahl von Urkunden, im 
denen die Gemeinde ald Miturheberin angegeben wird, allein es bleibt 
um fo wahrfcheinficher, daß dieſes eine bloße Formenfache war, ald wir 
‚fonft nirgends eine wirkliche Spur von Verhandlungen ber Bürgerges 
meinde antreffen, obgleich man fowohl in den Rathsmanualen, als in 
ber Gejchichte des Twingherrenftreitd und andern Orten mehr eine Menge 


1) De Watteville da gouvernement de Berne, Mss. Bon Kodt Bern im 15. 
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Merkmale, Ber» Berhendfungen anderer » Behörden, -wie der: Heinen und 
‚großen Raͤthe, Gerichte u ſ. 10, findet, während feine einzige Verhandlung: 
der eigentlichen. Bürgergemeinde in diefem Zeitraum aufgezeichnet, und es 
über alfen, Zweifel erhaben iſt, Daß man im gewöhnlichen Gefchäftögange 
unter bem Ausdrucke die Bürger gemeiniglich nichts anderes als Räthe 
und: Bürger. oder den großen Rath verftanden habe *),: In Rüdficht auf: 
dad Beſte ‚ber öffentlichen Verwaltung mögen wohl Bern’s Angehörige 
das. allmälige Einſchlafen der Vürgergemeinde nie ernſtlich bedauert 
haben „. obgleich, in finatsrechtficher Beziehung - nicht : geläugnet. werben. 
kann, daß fie eigentlich. nach den Begriffen ber Zeit bie: ucchtmäßige: 
—* des Landes war. 

Um ſo wichtiger war die Zufammenfegung und Gegen bed: ‚grefien 
Nashp, durch deffen Mittel jegt einzig und allein die. Gefammtheit ber 
Bürger ihre oberſte Herrichaft ausübte. Die Zahl der Mitglieder deffelben, . 
war durch keine Befchlüffe genau feftgefegt, eben fo wenig ald der Ge⸗ 
fchäftöfreis deſſelben mit Ausnahme geiviffer Wahlen gegen den Geſchaͤfts⸗ 
kreis des Fleinen oder täglichen Rathed genau abgefchieden war. Die 
Zahl: zu Berathung öffentlicher Angelegenheiten fich vorfindender fühiger 
Männer mag nebit andern Umftänden auf die Beſtimmung der Zahl der 
Mitglieder_ded großen Raths eingewirft haben. So zählte man derfelben 
im. Jahr 1458 nicht weniger ald 333,- 1426 326, 1480 nur 309, 1485 
wieder 330, 1490 300 und 1493 320, fo daß wohl. die Gefammtheit 
ber zu Gefchäften brauchbaren Mitglieder der Bürgergemeinde im dem - 
großen Rath übergegangen fein mochte. In frühern Zeiten waren dig- 
Benner und Sechszehner, welche den großen Rath erwählten, durch feine. 
gefeglichen Beftimmungen befchränft, fondern fonnten die Mitglieder der 
Zweihundert frei unter allen Einwohnern wählen. Diefed Recht erweckte 
indeffen Mißvergnügen unter. der Bürgerfchaft, fo daß in Folge der Um 
ruhen von 1389 dad Recht der Wählbarkeit auf diejenigen beichränft 
wurde, die bei den Gefellichaften eingefchrieben waren; Später wurde 
noch die Beftimmung hinzugefügt, daß neuerwählte Mitglieder des großen 
Raths, wenn fie nicht bereitd Bürger waren, ſchwören mußten, es in 
vierzehn Tagen zu werben, fo daß damals noch dad Bürgerrecht Fein. 
unbedingtes Erforderniß war, um zur Stelle eined Mitglieds -ded großem -. 
Raths ‚gewählt zu werden, wohl. aber um fie auszuüben. Im Sabre 
1461 verlangte man. ncd) firengere. Beichränfungen, und ed warb num | 
ausgemacht, daß nur berniſche Angehörige, die bereits fünf Jahre in der 
Stadt gewohnt, oder Eidgenofien, bie fich zehn Jahre dafelbft aufgehalten, 





) Sehr gründlich und vollſtändig iñ dieſe Frage in WattewpPs hist, du 
gouvernement de Berne abgehandelt, auf die wir denjenigen, en die unm · . 
kändliche Erörterung derfelben näher intereſſirt, verweiſen | 
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in den großen Rath vorgefchlagen werben Fönsitert. Alle Abrigen’ Fremden 
blieben gänzlich davon: ansgefchlöffen. Eine’ höcht wichtige‘ Veränderung 
war die Theilnahme des Heinen Raths an der Betätigung und Ergän⸗ 
zung ded großen, bie dadurch eingeleitet worden zu fein fcheint, daß 
Venner und Sechözehner die Wahl erft in Gegenwart des Raths vor 
nehmen mußten, wie dieſes aus einer Verordnung vom Jahr 1437 herr 
vorgeht. Die Wahl des großen Raths fand, mie- diejenige aller übrigen 
Stelle, alljährfic; um Oftern ftatt, weil feit ben Zeiten, wo dieſes Feſt 
auch in allen übrigen Berhältniffen den Anfang des Jahres ausmachte, 
der Anfang des) bürgerlichen Jahres auf daffelbe feſtgeſetzt geblieben war: 
Indeſſen mag diefe Wahl bei den bereitd in den großen Rath aufger 
nommenen Mitgliedern in der Wirflichfeit nur eine Beftätigung geweſen 
fein, die eigentlihe Wahl fand nur bei den neuaufzunehmenden ftätt, 
diefe- Ergänzungen aber wurden jährlicd; vorgenommen, wenn die Beſtä⸗ 
tigungen ftatt gefunden hatten, fo daß der große Rath ſtets fehr zahfreich 
befegt war, Beftätigung und Ergänzung gefchahen am hohen Donnerftage 
durch Schuftheiß, Rath und die Sechözehn, welche leßtere am Tage 
zuvor durch die vier Benner gewählt worden waren. Vorher aber wurbe 
eine befondere Meffe gelefen, welcher unter dem Geläute ber großen 
Glocke alle Mitglieder'des großen Raths beimohnen mußten”). Auf bie 
Borftellungen des: frommen umd gelehrten Leutpriefterd Johann vom Steiti 
wurde indeffen 1481 diefed weltliche. Treiben, ald mit der Würde und 
eigentlichen Bedeutung jener hohen Feiertage unverträgfich, auf die Woche 
nach Dftern verlegt I. Im großen Rathe führte, wie im Fleinen, ber 
Scuitheiß den Vorſitz, und zwar war, wenn der erftere faß, der letztere 
ftetd mit demfelben vereinigt, auch feheint ihm fchon früh ein Ehrenplaß 
in demſelben angewiefen worden zu fein. In ber Regel wurbe fein Ge⸗ 
fchäft vor ben großen Rath gebracht, das nicht von dem Fleinen Rathe 
vorberathen gewefen wäre, die Gutachten des letztern aber mögen bloß 
mändlich von’ dem Scuftheißen, den Bennern oder dem Seckelmeiſter 
‚gegeben. worden fein. Die Mitglieder bed Heinen Raths wurden ber 
Reihe nach, der große nur im Allgemeinen um feine Meinung befragt. 
Ueber diefe Meinungen wurde mit offenem Hanbmehr abgeftimmt. Bei 
gleichen Stimmen entfchieden Großweibel und Serichtöfchreiber, und unter 
diefen der Schultheiß 9. Aus den Verhandlungen des Twingherrenftreits 
geht hervor, daß in den Verſammlungen des großen Raths viel und lang 
gefprochen wurde, und daß die Neden das Gepräge eines lecendiern 


) De WVatteville, bist. du gouv. de — Mss. Bon Rode, Bern im 45, 
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ſeurigen Geiſtes, einer tüchtigen Gefchäftöfunbe und bei vielen Mitgliedern, 
beſonders dem gebildeten Abel, einer ziemlichen Keuntniß ber Gefchichte 
des Alterthumsd trugen. :. Die Zuſammenſetzung bed großen Raths aber 
bewies, daß diejenigen, welche mit der Ergänzung befjelben beauftragt 
waren,- ein der Herrſchaft weniger Gefchlechter durchaus entgegengefeßtes 
Syſtem annehmen mußten, wenn ſie das öffentliche Vertrauen Veihehaltes 
wollten. - | 
Am Oſterdienſtage wurden, nach vorhergegangener Beratung ‚ber 
Benner und Sechszehner, die Räthe oder Mitglieder des Eleinen Rath 
aus einem Biertheile nach dem’ andern dem großen Rathe zur Beftärigung 
vorgefchlagen ). Thatfächlic; waren die Stellen derjelben Tebenslänglich ; 
gur.bei der -Wahl neuer Mitglieder fonnte der Vorſchlag der Venner 
mb Sechözehner von dem großen Rathe vermehrt werben, Am Ende 
des 45. Jahrhunderts bejtand der Fleine oder. tägliche Rath, ber als Die 
eigentliche und gewöhnliche Regierung bes Landes betrachtet werben Fonnte, 
and. dem Schultheißen als Vorfiger, dem vier Vennern, welche urfprüng- 
»Jich von demfelben ‚getrennt, jebt ald die vier angefehenften Mitglieder ' 
=. galten, zwanzig eigentlichen Mitgliedern oder Rathöherren und 
ben zwei Seimlichern vom großen Rathe, welche den Sigungen mit Sig 
unb Stimme beimwohnten, und ald die jüngften Rathöherren betrachtet 
werden fonuten, obgleich fie nicht ganz den Rang berfelben inne hatten ”). 
Die Mitglieder. ded Raths wurden aus den angefehenften und tüchtigften 
Männern genommen, welche dem öffentlichen Wefen zu Gebote ftauden, 
"Gern : ließ man wohlerzogene Söhne geſchätzten Vätern folgen, unter 
deren. Anleitung fie in die öffentlichen. Berhältniffe eingeführt worben 
waren. Biele von ihnen waren durch bedeutendes Grundeigenthum. mit 
allen Berhältniffen und Bebürfniffen bed Landes genau vertraut, während 
bie großen Gejchäfte, welche im Laufe des 15. Jahrhunderts von ber 
- Regierung von Bern verhandelt wurden, und bie häufigen Sendungen, 
bie fie in Folge derfelben ind Ausland erhielten, nebſt dem. bebeutenden 
Berkehr, in dem einige ‚von ihnen auch in ihren befondern ‚Gejchäften 
bort ftanden, fo viel Erfahrung, Kenntniß ihres eigenen Baterlaudes und 
Einficht in die größern europäifchen Berhältniffe, ja in. den eigenthüm⸗ 
lichen Geift ihrer. Zeit in diefe Verſammlung bradjten, wie wohl wenige 
gleichzeitige Regierungen ſich ihrer zu rühmen hatten. Eben dieſes ‚bes 
beutenden Gefchäftöverfehrd wegen, der während ber letztern Hälfte dieſes 
Zeitraums infonderheit ftetd eine ziemliche Anzahl von Mitgliedern bed 
Raths im Anfpruch nahm, waren oft bei Behandlung fehr wichtiger Ger 


1) De Watteville du gouv. de Berne. Dfierbub, Mr, A- i a f 
») Dfterbuh, Nr, A. Tr 
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ſchafte nur wenige anweſend, ſank aber die Zahl der gegenwärtigen gar 
unter fünf oder fech® herab, jo war. ed wenigſtens zur. Zeit ber Bur⸗ 
‚gunderfriege gewöhnlich, aus dem Mittel des großen Raths Erfagmänner 
zu nehmen, welche an. bie Stelle.der abweſenden traten '). Die Wahl 
dieſer Erfagmänner aber ‘mag den Schultheißen bisweilen.ein unerlaubtes 
and unzweckmaͤßiges Uebergewicht verfchafft haben. . Der Kleine Rath ver⸗ 
fammelte ſich beinahe täglidy, weßwegen er auch der täglidye ‚genannt 
wurde, Die Mitgkieder deſſelben waren durdy ihren Eid zu fleißiger Bes 
fuchung der Sigungen gehalten. Verſaumten es bie Rathsherren ſich 
im Sommer: um fieben Uhr, im Winter um acht Uhr daſelbſt einzufinden, 
fo waren nad) einem Beichluffe vom 16. Oftober 1486 die Weibel eidlich 
verbunden, ihnen zwei Plapparte Buße abzunehmen, von denen ſie den 
einen für fich ſelbſt behielten, den andern an St. Vinzenzenbau abgaben. 
Damit aber die eigentlichen Landesangelegenheiten unter deu vielen aus⸗ 
wärtigen Gefchäften, die damals die Zeit der Regierung in Anſpruch 
nahmen, nicht zw leiden hätten, wurde der Freitag zur ausſchließlichen 
Behandlung der erftern fefigefegt, fo daß dann nichtd anderes vorgetragen 
werden durfte °). Ä s 

Gleich wie feit Anfang des bernifchen Gemeinweſens, fo legte auch 
jeßt noch der. im Heinen und großen Rathe den Borfig führende Scyuitheiß 
jeweilen zu Oſtern fein Amt nieder und übergab dad Stanudesſiegel, wor 
auf dann eine neue Wahl vorgenommen wurde. Im Betreff der Wieder 
erwählbarfeit aber wechfelten die Grundfüge im Laufe diefes Jahrhunderts 
mehrmals. : So wurde Ludwig von Seftingen, der die Schultheißenwürde 
bereitö-in den letzten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts bekleidet hatte, 
bis zum Jahr 1407 ftetö-wieder gewählt, in welchem Jahre ihm dann 
Peter vor Krauchthal eben fo ununterbrochen bis 1418 folgte, wo am 
Sonnabend vor Oſtern Schultheiß, Rath und Zweihundert eine Verord⸗ 
nung ded Inhalts erfießen, daß fünftighin die Schultheißen alle Jahre 
abgehndert werden müßten, damit män mehrere zum höchften Amte im 
Staate fähige Männer befäße, und einer von dem andern lernen möchte, 
wie er der Stadt Freiheiten und Rechte. am. beiten -beforgte 9. In Folge 
diefed Geſetzes wurde dann Rudolf Hofmeifter mit der höchiten Staats⸗ 
würbe beffeidet. Allein fei ed, daß man jene Verorbnung nur gemacht 
hatte, um fich Peter's von Krauchthal zu emtledigen, fei es, daß Rubolf 
“1% Diefes gebt ſowohl aus den Rathsmanualen jener Seit, als aus der-bes 
rüchtigten Penſionsliſte des Gervais Faur (Comisünes IIL 308) hervor, 
wo 100 frangöfifche Livres für diejenigen beſtimmt waren, qui en l’absence 

des autres seront commis et orllunnds au conseil. = 

2) Bal. Anshelm adı 4äB6.- © ' Fr 
3) Beſchluß vigil. pascue 1418, 
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Hofmeifter die wichtigen Pflichten feiner hohen Stelle zu fo. großer Zus 
friedenheit feiner Mitbürger erfüllte, daß man in Betreff feiner Verwal⸗ 
tung jenen Beſchluß bereute, Hofmeifter wurde jest, ohne daß wir eine 
fernere Verfügung der Regierung über dieſen Gegenitand finden, ſechs⸗ 
undzwanzig Sahre lang, bis zum Jahre 1446, eben fo ununterbrochen Ä 
wieder gewählt, als fein Vorgänger. In diefem Jahre hingegen gewann 
bie frühere Anficht von der Zwedmäßigfeit der jährlichen Veränderung 
wieder die Oberhand, fo daß man am Oftermontage eine neue Verorbnung 
erließ, in der man fich dahin ausſprach, daß, obgleich man bis jegt einen 
Schultheißen, wenn er einmal mit dieſer Würde bekleidet worden ſei, 
bis auf feine Krankheit und in das hohe Alter bei berfelben gelaffen und 
ſich dabei nicht übel befunden habe, dennoch zu befjerer Verbreitung. ber 
Geſchaͤftskenntniß alle Jahre ein neuer Schuftheiß gewählt werden follte, 
und zwar fo, daß biefelbe Perfon erft im dritten Jahre, wenn zwei 
andere Schuftheißen ihr Amt ausbedient haben würden, wieder zur höchften 
Würde gelangen Fönnte ). Diefem von zehn zu zehn Jahren, 1456 und 
1466, erneuterten Befchluffe wurde bis gegen das Ende bed Jahrhunderts 
ziemlich genau nachgelebt, bis es dem Anfehen und dem Einfluffe Wil 
helms von Diesbach gelang, ſich im Widerfpruche mit jenem Gefete von 
. 1481 bis 1491 im Befige der höchiten Würde zu behaupten. Zu Oftern 
1492 wurde indeffen, da die Macht Wilhelms von Diesbach etwas ers 
fchüttert worden war, wieber der Altfchultheiß Rudolf von Erlach zum 
Standeshaupte gewählt, wozu er 1493 und 1494 beftätigt wurde. Am 
Oftermontage 1495 trat Heinrich Matter an feine Stelle und am Ofters 
montage 1496 erließen Räthe und Bürger eine neue, Verordnung, vers 
möge deren wieder zu befferer Verbreitung der Geſchäftskenutniß unter: 
ben Räthen fein Schultheiß laͤnger als drei Fahre im Amte bleiben follte, 
wobei ed einftweilen fein Bewenden hatte ?). Obgleich der Schultheiß: 
ben Borfig im Fleinen Rathe führte, fo war doch der große Rath; bei, 
ber Wahl deffelben auf feine Weife an die Mitglieder des Fleinen Rathes, - 
gebunden. Die Wahl Fonnte unmittelbar auf ein Mitglied des großen. 
Rathes fallen, er konnte, wie man ſich auszudrücken pflegte, von ben 
Bänfen gewählt werden, wovon fich indeffen ungeachtet aller innern Be 
wegungen des Freiftaats während dieſes ganzen Jahrhunderts Fein einziges. 
Beifpiel findet. Ohnehin waren die fähigften Gefchäftsmänner. alle im: 
Rathe. Die Venner machten auf die Einladung des abtretenden Schult⸗ 
heißen den erſten Vorſchlag zur Wahl ſeines Nachfolgers, daun wurden 
die Mitglieder des Fleinen Raths Mann für Mann, die des großen in - 


A) Verordnung vom hübſchen Morttag: 4446; : voornıman 
2) Verordnung vom Dflermontag 1496. ie Mri: 90, — se. 
Bal. Anshelm, U, 237. 
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der Gefammtheit angefragt, ob fie die Wahl vermehren wollten. Ha 
der Abftimmung war derjenige, auf den die meilten Stimmen fie ei, 
fofort zur höchften Ehrenftelle erwählf, auch wenn diefe Stimmenzahl nur 
einen fleinen Theil der ganzen Verfammlung ausgemacht hätte. Bei der 
Wahl Peter Kiftler’3 ſtimmten 185 Perfonen und Kiftfer wurde mit 80 
Stimmen erwählt, während 105 auf die vier übrigen mit ihm Borges 
fchlagenen fielen, nämlich 40 auf Scharnadhthal, 20 auf Bubenberg, 
30 auf Ringoltingen und 15 auf Diesbach. Diefe fehlerhafte Wahlform 
aber war mehr geeignet, dem Zufall ald der öffentlichen Meinung die 
Herrſchaft zuzufichern. Nicht nur in den beiden, Räthen, fondern auch im 
Stadtgericht führte der Schultheiß den Vorfig, doch konnte er fi) daſelbſt 
durch den Großweibel vertreten laſſen. Durch eine Verordnung von 
1438 übertrug der große Rath dem Schultheiß und den Vennern die 
Aufſicht über die Öffentliche Ordnung. Der Schultheiß erhielt volle Ger 
walt, alfe Unzucht und Frevel zu wenden, fo wie auch alle Urtheile, 
welche jowohl in ber Stadt als im bernifchen Gebiete gefprochen wurden, 

auszufertigen. Schultheiß, Weibel und Gerichtfchreiber nebft des Weibeld 
Boten follten Nachts auf die Wache gehen, jedoch der Schultheiß nicht 
mit feinem Leibe gebunden, fondern ihm verftattet fein, die Wache den 
übrigen zu empfehlen ). Sin der Achtung, welche man jowohl im Lande 
felbft ald auswärts den im Amte ftehenden Schuftheißen erwies, war, 
dad Anfehen, defjen der gefammte Freiftaat genoß,_gewiffermaßen vers 
finnlicht. Daher hatte der Schultheiß von Scharnachthal bei einer Sens 
dung an den favoyifchen Hof fürftliche Ehrenbezengungen erhalten, beßs 
wegen war der Schultheiß Heinrich Matter bei feiner Erfcheinung in 
Italien am Schluffe dieſes Zeitraums gleich den Dogen von Genua oder 
Benedig mit herzoglichen Ehren empfangen worden. Wahr ift es aber 
auch, daß die ausgezeichnete Perfünlichfeit der meiften zu Bern mit dieſer 
Würde beehrten Männer mehr ald irgend ein äußerer Glanz dazu. beis 


trug, ihnen felbft und dem Gemeinwefen, welches fie erforen, bie Achtung 


der Mit⸗ und Nachwelt zu verſichern. Auch wenn'ihre Amtsdauer vor—⸗ 
über war, wurde die bekleidete erſte Ehrenſtelle noch in den Männern 
geehrt, welche das öffentliche Vertrauen einft mit der höchiten Würde 


Beffeidet hatte. Wie im alten Nom die Gonfularen, fo behaupteten auch 


im bernifchen Rathe die Altfchultheißen den erften Rang nad den im 
Amte ftehenden, und wurden auf mancherlei Weife ausgezeichnet. 
Unſtreitig übte nad) den Schultheißen niemand größern Einflap um 


berniſchen Gemeinweſen, als die Venner, ja auf mancherlei innere, Ders 
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haͤltniſſe, wie z. B. auf die Wahlen, war den letztern wohl noch einer 
weit größere Einwirkung zugeſtanden, als den erfterm Sie waren es, 
welche die Sechezehner wählten, ‘die dann erft allein mir ihnen, fpäter 
gemeinfchaftlich mit dem ganzen Rathe die Mitglieder der: Zweihundert 
ernannten, fie, welche mit den von ihnen beſtimmten Sechszehn den 
Vorſchlag zur Veftätigung der Mitglieder des Rathes machten, und das 
Stadtgericht befeßten, fie, denen die Leitung des Kriegsweſens und der 
gerichtlichen Verwaltung der fogenannten Landgerichte übertragen wurde: 
Daher war biefe Stelle von jeher von den angefchenften Männern ges’ 
ſucht geivefen. Sie fcheinen in diefem Zeitramm auf den Vorfchfag- eines: 
Rathöherrn ihres‘ Viertheild vom großen Rathe ernannt worden zu fein 
Altein als im Anfang des 15. Jahrhundertd die übrigen Bürger’ ſich nach 
dem Audfterben einiger mächtiger Abeldgefczlechter beſtrebten, dem vors 
herrſchenden Einfluffe des Adels Schranken zu feben ; fehlen bie Ver⸗ 
draängung deffelben von der fo wichtigen Bennerftelle eines der zweckmüßig⸗ 
ſten Mittel dazu. Darum wurde um diefe Zeit feftgefeßt, da die Venner 
aud einem der vier großen Handwerfe genommen werden und die Sechs⸗ 
zehner auch von diefen Gefellichaften berufen mußten. Da aber vermittelt 
diefer Beſtimmung wicht nur der Adel, fondern auch die übrigen nicht 
auf- dieſen Gefellfchaften eingefchriebenen Bürger ausgefchloffen waren; 
fo fonnte fie ſich nicht Tange erhalten, fondern wurde im Jahr 1437 
dahin- gemildert, daß. die Venner die Sechözehner nicht mehr aus ihrem 
eigenen Handwerfe, fondern bloß, wie früherhin, je vier aus ihrem 
Biertheile bezeichnen durften, ohne darauf zu fehen, ob fie von Adel 
wärer oder nicht. Die Edelleute hatten indeffen die frühern Verfügungen 
fchon dadurch umgangen, daß fie fich auf den fogenannten Bermergefell. 
ſchaften ald Stubengenoffen einfchreiben ließen, weßwegen neue Verord⸗ 
nungen wegen Annahme und Beſchenkung mehrerer Gefellfchaften befannt 
gemacht werben mußten. Auch fuchte man die in den allgemeinen Staates - 
einrichtungen allzugroß befundene Macht der Benner durch Abkürzung der 
Dauer ihrer Amtöverrichtungen, welche vorher durch fein Ziel befchränft 
war, zu fchwächen. So war in der erwähnten Verorbnang von 1437 
feftgefett, daß fünftighin die Dauer ded Venneramts auf zwei Jahre be 
grenzt fein, und in jedem Jahre zwei neue Venner und zwar einer im 
obern und einer im, untern Theile ber Stadt erwählt werben follten. 
Neun Jahre fpäter, 1446, wurde ihre Amtsführung auf vier Jahre aus 
gebehnt, und endlich 1496 noch beftimmt, daß alle Jahre einer-der Benner, 
und zwar ber ältefte, abgeändert werben folle: Indeſſen müffen fie bei 
allen diefen Veränderungen ftetd wieder erwählbar gewefen fein, da man 
vor wie nach die Venner eine lange Reihe von Jahren in ihren Stellen 
bleiben fah, fo daß fogar der Venner Zurfinden dieſelbe ‚nicht weniger 
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als fechözehn Jahre — bekleidet hatte, als ihn im ah 1496 Yatob 
von Wattewyl in derfelben ablöste '). 

Etwas dunkel ift die Theilmahme der Benner an ber Besichung und 
Verwaltung der Einfünfte,,. mit denen man jetzt vorzüglich den Seckel⸗ 
‚meifter beauftragte, dem zu diefem Behufe ein ‚eigener Schreiber, ber 
Sedelichreiber, gehalten wurde, doch ift die Theilnahme der Venner an 
der Rechnungsablage unbeftreitbar ”). Diefe Iegtere fand. zweimal im 
Jahre, am St. Johannistage im Juni und um St. Stephandtag im Der 
zember-ftatt. Im Juli wurben an eigens vom Rathe beftimmten Tagen 
deu: Bögten die ihrigen abgenommen ). Die gewöhnlichen Einkünfte. 
- übertrafen die Auslagen der allgemeinen Staatöverwaltung, weil dieſe 
letztern unbegreiflicy gering waren, Nach der Rechnung des Seckelmeiſters 
Archer für das lebte Halbjahr des 15. Jahrhunderts beftanden während 
ber Dauer defielben die Einfünfte aus 1700 Pfunden von dem’ Geleit 
aus dem Stock im Kaufhaufe, 1080 Pfd. vom Saldo der Amtörechuungen, 
worunter die Bußen begriffen waren, 920 Pfd. von Zöllen ab ber Lands . 
fchaft, 700 Pfo. vom Böspfennige, 650 Pfd. vom Weinnmgelde und 
500 Pfd. von allerli herrührend, im ganzen 5750 Pfd.; die Ausgaben: 
in 940 Pfd. Vefoldungen für Stadtbediente und Unterbeamte zu Stadf 
und Land, 830: Pfd. für Gefandtichaften, Reit und Botenlöhne, 820 
Pfd. für Kriegsfachen, hauptfächlich aus dem kurz ‚vorher -beendigten 
Schwabenkriege, 570 Pfd. für Baufachen,, vorzüglich, für den Straßenbau, 
200 Pfd. an Arme, Kranke, Bergfpitale, Kirchenzierrathen w. f w., 
160 Pfd. für Befdldungen des Fleinen und großen Raths, der Kanzlei u. ſ. f,, 
50 Pfundierhielten die Gerichtöherren des Stadtgerichts, für 20 Pfund . 
wurden Fremde in den Herbergen bewirthet, nicht mehr ald 20 Pfund 
koftete die Nahrung der Gefangenen, die peinliche Frage derfelben und 
die Vollziehung peinlicher Urtheile; 20 Franfen gab man für Fang⸗ 
und Schußgelder von Wölfen und andern Ranbthieren aus, 5 Pfo, für 


9) Watteville, hist. de la ville de Berne, Mss, WVatteville, du gouverndment 
de Berne, Mss. Val. Anshelm, I, 227. Bon Nodt Bern im 15. Jah 
hundert. 
Wattewyl in feinem ſehr fchägbaren handfchriftlich hinterlaffenen Werke 
du. gouvernement de Berne feht das Auffommen der Vennerkammer erſt 
in das 16, Fahrhundert und fcheint die Theilnabme der Venner an der 
Berwaltung des Finanzweſens im 15. Fahrhundert zu bezweifeln. Allein 
der Umſtand, daß Seckelmeiſter Archer in feiner Rechnung vom St. Ste 
phanstage 1500 fünf Pfunde in Mechnung bringt, die dem vier Vennern, 
dem Seckelmeiſter und feinem Schreiber, und den Bennerfnechten bezahlt 
worden, als die Nechnung befchloffen wird, fcheint mit diefer Anficht in 
offenbarem Widerfpruch. 
2 Rathsmanuale. 
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Atzung ber Thiere im. Graben, eben, fo ‚viel, für Spielleute, 30 Pfd. für 
Allerlei 2. ‚ganzen, alſo 3760 Pfunde). , Ungeachtet ‚ber, Schönen: Er 
werbungen. Bern's im Laufe ‚des 15. Zahrhunderts wurden doch, feine 
Einfünfte nicht ſehr vermehrt, denn der Ertrag der, erworbenen Herr 
{haften und, ber damit verbundenen Güter gieng großentheils: für. ihre 
Derwaltung, die, Unterhaltung, und Befeſtigung der, Schlöffer auf, und 
die ſchweren und langwierigen Kriege, in. die es verwickelt wurde, la⸗ 
fteten bis zu Zeit des burgundiichen Krieges, wo fie ‚zum, Theil mit 
fremden Hülfögeldern beftritten wurden , fchwer auf, dem; Stadtſeckel, ſo 
daß man in. folchen Fällen. zu außerordentlichen, Beſteuerungen, ſoge⸗ 
uaunten Zellen, feine Zuflucht nehmen mußte. „So, hatte man ſich gleich 
. Im Aufang des 15. Jahrhunderts wegen des Zufammentreffend, einer 
Reihe von Unglüdsfällen, welche der Stadt große Auslagen verurfachten, 
wie des großen Brandes von 1405, der Waffergröße und des Eisgan⸗ 
ges an den Brücen zu Aarberg, zu Büren und Laupen, und. wegen koſt⸗ 
arer Bauten. an der Stadt Laupen, den Städten und Schlöffern zu 
Hi» Nidau und Aarberg, endlich wegen Käufen und Gefandtfchaften 
genöthigt geſehen, die ziemlich verhaßte Abgabe des Böspfennings wieder 
einzuführen, weil man mit Recht die Abgabe Fieber gleich ertragen, ale 
fie durch Geldaufnahme zwar verſchieben aber endlich bedeutend vergrößern 
wollte. Alfo befchloffen Schultheiß, Räthe und Bürger und die ganze 
Gemeinde Ende Juli 1408, daß während dreier Jahre jedermann, arm 
oder reich, geiftfich oder, weltlich, mit einer Abgabe von einem Pfenning 
von, jeder Maas belegt werben würde, welche Abgabe indefjen ohne 
außerordentliche Gründe nicht über die Dauer diefed Zeitraums. verlaͤn⸗ 
gert werben follte ). Demungeachtet fcheint Biefe Auflage entweber länger 
beibehalten worden zu fein, als es urfprünglich im Sinne. lag, ober 
neue Bebürfniffe mögen die Erneuerung derſelben herbeigeführt haben ). 
Sm Betreff ded Umgelds hatte man fchon ganz zu Anfang bes 
Sahrhunderts verordnet, daß wer ſich erlauben würde, Mein um einen 
höhern Preis auszufchenfen als er ihn verumgeldet. hatte, von, jebem 
Faſſe zehn Pfund Stebler Strafe zu bezahlen hätte, und. ein. ganzes 
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H Seckelmeiſter Archer's Rechnung pro St. Stephani 1500, abgebrudt im 
— ſchweiz. Muf. 3. FJahrg. S. 138. Wir haben hier nur die Hauptrübrifen 
des eigentlichen Einnehmens und Ausgebens dargeſtelt, umd deßmegen 
2560 Pfund für Ablofungen und Binfe im Ausgeben, fo wie 3230 Pfund 
als Schuld vom vorhergehenden Halbjahr ausgelaffen. 

2) ‚Verordnung von Schultheiß, Näth und Bürgern nebſt der ganzen Be 
meinde vom Sonntag nach Bakobi 1408, Haller’s Coll, Diplom fol. B. 

46, S. 327. 

2) Nathsmanual, Nr. 34 S. 44. 26, Oft, 1483, ei 


Jahr in ber Befugniß Wein’ audjuſchenken⸗ "eingefteie bleden würde"), 
Nach "einem Geſetze von 1407 waren alle. ——— öfchenter verpflichtet, 
bei einer Strafe von 10 Schillingen umd einer monatlichen Leiſtung für 
jede Widerhandfung, jeden Sonnabend das Umgeld an diejenigen abzu⸗ 
liefern, die darüber geſetzt waren. Um Mett und Del hingegen waren 
8 Tage Friſt geftattet ). Niemand ſollte Gewalt haben, das Umgeld 
zu erlaſſen, es beträfe denn völlig bedürftige Perfonen, welche nm beffen 
willen die Stabt verlaffen müßten. Für bloße Durchfuhr bezahlte man 
vom Del fein Umgeld, erft wenn es im Kaufhaufe abgefchlagen EL 
war man hiezu verbunden I. Während man fid auf diefe Weife, be⸗ 
ſonders in der Stadt, wo etwa von Angeſehenen und Mächtigen Mißz⸗ 
braͤuche zu befürchten waren, ſtrenge zeigte, gab bie Obrigkeit ihren 
Beamten auf dem Lande die großmüthige Weifung, gegen arme Leite 
in Einforderung ihrer Leiftungen fchonend zu verfahren, und fie nicht 
durch übereifte Eintreibungen mit unnöthigen Koften zu Wi 
Förmliche Befreiung von Abgaben war Außerft felten, doch finden 
auch Fälle vor ; fo wurde um Johanni 1473 der berühmte Stadtfahreiber 
Thüring Srifarb wegen feiner zu Rom geleifteten Dienfte von all 
Steuern und Abgaben und infonderheit von dem Böspfennige 9 
im Jahr 1488 Rüthen und Bürgern das Angſtergeld erlaſſen * Gegen 
die Mitte des A5ten Jahrhunderts war jedoch die Stadt Bern 3 
die Erwerbung des Aargau's, den Zürichkrieg und andere Berumftändu 
gen fo fehr in Schulden gerathien, daß man öfters zu Bezahlung der 
Zinfe und Ablöfung der Hauptfchuld felbft feine Zuflucht zu außerorbents 
lichen Befteuerumgen, fogenannten Tellen, nahm, deren Beziehung bis⸗ 
weilen nicht ohne Schwierigkeit blieb, weil in den verſchiedenen Theilen 
des Gebiets der Stadt Bern die Beſteuerungsrechte ſowohl in Bezu 
auf die Form als auf Ausdehnung urſprünglich wohl ziemlich au 
und dunkel geweſen ſein mochten, obgleich die allgemeine Steuerpflicht 
nach der vom Kaiſer Siegmund 1415 ertheilten Befugniß nicht mehr 
zweifelhaft fein konnte. Ungeachtet verſchiedener Tellen wurde die Stadt 
um bie Zeit des Zürichfriegs von vielen Seiten auf das Dringendfte ge- 
mahnt. Sid) aus diefer Verlegenheit zu befreien, welche endlich fo weit 
gegangen war, daß man fi am Schluffe des. Jahres 1448 genöthigt 
fah, die Landichaft Aargau um 20,000 GL. den .Eidgenoffen zu verpfaͤn⸗ 
den und fie wieder unter = Herrſchaft zu ftellen, entichloß man fich 


1) Datum et aetum die lunae ante Andreae C. D. 4404, alte Buabtfahi; 
“ 9) Datum in coena domini 1407, ibid. 2 

3) Ibid. ' 
4) Bal. Anshelm 1, 260. . 

) Dſchachtlan's Zeitregiſter ad (473, ©, Anshelm 3, 1. 
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endlich im, Sahr 1449 zu Ausfchreibung: des ‚unter dem Namen Haupt⸗ 
oder Wochenangfter befannten Kopfgelded, . wo . von jedem Angehörigen 
zu Stadt und Land.ein Angfter (etwas mehr ald ein Kreuzer) wöchent⸗ 
lich. erhoben wurde, Der Ertrag biefer Steuer betrug im Jahr 1449 
in der Stadt allein 1406 Pfund, im,übrigen Gebiete 10,752 Pfund, 
alfo zufammen 12,158 Pfunde ). Allein die Erhebung deſſelben Fonnte 
nicht ohne Widerfpruc; durchgefeßt werden. Nidau, Zofingen. und Aar⸗ 
berg mußte man förmliche Erffärungen geben, daß diefe ‚Abgabe auf 
feine Weiſe ihren Rechten und Freiheiten nachtheitig fei 9. - Demungeachtet 
laftete im Jahr 1458 noch eine fehr große ‚Schuld auf der, Stabt.. Laut 
dem. Schuldenzinsbuche dieſes Jahres betrug die Summe ihrer. unmittels 
baren Schulden noch 38,486 rheinifche Gulden, von ‚denen jährlich 
größtentheils zu fünf vom Hundert, doch hie und ba auch zu einem geringeren 
Zinsfuße 1886 Gulden Zinfe bezahlt werden mußten. Die angefeheniten 
und reichiten Bürger von Bern waren ald Bürgen verfchrieben. Allein 
eben dieſe Gefälligfeit mußte Bern dann auch andern erwiebern, fo daß 
es außer ‚jener eigentlichen Schuldfumme noch für 50,440. ©f. für den 
Herzog von Savoyen,. den Grafen von Neuenburg, die Stadt Freiburg, 
die Herren von Raron, von Rheinach, von Scharnachthal, von Buben- 
berg, von Diesbach und andere geldbebürftige Edelleute mehr, größten 
theils in Bafel und Straßburg verbürgt war ?). Daher mußte man im 
Jahr 1459 eine neue Tell auf.alle Unterthanen legen, die brei Sahre 
lang jeweilen auf Martini entrichtet werden follte. Zu größerer Gewähr 
leiftung für Stadt und Land aber, daß der Betrag derjelben einzig und 
allein zu Tilgung jener Schuldenlaft verwendet würde, hatten NRäthe 
und Bürger einmüthig zwei außerordentliche Einzieher, Niklaus von 
Scharnadythal, Mitglied des Raths, und Urban von Muhlern, von den 
Bürgern erwählt, mit dem beftimmten Auftrage, die von daher eins 
gehenden Gelder zu nichtd anderem ald zu Abtragung ber. Schulden ‚zu 
verwenden, und nac Beendigung ihrer Verhandlung getrene Rechnung 
abzulegen. Den Einnehmern aber war, im Falle man das Eingegangene 
zu einer andern Beftimmung verwenden wollte,. erlaubt, nicht zu ger 
horchen *). Die Tell von 1459 wurde indeffen nicht ohne Widerſpruch 
von Geite der aargauifchen Städte eingefordert, welcher endlich durch 
eidgenöffischen Zuſpruch befeitigt werden mußte ). Auf die‘ Vermittlung 

) Rechnung über den Betrag des Wochenangſters 1449 im Staatsarchiv. 

2) Nevers des Raths zu Bern an Nidau vom St. Georgientag (23. April) 

4449,. Kevers, an Zofingen vom 16. März 1449. Revers an Aarberg um 
gleiche Zeit. 

3) Schuldenginsbuch der Stadt Bern im Bahr 1458 im Staatsarchiv. 

4) Urt. vom 8, Nov. 41459, im deutfchen Spruchbuche lin. E. 

>) Bern an die Eidgenoffen, Mittwoch vor Lätare 1459, 
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der letztern hin erbot ſich Aarau, ſich der Anlage von 700 Gulden zu 
unterwerfen, doch feiner Freiheiten unbeichadet ’). Bei der allgemeinen 
Beftenerung von 1471 zeigte ſich die Bereimwilligfeit der Unterthanen in 
ſehr verſchiedenem Maße. Burgdorf wollte die Betellung fchlechthin nicht 
als Pflicht anerfennen, fondern erbot ſich blos zu einem anftändigen 
freiwilligen Gefchenfe. Hingegen ſchickte Oberfimmenthal mit dem größten 
Eifer 400 Pfunde, Muri 50 und andere deögleichen °). Im Jahr 1484 
hatten eigene und fremde Händel, Waflergröße und Ungewitter, Unter 
ſtützung armer Gemeinden während einer Theurung und Berfufte auf 
dem Korn , welches man zur Berforgung des Landes von Straßburg 
herbeigefchafft hatte, Käufe und andere Zahlungen die Stadt wieder in 
eine fehr bedeutende Schufdenlaft geftürzt, fo daß fie ſich genöthigt ſah, 
eine allgemeine Steuer ſowohl auf fich felbft ald auf alle ihre Städte, 
Länder, eigene und gemeine Herrfchaften, Gotteshäufer, getitliche und 
weltfiche Einwohner zu legen, und zwar von jeden Haufe und jeder 
Fenerftelle ein Pfund Pfennige, von dem Gotteöhäufern und Edelleuten 
aber wurde eine ihrem Vermögen angemeffene Anlage gefordert, von 
welcher die eine Hälfte auf Andrei 1484, die andere aber auf Lichtmeß 
1485 zu entrichten war 9. Von den Unterthanen allein ging eine 
Summe von 15,793 Gl. ein, wobei die ſaͤmmtlichen Gottedhäufer mit 
einer Summe von 1095 Gl. gewiß nicht zu hoch angelegt waren *), 
Thun bezahlte 200 Gl., und Schuftheiß und Rath zu Bern erflärten 
förmlich, daß die freiwillige Gabe von Thun demfelben an feinen Freis 
heiten nicht ſchaden füllte ). Am Ende des Jahres 1486 legten die Telfherren 
Niklaus  Thormann und Meyenberg über die eingegangene Steuer und 
deren Verwendung Rechnung ab, deren Ergebniß eine Summe von 
28,368 Pfund vom Lande, 6402 Pfund 9 Schillinge von der Stadt, 
alfo zufammen 34,770 Pfund 9 Schillinge betrug. Bon diefer Summe 
waren 34,878 Pfunde 5 Schillinge und 10 Denarien zu Abtragung von 
Schulden verwendet worden I. Den Herrfchaftleuten von Spieb wurde 
anf ihre Bitte von Schuftheiß und Rath; bewilligt, daß fie fünftighin 
ftatt der 300 Pfunde, die man ihnen auferlegt hatte, nur 200 zu bes 


) Yaran an Bern, Freitag nach Oceuli 1459. 

2) Efchachtlan’s Zeitregifter ad 1471. 

2) B. Anshelm 1, 349. 

4) Tellbuch von 1484 im Staatsarchiv. Hier fehlt: der Weitrag der Stadt, 
der Umitand, daß man gleich darauf einen Schuldbrief von 20,000 GI, 
ablöste, läßt auf einen bedeutenden Beitrag fchließen. 

*) eg von Donnerſtag nach Andrei 4484, im deutſchen Spruchhuche C. 

ol. 339. \ , 

6 V. Anshelm 1, 410, | 
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zahlen haben würden ). Die. beffere Lage ihres Haushalts, welche fie 
nicht mehr in ben Fall feste, fremde Gefälligkeit in Anfpruch zu neh—⸗ 
men, machte es aud) möglid) , fünftighin alle und jede Verbürgungen, 
aus denen für die Stabt ein nicht geringer Verluft entitanden war, 'abs 
zulehnen °). Kein rechtmäßiger Bezug der öffentlichen Einfünfte durfte 
vernachläffigt werden; daher erließen am Schluffe ded Jahres 1488 Schult- 
heiß und Rath eine Fräftige Ermahnung zu Abtragung der. UÜbelzinfe 9, 
fo wie auch die Rechnungsreftanzen der Vögte mit größerer Strenge eins 
getrieben wurden ). Zwei andere Quellen der öffentlichen Einkünfte 
waren der Salzhandel und die VBergwerfe. Betrüger, die ein Srüd 
Salz daſelbſt vergruben, hatten die Stadt durch Auffuchen einer Salz 
brunnenader bei Niggisberg im Jahr 1480 in nicht geringe Koften ges 
bracht. Allein weder die betrügerifchen Gräber, noch ber gelehrte Doftor . 
Deter, der aus einem Baarfüßermönd weltlicyer Arzt geworben war, 
und Zeufelsbefchwörungen zu Hülfe nahm, fonnten dad Geringfte für- 
den ). Die Berner bezogen das Salz wohl größtentheild aus Hochbur⸗ 
gund, und defwegen war St. Hypolite für fie eine fehr wichtige Er⸗ 
werbung. Früher war der Safzhandel jedermann geftattet gewefen. Im 
Jahr 1486 zog ihn die Stadt Bern ald Regal ausſchließlich an ſich. 
Allein größtentheild aus Nachläffigfeit oder Untreue derer, bie bamit 
beauftragt waren, erwuchs für die Stadt fein Vortheil aud demſelben. 
Es zeigte fich vielmehr dabei noch Verluft, und von Geite ber Landleute, 
die den Bortheil, der ihnen daraus erwuchs, nicht begriffen, arger 
Undanf; fo daß man fich drei Jahre fpäter bewogen fühlte, den Salz 
handel den Scaffnern, Niklaus Thormann und Bendicht Irreney, zur 
Berwaltung-mit den Schulden zu übergeben. Den Salzbrunnen hingegen 
überließ man auf fein Begehren dem Propfte von Interlafen, für ben 
er ebenfalls feine Goldquelle wurde ). Nicht glüclicher in feinen For⸗ 
fchungen, ald die Stadt mit dem Auffuchen eines Salzbrunnens zu ar 
gißberg, war im Sahr 1472 Joſt von Bregenz geweien, ald er am 

tag vor Judica vom Rath die Bewilligung erhielt, während eined 

red in dem ganzen Gebiet der Stadt Bern an allen Orten he: Bes 
(iebend Bergwerfe von Gold und andern Metallen IN wobei 


') N: Montag nach Convers. Bauli 1487. Deutſches — 

ſol 0, 

2) B. Anshelm 1, 437. ‘ 

3) Bern an Stadt und Land 31. Dez. 4488. 

4) Bern an die Amtleute, fo Reſtanzen fchuldig geblieben find , Freitag 
nach Martinii 1484. Bern an chen diefelben Samflag nach — 1489. 

2) B. Anshelm 1, 224. — 

BB. Anshelm 1, 407. 2, 46. 
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ihm — war, daß er, im Fall glücklichen Auffindens, nach 
Bergwerksrechten gehalten werben ſollte +). Mit beſſerer Sachkenntniß 
ſcheint hingegen Peter Steiger verfahren zu fein, als er am 30. Mai 
1498 von neuem die Pacht aller Bergwerfe nad) Bergwerksrechten er⸗ 
hielt, die er feit 16 Jahren ausgebeutet hatte ?). Ungeachtet des Schwa⸗ 
benfriegd, den man zum Theil mit fremden Hülfsquellen beftritten, ſtand 
am Schluffe des fünfzehnten: Jahrhunderts das Staatsvermoͤgen bc 
wegs ungünftig. 
Bei den Verhandlungen des täglichen Rathes waren vorzüglich * 
Heimlicher mit der Aufrechthaltung der Verfaſſung und der Beſorgung 
der wichtigften Angelegenheiten des Gemeinweſens beauftragt, Zwei ders 
felben gehörten zu den angefehenften Mitgliedern des Raths, und wurden 
öfterd unter den Altfchuftheißen genommen ; zwei andere waren‘ aus’ dei 
Zweihunderten gewählt und eigentlich die jüngften Mitglieder des Raths, 
obgleich; fie nicht den Rang der übrigen Nathöglieder hatten. Wenn ein 
Mitglied des großen oder Meinen Rathes die Verfaffung oder das Heil 
des Gemeinweſens bedroht oder gar verlegt glaubte, fu fonnte ed, ohne 
ſich felbft zu nennen, eine Vorftellung durch den Heimlicher an den 
Efeinen oder großen Rath gelangen faffen, was man eine Mahnung 
nannte. Durch den Eid von 1458 waren die Heimlicher verbunden, 
fowohl ſolche Mahnungen vorzubringen, als auch felbft ungemahnt ein⸗ 
zufchreiten, wenn es die Lage der Dinge erforderte). Die Feder führte 
fowohl im kleinen wie im großen Rathe der Stadtfchreiber. Die Abs 
wechslung der Handfchriften in den Rathömannalen beweist, daß er ſich 
durch Gehülfen ablöfen Tief. In der Regel ward diefe hochwichtige 
‚Stelle nur Männern von ausgezeichneter Einficht und Gelehrfamfeit ver- 
‚traut. Konrad Yuftinger hatte fie im Anfange des 15. Jahrhunderts be> 
kleidet. Am Montag vor Dftern 1471 gab man fie dem berühmten 
Thüring Frifard, zwar nur auf 10 Sahre ), ließ ihn aber den ganzen 
Übrigen Zeitraum dabei, und wählte ihn fogar neben feiner Stelle nad - 
zum. Mitgliede ded Heinen Raths, obgleich man gerade im Fahre’ feiner 
erften Anftellung eine Verordnung erlaffen hatte, vermöge derer niemand 
mehr zwei Memter auf einmal verfehen Fönnte, es ſei dann, daß ein 
Mitglied des Fleinen Raths zum Spitalvogte ernannt würde. Da Thür. 
ring Frifard oft in fehr wichtigen auswärtigen Verhandlungen und Sen- 
dungen gebraucht wurde, fo fah er ed nicht ungern, wenn man. ihn 


Aſchachtlan's Zeitregifter ad 1472, 

>) Nathsmanual, Nr. 98 S. 113. 

3) De Watteville de gouvernement de Berne. 
4) Deutfches Spruchbuch A. fol. 1248. 
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ſtatt ded einfachen Titels, Stabtfchreiber, den voruchmer klingenden und 
höher- geachteten ‚eines Kunzlerd gab, welche Eitelfeit indeffen von. ans 
bern biöweilen Tadel erfuhr H, da man ed ald ein unerfaubtes Abweichen 
von ‚alter Einfachheit betraditete. 

Eine ganz eigenthümliche Stellung hatte ber Großweibel, weider 
diefe Benennung mit der frühern eines bloßen Weibels oder Gerichts⸗ 
bienerd vertauſchte. Er war urfprünglich der Statthalter bed. Schult 
heißen gewefen, und hatte in feiner Abwefenheit in dem Gerichte. ben 
Vorſitz geführt. In den Berfammlungen des großen Ratbe. fcheint er 
nebſt dem Gerichtichreiber die Stimnren gezählt zu haben 9. Zudem war 
der Großweibel aud; mit der Hut der Gefangenen und mit der vorzügs 
lichen Aufficht über die Sicherheit der Stadt beauftragt, zu welchem 
Behufe es ihm ein Gefeß von 1406 zur Pflicht machte, wenigftens 
Sonntags, Montags, Dienftags und Donnerftags felbft auf die — 
zu De °) 


XV Kapitel. 


Berbältnifie zum Land, näbere Befchreibung bes Gebiets und 
feiner verfhicdenen Verbältniffe und Bezichungen zu der 
Stadt, Theilnabme des Landes an den Öffentlichen 

Beratbungen. , 


Wie wir bereits oben gefehen ,. fo ftand die Stadt ganz in: der 
nämlichen Beziehung zu den meiften Theilen ihres Gebiets, in denen 
jeder andere Reichsfürft zu den Ländern feiner. Botmäßigfeit geachtet 
wurde, madı den Begriffen ber. Zeit in ihrer Oberherrſchaft in: dem 
Schranken der Reichöftandfchaft nur durch die allgemeinen Reichs—⸗ 
gefeße und die frühern befondern Verhäftniffe der einzelnen Herrſchaften 
beichränft, Kaifer Sigmund hatte ihr dad Recht beftätigt, daß der 
Scultheiß zu Bern allein dem Gebiete der Stabt liegenden Reichs⸗ 
Ichen in des Neichd Namen ertheilen konnte *), In einigen Theifenaber 
übte fie nur Schirmherrſchaft, und mit andern war fie bloß durch die 
Bande bed. Bürgerrecht verbunden. Diefe bunte Berfchiedenheit ‚aber 
wird ſich bei der nähern. Auseinanderfeßung der — Theile des 
Gehient am Einlcuchtendften barftellen. 


) Deutſches Miſſivenbuch E- fol. 4. 

2) De Watteville du gouvernement de Berne. 

3) Beſetz von dem Großweibel-Amte. Anno Domini 1406, crastina- Ascentionis 
Domini. Alte Stadtfakung. -- 

4) Mrk., Freitag nach St. Mlrichstag 1444. 
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° Unmittelbar: am den Umkreis des Stadtzield (Weichbilds) fließen 
anf: dem rechten Aarufer die'vier Kirchfpiele Muri, Vechigen, Stettlen 
und Bolligen, imd machten unter dem’ Namen der vier Kirchſpiele einen 
eigenen Bezirk aus, deſſen Einwohner gleich den Bürgern rede ı unter 
dem. Gtadtgerichte ſtanden. 

Bon da an Fam man in die fogenannten vier Landgerichte — einen 
ziemlich weiten Kreis auf beiden. Ufern der Aare rings um die Stadt 
herum eine Menge Fleiner geiftlicher und weltlicher Twingherrfchaften 
und im ganzen mehr ald 40 Kirchfpiele umfaßten. In den erften Jahren 
ded gegenwärtigen Zeitraums 1406 hatten die Grafen Berchtold und“ 
Ego von’ Kyburg alle ihre Mannfhaften und ‚Lehen nebſt allen ihren“ 
Pfandfchaften, der Brüde zu Aarwangen, der Landgrafichaft Burgund 
mit Wangen umd dem Hofe zu Buchfee förmlich Räthen und Bürgern 
übergeben, von benen fie dann wieder lebenslaͤnglich damit belehnt würs 
den ). Somit war Bern auch in den Beſitz ber wichtigen landgräffichen 
Rechte in dem Umfange feines Gebietd getreten, welche einen höchft 
wichtigen Theil der vollen Herrichaft ausmachten, die ed nunmehr unter 
der Reichshoheit in feinem Gebiete ausübte. Damit aber fein Zweifel 
walte, welches die Rechte der neuerworbenen Landgrafichaft feien, wurs 
ben dieſe letztern zu werfchiedenen Zeiten und an mehreren Dingſtätten 
vor offenem Landgerichte erörtert. Montags nad) Bartholomäi. 1409 
wurde zu Konoffingen ausgemacht, daß die Mark der Landgrafichaft zu 
Konolfingen bei der Linde anfangen und von da bid an die Züll, von 
dort bis Stefftsburg , von Stefftöburg bis’ Röthenbach, von Röthenbach 
nach Signau, von Signau nad) Alchenflüe und von da bie nach Zollie 
fofen. unter die Linde gehen folle. Innerhalb diefed Bezirks hatte die 
Herrichaft bad Recht, jedermann an das Landgericht zu bieten, und 
zwar innerhalb drei. Wochen umd ‚über 14 Tage bei drei Pfunden und 
ein. Pfennig: Bnfe. Als Dingftätte waren Konolfingen, Steffisbutg, 
Alchenflür, Zollitofen und Jegiſtorf feſtgeſetzt, und zwar fo’, daß ohne 
erhebliche Urſache dad Landgericht nicht zweimal ‚aneinander an einem 
Orte gehalten werden follte °). Kurz darauf; am Dommerftag vor des 
heiligen Kreuzestag im September, erfchien der -Rathöherer Novo von 
Dolligen im Namen ber Stadt Bern vor bem von Johannes von Muhr’ 
leren gehaltenen Landgerichte zu Zollifofen mit dem Wunfch, fich die 
Rechte der Landgrafichaft gerichtlich beftimmen zu laſſen, welchem dahin 
entſprochen ward, daß man fich ausſprach, die Grenzen berfelben um⸗ 


N) Urf., Samſtag vor Verenentag 1406, 
2) De Watteville hist. du gouvernement de Berne, Mss. Sinnets Regionen⸗ 
buch f} Mss. 
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faßten: den Laudſtrich von Zollikofen bis an bie Emme, und» von ber 
Emme bis am die Aar, mit Ausnahme der daſelbſt gelegenen: Städte 
und ihres Weichbilds, die Dingſtaͤtten aber. wären zu Zollikofen, Schnott⸗ 
wyb> Lenzigen, Alcheuflüe “und Jegiſtorf. Uebrigens fländen der Herr⸗ 
ſchaft die hohe Gerichtsbarkeit, die Wildbaͤnue, der dritte ‚Theil bed 
gefundenen Guts und das: Maulvieh zu I; . Am. Mittwoch nach St. Jo⸗ 
hannedtag zu: Sonngichten 1425 aber, ald Zoo von Bollingen zu Mur⸗ 
getem zu. Gericht ſaß, . verfangte Heinrich Gruber, Bogt: zu Wangen, 
eine. ähnliche: Bereinigung der - untern Landgrafichaft,. worauf danı eid⸗ 
Lich, zu Recht geſprochen wurde, bie Grenzen berjelben ſiengen won ber 
Enzenflue <an und reichten von da au die wagende Staude bis an die 
Schonegg hinauf, wie der Schnee herein ſchmilzt, und über fich ſo weit 
als Egerters Amt bid vor. St. Margarethen und gegen Bükingen Hinz 
and, von da bis gegen Kirchberg an die Emme; ferner von der war 
genden Staube bis gegen Hennebühl, von Hentebühl an ben Hornbach, 
voor Eſchibach in ‚den Ibach und vom Ibach gegen Engelbrechtigen an die 
Brücke, von der Brüde. der Graben auf bis.gegen Schöntüel.-in ben 
Sumpf, von dem Sumpf das Wafler hinab in die Rohre, von der Ems 
men..hinunter in die Yare und die Aare hinab, von ber Rot in bie 
Murgeten, endlich yon ber Murgeten bie. in die Yare und in den Spiz, ſo 
daß auch Eichi und Ezikofen innerhalb ihrer Kreife gelegen wären, Al 
Dingftätte aber. wurden Murgeten, Melchnau unter Grüneberg, Guns 
diswyl, Thoringen, Graßwyl und Ingwyl erkannt 9. Die Landgrafs 
{haft wurde nicht, wie das übrige Gebiet, durch Vögte verwaltet, fonz 
dern in 4 Landgerichte, Seftigen,: Neuenegg Cipäter Sternenberg), Kir 
nolfingen und Zollikofen, abgetheilt, ‚welche von den vier Vennern und 
unter ihnen von den jogenannten Freiweibeln ald Unterbeamten verwal⸗ 
tet. wurden, welchen bie nähere Beforgung der oberherrichaftlichen Rechte 
und. der peinlichen Gerichtöbarfeit übertragen ward.: Die Einwohner 
der. 4 Randgerichte theilten in mannigfaltiger Beztehung die Rechte und 
Pflichten der Landgrafichaft, und reihten fich bei Zügen. unter ihre Ban 
ner, ‚Auf dem linken Ufer der Aare erſtreckte ſich das Landgericht Gef 
tigen vom Fuße der Stokhornkette zwifchen ber Aare und der Genie bis 
nahe an die Hauptftadt. Neun Kirchfpiele, Belp, Zimmermald, Gerzen⸗ 
fee, Kirchdorf, Thurnen, Wattewyl, Thierachern, Gurzelen und Blumen⸗ 
ſtein, nebft ben fchönen Twingherrfchaften und Burgen Belp, Rlmfis- 
gen, —— N Toffen, Seftigen und —— — 


) urk., Donnerſtag vor des heil, Kreuzestag zu Herbil 1409 , — 
. im El. Wochenblatt, Yahra.-4820- ©. 803. 
2) urt. am Mittwoch nach St, Sobannestag gu Sonugichten ua. r 
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fo wie dieoBefigungen ber Gotteshauſer Rüggisberg and’ Anfoldingem- 
in feinem’ Umfange Der Venner von Pfiſtern leitete: feine Verwaltung: 
Sechs Kirchſpiele, Oberbalm, Neuenegg, Bumpliz, Kappelen,/ Mühlen 
berg und: Köniz, welches im 18. Tahrhundert ein Amt wurde, fan 
man im ſpaͤter vom Sternenberg benannten Landgerichte Neuenegg, wel⸗ 
ches nordweſtlich vom Landgerichte Seftigen vom den Marken dieſes letz⸗ 
tern ber: Aare, der Saane und Senſe begrenzt, und woruͤber der Venner 
von Schmieden geſetzt war. Nebſt der Twingherrſchaft Buͤmpliz ware 
hier bie Schlöffer Alt⸗ und Neu⸗Bubenberg mit den Stammgutern jenes 
berühmten Hauſes, und das deutſche Ordenshaus Koniz nebſt feinen am 
ſehnlichen Beſitzungen beſonders bemerkenswerth, ſo wie auch die Vogtei 
Laupen im: Hinſicht der hohen Gerichtsbarkeit und der Kriegspflicht zu 
dieſem Landgerichte gehörte: - Auf dem rechten Ufer dehnte ſich das Lande 
gericht Konolfingen, von: dem: Benmer von Metzgern verwaltet )' von: den 
Marken bed. Kirchipield Muri ‚ öftlich an das Emmenthal anſtoßend, bis 
in die Nähe von Thum and In feinen 7 Kirchſpielen, Höchftetten/ 
Diesbach, Wyl, Wichtrach, Worb, Walfgingen und Münſingen, lagen 
die bedeutenden Twingherrfchaften Signau, Diesbach, Wichtrach, Mun⸗ 
fingen, Wyl und Worb, . Bon weit größerer Ausdehnung war das ieh 
von bem Benner zu. Gerbern verwaltete ı Landgericht zu Zollitofen ,' weis 

ches von dem Stadtgebiet und dem Landgerichte Komolfingen weſtlich 
durch die Aare und öſtlich zum Theil dich die Emme begrenzf: war; 
und ‘43. Kirchfpiele, namlich Krauchthal, Hindelbank, Jegiſtorf, Grafen’ 
ried, Limpach, Buchſee, Rapperſchwyl, Schüpfen, Seedorf, Wohlen, 
Mekirchen oder Moͤnkirchen, Kirchlindach und Bremgarten, nebſt bei 
Twingherrſchaften Bremgarten, Reichenbach, Jegiſtorf, Hindelbank und 
andere mehr, nebſt ber Johanniter Kommenthurei Müunchenbuchſee, 
den Gütern der Karthauſe Thorberg und denjenigen der Gotteshäuſer 
Frienisberg und Fraubrunnen umſchloß. Auch die ſogenannte Grafſchaft 
Buchegg oder Bucheggberg gehörte mit den Kirchſpielen Aettigen, Meſſen 
und Losligen zu: dem Landgerichte Zollikofen, fo. daß in fpäteren Zeiten 
Bern das kirchliche und die hohen Gerichte, Solothurn; die niedern Ges 
richte und das Mannſchaftsrecht inne hatte, worüber jedoch u. 
Verträge flatt fanden). 

Um die 4 Landgerichte, den Mietelpuntt und geiviffermaßen die 
Grundfraft der bernifchen Botmaͤßigkeit, dehnte ſich das Gebiet: der 
Stabt: Bern ſuͤdlich bis am den Fuß der hohen: Alpen ,: jenſeits deren 
Wallis lag, öſtlich Bid an die Marken ber LION Uri, Unterwalden 
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und- ya, der Grafichaft Baden unb-ber freien. Meter aus, fo wie 
ed fich nördlich bis nahe an dem Rhein, an das öfterreichifche Frikthal 
und das Gebiet von Solothurn, weſtlich bid «an die Ufer des Bieler- und 
Neuenburgerſees, ja auf -einem Punkte ſelbſt nahe an: diejenigen des 
Geuferfees ; an’ das Gebiet des Fürſtbiſchofs von Baſel, der Grafſchaſt 
Nenenburg ‚. an. die Gebiete der Stabt Freiburg und des Grafen von 
Greyerz, fo- wie an die ſavoyiſche Landſchaft Waadt erſtreckte. Dieſes 
Ichöne, Gebiet. konnte in fünf Hauptbezirke abgetheilt werden, das Ober» 
land: oder den Landesſtrich von Thun bis an den Fuß der Hochgebirge; 
das Emmenthal an :beiden ‚Ufern. ber Emme bis an den Zufammenfluß 
derſelben mit der Aare ; das ‚obere‘ Aargau anf beiden Aarufern zwiſchen 
der Emme und Wigger; das. untere Aargau won ber: Wigger dießfeits 
und; jenſeits der Aare bis au dad Ende der berniſchen Herrſchaft und: 
dad: Seeland , unter. welcher Benennung man- die ‚Gegenden zwiſchen der 
Yar, der Zihl umd den beiden Seen von Biel und Neuenburg begriff: 
Abgefondert und vereinzelt von diefen Bezirken lag im Süden des Ober⸗ 
landes die Landſchaft Aelen Aigle) und auf verjchiedenen Punften- zers 
firent :die Vogteien, die man gemeinfchaftlich: mit Freibarg befaß. = 

Am änßerften füdöftlichen Ende. des bernifchen: Gebiets fenfte ſich 
bie: Landfihaft Hasle vom Fuße der. Grimfel in mehreren Thalzweigen 
weftwärts gegen. den Brienzerfee hinab. Als Reichspfand unter der 
Hoheit der Stadt Bern wurde fie von einem durch die Berner aud ber 
Mitte der. Landmänner erwählten Landammann verwaltet. Ueber beide 
Ufer des Brienzerſees umd die fchöne Ebene‘ zwilchen beiden Seen ‚. die 
Thäler von Grindelwald und Lauterbrunnen, einer ſowohl durch erhabente 
Gebirgsnatur ald wundervolle Sagen gefchmückten Gegend, herrichten bis⸗ 
weilen nicht. ganz mit‘. chriftficher Demuth die Pröpfte vom Interlaken 
unter der KRaftwogtei Bern's. Kaifer Sigmund hatte im Fahr 1414, 
Kaifer Friedrich 1473. und Marimilian im Jahr 4496 bie: Freiheiten. 
bed Klofterd beftätigt, und im Jahr 1473 Sirtus V. die Stadt Bern‘ 
. zum: Kaftvogte beffelben: georbnet. Mit dem Gebiete des: Klofters war 
auf, mannigfaltige Weife die Vogtei Unterfeen verflochten ‚ wo: ein berni⸗ 
fcher Vogt mit dem Titel eined Schultheißen: von Unterſeen die Verwal⸗ 
tung führte. . Seit dem Brande von 1471 hatte ſich das Städtchen ganz 
‘ erneuert... Ein Theil der Herrfchaft Unfpunnen, ber an Bern gekommen 
war, wurde zu der. Bogtei Unterfeen geſchlagen, der. übrige erſt im fol⸗ 
genden Sahrhunderte: Die am linken Ufer bed. Thunerſees gelegene. 
Landfchaft Aefche, welche früherhin die Herrichaft Mülenen ausmachte, 
verwaltete ein Statthalter im Namen der Stadt Bern, bis fie mit, der 
Vogtei Frutigen vereinigt wurde. Der, Vogt dieſer leßtern, der, den 
Titel eined Kaftlans führte, hatte feinen Sit auf der Telleuburg. Den 
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nämlichen Xitek führten die Vogte von: Dbers und Niederfinmenthaf, 
jener zu Blankenburg, diefer zu Wimmis. Der; Laubeck⸗Stalden ſchied 
beide Abtheilungen ded Simmenthals, von denen die obere aus den ches 
maligen Herrfchaften Simmeneck und Mannenberg beſtand, welche Tegtere 
1490 von Adrian von Bubenberg erkauft wurde, : Im Jahre 1457 hatte 
man bie Rechte und Freiheiten der Landfchaft Oberfimmenthal beftätigt, 
Bom Laube» Stalden bis an den Thunerſee hinab dehnte ſich die Lands 
ſchaft Nieberfimmenthal aus, zu der die Gerichte Wimmis , ‚Erlenbach, 
Diemtigen und Wyßenburg, die Kirchipiele Wimmis, Oberwyl, Därs 
ftetten, Erlenbady, Diemtigen und Neutigen gehörten. Aber-am Fuße‘ 
ded Niefen, unmittelbar am Geſtade des Thunerſee's, ſtand das Schöne: 
Schloß Spiez, ber Sitz der Kreiherrfchaft diefes Namens und der Lieb⸗ 
Iingsaufenthalt der Helden und großen Staatsmaͤnner ded Hauſes Buben⸗ 
berg. Nicht weit:von ba ‚wurde man auf. dem jenfeitigen Ufer des Sees 
bie auf einem:aus dem Waffer hervorragenden Felſen -erbaute Burg Ober⸗ 
hofen gewahr, die mit ben hohen und niederen Gerichten der Herrichaft 
dem angefehenen Haufe ber Scharnachthal gehörte. Endlich: herrſchte anf 
der gebieterifchen Burg zu Thun, ehemald dem. Hauptfige der Grafen 
von Kyburg, ein bernifcher Bogt über. die benachbarte Lanbichaft, das 
fogenannte Freigericht Steffisburg, die Güter der feit 1485 aufgehobenen 
Propftei Amfoldingen, die Kirdyipiele Sigriewyl und Schwarzenegg, und 
führte mit dem Titel eines Schultheißen den Borfig ber thumifchen Stadt 
verwaltung. Im Jahre 1402 ertheilte Bern der Stabt Thum gegen eine. 
Summe von 1200 Goldgulden, welche dieſe letztere fogleich baar erlegte, 
das Recht, ihre Aemter frei zu beſetzen, das fie unter ber frühern Herr⸗ 
fchaft ohne befonbere Befreiungsbriefe ungehindert ausgeübt. hatten, Bon 
bem Blutbanne der Landgrafen war Chun befreit, und konnte wach feinem 
Stadtrechte richten. 1434, 1471 und 1483 erhielt Thun wiederhofte Bex 
fätigungen feiner Rechte, wobei jedoch Bern fich ausdrücklich die: hohen 
Gerichte, das Schluß und das freie. Gericht vorbehielt, und bei dieſem 
Anlaſſe auch dem: freien Gerichte eine beſondere Gerichtsorbnung gabe 
Der Heine: Stadtrath. beforgte. alle. Taufenden Gefchäfte der Stadt; nur 
bie Erörterung von Rechnungen, Aemterbeſatzungen, fo wie Käufe und 

Berfäufe von Liegenfchaften waren den Bürgern vorbehalten. Hingegen 
fcheint der Stabtrath, vielleicht audy vorzüglich nach. jener Erflärung von 
1471,. mehr und mehr von ber Verwaltung ber. ehemals mit der: Herr» 
Schaft Thun verbundenen Landgemeinden zurüdgebrängt worden zu. fein).- 
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Von Thun, dem Ausgange bed. Oberlanbed , kam man, wenn man 
fich nach dem Emmenthale begeben wollte, durch einförmige, mit ſchwar⸗ 
zem Taunwalde bewachlene Berge und enge Thäler in ben Bezirk ber 
Freiherrfchaft Brandis, welche die alten Stammherren in ber Mitte dies 
ſes Zeitraums, 1455, an. die Scharnachthale veräußerten, von denen jie 
durch eine Erbtochter erſt 1467 an Niklaus von Diesbach, und nad 
befien 1476 erfolgten Tode durch die nämliche an einen Herrn von 
Mülinen Fam, bis fie 1482 Petermann de Pesmes, ein waadtländiiher 
Edelmann, kaufte, der fie mit allen alten Herrichaftsrechten,, ja felbft 
mit ‚der hohen Gerichtsbarkeit und dem Blutbanne befaß; mur bie Kaſt⸗ 
bogtei von Trub war von den Scharnadhthal größtentheild an das Kloſter 
verkauft worden, unter deſſen Gerichtöherrlichkeit Dad benachbarte Truber⸗ 
thal fand, Die dem deutſchen Orden zufländige Herrichaft Sumiswald, 
zu ‚welcher Sumiswalb und Dürrenroth gehörten, war mit voller Ger 
richtsbarkeit verfehen und wurde durch Kommenthuren verwaltet. Nur 
durch Bürgerrecht war fle an Bern verpflichtet. Wenn man von Bern 
ber kam, bildete Signau, jet eine Befigung bes Haufes von Diesbach, 
den Eingang in das Emmenthal, mit der Gerichtöherrihaft über Signan, 
Eggiwyl, Röthenbach und Biglen. Dann fand man zwifchen biefen vers 
ſchiedenen Bezirken der Gotteshäufer unb befonderen Herren bie Kirdyr 
fpiele Trachſelwald, Tichangnau, Langnau, Lauperswyl, Rüderswpl, 
Huttwyl, Affoltern und Wattenwyl, über die von ber hohen Feſte 
Trachſelwald aus ein bernifcher. Vogt zu Gerichte faß. Auch die Bogtei 
Burgdorf wurde in gewiffer Beziehung noch zum Emmenthal gerechnet. 
Nebſt der Stadt gehörten Hasle, Oberburg, Kirchberg und Wynigen 
dazu. Wie in Thun, führte der Vogt den Titel Schultheiß, und mit 
ihm den Vorſitz in den wichtigeren Stadtgeſchäften. Im Jahre 1431 
hatte Burgdorf auf feine demüthige Bitte von Bern die Bewilligung er⸗ 
haften, zu Koppigen, Kirchberg, Wynigen, Rüthe, Hindelbanf, Ober 
burg, Hasle, Affoltern und Dürrenroth ausſchließlich Tellen zu legen 
und Bürger anzunehmen ). Durd eine 30 Jahre fpäter getroffene Leber 
einkunft fcheint, indeffen eine „bedeutende Veränderung in dieſen Beſtim⸗ 
mungen eingetreten zu fein. In diefem Jahre wurden nämlich.bie hohem 
Gerichte zu Graßwyl, Inkwyl, Rütfchelen, Bikingen, Gutenburg, Bet 
tenhaufen, Thörigen, Ober» und Niederöſch, und im Wyler ber Vogtei 
Wangen, Heimiswyl hingegen Trachfelmald beigelegt ; bie nieberen Ges 
richte hingegen behielt Burgdorf, welches fie durch Vogte aus dem Mittel 
feines eigenen Stadtraths verwalten ließ. Sogar bernifche Ausbürger 
mußten, wenn fie ſich in biefen von Burgdorf abhängigen Bezirk begaben, 
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der lehteren die Abgabe des Burgermaßes entrichten h. Landehut, ur⸗ 
ſprunglich reichsfrei und nur durch Burgrecht mit Bern verbinden‘, war 
von dem Gefchlechte der Ringufdingen , welches es während des tößten 
Theild des fünfzehnten Jahrhunderts befeffen, ar Chiring’s" er be⸗ 
güterten Tochtermann, Ludwig von Diesbach, gekommen, dein ale $ 
zu Landehut Bätterfinden und Uziſtorf unterworfen blieben 9, > 
Drei Bogteien, Wangen, Bipp und Aarwangen, bildeten‘ * fh 
nen umb veichen Bezirf des oberen Hargaued. Vom Schlöffe Mätigen 
ans wurde das Städtchen gleichen Namens, nebſt den Kirchſpieten 
Urſenbach, Rohrbach, Langenthal, Seeberg und Koppigen veraltet; 
doch Hehörten die niederen Gerichte an einigen diefer Orte den Watte j 
hänfern St. Urban und Thorberg, To wie auch der Stadt Bur 
Ueber bie Propſtei Herzogeubuchſee gehörte der Stadt Bern die Kalt a 
Mit der Bergfefte Bipp waren feit der im Jahre 1465 getroffenen * 
lung mit Solothurn die Kirchſpiele Oberbipp mit dem Städtchen" 
lisbach und Niederbipp verbunden. Zur Aarwangen gehörten,'tebjt Mär 
wangen, Wynau, Roggwyl, wo ©t. Urban die niederen Gerichte beſuh, 
Lotzwyl, wo biefe Tegteren im Befite der Stadt Burgdorf waren, Mas 
diswyl und Melchnau. Ein großer Theil diefer Vogtei war bis I480 
im Befige der Edlen von Luternau gewefen. Die Johanniter⸗Kommen—⸗ 
thurei Thunftetten aber war von Bern 1494 in fein Bürgerrecht anfges 
nommen worben °). ‚ 
Bon dem neuen, im Jahre 1415 und fpäter erworbenen Gebiete 
grenzte die Vogtei Yarwangen zunächlt an das Alte Land. Nebſt beim 
am Zufanmmenfluffe der Aare und Wipper gelegenen Städtchen Aarburg 
gehörte auch Breitnau in diefe Herrfchaft, welches Hand Kriech im Jahre 
1416 ber Stadt Bern verfauft hatte. Ganz nahe von Aarburg Tagen 
Stift und Stadt Zofingen, die wegen ihrer gegenfeitigen Streitigfeiten 
öfters zur Vermittlung von Bern ihre Zuflucht nehmen mußten: "Die 
Stadt Zofingen genoß ihrer Rechte und Freiheiten nach der in dem Ueber 
gabsvertrage von 1415 beftimmten Grundlage, Die Freiheiten des Stifte 
waren in einem weitläufigen Bertrage vom Jahre 1473 feftgefegt. Bern 
war zu Zofingen, wie zu Amfoldingen, im Befige des Wahlrechts der 
Pröpfte, Chorherren und Kapläne, deren Beftätigung indeffen Sirtus V. 
dem heiligen Stuhle 1479 vorbehjielt. 1484 ertheilte Bern bei Stifte 
einen Schirmbrief, Die Stadt war im Befige der oberen und niederen 
Gerichtöbarfeit. Ein Schultheiß führte ben Vorſitz in dem —— a 


Deutſches Syruchbuch, C, S. 104. 5* 
2) Sinner's Regionenbuch. Von Rodt, Bern im ri > Bafehunbre Bon 
— ra Hermann’s Sammlungen, ey en 












— 478 — 


zrodff ,: umd in dem großen, aus vierzig Mitgliebern beftehenden Rathe, 
und leiſtete alle zwei Jahre den Huldigumgseid im Namen der Stadt vor 
bem Rathe: zu Berm Bei der Befehung bed Schultheißenamts ſowohl, 
als bei derjenigen ‚bed Raths und des Stadtgerichtö verftärfte fich der 
große Rath noch mit zwanzig Männern aus der Bürgerfchaft, Eine äh 
liche Verfaſſuug hatten die drei anderen aargauiſchen Städte, Aarau, 
Brugg und Lenzburg, die alle innerhalb ihrer Mauern ihre eigenen Ans 
gelegenheiten „beinahe: ganz nady eigenem Gutdünken verwalteten. - Bon 
dem Schloſſe Lenzburg aus hingegen wurden die Gefchäfte der größten 
von allen bernifchen Bogteien geleitet. Nicht weniger als 21 Kirchfpiele; 
Lenzburg, Ammeröwyl , Seengen, Stauffberg, Seon, Lühoyf, Beinwyl, 
Rheinach, Gundiſchwyl, Kulm, Gränichen, Sur, Rubifchweil , Rued, 
beerau, Reitnau, Scyöftland, Umeken, Köllifen, Entfelden und Holder; 
bant-gehörten in dieſen Bezirk, im dem auch die Herren von Hallwyl, 
Preftenberg, Rued, Scöftland, Liebegg, Wildegg und Schafisheim in 
ihren Serrichaften die niederen Gerichte befaßen. Nur in Fahrwangen 
und Tenuwyl behaupteten die von Hallwyl, in Folge der Berfommniß 
von 1480, bie obere Gerichtsbarkeit; doch kam das Mannfchaftsrecht das 
ſelbſt ebenfalld den Bernern zu, Zn Königefelden verwaltete im Namen 
bed. -Klofterd, dem Hand Arnold Segeffer 1469 das Schloß und die 
Zwingherrfchaft Habsburg verfaufte, das fogenannte Amt Eigen, das alte 
habsburgiſche Stammgut. Noch in den Jahren 1480 und 1487 hatten 
König Marimilian und die Stadt Bern: dem Klofter feine Freiheiten bes 
fätige und daffelbe in ihren Schirm aufgenommen. Seit 1447 gab es 
auch bernifche Bögte zu Schenfenberg , welches in der erften Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts öfters hin nnd her verkauft und - abgetreten 
worden war. Die Kirdjfpiele Thalheim, Mandach, Stein, Bözberg, 
Umikon und Dentfchbüren. waren: in Umfange ihres Gerichtsſprengels. 
Die Twingherrihaft Wildenftein aber war von den Rheinäd, und Haß⸗ 
furtern an die Luternan und Mülinen gefommen, weldye leßteren ihren 
Hauptfig zu Kaftelen hatten. Endlich gehörte das nahe bei Aarau der 
legene Biberftein mit den Kirchipielen Kirchberg und Arlisbach dein beuts 
ſchen Orden unter. der Kaft- und Schirmvogtei der acht alten Drte '). 
Wenn man ſich von der Hauptitadt weftwärtd gegen dad Seeland, 
den fünften Bezirf, zuwandte, fam man durch bie Bofigungen des reichen 
Kfofterd Frieniöberg im die Vogtei Aarberg, weldye außer dem Stadtchen 
gleichen. Namens die. Kirchfpiele "Affoltern , Lyß, Kappelen , Bargen und 
Rabelfinger in ſich faßte. Am —— des Jahres 1475 waren die 
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Freiheiten -jened Stäbtchend von Bern beftätigt und: erläutert‘ worden, 
Demzufolge war den Aarbergern vergönnt, ihre Siegel. zu behalten; 
hingegen mochte um vwerderblicher Borgänge willen die: Beichränkung für 
wohlthätig angefehen werben, daß ſie nicht ohne Bewilligung Bern's vers 
briefte Schulden auf ſich Laden konnten. Bürgermeifter, Benner; Schrei⸗ 


ber, Schulmeifter, Weibel, Wächter und andere dergleichen Aemter fonnten 


fie: mit Hülfe des Vogtes befegen. Die-Räthe hingegen mußten fie jähr- 
fich ausziehen , und, ‚wie Burgdorf, Nidau und andere Städte, durch 
ihren Vogt der Regierung zur. Beftätigung einſchicken. Uebrigens behielt 
Yarberg, wie vor Alters, fein Umgeld und feinen Bospfennig. In 
Büren, wozu, nebjt den Städtchen Büren, Lengnau,- Arch, Oberwyl, 
Rüͤthi, Diesbach und Wengi gehörten, führte der Vogt: dem Titel ‚eines 
Scuitheißen ald Borfteher ded Stadtweſens. Seit 1470 herrſchten auch 
bernifche Bögte zu Erlach, von welchen, nebit dem Städtchen dieſes 
Namens, Binelz, Ins und Gampelen abhingen. Fünf Fahre, nachdem 
es unter berniſche Botmäßigfeit gelangt, wurden die Freiheiten vom Erlady 
beftätigt '). 1441 hatte Bern dem benachbarten Klofter St. Johaunſen 
feine Freiheiten befräftigt und daffelbe im feinen Schirm aufgenommen, 
Nebft dem Städtchen Nidau fuchten Mett, Bürglen, Sur, Walperswyl, 
Teuffelen, Sifelen und Twann ihr Recht im Schloffe- Nidan, dem Site 
eines bernifchen Vogtes. Die Einfünfte des Klofterd Gottftatt endlich 
follen die Mönche dafelbft mit ziemlicher Ueppigkeit verzehrt haben ). 

: Den füblichften Theil des bermifchen. Gebiets - machte das durch bie 
zwar mit Bern eng verbundenen , allein dennoch unter ber Hoheit. ber 
. Grafen. von Greyerz ftehenden Landfchaften Saanen und Der von ben 
übrigen Theilen abgefchnittene Aelen oder Aigle aus, welches ſich, durch 
Wallis und die Waadt begrenzt, bis an die Rhone erſtreckt. Diefer 
Feine. Bezirk gehörte unftreitig zu den mildeften und fruchtbarften Helve⸗ 
tiend, und. würbe feinen. Einwohnern den reichften Unterhalt gewährt 
haben, : hätten fie bie wilden Bergwaſſer, bie ihn burchftrömten, nicht 
jährlich zu einem bedeutenden Koftenaufwande gezwungen. Urfprünglich 
ein Reichölehen, war Aigle in die Gewalt des Hauſes Savoyen, fo wie 
dann während bed Burgunderfrieges an Bern gefommen, welches das 
Mannſchaftsrecht und die hohen und niederen Gerichte behielt, und bloß 
den dritten Theil der Einkünfte an Saanen und Defch abtrat. : Bereits 
unter. der früheren Herrichaft war die Landfchaft Aigle in die vier Mars 
demens Aigle, A Der und Ormont 'eingetheilt, : Der Vogt. oder 





1) — — vor Lucid (24, Dezember) 1475. gm deutſchen Syruch 
uche, 
9 —— Regionenbuch. Bon Nodt, Bern im 16. edanderte. Von 
era, Hermann’s Sammlungen, 


— 480 — 


Gonverneur aber, wohnte in ber bei bem Flecken Aigle ſelbſt gelegenen 
Burg. Im dem gebirgigen Theile befonderd waren, die Befigungen des 
angefehenen Geſchlechts der von Roverea. | | 
„Neben dieiem von Bern ausfchließlich befeffenen Gebiete herrfchte es 
noch gemeinfchaftlich mit Freiburg über. die vier Bogteien Schwarzenburg, 
Murten, Grandfon und. Ticherlig oder Echallens_ und Orbe, die zum 
Theil mit den übrigen Befigungen zufammenhingen, zum. Theil ziemlich 
weit davon entlegen waren, Bon dem anjchnlichen Schloße Graßburg 
aus beherrfchte abwechielnd ein bernifcher und ein freiburgifcher Vogt das 
Land zwifchen der Senſe und dem Schwarzwafler, die Kirchipiele Wahr 
fern, Guggisberg und Alblingen. Auch Murten ſtieß unmittelbar an das 
Berniſche und Freiburgiiche an, fo wie dieſe Vogtei auf ber Weſtſeite vom 
der ſavoyiſchen Waadt begrenzt wurde. Seit bem Bertrage von ‚1484 
mit den Eidgenoffen fchicten Bern und Freiburg abwechfelnd Schultheißen 
dahin. Nebſt dem Städtchen, dem feine alten Freiheiten beftätigt wor 
ben waren, gehörten Kerzerd, romaniſch Chietres, Merlach, romanuiſch 
Meyrioz, Mouftier im Wiſtelach, und das Klofter Muͤnchenwyler, ros 
manifch Billard le Moine, zu diefem Bezirke, in dem man beide Sprachen 
theild in einem wunderſamen Kampfe, theild in einem fonderbaren Ger 
menge fand. Völlig getrennt hingegen vom Gebiete ihrer beiden Herr⸗ 
fcherinnen Tag auf der Außerften Grenze des weftlichen Helvetien's, au 
weftlichen Geftade des Neuenburger- See’, die dritte Bogtei, Grandſon, 
norböftlic; an die Grafichaft Neuenburg, weftlih an Hochburgund und 
ſuͤdlich an die ſavoyiſche Waadt anftoßend. Früher der Stammfig des alten 
berühmten Haufed Grandfon, war diefe Herrfchaft im 15. Jahrhunderte 
an das micht weniger berühmte hochburgundifche Haus Chalons, und 
zwar an ben Zweig der Herren von Chateauguyon gefommen, von benem 
fie im burgumbdifchen Kriege an die Eidgenoffen, und von diefen I | 
wie Murten, an Bern und ‚Freiburg gelangte. Nebſt dem ‚Städtchen 
Grandfon gehörten nicht weniger ald neun andere Kirchfpiele, Ponnam, 
Montaguy, Giez, Fiez, St. Mauris, Bonvillard, Provence und Couciſe 
dahin. Endlich wurde noch vom Schloffe Echallend aus der, Bezirk: vom 
Echallend und Drbe verwaltet, zu dem nebit Echallend die Kirchipiele 
Billard le Terraulr, Beaumelin le grand, Bottens, Aſſens, Goumoens, 
Dulend, Pentherenz und Orbe gehörten. Wie Grandfon, war Drbe, 
nachdem ed im Mittelalter öfterd Herren gewechfelt, im 15. Jahrhunderte 
an dad Haus Chalons gekommen, dem ed dann im burgunbifchen Kriege 
die Eidgenoffen"abnahmen, und ed 1484 an Bern und Freiburg abtraten ’). 
Aus diefer Aufzählung ber einzelnen Theile des gefammten Gebiets 
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Laßt fich entnehmen‘, wie mannigfaltig die Geſtaltung des jo eigenthiluitz 
lich befchaffenen Landes war‘, defjen Beziehung gu der, Die eingeluen ges 
trennten Theile, zu einem Ganzen verbindenden Herrſcherin Vern unter 
ſich fo ‚viele, durch ütfprüngfiche Einrichtungen md ‚pätere. Schickſale 
herbeigeführte Abweichungen datbot, Mit Ansıtafhie der freien ſtadtiſchen 
Gemeimvefen und der Erb, Twing⸗ oder Gerichtehertſchaften wurde, dag 
ganze bernifche Gebiet nach damafiger Sitte durch Wogte tegiert ,, mitt 
Ausnahme der vier bevorrechtigten Gemeinden zunächft An der Stadt ind 
der von den Vennern verwalteten vier Landgerichte Die Vogte wurden 
von den großen Rathe auf den Vorfchlag der Wenner gewählt. Die 
Dauer ihrer Beamtung ſcheint in diefem Zeitraume uibch auf feine ander: 
Weile befchränft geweſen zu fein, als durch die für alte sfr 
Stellen "üblichen jährlichen Beftätigimgen. Sie wurden mehr oder 1er 
niger in die Lage der früheren Befiger jener Vogteien gefekk, Nebft einer 
Summe von 100 Gulden, Halb in Geld’ und’ hats in Getreide, Mqch 
ließ man ihnen den größten Theil der Einkünfte der Güter, fo wie die 
geringeren Sporteln. Dafür mußten fie anf den Schlöffern wie Edelleute 
leben und das Anſehen der Stadt geltend machen. Aus der Schilderung 
des alten Seckelmeiſters Fraͤnkli im Twingherrenſtreit erfahren or daher, 
daß ein gutes Handwerk feinen Mann weit beffer nährte, als eine folche 
‚Stelle, weßwegen diefe Teßteren, init Ausnahme reicher und. angefehehter 
Leute, nicht fehr gefucht fein mochten *), 
Mit dem ſogenannten Twingherren, naͤmlich den Eigenthuͤmern der 
Patrimonial + Gerichtöherrfchaften, hatte während des 15. Jahrhunderts 
ein -Öfterd ermenerter Kampf ftatt gefunden, da einige der mächkigeren 
ausgeſtorben oder entfernt waren, während die Bürgerfchaft, welche 
ihnen gegenüber die Rechte der Stadt zu behaupten geneigt war, ſich mit 
jedem Tage Fräftiger fühlte. Fünf Gegenftände, die fogenannten fünf 
Gebote, waren die Hauptpunfte, um die ſich damals die Erorlerung 
drehte, und welche die Stadt gegen die Twingherren durchfeßen zu ſollen 
glaubte. Nämfich 1) die unter dem Namen Herrenführen bekannten 
Frohndienſte, 2)- Alles, was auf die peinliche Gerichtsbarkeit Bezug 
hatte, 3) die Waffenfchau, 4) die Aufforderung zum Kriege, und 5) die 
zum Steuern: Im Jahre 1420 hatte fie Petermanıt von Kraudsthaf der ' 
Stadt förmlich anerfannt, während die übrigen Twingherren die Fugung 
unter dieſelbe verweigerten. Am weitlänftgiten und heftigften wurde die 
felbe während bes Twingherrenftreitd erörtert. Dieſer heftige Streit be * 
endigte ſich mit dem Bertrage vom Februar 1471, fahr dem die Regie⸗ 
ring im Beſitze "der angefprochetten fünf Gebote blieb, einige Andere 
) De Watteville du gouvernement de Berne. Thürin 
. berrenfireit: TE HART BEI ARE SR 
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Nechte aber, die man ihnen damals gleichfall® nehmen wollte, ihnen 
zurückgegeben wurden, wie die Gebote wegen ber geringeren Birßen) das 
Maulvieh, die Bienenfchwärme und Anderes mehr. Neun Jahre fpäter, 
im Fahre 1480, wurde mit den aargauifchen Twingherren, die in biefer 
Verkommniß nicht inbegriffen waren, eine ähnliche Uebereinfunft geſchloſ⸗ 
fen, infolge deren ihnen die niederen Gerichte überlaffen bfieben, während 
ſich die Stadt, mit Ausnahme einiger wenigen hallwyliſchen Befikungen, 
die oberen Gerichte vorbehieft I. Nicht zu verfennen war, daß am Ende 
dieſes Zeitraums bie Verhältniffe zwifchen der Obrigfeit ‘und den Twing⸗ 
herren ſich auf eine ziemlich bedeutende Weiſe zu Gunften ‘der erſteren 
verändert hatten, Urfprünglich waren freilich diefe Twingherren in einem 
ziemlich ungleichen Verhältniffe zu der Stadt geftanden. Sm Aargau, fo 
wie in anderen Landeötheilen, wo die Stadt Bern an die Gtelle der 
früheren Herren, der Herzoge von Defterreich, der Grafen von Kyburg, 
Neuenburg u. f. w., getreten war, fanden die Twingherren gegen bie 
Stadt in der eigentlichen Lehensverbindung, während diejenigen des Land» 
gerichted Seftigen, im Oberlande und in den benachbarten Bezirfen des 
Mechtlandes entweder Alfodien, d. h. ganz freies Eigenthum , oder aber, 
wie Oberhofen, Brandid und Landshut, unmittelbare Reichdlehen geweſen 
- waren, bie nicht durch Lehensverbindung, fondern Tediglich durch ihre 
Bürgerrechte von der Stadt abhingen, was aud; mehrentheild das Vers 
hältniß der religiöfen Ritterorden zugehörigen Häufer war *). 

Der Standedverfchiedenheit nad) fonnte die gefammte Bevöfferung 
des bernifchen Gebietes in zwei Hauptabtheilungen abgeſondert werden, 
nämlich in die Freien und Leibeigerfen. Die erfteren aber zerfiefen‘, mehr 
in gefellichaftlicher als in eigentlicher ftaatsbürgerlicher Bedeutung, in 
Edelleute, Bürger und Bauern, zwifchen denem übrigens feine fo ftrenge 
Scheidewand gezogen war, daß fie nicht durch Wechſelfälle des Glücks 
und Veränderung der Lebensweife Teicht und raſch hätte überftiegen wer⸗ 
den mögen. Nur der Bürgerftand hatte eine. ftaatdrechtlicd, anerkannte, 
befondere Stellung inne; die Bürger von Bern eine fehr ehrenvolle und 
erhabene, vermöge der ihnen zuftehenden Landesherrſchaft nnd anderer, mit 
diefem Stande in Verbindung ftehender Nechte, die fie zu einem’ eigent⸗ 
lich bevorrechtigten Stande erhoben; die Bürger der übrigen Städte eine 
fehr große Unabhängigkeit im Innern ihrer Mauern. Sowohl dem Abel 

ald den Sandfeuten war der Eintritt in den Bürgerftand offen, wenn -fle 
* = * = X u 
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diefen letztern wünfchbar fanden, während -burcd; Gewerbfleiß erworbener 

Reichthum oder Fürftengunft gar leicht den Bürger oder Bauer im den 
Adelftand erhoben. Beburfte ed ja doch mur der Erwerbung einer ſoge⸗ 
nannten Twingherrfchaft und einer mit der neuen Stellung. in Ueberein⸗ 
fimmung gebrachten Lebensweife, um den reichen Bürger oder Bauer 
zum. Edelmanne umzugeſtalten, wenn er nicht außerdem einen fürftlichen 
Adelsbrief erfaufen wollte. Die Gefdyichte ded 14. und 15. Jahrhunderts 
liefert und eine Menge Beifpiele von Erwerbung von Lehensherrichaften 
ohne vorhergegangene Standeserhebung. Kaifer Friedrich wußte jedoch 
die Eitelfeit der niederen Stände auf eine für feinen Vortheil höchſt aus 
gemeffene Weiſe zu benugen, indem er die Adelshriefe zu taufenden wer 
faufte. So fol ihrer der berühmte Dechant von Einfiedlen, Albrecht 
von Bonftetten, mehrere hundert in die Schweiz gebracht haben, von 
denen er einige um einen Gulden verfaufte, andere umſonſt hingab, und 
in denen bloß der Name und dad Wappen bed zu Adelnden auszufüllen 
waren. Bor Allen glänzte unter dem bernifchen Adel das freiherrliche 
Haus der Bubenberge, groß an. Tugend und eigentlichem Seelenadel, 
durch Heinrich, deflen Spruch den langen Hader mit Zürich beendigte, 
unfterblich durch Adrian, den Helden von Murten, den unbefleckteften 
und edeliten Berner feiner Zeit. Nicht zu verfennen war indeflen, daß 
ihre Einfluß mit der Veränderung der Berhältniffe in Bern gefünfen war, 
wozu ihr Stolz nicht wenig. beigetragen hatte, der, um den alten Glanz 
ihres Haufes unter dem beutjchen Adel ungetrübt zu erhalten, .fie ftetd 
veranlaßte, fich fremde Gattinnen zu wählen, ſtatt ſich mit anderen 
bernifchen Gefchlechtern zu verfchwägern. Auch der letzte des Namens, 
der jüngere Adrian, ded großen Adrian’d Sohn, bed ehrwürbigen: Hein 
rich's Enkel, hatte fich dem großen Sinne feiner Vorfahren nicht ent 
frembet. Aber eine gewiffe Abenteuerlichkeit, die in feiner ganzen Lebens⸗ 
weife lag, hinderte ihn, feiner Baterftadt die großen Dienfte zu leiſten, 
die ihr fein Bater erwiefen hatte. Der Lieblingsfiß des Haufes -war.zu 
Spiez. Mannenberg, Schabau, Alt» und.Neu-Bubenberg und theilweife 
auch Strättlingen, Wattewyl, Thierachern, NReutigen gehörten zu den 
Herrichaften ded Haufed. Auch die von Erlach fingen jet an, ſich der 
öffentlichen Angelegenheiten Bern's thätiger anzunehmen, was’ fie feit 
Ulrich's und Rudolf's ritterlichen Thaten nicht gethan hatten: Ulrich und 
Hans Rubolf waren eben fo geachtete Häupter des Staats als Führer 
im Kriege. Eiferfüchtig auf die reine Abftammung ihres Gefchlechts, 
swangen fie nad) alter Sitte den unehelichen Sprößling Thüring, einen 
Balken in das Wappen zu nehmen. Nebft diefen beiden waren vun? jenen 
alten Geichlechtern, welche das Gemeinwefen gegründet, mr noch die 
Muhleren übrig, welche hingegen nicht verfchmäht hatten, ihren Wohl: 
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and durch Handel und Gewerbe zu vermehren. Allein im Jahre 1493 
waren fie. ausgeftorben, und jo war ihr großeg Vermögen durch Heiratfi 
an ein anderes Gefchlecht übergegangen. Auch die Herren von Schar, 
nachthal ,. deren Befigftand fi) zu Anfang des 15. Jahrhunderts von 
Bern aus über den Belpberg an den Stodhorn, und diefer Gebirgskette 


- nach biß weit in's niedere Simmenthal, ferner von Frutigen und Mir 


linen über Aefche hinaus an das linke Ufer des Thunerſee's bis nad 
Krattigen. und Faulenfee, fo wie von der andern Seite von Thun her 
über Oberhofen erfiredte, während er am Ende ded See's die große 
Herrichaft Unfpunnen in fi faßte, traten feit dem 15. Jahrhunderte auf 
eine glänzende Weife. in Bern auf. Nach dem Urtheile der Zeitgenofjen 
würde der Schultheiß Niffaus feine Fürftenfrone verunziert haben, und 
Hand. Rudolf hatte bereitd viel von jenem öffentlichen Vertrauen erwors 
ben, welches ihn im folgenden Zeitraume zu der Schultheißenwürde ers 
hob. In der Gegend von Herzogenbuchfee lag der Stammfik der Edlen 
von Stein, bie ſich feit dem Ende des 14. Jahrhunderts in Bern ange 
fiedelt hatten, und von denen zur Zeit des burgundifchen Krieges inehrere 
wichtige Stellen befleideten. Bon neuerm Urfprunge, um ben ſich ein 
wunderfames, an das Mährchen grenzendes Dunkel hüllt, waren die 
Diesbach, durch glüclichen Gewerbfleiß, vorzüglich durd; Leinwandhau— 
bel, zu großem Reichthume emporgefchwungen, und von Kaifer Siegmund 
im Sabre 1434 mit einem neuen Wappenbriefe verfehen, der den frühern 
Halbmond in zwei goldene Löwen im fchwarzen Felde verwandelte, durch 


. Riflaus, Ludwig's und Wilhelm’s Gewandtheit den Bubenbergen nicht 


nur an Einfluß gleich gefommen, fondern hatten biefelben vielmehr in 
mehr als einer Beziehung überftrahlt. Die größten Verhandlungen des 
legten Biertheild des 15. Jahrhunderts wurden durch fie eingeleitet. Aus 
einer ähnlichen Quelle floß das Anfehen der Matter, von denen Vinzenz, 
ein reicher Kaufmann, der bereit 1389 lebte, 1417 zuerjt in den Rath 
kam. Sein Sohn Jakob war es, der als bernifcher Hauptmann bei St. 
Jakob blieb; fein Enfel Heinrich, der zuerft den Junferntitel führte, und 
den Reichthum, Schönheit und ungewöhnliche Geiftesvorzüge mit und 
neben den Diedbadı zu den. wichtigften Gefchäften und höchiten Ehren⸗ 
ftellen führten, flieg bis zu der erften Würde ded Freiftaates empört. 
Eben fo waren die bereitd wegen ihres Reichthums und ihrer Lebensweiſe 
zum Abel gezählten Brüggler Enfel eined Baderd beim Bubenberg’d- 
Thürlein, der in älteren Jahren Venner wurde. Beffer, als der ihnen 
verſagte Eintritt in den Sohanniter-Orden, gelangen ihnen die Heirathen 
mit reichen Erbinnen, welche fie in den Stand feßten, bis in das 17. 


‚Zahrhundert eine anfehnliche Stellung einzunehmen. Auf ziemlich unbe 


lannte Weife gingen die Hebel von Lindach vom Fleifcherhandiverfe zum 
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Junkernſtande über. Die Freiburger hingegen fcheinen ihren Reichthum 
und Adeldrang dem Bergwerföbau verdankt zu haben. Den Wohlftand 
und bas große Anfehen ded Gefchlechts der Wattewyl aber begründete 
Safob, der nachgeborne Sohn ded Vennerd Niklaus, mit dem dad Ger 
fchlecht zu erlöfchen fchien, durch feine Heirath mit der Erbtochter bed 
reichen Venners Urban von Muhlern, des fetten feines Stammes. Ihm 
verhalfen die auf diefe Weife erworbenen Glüͤcksgüter fowohl zum früher 
‚ nicht geführten Zunferntitel, als dann, im folgenden Zeitraume, zur 
Scuftheißenwürde.e Die Schopfer hingegen hoben ihren von einem 
Wappenbriefe des Kaiſers ſich herfchreibenden Adel durch das Geld, wel 
ches fie früher im Handel erworben. Noch hielt ſich der aarganifche 
Adel, der ſich nicht auf einmal von dem geliebten Herrfcherhaufe, mit 
dem er fo eng verfnüpft geweſen war, trennen fonnte, von ber näheren 
Theilnahme an den bernifchen Staatöverhältniffen entfernt.‘ Von den 
Edeln von Hallwyl war Thlring, ungeachtet feines Bürgerrechtd zu Bern, 
in öfterreihifchen Dienften geblieben. Später leifteten fie mit Auszeichnung 
ihre Lehenspflicht. Der Sieger von Murten erfocht ſich unfterblichen Ruhm 
in den Sahrbüchern der bernifchen Gefchichte. Der Regierung blieben fie 
fremd. Auch die Mülinen folgten, nachdem Wilhelm feinem durch freund» 
fchaftliches Gelübde mit ihm verbrüderten Fürften, Herzog Friedrich in 
Defterreich , nachgezogen war, nad; dem Beifpiele der Hallwyl, bem 
bernifchen Banner in bernifchen Feldzügen, und verbürgerten ſich 1460 
in Bern, nachdem fie zu gleicher Zeit der Stabt ihre Burgen Kaftelen 
und Rauchenftein übergeben. Durch Heirathen mit Fräulein aus bernis 
fchen Gejchlechtern wurden die Mülinen mehr und mehr einheimifc zu 
Bern. Durch Ähnliche Berfchwägerungen wurben bie Luternau ber 
Stabt näher gebracht. Zur Belohnung für ausgezeichnete Ergebenheit 
überließ man den Effingern bie fchöne Burg Wilde nebft der dazu ges 
hörigen Gerichtöherrfchaft um einen fehr mäßigen Preis, Unverföhnfich 
blieben hingegen die Nheinach, welche lieber ihre Güter verlieren und 
das Land verlaffen, ald ſich der neuen Herrſchaft unterwerfen wollten. 
Eben fo feindfelige Gefinnungen hegten die Balder, welchen deßwegen 
Scenfenberg entriffen ward. Soldye Auswanbderungen, nebft dem gleich 
zeitigen Ausfterben einiger alten Geſchlechter, erleichterte ed einigen, 
neueren, wie dem von Albert von Bonftetten geabelten, reihen, ans 
Wilifau ſtammenden Gefchlechte der Herbort, den Not aus Luzern, ben 
Zehender und Meyer, einige Lehen an fich zu bringen. Auch war es eine 
edle Bernerin, Sohanna, Tochter Heinrich's und Schwefter Adrian’d von 
Bubenberg, welche den Freiheren Andreas Rollo von Bonftetten, Herrn 
zu Ufter und Sar, Vater des berühmten Dechanten Albrecht und Stamm⸗ 
vater des zu Bern noch blühenden Gefchlechts der von Bonftetten, an 
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die neue Vaterſtadt feſſelte. So war auch das beſonders im folgenden 
Zeitraume durch die Eroberung der Waadt berühmt gewordene Geſchlecht 
der Nägeli aus Klingnau in der Grafſchaft Baden nach Bern gezogen⸗ 
das mwenigftend gegen dad Ende ded 15. Jahrhunderts zum bernifchen 
Adel zählte Y. Das große Anfehen, in dem der bernifche Adel ſowohl 
wegen feiner Einficht in die wichtigften Staatöverhältniffe, als der treff 
lichen Dienjte, die er vermittelt feiner Reifigen in Feldzügen leiftete, in 
der Eidgenoffenfchaft fand, hatte oft nicht geringe Eiferfucht bei der Bürs 
gerfchaft erweckt °). 

Neben dem alten Adel, der an Zahl fowohl ald an Wohlſtand mit 
jedem Tage abnahm, und dem neuen, deſſen Vornehmthun mit Bers 
ſchenken von Fenftern mit ſchön gemalten Wappenſchilden an Gefelb 
fchaften, Trinfftuben, Schlöffer und Kirchen, Valerius Anshelm fo treffend 
mit dem Ausdrucde der Fenfterjunferei bezeichnet, fand man zu Bern noch 
eine bedeutende Anzahl achtbarer Gefchlechter, welche theils in einfacher 
bürgerlicher Weife vom Ertrage ihrer Gülten und Güter lebten, oder 
aber das Gewerbe ihrer Väter forttrieben, bis zum Theil ihren Enfeln 
gelang, in einen höhern Stand emporzufteigen. Zu diefen gehörten die 
fangft ausgeftorbenen Gefchlechter der Achshalm, Archer, Baumgartıter, 
Huber, Hübſchi, Krauchthaler, Kuttler, Zurfinden, Imhaag, Armbrofter, 
Schöni, Simon, Spielmann, Tſchachtlan, Wyler, Wyßhan, Senfer, 
Linder, Kiftler, Fränffi und andere mehr. Schon frühe faßen Lie lange 
im Gewerbftand verbliebenen Thormann im Rathe, von denen einige 
auch die Vennerftelle befleideten. Sie waren im Befite anfehnlicher Güter 
um die Stadt herum. Die Graffenried fcheinen ſich mehr mit Landwirth⸗ 
fchaft befchäftigt zu haben. Die von Büren, die einft Signau und einen 
Theil von Münfigen befaßen, waren in ihrem Wohlftaude gefunfen, 
obgleich der Rath öfterd auch aus ihrer Mitte befegt wurde. Die in 
unfern Tagen erlofchenen Willading, welche das Fleifcherhandwerf trieben, 
findet man auch fchon damals im Rathe. Ein Willading fand einen 
ehrenvollen Tod in der Schlacht bei Dornach. Gefchichtlicy bekannter 
war das Geſchlecht der Dittlinger, welches am Ende ded 14. Jahre 
hundertd von Tittlingen, einem Dörfchen im Kirchfpiel Amſoldingen, her 
gekommen war. Schnell hatte vorzüglich feit den Burgunderfriegen der 
als glüclicher Kaufmann, Wechsler und- Staatsmann berühmte Bars 


) Sinner's Negionenbuch. Zoh. v. Müller’s Gefchichte der Schweiz. Bon 
Nodt, Bern im 15. Zahrhundert. Gefchichte der adelichen Zitel, von 
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tholome May, den. man vielleicht. den ſchweizeriſchen Rothſchild jener 
Zeiten nennen.dürfte, fein Gefchlecht emporgehoben, deffen erfter befannter 
Stammvater Jafob entweder feiner Abftammung oder feines Berufs wegen 
der Lombarde genannt wurde. Nachdem die Vorfehung feinen Gewerbs 
fleiß gefegnet, nahm Hand Gurtenfrei den Namen Lombach an und ward 
Stifter diefes angefehenen Geſchlechts. Durch Liebe zu den Waffen zeich— 
neten ſich die aus Niederfimmenthal herftammenden Friſching aus, von 
benen Hand oder Immo 1452 Landsvenner von Simmenthal und zugleic, 
Mitglied des großen Rathes war, Hans zum Vogt zu Erlach und zu 
einem der vorzüglichften Kriegsbefehlshaber im Schwabenfriege empors 
ftieg. . Eben fo ſchnell hatten Hans Tillier, der wegen feiner vortrefflichen 
Leitung des groben Gefchüßes Zeugmeifter wurde und zu den Helden von 
Srandfon und Murten gehörte, und fein Bruder, der Rathöherr Ludwig, . 
ihr Geichlecht aus dem Dunfel emporgehoben, in das es feit feiner frühern 
Erfcheinung im Seelande im 13, Jahrhunderte zurüsfgefunfen war. Peter 
. Steiger aber legte den Grund zu dem Reichthum und großen Einfluffe 
feiner Nachkommen durch fein glückliches Betreiben des Bergwerkbaues. 
Mit ziemlicher Glaubwürdigfeit die jedoch feineswegs fehr nahe an Ger, 
wißheit grenzt, fünnen auch die damals vorkommenden Augsburger, Bif 
hart, von Greyerz, Ernſt, Güder, Kirchberger, Knecht, Nöthiger, Rodt, 
Sinner, Stettler, Stürler, Weyermann, Jenner, Sfenfchmidt, Lutftorf, 
Tillmann und von Werdt ald gleichen Urfprungs mit den heutigen bes 
nämlichen Namens angefehen werben H. 

Noch fand fich unter den Freien des Kantons Bern ein zahfreicher, 
zum Theil ſehr geachteter und begüterter Bauernſtand. Cinige waren 
zwar wohl perfünlish frei, bezahlten aber ihrer Güter wegen einem Twing— 
berrn Steuern und Zinfe. Andere waren hingegen von Alters her fteuers 
frei und befaßen ihre zum Theil fehr ausgedehnten Liegenfchäften Allodiens 
oder Lehenweife, ohne irgend einen Zins dafür zu entrichten. So gab 
28 befonderd im Oberlande Geſchlechter, die fih an Anfehen und Unabs 
bängigfeit wenig vom niederen Landadel unterfchieden, Unter diefen zählte 
man die Großen zu Frutingen, die Gruber aus dem Simmenthal, nady 
mals zu Bern verbürgert und mit adelichen Gefchlechtern verfchwägert, 
fo wie aus den nämlichen Gegenden die Bokeß, die Huzli von Weißen- 
burg, die Leenherr, Lörtfcher, Karlen, die Flogerzi, Möfching, von 
Enswyl aus dem Niederfimmenthal, die Soneli aus dem obern Sims 
menthal, die von Mülinen aus der Gegend von Interlafen, die Jaggi 
zu Frutigen und andere mehr. Weit inniger ald mit dem nur in feltener 
Berührung mit ihnen ftehenden Bürgerftande waren Adel und Bauern 


) Verfchiedene Genealogien. Bon Rodt, Bern im 15. Jahrhundert. 
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unten ſich befreundet, wie dieſes aus dem Ausgange bed Twingherren⸗ 

ſtreits nicht weniger als aus allen Verhaältniſſen der Zeit auf das Lebens 

digſte hervorgeht; daher denn auch. der Einfluß des Adels auf dem Rande 

noch von. ſehr eutichiebenem Gewichte war, ald ihn die auffeimende Bür⸗ 

gerſchaft in, der Hauptſtadt ſchon Längft von ber alten Madıt verdrängt 

— Leutſeligkeit, Mäfigung-und Vertrauen waren die einfachen —. 
lagen ſeiner Gewalt ?). 

Höchſt ehrenvoll für die Regierung von Bern iſt ihr-im —— 
gewiß wohl noch ſehr ſeltenes Streben, ihre ſammtlichen Angehörigen 
von den noch hie und da ſie drückenden Feſſeln der Leibeigenſchaft zu be⸗ 
freien, ohne das Band, das fie nach damaligen Begriffen über Heilig⸗ 
thum eigenthümlicher Rechte knüpfte, gewaltfam zu zerhauen. Bereits 
im Jahr 1413 hatten fich die über vierzehn Jahr alten Leute des Amtes 
Oltingen um 2078 Gl. Iosgefauft, die fie in vier Sahren bezahlen foll 
ten *)..,, Gleichzeitig waren die von Uttlingen um 1230, die von Affoltern 
um. 339, Gl. befreit worden ). Im der Herrfchaft Brandis hatten die 
Leibeigenen den kurzen Zeitraum von 1447—1454, während deſſen fich 
die Herrſchaft in den Händen der Stabt Bern befunden, zum Losfaufe 
benugt. Allein noch fochten in den Reihen der Streiter- bei Grantfon 
und Murten eine Menge Menichen, denen ber Sieg nicht mehr Freiheit 
brachte, als ihnen die Niederlage gewährt haben würde. Mehrere Jahre 
nad) diefen unvergeßlichen Kämpfen befreiten Schultheiß und Rath ihre 
eigenen Leute zu Erlach und unter diefen den Sohn eined bei Grandfon 
. gebliebenen Mannes von der Leibeigenfchaft, ohne ihnen jedoch die Abgabeıt- 
zu fchenfen, die auf ihren Gütern hafteten *%). Bon da an wurde die 
Erhebung aus diefem unfreien Zuftande von der Regierung nach Grund⸗ 
fügen. fräftig in allen. Theilen ihres Gebieted betrieben. Die: ‚eigenem ; 
Leute in der Grafichaft Nidau Fauften fi im Jahre 1484 um 4000 
Pfunde in vier Jahren, die zu Schenfenberg um 200 Pfimde los, damit ! 
aber nicht den Reichsgeſetzen zufolge neuerdings freie Männer im- die: 
Leibeigenfchaft verfielen, wurde der Freie, der eine Leibeigene heirathete, 
mit zwanzig Gulden geftraft 9. Ein Jahr fpäter erflärte die Regierung 

förmlich, daß fie-nicht länger folche Leute, die anderer Eigenthum feiert, 
und deßwegen weder Tell noch Reifefoften gäben, in ihrem Gebiet dulden 


) Bon Rodt, ibid, 

2) Urkunde, Samftag nach St. Benediktentag 1413, 

3) Urkunde vom nämlichen Datum. 

+) Urkunde vom Samſtag nach St. Laurenziitag 4478 im deutſch. Sorrua⸗ 
vuche C. 

) Val. Anshelm, 1, 350. Urkunde, Donnerſtag nach der bei. re 
tag 1484, &pruchbuch C, 
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wolle. Die- Weigerung des Tohanniterhochmeifters, auf dem Loskauf ein’ 
zugehen, bewog fogar Bern, es über fich zıt nehmen, ben Reibeigenen zu 
Buchſee zu geftatten, außerhalb ihrer Eigenfchaft ald freie ungebundene 
Rente zu wandeln, und ſich mit den übrigen Angehörigen zu verehelichen, 
ohne ihre Herrfchaft um eine Bewilligung dafür anzufuchen ). 1491 er⸗ 
theiften Schultheiß, Näthe und etliche der Bürger ben Leibeigenen der 
Herrichaft Erlady die Freiheit um die Summe von 4591 Pfd., die man 
zu einem Pfunde für einen Schilling Steuer berechnet hatte 9. Im Jahr 
1490 hatte man ſaͤmmtlichen Gotteshäufern des bernifchen Gebietd anges 
kündigt, daß die Negierung ſich auf das Thätigfte für. die Befreiung ihrer 
Leibeigenen: auf dem Wege des Losfaufs verwenden würde. Demuns 
geachtet Fonnte man ſich im Betreff des Losfaufs von Frienidberg erft 
im Jahr 1492 verftändigen, und zwar nach bem bereitd oben angeführten 
Grundfate, daß das Kapital zu fünf vom Hundert berechnet wurde. 
Diefed betraf jedoch nur die, welche außerhalb des Bezirfs der Leibeigen⸗ 
ſchaft angefeffen waren. Wer ficy nicht loskaufen wollte, mußte hingegen 
in diefen Bezirk zurücdfehren ). Es fcheint aber, daß mancherlei Erdrs 
terung hiebei ftatt fand, denn fchon im folgenden Jahre mußte man den 
Rath zum Schyiedrichter in dieſen Streitigkeiten beftimmen *, und als im 
Jahr 1497- noch eine Schuldfumme von 500 Pfunden auf den Losge— 
fauften haftete, erwies die Obrigkeit ihnen fogar den Dienft, ſowohl für 
die Hauptfumme, ald für die 25 Pfunde jährlicher Zinfe für fie die Bürgs 
fchaft zu übernehmen 9. 1494 Fauften fi; die von Twann los, und am 
. Schluffe des Jahrhunderts bemühte fich Bern auf das Angelegentlichfte, 
die eigenen Leute der Herren Hemman und Albrecht von Mülinen zu 
ihren: Scylöffern Wildenftein und Gaftelen durch Abkauf zu befreien ©), 
ja im: Jahr 1500 fand nody diejenige ber Leibeigenen des Hauſes Müs 
Iinen im Amte Schentenberg ”) und derjenigen des Gotteshaufes Rüggies 
berg ſtatt 9. So war am Ende diefed Zeitraumes der ſchöne Zweck faft 
im ganzen Umfange des bernifchen Gebietes nach dem Wunſche der Obrig- 
feit erreicht; eine folche Verbeſſerung des Zuftandes der unterften Klaffen 


9 Bal. Anshelm, I, 408, Deutfches Miffivenbuch, E, an die vier Land« 
gerichte. Urkunde vom Freitag nach St, Marentag 1488, im deutfchen 
Spruchbuche, C, ©. 473. 

2) urkunde, Samſtag nach Luciä 1491, im deutfch. Spruchbuche, E, ©. 65. 

3) Urkunde, Freitag nach Mifericordid 1492. Rathsmanual, Nr. 75, ©, 40. 

H Freitag nach Dorotheä 1493.  Nathsinannal, Nr. 77, S. 65. ° 

®) Den 13. März 1497. Rathsmanual, Nr, HM, ©. 52. 

6) ‚Schreiben-vom 8. Sept, 1498, Deutſch. Miſſivenbuch, I, ©. 126. 

7) Rathsmanual Nr. 105, ©. 86. 

s) Rathimanual, Nr. 108 / — vom Freitag nach Omn. Sanct. (6. No⸗ 

vember) 1500. 
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im gefellfchaftlichen Staatögebäude hatte in feinem andern Staate Europa’s 
in ſolchem Maße: ftatt gefunden. 

Seder dieſer Stände bildete im, Einzelnen seinen Beltanbtheil ‚ber 
Gefammtheit des. bernifchen Wolfes , weldyes nad) den Grunbfägen des 
Lehend- oder des Schirmredhtd die Stadt Bern ald feinen Landesfürften 
anerkannte... ‚ihren. gnäbigen Herren '), und der Stadt Bern: alö ihren 
rechten und oberften Herrſchaften Treue und Wahrheit zu leiſten,“ fo 
lautete der durch. einen Rathſchluß vom Mittwoch vor Michaelis 1465 
von ſaͤmmtlichen Unterthanen und Landfaflen der Stadt Bern geforberte 
Eid, ihren Nuten und Frommen zu fördern und Schaden zu wenden 
„in allen Zreuen, ihren Bögten und Amtleufen an ihrer Statt in allen 
»Sachen nach Billigfeit und Herkommen gehorfam zu fein, ihnen freilich), 
die. nicht frei find, zu dienen, und die andern Feines andern Herren 
Schirm noch Burgrechte anzunehmen, auf feine Weiſe ohne der Stadt 
"Bern Vorwiſſen und Einwilligung Händel oder Kriege anzufangen, 
uferner ſich mit dem Recht vor den Gerichten zu begnügen, wo die Aus 
rgefprochenen angefeffen wären, endlich niemanden vor. fremde Gerichte 
»hinzuziehen 2).“ - Eigentliche Rechte der Gefammtheit eined Volkes waren 
in demjenigen Bezirken, welche im Ablauf der Geftaltung bed Lehend- 
wefend nicht reichöfrei geblieben waren, den Begriffen der Zeit fremd; 
man wußte nichts von einem allgemeinen Staatdbürgerthume, jeder eins 
zelne ftand in feiner genau abgemarften und feft beftimmten Stellung zu 
ber Obrigkeit, welche die allgemeinen Randedangelegenheiten, in fofern 
fie. diefe Schranken nicht überfchritt, nadı Gutdünfen zu ordnen gewohnt . 
war. So lange die ber Regierung innerhalb diefer Befugniffe zu Gebote 
ſtehenden Mittel hinreichend waren, bedurfte es Feiner weitern Erörterung 
ober. Zugiehung des Landes zur Berathung der wichtigften Maßregeln der 
oberfien Landeöbehörde. Ald aber Stabt und Land durch die Ereigniffe 
ber Zeit in eine foldye Lage gebracht wurden, daß es langer und großer 
außerorbentlicher Anftrengungen bedurfte, um ſich von dem Untergange 
zu retten umb mit dem glänzenden Ruhme aud dem Kampfe hervorzu⸗ 
gehen, den man wirklicd; errang, als felbft von Bundeögenoffen- auf 
Untergrabung ber beftehenden Ordnung der Dinge im bernifchen Gebiete 
hingearbeitet wurde, da fühlte man auf das Lebendigfie das Bedürfuiß, 
bie Meinung des Bolfed zu gewinnen, und fi zu Bewahrung bed ges 
meinfamen Ruhms und der gemeinfamen Ehre. auf. das Innigſte mit 
diefem Bolte zu verbinden, deſſen Treue und Biederfeit in fo vielen Ge 
fahren und bebenflichen Stürmen erprobt worden war. Daher-fanben 


4) Dem Kath oder Schultheis/ klein und — Näthen. — 
2) Tfchachtlan’s Seitsegißer ad 1465, Ratbsmanual / Ne. 46S. er 
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beſonders gegen das Ende dieſes Zeitraums ziemlich haufig gegenſeitige 
Mittheilungen von Anſichten und Wünfchen zwiſchen der Obrigkeit und 
dem Bolfe ftatt, und zwar wurden entweder bie Abgeordneten der Städte 
und Landfchaften förmlich vor die Räche in die Hauptſtadt berafen; oder 
aber vom Rathe aus Mitglieder deffelben in die Gemeinden abgeſandt, 
um diefe leßtern entweder in eigentlichen Berfammlungen oder auf:andere 
Weiſe zu belehren und fich mit denfelben zu verftändigen. So wurden 
im Augenblicke, wo der Herzog von Burgund im Jahr 1476 mit feiner 
ganzen Heeresmacht bei Taufanıte fand, und ſich zum Aufbruche gegen 
Bern rüftete, die fämmtlichen Abgeordneten des Landes einberufen, um 
ihnen die dringende Gefahr des Gemeinweſens vorzuftellen,, und bie Fräfs 
tigften Maßregeln zu Abwendung derfelben im Einverftändniffe mit ihnen 
zu befchließen. Ein ähnliches Einvernehmen der öffentlichen Meinung im 
Lande fand auch bei den wichtigen Verhältuiffen ftatt, welche nach Bes | 
endigung des Burgunderfrieged vorzüglich in Betreff der Verlaſſenſchaft 
des Herzogs erörtert werben mußten. Auf die naͤmliche Weife wurden. 
die Abgeordneten in den Sahren 1487, 1488, 1490, bei Anlaß der 
St. Galler Händel 1493, und in fpätern Jahren einberufen. Auch mäg _ 
ed wohl keinem Zweifel unterliegen, daß wir, wenn die Rathsmanuale 
fo weit zurüdgiengen, wohl aud) frühere Beifpiele derfelbeu finden würden 


Form und Inhalt der Einberufungsfchreiben waren einfach, zutraulich, 


man möchte fagen gemüthlich und deßwegen für Obrigfeit und Unter⸗ 
thanen gleich ehrenvoll. Es war das große Vertrauen, welches die Res 


- gierung zu ihrem Bolfe trage, was fie veranlaffe, die wichtigen Anges 


legenheiten bes Landes. mit ihm zu befprechen und zu berathen; fo. lautete 
dad Schreiben von 1487’). Aus eben diefem Schreiben erfahren wir, 


daß gewöhnlich je zwei Abgeordnete von einer Stadt oder Vogtei in bie 


Hanptftadt famen, fo daß im Jahr 1476 29 Städte und Landfchaften 
58 Abgeordnete dahin ſchickten. Wie fi in dieſen Berfammlungen 
Einzelne Fräftig. und freimüthig ausfpradhen, haben wir bereits oben ges 
fehen. Bei den Befendungen der Gemeinden hingegen wurden. biefe 
fegtern durd; die Amtleute Amtweife verfammelt, wo ihnen dann Raths⸗ 


. boten wichtige Angelegenheiten der innern oder Außern Verwaltung eröff⸗ 
neten und fie mit ihnen beſprachen; fo waren Steuern, Verordnungen, 


wie das im Jahr 1471 erlaffene Verbot fremder Tücher, dann auch hoch⸗ 
wichtige Berhältniffe des Auslandes, wie dad Bündnig mit Frankreich 
auf folche Weile behandelt worden. Alle, Männer, die bad. viergehnte 
Jahr erreicht, hatten bei diefen Vereinigungen ben Zutritt. Was von 


— 


) Bern an Städte und u Dienſtag — ee * —* Im 
deutfch. Miffivenbuche, F 


— 492 — 


weiſen Männern der Obrigfeit gerathen worben war, fand einen Fräftigen 
Miederhall, in- dem gefunden und unverborbenen Sinne des Volks. Solche 
Uebereinftimmung aber fonnten weder ‚äußere noch innere Feinde auf eine 
Gefahr bringende Weife erfchüttern. Ä 


XVI Kapitel. 
Gefehgebung, Gerihtsverfaffung, Polizei, Kriegswefen. 


Nicht weniger ald ber bürgerliche Zuftand der unterften, biöher aller 
Freiheit entbehrenden Klaffen wurde in diefem Zeitalter die Geſetzgebung 
verbeſſert, und mitunter in ziemlich wichtigen Punkten den Bebürfniffen 
einer höhern Bildung angepaßt. Die unnöthigen Koften und Zeitver 
fäummniffe, welche die langſame Weitläufigfeit ded Schuldeneintreibungs⸗ 
gangs fowohl Gläubigern ald Schuldnern verurfachte,, bewirften gleich 
im- Anfange bed Yahrhunderts die Erlaffung eines zweckmäßigen, dieſen 
Gegenftand betreffenden, Gefeted I. Nach dem furchtbaren Brande von 
- 4406 hingegen mußte, wie billig, allen Schuldnern, die darunter gelitten 
hatten, eine gefeßliche Frift gegeben werden I. Wer in der Stabt ge 
boren und erzogen war, ber blieb auf jeben Fall unter ber Stabt Recht, 
fo lange er nicht eigenen Rechtend war. Später hingegen fonnte er fidh 
demfelben entziehen. Um unnöthige Eide fo faft als möglich zu vermeiden, 
verordneten Räthe und Bürger im Juni 1427, daß jeder, ber zu einem 
Eide. angehalten werden follte, zuvor auf Zeugen verweilen Fünne R 
Für die unehelich Erzeugten traten in mehrerer Beziehung bilkigere und 
angemejjenere Beftimmungen ein. Man bewilligte ihnen, wie bie Ehelichen 
während ihrer Minderjährigfeit in der Stadt Recht zu bleiben, und baun 
ſelbſt zu wählen, ob fie Bürger fein oder einen andern Schirmherru ans. 
stehmen wollten %. Auch wurde ihnen mehr und mehr bie —_ 
ertheilt, über ihre Verlaffenfchaft durch legten Willen zu verfügen, bu 
fie fonft vom Landesherrn beerbt worden waren, Freiwillig. verzichtete 
Bern auf die Erbfchaft der Unehelichen zu Frutigen, ald man ihm durch 
Kundfchaft bewies, daß fie dafeldft nicht herfümmlich 'gewefen 9 Vier 
Jahre fpäter erhielten die Unehelichen zu Oberfimmenthal die Freinng ). 


N) Alte Stadtfagung, Montag vor St. Andreastag 1401. 
' 2) Feria quinta ante festum Pentecoste 1406, ibid. oo. 
3) Gefch vom Sonntag nach Bohanni 4427, ibid, | — 
4), Geſetz vom 5. Juni 1437, 
5) —— Montag vor Eliſabeth 1482, im deutſchen Syruchbich/ c, 
296 
6) Mittwoch. nach Yudica 1486, ibid. S. 575. 
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Später wurde dieſe Wohlthat auch den Unehelichen zu Niederſimmen 
thal ) und Hasli ?) ertheilt. Gegen den verberblichen Wucher wurden 
kräftige Maßregeln genommen. Hasle und Simmenthal, welche befonders 
mit Grundverfchreibungen überladen waren, erhielten 1485 den Befehl, 
ſich aller fernern Verfchreibungen oder fogenannter Zinsfäufe zu enthalten, 
die bisherigen innerhalb fünf Jahren zu ledigen und von nun an fein 
Geld mehr bei Ausländern aufjunehmen 9. Auch wurde einige Jahre 
fpäter ein Verbot gegen die fogenannten Weberzinfe erlaffen, vermittelſt 
deren viele Randleute in allen Theilen des Gebiets ihre Befigungen zum 
großen Schaden der Lehensherren überluben *) Als eine große Gunft fah 
man ed an, daß 1495 Schultheiß und Rath der Stadt Thun die Landis 
Hewährbe gleich der Stadt Bern ertheilten °). - Nach einem Rathsbeſchluſſe 
von 1487 wurde derjenige für den Vater eines unehelichen Kindes ange 
fehen, den eine Weibsperfon unter eidlicher Befchwörung dafür anflagte:N). 
Im folgenden Sahre fand ed der Rath nothwendig, eitte newe kräftige 
Verordnung gegen den Wucher-zu erlaffen ), und im Jahr 1499 dem 
Uebel zu fteuern, welches bei Eintreibung der Schulden die unglücklichen 
Schuldner erbrüdte.. Es hatten fich nämlich ſolche Mißbräuche bei dieſem 
Berfahren eingefchlichen, daß die Koften öfterd die urfprüngliche Haupt 
fchufd felbft übertrafen. Höchſt weife war daher die Verfuͤgung, daß 
man -alfogfeich für hinlängliche Pfänder forgen müßte, daß fie die Haupt 
ſchuld und die Koften decken möchten, fo daß darum weder Geifelfchaft 
noch Leiftung gebraucht werden dürfen, fo wie man überhaupt auf dem 
türzeften Wege verfahren und den Schulbnern gleichfalld feinen gefähr⸗ 
denden Aufichub geftatten folle 9. So bedenklich erfchienen die Folgen 
giftiger Verläumdungen, daß 1494 Hand Lörfcher für Schmähmosrte, die 
er wider Freiburg geredet, enthauptet, Chriften Warne, ein tauber nnd 
einfältiger. Menfch, hingegen zwar mit der Lebendftrafe verfchont, allein 
den Freiburgern zu lebenslänglicher Gefangenfchaft überliefert wurde 9. 
Die Beurtheilung des Falld. der Nothwehr war der — * 


Urkunde vom beil. Pfingſtabend 1492. Deutſch. Spruchbuch/ E, S. „. 

2) Urfunde, Donnerſtag vor Zudica 1493; ©. 124. 

) Val. Anshelm, 1, 386. 

4) Verordnung vom Dienflag nach Invocavit 1491, im bdeutfchen Sprid- 
buche, E, S. 38. 

5) Deutſch. Spruchbuch, E, ©. 189. | 

6) Rathsmanual, Nr. 47, ©. 118. E 

7) Samflag vor Deuli (9. Febr.) 1488, Rathsmanual, Nr. 59, ©. 19 

8) Verordnung, Freitag vor Hilarii (14. Ban.) 1400. Deutfches Mifiiven- 
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Rathes anheimgeftellt I. Wer hingegen, nachdem er Troſtung d. h. 
Enthaltung jeder Gewaltthat gelobt, jemand verwundete, der ſollte 
ohne Gnade mit dem Schwert, und wenn er gar ſeinen Gegner ge⸗ 
tödtet, mit dem Rabe hingerichtet werden ). Durch den 1437 gefaßten 
Beſchluß, allen Gerichten des Landes Stadtrechte zu geben, bezweckte 
man zwar eine heilſame Uebereinſtimmung der Gebräuche und Rechts⸗ 
begriffe des geſammten berniſchen Volks. Indeſſen glaubte die Regie— 
zung, doch hiebei auf eine ſehr ſchonende Weiſe zu Werke gehen zu ſollen, 
da eine große Anhaͤnglichkeit an beſondere Einrichtungen tiefe Wurzeln 
im Geifte der Zeiten gefchlagen hatte. Daher beftätigte man denen von 
Raupen im Februar 1481 nebft ihren Freiheiten auch ihre Stadtſatzung 
ſo wie man auch im Jahr 1497 denen von Oberfimmenthal. die Artifef 
be. erneuerten Landrechts befräftigte, und ihnen darüber eine Urfunde 
zuftellte %. Endlich errichtete man noch im Jahr 1500. eine ganz ber 
fondere Gerichtsorbnung , Pfandfertigung und Polizeiverordmung für die 
Propftei Wangen ). Einige Jahre früher aber war mit Luzern eine 
Berfommniß über die Abzugsfreiheit getroffen worden %. Don alleir bes 
ftehenden Gefegen ließ die Regierung im 15. Jahrhundert eine Samm- 
lung abfafien,, die bis zum Jahr 1470 geht, und unter dem Namen 
ber alten Stabtfagung in der Kanzlei aufbewahrt wird. . 

: Die Bereinigung der. landgräflichen Rechte mit der Landesherrlich⸗ 
keit und der Umftand, daß Kaifer Sigmund 1415 alle bernifcyen Anger 
hörigen zu dem beritifchen Landgerichten verpflichtete, machten ed Bern 
möglich, auch das Gerichtöweien, fo gut als es ſich bei den damals 
herrſchenden Begriffen thun ließ, zu vereinfachen und zu verbeffern. In 
der Stabt wurde das tägliche Gerichtöwefen von dem fogenannten Stadt⸗ 
gerichte beforgt, welches aus dem Schultheißen als Vorſitzer, ber ſich 
indeſſen gewöhnlich durch ben Großweibel vertreten ließ, zwölf Beifigern, 
die man Gerichtöherren nannte, und dem Gerichtöfchreiber beftand. Auf 
dem Lande übten die Twingherren oder die, welche in ihre Rechte ger 
treten „waren, alfo an vielen Orten die Vögte der Stadt Bern, die 
untere Gerichtebarfeit. Wichtigere Angelegenheiten wurden vor den Lands 
gerichten. erörtert, welche in den vorzugsweiſe fogenannten 4 Landgerich- 
ten von den Bennern, fonft von andern Bevollmächtigten der Regierung 


1) Bal. Anshelm 2, 226, 

2) Val, Anshelm 1, 351. 

3) Deutfches Spruchbuch E. fol. 39, 

4) Nathsmanual, Nr. 86 &. 96. 

5 Freitag nach Doretbeä 1500. Deutfches Spruchbuch E. fol. 328. 

6% Berfommniß von Mittwoch nach Pauli Bekehr. 4492, im beutfchen 
Spruchbuche E. 
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gehalten wurden. Wegen Tobfchlägen wurde von einem‘ Beauftragten 
des Rathes auf drei wieherhoften Tandtagen geflagt, und dann endfich 
ein Urtheil gefprochen I. Merfwürdig genng hielt at einem Landtage 
zu Bern Peter’ von Krauchthal in des Schultheißen Namen an’ bet 
Kreuzgaffe Gericht, während der Schultheiß, Rudolf Hofmeifter, Nas 
mens der Stadt mit feinem Fürfprecher ald Kläger gegen einen gewiffen 
Peter Viez erfchien, der an einem Pilger, Herrmann von Schwänden, 
einen Todſchlag begangen haben follte *). Schon von Alters her ſcheint 
Thun, felbft wenn die Landgrafen im Lande herum reisten ‚um Blüt— 
gericht zu halten, feine eigene Gerichtöbarfeit behauptet und ſelbſt den 
Blutbarn frei ausgeübt zur haben. Noch im Jahr 1471 wurde ihm das 
Recht, alle Frevel und fogar Todtichläge zu beſprechen, von Seite Bernd 
beftätigt 9. Ein Spruch von Schuftheiß und Rath bemilligte auf wor 
gewiefene Briefe hin denen von Bofingen den Blutbann 9. Des Ver⸗ 
tragd mit der Stadt Burgdorf und andern Gerichtöherren, im Beh 

der Gerichte, haben wir oben Meldung gethan, ſo wie der beſondern 


Gerichtsordnung, welche im Jahr 1471 dem Freigerichte zu Thun ge⸗ 


geben worden. In Aigle, Ollon und Ber wurden Gerichte nach’ deut 
fcher Weife eingeführt I. Zu Echallend- traten fie nach gemeinfchaftlicher 
Verabredung mit Freiburg ind Leben‘). Lenzburg erhielt im Jahr 1496 
‚die Befugniß, über alle Vergehen zu fprechen, welche nicht Blut, Leib 


und Leben berührten, wobei jedoch die Weitersziehung vorbehaften. 


warb). Zur Bequemlichkeit der Landleute wurden die Gerichte mit deit 
MWocyenmärften in Verbindung gebracht. So wurde 3. B. bei der Eh 


richtung des Wocenmarkted zu Büren am 3. Aug. 1481 verfügt,’ daß . 


er alle Donnerftage ftatt finden und auf demſelben -die Gerichte der 
Dörfer Diesbach, Langnau, Leuzigen, Arch, Nütte, Oberwyl und Dr 
zingen gehalten werden follten 9. Mit Solothurn traf man 1488 eine Ueber? 
einfunft wegen der biöher vermifchten hohen und niedern Berichte ) 
Im Jahr 1500 —— man dem Propſte von Wangen die Gewalt 
| 

sr —— zu Sternenberg auf St. Otbwaretag une im Beten Su 
| uche C 1 ie ai 

2) urk. von Dienflag nach Et. Verenentag 1422, | . 

3) Heren Landammann Lohner's Sammlungen. 

9 Spruch vom Dienflag nach unf. Tieb. Frauentag 1438. 

5) V. Ansbelm 1, 316. 

6) V. Anshelm 1, 386, 

) V. Anshelm 2, 226, „oz De Ze 

8) Spruchbuch C. fol. 267. . 2" Dt; X 


9 u * Freitag nach Margarithaͤ 1488 im’ deutſchen Cork 
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zwölf ehrbare Männer, aus dem Gerichtäfprengel an bie. Gerichte: zu: 
ordnen. Das Gericht fonnte um zwei ober drei Beiſitzer verſtaͤrkt wer⸗ 
den, wenn ihm die Falle zu ſchwierig ſchienen. Wer feine Sache durch 
einen Fürſprecher vertreten laffen wollte, ‚mußte dem ‚Gerichte einem 
Fünfer bezahlen. . Dem Propſte war aufgetragen, dad Gericht mit Rath, 
der Unterthanen zu beießen.. Bor ihn gieng die erfte Weiterdziehung,- 
erft von ihm dann weiter vor den Rath '). In der Hauptſtadt verſam⸗ 
melte fich das Stadtgericht täglich. Die Gerichtöherren mußten. ſich vom: 
Oſtern bis Michaelis um 7 Uhr, im Winter.um, 8 Uhr bahin. begeben, 
oder ſechs Pfennige Strafe bezahlen. Konnte einer aus, ihnen feine. 
Pflicht nicht erfüllen, fo mußte er einen Stellvertreter ſchicken. Dem. 
MWeibel lag ed ob, zu dem Gerichte zu Fäuten. .. Am Sonnabend mußte 
der Großweibel und der Gerichtöfchreiber alle Urtheile, die man im 
Verlauf der Woche geſprochen, ausgefertigt, haben. Wenn der Streit⸗ 
gegenftand nicht über 10 Pfunde betraf, fo lag die Entſcheidung in der 
Befugniß des Gerichts’). Ganz geringe Poligeivergehen ihrer Angehös- 
rigen waren der Ahndung der Zünfte und Stuben anheimgeitellt ). Bon 
ben untern Gerichten gieng die Weitergziehung an den Rath, und von 
da an Rath; und Sechszig, von wo fie bis an die höchſte Landesbehörde 
gebracht werden mochte. Bisweilen wurden auch die Bejchmerben ber 
Kläger unmittelbar vor einer höhern Behörde und zwar am liebften bei 
dem fich täglich verfammelnden Nathe angebracht. Diefen Mifbräuchen , 
und zugleich der allzugroßen Koftbarfeit und Weitläufigfeit des Rechts— 
ganges zu fteuern, erließen Schultheiß, Rath und Zweihunbert im Jahr 
1482 eine Berordnung , welche ben Rechtsgang dahin feſtſetzte, daß 
fünftighin . jeder Anfpruch, ed fei um Erb oder eigen Frevel, Schule, 
oder etwas anderes vor dem ordentlichen Richter der Perfon ‚oder, der 
Sache eingeflagt, und nicht vor den Fleinen. Rath gebracht werben. tolle, - 
Wollte ſich der Kläger an dem Spruche diefer Gerichte nicht erlättigen, 
fo mußte er die Koften und eine Buße verfichern. Wer vor Rath unters -, 
flag, mußte feinem Gegner die. Koften und an ben St. Vinzenzenbaw :; 
eine Buße von einem Gulden bezahlen. Die Gerichtöbeifiger im ganzen- - 
Lande mußten fchwören, nichts dem Rathe zu übermeifen, was in ihrer 
eigenen Befugniß läge, nur die Prälgten oder andere mit einem bevors 
rechtigten Gerichtöftande verfehenen Perfonen, ferner folche Angelegen⸗ 
heiten, die von Alterd herfümmlicher Weife vom Rathe entichieden 


) Verordnung von Echultheif und Natb von Freitag nah Dorothei 1500 
im deutfchen Spruchbuche E- fol. 328, 

2) Alte Stadtſatzung. 

?) Verordnung von Schultheiß, Rath und Sweihundert vom Freitag nah 
St. Othmarstag 1429. 
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wurden, bfieben ausgenommen %. Einige Jahre fpäter wurde beigefügt, 
daß die Weiterdziehung innerhalb 14 Tagen nach dem geſprochenen Ur— 
theife ftatt finden und innerhalb diefer Frift um eine Tagbeftimmung vom 
Seite des Raths nachgefucht werden ſollte. Nach Auslauf dieſer Noth⸗ 
friſt war. die Weitersziehung erfeffen I. Rath und Sechszig ſcheinen 
eine Mittelbehörde zwiſchen dem kleinen und dem großen Rathe geweſen 
amd im der Regel vorzüglich aus ausgedienten Amtleuten zuſammeungeſetzt 
worden zu fein”). Für Murten hatte man bald nad deſſen Eroberung 
feftgefegt, daß die Weiterziehung von einem freiburgiſchen Vogte nach, 
Bern, fo wie vom einem bernifchen nach Freiburg gehen follte*)... I 
peinfichen Unterfuchungen war nach dem Gebrauche der Zeit die Folter 
üblich, der Scharfrichter erhielt ein Pfund für die peinfiche Befragung, 
eined Angeklagten 9. Selbſt Weiber blieben von derjelben nicht verichanfs 
Doch gab es ſchon im fünfzehnten Sahrhundert aufgeflärte und menſch— 
liche Staatsmaͤnner, welche ſowohl die Rechtmäßigkeit als die, Zwe⸗ 
mäßigfeit diefes granfamen Unterfuchungsmittelö zu. bezweifeln. magten:, 
Nach der Erzählung ded ehrwürdigen Sefelmeifters Fränkli zeigte, deX 
Schultheiß Rudolf Hofmeifter ſtets die größte Abneigung, jemand au, 
die Marter fchlagen zu Taffen, und fcheute ſich nicht, öffentlich auszu⸗ 
fprechen,, er hielte es für ficherer und göttlicher, zehn Schyelmen Bars, 
herzigfeit zu erweifen, als einen einzigen Unfchuldigen an Ehre und 
Leib zu verlegen 9. Hinrichtungen waren, ungeachtet der ftrengen pein⸗ 
lichen Geſetze, ziemlich felten. Der Scharfrichter erhielt ein Wochengeld . 
von-zwei Pfunden ?). Die ganze Ausgabe des Gefelmeifterd Archer für, 
Gefängene , peinliche Unterfuchungen und Vollitrefung der Urtheile wäh ; 
rend des Teßten Halbjahres 1500 betrug nicht mehr ald 20 Pfunde, , 
woraus wohl am beften auf die Seltenheit peinlicher Verurtheilungen. , 
gefchlöffen werden mag ). Die Befreiung von fremden Gerichten fah , 
Bern mit Recht ald eined der wichtigften feiner erworbenen Vorrechte 
an”). Daher feiftete die Stadt auch, zu einer Zeit, wo fie das engere ; 
Wiederanſchließen an das Reich übrigens für vortheilhaft hielt, den 


9 Verordnung von Schultheiß, Rath und Zweihundert vom Samſtag vor, E 
Deculi 1482 im deutfchen Spruchbuce C. 

2) Schultbeiß und Rath an Städte und Land —n * — 
im deutſchen Miſſivenbuche G. fol. 165, 

2) De Watteville, hist. du gouv. de Berne. 


A) urk. vom 1. Nov. 1475. Deutfches Spruchhuch .. Rn u | 
5) Sekel meiſter Archers Rechnung pro 1500. — 
% Thüring Frikard's Twingherrenſtreit. ar = wei 
7) Sekelmeiſter Archers Rechnung pro Dec. 1500, — We. 
8) Ibid. | u | 


9) urk. zu Bafel, Donnerftag nah St. Martinstag 1438. 
II. 39 
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ernfteften Widerftand gegen bie Zumuthung, bie Fatferfichen Hofge—⸗ 
richte anzuerkennen, welche vom Reicystage zu Worms aus erhoben wor⸗ 
den war. 

Die Aufficht über die öffentliche Sicherheit führte der Rath; zunächft 
durch den Schuftheißen, den Großweibel und die Amtleute. Nach der 
1485 zwifchen Erzherzog Sigmund von Defterreich und den eidgenöffifchen 
Abgeordneten zum Behufe der Sicherheit der Straßen getroffenen Vers 
fügung , bei welcher befonderd der Schuftheiß von Diesbach, der Venner 
Dittlinger und der Stabtfchreiber Doktor Thüring Frikard thätig mit 
wirkten, wurde ed ausgemacht, daß jede Regierung hinfänglidye Manns 
ſchaften ftellen follte, gefährliche Leute zu erfunden und zu verhaften. Wer 
Nachts zu ungewöhnlicher Stunde wandelte, wurde, wenn er fich nicht 
ausweifen konnte, gleichfalls verhaftet, Wurden aber bemungeachtet 
Räubereien oder Angriffe verübt, -fo mußte jedermann die Waffen er- 
greifen, um den Befchädigten Hülfe zu Teiften und die Uebelthäter ges 
fangen zu nehmen. Wer aber ſolchen NRäubern in feinen Sclöffern 
Aufenthalt und Sicherheit gewährte, der wurde, wenn er auf erhaltene 
Ermahnung hin nicht davon abftand , den Räubern felbft gleich geachtet, 
fo daß diejenigen, die fich ihrer annahmen, gleichfalls in Strafe vers 
fielen ). So fräftige und burchgreifende ‚Anftalten mußten zu einer Zeit 
getroffen werden, wo ed der Abel noch für flandedgemäßer hielt, den 
nüglichen Bürger gewaltfam ded Geinigen zu berauben, ald an feinen 
MWohlftand fchaffenden, ehrenvollen Bewerben Theil zu nehinen. Auch 
baß die Straßen nicht durch fchlechte Unterhaltung berfelben unbrauchbar 
und unbequem würden, ließ fich die Regierung auf bad LUnverbroffenfte 
angelegen ‚fein. So erhielten Thun, "Burgdorf, Trachſelwald, Bipp, 
Wangen, Aarwangen, Aarau, Zofingen, Aarburg, Lenzburg , Nidau, 
Aarberg und, die vier Randgerichte Vorwürfe, daß fie zum großen Nach 
theil des Verkehrs und der Zölle die Straßen vernachläffigten Y. Diefe 
‚ Mahnung mußte 1487 auf die nachdrüdlichite Weife wiederholt werben 9. 
Der große Brand im Mai 1405 hatte mehrere Verhaltungsmaßregeln 
folcher verheerender Unglücsfälle zur Folge. Ueber die Bauart ver Häufer 
wurden mehrere nothwendige Verbefferungen vorgefchrieben. Hänfer von 
Holz und Lehm mußten mit Ziegeln bededft werdet. Die Obrigkeit 
aber fteuerte an neuen Ziegeldächern die Hälfte der Ziegel. Zum Löfchen 
mußte in jedem Haufe ein hölzernes Gefäß mit dem Stadtzeichen und 
ein Eimer gehalten werden‘). In. den Hauptftraßen mußten die Häufer 


) V. Anshelm 1, 358. 
2 Freitag vor Martini 1482. D. Mif, E. fol. 108. 
3) Deutfches Miß. F. fol. 496, 
4) Verordnung vom St. Luzientage 1406 alte Stadtſatzung. 
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aus Steinen erbant werden, und wenigftend 12 Fuß Breite, die Scheide 
- mauer 3. Fuß haben 9. - Unter diefen Hauptgaffen waren die Kirchgaffe, 
die Gaffe der Herren von Aegerten, die Straße oben an der Ringmauer 
bis an die fleinerne Brüdfe, und die Neuenftadt verftanden. Bijerthafb 
Schuh mußte man mit dem Holzwerk hinter der fteinernen. Mauer bfeis 
ben ). Ein Gegenftand aber, welchem die obern Behörden ihre ganz 
vorzügliche Aufmerkſamkeit widmeten, war die Verhinderung von damals 
ziemlich häufigen Theuerungen durch gehörige Berforgung des öffentlichen 
Markts. Diefe zu erhalten, mußten oft Maßregeln zur Behinderung 
der Ausfuhr genommen werben, die man nad, heutigen Begriffen für 
fehr nachtheilig und hemmend anfehen würde. Bei der großen Theuerung 
im Jahr 1481 wurde von gefammter Eidgenoffenfchaft die Verfügung 
getroffen, daß weder Korn, noch Wein, noch Butter aus ihrem Gebiete 
ausgeführt werben durfte ). Vorzüglich fuchte man dem fogenanntem 
Fürfauf oder den Einfauf von Lebensmitteln vor und außer den eigent- 
lichen Sahrmärkten zu hindern.  Faft jährlich wurden die Verordnungen 
wider benfelben erneuert. Korn, Butter und Wein mußten in der Nes 
gel auf den Hauptmarft nach Bern gebracht werden. Auch trug die 
Obrigkeit Fein Bedenken, zu Erhaltung wohlfeiler Preife den Wirthen 


zu verbieten, für Mann und Pferd in 24 Stunden mehr afd 10 Schil⸗ 


linge Zeche, nämlich 2 Plappert für ein Mahl, zu fordern‘). Der 
große Andrang bedürftiger, vielleicht aud; etwas arbeitfcheuer Menfchen 
zur Verpflegung oder fogenannten Berpfründung im Spitale zwang 1474 
Räthe und Bürger, dieſe Wohlthätigfeitsanftalten zu befchränfen. Künftige 
hin follten in dem untern Spital nidyt mehr ald 60, in dem obern nicht 
mehr ald 30 Perſonen verpfründet werben. Dod; blieb den damals 
Ueberzähligen vergönnt, noch ihr Leben daſelbſt zu befchließen, auch 
follte durch dieſe Einfchränfung keineswegs den Kranfen die Aufnahme ' 
verfperrt werben ), Nach dem Brande von 1405 wurde die oben an 
der Brunngaffe, nahe bei dem Gäßchen und Thor, dad zum Prediger 
kloſter führte, befindliche Elendenherberge fchöner und. geräumiger wieder 
aufgeführt. Die Zahl der Wallfahrer nach St. Jakob von Compoftella, 
welche dafelbft beherbergt wurden, war fo groß, daß die Herberge felbft 
endlich den Namen St, Jakobſpital erhielt. Der ‚untere Spital blieb 
vorzüglich Armenverforgungsanftalt, in der zwar größtentheils eingeborne 
Bürger, jedoch auch Fremde eine wohlthätige Aufnahme fanden. Vers 


1) De Watteville hist. de la ville de Berne, p. 339. 
2) Verordnung feria quarta p. Udalric 1405. 

3) V. Anshelm 1, 259. 

4) B. Anshelm 1, 386. 

5) Zfchachtlan’s Beitregifier ad 1474, 
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gabungen und eine zweckmaͤßige Verwaltung vermehrten bad Vermögen 
bed Siechenhaufes auf eine fo bedeutende Weife, daß ein neues geräus 
migered Gebäude, mit deffen Bau man während brei’ Jahren beſchäf⸗ 
tigt war, errichtet und zum Beten bed Landes Siechenärgte angeftellt 
werden konnten. Leider war der Zudrang inheimifcher jo groß,” daß 
man 1425 alle Fremden: andfchließen mußte, es fei dem, daß fie 100 
Pfunde Tänfigen Geldes‘ mitbrächten, und ſelbſt in diefem Falle war 
dennoch eine befondere Bewilligung von Schuftheiß und Rath erforderlich. 
Angehörige, deren Krankheit fich nicht zur Aufnahme fchichte, wie die 
jerigen, welche vom St. Veitstanze befallen waren, erhielten dafür 
Bettelbriefe. Am Ende des 15. Jahrhunderts wurde dad Siechenhaus 
auf den entfernteften Theil der Stadtfelder, in das Kirchfpiel Bolligen 
verlegt. Nur diejenigen Siechen, deren Berfehr ed unumgänglich erfors 
derte, durften Pferde halten, auch fellten fie Karten und Würfelfpiel 
meiden, mit Ausnahme der Eheleute, Männer und Weiber an beſondern 
Zifchen effen u. f. w. ’ Jene Unglüdlichen, die von dem eckelhaften Blat⸗ 
tern angeftect waren, die ſich die Schweizer in dem traurigen Zuge 
nad; Neapel gehoft hatten, wurden in der Sandfluh, einem nahe bei 
. dem 'untern Spitale gelegenen Gebäude, verpflegt. Auch die Tollen 
mußten von dem niedern Spitale beforgt werden . Großmuth gegen 
ben Unglüclichen und Leidenden lag eben fo fehr im Sinne der m. 
als Heldenmuth gegen den Gtarfen. 

Der bald nach ben burgunbdifchen Kriegen enttusrfenen Schilderung 
bed Defand Alberts von Bonftetten zufolge rühmten fi die Berner da⸗ 
mald, ein Heer von 20,000 Bewaffneten ind Feld ftellen zu können. 
Die Urfunde Kaifer Sigmund’, welche der Stadt Bern die wichtige 
Befugniß ertheitte, nicht bfoß zu ded Kaifers und des heiligen römifchen 
Reichs Nuten, fondern auch zu ihren eigenen Bedürfniffen, auf alle die; 
welche in ihren Twingen und Bännen faßen, und Friede, Schirm und 
Hülfe von ihr hatten, fowohl einen gemeinen Landkoften zu legen, ald 
fie anzuhalten, ihrem Banner zu folgen, hatte ed Bern wirffich möglich 
gemacht, feine Bevölferung für eigene Kriege ımter die Waffen’ zw zies 
hen, und bie Koften dafiir zu beftreiten, da die eigentlichen Unterthanen, 
d, 5. die Bewohner der ihm zuftändigen Herrfchaften ſowohl als diejenis 
gen des ihm bloß durch Schirm und Bundesverhäftniffe verbundenen Ger 

bietd fonft Leiftungen hätten verweigern dürfen, die weder im Namen 
noch zum alfgemeinen ne des Reihe gefordert wurden 9 Der lleine 


1) Mesmers Geſch. des Burgerſpitals und des Außerfrankenbaufes. 
2) Urf. Kaifer Sigmund's Samſtag vor Balmtag 1415, abged. in Hein 
v. Rodt's Geſch. des bernifchen Kriegsmefens. 
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Rath war es, der bem- fogenannten Auszugrodel entwarf, und bie im 


Ganzen aufzuſtellende Mannſchaft ſowohl auf die Staͤdte und Bezirke 
des eigenen Gebiets als auf die auswärtigen Bundesgenoſſen verhältniß⸗ 
mäßig vertheilte. In den Aufgebotſchreiben bezeichnete. man ſowohl die 
Beranlaffung des: Aufgebots ald deu Sammelplag , gewöhnlid; die Haupts 
ſtadt; je. nach ber. Lage des Kriegsichauplated auch einen andern in. der 
Richtung: defjelben gelegenen Drt zu Erfparung der Hinz. und. Hewr 
märfche. - Für. die Hanptftabt ergiengen die Aufgebote. unmittelbar an bie 
Gefellichaften, für das übrige Gebiet und bie. Verburgrechteten , die. man 
Zugewandte nannte, an die Vorſteher und Verwalter der Amtsbezirke, 
an-die Fürften, Herren, Städte oder Landfchaften ſelbſt. Diefe ‚Ber 
hörden verlegten die von ihnen. zu ftellenden Antheile. auf die Gemeinden 
und. andere Unterabtheilungen, wobei in der Regel die Zahl der Feuers 
flätte oder. Haushaltungen nach einer gewiffen Reihenfolge durch dag 
2008 bezeichnet wurden, wo dann Wittwen oder durd; Krankheit vers 
binderte Handväter ſich durch eigeme. auf. ihre Koften geftellte Söldner 
vertreten laflen fonnten. Eben diefe Beamten mußten auch dafür forgen, 
baß bie ausgehobene Mannfchaft gehörig ausgerüftet fei und zu rechter Zeit an 
bem Sammelplag eintreffe, fo wie auch, baß ber Abgang von ben Ges 
meinden ergänzt werbe. Gewöhnlich bauerte bie Dienftzeit der Ausgezogenen 
einen Monat, nach deſſen Berfluß eine Ablöfung ftatt fand, die man 
Wechſel nannte, damit die Laſt nicht zu hart. auf die Einzelnen drückte. 
Die Reiterei bildete größtentheild der Tehenspflichtige Adel, wovon ber 
aargauifche eine, eigene Abtheilung ausmachte. Diefe adeliche Reiterei 
hatte ſich befonders in Feineren Gefechten bei den Eidgencffen. eine große 
Achtung erworben, da fie nicht zahlreich genug war, um in- größern 
Schlachten den Ausfchlag zu geben. . Reben. diefer Lehengreiterei entſtand 
indeſſen in fpätern Zeiten ein freiwilliger Dienft zu Pferde von. wohl 
babenden Bürgern und Landleuten ohne Anfpruch auf adeliche Herkunft, 
Bon Alters her gab ed in den verfchiedenen Theilen bes Landes foger 
nannte. Bannerrechte, welche barin beftanden,.baß die Mannfchaft eines 
beftimmten Bezirks zufolge. getroffener Anordnung oder gefchloffenen Vers 
trage dem Banner diefer oder jener Herrfchaft, Stadt oder Landfchaft . 
zugetheilt war, und bei. Aufgeboten bed Landesherrn unter denfelben zu 
Felde ziehen mußte. Wegen ihrer Uebereinftimmung mit der ganzen da⸗ 
maligen Seerverfaflung und Kriegsfunft Ließ. man aber dieſe Einrichtung 
nicht. nur fortbeftehen, fondern dehnte fie ſogar auch über Theile des 
bernifchen Gebieted aus, in denen fie früher ganz unbefannt geblieben 
war. Unter den Bannern ald Fahnen aber galt nad; den Begriffen 
ber Zeit eine ziemlich ftrenge beftimmte Rangorbnung. Nach diefer Fam 


. vor allem dem Banner der Vorrang vor dem Fähnlein zu, von bem es 
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ſich ſowohl durch „feine.größere Geftalt als durch die größere Zahl der 
Krieger unterichied, die ihm folgten. Allein auch unter den Bannern 
felbit zeichnete ſich das gevierte oder vieredigte, zu deſſen Führung nur 
volle Landes hoheit oder doch ein bedeutender Grad von ftaatsrechtlicher 
Unabhängigkeit, berechtigte, vor dem zugefpisten aus, das man als daß 
Merkmal der Unterthänigfeit oder eines frühern Unglüdsfalld anfah. 
Zur. Belohnung oder zum Andenken einer ruhmvollen That wurde biss 
weilen der Zipfel entweder vom Landesherrn ſelbſt oder von einer dazu 
eigens beauftragten. angefehenen Perfon weggefchnitten, und das Bans 
ner auf folche Art geviert gemacht. So wurde ber Zipfel, den die Stadt. 
Lenzburg zum Andenfen an das im Dienfte Herzogs Leopold's bei Sems 
pach verlornen Banner tragen mußte, auf Befehl der Stadt Bern im 
Jahr 1487 abgefchnitten. Kleinere Bezirfe trugen nur das Fähnchen, 
das fich. befonders durch feinen weit Fleineren Umfang von dem Banner 
unterjchied , übrigens aber auch mit dem Wappen der betreffenden Stadt⸗ 
gemeinde oder Herrichaft bezeichnet war. Biöweilen trugen indefjen auch 
zur Führung ded Banners berechtigte Orte, wenn nur ein geringerer Theil 
ihrer. Mannfcaft aufgeboten war, folche Hähnchen, welche ftatt des vollen 
Wappens oder Bilded nur die Farbe enthielten, die für Bern bid zum 
Jahr 1513 ganz roth war. Bor dem Zeichen der Landesherrlichen Stabt, 
fei ed Banner oder Fahne, mußten fich alle gleichartigen Zeichen der 
Gebietötheile fenfen, fo daß ohne befondere Anordnung Feines neben der⸗ 
ſelben fliegen durfte H. 

Alſo gab es unter der dienſtpflichtigen Mannfchaft. feine abgefonberte 
Klafie, die zum voraus und auf bleibende Weife zum thätigen Dienft 
auderwählt war, fondern man hob die Auszüger erft im Augenblicte des 
Bedarfes aus der Gefammtmaffe der Dienftpflichtigen aus, in welche fie 
nach Beendigung des Feldzuged wieder eintraten. Gefchah der Auszug 
zum. Banner, fo theilte er fich in eben jo viele Schaaren ald es Banners 
bezirfe. gab, wurde er aber bloß zum Fähnchen ber landesherrlichen oder 
Bunbdesftadt aufgeboten,, fo, hieng die Eintheilung befjelben vom Gutfinden 
bed Befehlshabers ab. Seit den burgundifchen Kriegen war der Banner 
auszug gewöhnlich, mit Inbegriff der Bundesgenoſſen, 6000 Mann ſtark, 
während die ‚Stärfe. der Audzüger mit Fahnen von 3000 bis auf 300 
Mann herunter abwechſelte I. 

An der Spitze jeder einzelnen Abtheilung fanden, von der bazu bes 
rechtigten Stadt oder Landichaftöbehörde erwählt, ein Hauptmann und 
ein Benner ‚oder Fähnchenträger. Beim Stabtbanner von Bern aber 
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verfahen ein befonderer Bannerhauptmann und Bannerträger biefe Stel⸗ 
len, da der eigentliche Hauptmann und der Venner deſſelben zugleich 
oberfte Anführer des ganzen Auszuges waren. Zu mancherlei Verrich⸗ 
tungen war die Mannfhaft den Gemeinden nad in Rotten eingetheift, 
deren Rottmeifter entweder. von ihren Ortöbehörden, oder von ihren 
MWaffengefährten erwählt wurden. Der eigentliche Hauptmann ded Aus⸗ 
zugs von Bern führte den Oberfehl über das ganze bernifche Heer‘, und 
wurde gleich den übrigen zum Stabtbanner geordneten Befehlöhabern 
und‘ Amtleuten, welche eigentlich den Generalftab bifdeten, von ber 
höchften Landesbehörde, Näthen und Bürgern, erwählt. Meiftentheild 
wurde der hödjfte Befehl im Felde dem bürgerlichen Haupte des Gemeinr 
weiend, dem Schultheißen, vertraut. Doc; fanden auch Ausnahmen 
von biefem Borzuge ftatt. Dem Hauptmanne folgte im Range ber Bens 
ner, der die unmittelbar zum Schuß ded Banners beftimmte Mannſchaft 
befehligte, und ald ber oberfte Führer des Fußvolfs angefehen ward. 
Die vier Venner beffeideten diefe Stelle der Reihe nad. Aus der Mitte 
des Heinen Rathes waren dem Hauptmann 4 bis 6 NRäthe oder Rath⸗ 
geber beigeordniet, welche mit dem Venner unter dem Vorſitze des Haupt⸗ 
mannd die ordentliche leitende Behörde des Auszuges oder den Feldfriegds 
rath ausmachten. Unter diefem höhern Stabe ftand der Schüßtenmeifter 
oder wie er nach ausfchließlicher Einführung des Feuergewehrs hieß, der 
Büchfenfchügenhauptmann, dem die Anführung der vereinigten Schuͤtzen 
des Auszuges übertragen war. Unter feinen Befehlen ftand der Schütens 
venuer oder Schüßenfähnchenträger.: Die Leitung der Neiterei oder bed 
Roßbanners hatte der Hauptmann über die Reifigen, dem ebenfalls ein 
Bannerträger -beigegeben war. An der Spite ded Zeugs oder groben 
Geſchützes ftand der Zeugmeifter, von dem die Büchfenmeifter mit ihren 
Handreichern und Fuhrfnechten ihre Befehle empfingen. Das Kriegebaus 
wefen mit den dazu nothwendigen Werfmeiftern, Zimmerleuten und ans 
bern Arbeitern ſtand unter dent Bauherrn, gewöhnlich dem nämlichen 
Beamten, der unter diefem Titel die Aufficht über die obrigfeitlichen 
Gebäude und Bauten der Stadt führte. And den Kanzleibedienten gab 
man dem Hauptmann zu Beforgung ded Briefwechfeld und anderer nothe 
mwendiger Schreibereien einen Schreiber mit. Ein Kapları verfah mit 
Beiftand eined Sigriften (Küfterö) den Gottesdienft im Felde. Einige 
ihnen beigeorbnete Standeöweibel und Reuter in ber Standesfarbe machten 
das Geleite ded Hauptmannd und feiner Näthe and. Inſonderheit aber 
waren die Weibel zur Bedienung des Kriegsraths und des Kriegsgerichts 
beftimmt. Den Botendienft thaten ebenfalls in die Standesfarbe gefleis 
bete und mit blechernen Büchfen verfehene Standesläufer. Die vom Kriegd- 
gericht audgefällten Todesurtheile oder fonftige Leibesftrafen vollzog der 
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Scharfrichter. Endlich gegen auch noch ‚die Spielleute zum Stabe des 
Banners Andere Stellen, welche nicht. zum voraus, ſondern oft erſt 
ber der Bildung der Schlachtordnung beſetzt wurden, waren diejenigen 
Altes Anführers der Vor- und Nachhut, während der Heerführer -ferbft 


beim eigentlichen Gewalthaufen blieb; feruer die ben verſchiedenen Waffen 


arten vorgefegten Anführer, wie br Hauptmann über die Spieße, der 


Spießenhauptmann und der Hellpartenhauptmann, die Ordnungmacher, 


welche die Haufen ordneten und ſie in Reihen und Glieder ſtellten. Den 
Wachtmeiſtern war die Leitung des Wachtdienſtes überhaupt, beſonders 
aber die Ausſtellung der. zur. Sicherheit des Lagers — Huten 
ober Wachpoſten übertragen ?). 

Eine ganz eigenthümliche Einrichtung war ed, daß in beſonders 
** Fällen außer dem gewöhnlichen Kriegsrathe nod; andere Per 
foren zu Rate gezogen wurden, was bisweilen auf fammtliche, beim 
Auszuge anmwefende Mitglieder des großen Raths, ja wohl auch auf-die 
Anführer der einzelnen Bezirfdantheile oder auf Ausfchüffe aus denfelben, 
‘wohl gar auf fanmtliche Rottmeifter ausgedehnt. wurde, fo daß man im 
Felde die ganze bürgerliche Verfaſſung Bern's wiederfand. So wurde in 
der Kriegsordnung von 1490, nebſt anderen gewöhnlichen Dienſtanord⸗ 
nungen, den Befehlshabern aufgetragen, die Weiſe zu beſtimmen, wie 
Käthe und Bürger zu verſammeln ſeien. In eben dem Sinne erging, 
als der Altſchultheiß Rudolf von Erlach im Laufe des - Schwabenfriegs 
die ihm übertragene Hauptmannſchaft nicht annehmen zu wollen- fchien, 


von Bern aus an Venner und Räthe im Felde der Befehl, in diefem.- 


Falle diejenigen, welche vom großen Rathe beim Banner feien, zufams 


men zu berufen, obgleich das Wahlrecht fonft nur der in der Hauptſtadt 
verfanmelten oberften Staatöbehörde, Schultheiß, Räthen und Bürgern, . 


zuftand 2). 


Neben dem Spieße oder der Hellparte gehörte jegt auch bie Hand» 


büchfe zu den Hauptwehren, mit denen man fich verfehen mußte, um - 


in's Feld zu ziehen. Man hatte diefe Waffe durch einen auf der rechten 
Seite des Feuerrohrd angebrachten Hahn oder Drachen verbeſſert, im 


deffen obere Deffnung die brennende Lunte geſchraubt und vermittelt - 
eines Abzuges auf die beim Zündloche angebrachte Pfanne geleitet wurde, ' 


Allein lange Zeit hindurch zeigte ſich bei dem bernifchen Volke eine fo 
große Abneigung gegen den Gebraud; des Feuergewehrs, daß die Regie 


rung nur durch wiederholte Verordnungen und Verfügungen die Berbreis . 


tung deſſelben erlangen Fonnte. Außer der RR führten die Krieger 
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noch «Schwerter niit langem Griffe, die an der Finfen, und kurge Degen 
öder Dolche, bisweilen auch Mordbeile, die an der rechten Seite ger 
fragen wurden ; wogegen durch eine Verordnung von 1497 eine Art 
fanger Degen, die man Kreuzdegen oder Schäffelin nannte und nad) 
den burgumdifchen Kriegen als Nahahmung fremder Sitten aufgefommen 
maren, verboten ward, weil fie im Handgemenge zum Stiche zu. lang, 
zum Siebe zu ſchwach ‚fein mochten *). Bisweilen wurden die Waffen in 
großen Berfammfungen, bidweilen aber auch und vielleicht zwectmäßiger 
von Haufe zu Haufe gemuftert. Ein weißes Kreuz blieb fortwährend das 
Feldzeichen der Eidgenoffen ; zu nächtlichen Unternehmungen aber fcheint 
man, um fich beffer zu erfennen, bisweilen noch eine weiße Armbinde 
hinzugefügt zu haben, welche befonders die Berner von Anderen unters, 
ſchied. Die Trommel, von der Querpfeife begleitet, war die ausfchließs 
liche Kriegemufif der Berner, nad) deren Taft die Truppen in abgemeſ— 
fenem Schritte einherzogen. Um ein fogenannted Spiel. zu machen, ber 
durfte es wenigftend zwei Trommelfchläger mit einem Pfeifer, die man 
Spielfeute nannte, und die diefed Spiel ald Broderwerb und freie Kunft 
betrieben. Bei Auszügen nahm fie diejenige Stadt oder Landichaft in 
Sold, die fie ihrem Antheife beiorbnen wollte. Gleich der Trompete 
wurde übrigens auch die Trommel neben ihrer rein kriegeriſchen und 
taftifchen Beſtimmung zu gewiffen Dienftverrichtungen , vorzüglich zu 
polizeilichen Zweden, Berfündigungen von Befehlen und Verordnungen 
im Lager, gebraucht, die vermittelft des fogenannten Umſchlagens zu 
gefchehen pflegten ?). 

An die Stelle bed ehemaligen groben Steinwurfgefchüßes traten jegt 
die mit Pulver geladenen Büchſen. Scon im Jahre 1413 Fauften bie 
Berner eine große Büchfe zu Nürnberg, welche dann bei ber Eroberung 
des Aargaues gebraucht wurde. Zwei Jahre fpäter wurben noch andere 
gefauft. Ein großer Fortfchritt war ed, daß man flatt der zufammens 
gefchmiedeten Stüce jet gegöffene hatte. Auch in Bern fand fich gegen 
die. Mitte des 15. Jahrhunderts eine Stücgießerei vor ?). Neben den 
großen Steinbüchſen, aus denen man fteinerne Kugeln fchoß, und bie 
man bloß zum Belagerungsfriege brauchen fonnte, wurde feit dem Zürich 
friege noch eime leichtere Art von Stücken gebraucht, die fich beffer zum 
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9) Thun an Bern, Dienftag vor Stephant 1446. Witten, ihnen den Ge— 
brauch des Dfens, der für die Stüdgießerei in Bern errichtet worden; 
zu bewilligen, um an Bla ihrer fchon vor zwei Zahren gebrochenen 
Glocke eine andere gießen laſſen zu können. Herrn von Nodt fcheint 
diefes Schreiben entgangen zu fein. 
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Felddienſte eignete,,- Diefe-fogenannten Tarrasbüchfen, ‚deren Namen von 
dem ‚Walle berrührte ,- hinter welchem fie aufgepflanzt. wurden, waren 
auf Räder geſtellt, Man ſchoß aus denfelben eiferne Klöte, Zum Schuße 
der bedienenden Mannſchaft gegen die Pfeile und Bolzen bed Feindes bes 
diente man fich fogenannter Schirme „ die bei den Steinbüchfen in einer 
ans dicken Planfen zufammengefügten Wand beftanden, die, zwiſchen 
einem. dazu eingerichteten Geftelle hängend, vor der Mündung auf- und 
niebergelaflen ‚werben fonnten. Bei. der Räderbüchfe hingegen war der 
bachfürmige Schirm über dem Rohre auf der Laffete befeftigt. Vermit⸗ 
telft :eiferner Spangen fonnte er gegen die Mündung zu aufgerichtet ober 
niedergelegt werden; nebenbei war er mit dem Stabtwappen und an 
jebem Eude der Firſt mit einem Fähnchen geziert. Zu den älteften Ges 
fhüsßarten gehörte ferner ber Böller, ein Wurfgeſchütz mit furzem Rohr, 
dem heutigen Mörfer ähnlich, der in einen aus dicken Brettern beftehen- 
ben. ‚hölzernen Kaften feft gerammelt wurde, in welchem eine zum Zünds 
Toche führende Oeffnung angebracht war, vermittelt der man ben Böller 
losbrannte. Dom NRädergefhüte hießen die größten Büchſen Karrens 
tonnen, Karthaunen, mit einer Mündungsweite für 25 bis 85. Pfund 
Eifen ; als Batterie» und Feldgefchüß. dienten die fogenannten Schlangen, 
Nothichlangen, zu 35 bis 30 Pfund Kugelgewicht, die Feldſchlangen von 
20 Pfund, Halbichlangen von 15 Pfund, Falfhanen oder Falfaunen von 
5 Pfund, und Falkonette von 1'/, Pfund Eifen. Endlich fonnten auch 
noch die Hafenbüchfen mehr oder weniger zum ſchweren Gefchüße geredh- 
net werden, ba man wenigftend die größere Art derfelben auf Wagen 
ser Saumpferden mitführte, Sie beftanden aus [augen Röhren von 
Eifen oder. anderm Metalle, waren mit einem Anfchlagkolben verjehen, 
und fchoffen, auf eine Art von Geftelle oder Bock befeftigt, Fleinere Rus 
geln von bis %/, Pfund. Uebrigens wurde dad Büchfenweien wie 
eine freie Kunſt betrieben; man fchloß mit den Büchfenmeiftern förmliche 
Verträge ab. Zur Bedienung bed Geſchützes im Felde beburfte es zu 
jebem größeren Stüde wenigftend eines Büchfenmeifterd und ‚zweier Ges 
hülfen oder Handfanger , welche letzteren in bes erfieren eigenem Lohne 
fanden, oder ihm allfällig aus der Zahl der Auszüger beigeorbnet was 
ven, um das bloß Mechanifche ded Dienftes zur verfehen, während die 
Ladung und Richtung vom Meifter felbft beforgt wurde. Hand Angelt 
erhielt im Sahre 1483 ein Wartgeld von 25 rheinifchen, Gulden nebft 
gutem Lohne feiner Arbeit. Oft wurden die Büchfenmeifter der Stabi 
Bern den Bundesgenoſſen zum. Gebrauche überlaffen, was. wohl einer 
der wichtigften Dienfte war, die man ihnen leiften konnte I. Vorzüglich 
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warb das bernifche Geſchuͤtzweſen durch Hans -Tillier’s große Einſicht/ 


_ unermüdlichen Eifer und raftfofe Thätigkeit von einem ſehr unvollfommes 


nen Zuftande, in dem es ſich in der erfien Häffte des 15, Jahrhunderts 
befand, zu einer Bervolltommmung erhoben, im der es bei den burgun⸗ 


diſchen Kriegen und fchon früher ausgezeichnete Dienfte leiſtete. Der 


Umftand, daß aus Mangel an Piulvermühlen dad Schießpulver durch 
die Büchfenmeifter von Hand zu Dand verarbeitet, und der Galpeter, 
deffen Erzeugung man im Rande noch nicht verſtand, ald Handelswaare 
aus fremden. Ländern dahin gebracht werden mußte, machte den: Preis 
deffelben ziemlich hody. 1468 wurde ein Zentner Pulver zu 16 Gulden, 
ein Büchfenftein von 83 Pfunden zu einem Gulden, und eim Zentuer ges 
goffener eiferner Klöße zu vier Gulden berechnet ). Nicht weniger koſt⸗ 
bar war die Unterhaltung der Städte und Schlöffer in gutem Vertheidi⸗ 
gungszuftande. 1484 erhielt Nidan fcharfe Vorwürfe, baß es das ihm 
zu biefem Zwecke geſchenkte Umgeld und andere. Gefälle, ſtatt zu Aus 
befferung der Thürme, Mauern und Thore, zu anderen N ver⸗ 


wendet habe ). 


Sehr große Hinderniffe legte der leichten Bewegung der — der 
ungeheure Troß und das Gepäde in den Weg, welches denſelben auf 
bem Marfche nachgefchleppt wurde. Einem nicht mehr ald 5000 Mann. 
ftarfen Berner-Heere folgten 1420 nicht weniger ald 1500 Saumpferde 
durch die Gebirgspäffe von Wallid nad Domodofjola, Jeder Zuzug 
nahm feinen Vorrat; an Zelten und anderen Bedürfniffen mit. Wo die 
Zelten nicht binreichten, wurden Hütten errichtet, beide mit Fähnchen 
geziert, auf denen dad Standeswappen oder der Schild ber betreffenden 
Gemeinde gemalt war. Ueber die Abſteckung der Lager fcheinen- Feine jo 
zweckmaßige und ſtrenge BVorfchriften gewaltet zu haben, wie bei dem 
Alten. Die einzige und befannte- ift diejenige, daß man fich fo nahe als 
möglich zu dem Banner legen folle. Die Verpflegung der Heere wurde 
dadurch vereinfacht, daß der Krieger im Felde feinen Unterhalt aus dem 
ihm gereichten Reisgelde oder Solde beftreiten , oder nöthigenfalld bie 
Gemeinden ihn von Haus aus mit dem nöthigen Mundvorrathe verfehen 
mußten, fo daß die Obrigfeit ſich nicht weiter, als durch Ertheilung von 
Befehlen, mit der Verpflegung von Truppen zu befaffen hatfe. Diefe 
Berfahrungsweife erlitt jedoch gegen das Ende dieſes Zeitraums. während 
größern und anhaltendern Kriegen eine bedeutende Veränderung. Während 
der Belagerung von Waldshut ließ die Obrigkeit von Bern auf Verlan⸗ 
gen der Befehlshaber für ihre Anszüger aus dem 'obrigfeitlichen Getreiber 


- 
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vorräthen im Aargau Brod baden, welches auf Beranftaltung der Haupt⸗ 
leute durch dazu beftchite Saͤumer ober Fuhrleute (Hodler) abgeholt, und 
unternehmungsweife gegen Bezahlung der Mannfchaft in das Lager von 
Waldshut abgeliefert warb, Wehnliche :Borforgen wurden ſowohl im 
Burgunderkriege als im Schwabenfriege getroffen. Eben fo mangelhaft 
waren die Einrichtungen zur Verpflegung der Verwundeten, welche Ge 
fahr. Tiefen, ganz vernachläffigt zu werben, wenn ſie die Koſten dei 
wundärztlichen Beforgung und Verpflegung nicht aus eigenen Mitteln 
beftreiten konnten. Doch ergiebt ſich aud der Rechnung des Seckelmeiſters 
Archer, daß ausnahmsweiſe die ärztliche Behandlung mehrerer Verwun⸗ 
beter von Dornach aus der Staatskaſſe bezahlt wurde. ' per 
wurden durch Bettelbriefe entſchaͤdigt H. 

Niemals gebrach ed dem ſchweizeriſchen Volte im Ageieinen- 4 
weniger dem berniſchen im Beſondern an Kraft, dad Treffliche zu voll 
bringen, auch wenn ed mit den größten Schwierigkeiten verbunden ſchien; 
wohl aber war ed bisweilen Feine leichte Aufgabe, diefe Kraft durch weiſe 
Führung fo zu bändigen, daß fie in geregelter Anwendung wirflic; Gros 
Bed und Heilfames errang, und nidyt in wilde Abenteuerlichfeit und rohe, 
fich- felbft zerftörende Ausfchweifung ausartete. Daher waren ſowohl die 
auf eidgenöffifchen Tagen verfammelten Abgeordneten aller Stände, ale 
bie einzelnen Obrigfeiten und infonderheit diejenige von Bern bemüht, 
durch firenge, ben Sitten ber Zeit angepaßte Kriegsgeſetze die oft tief 
erfchütterten Bande Friegerifchen Gehorfams und Friegerifcher Zucht. wieder 
zu. befeftigen. Ein vorzüglicher. Anlaß von Unordnungen war. das Aus—⸗ 
bleiben des Solds, da die Krieger bei der Nothwendigkeit, ſich felbft zu 
verpflegen, dadurch in. Berlegenheit, ja fogar in Noth gerathen Fonmten, 
und zu Gemwaltthaten verleitet werben mußten. Bornehmlich war dieſes 
der Fall, wenn außer den verpflichteten Angehörigen noch fremde Bun⸗ 
deögenoffen fich bei dem Heere befanden, So lange Bern fein eigentliches 
Beſteuerungsrecht befaß, waren feine Hülföquellen da, aus denen man 
einen regelmäßigen Sold der Truppen hätte beftreiten können, fo daß es 
bei den Reifegeldern bleiben mußte. Allein unmittelbar nach der von Kaifer 
Siegmund erhaltenen Befugniß wurde bei der Eroberung des Aargaues 
ald Neuerung eingeführt, daß Jedermann, ber mit dem Banner ausgezogen 
war, nad) fiebgehntägiger Dienftzeit Sold erhielt. Auf diefen Sold oder 
das Reisgeld, das von den Gemeinden beftritten wurde, hatten indeffeit 
nur diejenigen Anfpruch, die infolge ihrer Bürgerpflicht ald Bürger ober 
Angehörige der Stadt Bern die Waffen trugen, nicht diejenigen, welche 
ben Dienft nur hc einer befondern, auf ihren — — 
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Lehenpflicht thaten, Indeſſen "war die Einrichtung der Reiſegelder nur 
auf eigentliche Volkskriege von kurzer Dauer berechnet, und hatte außer 
dem Nachtheile der Ungleichheit noch denjenigen, daß der Krieger beim 
Aufbruch, von Haufe den ganzen Betrag auf einmal in die. Hande bekam, 
und ihn dann oft in wenigen Tagen verzehrte, ‚worauf er Mangel litt 
oder fich feinem: Unterhalt burch unerlaubte Mittel zu. verschaffen fuchte, 
Diefe:Uebelftände hätten allmälig die Einführung. des Soldes veraulaffen 
müſſen, wenn auch nicht die fremden Huͤlfsgelder und die Soldbewilli⸗ 
gungen : fremder Fürften die Sache ganz natürlicher Weife auf diefe Bahn 
geleitet hätten. Seit biefer Zeit war ber einfache Monatsfold eines: Krie 
gers gewöhnlich 4'/, rheinifche Gulden. - Auf eine gewiſſe Köpfezahl aber 
fam dann noch eine Zahl fogenannter Weberfölde von gleichem Betrage; 
. bie: unter den Befehls: und Amtleuten der Fahnen vom Hauptmanne 
abwärts bis "zum. Rottmeifter vertheilt wurden... Rad) Maßgabe ihres 
Grades erhielten die unteriten Befehlshaber wenigftend einen diefer Ueber⸗ 
földe, und. wurden deßwegen Doppelföldner genannt, während den höhes 
sen Graben drei und mehrere, fogar zehn folcher Lieberfölde zufamen, fo 
daß man fie unter der gemeinen Mannichaft fpottweile Trippels und 
Duadrupelfölder u. f. w. hieß. Doch bewilligte man auch dem gemeinem 
Knechte in gewiffen Fällen eine Zulage zu feinem gewöhnlichen Solde; 
fo- nach einer gewonnenen Schladyt oder nach Erftürmung eined Pages 
der ſogenannte Schlacht⸗ oder Sturmſold, deren er im Laufe eines eins 
zigen Feldzuges mehr ald einen erwerben, und fo feinen gewöhnlichen 
Sold verboppeln oder gar verdreifacdhen konnte ). Doc; waren nicht nur 
ber Mangel: an Sold, fondern biöweilen auch bie Sittenverwilderung 
der Zeit und dad Erlöfchen beflerer Gefühle unter ‘dem wilden Kampfe 
ber ‚Leidenfchaften Schuld an dem Berfalle der Kriegszucht und der guten 
Ordnung, welche: die Heere der Bäter geleitet hatte. So befchwerten ſich 
1448 die zur Bertheidigung diefed Plabes in Laupen gebliebenen Auss 
züger der Gefellichaft zum Affen, daß die Auszüger verfehiedener Gefells 
fehaften ohne Erlaubniß ihrer Oberen abgezogen feien, während fie felbft 
noch ferner dafekbft bleiben jollten . Ueber die. nämliche Beſatzung vor 
Laupen Flagte Peter von Speicdyingen, Vogt daſelbſt, daß fie fich unor⸗ 
deutlich und förrifch betragen, ihm’ fogar feine Dienftmagd geſchlagen, 
ja ſelbſt verfucht, mit feiner eigenen Gemahlin unanftändigen Muth 
willen zu treiben °). Um die nämliche Zeit meldete Peter Wendfchaz,; 
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0 Bon Nodt, Geſchichte des berniſchen Kriegeweſens. 

2) Die Auszüger vom Affen zu Laupen au Heinrich von Gubenderg, 
Scultheißen zu Bern, Matthiä 1448; im alten Miflivenbuche. 

3) Peter von Speichingen, Vogt zu — an — und nd zu 
Bern, Ulrici 1448; ibid. 
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der bernifche Hauptmann zu Graßburg, daß er die Truppen nicht laͤnger 
bei einander behaften fönne;: die Auszüger von acht Gefellfchaften, die 
Oberſimmenthaler und bie Gotteöhausfeute von Interlachen feien bereits 
heimgefehrt, und bie übrigen werden es längftend bis Dienſtags auch 
thun. Er könne ſchlechterdings kein Anfehen über die Leute behaupten, 
und da er nun ſchon über zehn Wochen hier gewefen, fo- bitte er einen 
andern rächtigern Hauptmann hinzuſchicken ). Solchem Unfug konnte 
nur durch fehr Fräftige Mafregeln und Verordnungen gefteuert werben, - 
wenn man nicht jene alles auflöfende Zügellofigfeit eintreten laſſen wollte, 
die in mehrern andern Ländern die bewaffneten Schaaren faft ganz uns 
brauchbar gemacht hatte: Solche Geſetze wurden von der Obrigkeit: von 
Bern ſowohl 1468 bei dem Waldshuters, ald 1490 bei Anlaß ded ©. 
Gallerzuges erfaffen. Andere allgemeine Verfügungen erließen während 
des burgumdifchen Kriegs die Tagherren zu Luzern im Jahr 1476 und 
am Ende diefed Zeitraums, 1499. Dreihundert Mann, welche dem 
Banner zur Wache gegeben waren, fchwuren für und vor demfelben zu 
bleiben, und es zu fchirmen und aufrecht zu halten bis in den Tod.. Das 
Banner war nämlich das Außere Sinnbild der Ehre und Tapferfeit des 
Volks. Wem daffelbe durch Feindeshand entriffen- wurbe, für den war 
alle höhere Bedeutung ded Lebens untergegangen 9). 

Nicht wenig Eintrag hatten die fogenannten Freiharfte oder Frei⸗ 
heiten, eine Art von Freiſchaaren der Kriegszucht gethan, deren Dienſte 
vorzüglich zu kleinern Unternehmungen angenommen wurden, um die 
Hausväter, die im Auszuge dienten, zu fchonen. Allein die Ungebunden⸗ 
heit diefer umbefoldeten Freimilligen, die fid der allgemeinen Kriegdord- 
nung nicht unterworfen glaubten, war fo überwiegend gegen die Bortheife, 
daß man fi; zu Anfang der burgundifchen Kriege auf einem Tage zu 
Luzern laut erflärte, daß man fortan bei den eidgenöffifchen Bundes- 
heeren in feinem Kriege noch Feldzuge mehr Freiheitöbuben haben wollte, 
welchen Befchluß man im Schwabenkriege erneuern mußte ®), 

Jene ſchwierige Kunft, die Bewegungen der Heere im Großen- nach 
genauen Berechnungen zu voraus beitimmten Ergebniffen zu leiten, bie 
man heut zu Tage unter dem Namen Strategie begreift, war, ba bie 
ganze Kriegeverfaffung auf die einfachite Leitung und möglichſt kurze 
Dauer der Feldzüge berednet blieb, nur in fehr unvollfommenem Maße 
benfbar. In Bertheidigungsfriegen fuchte man vorläufig durch Beſetzung 
der wichtigften Pläte und Päffe dem Feinde den Eingang in das Innere 
ded Pandes zu vermehren, angegriffene Städte durch eine enticheidende 


H Echreiben vom 13. Zuli 1448, ibid. 
2) Bon Node, Geſchichte des Lerniſen Kriegsmwefens. 
9) Ibid. 
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Hauptſchlacht ;' in welcher man von- dent kraͤftigen kriegeriſchen Sinne 
und der Tapferfeit des berniſchen Volkes ben Sieg hoffen fonnte, zu ent» 
feten, biöweilen ‚auch durch Verwuͤſtung der dem Feinde vorliegenden 
Gegenden ſeinem Vorbringen 'Schwierigfeiten in den Weg zu legen. 
Auch in Angrifföfriegen fuchte man nach der Einmahme der wichtigften 
Grenzpäffe den Feldzug, wo es ſich thım Fieß, durch einen Haupt⸗ 
ſchlag zu beendigen. Da indeffen nad ſolchen Schlägen der größte Theil 


‘der aufgebotenen Mannfcaft wieder nach Haufe entlaffen werben mußte, 


und deßwegen ſowehl im eigenen als im eroberten Lande bloß etwa bie 
wichtigften und rächftgelegenen Plaͤtze noch längere Zeit befeist bleiben 
Fonnten, fo wurden von den eroberten die meiften ausgebrannt und ges 


ſchleift, damit fie dem Feinde nicht weiter dienen Fönnten. Auf eine 


eigentliche und langwierigere Behauptung ſacancea Landes war man 
ſchlechterdings nicht eingerichtet ’). 

In dem Gefechte felbft beruhte die ganze Kraft eined ſchweijeriſchen 
Schlachthaufens, nach der Schilderung des gleichzeitigen Machiavell's, 
noch immer größtentheils auf den Spießen, was wohl inſonderheit von 
den berniſchen Heeren galt, und deßhalb hatte man die Schlachtordnung 
der Alten und den Gebrauch der Spieße angenommen, weil man fo am 
beften im Stande war, die Gewalt der Neiterei auszuhalten und zu 
brechen. Statt die Stange-ded Spießed, wie andere Bölfer, am Ende 
anzugreifen, hatten die Schweizer die Anfaſſung berfelben gegen die Mitte 
mit ausgeftrecften Armen als viel wirffamer erfunden. Die hintern Glieder 
hielten den Spieß: zum Fällen bereit und dienten den vordern zum Rück⸗ 
halte. Neben ben Epießträgern, der Hauptmaffe ded Heeres, bildeten 
die Hellpartenträger, deren auf Hieb und Stich eingerichtete‘ Waffe zum 
Angriffe anf Teicht bewaffnetes oder übel geordnetes Fußvolf und anf 
getrennte Reiterei, fo wie zur Verfolgung aufgelöster feindficher Schaaren 
tanglicher war, einen müßlichen Theil der Fußtruppen. Zu Abhaltung 
der mit Schießgewehr bewaffneten Pänffer aber waren Schützen nothe 
wendig, die zwifchen die Glieder jener Maffen geftellt, als Scharfſchützen 
von dort aus die anrennenden Reifigen und die feindlichen Anführer von 
ihren Pferden herunterfchoffen. Der Einficht des Befehlshabers blieb. es 
überlaffen, in Berüdfichtigung ber Befchaffenheit des Bodens, ber Stel; 
fung der Feinde und anderer Umftände die Mifchung der drei Waffens 
arten in dem ihm untergeorbneten Saufen auf die zwedmäßigfte Weife 
einzurichten, wobei man vorzüglich auf die Sicherheit des in die Mitte 
geftellten Banners bedacht war, fo daß bei Murten nicht weniger ala 
tanfend Spieße, Mordärte und Hellparten um baffelbe herum geordnet 


N) Ibid. 
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waren. Von der Gewandtheit, womlt die verſchiedenen Waffenarten 
eines ſchweizeriſchen Schlachthaufens ſich gegenſeitig zu unterftügen wußten, 
von der zweckmaͤßigen Anordnung deſſelben und von der unerſchütterlich 
feſten Haltung womit die Maſſe ſich bewegte, ſprechen mehrere berühmte 
gleichzeitige auslandiſche und ſachkundige Schriftſteller, wie Olivier von 
der Mark, Machiavelli, Guicciardini und andere mehr, mit der groͤßten 
Bewunderung. Das laͤngliche Viereck oder der zu Durchbrechung des‘ 
Mittelpunlts der feindlichen Reihen erfundene Keil waren die haͤufigſten 
Schlachtordnungen. Gegen überlegene Schaaren, deren Angriff man be⸗ 
ſonders auf einer großen Ebene auszuſtehen hatte, dienten der Ring, in 
dem ſich im Waldshuterkriege 1468 das vereinigte eidgenöſſiſche Heer, mit 
allen Bannern in der Mitte, auf der weiten Ebene des Ochſenfeldes im 
obern Elſaß aufſtellte, um den Angriff der öfterreichifchen Reiterei zu ers’ 
warten, und ber Igel, eine volle runde Maffe, deffen Außerfter Umfreis 
ringsum . mit Spießen befegt war, vermittelft deffen 600 Züricher auf‘ 
dem. Rüdzuge aus Schwaben 1000 Reifige, bie fie Auf offener Eberte 
angreifen wollten, mit Spott und Berluft abtrieben. Der Mangel an 
gleichförmigen und regelmäßigen Haupt» und Unterabtheilungen Tegte 
jedoch. der Bildung der Schlachthaufen in jemer Zeit weit mehr Schwie⸗ 
rigfeiten.in den Weg, ald fie heute zu überwinden haben, weßwegen 
‚man aud) jene Bildung wo immer möglich in einiger Entfernung von 
dem Schlachtfelde und außerhalb. dem Gefichtöfreife des Feindes vornahm. 
So wie dann die Ordnung vor dem Anfange des Gefechtes gemacht war, 
ſo blieb fie gewöhnlich bis an das Ende deſſelben, und Töste ſich erſt 
nachher in die Zug⸗ ober Marſchordnung auf, wo die Mannſchaft eine” 
lange Säule bildend gliederweife.je nach der Breite der Straße oder des 
gebahnten ‚Weges zu breien oder vieren hoch fortrücte, Zur Sicherheit” 
des Heered waren eine Vorhut und eine Nachhut beftimmt, in welche die“ 
verfchiedenen Antheile, fo wie in den Gewalthaufen wechſelsweiſe eins s 
traten. Den Wirkungen des Gefchüges wußten ſich die Schweizer vor⸗ . 
zuͤglich durd; Linterfaufung defjelben während der Ladungen zu entziehen. 
Bon der. Wagenburg finden wir ein einziges Beifpiel bei dem Feldzuge 
von Pontarlier im Jahr 1475. Bei Murten hingegen wurbe ber Bors 
ſchlag dazu mit Unwillen verworfen. Die Reiterei wurde groößtentheils 
zu Gtreifzügen und Ausfpähung des Feindes benußt. Das grobe Geſchütz 
führte man: gewöhnlich: vor. der- Fronte der Schlachthaufen auf und ers 
öffnete mit feinem Feuer die Schlacht, So wie dad Fußvolf zum Angriffe 
vorrücte und das Gefecht mit dem blanfen Gewehre begann, mußte jenes 
aufhören. ik 
Auffallend ift, daß wir ungeachtet der, großeit Ueberiegenheit⸗ weh 
das — und inſonderheit auch das berniſche Kriegsvolk an ben 
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Tag legte, keine Spur von wegelmäßigen gewoͤhnlichen Uebungen deſſelben 
finden, ſelbſt bei den ſogenannten Harniſchſchauen iſt wicht: zu erfehen, 
daß ſolche ſtatt gefunden. Nur zur Verbeſſerung des Schüuͤtzenweſens 
hatten ſich von früher Zeit an Geſellſchaften gebildet. So war die 
Schuͤtzengeſellſchaft in Bern einzig und allein zu dieſem Zwecke gegrün⸗ 
bet ). Auch in Thun war bald. nach Erfindung des Schießpulvers und‘ 
Einführung der Schlangenbüchfen im 15, Jahrhundert eine Büchſenſchützen _ 
geſellſchaft entitanden, welcher die Stabt vor. dem: Allmend⸗, ehemals 
Lamparterthore auf, einer Infel des Iinfen Aarufers ein Schützenhaus 
und einen Schießftand, deren Scheiben und Mauern auf einem der) Yar! 
abgewonnenen. aufgefüllten Stüde Land :errichtet wurden, erbauen Tepe 
- Diefe Gefellicyaft. hielt jährlich ein Ausſchießen und. erfreute ſich baid 
eined trefflichen Gedeihens )). Leider wurden, die fremden Dieufte , welche 
einen fo großen Theil der damaligen Jugend . bahinrafften‘, zu einer 
Uebungsſchule, deren Fortbeftand die. Regierung von :Bern aus allen! 
Kräften zu befämpfen fuchte, im forgfichen Gefühl, daß der edle vor) 
ben Vorfahren ererbte Sinn für Gott, Freiheit und Vaterland dadurch 
im Keime vergiftet werden müfle. Ein anderer häßficher Auswuchs der 
friegerifchen Sitten der Zeit, dem aber allmälig durch das. Auffommeit| 
befferer Gefühle und verfländigerer Anfichten gefteuert wurde, war die" 
Brandfchagung der Kriegsgefangenen durch diejenigen, denen fie ſich er⸗ 
geben hatten. Die Sieger betrachteten nämlich, da fie den Krieg größten,’ 
theild anf eigene Koften machen mußten, diefe Angelegenheiten mehr oder- 
weniger ald eine Privatſache. Die Gefangennehmung von Beſiegten 
wurde daher, befonderd wenn dieſe leßtern vermöglich. waren, als eine: 
treffliche Erwerböquelle betrachtet, woraus eine häßliche Ansartung des. 
Kriegsweſens zu entftehen. drohte, Hartuädig beftanden die bernifchen.' 
Söldner zu Rheinfelden, welche Kriegögefangene gemacht hatten, darauf, - 
biefelben zu fehägen und das Löfegeld zu beziehen °). Nichts deſto weniger : 
wurden Kriegsgefangene nicht der .befondern Dbhut berer,. bie fie ihrer 
Freiheit beraubt hatten, fondern wie andere Gefangene dem Großweibel 
anvertraut *). Mehr und mehr wurde ed jedoch in dem fehmeizerifchen - 
Kriegen gebräuchlich, bei dem Friedensichluffe gegenfeitige Freilaffung 
ber Gefangenen ohne eigentliches Löfegeld bloß gegen eine mäßige 
Vergütungsſumme der Unterhaltungskoften auszubedingen. Dieſes letztere 
Verfahren war ber Natur der Dinge und ber TOR, bei — 
angemejjener. | 


) Von Rodt, Gefch. des bern. Kriegsweſens. 

3) Heren Regierungsrath Lohner's Auszüge. 
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Keligiong- und Kirhenwefen su Bern im 15. Jabthundert. 


In den ſchweren Kämpfen, welche Bern im. Ablaufe dieſes Zeit⸗ 
raums gegen ſo gewaltige Widerſacher, wie Oeſterreich, Frankreich und 
Burgund zu beſtehen hatte, mußte ſich der Blick der Herrſcher und des 
Volks oft zu jenem allmächtigen Lenker aller Dinge wenden, von. welchem 
man in dringenden, jeder menfchlichen ‚Einficht und Kraft. fcheinbar 
troßenden Gefahren, allein nody eine günftige Leitung und einen. frohen 
Ausgang zu erhalten hoffte. Und. in der That galten die Berner für 
ein frommes, dem hie und da ziemlich erfchütterten Glauben. der. Zeit 
noch mehr ald audere anhängliches Volt, Nicht nur bei ungewöhnlichen 
und: ſchreckhaften Naturereigniffen, bei Mißwachs, Waflergröße, dahin⸗ 
raffenden Seuchen, ſondern auch beim Herannahen ſchwerer Kriegsge⸗ 
fahren ließ die Obrigkeit an allgemeinen Buß⸗ und Bettagen ſowohl den 
höchſten Gott als feine Heiligen um Schutz anflehen. Während der 
furchtbar verheerenden Seuche von 1479 erließ ſie ein Kreisſchreiben an 
Städte und. Landſchaften, in dem fie aufgefordert wurden, den ewigen 
Gott, die Mutter aller Erbarmung,.den heiligen Märtyrer St. Sebajtian 
und dad ganze himmlische Heer anzurufen ). Und als im folgenden 
Sahre fchredliche Ueberjchwemmungen den Laubmann aller Früchte feines 
Fleißes zu berauben drohten, trat in ber Hauptſtadt die. Obrigkeit ſelbſt 
an der Spitze der ganzen Gemeinde mit. allen Heiligthume in feierlichem 
Umgang und unter andächtiger Anrufung. Gottes an das Waſſer, und 
hatte das Glück, bald darauf den befreundeten Städten Straßburg und 
Bafel, fo wie dem Markgrafen Rudolf von Hochberge Neuenburg zu ‚melden; 
baß das grimmige Wüthen der Waffer vor aller Leute Augen abgenommen 
habe ?). Bisweilen aber fuchte man auch, wenn die Sterndeuter aus 
dem Lauf der Geftirne das Bevorftehen foldyen Unglücks geweiffagt hatten, 
ben Zorn Gottes abzuwenden und feine Gnade zu erlangen. So wurde 
1487, als der befoldete Sterndeuter von. folcher Gefahr Kunde. gegeben, 
in einer fürmlichen Verordnung jedermann mit hohem Erufte ermahnt, 
ein bußfertiges Leben an fich zu nehmen ‚und auf Mittwoch nad Remis 
niscere jeder in feiner Pfarrkirche einen. umftändlich vorgefchriebenen 
Gottesdienſt zu begehen °). Aber felbft im Augenbicke ded Kampfes zeich⸗ 
neten fic Die fchweizerifchen Krieger durch jene feierliche Huldigung. aus, 
mit ber fie, ehe die furchtbare Entfcheidung — Tage begaun, den 
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Schuß und die Gunſt des Gottes aller Heerſchaaren in der bevorftehenden 
Gefahr auf: den Knieen anflehten. Dad nämliche Gefühl. befeelte. die 
Opbrigfeiten, wenn fie die errungenen Siegeszeichen ald der fchütenden 
Gottheit geweiht in den Tempeln aufhängen Tießen, wenn die Regierung 
von Bern verordnete, daß jährlich am 10,000 Rittertage an heiliger 
Stätte von allen Kanzeln bernifcher Kirchen herab die Geſchichte des 
Murtenftreits dem bernifchen Bolfe vorgelefen werden follte *). Ueberall 
ſprach ſich ein lebendiger Glaube an eine alles Ienfende Vorfehung und 
ihre unmittelbare Einwirfung auf die Schicjale der Menfchen aus, zu 
beren Behufe felbft außerordentliche Störungen des gewöhnlichen Runfeo- 
der Natur ftatt fanden. 

Darf man fidy verwundern, wenn bei fofchen Begriffen auch ein 
Aberglaube an die Macht derjenigen, denen die Gottheit einen Theil 
ihrer Gewalt in irdifchen Dingen übertragen zu haben fchien, die Ge 
müther des Volks und mittelbar oder unmittelbar den Geift der Führer 
beherrfchte. Als im Jahr 1479 die Berner durch eine übergroße Zahl 
Singerlinge in Gefahr famen, die Feldfrüchte ded Jahres ganz einzubüßen, 
wendeten fie fich zur Abhülfe an den Bifchof von Lanfanne, der alfogleich 
mit feinem geiftlichen Beiftande bereitwillig war. Mit einem Monitorium, 
dem im Falle der Nichtentfprechung eine Vorladung angehängt war, bes 
gann das Berfahren. Feierlich wurde diefe Beſchwörung von bem Leut—⸗ 
priefter Schmid auf dem Kirchhofe zu Bern, fo wie von andern Pfarrern 
im Sprengel von Laufanne vorgenommen. » Du unvernünftige, unvoll- 
„fommene Kreatur,“ fo lautete diefe Beichwörung, „denn von beinem 
mGefchlechte waren feine in der Arche Noah; im Namen meines guädigen 
„Herrn und Bifchofd von Lauſanne, bei Kraft der hochgelobten Dreis 
mfaltigkeit, durch das Verdienen unſers Behalterd Jeſu Ehrifti nnd bei 
"Gehorfamfeit der heifigen Kirche gebiete ich euch, allen und jeden, in 
"den nächlten fechd Tagen zu weichen von allen Orten, an denen Nah— 
„rung für Menfchen und Vieh wächst und entipringt.» Im Falle bed 
Ungehorfamd waren die Inger auf den fechdten Tag nadı Mittag um 
ein Uhr vor das Verhör des Bifchofs von Lanfanne nach Wiflisburg 
(Avenche) geladen. Der Rechtsgang beendigte fich mit einem fürmlichen 
Urtheilöfpruche, in dem Benedikt von Montferrand, Bifchof zu Lauſanne, 
auf Anhören der Bitte der großmächtigen Herren von Bern gegen die 
Inger, und nachdem er fich mit dem heiligen Kreuze bewehrt, und beit 
höchften Gott allein vor fich gehabt, von dem alle gerechten Urtheife 
fommen, die fchändlichen Würmer im Namen bed Vaters, Sohnes und 
heiligen Geiftes belud, bannte und verfluchte. . Bon einem. glüdlichen 
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Erfolge konnte jedoch der Obrigkeit nicht viel” berichtet” werben /' was 
Diebold Schilling ehrlicher Weife der Sündlichfeit feier Mirbärger zu⸗ 
fchrieb ). Auch Gefpenfter und Hexen, d. h. Perfonen, die unmittelbar 
mit böfen Geiftern in Berbindung- fanden und mit ihrer Hulfe Böfes 
vollbrachten, waren ein Gegenftand, womit fich die Einbildung leicht⸗ 
Hläubiger Menſchen häufig befchäftigte. Im Jahr 1454 wurden zu Berk 
md Solothurn viele Heren verbrannt. Doch verfuhr man zu Bern’ Immer 
noch milder und fehonender, ald an den meiften andern Orten. 

Tief wurzelte auch der Glaube an die Verwendung der Heiligen in 
den Begriffen der Zeit, und befonderd ftand die Verehrung der Schutz⸗ 
patrone bei den Andächtigen in hohem Anfehen. Scheute doch Bern weder 
Mühe noch Koften, Abgeordnete felbft jenfeits der Pyrenden nach Saras 
goſſa zu ſchicken, um dafelbit etwas von den theuern Ueberreſten des 
Märtyrers St. Vinzentius fammeln zu laffen, ja man fchämte ſich nicht, 
andere heilige Weberbfeibfel, die zu Köln aufbewahrt waren, Auf einem 
Wege in feine Gewalt zu bringen, der mit allen Begriffen von Redlich⸗ 
feit Älterer und neuerer Zeit im fchroffiten Widerfpruche ftand, So war 
es Hand Bälin, Bürger der Stadt Bern, Meifter der freien Künfte, 
den das Haus von Diesbach zu Erfedigung einer ſchwierigen Erbichafts- 
angelegenheit nach Köln geſchickt hatte, einem fehr liftigen und gewandten 


Manne, im Jahr 1463 gelungen, aus der Stiftöfirche bafeldft das ans - 


gebliche Haupt des heiligen Vinzentius, welches in 500 Loth Gold eins 
gefaßt und mit Foftbaren Edelfteinen verziert geweſen fein foll, zu ent’ 
wenden und nicht ohne Lebensgefahr nach Bern zu bringen. Vergebens 
begehrte Köln die Rückerſtattung dieſes ſchändlichen Raube. Auf den 
Umftand geftügt, daß der Schuldige in Rom durch den Biſchof von 
Brixen, Kardinal Nikolaus, wegen deſſelben die kirchliche Vergebung er⸗ 
haften, weigerte ſich Bern hartnaͤckig der Wiedererſtattung, und Säfte 
ſetzte in Rom mit Hülfe zweier Kardinäle und anderer Priefter dieſes 
erbauliche Gewerbe fort, ſo daß er verſchiedene Reliquien, unter denen 
ſich nach ſeinem Vorgeben ein Haupt, Arm und Schenkel der 10,000 
Ritter befanden, was den Bernern beſonders wegen ber Feier des Ge⸗ 
dächtnißtaged des Sieges von Laupen wegen von großer Wichtigkeit wat) 
in einem typreffenen Käftchen nad; Bern brachte. Aber fei es, daß die 
Religuienandacht etwas abgenommen "hatte, ober über die’ Aechtheit ders 
felben Zweifel erhoben worden waren, erſt nad langem Unterhandeln 


) Wirz, Kirchengefchichte. Rathsfchreiben vom Donnerflag nach Kreuzer⸗ 

findung 1479, Berfluchungsform der Inger, im deutſch. Miffivenbuche, 

D, ©. 245, Begleitſchreiben des Mathe an FM — * — 
Lauſanne vom 20. Mai 1470, ibid. he Bei 
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erhielt Bälin, nicht ſo viel, wie er erwartet „hatte, ſondern nur einen 
Sahrgehalt von zwanzig: Pfunden in Gelb. und zwanzig, Mätt ‚Dinkel 
uebft.eben fo viel. Haber und bem Zehnten zu Grenchen und der Anwarte 
fchaft: auf das lebenslaͤngliche Schultheißenamt zu Büren. Da er indeſſen 
zu. dieſem letztern nicht ‚tüchtig befunden wurbe, fo erhielt er zum Erſatz 


- die „Stabtfchreiberei zu Thun mebft einer Vermehrung feines Jahrgehalts 


mit der Ausficht auf geiftliche Pfründen oder weltliche Aemter, wenn er 
fie verlangte ’).. Einen großen Ruf hatte bei.der Gläubigen Menge um 
1484. ein Muttergottesbild zu Oberbüren, welches Todte erweckte, ber 
fonderd aber tobtgeborne Kinder zur Taufe in's Leben rief... So groß 
war ber. Zulauf zu diefem Bilde, daß die Dbrigfeit, obgleich ber Biſchof 
Dtto von, Konftanz an ‚der, Aechtheit der Wunder zu zweifeln jchien, ſich 
veranlaßt fand, zu Gunſten ber Pilger den benachbarten. Wirthen eine 
befondere Taxe vorzufchreiben ). Der Rath von Bern verwendete ſich 


ſogar förmlich bei. dem Bifchofe für. die Aufrechthaltung diefes Glaubens, ' 


ber viel Geld in jene Gegend brachte. Allein wo hoch über dem rechten 
Ufer des Thunerjeed in ſchwindelnd anfteigender Kalffluh eine Höhle die 
Gebeine deö heiligen Beatus verbirgt, von der bie Pilger den in erhabener 
Größe ſich ausbreitenden Abendberg, den gewaltigen Niefen. in ihrer 
ganzen Ausdehnung über. den Thunerfee gewahrten, dorthin gelobten zu 
Abwendung einer in benachbarten Ländern herrfchenden Seuche Schuftheiß 
und Rath von Bern im Juli 1439 mit großem Volfe einen Kreuzgang 
vorzunehmen, wozu ‚fie ihre etreuen von Thun mit Schiffen und Speife 
zur Verföftigung des Volks verforgen mußten ?). | 
„.. Aber neben diefem Wunderglauben fand man einen rohen Hang zur 
Entweihung, ber nur zu deutlich die Erjchütterung religiöfer Begriffe im 
Volke verfündete,. Mit tiefer Bekümmerniß fprachen Schultheiß und Rath 
ihre Mißbilligung der Frevel aus, welche fich bernifche Krieger während 
bes Feldzugs in der Waadt in der Stiftsfirche zu Laufanne an dem Bilde 
der heiligen Sungfrau hatten zu Schulden fommen laffen, nachdem doch 
Gott den Bernern burd; Gewährung eines fo herrlichen Sieges ſo ums 
endliche Gnade gezeigt, hätte *),. Kaum mochten indeffen die frengften 
weltlichen und geiftlichen Strafen den efelhaften Gottesläfterungen und 
den ruchlofen Reden frecher Gefellen einen Damm entgegen feten. So 
wußte Niklaus Rotelfinger einen ganzen Zag am Haldeifen ftehen, und 





1) Gtettler, I, 183. Gefchichte der Stadt Bern. Deutfch. Mifivenbuc, A 
Schweiz. Gefcyichtsforfcher, VI, 107 m. ſ. f. 
-.” B, Anshelm, L, 861. 
9) Schultheif und Rath zu Bern an. . Schultheiß und Kath zu Tpun den 
268. Buli 1489, Gefchichtsforfcher, IL,.398, 
4) Schreiben von Peter und Bauli 4476, im deutſch. Digivenbuche, c. 
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den Papft in einer vom Stadtſchreiber aufgeſetzten Schrift um Verzeihung 
bitten, weil er ſich nicht geſcheut, im Gaſtzimmer einer Schenke die heis 
lige Jungfrau unter den ärgerlichiten and fchmusigften Ausdrücken als 
Kupplerin zu befehimpfen ). In einemfort mußten neue Verordnungen 
gegen Gottesläfterungen und ärgerliche Flüche erlaffen werden, um den 
Ausbruͤchen roher Glaubensverachtung nur einigermaßen zu begegnen. ı' 

Konnte man fich doch ſchwerlich verhehlen, daß das herkömmliche 
Kirchenwefen in ben Augen der Zeitgenoffen fowohl. in Bezug: auf den 
Glauben ſelbſt, der die Wurzel und Seele defielben ausmachte, als ‘andy 
in Betreff feiner Außerlichen Geftaltung in der priefterlichen Hierarchie 
und dem Klofter- und Mönchsweſen eiren tiefen Stoß erhalten hatte: 
So hatten ſich, ungeachtet aller Verfolgungen der. Ketzerrichter, bie Meis 
mungen über eine einfachere. Geftaltung der -chriftlichen: Kirche, bie im 
vorigen ’ Zeitraume gelehrt worden waren, unter dem bernifchen Bolfe 
erhalten. Seit dem Ende des 14. und dem Anfange des 15: Jahres 
hunderts aber waren bie Beilegung der großen Kirchentrennung, die eine 
mehrfeitige Papftwahl herbeigeführt hatte, und bie fogenannte Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern die wichtigften Angelegenheiten, wontit 
fihh die Gemüther der Gläubigen befchäftigten, und biefer allgemeinen 
Sehnſucht hatte die Kirchenverfammlung von Konftanz ihr Entitehen vers 
danft. Die Spaltung wurde zwar in Folge der Bemühung des Kaiſers 
und der Verſammlung glücklich befeitigt, aber für die Verbeſſerung ber 
Kirche an Haupt umd Gfliedern waren die Verdammung der Rehrfäge 
Wiklef's und die treulofe und martervolle Ermordung ded Johannes Huß 
und ded Hieronymus von Prag, welche die Mißbrauche derſelben auf 
offenen und veblichem Wege angegriffen hatten, von ungemein fchlechter 
Vorbedeutung. Selbft die muthigen Befchlüffe,,. welche nad) Papſt Jo⸗ 
hanned Flucht über die Rechte einer allgemeinen Kitchenverfammfung, 
md über die Abhängigkeit des-Bifchofs von Nom von berfelben gefaßt: 
worden waren, wußte die päpftliche Arglift in ihrer Wirfung zu vereitelm 
Den Eindruck der furchtbaren Ereigniffe auf. denfende Menſchen vermochte 
fie jedoch nicht zu hemmen. In der weftlichen Schweiz ſcheuten fich viele 
wicht, öffentlich Huffend Andenken mit Lob zu erwähnen. Erft: nach 
vielen Jahren entdeckte man, daß vor 1430 Lehrer der. Waldenflichen 
Meinungen aus Deutfchland und Böhmen nad) Freiburg gefommen waren; 
wo fie fich in verfchiedenen Wirthshäufern aufhielten und jo eingezogen 
lebten, daß man fie allgemein für gute und fromme Leute hielt, Im 
Stillen hatten fie Gemeinfchaft der zeitlichen Güter und ein Platoniſches 
Gemeinweſen einzuführen getrachtet. Mit harter Gefangenfchaft an Wafler 


) Bal. Anshelm, 11, 45. F eh 


- und Brod, -firengen -Faften , nackten Füßen bei-üffentlichen: Umgängen 
ließ fie Wilhelm von Challant, Biſchof von Kaufanne , ihre Abweichungen 
von der herrfchenden Lehre büßen '), Auch die Kirchenverfammlung von 
Bafel hatte zu günftigen Hoffnungen berechtigt, die leider nicht in. Er⸗ 
füllung giengen. Allein ungeachtet alles Eifers ber verſammelten Väter 
kam doch die Bereinigung von Bafel je: länger je mehr in Verfall, weil 
jener fühne Geift, der die trefflichiten Glieder derielben für Wahrheit 
und Beſſerung befcelte, in Europa immer noch mehr Erfiaunen und Bes 
ſorgniß ald Bewunderung und Nacheifer erwedte, und die Geiftfichen 
für das Anfehen. ihres. ganzen. Standes mehr und mehr Bekuͤmmerniß 
äußerten, dem größten Theile des Priefteritandes überhaupt aber bie von 
der Kirchenverfammlung ausgegangenen Einfchränfungs- und Enthaltſam⸗ 
feitögebote: als ein :fchlechter Erſatz für. die Auszeichnungen und. feitem 
Pfründen vorfamen, welche man von dem heiligen. Stuhle zu erhal 
gewohnt war. 

—Indeſſen war bie Verehrung für den letztern nicht wenig. durch bie 
freimüthigen Aeußerungen geichwächt worden, bie fich ber berühmtefte . 
Gelehrte ber Zeit in diefen Gegenden, ber lange im Andenfen des Volkes 
gebliebene Meifter Felix Hämmerlin in der erften. Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts mit Mund und Schrift über demfelben erlaubt hatte. » Ohne 
bie geringfte Rückficht auf Armuth oder Verdienft,« fo behauptete der⸗ 
felbe, rfeien” in Rom fowohl Ablaß der Sünde ald geiftliche Aemter 
und Würden feil geweien, ja unter Martinus fei der Pfründenhandel 
»fo öffentlich getrieben worden, wie der Verkauf der Schweine auf dem 
„Markte. Nikolaus V. aber, der Wiederherfteller der Wiffenfchaft, übers 
wtreffe: alle Alchymiſten in der Kunft, fein Blei in Gold zu verwandeln, 
"Was thäten die für das Heil der Kirche fo unnützen Rardinäle anders, 
„als zum Verderben ded Gottesdienſtes, der Klofterzucht und felbit der 
»wGebänlichfeiten, Pfründen auf Pfründen zu haufen.” Solche Bekannt 
machungen blieben nicht ohme Eindrud, nicht weniger ald die Schilder 
rungen-ber vollen Küchen und Keller, der hochmüthigen Eitelkeit, Weich 
fichkeit und Schwelgerei, deö verfäumten Gotteödienftes und der ver 
geflenen Regel, die er in den Schlöſſern der geiftlichen Ritter bemerkt, 
ber die Zellen der von Hieronimus gepriefenen Väter an Größe übers 
treffenden Weinfäfler in den Klofterfellern und der Empfehlungen zu 
firengen Faften, welche der unftäten Zunge taumelnder Bußprediger 
entfloffen waren. Mehr und mehr verbreiteten fich diefe Anfichten, auch 
ald die Kirchenverfammlung: von Baſel dort verabfchiedet von. Solothurs 
nern und Bernern nad Lanfanne geleitet, daſelbſt durch des Papftes 


) Wirz, helv. Kirch. Geſch. 3, 24, 
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Umtriebe ein trauri rauriges Ende nahm,- mit ihe Die ‚tehte Yoffinung fcheiterte, 
Dies befichenden Einrichtungen, der: chriſtlichen Kirche in Leben und —— 
ohne gewaltſamen Umſturz zu -verbeffern "). Dennoch fand Aeneas Syl⸗ 
vius Piccolomini die Schweizer voll wahrer tar Sie: ehrten 
die Prieſter, hörten jeden. Tag. Meſſe, und fanden ſich micht ‚bloß am 
ben Feſttagen, ſandern auch font in-der Kirche ein: Sie verehrtem die 
Bilder, ber ‚Heiligen ‚ unb: hatten derfelben eine große: Zahl. Vorſchriften 
bex. Kirche ,.-welche mit der Natur und ihrem Verhältniſſen im Wider⸗ 
ſpruche zu liegen ſchienen, legten fie milde aus, ohne erſt hoöhere Er⸗ 
waͤchtigungen abzuwarten. Go hatten ſich die Hirtenvölker ſelbſt die Er⸗ 
laubniß ertheilt, in der Faſtenzeit Butter. uud Milchſpeiſen zu eſſen 
Auf, ihr Nachwerben erhielten Schultheiß und Raͤthe der: Stuͤdte Bern 
und Solothurn nebſt den. Einwohnern dieſer Stadte ——— 
laubnißz, in der Faſtenzeit Milchſpeiſen zu genießen ). — 
ni Schon zu Anfange dieſes Zeitraums wurde das Reufchheitögeküßbe 
von den Geiſtlichen des Bisthums Laufanne fo wenig geachtet, daß ber 
Pe Wilhelm. IV. von Chalfant im Jahr 1447 bei der Bifitation 
Bebenzig.. Priefter- fand, welche Beifchläferinnen hatten, und daß warn 
Beh über andere ‚wegen Schänbung ber: Weiber der Landleute beflagte. 
Dod wußte ber -Bifchof: diefem Unweſen Eräftig zu feuern. Die Bifhöfe 
von. Konſtanz waren durch eine ‚Menge anderer Gefchäfte von der geift- 
lichen Verwaltung ihres Sprengels zerftreut. Bern mußte ſich 1477 in 
ernſtlichen Tone über ben. Geiz und Hochmuth der Bifchöfe von: Lan 
fanne und Konſtanz beflagen, und: zugleich mehrere Verordnungen: zu 
Wiederherftelung der Kirchenzucht ergehen laſſen 9.- Auch: im Gebiete 
ber Stadt Bern führten im Anfang des fünfzehnten: Jahrhunderts die 
Weltprjefter einen: fehr- ärgerlichen Wandel, und wagten es fogar,.! dem 
Bermahnung der Dbrigfeit, ihre Dirnen zu entfernen, mit der Weigerung 
zu begegnen, fidy in geiſtlichen Dingen von Laien auf irgend: eine Weiſe 
befirafen ober auch nur zurecht weiſen zu laſſen. Da wenbete ſich der 
Rath mit: dem Verbote an die Dirnen ſelbſt. Allein da dieſe letztern 
nach einiger. : Zeit dennoch wieder zu ihren Gönnern zurickfehrtem, fo Tief: - 
man fie 1405 ‚alle gefangen nehmen und in’ den Thurm werfen; ber. jeße 
der Zeitglockenthurm iſt “). Diefer durch: die unnatürliche Eheloſigkeit 
und Enthaltfamkeit herbeigeführte Mißbrauch konnte jedoch zu keiner Zeit 
recht aufgehoben wu Im Jahr 1471 mußten die — vom! ment 
—— — —. 


Müllers Geſchicht⸗ Er Schweiz, 4,:258. - 

?) Mandat des Biſchofs vom Laufanne vom 7. april 1449. ige. dm 
Sol. Woch., Yabrg. 1836, ©. 56. 
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zu einem Mräftigen Einiehen wegen der Pfäffendirnen ermahnt werben’). 
Als vier Jahre ſpaͤter, um Jakobi 1475, ſchwere Klagen fielen, daß 
die Geiſtlichen des Dechanats Lenzburg großen Muthwillen und Aerger⸗ 
niſſe mit Tanzen, Springen und vielen andern Ueppigkeiten begiengen, 
erließ der Rath zwei Schreiben, eines an den Dekan und das audere 
an den Vogt zu kLenzburg mit hohem und ſehr ernſtlichem Befehl an beide, 
ſich im dieſem ‚wichtigen Gefchäfte Fräftigen Beiſtand zu leiſten, ein Auge 
auf die Fehlbaren zu werfen, und fie zu gebührender Strafe zu ziehen) 
fo wie auch benfelben feinen Zutritt vor die höhere Obrigkeit zu geftatten; 
bamit das Verfahren gegen folche frevelhafte Priefter Fünftighin in einen 
zweckmaͤßigeren Gang gewiefen werte ?). Roh am Ende biefed Zeit 
raums war die Verborbenheit , umter dem ſchweizeriſchen Priefterftande ſo 
groß ,: daß 1493 fowohl der neue Bifchof Thomas von Konftariz als 
die Stadt Luzern den Borfchlag , eine durchgreifende Verbefferung' den . 
felben vorzunehmen ‚und: fih vom Papfte die Gewalt der „Degradation 
ertheilen zu: faffen,, an die Eidgenoffenfchaft bringen zu müffen glaubten: 
Bon: der Tagfagung aber wurde den Bilchöfen anbefohlen, die Uebel 
thäter - nach ihrer Schuld zu ftrafen,. da fonft die Obrigfeiten genöthigt 
_ fein würden, bafür zu forgen, daß die Geiftlichen fo gut ald die Laien 
gezüchtigt würden, und zwar nicht fo, baß.bloß die Armen der Strafe 
unterlägen, Begüterte‘ hingegen ſich von berfelben loskaufen könnten/ 
fondern .alfe gleich. 

Vermittelſt eined Foftbaren im Jahr 1421 begonnenen Baues Hatte 
Bern. die alte enge und unanfehnliche Hanptfirche durch den neuen pracht⸗ 
vollen Münfter erfegt. Allein wichtiger noch als die Außere Geftaltung 
eined: zweckmaͤßigen Tempels für den Gottesdienft der Hanptitabt fchien 
die feit langem gewünfchte Erneuerung der Priefterfchaft, welcher bie 
Berrichtung jenes Gottesdienſtes oblag. Im Widerfpruche mit allen Bes 
firebungen ber Zeit, in welcher die Wiffenfchaften mit jebem Tage feben« 
biger aufzufeimen anfiengen, waren die Orbenöpriefter im Gegentheile 
for unwiffend geblieben, daß faum einer noch fo viel Latein leſen konnte, 
daß er im. Stande war, bie fieben Zeiten ober ein Seelamt in diefer 
Sprache zu halten. Dabei hatten fie aus Uebermuth dem Bifchofe von 
Ldauſanne ben  Gehorfam verweigert, fo. daß Bern fie aus dem Banne 
föfen mußte. Zubem wurde der bereits tief eingewinzelte Wiberwillen 
gegen fie noch: baburch vergrößert, daß von bem Ertrage fo vieler fchöner 
Güter, die fie im Gebiete der Stadt befaßen, in wenigen Jahren 10,000 
Gulden an fremde Kaplane nach Schwaben giengen, benen ber aus 


) Tſchachtlan's Zeitregiſter ad 1471. 
2) Tſchachtlan's Zeitregiſter ad 1475. 
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Schwaben abſtammende Hochmeiſter Martin Truchſeß von Wezhauſen 
dieſe Unterſtützung zuwandte. Als: der Domdekan zu Sitten, Hand Arm⸗ 
bruſter, der ſelbſt ein Berner und des romiſchen Hofes ſehr kundig war, 
dieſe Abneigung ſeiner Mitbürger: bemerkte, fiel es ihm. nicht ſehr ſchwer, 
die Vornehmſten und Einflußreichſten für feinen Plan zu gewinnen, dieſe 
reichen Pfründen für ihre eigenen Söhne und Verwandten zu erwerben, 
die man jetzt häuſiger durch zweckmaͤßigere Bildung auf eine vortheilhaf⸗ 
tere Weiſe in dem geiſtlichen Stande unterzubringen ſuchte. Daher er⸗ 
hielt Armbruſter 1484 den Auftrag, ſich nach Romızw begeben, zund da⸗ 
ſelbſt vom Papſte die Einrichtung eines ganzen: Domſtifts, beftehend and 
24 Ehorherren und einem Propfte mit bifchöflichen Zierden/ Inful, Stab, 

» Ringen, Segen, Heinen Weihen, Abfolution us fi mo rmebft der Aufhe⸗ 
bung der deutſchen Herren zu begehren. .Armbrufter war zwar an wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung: denjenigen nicht: überlegen, deren Entfernung er bes 
gehrte/ allein niemand war in römifchen Lmtrieben gewandter, pfiffiger 
und unverdroſſener ald er, fo daß er vermittelft 3000 Gufden für feine 
Baterfiadt eine Bulle mit den: gewünfchten Einrichtungen, für ſich ſelbſt 
aber: in der Folge nach und nach bei 40 einträglichen Pfründen erhielt. 
Kaum hatte man in Bern die im Spätjahr 1484 erlaffene Bulle er⸗ 
haften, als Klein und große Räthe am 12. Jänner 1485 einhellig bes 
ſchloſſen, bas erlangte Stift alfogleich in dad Leben zu rufen. . Der glück⸗ 
liche Unterhändler aber, Johann Armbrufter, wurde erfter Propſt des 
neuen Stifts, und erhielt feine Imveftitur zu Rom, Am £: März wurde 
ein förmlicher Vertrag mit dem neuen Stifte abgefchloffen I. . Im.biefen 
verpflichtete fich „der Dompropft und dad Capitel, ben Gottesdienſt Mit 
„Mette, Prim, Terz, Sert, Non, Vesper und Complet nebft dei bs 
„lichen Meflen und etwa von ber Obrigfeit verordnete Kreuzgaͤnge und 
nandere.Feierlichfeiteri zu verrichten, melche leßtere ſich auch bie Ein⸗ 
„ſetzung eines ihr und ber Gemeinde gefülligen Leutpriefters: vorbehiekti 
„Dad Kapitel verſprach, bie zu Aufrichtung von Jahrzeiten vermachten 
„Güter ohme der Obrigkeit Willen weber zu verkaufen, zu vertauſchen 
uoch auf:irgend eine Weife zu befchweren, und. auch der‘ Stadt Bert 
„wicht mit neuen Gefuchen befchwertich ‘zu fallen, ſondern fich mit feinem 
»gegenwärtigen Einkünften zu begnügen, fo wie auch die ſchuldigen Zinſe 
„an das Hochſtift Lauſanne zu bezahlen. Ferner. machte.es ſich anheifchig) 
„auf Verlangen Rechnung zu geben und bie ihm übergebenen Kirchen» 
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N) Bal, Anshelm 1, 367 u. f. f.. Bulle des Papſtes Annocentius an den 
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wiierben it gutem Stande zu erhalten. Das Vermögen der aufgehobenen 
„mit dem Stift. einverleibten Gotteshänfer ſollte im: feinem gegenwärtigen 
„Beſtande eingefchrieben werben, ohne daß die Stadt für: ein’mehreres 
„angefucht werben konnte, Jedem Domherrn war. ber‘ Ankauf eines ei⸗ 
„genen Wohnhauſes bewilligt, wofür er zu feiner jonft mit: dem Käufers 
neigenthume verbundenen Leitungen verpflichteb war; Im Ratte follten 
mfie einen Sacmalter oder Vormünder haben ‚ der ihre‘ weltliche: Ges 
‚Achäfte führte. Bann und Interdikt follten die Stiftöherren 'möglichft 
„vermeiden, und wenn ſolche von außenher kaͤmen, fie ohne der: Obrig⸗ 
neeit: Wiffen und Willen weder annehmen nody haften. - Für Schulden 
„sollten fie erft durch den Propft gewarnt werben. Erſt wenn ſechs Tape 
nach dieſer Warnung feine Zahlung erfolgt wäre, dürfte man ſie vor 
„Gericht verfolgen: Machte ſich ein Stiftöherr eined Todſchlags ſchul⸗ 
„dig, fo mußte er feiden, was andere Bürger: und verlor baju'feind 

»Pfründe auf immerdar. Die Obrigkeit vertraute ihren fittlichen Wandek 
„und wollte es ihnen überlaffen, die nothwendigen Berorbnungen inıdiefen 
Beziehung felbft zu machen, würden fie ſich aber an den Weibern 
„Töchtern ober Verwandten der Bürger vergreifen, fo hatten fie: welt 
„liche Strafe zu erwarten. - Alle Chorherren und Kapläne foliten ſobald 
„als möglich Priefter, werben, und ohne Erlaubniß des Raths feinen 
„Tauſch mit ihren Pfründen treffen. Bergabungen an St. Binzenzenban 
„verfprachen die Stiftöherren zu befördern. Endlich wurde das Stift in 
„das ewige Burgrecht, den Schuß und Schirm ber: Stabt Bern aufges 
„nommen, und ihm zugegeben, die übrigen nothwendigen Statuten; 
„Ordnungen und Regeln felbft zu entwerfen, jedoch auf dem- Fuße; daß 
„ſie mit den in diefem Virtrage ausgefptochenen Grundfäßen in keinerlei 
„Widerſpruch fümen ),“ Den 16. März, Abends gegen 6 Uhr, wurden 
der Biſchof von Lauſanne, Benedikt von Montferrand, und feine Dom⸗ 
hersen, die zu biefer Feierlichkeit in ‚Bern eingetroffen waren, nebſt den 
neuen Ehorherren und Kaplanen bei dem obern Thore, wo. fie-verfams 
melt waren, von Schultheiß, Räthen und der Gemeinde nebft der Geiſt⸗ 
lichkeit und den Schülern. mit großem Gepränge und unter Bortragung 
ber päpftlichen Bulle abgeholt, und nad; dem Vinzenzenmünſter geführt, 
wo der Bifchof in des Papfted und der Schultheiß in der Stadt Namen 
ben neuen Propft nad) kirchlicher Sitte auf den Frohnaltar feßten. Der 
gewaltige :Ton der Orgel und der frohe Lobgefang der Priefter über 
täubten den bittern Flüch des mißmuthigen deutfchen Bruders Johannes 








) Verkommniß der Stadt Bern mit St. Binzengenfift vom A. März ı 1485 
im deutfchen Spruchbuche C. eg 519; en Im —.— Ge⸗ 
ſchichtsforſcher 7, 434. 
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Steinbach, der unten Thraͤnen die, Worte, nun wohlauft in aller Teufel 
Namen /ausſtieß. Und da es fich traf, daß um die Zeit, woman den 
Biſchof und die Stiftsherren bei dem obern Thore abholte, gerade eine 
ſtarle Sonuenſinſterniß war, ſo Anßente ſich eine alte Witkve mit Bes 
ziehung ‚anf diefelbe,, die Chorherren feien: Nachts und. in der -Zinfternig 
augefommen, und würden: wohl-auf bie nämliche Weiſe wieder, abziehen, 
Zuletzt hieß der Biſchof noch die deutfchen - Herren ‚abtreten. unb wies 
dem. ;Propfte fowohl als. jedem einzelnen Charherren nach ‚feiner Würde 
ober. feinem. Alter: feine Stelle an. Die Feierlichkeit des Tages aber 
wurbe, damit befchloffen, daß man: den. Bifchof in ſeine Herberge gelei⸗ 
ix wo die Räthe ſowohl ald die neuen ‚Stiftherten ein glänzendes und 

ben fo _fröhliches Gaftmahl- mit: ihm: hielten. Allein weder die päpfiliche 
Bulle noch die feierliche Einweihung des Stiftes hatte ben; deutſchen 
Orden entmuthigt,. noch den moͤglichſten Widerftand zu leiſten. Bereits 
am 3. März hatten ber Landcommenthur Wolfgang von; Klingenberg 

ind der Commenthur zu, Köniz, Chriſtoffel Rych, mebft auberen - eine 
ömnliche Verwahrung. in gefeffenem Rathe niedergelegt: Den andern 
Morgen-.nach der Einweihung aber: befahlen- die deutichen Brüder, bie 
Feühmette zu lauten, und fiengen an fie zu fingen; da traten: bie neuen 
Chorherren mit den. Laufanner Domberren und den bewaffneten, Stadt 
weibeln, in die Kirche, ſchlugen ben deutſchen Brüdern- die; Gefangbücher 
zu, ‚trieben fie zum Chor hinaus und fangen. auf ihre Weiſe die: Frühe 
miette, vollbrachten auch die ‚übrigen canoniichen Stunden. Sofort wur⸗ 
dem; dem deutſchen Herren fowohl: ihre Schlüffel ald das deutſche Haus 
abgenommen und dem neuen Stifte übergeben, das Gtiftgebäube zwiſchen 
dem Propit, dem Kapitel und. dem Leutpriefter getheift:- Der deutſche 
Orden ſetzte indeſſen durch den burgunbdifchen Landcommenthur den Kampf 
noch lange und ‚hartnädig vor dem Papſte, dem Kaiſer und andern 
Fuͤrſten, fo wie vor ber geſammten Eidgenoſſenſchaft zwar ohne Frucht 
fort, aber doch nicht ohne Bern bedeutende Koſten zu verurfachen „fo 
daß man endlich nach mancherlei koſtbaren und zeitraubenden Umtrieben 
im September 1492 einen Vertrag abſchloß, vermöge deſſen Bern dem 
deutſchen Drden- zur. Entfchäbigung eine Summe von 3400: Gulden bes 
zahlte, und. ſich amheifchig machte, ‚die zwei deutfchen Ordenshäufer Köniz 
und Sumiswald bürgerlich zu fchirmen, und auf ewige Zeiten hei ihrem 
alten Herfonmen und Wefen unverhindert bleiben zu laſſen. Diefer 
Bertrag wurde unter ber Vermittlung Herrn Hartmanns von Hallwyl, 
für den. Drden von Herrn Wolfgang von Klingenberg, dem Commen⸗ 
thur Chriſtoph Rych von Nichenftein zu Köniz umd einigen andern Rits 
tern, für das Stift von dem Propft Johannes Armbrufter, dem Dekan 
Peter Kiftler , des Scultheißen Sohn, und dem Ehorheren Nitich Ster, 
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für die Stadt Bern von dem Schultheißen Wilhelm von Diesbach und 
dem Stadtſchreiber Thüring Frikard abgeſchloſſen. Bei Errichtung des 
Stifts waren demſelben das’ alte "Stift Amſoldingen, das’ Haus „bes 
beutfchen Ordens zu Bern, die Propftei Därftetten, das Priorat Riggie 
berg , Benediktiners Ordens, die Pramonftratenfer - Propftet Wyler die 
Elumincenfer +Propftei anf der St. Petersinſel im Bieferfee , nebſt dent 
alten Frauenflöftern Interlaken und Frauenfappelen, einverleibt worden 
wobei man fie ‘jedoch mit der gebührlichen lebenslanglichen Unterhaltung 
ihrer gegenwaͤrtigen Genoſſen belud. Weber die Aufhebung jener Gottes⸗ 
hauſer und die Verpfründung ihrer letzten Bewohner fanden dann noch 
mancherlei Verträge mit dem Stifte ftatt ). Drei Jahre nach ihrer Ein⸗ 
führung übergaben Propft, Defan und Kapitel diefed Stifts, die belden 
Inſeln auf dem’ Nidauerfee-nebft vielen anderen Zinfen und Gulten dem 
Klöfter St. Johannſen ), um defto ungeflörter ‘dem Gottesdienſte in der 
Hauptkirche zu Bern abwarten zu Föhnen. \ = ER 
Auch die Stadt Burgdorf, die bisher in Oberburg "pfarrpflichtig 
geweſen war, erhielt vom Biſchofe von Konftanz die Bewilligung zu Er⸗ 
richtung einer eigenen Pfarrkirche 9). Zum Baue einer Pfarrkirche in 
Aarberg aber Tieß Bern in feinem ganzen Gebiete Steiter aufnehmen; 
VUeberhaupt gehörte das Gebiet der Stadt Bern in vier Bifchöffiche 
Sprengel, von denen derjenige von Laufanne, nebft der Hauptitade ſelbſt, 
alle Kirchipiele auf dem linken Ufer der Aare bis an die Vereinigung 
berfelben mit der Zihl, alfo das Seeland nebft den Landgerichten Sef⸗ 
tigen und Neueneck, und das Oberland von Thun aufwärts bis am den 
Fuß des Hochgebirgs umfaßte. Nur die vom übrigen Gebiete ganz abs 
gefonderte Landſchaft Aelen (Aigle) gehörte in das Bisthum Sitten. : Das 
Bot zwiſchen dem Jura, dem Rheine und. der Aare, und mir ihm die 
bernifche Bogtei Bipp, fo wie derjenige Theil des Unteraargaues, beit 
die: Stadt Bern auf dem linfen Aarufer befaß, Hand unter dem Hirten⸗ 
Rabe des Biſchofs von Bafel. Allein bei Weitem der anfehulichfte Theil 
des berniſchen Gebiets, der von. den Außerften Grenjen' des Aargaues 
A) Bal. Ansbelm, I, 872 u; ff. Spruchbrief zwiſchen dem’ Bropfte und 
Kapitel des ‚äußern und den Kloſterfrauen des innerm Konvents zu Inter 
‚ Iafen an, einem „ und, dem. Bropiie und Kapitel des Stifts in Bern am 
andern Theile, vom Mittwoch nach, Zudica 1486. Erläuterung zwiſchen 
dem Propſte Armbruſter und der Herrſchaft und den Gotteshausleuten 
u Nüggisberg, Zinſtag vor Barthbolomänstag Uss 
2) : rk. Montags; St. Katbarinenabend 1488. Aus dieſer Urkunbe follte man 
u... glauben , man hatte fie veranlaßt gu thum, um ſich nicht durch fo 


7 


ie - viele Verwaltungen vom Gottesdienite zu zerfireuen. 42 
”) Schreiben des Biſchofs von Konftanz vom 13. September 1401. _ 3 
9 Schreiben vom 7. Sept“ 448%; * im deutſchen Miffivenduche, E,; &. 268, 
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anf dem rechten Aarufer bis in die Nähe von Thum die Grafſchaſt Lertze 
burg: mit den aargauifchen Yreiftädten, das Emmenthal mit der Vogtei 
Burgdorf, und‘ die beiden ausgedehnten und bevöfferten Randgerichte Ko⸗ 
nolſingen und Zollikoſen, nebft den: vier Kirchſpielen des Stadtgerichts 
umfaßte, huldigte der väterlichen Leitung der Biſchofe von Konftanf. 
Seder diefer ‚Sprengel war wieder in NRuralfapitel oder Dechanate ein⸗ 
getheilt, die aus einer gewiflen Anzahl von Parochien oder Pfarreien 
beftanden, über die ein Defan den Vorſitz führte. So faßte dad Kapitel 
von Köniz oder Bern nach einem Berzeichniffe von 1493 37 Pfarreien 
von der Hauptitadt bis in das Oberland hinauf im fich, obgleich mehrere 
PM arreien in der Gegend von Interlaken nicht diefem Defanate, fonderit 
der Kollegiatfirdye ded Gottedhaufes und dem Propfte dafelbft unterge 
ordnet waren. 114 bernifche Kirchfpiele, welche 'die Defanate von Aarau, 
Burgdorf, Aarberg und Münfingen bildeten, oder den auswärtigen De 
fanaten Bremgarten, Hocdorf und Mellingen und ber Kollegiatkirche 
Zofingen angehörten, ftanden im Sprengel Konſtanz. In der Regel 
. Sam ıdie Befeßung der Pfarrftellen den Bifchöfen zu; allein viele folcher 
Stellen hingen durch das fogenannte Patronatsrecht (jus patronatus) 
oder den Kirchenfab von einzelnen utöbefigern oder Gerichtsherren, 
Städten und anderen geiftlichen: oder weltlichen Körperfchaften ab, bie 
dem Biſchofe den ihnen beliebigen Bewerber vorfchlagen fonnten, an beit 
derfelbe gebunden war, infofern der Borgefchlagene die erforderlichen 
Eigenfchaften befaß. Diefes urfprünglich den Stiftern neuer Kirchen ges 
ſtattete Recht war auf ihre Nachfolger im Gutöbefige übergegangen, unb 
allmaͤlig gleich anderen im Verkehre liegenden Dingen abgefondert ver⸗ 
äußert worden, welcher Verfügung die Kirche fein Hinderniß- in den Weg 
legte, infofern als der Erwerber die dem Kollatoren obliegenden kLeiſtun⸗ 
gen erfüllte, nämlich dem Kirchherrn oder Pfarrer die nöthige Wohnung 
fammt Zubehörde , nebft den ihm aus dem Ertrage der vom Stifter der 
Kirche gefchenften Güter und Zinfe zufommenden Einkünfte lieferte Auf 
ſolchem Fuße ftanden bie zu Belorgung vom Filialkirchen, Kapellen oder 
Succurfalien errichteten Raplaneien. Verwandte oder Hausfreunde des 
Kollatoren, bisweilen auch uneheliche Söhne deffelben, die ſich dem geiſt⸗ 
lichen Stande gewidmet, waren gewöhnlich die Bedachten-*).'" Zu den 
ſchreienden Mißbräuchen der römifchen Kirche, welche beſonders die Meis 
mung gegen ſich hatten, gehörte die Abfendung fogenannter Kurtiſanen 
von Rom, oft der verächtlichiten Abenteurer ,- die durch Raͤnke, Gelſd 
oder Gunſt fi) am römifchen Hofe Empfehlungsbriefe und Anweifungen 
auf reiche Pfarreien, Chorherrenftellen, Propfteien und Abteien im Lande 
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andgewirkti hatten s die fie, zum Nachtheile der Eingeboruen oder wenig 
ftend befannterer und-‚würbigerer Bewerber einnahmen. So hatte: fich 
der nichtswürdige Verfolger Adrian’s: von Bubenberg, :der.. verächtliche 
Niklaus -Garriliati,. ſowohl in die. Prieratöftelle zu Rüggisberg, als in 
das .bernifche- Bürgerrecht eingedrängt, und: mußte der Gunft wegen, deren 
er am päpftlichen Hofe genoß, auf eine ‚heut zu Tage-unbegreifliche Weiſe 
gefchont :werben.. ‚Andere folche Günftlinge: hingegen, die ſich 1497, auf 
eine ‚mitgebrachte päpftliche Bulle geftügt, erfrechten, ben Zehntheil der 
. Einkünfte des Kloſters Frienisberg anzufprechen,, wurden von einer eid⸗ 
genöfjiichen Tagfagung nachdrückfich zur Ruhe gewiefen ). Sole: Bew 
fuche. waren, eben -nicht. geeignet, das Anfehen des heiligen Stuhles a 
bem bernifchen- Bolfe zu heben. 

Weit mehr als mit. dem weltlichen. Priefterthume hatte —— 
Obrigkeit von Bern mit den Kloſtergeiſtlichen zu ſchaffen, deren Zucht 
und Sittlichkeit ſo verfallen waren, daß ſelbſt die Kirchenverſammlungen 
dem immer mehr üͤberhand nehmenden Uebel nicht mehr zu ſteuern ver⸗ 
mochten. Biel Aergerniß hatten zu Anfang des 15. Jahrhunderts in «bet 
ganzen Schweiz befonderd die Beginen vernfact, welche überall im 
Bettel herumzogen und fich mancherlei Unfug dabei zu Schulden fommen 
ließen. Die fräftigen Strafpredigten des Predigermönchs Johann "von 
Mühlberg zu Bafel hatten ihrer eine große Anzahl von dort vertrieben ' 
- und nach. Bern gebracht. Auf die Anfrage. der Regierung bei dem Bifchofe 
von Saufanne, 1404, erflärte diefer die Lebensart und das Almofenfams 
meln der Beginen als unverträglich mit den Ordensſtatuten. Hierauf 
befahl- man ihnen, ftatt der Kapuzen kleine ‚Schleier über ben Kopf zu 
werfen. : Diejenigen. aber, welche ſich diefer Verfügung nicht unterwerfen 
wollten, ‚wurden vertrieben. - Nach dem. bald. darauf erfolgten großen 
Brande, der einen fo großen Theil ber Stadt einäfcherte, fuchten einige 
Beginen die Meinung zu verbreiten, diefer Brand fei ein Gtrafgericht 
Gottes über die Berner wegen der ihnen zugefügten Kraͤnkungen gewefenz 
allein. alfobald entgegneten ihnen einige befonnene Leute, wie es denn 
komme, daß auch die Beginenhäufer verbrannt feien ). 1491 mußte auf 
Anfuchen der: Obrigkeit eine Unterfuchung ded Dominikaner oder Prediger 
Hofterd vorgenommen ‚werben, wozu Abgeordnete ded Ordens von Nürn⸗ 
berg und anderen Orten hinfamen, und wieder eine ſtrengere Zucht eins 
führten ) Zedoch mußte diefe Maßregel 1441 bereits wiederholt werben, 
Do im ber Mitte ded 15, Jahrhunderts ſtard das Suße aum heiligen 





N Von Rodt, Bern im 15. Jahrhunderte. *4 
Zuſtinger. Wirz, All, 195, anna ne 
2) Suflinger, ©. 882. —5t Er 
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Geiſte in ſehr schlechtem Rufe 3:16 Jahre paͤter gaben Die inidemfelben 
ausgebrochenen Zerwuͤrfniſſe zu den aͤrgerlichſten Auftritten Aulaß. Hans 

ZSiegler, and Grieningen, im Mürtembergifchen, der: Vorſteher deſfelben, 
ein Mann won anſehnlicher Geſtalt, maucherleis geſellſchaftlichen Gaben 

and vorzůglich ‚gewandt in geiſtreichem Scherze, hattea ſeine Brůder bes 
ſchuldigt, die Einkunfte des, Gotteshauſes mit leichtfertigen Dirnen gu 
verzehren, und wenn ſie dieſe verlaſſen hätten, ohne mur erſt ein’ Gebet 
zu verrichten, Meſſe zu halten, ja ſogar mit augeſehenen Ehefrauen uns 
exlanbten Umgang: zu pflegen, weßwegen er fie gottlofe Buben, Hurer, 
Diebe und ungelehrte Ejel nannte. Ihrerſeits falten: die: Brüder ihren 
Meiſter einen; folgen , hoffärtigen Verächter, „Hurer, Praffer, Spieler bei 
Tag und Macht , ohne Ruͤckſicht auf heifige Zeit, Verſchwender und um 
gläubigen: Keber, der an Fein: fünftiges. Leben und weder an einen Hims 
wel noch an eine Hölle glaubte, und fie wie Hunde und Ejelühielter: Als 
numbie-Bräder durch ihren Vogt, den Benner Hegel; zu Wege brachten, 
daß der Meifter in den Kerfer gelegt wurde, fand man ihm im Sept 
4489 dafelbft mit feinen Schuhbändern erhängt ). Im Jahre 1497 aber 
fand ſich die Obrigkeit von Neuem genöthigt, ſich auf das Bitterfte über das 
umerbentliche Weſen des Klofterd zum heiligen Geifte zu beſchweren 
Zu: dem begründetften Tadel aber gaben befonderd bie nur durch eine 
Mauer geichiedenen Auguftinerklöfter männlichen und weiblichen Geſchlechts 
in-bem fchönen, milden und üppigen Interlafen Anlaß. Obgleich bie 
Mönche faft das ganze höhere Oberland von ben Quellen der Aare auf 
der Grimfel bis nach St. Beatenberg und bis an den Urfprung' der beiden 
Lärfchinen in Lauterbrunnen und Grindelwald beherrichten, und nebſt 20 
Kirchenfägen noch eine faft zahllofe Menge von Alpen, Gründftäden, 
Zehnten und Gefällen bis über Bern herab befaßen, fo hatten ſie ſich 
doch durch ſchwelgeriſchen Genuß fowohl ald unorbentliche und ſchlechte 
Wirthſchaft in ihrem Vermögen fo heruntergebracht, daß der Propſt Peter 
Brieggo (1439 — 1445) ſich von dem Rathe zu Bern ein ſicheres Geleit 
- auöftellen-Laffen mußte, um ungeftört von den Glaͤubigern auf den Kloſter⸗ 
gütern herum veifen zu loͤnnen, und fie fich 1447 genöthigt faheny: ihre 
Herrſchaft Ringgenberg der Stadt Bern zu- verpfänben. Ja, die Argers 
fiche, Wirthfchaft der Mönche erregte einen gefährlichen: Aufſtand ihrer 
entrüfteten oberlänbifchen Unterthanen, der nur mit Mühe und durch 
Dazwifchenfunft won Bern geftillt zu. werden vermochte ). Keineswegs 


„N Zichachtlan’s. Heitregifter ad 1468, 
2) Bal. Anshelm, II, 69 u. ff...’ I» | 
3) Schreiben im deutfchen Miffivenbuche, I, ©. 25: 26 
Geſchichte von Unſpunnen; im ſchweizeriſchen Geſchichts for der NIN, 7. 
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ſcheuten fich bie Kloſterfrauen von Juterlaken) im Sommer des Jahres 
1472, als man ſie zur Aufnahme einiger neuen Genoſſinnen einlud gi 
erklären; ſie waͤren · nicht geſennen/ dieſe mit leeren Hände eintreten 
zu laſſen, wie Heimzmann von Scharnachthal zwei: Tochter /eine 
eheliche und eine uneheliche, dahin igefhiet habe J. ‚Hutter doch 
Fräufein Eliſabeth von Scharnachthal welche ein Gelũbde ihrer Eltern 
fruͤhzeitig in das Kioſter gebracht, ſich freimüthig verlauten laſſen,Waß 
fie: feine: Neigung zu dieſer Lebensart fühle und den ehelichen Stand von 
ziehe. Und als fie nun die Verwandten nen | 
ben’ Schleier: zu ergreifemw, um ihrem Bruder ihr. Vermögen zuzuwendem 
for rief, fie, als fie nach Vollendung: ihres Noviziats eben: das klöſterliche 
Gelübde ablegen: ſollte, einen ſchoͤnen, gleichfalls für-den Orden beftinmid 
ten JZuͤngling des Thals, Thomas Guntſchi, um Gotteswillen zur Ghe 
an, der auch ihrem Wunſche entſprach, und ſich ohne Hinderniß mit ihr 
vermählte. Kraͤftig traf fie jetzt vor den Rath, griff: den -Tegten Bitten 
ihres Vaters als unbefugt an, und verlangte. von ihrem Bruder Wilheln 
ihren Erbtheil, den ihr dieſer, ſich mit frommer Heuchelei hinter! das 
Gelübde der Eltern verbergend, vorzuenthalten ſuchte. "Allein der Rath 
von Bern, eben fo aufgeklärt als gerecht, verdammte die geſetzwidrige 
Beraubung eined Kindes zu Gunften des andern, und zwang den un 
natürlichen Bruder, Wilhelm von Scharnachthaf, durch einen foörmlichen 
Spruch, die ganze elterliche Verlaſſenſchaft an liegenden und fahrenden 
Gütern, Zinfen und Zehnten mit feiner Schwefter gleich zu theilen, ſo 
daß ihm einzig und allein. die Mannlehen zum voraus blieben 2) Si 
biefent ‚ganzen Ereigniffe aber fpricht fich bie Veränderung des Zeitgeiftes 
auf dad Lebendigſte aus. Heftige Zerwürfniffe des Kloſters Interlaken 
nothigten im Aufanuge bed Jahres 1473 die Berner, ihren gelehrten 
Stadtſchreiber Thüring Frifard nach Rom zu ſchicken, und fich von dem 
Papſte träftige Handhabung. ihrer Kaſtvogtei und ihrer ſeit 150. Jahren 
behaupteten Rechte gegen die Armaßungen des Propſtes zu erbitten 5 
und Frikard entledigte ſich ſeines Auftrags auf. eine ſo glückliche Weiſe, 
daß maniihn zum Dauke von allen Steuern und Abgaben, und inſonder⸗ 
beit von dem Böspfennige befreite ). Unterdeſſen benahm ſich jedoch der 
Propft von Interlaken, Chriſtian Schwender, ſehr trotzig, und machte 
Miene, durch eine Reiſe an den kaiſerlichen Hof ſeinen Angelegenheiten 
eine beſſere Wendung zu geben, weßwegen die Berner im een 


) Sſchachtlan's Zeitregifter ad 1472, 
2) Bal. Anshelm. Von Sinner. —— des bauſes Eernacth. 
Schweizeriſcher Geſchichtforſcher/ au. 
3) Stettler, I, 2027. ein fü 
2 li ae Zeitregitler * Han. NnLund nor sth — ( 
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dringendes Schreiben am ben fi: damals am kaiſerlichen Hoflager auf⸗ 
haltenden Markgrafen Rudolf von Hochberg erließen, in dem ſie ihn um 
feine Verwendung baten. Der von Frikard von Rom mitgebrachte Befehl 
zur Reformation bed Kloſters wurde nun durch ben. bifchöffichen Vikar 
Störr, bamald Propft zu Amfoldingen, und zwei Konventunien bed 
Klofterd St. Lienhard, zu :Bafel vorgenommen, und eine Menge: Möndye 
wegen ihres. regelwibrigen , ärgerlichen - Lebenswandels ausgetrieben 
Allein biefe leßteren fegten fi nun auf. Pfründen , : die ſie jenſeits ber 


Anre im :Bisthume Konftanz befaßen, und fuchten. diejenigen ,.die ſich 


ber. eingeführten Berbefferung unterzogen, auf alle Weife zu neden, So 
begab es fich unter Anderm, baß als etliche ber regulirten Mönche au 
einem der erften Tage bes Jahres 1474 zur Frühmette aufgeftanden. war 
zen, Hand Blum und. die anderen auögewichenen Mönche mit: bloße 
Schwerte auf fie eindrangen, ben Prior, einen feommen , gotteöfürchtigen 
Mann, am Haupte verwundeten, einen Klofterbiener mit vielen Streichen 
gu Boben fällten, und im Gangen einen abfdyeulichen Unfug. anrichtetem. 
Diefe frevelhafte That berichtete die Stadt Bern alſogleich dem. Biſchofe 
von Konftanz und feinem Vikar, mit der höflichen Bitte, fie möchten 
gegen diefe Frevler, infonderheit aber gegen den alten Aufwiegler Otto 
Sulzer, firenge Mafregeln ergreifen, bamit die gehorfamen unb ihrer 
Pflicht ergebenen Kloftergeiftlichen in ihrem frommen Wandel befchirmt 
werben könnten. Allein da bie .ausgewichenen Mönche die Stabt Bern 
auf alle. Weife zu verunglimpfen fuchten, und fie infonberheit bei dem 
Erzftuhle von Belangen, von dem das Bisthum Laufanne abhing, Gehör 
gefunden hatten, fo wandten fich bie Berner ſowohl an den Bisthums⸗ 
serwefer Armbrufter, um ihn zur Mitwirfung einzuladen ,. ale. an die 
eidgenöffiichen Stände, um ihmen- ihre Rechte auf. die Kaftwogtei Inter 
daten und die-Berhäftniffe der beiden Klöfter. vafelbft recht: einleuchtend 
gu.machen ?). Die Möndye mußten fih, nachdem man einige won ihnen in 
die Burg Weißenau in Gefangenfchaft gelegt hatte, endlich fügen; allein 
im Grunde wurde es nicht wiel beſſer. Bei Anlaß ber Errichtung bes 
neuen GChorherrenftifts für St. Binzenzen «- Münfter wurde das Frauen 
Hofter zu Interlafen aufgehoben. ‘Den Frauen, welche jet dafelbft was 
ren, blieb es vergönnt, Iebendlänglich dort zu bleiben. Einer einige 
Monate fpäter abgefchloffenen Berfommniß zufolge follten alle _Zinfe, 


Einkünfte und Gülten des Frauenflofterd den Stiftöherren bleiben, das 


Klofter aber um Dftern 1486 aufgehoben und die Klofterfrauen anderöivo 


1) Stettler, I, 208, — 
2) Sſchachtlan's Zeitregiſter ad 1474, eu BR 
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verforgt werden ). Als bei Anlaß des Jubeljahres 1500 "ber ‚Abt "von 
Lügel, General bed Benebiftinerordend, nach Bern Fam, unb.bafeldft 
großen Ablaß ertheifte, befuchte er andy bie. Klöfter, um: bie: Zucht bar 
ſelbſt zu verbeffern, erfuhr aber ſowohl von dem zu frohem Lebendgenuffe 
geneigten. Abte von Frienisberg ald von den jungen Klofterfrauen zu 
Fraubrunnen: Fräftigen .Widerftand °). Achtzehn Jahre früher. hatten die 
Abeiffinnen von Buchfee und Wangen, nebft anderen übelberüchtigten 
geiftlichen Vorſteherinnen, wegen ihres ärgerlichen Wandels entſetzt und 
aus dem bernifchen Gebiete verwiefen werden müflen ). Auch waren bie 
Frauen von Königdfelden der Ueppigfeit: fo. ergeben, daß weder Verbote 
noch Drohungen fie beffern konnten *). Daß unter ſolchen Umftänden die 
Regierung der Bermehrung bed Grundeigenthund ber Klöfter eben nicht 
fehr geneigt war, wird ihr Niemand verdenfen. 1481 verbot fie. den 
reichen Rarthäufern förmlicy den Ankauf defjelben ohne obrigkeitliche Be⸗ 
willigung 9. Wie wichtig aber die Verwaltung ber Klöfter erſchien, er⸗ 
heilt aud dem Umftande, baß am 10. Auguft 1486 der große Rath ber 
ſchloß, daß die. Vogteien berfelben unmittelbar von ihm beſett und — 

feiner Aufſicht verwaltet werben ſollten ). | 
ge mehr num alle Stände und unter ihnen die Geiftlichfeit * 
durch ein den Vorſchriften der Kirche wenig angemeſſenes Leben die Nady 
ſicht des Allerhöchiten und feiner Stellvertreter auf Erben in Anſpruch 
zu nehmen fchienen, befto eifriger war die für das Seelenheil ihrer Am 
gehörigen ſtets befümmerte Obrigkeit von Bern bemüht, dad kaum abzu⸗ 
wehrende Uebel durch Vergebung von oben herab wieder gut zu machen; 
und bie Ausfpender der Gnade Gotted in ber römifchen Kirche waren 
ſtets bereit, renigen Sündern ein breited Thor zur Wiederaufnahme‘ zu 
öffnen, wenn -fie den Eintritt in baffelbe mit gewichtigen Gründen ew 
Faufen konnten. So erfaufte fie 1445 die Vergebung des Bifchofd von 
KRonftanz für die Ihrigen mit 34 rheinifchen Gulden”). So erhielt man 
auch durch Burfarb Störr ben päpftlichen Ablaß für den Bau des Kirche 
hofs nd der. St, Vinzenzenkirche au Der im Jahre 1486 erhaltene Ablaß 
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1) Vertrag der Herren zu Interlaken und des Stifts zu Bern, Samflags, 
Simon und Budä (28. Dftober) 1486, 

2) Stettler ad 1500. - 

3) Bal. Anshelm, I, 310. 

4) Hottinger’s Kirchengefchichte, II, 407. 

5) Wal. Anshelm, I, 260. - 

5 Rathsmanual, Nr. 53, &. 140. 

7) Schreiben Eglolf Etterlin's, Stadtfchreibers zu Luzern, an Bern. 
Donnerfing nach PBalmtag 1445, 

” Val. Anshelm, I, 223. 


wurde ben Pfarrern und ben - Angehörigen des bernifchen Gebiets am 
nämlichen Tage mitgetheilt 7). Zu einem neuen Ablaffe im folgenden 
Jahre fuchte man den Bifchof von Konftanz um Bewilligung der Be 
kanntmachung in feinem Sprengel nad) , und befahl durch eim Kreis⸗ 
ſchreiben am ale Dekane, Kuraten und Andere geiſtlichen Weſens bie 
Eintragung der Ablaßbulle in die Sahrzeitbücher der Gemeinden ). Das 
für gebot auch der Rath anf Anfirchen des Propſtes eine forgfältigere 
Beachtung der Feier⸗ und Senntage mit Predigen umd Meffehörem ‘Nicht 
ungeftraft ſollten diejenigen bleiben , welche während · des Gottesdienſtes 
Auf dem Kirchhofe oder anderswo ſtaͤnden, beſonders diejenigen , welche 
in Wirthehäufern ſaßen, Tpielten und Trommel - flüge... Wer: aber 
Krämerei und Markt trieb, bezahlte 10 Pfund Strafe Glücklich, 
"went es gelang, wahrhaft beangſtigte Gemüther durch. ſolche Maßregeln 
zu beruhigen, aber nicht ohne traurige Ruckwirkung auf die Gittlichkeit, 
die in den Augen befchränfter fowohl als leichtſinniger Menfchen für das 
wahre Heil derfelben entbehrlicher zu werden fchien. - Defterd. hafte ber 
gefunde Sinn des Volkes ſich gegen die Lehre des Ablaſſes empört. Auch. 
Ändere Meinungen wurden angegriffen. Am Schluſſe diefed Zeitraums 
meldete Bernhard Armbrufter, Vogt zu Orbe, daß ſich eine große Zahl 
Frrgläubiger in jener Herrfchaft befänden. Da erhielten bie Abgeordne⸗ 
ten, welche fid) dahin begaben, den Auftrag , von- den wider biefelden 
angehobenen Unterfuchungen Kenntniß zu nehmen, damit man fich beden⸗ 
fen möge, was für weitere Vorkehren rathſam fein fönnten 9. Noch 
war das beftehende Kirchenfoftem im Gebiete der Stadt Bern worherr⸗ 
fchend, und das Volk demfelben ald dem hergebrachten und don ber 
Staatögewalt anerfannten und befchüßten ergeben; allein: bereits ließ es 
fich nicht verfennen, daß mancher Grundpfeiler deffefben nicht wenig er⸗ 
fchüttert, und der Glanz, der baffelbe umgab,‘ bedeutend verdunkelt ſei, 
fo daß, wenn kühne Männer diefes wanfende Gebäude mit. der Kraft 
der Ueberzeugung und Begeifterung für Wahrheit angreifen wirben, der 
von ihnen auggeftreute Same in dem frommen, aber rechtlichen und: vers 

ftändigen bernifchen Wolfe einen fruchtbaren Boden finden möchte. 
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RE Fe en 
Sitten, Bildungszuſtand der Berner im 15. Jahrhundert: 


Eine gewaltige Veränderung, hatte die äußere Anlage der Hauptſtadt 
vo: die Folgen des großen Brandes, erlitten „ in. denn, bie aͤltern Ger 
baude im: SJahr 1405 beinahe fümmtlich ‚zu. Grunde - gingen, _ Bereits 
Ende: Aprild waren von einem unten an ber Kirchgaſſe aufgegangenen 
:Brande.gwei und fünfzig Häuſer abgebrannt, ‚und zwar nicht ohne Ver 
Yacht von -Brandftiftung, da. das Feuer mitten am Tage in einem Stalle 
auging, in dem ſich ordentlicher Weiſe weder Feuer noch Licht befand. 
Wenige Tage darauf, am 14 Mai, ging Abends um ‚fünf. Uhr ‚mitten 
an ber Brunngaſſe auf der Schattenfeite ein Feuer. auf, welches vom 
‘heftigen Nordwinde in Zeit. von einer -Viertelftunde an die Hormanns« 
gaſſe, an die Markt» und Kirchgaffe, an. die Straße der Herren, von 
Yegerten, zu den Barfüßern, an den Graben, an die Neuenſtadt und 
die Inſel gebradyt wurde, fo daß mit Ausnahme des Predigerflofters, und 
‘einer Gegend an der Ringmauer zwiſchen den Thoren alles abbrannte, 
Bei fechsthalbhundert Häufer mit großer Fahrhabe in denfelben wurden 
eingeäfchert, unter ihnen die alte Gefangenichaft, der jetzige Zeitgloden 
thurm, Ueber hundert Menſchen famen bei diefem Unglück um das Leben. 
Mehr als einen Monat halfen die Freiburger den Bernern den Schutt 
‚abräumen. Daun wurden. die veröbeten Straßen nad) Vorſchriften, die 
wir oben angeführt, wieder aufgebaut ?). Uebrigens war eine der erſten 
merhwürdigen Bauten nad) dem Brande die eines neuen Rathhauſes, 
vbgleich Das alte bei der großen Zerftörung verfchont ‚geblieben zu fein 


ſcheint. - Allein daffelbe war ein Feines und unanfehuliches Gebäude an 


der untern Seite des Kirchhofes, wo faum für den großen Rath Plaß 
war, der bisweilen im der Predigerfirche verfammelt werden mußte, und 
dad Geläute der Glocken fowohl ald dad Getöfe des Aarendammes 
mancherlei Störung verurfachten. An der Stelle, wo bad jegige Rath» 
‘haus. fteht, hatte num Ritter Konrad von Burgiftein ein großes. ſchönes 
Haus. befeffen, das von ihm an feine Schweiter, des Edelknechts Rudolf 
von Schüpfen Gemahlin, gefommen war. Diefer warf man bie Unter 
ſchlagung einiger Briefe ihres verftorbenen Bruderd vor, und ftrafte fie 
um das Haus, welches man abbrach und am deſſen Stelle das gegen 
'Wärtige Rathhaus unter der Leitung Meifter Heinrich's von Genzeubach 
für das Steinwerf und Meifter Klaus Hezel’d von ‚Rothweil für das 
Holzwerf in Zeit von zehn Jahren erbaute, Ohne die Fuhrungem und 


- übrigen Leiftungen, die das Land dazu Tieferte, koſtete dieſes Gebäude 


) Yuflinger ad 1406. 
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über 12,000 Gulden, Wegen des ‚frühen Todes bed Steinwerfmeifters 
‚ wurde indeflen dad Mauerwerk an verfchiedenen Orten befchädigt ), und 
überhaupt war die Außere Gejtaltung beffelben mehr ſchwerfaͤllig als ges 
ſchmackvoll, gleich als hätte man den über alle Werthung erböbenen 
Schatz einer guten : Verwaltung mit: einer unfcheinbaren Hülle umgeben 
wollen. Bald nach der Vollendung des Rathhauſes im März 1418 wurde 
den Bewohnern des Staldend und der Matte zulieb der Nydeckthurm mit 
einer Uhr und Glocke verfehen *). Allein in: der feit dem Brande faſt 
ganz>erneuten Stabt mochte: die im 14. Jahrhundert erbaute St. Bin 
zenzenkirche, die ohnehin für die vermehrte - Bevöllerung zu Klein war; 
wicht mehr als ein würdiger Tempel des Gotted-ierfcheinen, deſſen Segen 
ſich Bern bei feinem ſchnellen Fortfchreiten auf eine jo auffallende- Weife 
erfreut hätte, Mehreremale kam während des Jahres 1420 die von dem 
Volke ſehnlich gewünfchte Erbauung eines neuen Münfters im großen 


Nathe zur Sprache, fand aber wegen der bedeutenden Koften, die fie in . 


einem Augenblicke nach ſich ziehen mußte, wo bereits fo Foftbare Bauten 
vollendet worden waren, und wo bie Eroberung des Aargau's gleichfalls 
den Stadtſeckel nicht wenig erfchöpft hatte, langen Widerftand, der aber 
am Ende doch von den Liebhabern bed Baues befiegt wurde, fo daß man 
ſich entfchloß, den Bau dem Mattheus Enfinger, Sohn des Werkmeiſters 
von Straßburg, zu übertragen. Bon da an fielen eine Menge Bergas 
bungen an diefe fchöne Unternehmung, zu der Papft Martin -V., viele 
Kardinäfe, Erzbifdyöfe und andere Bifhöfe Steuer gaben. Im Sep 
tember 1420 konnten bereitd Vorbereitungen dazu getroffen werden. : Aber 
Dienftagd den 11. März am St. Gregorienabend, nachdem man vorher 
von der Kanzel verfündet hatte, daß man den erften Stein an bad 
Muͤnſter legen würde, und Reiche und Arme gebeten wären, ihre Steuer 
und Afmofen zu geben, und den Ablaß zu verdienen, fang der Teutpriefter 
von Bern, Herr Zohannes von Thun, in Gegenwart aller Orden bie 

Meffe vom heiligen Geifte und begab ſich dann in feierfichem Umgange 
mit dem Edelfnecht Rudolf Hofmeifter, damaligen Schultheißen, auf dem 
Mat, wo der Leutpriefter und der Schultheiß in der Mitte des Münfterd 
an der Außerften Mauer gegen bie Kirchgaffe den erften Stein Tegtem. 
Ren Yahre fpäter wurde der Grundbau des Chors in die Erde geftellt, 
und ein Sahr fpäter der Bau beffelben über der Erde. begonnen. Beis 
nahe das ganze Jahrhundert hindurd; wurde gearbeitet, ehe ber Bau 
vollendet ward, Doch fonnte bereits lange vor diefer letztern Zeit zum 
Trofte der Gläubigen Gotteddienft in demfelben gehalten werden,’ denn 


') Buflinger ad 4406. 
2) Qufiinger, 379, Jr ni, 


bei ber Unterſuchung von 1453 fanden vier Prälaten, die der Biſchof 
von Lanfanne bahin geſchickt hatte; bereits zwölf Altäre in bemfelben: 
In der erften Hälfte des Jahrhunderts leiteten Mattheus Enfinger und 
fein Sohn Vinzenz diefen Bau ‘zugleich mit dem des Münfters zu Um: 
In der letzten Zeit fcheint ihn Stephan Abbrugger übernommen zu haben. 
160: Fuß Lang undı 80 Fuß breit war dieſes fchöne Denkmal: gothifchen 
Baufkunſt, deſſen Errichtung. über 100,000 Gl. koſtete, ſo daß man nus 
geachtet aller dazu verwendeten Hulfsmittel oft: in nicht geringer Bere 
fegenheit: war: Bereits: 1447 mußte Thüring von. Ringoldingen,: der. bie 
Dberaufficht hatte, die Stadt Bern bitten, mehrere Bergabungen, die an 
St. Binzenzenbau gemacht worden waren, .ungefaumt einzufordern, weil 
er fein "Geld mehr habe und fonft den Bau einfiellen müſſe. Bon 
1478-1481. mußten fünf Zubeljahre zum Beſten ber. Kirche begehrt 
werben. Auch der Bau der Kirchhofmauer, der allein über 50,000 GE 
foftete,- warb im dieſer Zeit vollendet ). Indeſſen glaubte. man an. dem 
Baue ded St. Binzenzenmünfterd am Schluffe diefed Zeitraums einige 
weſentliche Mängel‘ bemerkt zu haben, worüber ein von Baſel berbeiges 
‚zufener Werkmeiſter 1495 fein. Gutachten abgab 3. Im dem nämlichen 
Sabre, in welchem der Ban des Münfter& befchloffen worden war, era 
hielt auch dad Quartier am der Matte den eriten Brunnen, was um ſo 
uothwendiger war, als bie Einwohner deſſelben ſich bisher mit dem 
Waſſer der Aare. begnügen mußten, wenn es auch noch fo trüb und ums - 
vein war ). Nicht wenig koſtete der- vierzig Jahre fpäter begonnene Bau - 
ber: fteinernen Brüce über die Aar, der indeſſen rafch von ftatten ging. 
1487 wurde fie gewölbt ). 1468 wurde auch bie alte. —— 
nebſt der Schule abgebrochen und eine neue an ihre Stelle erbaut, 

ungeachtet der zahlreichen Beiſteuern, den Stadtſeckel ziemlich in —2 
- nahm 9. Im die namliche Zeit fält.die Anlegung der Neubrücke, über 
bie fo wie über bie Fähre zu Dettigen und Bremgarten mit dem Johan⸗ 
niterhaus Buchſee cin Verkommniß abgeichloffen wurde 9%. Vorzüglich 
diente ed zur Reinlichfeit und Annehmlichkeit der Straßen, daß die Ger⸗ 
berwerfflätten von denfelben entfernt wurden. Aus dem Stadtfedel wurden 
bie Häufer Ludwig Archer's und Stephan Wiſer's, die ungefähr 150 
Pfunde Fofteten, angekauft, auf deren Stelle die Gerber eine gemeinfame . 


) Auflinger. Müller's Gefchichte der Schweiz. Description de la ville de 
Berne par Rodolphe Walthard. | TER. 
2), Eidg, Abfchiede, C, ©. 138. 
3) Zuſtinger, 384. 
ee 8 Beitrögifter ad 1464. Wal. Anshelm, E, Asp, 
ı 
6) Vertrag vom Donnerfiag nach dem heiligen. Bingfitag 1475. 


Werkſtaͤtte auf eigene Koſten erbauen mußten, jedoch nichts deſto weniger 
ihre bisherige Geſellſchaft beibehielten it Sm: namlichen Jahre kaufte 
man um: 460 rheiniſche Gulden · das Haus der Wittwe Uttinger um da⸗ 
ſelbſt eine: Fleiſchbank einzurichten . Zwanzig Jahre fpäter fand ber 
Bau des neuen Feldſiechenhauſes ſtatt ),und bald darauf derjenige 
einer neuen Nydeggkirche und einer Kirche für. die: St: Antonierherren an 
der gegenwaͤrtigen Poſtgaſſe, fuͤr welche alle: frommen ‚Seelen des ber⸗ 
niſchen Gebiets in Anſpruch genommen wurden Auch: den Gaſthof zur 
goldenen Krone kaufte im Bahr. 1496 der Dompropſt Armbruffer und 
erbaute: ihn "von neuen H. Kloſter und Kirche zum heiligen Geiſt wurden 
zum Theil. aus: Steuern andächtiger Menſchen 1497 neu verrichtet; Einige 
Sabre früher hatte man von ben Erben Simon Thormann's die "Enge 
gelauft. Doch wurde nicht. nur die Hauptſtadt durch neue foftbare Bauten 
verfchönert, ſondern es fanden auch in verfchiebenen Gegenden des Landes 
ſolche Arbeiten ſtatt. So wurde 1488 das Schloß zu Aigle 9 und vier 
Zahre früher die Pfarrfirche:zu Aarburg von ‚neuem aufgebaut °). : Anz 
fange‘ 1491 riß ein Sturm bie-Bräde zu Büren fort, worauf die Obrigs 
keit die Aebte von Frieniöberg und Gottſtatt nebſt der Aebtiffin zu Fraus 
brunnen einlud, ihre Nachbarn von Büren zu Wiederberftellung: derfelben 
mit Holz : zu verſehen 7). Zu: Beftreitung des Baues ſowohl als zu 
Unterhaltung der Brücke wurde denen von Büren ein Zoll bewilligt·. 
Wer die Brücke gebrauchte, der ſollte ſie bezahlen. 

Greiſe, welche die Zeiten des Zürichkriegs ober. gar noch frühere 
Jahre und dann noch ben auf die Burgunderkriege folgenden Zeitraum 
erlebt hatten, wollten in dem Sittenzuſtande der Hauptſtadt und des 
Volkes eine bedeutende Veränderung. wahrnehmen, die fie. nicht geneigt 
waren, zu Gunften des jüngern Gefchlechtd andzulegen. Solche Klagen’ 
finden ..fich ‚beinahe in allen Jahrhunderten , befonberd mo: große und hef⸗ 
tige: Bewegungen ſtatt gefunden haben, unter veränderten Umſtaͤnden 
wieder, Allein feinem aufmerfamen Beobachter mag «8 * —— 
daß in der That infolge der fo. inhaltsſchweren Ereigniſſe des 16. Jahr⸗ 
hunderts in der ganzen Schweiz, vorzüglich aber zu — * —* 
ni 
A) ——e Beitvegifters ad 4Arı. Due u Re; 
2) Ropia Schuldbriefs von 1471. 
3) Val. Anshelm ad 4492, 
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) Schreibens Berns au die Prieſterſchaft vom 7; ‚Gettenfen XR "Deut 

Miffivenduch, E, 268. , 

) Bern an Frienisberg, Gottfatt und Fraubrunnen. Arouema A— im 


deutſchen Miffivenbuchy Bi ®. * 
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Zeitgeiſt/ audere Sitten und Berhältniffe eingetreten: waren, in bie ſich 
die Maͤnner der alten; Zeit nicht immer zurecht gu finden wußten, und 
bie: manchem redlichen Gemüthe eine weniger erfreuliche Zulunft ahnen 
ließen. Ein früuͤher ungewohnter Glanz in allem, was in die. Augen 
fiel, war micht zu verlennen. Bern ſelbſt ſchilderte 1484 der berühmte - 
Dechant von Einſiedeln, Albrecht von Bonſtetten, als eine ſchöne und 
reiche Stadt. Die ‚bequeme Einrichtung ber bedeckten Gaͤnge nach italieni⸗ 
ſcher Weiſe, die. prachtvollen öffentlichen Gebäude, wie das damals noch 
siene Rathhand ‚und: der: allgemein bewunderte Münfter, bie ‚fchönen und 
geräumigen: Wohnungen einzelner reicher und angefehener Seren ,. bie 
vielen. Thürme der Kirchen, Klöſter und Ringmanern, die waſſerreichen, 
geichmadvollen Brunnen und reinlichen Straßen machten einen höchſt 
gefälligen- Eindrud auf dad Auge des Wandererd, Die Stabt war nicht 
fehr bevölkert und dad gemeine Volk ohne alle Anmaßung, aber feine 
Sprache ein rohed Deutfch, während die höhern Stände beinahe. durch⸗ 
gehends der franzöfiihen Spradye mächtig waren, und fich haufig fogar 
mit Zierlichfeit in derfelben ausdrückten. Die Berner trugen gewöhnlich 
krauſe Haare, und hatten zu allerlei, befonderd mechanifchen Künften 
vorzügliched Geſchick; auch waren diejenigen, welche fich damit ‚befaßten; 
nicht ungebilbet. Die großen Herren waren geiftreich , thätig und gewandt: 
im der Leitung ihrer Gefchäfte. Im allgemeinen fand er ben Geift det‘ 
Berner gebildet, lebhaft und aufgeräumt, in allem großartig; die Jugend, 
unternehmend und lebensluſtig huldigte vorzüglich den Reizen des ſchönen 
Geſchlechts, und kleidete ſich in das deriſche Gewand, das man Peter. 
nata hieß 9). 

In der: That hatte Bern um die Mitte bed 15. Jahrhunderts einen 
hohen ‚Brad von Wohlftand erreicht , größtentheild die Frucht > 
- blühenden Handels und tüchtig betriebener Gewerbe, Nicht das -bei 
Grandfon eroberte Gold, noch weniger die. Zahrgehalte fremder Fürften- 
vermochten am Ende :diefed Zeitraums: den durch kriegeriſche Sitten: ger 
ſtörten Gewerbfleiß zu erfegen. Koftbare Reifen und Feldzüge- hattem- 
das Vermögen ber. angefehenften Berner geſchwaͤcht, die Zeiten. waren 
‘ zum neuen, Erwerbe nicht mehr fo günftig. Nicht weniger als 34,000 
Gulden verfteuerte Loys von Diedbach, der reichfte Berner, im Sahr 
1448, während 1494 der Schuitheiß Wilhelm von Diesbad; und der 
gewerbthätige Gaftwirth und Handelsmann Jakob Lombach mit 36,000 
Pfunden den erften Rang unter den vermöglichen Bernern ‚behaupteten. 
1448 waren fowohl Petermann von Wabern ; al bie Wittwe von Kraudy 


') Alberti de Bonstetten superioris Germanise Gonfäderationis — — 
situs, homioum morumque brevis descriptio etc. Mas}! =. > oz 
4. 


— 0 — 


thal , - die. Haͤuſer von ——— ‘von - Schatnadhthal und von‘ Stein: alle 
reicher ald der ehrwürdige Vorſteher des alten Geſchlechts der Buben 
- berge, Schultheiß Heinrich, dem bloß: 21/700 ‚GL gerechnet: wurden. 
Vierzehn Hausväter ober Wittwen verfteuerten.. 10,000: Gl. oder mehr, 
zwanzig eine Summe. von 5000 bis 10,000 Gl., und ſechs und fiebenzig 
von 1000 bie -5000 Gulden. - Neben -biefen- hundert: und zehn reichen, 
wohlhabenden ober: wenigſtens mehr. oder weniger bemittelten Familien 
war Die Hauptftadt auch von -1800 aͤrmern bewohnt, bie. "ganz oder 
größtentheild aus ihrem Berdienfte Teben mußten. - 4494 verſteuerte der 
durch feine glüdlichen Unterhandlungen umd großen Geldgefchäfte berühmte 
Bartholome May nicht mehr als 28,000 Pfunde, und doch übertraf er 
beinahe um einen Drittheil‘ den jüngern Adrian, den ‚legten der Buben⸗ 
berge,. Jakob von Wattewyl, der nachmalige Schultheiß, beſaß, das 
Bermögen feiner Schwiegermutter von Muleren inbegriffen, nicht mehr 
als 24,000 Pfunde. Zehn bis zwanzigtauſend Pfunde beſaßen em Dies⸗ 
bady, Heel von Lindnach, Matter, Meldyior von Luternau, der erfte- 
Bürger zu Bern ſeines Gefchlechts, ein von Römerftall, Ludwig und 
Peter Dittlinger, zwei Spielmann, der Sedelmeifter Anton. Archer, bie 
Wittwe Starf, Ludwig Tillier und der Bauherr Rudolf: Huber; von. 
fünf bis zehntauſend Georg Freiburger , Joſt Laͤubli, Gylian von Air 
fingen, Rudolf Tillier, die Wittwe Iſenſchmied, Bernhard Armbrufter: 
und die Erben des Venners Tſchachtlan. Weniger als fünftaufend Pfunde: 
verfteuerten der alte und junge Graffenried, Soft: und Barthofome Steigerz 
nicht mehr ald zweitaufend Rudolf Nägeli, der. Stammhalter eines’ nadp: 
mals reich ‚gewordenen Gefchlechts} bloß 1200 Pfunde Hand Feifching; 
Stammhalter des feinigen. Zu diefer Klaffe gehörten auch Niklaus: Till⸗ 
mann, Niklaus Lombach, drei Thormann, Heinrich Zehender , Ludwig, 
md Dominifus von Büren; zu ärmern hingegen,. die alle weniger :al6: 
tanfend Pfunde befaßen, bie Güber, Stürler, von: Werbt,. Knecht, 
MWeyermann, Jenner, Wagner, von Weingarten, Augöburger und 
Stettler. Sowohl in den Lanbftädten ald auf den Dörfern ſelbſt aber 
fand man mitunter fehr begüterte Yamilien, mit denen felbft die vor⸗ 
nehmſten Geſchlechter der Hauptſtadt fich zu verbinden. nicht ſcheuten. 
Durch Einficht und Arbeitſamkeit |hatte ſich der im der Lenk. angeſeſſene 
Dberfimmenthafer Heinrich Joneli, obgleich er feine Wirthſchaft une mit 
zwei Kühen. begonnen, zu eimem Vermögen emporgeſchwungen, welches 
ihm nicht nur verfiatte, Twing und Bann in. ber Lenf von Adrian: vom; 
Bubenberg zu faufen, ſondern auch fogar feinem verſchwenderiſchen eine: 
jigen Sohne Chriftian 30,000 Pfunde Schulden zu bezahlen und dennoch 
für den reichften Mann im ganzen Oberlande zu gelten. So wie forgfältige: 
Bewirtbichaftung ihrer, Gfter, Handel und Gewerbjleiß. bie ergiebigſten 


u 339 — 


Erwerbsquellen der niederen Stände bildeten, "fo waren Heirathen mit 
Erbinnen begütertet Häufer, die man durch formliche diplomatiſche Unter⸗ 
handlungen zu Stande zu bringen ſuchte, eine der vortrefflichſten Quellen 
des Reichthums der höheren Stände. Hätten doch erſt langwierige Unter⸗ 
handlungen des Schultheißen Rudolf Hofmeifter und des gewandten Stadt⸗ 
ſchreibers Thuͤring Frifard mit dem reichen aargauiſchen Edelmanne Hem⸗ 
Mann von Ruͤſſeck im Jahre 1442 die Verlobung der flebenjährigen Tochter 
deffelben, Aenneli, mit dem ebenfalld noch fehr jungen Niffaus von Dies⸗ 
bach, Sohn ihres Freundes Loys von Diesbach, herbeigeführt, und war 
doc, auch Ludwig von Diesbach's Vermählung mit der von ihm fo hoch⸗ 
geſchaͤtzten Fräufein Antonia von Ringoldingen ‚eine forgfältige und wohl⸗ 
aberlegte Verhandlung des alten ringoldingiſchen Haus freundes, Heinrich 
Spiezer, mit Ludwig's aͤlterem Bruder Wilhelm vorangegangen. Wahrhaft 
rührend aber und das trauliche, gemüthliche Verhäftniß der Obrigkeit‘ 
zu ihren Mitgliedern auf das Sprechendfte fchildernd ift die Brantwerbung, 
welche der Rath von Bern felbft für feinen hödhgeachteten Vorſteher, den 
ſchon ziemlich bejahrten Schuftheißen Rudolf von Erlady ‚bei der reichen‘ 


- Witwe Barbara von Mülinen, gebornen von Scharnadjthal, übernahm: 
"Einer ihrer Verwandten, Georg von Stein, überbrachte ihr 1492 das 


freundfchaftliche Beglaubigungsfchreiben ihrer Obrigkeit, und hielt muͤnd⸗ 
lich um ihre Hand für den Schuftheißen an, mit dem auch die Wittwe 
noch -in dem nämlichen Jahre in die Ehe trat. In der Eheberträgen, 
die man Gebdingbriefe nannte, wurden bie Bermögensverhäftniffe ber 
Brautleute fcharf anseinnandergefeßt, und genau beftimmt, wie viel jeder 
Theil von feinen Eltern an Eheſteuer oder Ausſteuer erhalten, und welche: 
Summe der Bräntigam der Braut: mach Vollziehung der Ehe ald Morgens 


gabe entrichten; wie viel endlich. bei Finderlofem- Abfterben des einen 


Gatten dem-andern ald Wiederfall zukommen follt, Franz von. Schar: 
nachthal, dem Margaretha von Heidegg 600 Gulden Ausſteuer von 
ihrem Bater ‚gebradyt hatte, verfchrieb feiner Braut 100 Gulden zur 
Morgengabe, 40 Gulden zum Wiederfall. Bei dem Berlöbniffe Niklaus 


von Diesbach's mit Aenneli von Rüſſeck verſprachen beine Väter jeder’ 


eine Ausſteuer von 1000 Gulden. Bisweilen aber machte man fich auch 
nur zu der Ausrichtung von Zinfen anheifchig. So verpflichtete fih Jakob 
von Stein, Herr zu Uzigen und Mitherr zu Belp, einer der reichſten 
Berner, ald er feine Tochter Margareta 1470 mit Hand Wilhelm von: 
Scharnachthal verband, zur jährlichen Entrichtung von 25 Mütt Dinkel: 
md 6 Sämen Wein. Verwittwete Perfonen, die fich neuerdings: ver⸗ 
miählten, forgten dann anch vorzüglich für dad Schickſal ihrer Kinder 
aus früheren Ehen. So verſprach der Schultheiß Rudolf von Erlach im 
feinem Heirathsvertrage mit ber Wittwe Barbara von -Müfinen , die 
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- Kinder derfefben im fein Haus aufzunehmen und Fi dieſelben als ein 


Vater zu forgen. Die für Wiederfall und Kram feiner Gemahlin vers 
ſchriebenen 400‘ Gulden aber wurden anf feine Herrſchaft Bümplig vers 
ſichert. Zudem behielt fich feine Gemahlin die freie Verfügung über ihr Siß 
betgeſchirr, jährliche 100 Gulden und das daherige Haupigut vor. Ein 
Einkommen von 1000 Gulden jährlich gehörte zu den betrüchtlichſten 
Demungeachtet wurde ein ziemlich Foftbarer Hausſtaat gehälten. In dem 
Haufe des Schuitheißen Heinrich von Bubenberg befanden‘ ſich 1448 vier 
Jungfrauen oder Dienftmägde, zwei Knechte und ſogar ein’ Hofnarr, 
nämlich Hofmeifter ber Narr, wovon ſich fonft bei feiner andern bernifchen 
Familie ein Beifpiel findet. Des reichen Ludwig's von Diesbach Gefinde 
Beftand ans fünf Jungfrauen, vier Knechten und einem Knaben ; in dei 
rigen angefehenen und reichen Häufern gewöhnlich aus * Dienfts 
boten jedes Geſchlechts, oder wenigftend einem- Knechte und einer Jung⸗ 
frau Mebft der Unterhaltung und Wohnung erhielt ein Knecht ſechs bis 
ſieben Pfund Pfennige, ein Paar Stiefel, einen grauen Rod, ein Unter 
wand, zwei Paar Hofen, zwei Paar Unterhoſen und Schuhe genug zum - 
Lohne; eine Magd drei bis vier Pfund, ein Hemd und ein Paar Schuhe, 
bisweilen dad Doppelte, wenn fie ein Taufpathchen ber Herrſchaft war, 
‚ oder einen amfehnlichen Dienft verſah. Nach einer Verordnung von 
Schultheiß, Räthen und Sechzig zu Thun von 1441 waren zwei 
Plapharte nebit der Speife der Taglohn eines Knechtes, fünf Schil⸗ 
linge ohne Speiſe. Eine Weibsperſon verdiente nebſt der Speiſe acht⸗ 
gehn Denarien. Würde dieſe Taxe überſchritten, fo fielen ber Brod⸗ 
herr ſowohl als der Taglöhner für jede Uebertretung in eine Strafe vn 
zehn Schillingen. Eben fo viel mußte derjenige bezahlen, der um den 
‚feftgefegten Kohn nicht arbeiten wollte, oder feinen Dienſtherrn verlich, 
um beffere Löhnung zu fuchen. Weit mehr, ald der Aufwand, den: ein 
gewoͤhnliches Hausweſen erforderte, griffen die Prunffucht, die Groß⸗ 
thuerei, Nachahmung fremder Hoffitten, ungewöhnliche Kleiderpracht, 
'Foftbare Erziehung der Söhne im Auslande, an fürftlichen Höfen’ und 
auf Hochſchulen oder auf Reifen, fo wie die Wallfahrten älterer Männer 
zum heiligen Grabe, bad Vermögen der Bornehmen an. Aber aud) im 
vaterlaͤndiſchen Dienfte, anf Gefandtichaften und Kriegszügen, wo bei 
ſehr geringer Entfchäbigung die ritterlichen Staatdmänner und Feldherren 
ſtandesmaͤßig erſcheinen wollten, wurden große Summen verwendet. So 
. mußte Adrian von Bubenberg 1465 feine muͤtterlicher Seits ererbte Herr⸗ 
Schaft Wartenfeld bei Diten an die Stadt Solothurn verkaufen, um aus 
‘dem Erlöfe von 3300 Gulden ‘die Koften feiner Reife nach Palaͤſtina zu 
beftreiten. So war auch größtentheild im’ Staatödienfte- der einft fo-bes 
deutende Reichthum: bed. Hauſes Ringoldingen: fo weit: herabgeſunken, daß 
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sach: Abzug: ber fehr beträchtlichen Schulden be letzten Sproͤßlings di 
Stammes, ded Schultheißen Thüring,, nicht —* als 1500 —* 
reinen Vermögens übrig blieben, und ſich deſſen Tochtermann Ludwi 
von Diesbach, erſt nach langem Bedenken entſchloß, die verfchufdete 
Herrſchaft Landshut zu übernehmen. Um fo ſchwieriger fiel dem letztern 
die. koftbare Unterhaltung dreier Söhne in Paris. Den erfchütterten 
Wohlſtand ihres Hauſes wieder herzuſtellen, wählten die Brüder Wilhelm 
und Ludwig ein schlechtes Meittel in der Erforfchung des Steind. ‚ber 


Weiſen, die das Uebel. mur noch ärger machte, ſtatt ed zu heilen. Durch 


eine verfchwenberifche und ausfchweifende Lebensweife zwang Haus Wil 
heim von Scharnadhthal feine Obrigfeit, ihn zu verhaften, aus. 

großen Rathe zu verfloßen und unter Bormundfchaft zu feßen, bis er 
‚endlich feined:ganzen Vermögens beraubt wurde; und auch fein Bruder 
Konrad hatte auf feinen abentenerlichen Zügen dad Seine größtentheiß 
durchgebracht. Solchen Verſchwendungen und dem dadurch herbeigeführten 


Vermoͤgensverfalle angefehener Geſchlechter vermochten weder die geiſt⸗ 


lichen Stiftungen, noch die übrigen Beneftcien des geiſtlichen Standes, 
noch die Bequemlichfeit abzubhelfen, Töchter mit mäßigen Ausſteuern in 
Frauenklöfter unterzubringen, noch, weniger die fremden Kriegsdienfte, in 
denen dasjenige, was felbft raſch und fühn erworben ward, beinahe eben 
fo ſchnell wieder. durchgebradht wurde. Nur mit Mühe und nicht- ohne 
gewaltfame Maßregeln konnte Konrad von Scharnadhthal oft zur Bezah⸗ 
fung bed Sahrgehalted von 200 feinen Goldgulden gelangen, der ihm . 
von Seite des Hauſes Savoyen für feine Iangjährigen Dienfte verabfolgt 


‚werben follte. Und die Vergleichung des Vermögenszuftandes der Herren 
‚von Diesbach in der Mitte und am Ende diefed Zeitraums beweist ung, 


daß daſelbſt die Föniglichen Gefchenke Ludwig's XI. am Ende diefes Ges 


‚Ichledyt doch nicht bereicherten ’). Das Vermögen ber verfchiedenen Klaſſen 
„freier und wohlhabender Berner zu Stadt und Land. wurde in zwei Haupt 
‚gattungen abgetheilt, namlich dad liegende und das fahrende Gut. 
‚Nicht: nur eigentliche Liegenfchaften oder Grundftüde,  fondern auch auf 
‚fehriftlichen Urkunden beruhende Rechte auf von Anderen befeffene oder 
‚benugte Güter , die aber mit gewiffen Abgaben oder Gefällen gegen den 
‚Berechtigten belaftet waren, gehörten zu dem liegenden Gute, Zu folchen 
‚ Gefällen zählte man bie Bodenzinfe. oder Bodengülten, zwar ms 
ſpruͤnglich dem anfänglichen Eigenthümer des belafteten. Grundſtücks ent⸗ 
richtet, ſpaͤter dann, gleich anderen dem öffentlichen Verkehre anheim⸗ 
gefallenen Dingen, an Andere uͤbergegangen. Der Zehente (Zehndend, 
als Abgabe urfprünglich ſchon vom alten — 30 "Keh, zu fat 
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- fichen. Zwrceken beſtimmt, war im Ablauſe ber Zeit: auch unter anderen 
Berhäftniffen eingeführt worden. . Im der Regel, doch nicht durchgängig, 
beſtand er in der: Entrichtung bes zehnten Theils ber auf. den pflichtigen 
Grundſtũcken gefammelten Früchte. Zu. den Unterabtheilungen‘ des allge 
meinen Begriffd gehörte der Korn⸗ und Heuzehnte, welche beide man deu 
großen Zehnten nannte, im Grgenfage gegen den Eleinen, der von Erb» 
und: Baumfrüchten u. |. w. bezogen wurde. Etterzehnten: nannte man 
denjenigen, ber auf einen Etter, eine Gerichtömarf, ausgedehnt wars 
zehnten denjenigen, den man von umbepflanztem Lande gab; 
Der Zungezehnten wurde von allem erzeugten Vieh, ber Lämmers 
jehnten von ben Lammern, der Weinzehnten von ben Neben erhoben: 
Den: den weltlicen Grundherren bezahlten Zehnten nannte man Ladens 
zehnten, im Gegenfage gegen den Kirchenzehnten. Vom Lehenrechte her 
näheren die Ehrfchäse, die dem Lehenherren von jeder: Veräußerung 
bed. ihm pflichtigen Guts, ſei ed durch Kauf oder Erbe, gereicht werben 
mußten. Bon den Gütern aber, die von Leibeigenen bewirthichaftee 
wurden umd bie fie nicht verlaflen burften, bezogen die Herren unter dem 
Namen von Steuern, Bogtfteuern gemwifle Abgaben an Geld und 
Lebensmitteln, Käfen, Hühnern, Eiern und auderen Heinen Erzeugniſſen, 
bie unter der Benennung von Kleinodien begriffen waren; ja, bei dem 
Tode eined Hausvaters fonnte der Herr ſowohl das befte Kleid des Vers 
ftorbenen, als fein befted Stud Vich aus dem Stalle nehmen, wad man 
bie Rechte des Todfalls und des beften Hauptesd nannte, Zu den 
außerorbentfichen Einfünften bes Gutöheren aber mußte man das Recht 
auf die Berlaffenfchaft der Unehelihen und die Befugniß rechnen, frems 
den Einwanderern gegen gewifle Leiftungen das Landredjt zu ertheilemi 
Zu dem fahrenden Gute hingegen gehörten nebft allem übrigen beweg⸗ 
fichen Gute and) die Zinefchriften, felbft die Gültbriefe, in bene vu. 
liegende Güter ald Unterpfand verfchrieben waren H. 
- Landbau, Gewerbe und Handel waren die Nahrungs⸗ und Erwerbs 
quellen der unteren, ber erflere zum Theil auch diejenige der. oberen 
Stände. Alles Aderland, was fidy nicht in eingefchlagenen Gütern und 
Höfen befand, war in fogenannte Zelgen oder vertheilte Feldbezirfe ein⸗ 
gezäunt, die nach dem Zelgſyſteme bebaut wurden, nach weldem fletd 
ein Dritttheil brach Tiegem mußte, während bie übrigen beiden Dritttheife 
mit verfchiedenen Getreidearten. bepflanzt waren. In Yargau, einem 
Theile des Seelandes und der Gegend über die Landgerichte hinauf bie 
‚in das Niederfimmenthaf und an den Eingang des Frutigerthales war 
der Aderbau vorherrfchend, Im Simmenthafe hatte er im 15. Jahrhunderte - 
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bedeutende: Fortſchritte gemacht. Die Urkunden ber Zeit: Sprechen von 
Dinkel, Weizen, Gerſte, Roggen und Hafer . Gm’ Zahre 4446 "galt 
ein Mütt Dinkel zu Thun ein Pfund und 14 Schillinge; ben naͤmlichen 
Preis galt er noch im Jahre 1482; ein Mütt Kernen hingegen 4 Pfunde) 
fo wie ein’ Mütt Roggen 3 Pfunde; ein Mütt- Mühleforn. 3 Pfunde; 40 
Schilling. Ein Mütt Hafer galt im Jahre 1446 18 Schillinge, 1482 
46. Plapharte. 1402 bezahlte man für 3 Jucharten Landes oberhalb Thun 
26 Pfunde; 1435 für 2 Sucharten Ader auf der Efelmatte 20 .Pfunbes 
für. eben fo viel Aderland auf dem Thunfelde hingegen nur 8 Pfunde ) 
An. Hülfenfrüchten wurden auch Hirfen und Erbfen, ferner in einigen 
Gegenden Hanf und Hopfen, an Erdfrüchten Rüben gepflanzt. In eigend 
dazu — 2— Baumgaͤrten und den an die Wohnhäufer anſtoßenden 
Hofftätten , die zugleich mit Gras bewachſen waren ‚. hielt man Aepfel— 
und: Birnbaͤume. Andere Obftarten fommen in dieſem Zeitraume nicht 
vor. Die Landleute am Thuner-, Bielerr und Murtenfee lebten vom 
Weinbau, Klöfter und reiche Ebdelleute befaßen Rebgüter zu Griſſach, 
Twann und Ligerz, oder im Wiſtelach. Auch im untern Aargau und in 
ber Nähe Bern's felöft wurde Wein gebaut ). Während der Kirchen 
verfammlung zu Konſtanz wurden wegen. ber großen Anhäufung: won 
Menfchen dafelbft alle Lebensmittel fo theiter, daß man erft nach fünf 
Sahren wieder auf gewöhnliche Preife zurüdfam *), Die vielen Henis 
mungen, denen: der freie Berfehr unterworfen war, und bie Gefahr, 
welche deßhalb einzelne Gegenden liefen, ausgefchloffen zu werden, mach⸗ 
ten die Regierung faft immer über den Gang des Kornhandels Angftlich 
beſorgt, damit das Getreide nicht dem öffentlichen Marfte entzogen wer⸗ 
ben EZönnte, Deßwegen wurden im Dftober 1443 alle Kornhaändler vor 
ben Rath nach Bern berufen ). Im Jahre 1467 verkaufte der Schuftheiß 
von Ringoldingen 21 Fäffer neuen und alten Wein, den Saum neuen 
um 4 Pfund 10 Schilling, den Saum alten um 3. Pfund 10 Schillinge % 
Nach Beendigung der Burgunderkriege, 1477, entſtand im ganzen Gebiete 
ber Stadt Bern.eine große Theuerung, fo daß der Mütt Dinkel dritthalb 
Pfunde, der Mütt Kernen 5 Pfunde und der Mütt Roggen 4. Pfunde 
galt ; ja, daß befonders im. Haslethale uud anderen Theilen. bed Ober 
landes viele Familien Monate lang gar fein Brod fahen, Näthe unb 
Bürger, um der Noth der Ihrigen zu fbeuern, zwei ehrbare Männer, 
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Muntich Wei De " Bin’ Peienn und Zu ein a 
55 Rathe nach Straßburg ſchickten ind‘ daſelbſt mehr als 6000 Dirt 
ijen und Roggen ) kauften, zu deren Bezahlung die” Abgeordneten 
das Geld zu Straßburg aufnehmen mußten. Die Fortſchaffung dieſes 
Getreides nach Bern Toftete allein mehr als 6000 rheiniſche Gulden, 
ber Ankaufspreis noch mehr. Da aber das Korn bald darauf bedeutend 
tin Preiſe fant, fand fich für die Obrigkeit ein fehr betrachtlicher Veriuſt, 
den ſie jedoch in Betrachtung der dem Lande erwieſenen Wohfthat nicht 
zu Herzen nahm ). Bei der Theuerung von 1491 Hin en erfieß die 
Regierung ein ſtrenges Verbot wider die Ausfuhr des ided, kaufte 
jur Verforgung - der Stabtgemeinde 500 Mütt an, ermahnte die 
Fandgerichte und Kföfter, Korn und Brod auf die Maͤrkte zu ſenden, 
und ſetzte zu Verhütung des Kornwuchers den Preis des Getreides durch 
kine Verordnung feſt, namlich den des Dinkels für den Mun auf 38 
Schilfinge , des Roggens auf vierthalb Pfunde, des Kerneus auf 2 Pfunde 
and Schillinge, des Hafers endlich auf 20 Plapharte. Für die Fuhrung 
des Betreided auf den Markt waren jedoch 5 Schillinge bewilligt). Am 
30. April des nämfichen Jahres wurde den Oberfändern.zu Hasle und 
Unterfeen noch in8befondere verboten, dad Korn aufzufanfen und über 
ben Brünig außer Landes zu fenden *). 
Auch die Viehzucht gehörte wie der Ackerbau ſowohl zu ben ——— 
quellen ber reichern Grundeigenthümer als der Armern Klaſſe des Vollkes. 
Beſondere Sorgfalt wurde vorzüglich auf die Zucht des Hornviehs ve 
wendet. Die Güterbefiger waren zu einer Kieferung von Zuchtſtieren ge 
haften, die fchon damals einer Beftchtigung von Behörden unterworfen 
wären 9). Für die Vertheilung ded Viehs Aber wurden inter dem Namen 
von Galzlern eigene Leute mit Patenten verfehen, deneit unter obrigkeit⸗ 
Ficher Aufficht gewiſſe Bezirke zur Beforgung der ihnen obliegenden Ver⸗ 
richtungen angewiefen waren. 1434 galten zwei Ochſen 18 Pfunde, 1447 
zwei Rinder in den Zug 17 Pfunde 2 Maphart, ein einziger fetter Ochſe 
aber 14 Pfunde 7 Schilling 6 Denarien 9. Auch die Verfertigung und 
der Berfauf der Butter (Anfen), der Molken CZiger) und der Raſe 
waren in gewiſſen Beziehungen, z. B. wenn man die Butter bein oͤffent ⸗ 
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lichen Markte,entziehen-oder ‚Die, Molfen zu leicht, verfertigen, wollte, obrig⸗ 
keitlichen Verfügungen ‚unterworfen. - Schon im 1% Jahrhunderte wurbe 
die noch heute. fo beliebte, unter dem Namen; von Feticherin befannte Art 
von. Käfe im Gafternthal zubereitet... Außer, einigen, Alpen. des Kloſters 
Trub ſcheint damals die Alpenwirthſchaft faſt ausſchließlich im Oberlande 
betrieben worden zu ſein. „Das Vieh konnte aber auch im flachen Lande 
auf den ‚vielen Gemeindemweiden oder Allmenden ‚in der Nähe, ber Siadie 
und Dörfer. geweidet werden. Ueber die. Pferdezucht iſt wenig bekannt, 
obgleich. wir wiſſen, daß der. Abel fomehl zum Kriege als zu Reifen auf 
gute Pferde achten mußte, und dieſe auch ein. Gegenftand ber Ausfuhr 
waren. 1448 faufte. man ein: Pferd um 6 Gulden und einen blaſſen 
Hengſt um 2 Gulden ). Ein ziemlich erſprießlicher Theil der — 
ſchaft war die Bienenzucht. Honig vertrat nämlich. in der Küche ‚die 
Stelle des noch wenig befanntem und jehr Eoftbaren Zuckers, und. ber 
Gottesdienft fowohl als die Urkunden, die alle mit Siegeln verfehen war 
ren, ‚erforderten weit mehr: Wachs als heut zu Tage gebraucht wird ). 
Noch war ein großer Theil des Landes im bernifchen Gebiete mit 
Wald bewachſen, der zum Theil. ganz der Stadt Beru oder ‚andern Ge⸗ 


"meinwefen ‚oder einzelnen Herren gehörte, zum Theil denfelben eigenthüm⸗ 


lic zufam, aber von ihnen aus frühern Zeiten ihren Untergebenen zur 
Benugung .überlaffen worden war. Daher ftammt im Urfprung dad Bes 
holzungsrecht ‚der meiften Gemeinden, Noch Iag die Forftwirthichaft in 


ihrer Kindheit, und. die große Ausdehnung der Wälder im. Berhältniffe 


mit dem übrigen Boden machte die Mängel. derfelben noch weniger fühl 
bar. Zu gewiflen Zeiten wurde das Vieh. in die Wälder gelaffen und 
die Eichwälder den Schweinen zum Acherum eröffnet, Im Sommer 1473 
‚erließ jedoch die Obrigfeit eine Verordnung gegen einige ber baherigen 


Mißbraͤuche. Es wurde niemand mehr verftattet, feine Schweine in die 


herrfchaftlichen Wälder zu treiben, ald wer wirklich ein Recht dazu hatte, 
and. wer. Holz verfaufte, mußte den Holzhaber dafür entrichten ).  Jm 


Frühjahr 1485 glaubte der Rath, das Ausrotten der Wälder in den Land- 


gerichten verbieten zu müffen*). Faft gleichzeitig legte man zu Berhütung 
der gänglichen Verwüftung deffelben den -Brandiswald in Bann, wobei 
jedoch nügliche Bauten von Häufern oder Wiedererbauung abgebrannter 
Hofftätte vorbehalten wurben, nur zum Verkanfe durfte man bei 5 Pfund 
Buße Fein Holz fchlagen I. Ebenfo BR man 1488 zur Pag: der 


1) Ibid. 
z Ibid. 
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dortigen Wälder die Fubrungen der benachbarten Gemeinden zum Schloſſe 
un ab, umd ließ ftatt ihrer für jede Fuhrung 4 Schilinge bezahlen 9. Ein 
Sahr vorher hatte man jedermann fowohl in» ald außerhalb der Stabt 
bei 10 Schillinge Buße von jedem Stode verboten, im fogenannten Forſte 
Holz zu füllen, es fei dann, daß ein förmlicher Holzſchlag angeordnet“ 
würde °), Noch behaupteten die meiften Twingherren. ben Wildbann oder 
das ausſchließliche Jagdrecht in ihren Forften, andere hingegen theilten 
daffelbe mit der Obrigkeit, von welcher letztern die allgemeinen Verord⸗ 
nungen über die Jagd ausgiengen. Im Twingherrenftreit wird,der Bogels 
beige erwähnt, wie, man die Jagd ‚mit dazu abgerichteten Raubvögeln 
hieß, und fchon im 13. Jahrhundert wurde im Oberlande Falfenzucht 
getrieben. Sonft ward das Gewild mit Hundert gejagt, und das Feuers 
getvehr in diefem Zeitraum noch. felten, fondern in der Negel der Jagd⸗ 
ſpleß das Waidmeſſer und die Armbruſt gebraucht. Gegen Wölfe und 
ären fanden große Treibjagden flat. Zur Anerkennung der Jagdhoheit 
mußte aber der Kopf ded Bären fo wie der Kopf und die Keule bes 
Wildſchweins an den obrigfeitlichen Amtmann abgeliefert werden. Indeſſen 
war die Jagd auf ſolche fchädliche Thiere jedermann erlaubt, hingegen 
forgte die Regierung , wie dieſes aus mehreren Berorbnungen zu entnehmen 
it, mit Aufmerffamfeit für die Erhaltung des übrigen Wildprettes. Nach 
einer Verfügung von 1479 follte alles Sagen und Bogelftellen vor U. [, 
Frauentag im September verboten fein, 1483 aber beftimmte. man, die 
Eröffnung der Jagd auf Jakobi. Durch eine Verordnung von 1497 
endlich war fowohl für die Bürger der Stabt Bern ald für die Ange 
hörigen der Landſchaft das Jagen des Wildpretts und Hochgewilds bloß 
von Faßnacht bis Johanni im Sommer verboten‘. Schon damals 
wurde die Jagd von der Obrigfeit theilweife verpadhtet Y. - .. TER 
Auch der Fiſchfang, Fifcheze genannt, gehörte eigentlich dem Grund 
heren oder beffen Stellvertretern, war aber mit gewiflen Beichränkungen 
in Bezug auf die Gewäffer, die Jahreszeit und die Werkzeuge jedermann 
frei gegeben, In Hleinern Gewäflern waren die Neze befonders im Winter 
verboten. Zu Erhaltung der vorzüglich in der Faftenzeit fo. nothwendigen 
Fiſche wurden in der Nähe von Klöftern, Städten und Schlöffern kuͤnſt ⸗ 
liche Fiſchbehälter, Teiche oder ſogenannte Weiher angelegt, auf die 
man nicht ſelten große Koſten verwendete. Ein Reiſender des 15. Jahr 
hunderts rühmt befonderd Unterfeen wegen bed Weberfluffed und des vors 





) D. Miß. E. 

9) D. Miß. F. Bern an die 4 Kirchfpiele. 
» Bon. Rodt, Bern im 16. Zahrhundert. 
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trefflichen Geſchmacks der dortigen Fiſche. Bei niedrigem Waſſerſtande 
des Rheins kamen oft viele Salmen in die Aare, fo daß allein im ber- 
nifchen Gebiete deren im Sahr 1419. mehr ald 3000, gefangen wurben,, 
was abergläubifche Leute. für die Vorbebeutung „von der Einwanderung, 
fremden Volkes zu halten geneigt waren). 

In der Hauptftabt ſelbſt fo wie in den Lanbdftäbten waren die. Ger, 
werbe der Nahrungszweig der meiften Bürger, wenn fie nicht. etwa von. 
der Landwirthichaft auf benachbarten Grundftücden lebten. So fehr ſich 
auch die Negierung von jeher wider das Ueberhandnehmen des Zunft 
weſens gefträubt. hatte, fo war die. Aufficht über die Hanbwerfer bei, 
dem großen Einfluß, den diefe felbft in der oberften Landes behörde, bei 
ihrer‘ zahfreichen Amwefenheit im großen Rathe übten, bisweilen mit 
ziemfichen Schwierigkeiten verbunden. Bis zum Jahr 1490. fonnte jeder 
fremde Handwerfer, infofern er an bie Stube feined Handwerks 30 
Schillinge bezahlte, fidy zu Bern niederlaffen und dafelbft die. Meifters 
fchaft erlangen. Allein durdy eine Verordnung vom Freitag. vor, bem 
heiligen Palntage 1490 mußten fich die fremden Handwerker förmlich 
auf den Gefellfihaften annehmen laſſen. Wollten fich aber diefe fremden 
Handwerfer anderswo zuziehen ald auf der Stube und Gefellichaft ihres 
Handwerks, fo waren fie nichts deftoweniger gehalten, alle Beichwerben, 
welche auf dieſen Stuben lafteten, Kriegszüge, Kriegskoften,, Reiſekoſten, 
Stubenzinfe u. f. w., mitzutragen. Nur in Betreff der Bäder (Pfilter) 
war eine Ausnahme gemacht, daß ehrvaren Leuten verftattet war, benen 
die es begehrten, in ihre Häufer zu baden, weßwegen fie doch nicht das. 
Stubenrecht zu faufen brauchten ). Diejenigen, welche ſich mit der Zur 
bereitung der nothwendigften Lebensbedürfniffe abgaben, wie die Müller, 
Bäder und Fleiſcher, gehörten wegen Unentbehrlichfeit ihrer Gewerbe be» 
fonders zu den Anmaßendften. Im Mai 1482 mußte durch Rathöbefchluß im. 
ganzen Lande der Lohn der Müller auf die Hälfte herunter gefett werben ). 
Im Jahrl 466 aber erfchien eine Verordnung gegen allzugeringed Gewicht 
ber Brode, welche die Bäckerladen einer dreimaligen Beauffichtigung in 
der Woche unterwarf und die Bäder mit Bußen bedrohte. Auch Thun 
beeilte ſich 1487, feine befondere Bäderverordnung ber bernifchen anzu⸗ 
paffen. In einer Pfifterorbnung von 1490 wurden daſelbſt mancherlei 
Mißbraͤuche abgeftellt. Wenn ein Mütt Kernen 15 Schillinge ‚galt, follten, 
pfennwerthe Brode gebaden werben. War hingegen die Hauptftadt nicht 
mit Brob — ‚, fo mußten die Pfiſter Strafe — u wurde 





) Ibid. 

2) Ordnung der Handwerkermeiſter vom Gecing vor Va” 4490 | {m 
deutfchen. Spruchbuche C. fol. 626, 
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eine förmkiche Brodſchau befohlen. Jedermann wurbe es geſtattet, Brod 
nach Bern: zum: freien Verfauf-einzuführen 3. Als hierauf 1401 bei der 
"damals: wieder eingetretenen Theuerung die Bäcker gegen die beſtehenden 
Ordnungen und Zaren: den hartnäckigſten Wiberftand leifteten, und fogar 
60 derſelben deßwegen das Handwerk aufgegeben hatten, fchritt die Mer 
gierung mit: burchgreifendem  Ernfte ein. Allein erft nachdem man ben 
Brodverkauf völlig freigegeben ; und die Stabt den Bädern: vom. Lande 
geöffnet. hatte, was dem Lande durch ein fürmliches Kreisſchreiben er⸗ 
öffnet wurde), unterwarfen ſich die ftörrifchen Bäder. der Hauptftabt 
den vbrigkeitlichen Verfügungen. Einem Beichluffe vom 14: März 1496 
zufolge ſollte das Bäckerhandwerk eine. Anzahl. verantwortlicher Glieder 
ftelten , die dafür. forgen mußten, daß die Stadt hinlänglicy mit Brob 
verfehen werde 3). Noch ernjihaftere Auftritte - hatte die Obrigfeit mit 
ben: Fleifchern oder Mezgern, einer zu Bern fehr mächtigen: Zunft; aus 
weicher ſelbſt ein Schuftheiß und viele der angefehenften Mitglieder des 
Raths hervorgegangen waren. Auch diejed Handwerk hatte unter fich 
eine geheime Webereinfunft gegen bie obrigfeitlichen Berorbnungen hins 
fichtlich des Fleifchverfanfs befchworen, fo daß infolge Beſchluſſes vom 
9° Mai 1483 die. acht Häupter ber ungehorfamen Zunft, zum Xheif 
Männer von angefehenen Gefchlechtern,, namlich Anton Bröfemli , Bart 
Iome Bütjchelbach , Rudolf Sigrift und Hemmann Edel von Obermezgern, 
Rudolf Hagelftein, Peter Wyßhan, Ulrich Hächler und Lubwig Schalf 
von LUntermejgern vor Rath an die Heiligen fchwören mußten, im 
bernifchen Gebiete ohne Erlaubniß bed großen und Meinen Rathes 
nicht mehr zu fchlachten und feine Gemeinfchaft mit denen zu haben, 
welche ſchlachten würden. -Dabei wurde auch jeder andere Fleiſcher zu 
einer Strafe von 50 Pfunden verurtheilt, und am folgenden Lage zum 
nämlichen Eide angehalten, worauf man ihmen erflärte, daß die Fleiſcher⸗ 
bänfe der Dbrigfeit zu freier Verfügung verfallen fein würben, und daß 
diejenigen noch befondere Strafe zu erwarten haben follten, die fi am 
ben gehorfamen Einheimifchen oder an den Fremden, bie berufen werben 
möchten, rächen oder vergreifen würden. Diefe ernfte und entfchloffenie 
Maßregel ber Regierung verfehlte auch ihre Wirfung nicht. Denwfchon 
am folgenden Rathstage gaben fammtliche Fleiſcher einhellig vor Räthen 
und Bürgern die Zufage, ihre Hebereinfunft follte aufgelöst und jeder Ein⸗ 
> ber dabeieingegangenen Verpflichtungen ledig fein. Zugleich verfprachen 

‚, Fünftighin feine folche Verbindung mehr zw fchließen , ſondern fich 
— Verordnungen der Obrigkeit ſo wie der zu machenden en zu 
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unterwerfen. ‚Nachbem.fie hierüber eine fchriftliche, Erklärung‘ ausgeftellt, 
wurbe ihmen bie ausgeſprochene Strafe erlaſſen, und durch einen Aus⸗ 
ſchuß, det aus Peter Baumgarter vom einen und Joſt Steiger: vom 
geoßen:Rathe nebſt Bartlome Bürfchelbady und Jakob Koli vom Fleiſcher⸗ 
handwerke beſtand, eine: Beftimmung: bed Preifed vorgenommen ‚ nach 
welcher Rindfleiſch fieben: Pfennige,, das: Pfund: Kalbfleiſch ſechs Pfennige 
unb das Pfund Schöpfenfleifch 8 Pfeunige gelten ‚follte, wobei den Armen 
noch beſſeres Gewicht vorbehalten wurde)... In den Landſtadten fand man 
in Betreff der; Aufſicht über das eeae⸗ die are an 
Hauptftabt wieder: a PL LE DEE Bas 

Bon dentübrigen Handwerken gehörte. dad: der ‚Gerber zu —— 
reichſten amd angeſehenſten, deſſen vortheilhafte Ausübung manche. ſeither 
hochgeſtiegene Familie ihren ſpaͤtern Wohlſtand verdankte. Die Stube 
ordnung der Gerber von 1460 erklärt, daß bie frühere won 1331in 
Kraft bleiben ſolle, und. jet dad Berhältniß der Lehrknechte zus ihren 
Meiftern: fe. Jene mußten öffentlid) gedungen werden, ihren Meifterit 
drei Jahre dienen, Feiner berfelben burfte mehr als 30 Schillinge in 
feiner Berwahrnng haben, der Meifter follte 12 Mütt Lehrgeld erhalt 
ten u. f. w. 9. In naher Verwandtſchaft mit biefem Berufe war derje 
nige. der Kürfchner, den ber ehrwürbige Sedelmeifter Fränkli als fehr 
vortheilhaft ſchildert, ba er ſelbſt 3 bis A Gefellen und einen offenen 
Laden in Bern hielt, wobei er noch die Meflen von Lyon, Genfund 
Frankfurt befchickte ). Die etwas in Berfall gerathene: Tuchmacherei in 
Bern: zu heben, ließ bie Obrigkeit 1467 einen. vermuthlich nieberlandis 
ſchen Tuchmacher, Namens Gauthier aus Wullier (vielleicht :Berviers), 
dahin berufen,, um dad gemeine Volk in der tüchtigen Bearbeitung der 
Tücher zu unterrichten, weßwegen man im Dezember dieſes Jahres eine 
Uebereinfunft mit ihm abſchloß, der zufolge ihm die zu jenen Gewerbe 
erforberlichen Gebäude, Keffel und Scheeren mit einem. banren Vorſchuſſe 
von 400 rheinischen Gulden geliefert werben follten *). Diefe Unterneh» 
mung: aber ſcheint einen fo guten Fortgang gehabt ‘zu haben; . daß vier 
Bahre. fpäter die Regierung zu Beicäftigung und Bereicherung ihres 
Bolfed die Berfertigung an ſich zw bringen und. die Einfuhr. fremder 
Tücher zu verbieten. wünfchte, was fie inbeffen nicht thin wollte, ohne 
bie. Meinung. ihrer Angehörigen über diefen: wichtigen Gegenftand vers 
nommen zu haben ,.. weßwegen Abgeorbnete zu Befprechung deſſelben in 
bie Landfchaft IE ERDE wurden. — — — zn 
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willigten unbedingt ein, Laupen und Nidau behielten bloß gute Pfenu⸗ 
werthe wor; Aeſche verſprach einzuwilligen, wenn man ihm auch völlige 
Freiheit gebe, ſeine Butter. und+ andere Lebensmittel zu verlaufen. Burg⸗ 
dorf begehrte einen Auffchub / bis nach / den Pfingſtferien, auch gute Pfenn⸗ 
werthe und daß man die Handwerke vom Lande ‚im bie Stadt ziehe 
Frutigen verſchob feine Antwort. Emmenthal und die Herrſchaftleute von 
Trachſelwald nahmen den Vorſchlag der Regierung am, verlaugten aber, 
daß. man ihnen die Tuͤcher zuführe, und ſie ihnen im: einem beſcheidenen 
Preiſe verkaufe, fo mie: auch daß man ihnen verſtatte Pferde tauſchweiſe 
dafür zu geben. Bipp verlangte gute Tücher und die Zuführung der⸗ 
ſelben, ſo wie daß man ihnen nicht mehr obrigkeitliche Pfaͤnder ſchicke, 
was ·ſie nicht gewohnt ſeien. Auch Wangen willigte bedingt ein· Dber⸗ 
fimmetithal. widerſetzte ſich hingegen der ganzen Verfügung als den Grund⸗ 
fügen des freien Kaufs und Laufs zuwider, ſie wollten jedoch das Tuch, 
was man ihnen um billigen: Preis; brächte, ger kaufen, ſo auch Juter⸗ 
Falten: Niederſimnienthal willigte unter Vorbehalt feiner Rechte und Frei⸗ 
heiten ein, begehrte jeboch übrigens freien Kauf. Die Anfichten der übris 
gem: find: nicht befannt , die: Mehrheit:muß aber entfprechend geweſen fein; 
denn Die: Regierung erließ infolge berfelben eine Verordnung, ber zufolge 
die Waadleute (fremde Handelsleute) Feine anderen fremden Tücher als 
von Lüttich, Brügge und Mecheln: verbringen und verfaufen,. und. zu 
jebem»Stüde eben fo viel. Berntücher feil bieten ſollten. Wer.überwiefen 
wurde, mehr fremde ald bernifche Tücher verkauft. zu ‚haben, verfiel. in 
eine. Strafe von 5 Pfunden für- jebes Stüd. . Wöchentlich wurden die 
Tücher: von geſchwornen Auffehern. in Bezug. auf ihre. Tüchtigkeit unter⸗ 
ſucht, und jeden Tag in bas Kaufhaus. getragen ... Von der Meifters 
ſchaft der Städte fcheint eine Art Gewerbszwang verfucht ‚worden; zu. fein, 
. Den Streit der Webermeifter zu Stabt und Land in der. Grafichaft Ridau 
entichied Bern dahin, daß wer auf bem Lande die Meifterfchaft üben 
wollte, den Meiftern der Stabt 10 Schillinge ‚bezahlen, und wenn-er 
ein Fremdling war, ein gutes Leumundszeugniß haben folle; wer aber den 
-Beruf zu Stadt. ober Land erlernen wollte, mußte dem Handwerk zum voraus 
15 Schillinge zahlen *). Noch bis in die legten Jahrzehnte des. 15: Sahrhums 
derts waren felbft die. vornehmfien Berner gewöhnlich. mit grauem.Lands 
tuche bekleidet, und nach den Rechnungen eined damaligen Tuchhändlers, 
Peter Gaffe, galt die Elle tanngraned Tuch ein Pfund, Leibfarbenes 15 
PMaphart, Mörlifarbened (braunes) 30 Plaphart, ſchwarzes 35: Schik 
finge und rothed 30 Schillinge,, welche Teßteren Arten woht fremde Tücher 
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gewefen fein: mögen: 9. Schon: am Ende des 14. Jahrhunderts hatten 
Weber aus: Augsburg die bort ſehr bluͤhende Leinwandweberei nach Bern 
gebracht. Allein ſeitdem die: burgundiſchen Kriege und die Auwerbung 
fremder. Fürften faſt ausſchließlich kriegeriſche Sitten: aufgebracht, fant 
der Gewerbfleiß auch in Bern bedeutend, da doch der Leinwandhandel 
in früheren Zeiten die Quelle großen Wohlſtandes und unter anderem 
diejenige der Bereicherung bed Haufes- ber: von -Diedbadh: geweſen war. 
Sm Winter 1491 erließ man eine Ordnung für dad Weberhandwerk, in 
der auf Begehren ber Weber: die aus allen Satzungen genommene Bots 
ſchrift erneuert wurbe, daß niemand: diefen Beruf: treiben folle, ex trage 
dann die Laften der Meifterfchaft und Gefellichaft ). Nach der. Hand⸗ 
werfdorbuung 'vom Juli 1485 für bie Schneider und- Tuchſcheerer zu 
Bern mußte jeder Geſell fürmlich aufgenommen werben, und zwei Meifter 


für ihm gut ſtehen. Geber Lehrknabe zahlte 15. Schillinge zw Wein/ und 


ein: Geſell, der. ſich jelbft oder fein Kind verheirathete, ein Pfund und 
eine Suppe. - Auch bei dem Tode eined Verwandten. hatte man.ein Pfund 
zu bezahlen. Uebrigens follten - die Geſellen ihren Meiftern gehorchen 
und Schneiber und Schufter einander : nicht in. das Handwerk. pfws 
ſchen. Für Scheltungen und Hieine Händel hatte das m... 
Polizei 3), \ 

Eine Folge bes — Banwefend war das Auffommen von 
Ziegelbrennereien, ba eine Menge von Gebäuden, bie fonft durch die 
fogenannten Dachnagler mit Strohbünden und Schindeln bedeckt wirrdeit) 
jest‘ Ziegeldächer erhielten. Nach der Ziegferordnung von 1486 durfte 
fein Brand in den Dfen gelegt werden, er wäre denn durch die Darüber 
gefeßten Aufſeher befichtige werben ). - Die Schieferbedfer hingegen waren 
ſelten, ſo daß Bern den Thunern 1408, ald-fie ihre Thuͤrme und Hänfer 
zu Thun mit Schiefern decken laſſen wollten, einen eigenem Knecht dazu 
ſchickte, und ſich erbot, ihnen auf ihe Verlangen zwei gute. Deder'von 
Frankfurt zw verfchreiben ). Den Mefferfchmieden hatte man in der 
1476 für fie erlaffenen Ordnung vorgefchrieben, daß ſie nicht Paſſauer⸗ 
Mingen mit ihren Zeichen geziert verfaufen, fondern eigene-Arbeit liefern 
follten. Unter ihnen fol ſich Meifter Friedrich - Weiger 1481 ſo ausge 
zeichnet haben, daß er ſelbſt für den König von Frankreich Beſtellungen 


9 Von Rodt. Bern im 15. — 

2) Bexordnung von Schultheiß/ Rath und etlichen der — vom Mon, 
tag nad; Mittfaften 1494 im deutfchen Spruchbuche E. fol, 42. - 

3) Verordnung vom Freitag vor St. Margarithentag 1495. 

VNR Nathsmanual, Nr. 56. 
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erhiekt 3: Im Marz 448 FrKeflellte man einen Apotheker, / und gab ihm 
‚ einen jährlichen Gehalt von 23 Gulden nebſtr acht Faber Holz’), Eine 
ganz eigene von den Hänptent bed deutſchen Neichd mit; großen Preis 
beiten begabte Berbrüberung bildeten die Kepler: In jebem Bezirke wählteit 
fie-fih einen vornehmen: und sangefehenen Mann zum Borfteher. (Keßler⸗ 
Eönig); welche «Stelle in; der Schweiz im Jänner 1489 Adrian von Buben« 
berg, Sohn des Helden won Murten; bekleidete: Mit ausſchließlichem 
_—— ‚biöher“ die » Zunft ihr Gewerbe unter feinem : Schuge be⸗ 
trieben, als in jenem: Jahre eine’ eidgenöfftfche Verordnung alle: jenes 
Berhältniffeaufhob, und jedem in der — —————— 
freien Betrieb dieſes Handwerks geſtattete one Bin 
AMuch der Handel: hatte im 15: Jahrhundert eine ———— ———— 
erhalten. Wir haben bereits oben gefehen, wie die Regierung den Ver⸗ 
kehr mit Lebensmitteln unter ihre beſondere Aufſicht nahm und ihm aus⸗ 
ſchließlich auf Die: Öffentlichen Märkte zu bringen ſuchte, was unter dem 
damaligen: Berhältniffen, wo ber Verkehr mir andern Staaten noch fo 
matıcherlei. Hemmungen unterworfen war, vielkeicht wohl im Allgemeinen. 
Vortheile liegen mochte. Daher erließ man eine Menge Verordnungen 
wider den Fürfauf, wie man ben  Auffauf von Lebensmitteln nannte, 
bie frembe: ober inländifche Unternehmer mit Umgehung der Märkte’ den 
Hänfern: nad) kauften und verfanften. In ben Jahren 1487 und 1489 
mwurben..allgemeine, dad ganze Gebiet und alle Arten von Lebensmitteln 
umfsflende Berorbuungen erlaffen, die man befonders des Korns wegen 
auch auf die narganifchen Aemter ausdehnte. Allein folche Berbote kamen 
reg den: Landwirthen fehr ungelegen.. 1488 ſchickten Burgdorf; Thun 
und Frutigen Abgeordnete vor Rath, um den feilen - Kauf. als ihren 
alten Freiheiten und alten Gewohnheiten gemäß für ſich in! Anſpruch zu 
nehmen, ſich erbietenb, dieſelben zu genauerer Prüfung einzuſchicken· Auch 
Trachſelwald und Wangen wuͤnſchten bei dem freien Kaufe gelaſſen zu wer⸗ 
dem, wollten ſich jedoch der Anſicht der Regierung fügen, wenn dieſe einen 
großen Werth auf jene Befchränfungen legte. Bor der Hand wurden 
ſie auf eine höfliche Weiſe abgewieſen und die Sache dem großen Rathe 
anheimgeſtellt). Hingegen erhielten die Oberlaͤnder auf eine Vorſtellung 
im Jahr 1489, daß man aus beſonderer Zuneigung: zu ihnen, um ihrem 
Vieh und ihren Käfen einen freien Abſatz zu verſchaffen, die Verordnung 
gegen die Hobler und, Fürfünfer aufhob ). Demnugenditet glaubte die 
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Regierung‘ fpäter 12490 bei beforgten ":Cheuering wieder beſchtankeud⸗ 
Maßregeln im Betreff der Ausſuhr des Korms Über" den Brunig nein⸗ 
treten laſſen zu müſſen. Um aber den Landmann für ven ihm ned; die 
Ausfuhrverbote‘ zundachfendem! Nachtheil auf eine andere Weiſe zu ent⸗ 
ſchaͤdigen, wurden ſowohl in der Hauptſtadt ſelbſt, als in andern bedeu⸗ 
tenden Städten und Ortfchaften des Landes haufige regelmäßige Wochen? 
märfte angelegt. So hatte ‚der Flecken Langenthal ‚bereitd 1480 einen 
folchen erhalten: +). Nach einer Verfügung vom 33 Auguſt 1481 fand er 
alle : Donnerflage zu Büren: flatt?), ſechs Jahre fpäter: ſcheint er auf den 
Mittwoch. verlegt) worden zu fein 9: Sowohl die aarganifchen Stadte⸗ 
als Burgdorf, Thun u. f. w. hätten ſchon von Altern Zeiten her ihre⸗ 
Jahr⸗ und Wochenmärkte ; : die zu verfchiebenen Zeiten beſondern Markt⸗ 
ordnungen unterworfen mwurben: Jeden Dienſtag beſuchten die Landleute 
aus allen Gegenden. den Wochenmarkt von Bern, ber im Dezeniber1 488 
dahin gefreit wurde, daß jedermann, ſei er einheimiſch oder fremd und 
was er auch für ein Handwerk oder Gewerbe treibe, der Beſuch deſſelben 
und freier Kauf und Verkauf nach ſeinem Gefallen geſtattet wurde MNien 
mand durfte den andern daſelbſt weder plündern oc) verüafhen oder ver⸗ 
bieten, noch auf. irgend eine Weiſe verfünmern 9. 2° na 

- Eine allgemeine Gewerböverorbnung für Stabt und eam war 1478 
von Schultheiß Raͤth und Bürgern ausgegangen. Im ganzen berniſchen 
Gebiete, beſonders von Thun herab, ſo wie auch im Aargau, ſollte auf 
feinem Jahrmarkt noch Wochenmarkt einiges Salz, Eiſen, Stahl, Wolle 
noch Leinwand: verkauft werden, mit Ausnahme der Hauptſtadt Bern, 
der ‚Städte und Schlöſſer Thun, Burgdorf, Laupen, Wangen, Aar⸗ 
wangen, Wietlisbach, Hutwyl, Nidau, Aarberg, Büren, Zoſingen, 
Aarau, Brugg: und kenzburg. Wurde aber Salz über die Murgeten 
heraufgeführt, ſo konnten eine bis fünf Perſonen gegen Entrichtung eines 
Zolles von vier Schillingen eine ganze Scheibe Salz zu ihrem Gebrauche 
kaufen. Auch zu: Gunſten derjenigen, die Pferde nach ber Lombardie 
brachten- und dafür wollene und halbwollene Tücher eintauſchten, war 
eine Ausnahme bewilligt. Doch durften fie feine Tücher verſchneiden 
und mußten von jedem Stüd wollenen Tuches fünf Schillinge und jedem 
Stück halbwollenen zwei Schillinge bezahlen. Alte Lebensmittel mußten: 
auf öffentliche Märkte gebracht werben, wer aber wiber bie Drbnung 
fehlte, bezahlte zehn Pfunde Strafe. Endlich war. der Beſuch der dahr⸗ 
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muͤrkte zu. Herzogenbuchſee und Langnau wie von Alters: her: geftatter 97 
Weber den Markt im; der Hauptſtadt, in ſofern er die | Lebensmittel. bes 
traf , wurde dann 1481 eine befohdere umſtaͤndliche Verordnung erfaffen *% 
Endlich wurde noch 1496- eine beſondere Kraͤmerordnung für die Stadt 
- äbgefaßt,: in der die: Abſchaffung der Landfahrer - CHaufirer) und GSryt⸗ 
ſcheneier (wucheriſcher, vermuthlich jetzt aus Buͤndten SERIE 
ler) zur Grumdlage angenommen wurde > - +»; 

+. Den  Hinderniffen; welche: von: Seite- anderer Staaten dem freien 
Verlehr in den: Weg gelegt wurden, fuchte die Regierung nach MöglichFeit 
durch Vorftellungen und Verträge zu begegnen. In dem Bunde, den die 
acht alten Orte nebſt Solothurn 1452. mie Karl VII. abfchloffen; ge⸗ 
hörte freier Handel zu den Hauptbedingungen. Vierzehn Jahre ſpater 
beſchwerten ſich ‚etliche lombardiſche Kaufleute, daß ihnen in des Mark 
grafen Rudolf von Röteln, Grafen zu Neuenburg, Gebiet, vorzüglich an 
der Zihl, zu Neuenburg und im Bal-Travers,. ungewöhnliche Beſchwerden 
auferlegt würden, weßhalb fie die Stabt Bern um ihre Vermittlung an⸗ 
ſuchten. Alfobald machte diefe legtere dem Markgrafen, ihrem Mitbürger, 
bie ‚erufthafteften VBorftellungen, wie ſchaͤdliche Folgen eine folche Neuerung 
ſowohl für ihm ſelbſt, als -für fie. habe, da die Kaufleute dadurch ver« 
anlapt: würden, ihren Weg auf die Meſſe zu Lyon nichtmehr durch das 
Gebiet. der. Eidgenoffenfchaft- zu nehmen *). Auch bei dem günftigeren 
Zolltarife, den die beutfchen Kaufleute auf ihrem Wege nach Lyon im 
Neuenburgifchen 1470 erhielten I, mag Berw’s Einfluß nicht ohne Wirk 
ſamleit geblieben fein. In dem Mailänder Kapitulat: der: acht altem 
Drte mit ber Herzogin Bianea Maria umd ihrem Sohne Galeaz Maria 
Sforza waren ‚ben fchweizerifchen Kaufleuten. die alten. Freiheiten infon« 
berheit in Betreff des Pferdehandels bewilligt. Eben ſo kräftig, wie 
man-fich bei-bem Grafen von Neuenburg für die Iombarbifchen Kauffente 
verwenbet: hatte, nahmen ſich Schultheiß und Rath in einem Schreiben 
vom 15.. März 1473 an den Grafen von Greyerz, Marfchall von: Sax 
voyen, der beutichen Kaufleute an, welche im favoyifchen Gebiete mit 
neuen Zöllen befchwert worden waren, und zwar unter beutficher Mach⸗ 
weiſung, wie nachtheilig ein folches Verfahren für den Durchfuhrhander 
und- — ach ‚bie —“⸗ Lande — — ſei 3 * 
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wenig Unterhandlungen hatte es zur Folge, daß Konig Ludwig Ki. bie 
Meſſe von. Genf nach Lyon zog und das Geleit; nach Genf abkündete; 
König; Karl, ſein Sohn und Nachfolger aber oder deſſen Staatsverweſer,/ 
ber Herzog von Bourbon, ſie gar nach Bourges verlegte, was den Ober⸗ 
deutſchen und Schweizern, beſonders aber ben Bernern, Freiburgern und 
Savoyern in hohem Grade unbequem und ſchaͤdlich war H. Erſt nach 
vierzehn Jahren, gegen das Ende des Jahres 1498, gelang es jedoch den 
unausgeſetzten Bemühnngen. ber Betheiligten, die Wiederherſtellung der 
Meſſe zu Geuf zu erhalten, von der die. Staͤdte Freiburg und Bern alſo⸗ 
gleich, die deutſchen Städte, deren Kaufleute fie: zu: beſuchen gewohnt 
waren, beuachrichtigten I, Auf eine Anfrage der. Kaufleute zu Florenz 
ob man ihnen ſichern Durchpaß durch das berniſche Gebiet geſtatten 
wollte, antworteten Schultheiß und Rath 14092, daß ſie dieſes mit Freuden 
thum und das Geleite daſelbſt übernehmen: würden, hingegen fleinerlei 
—— — daB Beriahren. Genndjbanter. Sem ‚übernehmen 
önnten >), it. 27% li 
Echon ehe gegen da⸗ ‚Ende diefes. Zeitraums * Prachtaufwand 
Stadt und Land auf eine ſo auffallende Weiſe uüͤberhand genommen; 
ſcheint die Einfuhr die Ausfuhr um ein bedeutendes überftiegen zu. haben; 
um ſo mehr mag dieſes in dem letztern Zeitpunkte der Fall geweſen ſein 
Die Gegenſtaͤnde ber Einfuhr waren theils mehr theils weniger entbeht⸗ 
liche Bebürfniffe des Lebens, unter den letztern eines der wichtigften das 


- Salz, Obgleich der Salzhandel fchon weit. früher in den meiften:europäls 


ſchen Staaten ald Regal betrachtet ‚wurde, ſo findet fich doch bis um bie, 
Mitte des 16. Jahrhunderts. gar feine Spur von einer. Einmifchung; ber 
Obrigfeit in denfelbew zu Bern, vielmehr: fcheint man: ih: hier bis gu dieſem 
Zeitpunfte. ganz dem Einzelnen uͤberlaſſen zu haben. Im Sahr 1448 
hingegen bewog ber Wunſch, ihren ‚Angehörigen. hinlängliche . Borräthe 
von: Salz in einem mäßigen. Preife zu liefern ‚die: Regierung zur Ab⸗ 
fchließung eines Vertrages mit Herzog Philipp von "Burgund und dem 
Prinzen: von Dranien als. Eigenthämer bed Salzhofes zu Salins, nad 
weichem biefe die Stadt Bern-auf fünf Jahre mit ſo viel Salz, als ſie be⸗ 
bürfen würbe, verfehen follten, jo baf.man ihnen für jedes Mäß: oben 
jebe. Scheibe. in. Bern -geförnten : Salzes: drei Pfunde und für einen Saum: 
Salzleiben vier Pfunde Bernwährung bezahlen würde, wogegen ſich bie 
Stadt Bern.ihrerfeitd verpflichtete, Fein anderes Salz von andern Orten 
herkommen zu laſſen, biefes burgundifche nicht außerhalb ihres Gebietes 
“ N Bal. Anshelm, I, 362. . ar Br Eu 
2) Ibid, I, 280, IMS U, IT DE TEE R 
3) Rathsmanual, Nr, 75, ©. FR hal Fe ee? 


. gi verkaufen, und. ben: eng ihrer 
Botmaͤßigleit gaͤnzliche Zollfreiheit zu geftatten '). Bis: zum Ausbruche 
bed. burgumdifchen: Krieges ſcheint man, biefem ‚ Bertrage:-nachgelebt. zu 
haben, fpäter aber dann ber Salzhandel wieber Einzelnen: überfaffen 
worben zu fette So trat. zur Zeit, als Hochburgund dem Erzherzoge 
Maximilian zugefallen war, der unternehmende Jakob Gurtenfrei genauut 
komhach, mit ‚ben Marſchall von Burgund, Markgrafen Philipp von 
—— in Unterhandlung, dem man einen Frauken von ber Charge anbot; 
in ſofern er zu ‚hundert Eharges noch zehn darüber hinaus füt diefen 
Preis gebe ). Im Jahr 1486 bewog jedoch der zu. hoffende Gewinn 
für,.den, Stadtſeckel die: Obrigkeit von neuem, den Salzhandel an fichzu 
ziehen. Dieſe Unternehunmg dauerte aber nur drei Tahre, unady <berem 
Berlauf ‚man - ben Galzverfauf ‚- nachdem:: theils wegen eingeriſſenen 
Schleichhandels, theild wegen ummäßigen Anſprüchen der Landleute ſtatt 
beö..gehofften Gewinns ‚ein bedeutender. Verluſt ‚eingetreten war, wieder 
ben Einzelnen überließ. Eine Handelögefellfchaft fcheint ihn von da um 
geleitet zu haben, zw der: Barthofome May. und Georg von Laupen ges 
hörten; welche beflere Geſchaͤfte ald bie Obrigfeit: machten *). :Auch 
Ludwig Tillier, Mitglied des kleinen Raths, feheint fich mit diefen Ges 
werbe befaßt zu haben ). Gleichzeitig handelte . Dietrich: von. Hallwyl 
mit Meerfalz, - welches durch Savoyen aus. Franfreidy in basıbernifche 
Gebiet eingeführt wurde 9. Die Salzgquellen :bei Aigle aber nen ‚in 
bichem ‚Zeitraum noch nicht entdeckt. 

Aluch Salpeter und Eifen. müffen der Kriegführung — pr 
unentbehrlichen Bebürfniffe gerechnet werden, die man ſich einzuführen 
genöthige ſah. Obgleich ſchon im Anfange. des 16. Jahrhunderts seit 
Eifenbergwert im Oberhasle bearbeitet wurbe, fo entſprach doch die Aus⸗ 
beute ‚deffelben den. Beduͤrfniſſen des Landes auf feine Weiſe vielmehr 
fand eine ‚beträchtliche Einfuhr aus Burgund ftatt. Ungemuͤnztes Golb 
und Silber zum:Behufe der Münze und ber Goldſchmiede man aus 
Deutichland eingeführt worben fein, da die Berfuche, im Lande ſelbſt 
edle Metalle. zu graben, nicht. jehr ergiebig ausfielen. Mit befferem 
Erfolge -wurbe. die. Unternehmung: gekrönt, welche :von Seiten: zweier 
Berner „ nämlich Peter Steiger's, des Dbervogts von Aigle, und Berner 
Lönbki’d, mit Bearbeitung. eines. Silberbergwerfd im Bagnethale::ftatt 
fand, ee 
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der bis nach Rom gezogen wurde ). Auch Glas deſſen man ſich jetzt 
ſowohl zu Heinern als auch zu andern immer groͤßern Scheiben, ſo wie 
zu Trinkgefaͤßen häufig bonhente muß nd ben. ke ige 
worben ſein : - . ü 

Bu ben weniger: wotfnoendigen Bedürfniffen gehörten der seffere Bein) 
den: man aus ber Waadt, aus dem Neuenburgifchen und Burgund kommen 
ließ, wenn ‚man dem einheimifchen Gewächfe keinen Geſchmack abgewinnen 
fonnte, und frembe Tücher befonders von: Leyden, Mecheln und’ Brügge, 
welche berniſche Rauflente in Frankfurt am Main gegen berniſches Lands 
tuch einhanbelten , zu welchem Handel fie fich der Rheinfchifffährt bes 
bienten. Seit ‚den ‚burgundifchen Kriegen kleidete man ſich auch meh 
und; mehr in fammetne und feibene Stoffe, die in der Lombardie' ver⸗ 
fertigt‘ wurden. Auch die von dem Genueſen und Venetianern in die 
Häfen: des mittellaͤndiſchen Meeres gebrachten Erzeugniſſe des fernen 
Indiens, womit die Reichern ihre Speiſe wuͤrzten, als Ingwer, Zimmtj 
Gemwürznelfen, Pfeffer, Muskatnuſſe, Paradieskörnchen, Galgant, Di , 
fatblüte und andere dergleichen Gewürze nebft den. daraus verferfigten 
Pulvern wurden häufig eingeführt. Ferner laßt ſich aus dem Berichte 
der Reife, die ber badlerifche Ritter von Eptingen mit zwei berniſchen 
Edelleuten, einem Herrn von Scharnachthal und einem Herren von Buͤ⸗ 
tilon, im Jahr 1460 nad) Paläftina machte , Teicht entnehmen, daß auch 
ber Zuder ſchon ziemlich; lange vorher in der Schweiz gebräuchlich war: 
Bon den Stalienern kaufte man Safran, Reid und. Seife, fo wie durch 
Deutfchland: aus den nordifchen. Meeren Häringe, ald Faftenfpeife ein 
ziemlich wichtiger Gegenftand, eingeführt wurden. Streng war: in ver⸗ 
fchiebenen-Berorbnungen alled Hauſiren mit dieſen Gegenftänden verboten, 
hingegen “auf obrigfeitliche Koften eine Spezereipulverfiampfe an der 
Matte angelegt, welche die Gefellichaft zu Kaufleuten von: ber Stadt 
Bern zu. Lehen trug. Diefer Gefellichaft-war auch durch einen’ Beſchluß 
ben. oberften. Landeöbehörbe und baherige Urkunde vom 6, März 1460 
die Oberanfficht und Polizei über den Handel zit Stadt und Land Aber 
tragen; welche ſie durch einen befondern. Ausfchuß von einigen Mitgliedern) 
den: Hänfelern vertraute, die an den Märkten und Jahrmeſſen in der 
Hauptſtadt die Manfe und Gewichte der Krämer prüften, die feilge 


. botenen Spezereiwaaren befichtigten ‚. und: überhaupt -über die Befolgung 


ber. Handelögefege: wachten, wofür denn der Geſellſchaft ober ihten SW 
amten ein Theil der gefprochenen Bußen nebft andern Gefüllen-zufam®). 
Ald jedoch bie Geſellſchaft durch Verbote gegen den Stadttrompeter Beat, 
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der dreißig Schillinge ‚Für die Befugniß mit Spielfarten zu handeln bes 
jahft hatte, ber Syandelöfreihieit zu nahe treten wollte, nahm ſich 1487 
der Rath feiner an und ſchützte ihn dabei. "Seine Waare mochte er von 
Nürnberg bezogen haben, wo fie verfertigt und bereitd im 14. Jahr⸗ 
* bis nach Italien und Sijilien verſendet wurde H. 

Nach dem Beiſpiele anderer Länder war gegen das Ende dieſes 
— auch zu Bern die Bildung von Handelsgeſellſchaften aufge⸗ 
kommen, die mit verſchiedenen Waarengattungen Handel trieben, und 
wozu reiche Kapitaliſten das Geld herſchoſſen, die Leitung der Handlung 
hingegen einem oder mehreren Männern vom Face überließen. Die 
vornehmſten und angefehenften Männer hielten es nicht inter ihrer Würbe; 
an· dieſen Unternehmungen Theil zu nehmen. So leitete 'um das Jahr 
‚1484 Diebold· Kürfener die Gefchäfte, zu denen die Brüder Wilhelm 
and‘ kLudwig von Diesbach und Bartholome May das Geld gegeben 
hatten, und Georg von Raupen, ein erfahrener Handelemann und Wirth 
zur Krone, war. ber Beauftragte einer Geſellſchaft, die aus dem nady 
maligen Schultheißen Rudolf von Scharnachthal, dem Venner Kaspar 
Hegel,  Heren Jakob von Wattenwyl and Hand Linder beftand unb mit 
Satz, Tuch, Leber und anderm mehr Handel trieb. Mißgefchide ſowohl 
als ungetreue Berwaltung veranlaßten inbeflen im Aufange des 16. Jahr⸗ 
hunderts die. Auflöfung diefer Gefellichaft unter Außerft nachtheiligen Vers 
haltniſſen. Freunde der guten alten Zeit hielten diefe Richtung für nach⸗ 
theifig: Selbft Valerius Anshelm zählte die viele Krämerei und bie 
eigennügigen Raufgefellichaften unter bie verderbfichen BWirfungen des 
Zeitgeiftes ). 

Die allgemeine. Belebung bed Handels hatte auch die Vermehruug 
ber Zahl der ſogenannten Lombarden zur Folge, welche in Bern den 
. groͤßtentheils die Geld» und Wechfelgefchäfte abgenommen hatten, 

bie: jedoch wohl micht alle italienifchen Urfprungs fein mochten. Richt 
weniger als vierzehn Lombarden werden im Tellbuche von 1448 angeführt: 
Zu den angeſehenſten Familien unter ihnen gehörten die May, Unter 
denen ſich vorzüglich der berühmte Bartholome durch Thätigfeit und Ges 
wanbtheit audzeichnete und bedeutenden Reichtum erwarb, Doch mag 
vor ben burgundifchen Kriegen bie Verbindung ‚der bernifchen Wechsler 
mit auswãrtigen Hänfern nicht ſehr umfaſſend geweſen fein, denn ald 
1473 der Stadtſchreiber Thüring Frikart nach Rom geſchickt wurde, 
mußte man ſich an die Gefchäftsführer der großen Handelsgefellichaft in 
Schwaben — um einen’ Kredit⸗ über Wechſelbrief von 1000 Gulden 
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nad. Rom zu erhalten. , Erſt nachher. und. befonbers nachdem man bei 


“ Grandfon dad Gold und die Koftbarfeiten. des Herzogs von Burgund 


erobert hatte, machten die berniſchen Wechsler Bartholome May und 
Werner Löuhli die größten und glänzendften Gefchäfte. Allein der leßtere 
verwidelte fich in. fo gewagte Geldunternehmungen,. baß. am Ende. fein 
ganzes Vermögen in einem furchtbaren Bankerotte. zu Grunde ging. Eine 


höchſt wichtige Ericheinung im Gebiete des Geldverkehrs war es, daß 


ſowohl die Kirchenverſammlung von Konſtanz, als diejenige von Baſel 
den Geldzins von fünf vom Hundert für Darlehne guthieß, welche durch 
Fleiß oder Erbſchaft reich. gewordene ‚Chriften gegen Unterpfand gaben; 
Die Aufhebung des alten thörichten Vorurtheils flenerte beſſer als, irgend 
eine ‚Verfügung bem verderblichen Wucher der Juden. Die in Folge 
biefer Ansprüche gemachten Anleihen erhielten geſetzliche Sicherheit und 
fonnten nicht. mehr, wie die Darlehen.der Juden, durch Machtfprüche ver« . 
nichtet werden. Der Gewerbfleiß erhielt eine neue. belebende. Quelle; 
Bon da an. entftand auch eine eigene Kaffe, welche im Ablauf. der Zeiten 
immer mehr an Einfluß gewann, die Klaſſe der Kapitalifien. Bisher 
hatte das Grunbeigenthum allen Reichthum. gebilvet. Jetzt erhielt alles 
eine beweglichere Geftalt, bie Reichen Iegten ihr Vermögen oft Lieber -in 
fogenannten Gültbriefen, wo der Schuldner unmittelbar feinem Gläubiger 
eine Liegenſchaft unterpfänblic, verfchrieb, Schabloshriefen, wo das nam 
liche zu Gunften des Bürgen gefchah, oder. einfachen Binsbriefen zu fünf 
vom Yundert an, auch wurden von reichen und vornehmen Kapitaliften 
bereits anfehnliche Summen in Handels⸗ oder Wechjelhäufern angelegt, 
über deren verhofften Gewinn dann freilich oft fchmerzliche Tauſchung 
eintrat . — 
Die lebhafte Entwicklung bed Verkehrs ‚uöthigte. die Obrigkeit, einem 


der weſentlichſten Befoͤrderungsmittel deſſelben, der Einführung und moͤg⸗ 


lichen Befeſtigung eines zweckmaͤßigen Müunzfußes eine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Mehr und mehr ſah man in der Eidge⸗ 
noſſenſchaft ein, wie mannigfaltige Hinderniſſe dem Verkehr ſowohl 
ans, der häufigen Veränderung als dem. in den verfchiedenen kleinen 
Staaten abweichend eingeführten Münzfuße erwachfen můſſe, weßwegen 
man auf alle Weiſe Uebereinſtimmung zu erzielen ſuchte. Allein die ums 
gleichen Berhältniffe mit ben Nachbarftanten, mit denen man den größten 


Handel trieb, thaten auch damals jenen Löbfichen Bemühungen ‚auf eine 


entfchiebene Weife Eintrag und vereitelten ben ermwünfchten Berein. So 
hatten. bereit im May. 1425 fieben von. den. acht alten Orten, mit Aus⸗ 
nahme von Bern, über eine Würdigung der bei ihnen umlaufenden Gold⸗ 


) Bon Rodt. 


und Siibermüngen eine Uebereinkunft getroffen, ber Bern indeſſen vers 
muthlich wegen der abweichenden Handelöverhältniffe feines Gebiets fremb 
blieb ). Ans einer Warnung , welche Schulcheiß. und Rath 1460 wegen 
des fchlechten Gehalts der- rheinischen Goldmünzen erfießen, entnehmen _ 
wir, daß vollwichtige rheiniſche Goldgulden zu fünf und zwanzig Schil⸗ 
lingen, unbefchrotene franzöfiiche Schildthaler zu zwei Pfunden und zwei 
Schillingen, Savoyer und Lauſanner Schildthaler zu zwei Pfunden, mais 
laͤndiſche und venetianiſche Dukaten zu einem Gulden und. einem Ort 
gewürdigt waren. Bor andern Dufaten warnte man als fchledit I Im 
—— Vertrag mit Solothurn machte man 1472 aus, daß dieſes letztere 

bis auf naͤchſten St. Laurenztag mit einem Meiſter, zwei Knechten und 
einem Knaben münzen folle. Nach Berlauf diefer Frift hingegen wollten 
beide: Städte unterfuchen, ob fie ihren Bortheil noch ferner dabei fanden”). 
‚Die vielen fremden Münsforten, mit denen die Schweiz nach den bur⸗ 
gundifchen Kriegen mittelft der fremden. Hülfögelder und Sahrgehalte 
'überfchwernmt wurde, zwangen Räthe und Bürger zu einer- neuen Würs 
digung der einheimifchen und fremben Münzforten, die fie am Freitag 
nach Verena 1477 vornahmen, und aus der ſich ergiebt, wie mancherfei 
fremde Münzforten damald im bernifchen: Gebiete gangbar waren ). In 
einer Bulle vom Mai 1489 ertheilte Papft Sirtus IV. der Stabt Bern 
mnebſt der Beftätigung ihrer Freiheiten das Recht, Goldgulden zu ſchla⸗ 
gen 9. Bon da an wurden von der Mehrheit ber eidgenöflifchen Stände 
mehrere Berfuche, die Einführung eines gemeinfamen Münzfußes- geinacht, 
die jedoch an dem beftimmten Willen Züri? und infonderheit Berus 
ſcheiterten, ihre Freiheiten zu bewahren 9. Auch bie -Berfügungen-der 
Zagfagung zu Luzern gegen die böfe Münze in der Eidgenoffenfchaft vom 
Auguft 1484 hatten in Bern nur unbefriedigende Verhandlungen zur 
Folge ”). Auf einer Tagſatzung * kuzern im ee rer 


H Mebereinkunft wiſchen den ſieben Orten vom 18. mal 1das), 1 
bei Tſchudi, H, 157. Sehr merfwürdig für die Münggefchichte der 8 

2) Bern an den Schultheiß zu Thun, Freitag vor et. Gent Er 
Schweiz. — VI, 137.» 

3) Tichachtlan’s Zeitregifier ad 4472, wre 

H Vai. Anshelm, I, 165, Rathsmanual, Nr. 22, e. 145, 138, 442, 34 

6) Bulle sexto idus Maji 4479, 

6) Bal. Anshelm ad dsl. I, 314. Schreiben an Freiburg und Solothurn 
über eidgenöffifhe Münzvorſchläge, im dentfchen Miffivenbuch, C; Seite 
449, Abſchied der eidgenöſſiſchen Werbung diefes Geſchäfts Halb ;:ibid. 

7) Abfchied zu Luzern, Mittwoch nach WBartholomäi (25, Auguſt) 484. 
Rathsmanual, Nr. A, ©. 116, Schreiben Bern's an bie Eidgenoffen, 
— nach Mariä Geburt (40. Sept.) 1484. Deutſch. Nigirenbuch/ 

/ ’ 275, ae 
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jedoch die verſchiedenen i in der Schweit umnlaufenden Deünyen,gewitedigt * 
und im folgenden: Jahre kam daſelbſt zwiſchen ben acht alten Orten eine 
Bertonmniß auf zehn Jahre: zu Stande ‚. welcher gleichfalßs eine eidger 
nöfifche Müngwürdigung: zum: Grunde lag· Die allgemeine. Klage, über 
Müngoemoirtung:fowehl von- Einheimifchen: als von Seite ‚ber. Fremden, 
welche die ſchweizeriſchen Märkte: beſuchten, trug: am - meifien zum, ‚Ges 
lingen dieſes Vertrages bei. ı Ueberall ſollten Wechsler angeftellt und den 
Munzmeiſtern und Goldſchmieden eidlich verboten werben, Gold oder 
Silber aus dem Gebiete der acht. Orte zu. eutfremden ). Mittlerweile 
hatte die berniſche Regierung im April 1483 mit dem Muͤnzmeiſter Holz⸗ 
ſchuher von Nürnberg: eine Uebereinkunft getroffen, laut der er ‚ihr ‚die 
Mark: Sikber zu : acht Gulden, und dann an Gold vier und zwanzi 
Groſchen für einen Gnfden gerechnet lieferte, Innerhalb vierzehn Tagen 
mußte er bezahlt werben. E verſprach, einen Knecht - in Bern muͤnzen 
zu laſſen, und nebſt Fünfern, Hellern und Plapharten auch größere 
Münze, wie mailandiſche Großen und dergleichen, zu praͤgen. Drei⸗ 
tauſend rheiniſche Gulden hatte er der Regierung für den Schlagſchatz 
geboten ). In Folge der eidgenöfliidhen Münzwärdigung ‚vom ‚Frühjahr 
1486 wurde im Dezember dieſes Jahres zu Bern der rheiniſche Gulden 
zu acht und zwanzig Großen, der alte Schildthaler zu drei Gulden zwei 
Großen und der neue Schildthaler. mit der Sonne zu drei Gulden ger 
werthet *), Im Jahr 1492 beichäftigte man fich wieder fehr eifrig ‚mit 
der Münze. Die Regierung zog Meifter Ludwig, den Müngmeifter. ‚zu 
Bafel, über die Erneuerung der Münze zu Rathe. Im Betreff ber 
Goldmünzen wurde verabredet, daß auf der einen Seite ein Apfel und 
der Bär davor, auf der andern aber St. Peter oder St. Binzenz mit 
dem Bären zu feinen: Füßen ftehen ſollte. Vorher ‚aber. wollte man fich 
eine Bewilligung bed romiſchen Königs verfchaffen, damit fie defto Leichter 
Abnahme faͤnden. Der Werth der Goldmünzen hingegen wurde auf zwei 
Pfunde für einen rheinifchen Gulden, drei Dufaten für vier rheinifche 
Gulden, vier franzöfifche Schildthaler für fünf rheiniihe Gulden und 
alſo für und für beftimmt °), Zu Anfang des Jahres 1495 endlicd wurde 
befchloffen,, fünftighin für das ganze bernifche Gebiet nicht mehr ale einen 
Münzmeifter mit einem Knechte und einem Knaben zu halten, der. feinen 
feften und bleibenden Wohnfig in der Hanptitadt haben, und für niemand 


9) Abfchied zu Luzern, Montag nad; Quaſimodo 1486. 
.2). Eidgen. Abfchied ‚ Montag vor Yudica 1487, 
— 2) Rathsmanual, Nr. 36, S. 53, 
9 Mid. Mr, 54, ©. 9, 
9 Eidgen. Abſchiede, F, &, 25. OPENING: w. 3, Ausui 1402. 
Deutſch. Miſſivenbuch, H, 307, re 
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ſonſt als für die Obrigkeit arbeiten folle-):1: Im⸗Vahr 4477 war das 
Bernpfund auf ben britten Theil bed Werthes herabgeſunken, ven es 
1374 hatte, da ed damals ſechszig Batzen, zur Zeit der Burgunderkriege 
nur noch zwanzig Batzen werth war. Der Augſter war ungefaͤhr wie 
heutzutage ein Kreuzer, und ber. Fuͤnfer, der Dritttheil des Plapharts, 
enthielt ungefähr fo viel Silber, als ein guter Halbbatzen. Auf beiden 
Münzen ftand auf der einen Seite ber Bär und uͤber ihm der Adler mir 
ben Worten: Moneta Bernensis in gothifcher Schrift, auf der andern 
ein mit Blumenfronen verfehened Kreuz mit den Worten: St. Vinzenzius 
gleichfalls im gothifcher Schrift. Noch waren die Silbermünzen gleichem 
Ramensd doppelt fo ſchwer, als fie ed heute find ?). 

Ein andered vorzügliches und unentbehrliched Beduͤrfniß zur Beſör⸗ 
derung eines lebendigen Handelsverkehrs, das Straßenweſen, lag im 
berniſchen Gebiete fo gut wie überall in de» Kindheit: Bloß für Saum⸗ 
pferde, nicht aber für Fuhrwerfe waren bie meiften jener Straßen brauche 
bar, die bloß in mit Kied oder Steinen überlegten Knippeldinnmen 
beftanden , die jeder heftige Regenguß unbraudbar machte. Zudem: bes 
rührte von den drei alten Straßenzügen, welche aus Deutfchland- durch 
Helvetien nad; Frankreich und Italien führten, nur einer das bernifche 
Gebiet, nämlich die Straße, welche über Bafel und den Hauenftein durch 
- die Päffe des Jura nach Solothurn, und von da über Aarberg und 
Murten durch. die Waadt nach Genf führte, wo fie fi) in zwei Haupt“ 
zweige theilte, won denen ber eine fübweftlic; nach Lyon und Marfeille, 
ber andere ſüdlich über den Mont-Genid nad, der Lombardie ging. : Dody 
ſoll auch fchon feit nn von Zäringen Zeiten der Paß über die 
Grimfel offen gewefen fein, der nah Wallid und von ba nach Staliem: 
führte. Defterd wurde diefe Straße im 15. Jahrhundert von. ben Bernern 
zu Friegerifchen Zwecken benußt, aber auch vom Gebrauche derfelben zur 
Handelszweden finden ſich deutliche Spuren in diefem Zeitraume. Das 
Kaufhaus zu Unterfeen fowohl als der freie Hof zu Thun dienten zu 
Ablagen für die auf diefem Wege hin und her verfendeten Waaren Yu: 
1479 erhielt der Inhaber der auf der Grimfel angelegten Herberge einen 
Steuerbrief % Die Richtung der nach der Grimfel führenden Straße: 
hatte man von Bern aus über Münfingen, Wichtrach und Kiefen nach 
Thun genommen, von wo aus der Landweg längs des linken Seegeſtades 
über Oberhofen und Hilterfingen nach Unterfeen und von da weiter länge 
des Brienzerfeed über. Ringgenberg nach Brienz und von dort endlich über- 


) Ratbsmanual, N. 87, ©. 7. 

2) Buchat, hist. des monnoyes de Berne, Mass. 

) Schweiz⸗ —— NH, 457, 2, 
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Kieiholg; "Haste uiid · Guttannen · nach der Grimſel führte, Seltener 
wurde der Paß über die Gemmi gebraucht, wohin von Thun. aus dei 
Weg über Spiez, Frutigen: und: Kanderfteg führte. Ueber Krauchthal 


Burgdorf, Thörigen, Morgenthal (Murgeten) und Yarburg; führte eine: 


andere Straße nad Aarau, wo fie. ſich in zwei Zweige theilte, von 
denen der eine über Lenzburg und Bremgarten nad Zürich, ber andere 
über Brugg und Baden nad; Schaffhaufen und Deutichland ging, welchen 
fegtern 1418 Papft Martin einichlug, als. er fi von Konftanz nad 
Bern begab. 1438 erhielt der Vogt zu Lenzburg den Befehl, von jener 
Hauptſtraße ab eine neue Straße durch den Schorrenbergwald über Zo⸗ 
fingen nach Luzern anzulegen. Auch nahmen jeßt Die deutſchen Kaufleute 
ſtatt von Solothurn aus über Aarberg zu reifen, ihren Weg über Frau⸗ 
bennnen und Bern, wo man dann durch den Paß von Guͤmminen nad 
Murten ritt, ober aber den Weg über Aarberg, Frienisberg und Wal⸗ 
perswyl nad; Neuenburg unb von da nach Burgund einichlug ").. Die; 
Unterhaltung der Straßen war unter die anftoßenden Gemeinden vertheilt, 
bie fie unter ber unmittelbaren Leitung ihrer Borfteher und unter, der 
Dpberaufficht ber Amtleute zu beforgen hatten. Häufig mußte jedoch bie- 
Obrigkeit die dringendften Ermahnungen, zu befferer Unterhaltung der 
Straßen. erlaflen, was fie am Ende bewog, einen befondern Oberauf⸗ 
feher über diefelben anzuftellen. In dem Schreiben, welches 1479 Sofkı 
Steiger, damaliger Schultheiß zu Burgdorf, zu Uebernahme diefes Amtes 
erhieft, wird ber Zuftand der Straßen im ganzen bernifchen Gebiete. fo- 
klaͤglich gefchildert, daß man biefelben weder mit Wagen noch. Raften, 
ja nicht einmal zu Fuß bequem gebrauchen könne 3. Im Dezember; 
wurden dann noch befondere auf eine eigene Sinftruftion beeidigte Weg⸗ 
meifter beftellt ?). Auch an-Gafthöfen zur Beherbergung und Beköftigung 
ber Reifenden fcheint ed wenigftend. in den Städten. feinen Mangel ges, 
habt zu haben. Auf dem platten Lande föommt frühe ſchon das Neuhaus 
oben am Thunerſee vor, in ber Hauptfiadt hingegen hatten die Krone, 
und der. Löwe vorzüglichen Ruf, nirgends aber wurde man glängender 
beherbergt, als in Lombach's Haus, deffen Inhaber Jakob Lombach für; 
den reichten und berühmteften Gaftwirth zwifchen Lyon und Nürnberg 
gehaften wurde. Dort hatte man dem Markgrafen Rudolf von Hochbergs 
Neuenburg 1476 feinen Aufenthaltsort angewiefen, und dort wurden auch 
die Zufammenfünfte jener geheimen Rathsausſchüſſe ‚gehalten, von denen 
während jener merkwürdigen Jahre fo unendlich wichtige Befchlüffe gefaßt: 


N) Bon Nodt. 
2) Ibid. Deutfch. Miſſivenbuch, D. Müller, V. > 2; — S. 498. 
’) Rathsmanual Nr. 34, Samſtag vor Thomä. -..:-; . 
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worden find. Auch gegen bie Ueberſoderungen ber Gaftwirthe nahm bie 
Regierung ſowohl * als Einheimiſche durch mehr, als eine Eräftige 
Berorbnung in Schub I. 

- Wir haben bereitd oben: bemerkt, daß else: höchft bedentende Einwir⸗ 
fung ſowohl des: geſtiegenen Wohlſtandes als der maunigfachen Verbin⸗ 
dungen mit den Nachbarvölkern und der beſtäudigen Kriege der zweiten 
Halfte des 15. Jahrhunderts auf die inneren Lebensgewohnheiten und 
Sitten der Berner keineswegs zu verfennen war, und daß Greife, die 
die früheren Seiten erlebt hatten, ſich zu mancherlei ungünftigen. Bergleis 
chungen geneigt fühlten. Nach dem Dafürhalten des redlichen Juſtinger's 
fand bereits 1420 die Chriftenheit in großer Noth, weil Niemand mehr 
dem Unrecht wehrte, Niemand mehr. weder unter Bornehmen noch Ges 
fingen‘ Gott ‘fürchtete und vor feinen. Heiligen Ehrerbietung habe 9), 
Manches befiere Gefühl wurde von ſchnöder Sinnenluft erſtickt. Ein 
faum zu bezähmenber Hang zu ungefeßlicher Befriedigung des Geſchlechts⸗ 
triebes wurde den Männern in hohen und niedern Ständen vorgeworfen. 
Freilich hatte zur Zeit ded QTwingherrenftreitd Adrian von Bubenberg bie 
fammtlichen anmefenden Bürger zur Klage aufgefordert, ob je ein ber 
nifcher Edelmann das Weib oder die Tochter eines bernifchen Bürgers 
geihänder hätte, und feine Aufforderung war ohne Antwort geblieben. 
Allein wenn auch ſchon die Staatöffugheit ed den Edelleuten zur ums 
umgänglichen Borfchrift machte, ihre Weberlegenheit in jenen Außeren 
BVorzügen, welche die Augen der Weiber zu blenden geeignet waren, nicht 
zur Verführung ihrer Mitbürgerinnen zu benugen, fo mochte diefed mehr 
Ruͤckſichten ihrer befonderen Berhältniffe, als jener Enthaltfamfeit zuges 
fehrieben werden, die durch die Vorfchriften des chriftlichen Glaubens ge- 
geboten war. Selbſt die angefehenften Männer, befonders. aber diejeni⸗ 
gen, deren Ehen mehr falte Berechnung äußerer Verhältniffe. ald Liebe 
gefchloffen hatte, fcheuten fich nicht, ziemlich öffentlich außer der Ehe mit 
gefälligen Schönen wilde Sprößlinge zu erzeugen. Der nämlihe Adrian 
von Bubenberg hinterließ zwei Töchter und einen Sohn außer ber Ehe; 
und der in Stantdämtern ergraute Schultheiß Rudolf von Ringoldingen 
ſcheute ſich nicht, in feinem legten Willen zweier. unehelicher, Söhne 
und felbft ihrer Mutter zu erwähnen ). Auch Ludwig von Diesbach ges 
fteht in feiner Hauschronik, freilich unter fchärfer Mißbilligung feiner 
Verwandten , nad) dem Abiterben feiner erften Gemahlin und ald Water 
mehrerer Kinder mit einer .liederlichen Dirne gelebt zu haben. Unter ben 





ı) Don Mode, Bern im 45. Babrhunderte. Val. Anshelm, I, 314, 386. 
Deutfches Miffivenbud, H 

2) Buflinger, S. 888. 

3) Zeflament Rudolf's von Ringoldingen, vom 45. Zuni 1456. 
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unteren Staͤnden aber war gegen bad Ende dieſes Zeitraums das unehe⸗ 
liche Beiwohnen fo häufig, daß bie Obrigkeit. 1479 und 1491’ ihren Amt⸗ 
leuten firengen Befehl ertheilte, alle Perſonen, die in Unehren bei 
einander ſaͤßen, anzumeifen,; fich binnen kurzer Friſt zu trennen ober 
trauen zu laſſen %. Bereitd nach der Entwenbung ber. Monftranz won 
1465 hatte man für notwendig erachtet, zur Verſohnung bes erzürnten 
Gottes eine firenge Sittenverordnung zu erlaffen, in welcher. befonders 
gegen dieſes Laſter geeifert wurde. In dem Kreisichreiben vom 1. Mat 
1470 waren die baherigem Borfchriften wiederholt werben 9. 1477: und 
1480 fand man ſich von Neuem dazu veranlaßt. 

Diefem wilden Gefchlechtötriebe eine andere Nichtung zu geben, Bor 
wo möglich zu verhüten, daß das häusliche Leben nicht daburch anf alle 
Weiſe vergiftet wurde, buldete bie Obrigkeit in Bern, wie faſt in allen 
anderen Städten, die freien, aber unter höherer Aufficht. ſtehenden Tempel 
ded Sinnengenuffes, die unter dem Namen von Franenhäufern bekannt 
waren, und im Mittelalter in Bern, wie überall; unter dem Schuße und 
der Leitung ded Scharfrichterd ftanden, in deffen Nähe jene Anftalten 
errichtet wurben. Bereitd im Sahre 1413 wurde dad Gefolge König 
Siegmund's bei den ſchönen Frauen im Ghßlein frei gehalten, deren 
Vorfteher 1448 eine Tell von 17 Pfunden erlegte. Strengere Sitten 
fcheinen indeffen diefe Anftalt fpäter eine’ Zeit lang in Verfall. gebracht 
zu haben, fo daß im Udelbuche won 1466 bloß noch der Name des Frauen 
gäßleind vorfümmt. Allein nad; den burgumbifchen Kriegen, welche bie 
Sittenloſigkeit auf das Entſetzlichſte gefördert hatten, wurbe- diefed Ber 
bürfniß bald wieder fühlbar, fo daß um diefe Zeit. ein- neues Frauenhaus 
erbaut werben mußte, welches freilich. bem frommen Leutpriefter Johann 
von Stein Anlaß gab, auch auf die Einrichtung einer Schule zu dringen, 
allein darum nicht weniger bis an das Ende diefed Zeitraums -fortbeftand 9), 
und ſelbſt obrigfeitfiche Unterftügung erhielt *. 

Um fo ehrbarer war der Wandel des übrigen weiblichen Geſchlechts 
ſowohl unter dem Adel als unter den achtbarſten Bürgern, ſo daß die 
Tochter Konrad's von Aargau, der ihr Vater mit dem efelhafteften Bei⸗ 
fpiele aller erdenklichen Ausfchweifungen vorging, als fie fich vom Grafen 


) Deutfches Miffivenbuch, D. Deuytfches Miffivenbuch, G, 312, 
2) Kreisfchreiben vom 1. Mai 1470; abgedruckt im fchweizerifhen Geſchichts 
| forfcher, VIII, 126. 

2) Bal. Anshelm, 1, 261. Die daherige Stelle if öfters dahin mißverſtan⸗ 

ben worden, daß das Frauenbaus felbft durch eine Schule erſetzt worden 
Wäre, was unrichtig iñ. Much wäre die Benubung ber nämlichen Dert- 

lichkeit wohl höchſt unanftändig gemwefen: 

Seckelmeiſter Archer verrechnet in feiner nr * 1600 von Hunde 
für die Frauen im Frauenhaus. 


"Heinrich vom Wurtemberg verführen ließ , von dem ſie daum auf · die 


ſchnodeſte Weiſe mißhandelt wurde, und den Schutz ihrer Obrigkeit in 


Anſpruch nehmen mußte, eine traurige und allgemeines Aufſehen erre⸗ 


gende Ausnahme bildete. Dafür mußte man ihnen etwas Pradhtliche 
und die Eitelkeit zu gut halten, womit nach dem Beiſpiele des Adels 
anderer Städte auch die vornehmen Bernerinnen ſich von den Bürgers 
frauen zu unterſcheiden ſuchten, was beſonders durch Tragen der langen 


NRockſchweife und der Schuhe mit langen Schnäbeln geſchah, deren ſich 
auch die Männer: bedienten. Nach der 1465 geſchehenen Entwendung 


der Monſtranz aus der St. Vinzenzenkirche hatte man im erſten 


| Schrecken, 
In Abweſenheit einiger der angeſehenſten, in der Obrigkeit ſitzenden Edel: 
leute, zur Stillung bed göttlichen Zornd auch eine Verordnung erlaſſen, 
worin man jene Klleidertracht als chriftficher Demuth: zuwider auf einen 


Schweif befchränfte, der eines Gemunds fang auf der Erde fchleppte, fo 
wie auf Schuhfpigen, die die Ränge eines vordern Fingergelenfes micht 


‚Überfchreiten durften, wogegen man jedoch den’ adeligen Frauen zuließ, 
fi; mit Perlen, Seiden, Eveffteinen, Gold und anderen Zierrathen nad) 


ihrem Gefallen zu fchmüden, was ihnen indeffen nicht genügte, ba fol 
ches Gefchmeide auch der Bürgersfrau verfkatter war, und mithin dem - 
Geburtsabftand nicht hinlanglich nach dem Wunſche vornehmer — 
bezeichnete Fr, 

" Doch waren bie Frauen nicht die Einzigen, deren Eitelfeit in Kleider: 
erachten durch obrigfeitliche Vorfchriften ein Ziel gefebt werben mußte, 


So enthielt bereits das Sittenmandat von 1465 das 1470 wiederholte 
"Verbot unanftändig furzer, finnliche Begierden erregender Kleider der 
Manneperfonen , deflen beftändige Wiederholung die Schwierigkeit be⸗ 


weidt, die Ueppigfeit damaliger Stuger in Schranfen zu haften‘ Mußte 
fi) doch felbft die am 19. März 1481 zu Stanz verſammelte Tagſatzung 


‚mit diefer Angelegenheit befaffen I, worauf die Obrigfeit von Bern am 


7. April ihr Verbot ernewerte ). Dennoch mußte man im Juli 1487 
Einheimifchen und Fremden den Befehl verfünden, fich fo zu Meiden,’ dag 


ihre Scham vorn und hinten vollfommen bedeckt wäre,’ und dieſelbe weder 


mit Aufftürgen, Knöpfen, noch auf andere Weife zu eitblößen. Nur bis 
Safobi gab man ihnen zu bdiefer Veränderung Zeit). Eine neue Ermah⸗ 
nung beweist jedoch, daß man den Befehlen ber Regierung im Dftober 
noch nicht nachgelebt hatte * In der Verordnunge vom hohen — 


+1) Frikard's Twingberremfireit: ! nr. 
2) Bal. Anshelm, I, 255, — 
) Deutſches Miſſivenbuch, E, 813 - EEE 
9 Mathsmanual, Nr. 56, S. 78. Deutſches miſſdenbucher ale, 
) Verordnung vom Freitag nach Bali 1487; im deutſch. mm, RB, vs. is. 


#493 wurde fogar: dad Maß dahin, beſtimmt, daß ein, wwiſchen den Bei⸗ 
nen des Traͤgers durchgeſchoſſener Stock das Oberkleid berühren möge, 
für, welchen. Zuſchnitt der Roͤcke dann die Schueider bei einem Pfunde 
Strafgeld verantwortlic, gemacht wurden ?). Noch fah, das Jahr 1500 
eine neue Verordnung in Diefem ‚Sinne ). PET 

VUebrigens fand in Bern am Ende dieſes Zeitraums eine faft ganzliche 
Umgeſtaltung ‚der Kleidertrachten ſtatt. An die Stelle der Zottenfäppchen, 
der. hohen Barette und. Filzhütchen,; des Zwillichs „und; Landtuchs, der 
‚kungen Maͤntelchen, Schligröcchen und Baſtwaͤmschen mit hohen, abge, 
ſpitzten, pappenen Halsgoͤllern mit, Schnürbändern oder Knöpfchen, „ber 
Hoſen mit kurzem ‚Gefäße, flachem Lage. und, halben, Füßen, der Spitz⸗ 
und Bundichuhe, Soden und Holzfchuhe, die die Männer: bisher getra⸗ 
gen hatten. famen jetzt zottige Hüte, ſogenannte Sturmbarettchen als 
Kopfbedeckungen, ‚Galler Zwilliche, leydiſche und lombardiſche Tücher, 
lange Röde und Maͤntel mit vielen. Falten; und breiten Geſtalten, Leib⸗ 
röde, die man Unters und Oberhogfen nannte, und andere Leibröde mit 
halben ‚ weiten Aermeln, wollene Wämfer mit pappenen, breiten Hals⸗ 
göllern und ‚breitem Brufttuche, auf der Achſel ausgefchnitten, mit ſilber⸗ 
nen Knöpfen rings um und von oben herab, feidene Wämfer Cdenn auch 
‚bie Bauern fingen jetzt an, Seide zu tragen), höhe, game Hofengefäße, 
gefühlte, große Laͤtze, ganze, dem Farben nach durchaus getheilte. Füße, 
gefältete, gefäumte, weite und. weit, ausgefchnittene Hemder, ſchwarz⸗ 
braune, weit aufgefchnittene Schuhe mit ‚oder ohne Schnallen, und Pan 
‚toffeln auf. Statt. der einfachen Hahnenfederbüfche, die den Maun früher 
bei Kriegszeiten geziert, fah man jegt dicke Straußenfederbüfche, fülberne 
‚Rohre, feidene Binden, forgfältiged Kämmen und Zurichten, der. Haare, 
bie man auch platt abgefchnitten trug. Die Weiber. aber gingen jest mit 
‚großen, gefüllten Einflechten , hohen: Bufchhauben „ dünnen, gelben, her⸗ 
vorſtehenden Brufttüchern, erhoben oder mit vielen Leiften und Schlöffern 
ceinher ; man fah ihren Halögöller bald von gutem Tuche, bald mit Seide 
belegt ;; endlich Seide und. Seide, felbit an den Stall» und Kühenmäg- 
den, Schuhe und Kittel. weit aus und eng angeſchnitten, mit engen, lan⸗ 
gen Aermeln mit ‚Seide belegt, vielfältige Unterröde mit ‚getheilten Far⸗ 
ben, geſchnittenen Gelenken und breiten Beſetzungen von abgejonderten 
Farben, mit Spangen verfehene Gürtel: mit langem Gelenke und beichlas 
genen Meſſerchen, ausgefchnittene, rothe und fchwarzbraune Schühlein. 
Selbft die Teichtfinnigen Dirnen ſcheute man ſich nicht in den Trachten, 
die fie aus fremden Ländern gebracht hatten, nachzuahmen 9. - | 


1) Deutfches Miffivenbuch, H, S. 465. . 
.T) Bern an Städte und Rand, Montag vor Michaelis 1500, D. Miſſ. K. S. 70, 
5) Bal, Anshelm, III, 246, .. . | er a 
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Doch waren ‚äppige Kleidertrachten nicht das einzige Uebel, das im 
Gefolge des kriegeriſchen Lebens und der. fremden Sitten in Bern einge⸗ 
riſſen war. Spielſucht, Vollerei und unſittliche Tanze waren eben fo 
viele. Quellen blutiger Schlaghändel, weldye bie Obrigkeit auf alle Weife 
zu befämpfen ſuchte. Das Schachfpiel, unter dem Namen Schachzabel 
befannt, das Brettſpiel, Nöffek, Kaiſer, Kartenſpiel, Dreinſchlagen 
waren von Alters her bekannte Spiele. Hiezu kamen ſeit den burgun⸗ 
bifchen Kriegen dad Scholderſpiel, Würfeln, Schießen und Kegelſchieben 
In bem Sittenmanbate von 1471 wurden Brettfpiel , Kartenſpiel und 
Schachzabel mit Befcheidenheit geſtattet, ſo wie den Schügen alle Spiele: 
während ber Dauer ber Martinimeffe-). - Der Umftand, daß: befonders 
Kirchweihen felten ohne traurige Folgen abliefen, bewog im Mai. 1484 
ben Rath, fowohl die Kegel⸗, Karten» und Würfelfpiele, als auch die 
Zange auf denſelben zu verbieten. Beſonders follten die Regelbahnen ab» 
geichafft: werden, die man zum Avantürenwerfen, einer Art von Glücks⸗ 
fpiel, braud)te, die im vieler Beziehung -mit den Glücksſpielen überein» 
ftimmte, die noch heut zu Tage beim Kegelfchieben: üblich find 9. 

Nicht wenig wurde bie Völlerei durch die den Landsknechten abges 
lernte Sitte des Zutrinfend begünftige, da hiebei die abenteuerlichiten 
Wettkämpfe im Bieltrinfen ftatt fanden. Der Umftand, daß bei einem 
folchen Zutrinfen ein Berner, mit Namen Zingg, die abfcheuliche Gottes⸗ 
läfterung ausftieß: „er wollte, daß Gott an einem Galgen hinge, wenn 
rer im. nächften Jahre den Weinwachs nicht wohl gerathen ließe,“ hatte _ 
1492 ein Verbot diefer rohen Sitte zur Folge, was aber fo ſchlecht bes 


obachtet wurde, daß micht nur bei den fogenannten Friſchhanſen, dem 


keckſten und freudigiten Kriegern, fondern fogar auch bei den — 
das Trinfen beinahe zur Tugend warb ). F 
Auch auf dem Tanzboden war manche, Anſtand und Sittlichfeit fir - 
rende Gewohnheit eingeriffen ; der vormalige fittfame, fogenannte Gump⸗ 
tanz beim fanften Spiele der Schalmeien,, Sacpfeifen und kleinen Paus < 
fen hatte wilden Lauf- und Springtänzen, vom Schalle der Feldtrommel 
und Querpfeife, Schwägle genannt, begleitet, Plaß gemacht, wobei 
muthwillige Tänzer ihre Luft darin fanden, ihre Tänzerinnen durch Nieder⸗ 
werfen in die unanftändigften Stellungen zu verfegen , -weßwegen- 1481 _ 
auch dad Tanzen auf. den Kirdyweihen verboten wurde. Schon früher 
hatte die Obrigkeit den rohen Gebrauch der Fleifcher abgeftellt, . die bei 
ihren feierlichen Umzügen die Jungfrauen, die ihnen begegneten , in bie 


. Bäche warfen *). 


) Tfchachtlan’s Beitregifter ad 1471. 

2) Schreiben vom 16. Mai 1481 ; im deutfchen wiſteeutude/ E, 8. 20. 
2) Val. Anshelm, II, 123. 

4) Val. Anshelm, N, 246. Bon Rodt. 
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Uchrigend waren: ed bald öffentliche 'Vergnügungen, bald häusliche 
Hefte, die der Jugend erwänfchten Anlaß zur Fröhfichfeit gaben. Zu 
jenen gehörten die öffentlichen Faftnachtöfpiele , die im der Eidgenoffen- 
ſchaft öfterd zur Aufrechthaltung brüderfichen Sinnes veranftaltet wurden. 
So wär um Lichtmeß 1461 ein: glänzendes Faftnachtfpiel zu Bern ger 
halten worden, anf dem man fowohl Bürger ald Landleute von ‘Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Freiburg, Solothurn, Saanen und anderen’ 
benachbarten Drten auf das Gaftlichite und Freundſchaftlichſte bewirthete, 
fo daß fie mit-den wärmften und danfbarften Gefinnungen Abfchieb nah⸗ 
men 9). Ein ähnliches Feft fand im Jänner 1486 ftatt, um denen von 
Schwyz Ehre zu erweifen, wofür man denn auch tüchtig jagen und ſiſchen 
ließ: Sechs der. nächften- Amtleute,; welche fich zu guter Gefellfchaft und‘ 
fröhfichem Scherze vorzüglich ſchickten, wurben eigens dazu einberufen, 
dazu die aargauifchen Edelleute Hand von Hallwyl, Hemmann von Mi 
finen, Rubolf von Lutternau, Hand Arnold Segefter und Kaspar Effinger; 
von den Nachbarn aber wurden noch der Markgraf Rudolf von Neuenburg, ' 
nebft den Stäbten Freiburg, Biel und Solothurn eingeladen. Nachdem 
man fich zu Bern recht beluftigt, genoß man noch einen frohen Tag zu 
Büren). Zu den häuslichen Zeiten gehörten befonders Hochzeiten. Nur 
eine fleine Hochzeit wurde 1446 bei der Bermählung der reichen Erbin 
Aenneli von Ruͤſſeck mit dem nacmaligen Scuitheißen Niklaus von 
Diesbach gehalten, weil man gerade für den im Kriege gebliebenen Heins 
rich von Ruͤſſeck in Trauer war; und dennoch wurde in Büren, wo fie 
getraut wurden, eine glänzende Abendmahlzeit gehalten, wo man befons 
ders der Braut und dem Bräutigam von einem Pfauen mit einander zu 
effen gab, Hemmann von Lutternau führte die Braut in die Schlaf 
fammer. Am andern Morgen befchenfte fie ihr Gemahl mit einer gols 
denen Kette, und als fich die jungen Eheleute dann nach dem Schloffe 
Burgdorf begaben,, wo Niklaus von Diesbach's Vater Schultheiß war, 
ba: 30g ihnen eine Aborbnung der Einwohner zur Bewillfommnung feiers 
lich entgegen, fo wie fie auch fchon weiter unten Kunzmann von Aargau, 
ein daſelbſt angefeffener Edelmann, feierlich empfangen hatte . Als 
25 Jahre fpäter Wilhelm. von Diesbach fich verheirathete, lud er den 
Schultheißen und Rath zu Thun ein, durch eine aus dem Schultheißen 
und zwei Mitgliedern beftehende Abordmung an feinem Hochzeitfefte Theil 
zu nehmen ). Aber auch bei Reichenbegänigniffen wurde der Glanz reicher 
und angeſehener Familien auf eine prunfhafte Weife entfaltet. Bor 1470 


1) Tfchachtlan ad 4461. 

2) Bal. Anshelm, I, 396. 

3) Schweizerifcher FEINE. II, 220. 
4) Ibid. V, 122. 


— 51 — 


fcheint das Binzenzenmünfter als ‚Pfarrkirche der Stadt der ganzen Eins 
wohnerfchaft zum Begräbnißplage gedient zu haben; In jenem Sahre 
aber verbot: der Rath, daß Fremde oder geringere. Leute mehr dahin ge⸗ 
bracht würden 1: Dem Leichenbegängniffe. eines. deutfchen Edelmanns, 
Ehriſtophys von kiechtnau, ber 1475 auf. einer: Reife: zu Bern verftorben 
bar, wohnten beide Räthe,. der bamald eben zu Bern. fich: aufhaltende 
Markgraf Rudolf von. Hochberg ⸗Neuenburg und eine: Menge von Rittern, 
Kuechten und ehrbaren Leuten bei. Am Tage feines Todes ſchon wurde 
er begraben”), Auch Ludwig von Diesbach macht in feiner Hauschronik 
eine glänzende Schilderung von den Begräbnißfeierlichkeiten: feiner: erften 
Wemahlin), Mochte es auch bei ben: Leichenbegängniffen: geringerer 
Bürger einfacher. zugehen, dennoch, fand die Obrigkeit, der dabei gemachte 
Anfwand überſteige die Kräfte der Meiſten, weßwegen fie 1483 ein 
Verbot gegen die bei diefen Gelegenheiten ausgefpenbetem: übermäßigen 
Geſchenke erließ *). Wer aber bei feinem Tode feine Schulden nicht bes 
zahfen Fonnte, dem. wurde ſelbſt eine Ruheftätte. in geweihter Erde ver⸗ 
.. 

' Die traurige Schilderung, bie wir von. bem Sittenzuflande ber 
berniſhen Klöfter entworfen, iſt wenig geeignet, auf zweckmaͤßige Eins 
richtung und gewiſſenhafte Beforgung der Kloſterſchulen fchließen zu 
laſſen, welche im hoͤhern Mittelalter faſt die einzigen Unterrichtsanſtalten 

geweſen waren. Doch finden wir noch Spuren, daß fie keineswegs ganz 
. u Grumde gegangen waren. In dem Unterfuchungdverbafe der Kirche 
von Amfoldingen von 1453 wird nämlich bie alte Borfchrift von: 1310 
wieder beftätigt, nach welcher die mit der Schule verbundene Pfrünbe 
niemand anders vertraut werben follte, ald einem zur Leitung ber Schule 
fähigen Manne, ber fowohl in ber Grammatik als in dem übrigen Unter⸗ 
richtögegenftänden hinlänglich bewandert fei. Auch fol: Papft Martin, 
als er 1418 von der Kirchenverfammlung zu Konftanz durch "Zofingen 
mach. Hauſe reiöte, wegen bes befondern artigen Empfangs der bortigem 
Knaben , die Schule mit vier Mütt Dinfel oder 20 Pfunben Gelb, . bie 
jährlich den zehn oberften ausgetheilt werden mußten, ‚begabt . haben. 
Auch die Stiftsfchule fcheint neben der Stadtfchulfe fortbeftanden zu habeit, 
da man bei der Glaubensverbeſſerung dafelbft nicht weniger ald vier 
Schufmeifter, nämlich zwei lateinifche zum Chor, mit einer jährlichen 
Befoldung von 100 Kronen und. zwei deutfche mit einem Gehalt von 
80 Kronen fand, von. denen: wahrfcheinkich die erftern bloß zur Vorſchule 


n — Nr. 6. 

2) D::MiE. BC. BY: En 
3) Schweiz. Gefchichtsforfcher 8. B. 
9 V. Anshelm 1, 330. Alte Stadtfahung, 
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für den Prieſterſtand beftimmt waren’). ‚ Allein: die Zeit mar worbei, 
wo man den’ öffentlichen Unterricht amsfchließfich der Geiſtlichkeit ver⸗ 
traute, Kräftig. blühten an vielen Orten bereitd die Stadtfchulen neben 
ben Kloſterſchulen empor. Nicht. nur Einheimiſche ſondern ‚auch Fremde, 
wie 3. B. die benachbarten Wallifer, ſchickten ihre Kinder. auf die Schule 
zu. Thum ‚ wo die Stelle eines Iateinifchen Schulmeifters bis an das Ende 
des. 15. Jahrhunderts faſt immer mit derjenigen. eined Stadtſchreibers 
verbunden _war. Auf die Schullehrer Vinzenz: Kaz und Heinrich Detkin, 


welchen: fegtern Bern gemeinfchaftlich mit Thum befaß, erhielt 1444 der 


Reliquienhändfer Balin beide Stellen. Auch in Brugg verband. am Schluſſe 
dieſes Zeitraums Konrad Weinef aus. Frankfurt die Stadticjreiber und 
Schulmeifterfielle, und felbft ‚von Huttwyl weiß man, daß geraume 
Zeit vor der Glaubensverbeſſerung eine Schule daſelbſt gehalten wurde‘. 
Sn der eritien Hälfte ded 15. Jahrhunderts mag. ſich die Stadtſchule 
von Bern, von der. wir in biefer Zeit nichts anderes als ben, Namen 
einiger Lehrer fennen, wohl nicht fehr über den dürftigen Zuftand ber 
meiſten gleichzeitigen Anftalten erhoben haben, und mit Ausjchluß ‚der 
fateinifchen Sprache nur die nothmendigften Lebendfenntniffe daſelbſt ers 
lernt worben fein. Allein bei der großartigen Entwidlung der Staats⸗ 
geichäfte mag die Regierung fpäterhin dad Bebürfniß gefühlt-Haben, die 
ſtaͤdtiſche Jugend, die an denfelben Theil zu nehmen berufen war, durch 
gründlichern und vollftändigern Unterricht dafür zu befchäftigen. Darum 
berief fie. 1467 den gelehrten Hans Veſt, Doktor geiftlicher Rechte, zum 
Scyulmeifter, und zwar mit der Erlaubniß , fich zu feiner ferneren Aus⸗ 
bildung noch eine Zeit lang auf einer Hochſchule aufzuhalten, von wo 
er indeſſen noch im nämlichen Jahre zurücberufen wurde, um feinem 
Amte obzuliegen, Allein er gefiel ſich dafelbft fo wohl, daß er, ungeachtet 
des im November 1467 an ihn erlaffenen Schreibens, im Auguft 1468 
noch nicht zueücigefehrt war, worauf ihm denn die Regierung, in Ber 
trachtung , daß fie wegen ber Laften bed Waldshuterkriegs nicht gefinnt 
ſei, unmöthige .Koften. zu tragen, Dienft und Sold mit. dem Beifügen 
aufſagte, daß man unverweilt die Schule neuerdings befeben. würde ). 
Später war ein aus Bern gebürtiger Eifterzienfermöncd, Niklaus Wyden⸗ 
bofch , bei der Schule angeftellt, dem bie Regierung 1478 eine päpftliche 
Bulle audwirkte, die ihm den Rang und Titel eines Doftord der freien 
Künfte und der Arznei und die Freiheit ertheilte, dem ärztlichen Beruf 


audzuüber, wovon er. jedoch, auf die Abmahnung des Abts von Eiteaur, 


) Schärer’s Geſchichte der öffentlichen Unterihtsendalen zu Bern, 
2) Ibid. Won Rodt. R 
3) Ibid. Schw. Gefchichtsforfcher 5,-465 u. 4600. 
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feines Ordensgenerals, feinen Gebraud; machte, fondern lediglich Mönch 
und Schulmeifter: bfieb, bis -er 1482. die Stelle eined Abts zu Brem⸗ 
garten erhielt *). "Während feiner Verwaltung hatte die öffentliche Stabts 
fehufe durch die Bemühungen des Leutpriefterd Johanns von Steins, 
eined ber andgezeichneteften Männer feiner Zeit, eine gänzliche. Umgeftals 
fung erhalten. - Die Vorwürfe des letztern, daß man wohl ein Frauen 
haus, eine Schule tes Lafterdö, aber noch fein ordentliched Schulhaus 
für Zucht und Ehrbarkeit der Jugend zu Stande gebracht habe, bewogen 
namlich 1481 die Obrigfeit zur Errichtung eined tüchtigen Schufgebäubes 
und: einer verbefferten Anitalt, bei. welcher Weydenboſch mit einem Jahr⸗ 
gehalte von 40 Gulden und einem Rode ald Schulmeifter augeftellt 
ward. Ihm folgte nach einiger Zeit der berühmte Heinrich Wölflein, 
Lehrer Zwingli's und Manuel's, der nach Hottinger’d Meinung in ber 
ganzen Eidgenoſſenſchaft feinesgleihen an Gelehrfamfeit nicht fand ?), 
aber an den kirchlichen Gebraͤuchen mit ſolcher Strenge hielt, daß er 
faſt alle Jahre eine Wallfahrt nach Einfiedeln vollbrachte, und fogar 
eine Reife nach Serufalem unternommen hatte. Doc z0g er 1484 dem . 
befchwerlichen Unterricht der Kinder, für den er nur 24 Kronen, einen - 
Roc: und die Wohnung erhielt, die bequemere- und mit 200 Kronen bes 

fofdete Stelle eined Chorherrn an ber Stift vor ?), worauf man an feiner 

Statt den gleichfalls unter die ausgezeichneten Gelehrten gehörenden 

Michael Reibellus, Schulmeifter zu Rothwyl, ‚nach Bern berief, deſſen 

Zöglinge bereitd Glarean, Myconius und Berchtold Haller geweien 
waren, und der befonderd in einem damals wohl feltenen aucgeſeiweten 

Rufe guter Sitten ſtand. 

Wenn aber auch die auf ber Stabtfchule erworbenen Keuntniffe für 
die meiften Bernerjünglinge hinreichend fein mochten, fo mußten doch 
bie eigentlichen Fakultaͤtswiſſenſchaften immer noch auf deu Hochſchulen 

erlernt werden. Zwar hatte die Obrigkeit, um die fo tief gefunfene, 
wiſſenſchaftliche Bildung. des Priefterftandes zu heben, und ihm. das koſt⸗ 
bare Befuchen fremder Hochfchulen entbehrlich zu machen, einen ber vor⸗ 

wen mn feiner Zeit, a. von Stein, den Lehrer Sende 





) V. Anshelm 4, 184, Schärer, 48. 

"2) Ungeachtet der ſehr achtbaren von Herrn Schärer angeführten Quellen 
zweifeln wir an Val. Anshelm’s Anftelung als Schullebrer 1483, -fon« 
dern halten dieß für einen Brribum. Außerdem daß er 1492 nach feiner 
eigenen Angabe Baccalaureus in Polen wurde, meldet er auch in der 
Geſchichte des Nahres 1523 beim Anlaß feiner Entfernung von Bern, 
daß er diefer Stadt num ſchon 20 Yahre gedient —— « * 40 

—geſagt haben müßte. and 

3) Schaͤrer, &. 54. 
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lin's, auf einen eigens für ihn errichteten Lehrſtuhl der Gottesgelehrtheit 
berufen. Sohann von Stein, der eigentlich Heyulin geheißen haben und 
aus Bafel gebürtig gewefen fein fol, auch mit dem in Bern befannten 
Haufe der Stein in feiner Verwandtſchaft ftand, hatte von. 1467 bie 
1470 die Stelle eines Prätord der Sorbonne zu Paris und eines Rektors 
der dortigen Hochſchule beffeidet, wo er zugleich den Lehrſtuhl der Theo⸗ 
logie und Grammatif verfah, bis er fich nach Bafel begab, um dafelbft 
die ariftotelifche Philofophie vorzutragen. Er war ed, der mit Wilhelm 
Fichet die erften Buchdrucker nach Paris hatte fommen laffen. Auch am 
der Gründung der hohen Schule zu Tübingen hatte Stein thätigen Theil 
gehabt, und gerade die Theologie dafelbft gelehrt, ald er den Ruf: nach 
Bern erhielt, wo ihm Räthe und Bürger in ihrer Sigung vom 7. Aprik 
1480 Haus, Hof und Holz nach Nothdurft, nebſt einem Sahrgehalte: 
von hundert Gulden vierteljährlich ausbezahlt, zwanzig Mütt Dinkel und 
drei Faß Landwein bewilligten ). Seine ftrengen Aufichten bewogen ih 
jedoch, ungeachtet er fich 1481 der durch ihn bewirften Wiederbelebung. 
bed Schulwefend zu erfreuen hatte, fchon 1482 zu Bafel in den Kart⸗ 
hänferorden einzutreten. Die Vorwürfe des bernifchen Rathsheren Brau⸗ 
dolf's von Stein, daß er fich dadurch einem weit nüglichern Berufe ent⸗ 
ziehe, beantwortete er mit der Aeußerung, daß, hätte er zwei Seelen; 
er wohl eine der Welt opfern würde, eine aber für den Himmel zu be⸗ 
halten entichloffen ſei). Nach Stein’d Entfernung mag biefer theolo⸗ 
gifche Kehrituhl wieder abgegangen fein, fo daß bie der Gottesgelehrtheit 
Befliffenen,, wie die Studenten in den übrigen Fächern, zu ihrer fernern 
Ausbildung auf die Hocfchulen angewiefen waren. Hänftger ald nach 
Boulogne und Bafel, wo man die übrigen Schweizer fand, giengen die 
Berner nadı Paris, wo dad 1480 mit Framfreich gefchloffene Bündniß 
ben Schweizern einige Freiftellen zuficherte. Rudolf Nägeli und Kaſpar 
und Michel, die beiden Söhne ded Venners Bartholome Huber, wurben 
bem Könige in ben Jahren 1480 und 1481 zur Aufnahme und Berför 
fligung empfohlen, ja Michel Huber erhielt noch außerdem eine Unter 
flügung vom Könige, und als Kafpar 1483 Paris verließ, um feine 
Studien in Bologna fortzufeßen , fandte die Regierung den Meifter Nik 
laus Schmid nad; Rom, um einen Freiplag auf jener Hochfchule nebft 
geiftlihen Stellen und Pfründen für ihn zu verlangen ). Allein nicht 
immer verwendeten bie bernifchen Sünglinge die Zeit. ihred Aufenthalts 


ı) Bon Rodt. —— Nr. 28 S. 210. 

2) V. Anshelm 1, 262. 

2) Rathsmanual, Nr. 33 ©. 89. Nathsmanual, Nr. 34 ©. 27. Schreiben 
Bern’s am Dietrich von van. Di: Mi: B. E. fol. 69, Dal, Ans 
beim 1, S. 329. 
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auf ven Hate Schulen ausſchlleßlich zu ihrer wiffenfhjaftlichen Vildung/ 
ſondern das’ Zuſammenleben dieſer kraͤſtigen jungen Leute mit der feurigen 
unbandigen vornehmen Jugend anderer Länder, gab ihnen oft eine "ganz 
andere Richtung, worüber die bermifchen Angehörigen bei Anlaß ihres 
Befindens über den maifändifchen Bund von 1512 — ⸗ 
den erhoben. 
Ein großes Hinderniß der Verbreitung gründficher Kenntniffe mag 

der Mangel am Büchern gemefen fein, da die Buchbruderei erft gegen pen 
Ende dieſes Zeitraums einigen Fortgang gewann. Im Anfang deffelben war: 
Felir Hammerleins aus fünfhundert Büchern beftehende Sammlung die’ 
größte im ganzen Sprengel von Konftanz. _ An eine öffentliche Bibkiothek 
war noch nicht zu denfen. Doch befaß Bern im der zweiten Hälfte des 
15; Jahrhunderts Papiermühlen,, und zu Burgdorf wurde im Jahr 1475: 
Jakobs de Elufa Abhandlung von den Erfcheinungen ber Seele mach dem 
Tode gedrudt ). Hier mögen vielleicht auch die 1500 Abfchriften des 
päpftlichen Ablaſſes gebrudt worben fein, welde die Regierung 1480 
zw Beförderung ded St. Vinzenzenbaues fowohl innerhalb der Grenzen 
ihres Gebiets als außerhalb derſelben verbreiten lief. Bon einer in der 
Hauptſtadt felbft errichteten Druckerei hingegen findet ſich | in dieſem Zeit⸗ 
raume noch keine Spur. 

Indeſſen war es nicht ſowohl auf Hochſchulen, wo die vorgetragenen 
Lehrfächer meiſtens ihrem fünftigen Lebenszwecke ganz fremd waren, daß 
ſich die vornehmſten jungen Berner, die nicht den geiſtlichen Stand er⸗ 
wählt hatten‘, zu ihrer fpätern Beſtimmung heranbildeten, ſondern viel⸗ 
miehr im Krtappendienfte bei einem erfahrnen ausländifchen Ritter oder. 
amt Hofe eines befreundeten Fürften, wo fie jene lebendige Anfchauing” 
fremder Zuftände,, Sitten, Gefege und Einrichtungen erwarben, die wir 
aus den im QTwingherrenftreite gehaltenen Reben auf eine fo äberrafchende‘ 
Weiſe entnommen, und welche die bernifchen Staatemänner in ben Stand 
fegte, nicht nur in den Gefchäften ihrer eigenen Baterftabt oder der Eid⸗ 
genoffenfchaft, ſondern ſelbſt in den wichtigiten Gefchäften großer Staaten 
mit einer fo glänzenden und ausgezeichneten Sadjkenntniß aufzutreten; 
ald es während der ganzen legten Hälfte des .15. Jahrhunderts geſchah. 
Jene Nitterfahrten,, die fie in ihrer früheren Jugend mit ihren Herru 
gemacht, unternahmen fie dann auf eigene Kauft und durchwanderten 
bisweilen große Theile ber damals befannten Welt, über deren genau 
beobachtete Verhältniffe fie dann in ältern Tagen ihre jüngern Mit⸗ 
bürger auf die belehrendfte Weife umterrichteten. So hatte Konrad von 
Shorandnhas, nude er m * — als vertrauter RER 
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Erbprinzen Ludwig's am Hofe des Herzogs Amadeus I. von Savoyen 
zugebracht, dann mit Urlaub deſſelben 1407: unter dem Heere Karl's VII. 
gegen’ die Engländer gekaͤmpft, nach einer Fahrt nach Rhodus und einer 
Wallfahrt nach Palaͤſtina, wieder vom ſavoyiſchen Hofe. ans das mittäg⸗ 
liche Frankreich durchwandert, Sardinien, Sizilien , Kandia befucht und. 
in Rhodus 6 Monate lang mit den Johannitern gegen die Türken ge⸗ 
fampft. Rad) einigem Aufenthalte am Hofe König Sohannes FH: aus 
dem Haufe Luſignan auf: Eypern und einer neuen Wallfahrt nach Jeru⸗ 
falem war Scharnachthal über Rhodus, Achaja, Alt» Griechenland und, 
Stalien an den favopifchen Hof zurücgefehrt. Aber jchon im Jahre 1445, 
nahm er einen neuen Ausflug, und zwar diesmal durd; das weſtliche 
Europa an die Höfe der Könige von Arragon und Kaftilien -in- das 
manrifche Granada, wo. er- den Turnieren der maurifchen Ritterfchaft: 
beimohnte und das’ Merfwürdigfte im Lande befah, worüber ihm der’ 
König in maurifcher Sprache und Schrift Zeugniffe auf rothem Papiere. 
anöftellen ließ. Nachdem Scharnachthal mit den Herzöge von Medina: 
an einem unglücklichen Feldzuge wider jene Ungläubigen Theil genommen, 
Andafufien, Portugal und St. Jakob von Compoſtella beſucht ‚hatte, 
ſchiffte er ſich nach England ein und drang bis weit in Schottland, wo 
ihm die Vorfteher ded Fleckens Strevelin am See Lowmond ein Zeugniß 
ausſtellten, daß er die Wunder ihrer Gegend, bie fchwimmenbe Inſel, 
die Quelle der heiligen Katharina, aus der Del fließt, und anderes 
mehr befucht habe. In Irland war das fogenannte Fegfeuer des heiligen 
Patritius ein Gegenftand feiner Aufmerffamfeit; dann umfegelte er Schotts 
land, wandte ‚fich durch‘ die Nordfee gegen Belgien, landete auf der 
Inſel Seeland umd- begab fich durch die vornehmſten Städte von Holland, . 
Flandern und: Brabant an. ben glänzenden Hof Herzog Philipp’s des 
Guten: von Burgund, nach Brüffel, ber ihn auf alle Weife auszeichnete 
und ihn zu feinem Schildfnappen und Stallmeifter "ernannte. Bon hier 
aus erhielt er einen neuen fechsjährigen Urlaub vom Herzoge von Sa— 
voyen nebſt Empfehlungen zu einer Neife nad Norden, Süden und 
Welten Von den Niederlanden wandte fih num Scharnachthal nach 
Köln, wo ihm  Kurfürft Theodorich im April 1448 ein fehr fehmeichels 
haftes Zeugniß ertheilte.e Bon da feßte er feine Neife durch das innere 
Deutfchland fort, befuchte die Rheinländer , -die Höfe- der Fürften von 
Daiern , Deſterreich, Braunfchweig und andere mehr, nebft einer Menge 
Städte, Klöfter und anderer merfwürdiger Orte bis an die Grenzen von. 
Ungarn und Schlefien, und kehrte dann durch Süddeutſchland, Nom, wo 
. er im März 1449 vom Papfte Niklaus V; die Vergänftigung. erhielt, 
ſich felbft einen Beichtvater wählen zu können, und Oberitalien an den 
Hof des Herzogs von Savoyen zurück, der ihm über bie. von feinen 
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Reifen heimgebrachten Zeugniffe eine Urfunde in fateinifcher Sprache aus⸗ 
fiellte, die Konrad fpäter in Bern in's Deutfche überfegen und ihre Aecht⸗ 
heit von zwei der angefehenften und geachtetften Bernern, den Rittern 
Heinrich von Bubenberg und Anton von Erlach, befcheinigen lief. Den 
Abend feiner Tage brachte er im Baterlande, wechjelöweife in Bern und 
Thun, zu, in welcher leßtern Stadt er. in feinem Wohnhaufe ein noch 
vor furzem erhaltenes Schlafzimmer. mit prächtigem Schnigwerfe von 
Eichenholz, nad maurifch » gothifchem Gefchmade, vielleicht von einem 
mauriſchen Künftler felbft verfertigt, auszieren ließ. Eine feltene Wiß⸗ 
begierde und ein raſtlos unternehmender Geiſt hatten ihn ausgezeichnet, 
ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung für Ruhm und Ehre, feltene Tapferkeit, ächter 
ritterlicher Biederfinn, Uneigennügigfeif und Treue ihm überall eine ehren- 
volle Aufnahme verfchafft, überall ein achtungsvolles Andenfen verfichert ). 
So hatte Adrian von Bubenberg feine Jugend an jenem glänzenden 
burgundifchen Hofe zugebracht, der für die Mufterjchule aller höhern 
Bildung galt, während Niffaus von Diesbach vor feiner Heirat Bars 
cellona, einen ber wichtigften Handelepläge am mittelländifchen Meere, 
der mit Deutfchland in dem Iebendigften Handelsverkehr ftand, befuchte, 
wo ber Adel, wie zu Venedig, Genua und andern italienifchen Städten, 
Handel trieb, ohne den Vorrechten feines Standes Eintrag zu thum. 
‚Auch fcheint er nachwärts durch Reifen fich eine genaue Kenntniß von 
Frankreich erworben zu haben. Sein jüngerer Vetter Ludwig aber erzählt 
und felbft feine Abentheuer ald Knappe eines burgundifchen Ritterd und 
als Edelfnappe König Ludwig’s XI. in Gefellfhaft Dietrich's von Hall 
wyl. Der Nathöherr Hand von Stein aber hatte feinen Sohn Hartmanız 
1466 zu dem Kurfürften Friedric; von der Pfalz im Dienft geſchickt und 
ber Rath; feinen Anftand genommen, den Süngling zu günftiger Aufnahme 
zu empfehlen. Der Sedelmeifter Peter Büwli hatte in feiner Jugeud 
dem deutfchen Drden gedient und Ritter Hand von Hallwyl ſich in dem 
Kriegen der Podiebrade, der großen Hunyade gebildet. Georg von Stein 
aber fand zur Zeit des burgundifchen Krieges ald königlicher Rath im 
Dienfte Matthiad Gorvinus, ded Königs von Ungarn. Richt fruchtlos 
für geiftige Bildung und Entwicklung, in fofern ſie durch Reifen ers 
worben wird, waren gleichfalld die vielen Wallfahrten in das gelobte 
Land, jest mehr dem Bermögen ald dem Leben.der Pilger gefährlich. 
So hatte'bereitd 1440 Ludwig von Diesbach in Begleitung feines Dieners, 
Hans von ber Grub, das heilige Grab beſucht, wohin dann der leßtere 
fieben und zwanzig Jahre fpäter mit Ludwig's Sohn, Wilhelm, und deſſen 


) Bon Sinner’s Geſchichte der Edeln von Scharnachthal. Schweiz. ®e- 
fchichtsforfcher, III. Bd. 
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Better Niklaus zurädkehrte. Auch der Altere Adrian von Bubenberg war 
1465 in Paläftina geweien, der jüngere fehrte 1480 mit ben Herzoge 
Ludwig: von Savoyen von da zurück. Den merfwürdigften Beitrag aber 
zu einer. genauern Kenntniß ber Berhältniffe jenes Zeitalterd liefert Hang 
Bernhard von Eptingend: umftändliche Beichreibung feiner 1460 mit zwei 
bernifchen Edelleuten, dem nachmaligen Schuftheißen Niklaus von Schars 
wachthaf und Thüring von Bütifon, nad) Yerufalem gemachten Reife. 
Doch auch Kaufleute und Handwerfer hatten in Erlernung und Ausübung 
ihres Berufs häufig Gelegenheit, fich mit dem Auslande, feinen Sitten 
und BVerhältniffen bekannt zu machen, 

Weniger ald jene unmittelbar antenbbaren Kenntniffe, die durch 
geiftreiche und richtige Anſchauung des Lebens felbft erworben werden, 
fcheinen in Bern die abgezogenern Wiffenfchaften und diejenigen geblüht 
zu haben, welchen langwierige und mühfame, in ftiller Einfamfeit volls 
brachte Forſchungen zum Gruride Tiegen. Was befümmerte den bernifchen. 
Staatsmann und Krieger ber bunfle, weder im Rathsſaale noch im Lager 
brauchbare, Streit der Nominaliften und Nealiften, oder die verworrenen 
Sergäange ber Ariftotelifchen und Platonifchen Phifofophie. Freilich mögen 
die ausgezeichnetern und mit hinfänglichen Borkenntniffen begabten unter 
den geiſtlichen Zögkingen Johanns von Stein aud; in diefe Geheimniffe 
menschlicher Forfchung eingeweiht worden fein, allein die Zeit feines 
Wirkens war furz und ließ feinen bleibenden Eindruck zurück. Eben fo 
wenig mögen ſich bie Theologen, felbit diejenigen, welche in Paris und 
Bologna höhern Unterricht holten, fehr über das Brodſtudium erhoben 
haben, da fich die meiften mit einträglichen Kirchenpfründen begabten 
mehr um Vermehrung ihrer Einfünfte, ald um die Schwierigfeiten dunkler 
Kirchenlehren befümmerten. Weit mehr Anmwendbarfeit hatte die Nechte- 
wiffenfchaft, deren genaue Kenntniß bei dem verworrenen Rechtözuftande, 
der in allen Gegenden des deutfchen Reiches vorherridjte, bei. dem Kampfe . 
zwifchen römifchem,, canonifchem und ftädtifchem Rechte, bei der noth— 
wendigen Erläuterung ber wunderbaren Berzweigungen bed Lehenrechts 
zu hohem Anfehen und Fräftigem Einfluffe führen mußte. Männer, wie 
der Stadtfchreiber Thüring Frifart, Doftor beider Rechte, ‚waren be: 
Händig mit wichtigen Sendungen beauftragt, wo ed im Firchlichen oder 
weltlichen Sache die Erörterung rechtlicher Berhältniffe galt; auch ber 
Propft zu Zofingen, Peter Kiftler, des Schultheißen Sohn, war zu 
ſolchen Gefchäften vorzügkich. tüchtig. Daß aber die vornehmen bernifchen 
Staatömänner der Rechte nicht unfundig waren, obgleich fie ihre Kennt 
niffe wohl mehr auf praftifchem Wege als durch eigentliches Erforfchen 
der Rechtöwiffenfchaft erworben haben mochten, geht aus allen Verhand- 
[ungen ber Zeit, befonderd aber and dem Twingherrenftreite hervor, in 
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bem die Ebdelleute, ſich mit ben Nechtöverhältniffen bes. deutichen Reichs 
ziemlich vertraut zeigen. Bor allen aber: zeichnete ſich der Schultheiß 
Rudolf von Ningoldingen durch audgebreitete Kenntuiffe in diefem Fache 
und eine glänzende Beredtfamfeit aus, die ihm als Fürfprecher der Eid⸗ 
genoffenfchaft in dem vor Bürgermeifter und Rath der Stabt Ulm zwifchen 
dem Herzoge von Defterreich umd den Eidgenofjen. geführten Streite im 
Sahr 1447 einen ruhmvollen Sieg über feinen grundgelehrten Gegner, 
den öfterreichifchen Fürfprecher Ulrich Rieder, verichaffte ’), Auch mit 
dem Haffifchen Afterthume, deffen Bearbeitung im 15. Jahrhunderte von 
Italien aus in ganz Europa einen neuen Aufichwung ‚erhalten hatte, 
waren gebildetere Staatdmänner nicht unbekannt, wie dieſes aus den 
Dergleichungen mit Caſar und Katilina im Twingherrenſtreit deutlich her⸗ 
vorgeht. Von den mathematifchen Wiffenfchaften aber jcheint nur. die 
Sterndeuterei in Anfehen gewefen zu fein, da die Obrigkeit einen eigenen 
Sterndeuter hielt, auf deffen Warnımgen man in, gewifler Beziehung 
Rücficht nehmen zu müffen glaubte. 
Eben diefer Hang zum Abenteuerlichen und Geheimnißoolien, ber 

. gegen dad Ende des 15. Jahrhunderts fo fehr überhand nahm, mochte 
auch die Goldmacherei nach Bern verpflanzt haben, welcher bie Diesbadhe, 
ftatt neued Gold hervorzubringen, einen bedeutenden Theil_desjenigen 
opferten, das ihnen einft ihre Vorfahren mit nüßlichern Beichäftigungen 
erworben hatten. Bon den übrigen. Naturwiſſenſchaften fcheint nur die 
Heilfunde nebft den mit ihr verbundenen Hülfsfenntniffen in Bern wirk- 
liche Anwendung gefunden zu haben. Auch fie mußte mit übernatürfichen 
.. geheimnißvollen Kräften im Bunde fichen, wenn fie. den Zeitgenioffen 
Vertrauen einflößen ſollte. So war jener Meifter Peter, dem die Res 
gierung 1480 die Beſchwörung einer angeblichen Salzaber. in Riggieberg 
übertrug, früher ein Barfüßermönd,, zugleich Stabtarzt und Sterndeuter ; 
feheint aber in der Heilung der Krankheiten nicht viel glüclicher geweſen 
zu fein als in der Entdeckung ber Salzquellen, denn der Rath zu Bern 
befchied zur nämlichen Zeit in feiner Bekümmerniß um den Geſundheits— 
zuftanb deffelben Schuftheißen Rudolf von Erlad), den er zwölf. Jahre 
fpäter mit: der Wittwe Barbara von Mülinen vermählte, den Dofter 
Thomas Ruß nad; Bern, und fügte dem Sendichreiben, auf den Fall 
hin, wo dieſer berühmte Arzt verhindert fein möchte, der Aufforderung 
Folge zu leiften, eine fchriftliche, durch den Stadtſchreiber Thüring 
Frifart abgefaßte, Beſchreibung der Krankheit bei, mit dem Erfuchen, 
auf jeden Fall fein Gutachten zu überfenden. Noch am Salaſſ⸗ — 


Urkunde, Freitag nah St. Pauls —— ar. Bundbudi im Bebent- 
archiv, IV, ©. 206. 
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Zeitraums aber wurbe ber hochgefehtte Herr. Hyeronimus Baldung, ein 
frangöfifcher Arzt, mit Erlaubniß ded Königs von Franfreid auf mehrere 
Jahre angeftellt ). Schon 1466 war au der Kreuzgaſſe eine Apotheke, 
der damals Jakob Afaman vorftand 2), welche Stelle 1487 mit drei und 
zwanzig Gulden und acht Fuder Holz beſoldet war ). Die Wundarzuei⸗ 
kunſt befand ſich beinahe auf der Stufe eines bloßen Handwerks. Von 
den ſogenannten Scheerern, d. h. Bartſcheerern, die fie ausübten, verlangte 
man bloß eine praftifche Vorübung, ohne vorhergegangene Studien, um 
ihnen hiefür die Berechtigung zu ertheifen. Doch machte um 1479 Hand 
von Schüpfen, der Stabt gefchtworner Meifter Barbierer, glückliche Oper 
rationen und Kuren. Als Gehülfen dienten den Scheerern die Bader, 
die in ihren Babftuben wohl auch ſchon fchröpften. Bei Geburten wurden 
die Hebammen zugezogen. Weit beſſer aber als für die Heilung der um 
diefe Zeit jo häufig vorfommenden efelhaften Krankheiten des Aus ſatzes 
und der Luſtſeuche oder der boͤſen Blattern, welche bei dem damaligen 
Zuftande der Heifwiffenfchaft noch mit großer Unfenntnip behandelt wur⸗ 
ben, war die übrige Beforgung der Krafifen in den bereitd erwaͤhnten, 
für die damalige Zeit in einem fehr chremvollen Stande erhaltenen, 
Kranfenhäufern, dem ' Ausfägels und Blatternhaufe und der Elendens 
herberge *). 
In ganz Dentfchland war bad 15. Sahrhundert fein günftiger Zeit, 

raum für die Entwicklung der einheimiſchen Sprache, welche der Geſang 
der Meifterfänger kalt und matt und ungeſchickt zur eigentlichen Dichtung 
“erhielt, und fie oft in tiefe Plattheit hinunterriß 5. die deutfche Proſa 
. hingegen nahm nady und nach, wenn gleidy Langfam, mit der Erweiterung 
. ber Begriffe und ber Verfeinerung der Sitten, bed deutfchen Volks und 
der häufigern Amvendung der deutſchen Sprache auf mannigfaltige Ges 
genſtaͤnde, beſonders durch den Vortrag der Geſchichte, an Regelmäßig, 
keit, Reichthum und Gefchmeidigfeit zu. Doch ftanden ihrer beffern Fort 

bildung mehrere Hinderniffe entgegen, denn nach Bonftetten’d Schilderung 
war die Sprache des Volfes ſchwerfaͤllig und grob, und die Vornehmen 
wandten ſich bereitd zur franzöfichen Sprache. Daher darf man in Bern 
eben Feine Blüthen der darftellenden Redekunft erwarten. 1456 vollendete 
der nachmalige Schultheiß Thüring von Ringoldingen, ‚Herr zu Landes 
hut, feine deutfche Weberfegung der am Ende des 14. Jahrhunderts von 
einem fränzöfifchen Grafen abgefaßten Melufina ,. und. Ringoldingen’d 
Ueberfegung, zu der ihn Markgraf Rudolf. von Hochberg + Neuenburg 





N) Val. Anshelm, I, 224. Deutiches Miſſivenbuch, C und J. 
3) Rathsmanual, Nr. 55, ©. 23. 
4) Bon Rodt, Bern im 15. Zahrhundert. 


aufgeinuntert hatte, wurde bereitö 1472, alſo in den exſten Zeiten der. Buch» 
druckerkuuſt, zu Mainz. heransgegeben ')., ‚Zu den beffern Erzeugniffen 
ber. Zeit: gehörten „bie ‚Lieder „. zw denen die Heldenthaten. der Schweizer 
begeiſterten, beſonders ‚diejenigen Beit-Weberd, der bei Murten mit den 
Schweizern gefochten und. die. vorzüglichſten Kriegslieder gedichtet ‚Hatte. 
Veit Weber ‚aber, mag. in der Schule der Meifterfänger gebildet worden 
fein, » Auch, Naturericheimungen ſind in Beziehung. auf die ‚friegerifchen 
Ereigniſſe in feinen Gedichten geſchildert. Sein Meifterftüdf aber ift- der 
Siegesgeſang nach der, Enticheidungsichlacht, von. Murten. 

Noch war. die. geichichtliche Forſchung und Kunſt in Bern, in ihrer 
Kindheit: Faft ‚alle Borkenntniffe, die zu. ihree bedeutfamern Entwicklung 
nothwendig find, ‚mangelten. » Die Gejchichtbücher befchränfen fich größten- 
theild auf, einfache. Chroniken oder Zeitbücher ohne alle Darfiellungsfuuft, 
Die Reihe. der bernifchen Gefchichtichreiber. eröffnet in ‚diefem Jahrhundert 
der, Stadtichreiber Konrad Juſtinger mit feiner. Berner Chronif, die deu 
Zeitraum vonder. Wahl Kaiſer Friedrich's I. von Hohenftaufen bis zum 
Anfange ded Münfterbaues, 1152 bid 1424, umfaßt, In dem nämlichen 
Fahre: in- welchem Schultheif, Räthe und. Bürger ſich felbft ein unſterb⸗ 
Liched ı Denfmal. durch das Beginnen des Münfterbaues legten, beichlofien 
fie auch, das Andenfen ihrer Vorfahren und die Großthaten der Bäter 
durch ‚eine ehrenvolle Gejchichtichreibung auf die Nachwelt zu bringen, 
weßwegen am St. Binzenzenabend- 1420 ber Stabtichreiber Konrad Juſtin⸗ 
ger. von ihnen. den fchmeichelhaften ‚Auftrag erhielt, die Schickſale der 
Stabt Bern. von ihrer Gründung bis. auf ihre eigene Zeit aus alten 
Büchern und vorhandenen Chroniken gefchichtlich darzuftellen ). Juſtinger 
entledigte fich feined Auftrags mitfrommem Sinn und Acht vaterländifchem. 
Gemüthe, aber mit mehr gutem Willen, ald Einſicht und Gewanbtheit, 
Die. Darftellung ift ganz einfach ‚und kunſtlos, Jahrbüchermäßig, ‚aber. 
mit ben Urkunden verglichen in . mancher Beziehung unvellitändig und 
unrichtig. ‚Viele wichtige Tharfachen find übergangen, andere. aus der 
münblichen Ueberlieferung ohne Prüfung aufgenommen, nur. bei, dem, 
was. er felbfi erlebt. oder unmittelbar aus dem Archiv oder ben im, voxi⸗ 
gen Zeitraum angeführten. Jahrbüchern gezogen hatte, glaubwürdig. Bon 
feinen-perfönlichen. Berhältniffen ift. wenig befannt. . Dunkel. iſt, ober 
oder fein gleichnamiger Vater die Stadefchreiberftelle von 1384 bis 1393 
bekleidete. Sicher ift, daß dieſes Amt von 1411 bid 1426, mo er ge 
ſtorben fein ‚joll, von. bem Gefchichtichreiber verwaltet wurde ?)., Au 
Juſtinger's ‚Arbeit reihet fich — — Tſchachtlans an, der 


9) Ibid. Haller's Schweizerbibliothet. 
2) Buflinger, 3. ee 
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aber and eigenem Antriebe und ohne hoͤhern Auftrag ſammelte und fchrieb 9; 
Bendicht Tſachtlan, vermuthlic ein Sohn Heymann Tſchachtlan's, der 
im Sabre 1422 eine Stelle im fleinen Rathe bekleidete, vermahlte ſich 
mit einer Wittwe des Vennerd Hand von Khienthal, einer gebornen 
Lizernerin aus dem angeſehenen Gefchlechte der Schärer. 1452 wurde‘ 
er in ben: großen und 1458 in den Heinen Rath) gewählt: Im nümlichen 
Jahre fchichte man-ihn als Schultheißen nady Burgdorf, von wo er 1465‘ 
‚wieder in den Fleinen Rath und nachdem er 1468. den Waldshuterzug 
mitgemacht, 1469 ‘an die wichtige Vennerftelle von Mezgern gewählt 
wurde. 1481 Bogt zu Barfüßern, trat er 1492, wahrfcheinlich im hohen 
Alter, von neuem in den Fleinen Rath, ftarb aber; nach der Erzählung 
bed Balerius Anshelm, ſchon im folgenden Jahre mit mehrern der anger 
fehenftem feiner Mitbürger an der Pet. Seine Tochter Margaretha aber 
hatte ſich mit Aferander Stoder aus Schaffhaufen vermählt, dem fle eine 
. Tochter, Urfula, gebar, die nachmals die erfie Gemahlin des berühmter 
Schultheißen Hand Franz Nägeli wurde I. Tſchachtlan hatte offenbar 
ben größten Theil feiner von 1424 bie 1466 laufenden Chronif nad ber 
Sitte der Zeit aus andern Gefchichtwerfen abgefchrieben. Hier war- vor« 
züglich eine Gefchichte des Zürichfriegd von dem Landammann Ulrich 
Wagner oder dem Landicdjreiber Johannes Freund zu Schwyz aufgenommen 
worden, fo daß nur die Erzählung der fpätern Begebenheiten eigentlich 
Tſchachtlan's felbftftändige Arbeit ift, die er mit feinem Freunde, ‘dent 
befannten Benner Heinrich Dittlinger, bearbritefe und 1470 vollendete; 
Laut einem unter ihnen beftehenden Bertrage follte bie Yon ihnen gemein“ 
ſchaftlich verfaßte- Chronik dem Ueberlebenden von den beiden Mitarbeitern 
erböweife zufallen. Außer diefer Chronik aber iſt auch noch das fogenamnte 
Zeitregifter von 1451 bis 1477 unter Zichachtlan’d- Namen befannt:; Se 
den erften Sahren ift diefed Zeitregifter ſehr kurz und nur fpäter, beſonders 
von 1464, weit umftändlicher und voller für einen Berner anziehender 
Einzelheiten. Der Umftand, daß die davon befannte -Abfchrift 1624 
beendigt wurde, und von Stettler's Hand zu fein fcheint, «macht, daß 
man fie dem letztern zugeichrieben hat. Die nähere Anficht und Benntzung 
deö Zeitregifterd aber, der Umſtand, daß befonders der von Tſchachtlau 
ſelbſt mitgemachte Feldzug von Waldshut fo umſtändlich befchrieben ift, 


) Wir übergeben bier ganz die unter dem Namen Zakob's von Königshofen 
bei Haller, IV, 372 angegebene Arbeit, die ſchon Batob’von Stein 1469 

beſaß, und die Haller einem Werner -zufchreibt , da auf dem Verfaſſer 
derfelben zu viel Dunfel rubt, und bie Hauptſache denn ala wohl 3 
ſtinger's Arbeit war. 

2) Vorbericht zum gedrudten Dſchachtlan. Tſchachtlan 3 Beitregifter: Val. 
Anshelm, Il, 136, 


und der ‚pragmatifche: Geiſt, der überall aus diefern Arbeit hervorgeht, 
laſſen uns vermuthen, daß wenn auch Stettler das Zeitregiſter übers 
arbeitet. und fortgeſetzt, es dennoch wahrſcheinlich hauptſaäͤchlich eine Ar⸗ 
beit Tſchachtlans ſei, der ‚an. den wichtigern Geſchaͤften feiner Zeit einen 
lebendigen Antheil nahm. Tſchachtlan hatte im Twingherzenftreit mit 
bem ‚Sedelmeifter , Frankli zu Gunſten der Twingherren geftimmt, und 
gehörte fpäser nach Commines zu den vorzüglichften Anhängern der frans 
zoͤſiſchen Parthei. In forgfältig prüfender Genauigfeit und pragmarifchen 
Iutereffe ift bei ihm ein bedeutender Forticheitt gegen: Juftinger bemerkbar, 

Beider, Juſtinger's und Tſchachtlan's, Arbeiten: nahm der Solothurner 
Diebold Schilling, vor 1484 eine Zeit lang Gerichtſchreiber zu Bern, 
in. ſeine große, Chronif von Bern in zwei Theilen von 1152 bis 1480 
anf, und fügte ihnen noch die Schilderung der burgumdifchen Feldzüge 
als, felbitftändige Arbeit bei, die. von ihm. um ſo anziehender- gefchildert 
wurde, als er. diefe Züge felbft mitgemacht hatte, mithin von ihnen ald 

Augenzeuge ſprach. Auch haben die mitgebrachten Zeichnungen wenigftens 

für. den von dem Verfaffer ſelbſt erlebten Zeitraum den Werth einer: anſchau⸗ 
lichen ‚Darftellung feiner-Beitgenoffen. in ihrer äußern Erfcheinung. 1484 
Icheufte der Berfaffer feine fhöne Arbeit der Obrigfeit und ftarb bald nachher, 

da 1486 feine „Wittwe, weil fie vermuthlidy eine: Abfchrift derfelben 
anf eigene. Fauſt verkaufte, von der Obrigfeit geftraft wurde 4). Erſt 
1499 wurde indeflen dad Werk durch Hans Kiener vollftändig ind Reine 
geichrieben. Nicht nur weil die Handfchrift ſowohl ale die benutzten Ur⸗ 
kunden und Briefe als Eigenthum der Obrigkeit angeſehen wurden, ſtrafte 
man jene unbefugte Veraͤußerung, ſondern weil es in den Sitten der 
Zeit lag, daß man mit den Stadtchroniken ein gewiſſes Geheimniß trieb, 
und ſie im Archive aufbewahrte, wo ſie wohl bloß den Regierungsgliedern 
zum Gebrauche offen ſtehen mochten. Auch eine Stammgeſchichte des 
Hauſes von Erlach ſoll Diebold Schilling geſchrieben und um 1480 dem 
Schultheißen Rudolf-von Erlach gewidmet haben ) Von Joh. Hallbergs, 
aus Zofingen, Beſchreibung der landesverderblichen aargauiſchen Kriege 
iſt weiter nichts bekannt ). Die Chronik von Strättlingen ;: ein wahrs: 
fcheinlich um 1450 verfaßtes Werk, Eulogius Kyburgers, Kirchherrem 
der Kirche. zu. St. Michael, zu Einigen oder im: Paradiefe, nimmt den 

Faden ihrer, Erzählung im höchften Mittelalter, zur ‚Zeit der burgundi⸗ 
ſchen Einwanderung , auf, wo fie, Auf dunfle Sagen gegründet, allerfei 
Wunderbared von den früheften Schidfalen des Oberlandes, von dem 

gemeinfamen Tempel der 12 Gemeinden am Wendelfee und dem’ prachts 


) 8. Ansbelm 1, 409. 
2) Müller 1, 390. , : 
2) Haller's Schweizerbibliothef 5, 152. 


on © 


vollen : Ganze’ des / goldenen Hofes fu? Spief' erzahlt, wohl mehr zwei⸗ 


deutigen Ueberlieferungen und einer romantiſchen Einbildung als getreuen 


Urkunden folgend I. Mit eben fo großem Dunkel umhüllt iſt die Erzaͤh⸗ 


fung des um die namliche Zeit geſchriebenen Landbuchs von Hasle, von 
ber Einwanderung eines ſchwediſchen und friefifchen Volkes in die Thaͤler 
von Oberhadle und Schwyz, eine Sage‘, welche der fchweizerifche Lands 
ſchreiber Freund in einem 1440 gefchriebenen Werke verbreitet hatte, und 


welche ‚ merfwürdig genug, noch in demfelden Sahrhunderte in Schweden 


verbreitet, daſelbſt unter den Gelehrten ‚nicht wenig Auffehen erregte, 
Weit bedeutender als diefe märchenhaften Erzeugniffe ift für die Gefchichte 
der. Zeit und die Schilderung Bern's in diefem Zeitraume bed gelehrten 
Stadtfchreiberd Thuͤring Frifard, Beſchreibung des Twinghertenftreitd, 
ein eben fo lebendiges als fprechendes Gemälde der damaligen Verhält⸗ 
niffe, Sitten und Denfungsart. Ja dieſe Arbeit, welche von ziemlicher 
Kenntniß der Meifterwerfe des Alterthums zeugt, wäre von klaſſiſchem 
Werthe, wenn die Ausbildung der Sprache jene Vollendung geftattet 
hätte. Thüring Frikard, aud Brugg gebürtig, war als Doftor beider 
Rechte und Meifter der fieben freien Künfte 1471 zum Stadtſchreiber bes 


rufen worben 2), und hatte diefe Stelle mit dem größten Bertranen feiner _ 


Obrigkeit bid 1495 befleidet, wo er fie aufgab, allein noch eine Reihe 
von Jahren dem bernifchen Gemeinwefen im Rathe diente, wo man ihr 


indeffen 1512 wegen hohen Alterd nicht wieder erwäͤhlte. Während . 
feines Staatödienfted waren ihm oft wichtige Sendungen vertraut worden. 


Ueber 80 Jahre alt, kehrte er nach Brugg zurüd, heirathete dafelbft feine‘ 


Dienftmagb und zeugte mit ihr. noch einen Sohn’ und eine Tochter. Erſt 
im einem: Alter von mehr ald 90 Jahren raffte ihn der Tod hin. Auch 


mag: ber berühmte Dechant von Einfiedeln, Albert von Bonftetten, unter’ 


bie:bernifchen Schriftfteller gerechnet werden, ba fein Bater Roll 1468 


als Bürger zu Bern angenommen ward. Bonftetten hatte eine Beſchrei⸗ 
bung des. burgumdifchen Kriegs in Iateinifcher und deutſcher Spradhe 


hinterfaffen, die indeffen nicht viele neue Nachrichten liefert. Wichtiger’ 
zur Schilderung der Zeit ift bie für Ludwig XI. verfaßte und ihm ger’ 
wibmete. Befcreibung des Bundes von Oberdeutfchland, feiner Städte‘ 
und Länder, ihrer Lage, Menfchen und Sitten. Bon weit geringerem’ 
MWerthe :ift Hingegen die diefem Werke angehängte gefchichtliche Beſchrei⸗ 
bung des iegere — ſo wie die kebensbeſchreibungen der Heiligen, 





4, Haller 4, 679. Müller 4, 230. 


2) Thüring Frifard’s Beſtellung. Montag nach Balmtag 1471 im — 


Spruchbuche A. 4248, Revers fol. 1251. Tſchachtlan's Zeitregiſter ad 
1474. Für mehrere Umſtaͤnde aus Frikard's Leben verweifen wir auf die 
Borrede bei Herrn v. Rodt's verbefferte Ausgabe. 


deren er mehrere ſchrieb. Auch Ludwig's von Diesbad zur Belehrung 
feiner . Kinder. und. Nachkommen geſchriebene Hauschronik und eigene Les" 
bensobeſchreibung liefert ‘wichtige: und durch ihre einfache und gemůthliche 
Form höchſt anfprechende Beiträge zum Bilde jener Zeit). - Der 1442 
geborne Verfaſſer farb. 4527, ſetzte indeffen feine Erzählung nur bis 
4518 fort. Eine audere gleichzeitige: Arbeit des berühmten Schuftheißen- 
Niklaus von Diesbach, die vermuthlich über manche verborgene Trieb⸗ 
feder damaliger Erfcheinungen Aufſchluß gegeben haben müßte ,- und auf- 
die ſich Lubwig von Diedbach in feiner Hauschronik — i⸗ leider 
verloren gegangen ). * 
So wie die Wiſſenſchaften, ſo war auch die eunſt oder die Daw _ 
fiellung bed Schönen in anfchanlichen Werfen, beſonders die: zeichnenden 
Künfte und die Tonkunſt, faft noch ausfchließlich. im Dienfte der Kirche. 
In Bern aber bot der fchöne Bau des St. Vinzenzenmünſters vorzüg⸗ 
lich eine Gelegenheit dar, dem beſſeren Geiſte der Zeit ein bleibendes 
Denkmal zu ſtiſten. Wir haben bereits oben erzählt; weiche Meiſter 
von auswärts dazu berufen wurden. Gtephan Hurder, ber 1464 ale 
Baumeifter am St; Binzenzenmünfter zu Bern vorkommt, fpielte eine 
glänzende Rolle in jener Berbrüberung deuticher Bauleute, and deren 
Fleiß amd Zufammenwirfen die Ehrfurcht gebietenden Meiſterwerke ber 
neugothifchen oder beutfchen Baukunſt hervorgegangen waren. Unter der 
oberften: Leitung Joſt Dozinger's, Werfmeifterd des Stifts Straßburg, 
leitete Hurder die Berbrüderung in der Eidgenoffenfchaft, welche ſeit 
1459 nady einer von jenem Dozinger entworfenen Einrichtung der Haupt⸗ 
hätte zu: Zürich untergeorbnet war, und nebſt ben drei anderen Haupt 
hätten von Straßburg, Köln und Wien eine. der Hauptabtheilungen der‘ 
Gefammtverbrüderung des Hüttenwefend in Deutſchland ausmachte. Bon- 
ber Haupthütte zu Zürich ‚hingen die Hütten zu Bern, Luzern und ander: 
Drten ab. Den Unterticht, die Leitung und den Befehl über die Hütte: 
zu Bern übertrugen Schultheiß, Näthe und Bürger 1483 dem aus Welt 
phafen gebürtigen, aber zu Bern verbürgerten Meifter Erhard König, 
mit einem Gehalte von 32 Gulden, 20 Mütt Dinfels- und 6 Fuder Holz; 
nebſt Nachlaffung der Abgabe ded Böspfennigs, nachdem der zwei Jahre - 


früher unter den nämlichen Bedingungen angeftellte Meifter Munrig den: _ 


Erwartungen nicht entfprochen haben mochte °). Niemand konnte laͤug⸗ 
nen, daß der St. Vinzenzeumünſter, fo wie er feiner Vollendung nahe 
wär, alle Borzüge der nengothifchen Bauart, eine tiefe Zweckmäßigkeit 


) Schmweizerifcher Gefchichtöforfcher, VII, 161. 

2) Bon Rodt, Bern im 15. Zahrhunderte. . 

3) Don Rodt, Bern im 15. Zahrhunderte. Hottinger’s Smeierachbichte 
I, 328, Schweizerifcher Gefchichtöforfcher, VIL, 455. 
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bed Plans im Ganzen, im: Einzelnen ſehr wohlgedachte Auordnungen, 
einen Ehrfurcht gebietenden Eindruck der gewaltigen Maſſen von außen, 
ſo wie im Innern eine erhabene, zu inniger, emporſtrebender Andacht 
ſtimmende Geſtaltung in vollem Maße beſitze. Vorzüglich zeichneten ſich 
die Kühnheit der Bogengräte und die große Zahl der Spitzen aus, welche 
bie. Strebepfeiler. und die übrigen Pfeiler frönen. Das. ganze. ‚Gebinde 
- if 160 Fuß fang und 80 Fuß breit; dad Schiff der Kirche von. 10 Pfeis 
fern unterftügt. An.der Abend» oder Antligfeite. befindet ſich der bis zum 


Gipfel 191 Fuß hohe Thurm, an deffen Seiten zwei bucchbrochene Thürm⸗ 


dien mit den Treppen ftehen. Der Thurm ift raſch und ploͤtzlich abge⸗ 
fchnitten,, und auch dem ungeübteften- Auge bemerkbar, daß er die beabr 
fichtigte Höhe nicht erreicht ‚hat, welche diejenige ded Münſterthurms von 


Straßburg fein mochte ). Auf: die Unterfuchung der hinlänglicdyen Kraft: 


ber. Grundlagen mögen jene Befichtigungen der Kirchen und Thurmwand 


Bezug: gehabt haben, welche die Obrigkeit im Jahre 1495 durch Bau⸗ 


meifter von Konſtanz, Bafel. und Straßburg vornehmen Fieß, welche über 
die bemerften Mängel fürmliche Gutachten abfaßten, nad; denen wohl die 


Unterlaffung der Vollendung ded Thurms als räthlicher erfannt worden 


fein mag). War ed doch den Bernern fchon längft vorgefommen, als 
ob Meifter Erhard beſſer mit der Bepflanzung und Bebauung ‚ber vor⸗ 
dern Seite des Gurtenbergs, die ihm ihre erſte Anlage verdankt, und 
mit der. Bildhauerei umzugehen wifle, ald mit dem Baue felbit,. an dem 
man mandherlei Mängel bemerkte ?); weßwegen denn jpäterhin wieder 
fremde Meifter berufen wurden, während Erhard’ an ben Bildwerfen 


der Antlisfeite.bewährte Kunſt ſowohl von den Zeitgenofjen ald von ber 


Nachwelt bewundert wurbe, Eine den Geift ber Zeit athmende Schalfheit 
bfictt überall, hervor , von den fonderbaren Darftellungen des jüngften 
Gerichtd bis zu dem Karbinalöhute, ber bei den thörichten Jungfrauen 
angebracht iſt. Auch das Schnigwerf, womit die Stühle der Chorherren 
verziert find, bietet ſolche Angriffe auf die Geiftlichfeit dar, wie das 


Brettfpiel, welches einem Moͤnche ftatt ded Evangeliums in bie Hand. 


gegeben if, Au der Nückfeite der Sige find die Apoftel und Propheten 
dargeſtellt. Jakob Ruſch und Heinrich Seewagen follen diefe Bilber 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts um die mäßige Belohnung von 
23 Gulden verfertigt haben. Bon dem Bildhauer Albrecht, der im Zell 
rodel von 1494 vorkommt, find und feine Arbeiten befannt. Der große 


Chriſtoffel am oberen Thore, den man fpäter für den Riefen Goliath - 


!) Description de la yille de Berne par Walthard. 

2) Rathsmanual, Nr. 87, ©. 4. Eidgenöffifche: Abſchiede- D. 6. 138, 
Dal. Anshelm, Il, 196, 

2) Bal, Anshelm, U, 196. 


“ 
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hielt, und der 1496 um 20 Gulden aus Holz geſchnitten wurde ), if 
nicht geeignet, üng To günftig von der Bildnerei and Holz in jenem 
Zeitalter fchließen zu laſſen, als die Schnitzwerke im ‘Chöre. 

Was die übrigen zeichnenden Künſte betrifft, fo willen wir, daß, 
als um 1470 die alten Siegel der Stabt Bern völlig abgenutzt waren, 
Rudolf von Speichingen, Vogt zu Graßburg und nachmaliger Benner, 
ein Sohn des Stadtſchrelbers Heinrich von Speichingen und der: Anna 
von Graffenried, neue, veränderte ſtach, was in einem: förmlichen Kreis» 
fchreiben angezeigt wurde ) Bon dem Zuftande der Malerei in Bern 
während des 15. Jahrhunderts haben wir Feine Deitfmale, Im Aufange 
‚jenes Zeitraums, um 1406, genoß Ultich Kolliker zu Zofingen eines 
ziemlichen Rufs; und in Paul Föwenfprung, der 1499 in der Schlacht 
bei. Dornach blieb, follte man nach Anshelm’s Urtheil Einen kuuſtreichen 
Maler verloren haben . Bon dem vornehmen Meifter Matthias aber 
glaubt man, daß er vielleicht einer ber Lehrer des Venners Manuel ger 
wefen fein möchte *). Die trefflich gemalten Fenfter bed Chors follen die 
Arbeit Friedrich Walther’s , eines deutfchen Künftlers , fein, der um bie 
Mitte des Jahrhunderts nad) Bern gefommen war, und ſich vermuthlich 
ivegen der weitausfehenden Arbeiten dafelbft angefiedelt hatte, Denn 
außer den Kirchen umd Öffentlichen Gebäuden Tieß eine Menge Privat 
perfonen ihre Wohnungen mit gemalten Scheiben verzieren, wo denn 
meiftentheild Wappen Gegenftand der Darftellung waren. Beſonders 
wurde den neuen Edelfenten eine übertriebene Liebhaberei in dieſer Art 
vorgeworfen, weßwegen fie ber geiftreiche Bal. Anshelm fpottweife Fenſter⸗ 
junfer nannte 9. Höchft eigenthümlich ift an den Fenftern bed: Chors die 
beißende Anfpielung auf die Lehre von der Brods und Weinumwaudlung 
bei dem heiligen Abendmahle, indem der Künftfer den Papſt abbildet, 
wie er mit einer Schaufel die vier Evangeliften in eine Mühle wirft, 
and der dann eine Menge Hoftien heraustommen , die ein Bifchofı-in _ 
einem mit einem Chriftusbilde verzierten Becher auffaßt,; während bad 
gläubige Volt auf den Knieen dad Wunder anftaunt. Die großen Un⸗ 
foften, welche der Regierung burch häufige Gefchenfe an gemalten Fen⸗ 
ſtern erwuchſen, die nunmehr von allen Seiten in Anſpruch genommen 
“wurden, bewog fie im Oktober 1487 zu dem Beſchluſſe, ſich jener Ge⸗ 
ſchenke fünftighin ganz zu enthalten. . 

Auch die Tonkunſt hatte größtentheild im Dienfte ber Kirche ihre 


N-Bal, Anshelm, IL, 226. 
2) Kreisfchreiben vom Freitag nach St. Valentinstag 1470. 
3) Bal. Anshelm, II, 44, t 
4) Von Rodt. 
4) Bal. Anshelm, III, 250. 
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höhere Ausbildung erhalten , obgleich ‚der Kirchengefang bereite in bedeu⸗ 
tendem Verfalle war ‚: da. eine -thörichte Spielerei an die. Stelle jener 
Tiefe des Gefühld getreten war, welche ben Reiz der einfachen Kirchen 
geſange früherer Jahrhunderte erhöht. hatte. Erſt 1495 ſcheint eine Drgel 
mit 32 Regiftern in die Münfterfirche gekommen zu. ſein, der man dann 
am Ende des Jahrhunderts noch eine kleinere von 9 Regiſtern für den 
Chor. beifuͤgte. Laut der Secklmeiſterrechnung für 1500 bezog der Dr⸗ 
ganift einen Gehalt von 40 Pfunden. Außer dem Spiele ber Orgel aber 
foßtten‘ fich auch weltliche Spielleute bei dem Gottesdienfte gebranchen 
laſſen, die. nach der. Sitte der Zeit eine eigene Zunft ober Brüderfchaft 
büdeten, in die man ſich aufnehmen laſſen mußte, wenn, man diefen 
Beruf frei im Lande betreiben wollte, Aus etwas fpäteren Urkunden geht 
hervor, daß ſich dieſe Zunft ſchon von Alters her zur Sühne ihres ſonſt 
Teichtfertigen Lebend zu: zeitweilen Leiſtungen bei dem Gotteödienfte vers 
pflichtet hatte. Reben ihnen waren, bie jogenannten fahrenden Geiger ein 
Veberreft der alten Minnefänger , welche zu fittenlofen Banden heradges 
funfen waren, die um ſchnöden Lohn unter Saitenflang in Herbergen 
und Schenfen ald Bänfelfänger freche Lieber hören Tiefen, welche zu 
feiler und roher Minne befeuern fonnten, ‚Hier zeigte ſich die Kunft noch 
bloß in ihrer traurigften Entartung, während fie im friegerijchen Spiele 
durch Begeifterung der. Helden im Kampfe für Freiheit und Vaterland 
noch ihre edelften Lorbeeren ‚pflüdte.. 

Wirſt man man noch am Schluffe dieſes Buchs einen ernften Blick 
auf die Gefchichte Bern's im 15. Sahrhunderte zurück, jo ſieht man in 
Aliem ‘einen räftigen Geift ded Fortichrittd, den man felbft da gerechter 
Weife anerfennen muß, wo man das Entihwinden ber alten Verhälts 
niſſe niche ohme wehmüthige Empfindung zu bemerfen glaubt. Im Aeußern 
empfing. das Gebiet des Freiftaats eine bedeutende Vergrößerung an reis 
chem, fehönem Lande und einem gewerbfleißigen, biederen Bolfe, gewan⸗ 
nen bernifche Feldherren und Krieger auf fiegreichen Schladytfeldern ums 
fterbfichen Ruhm in dem Andenken aller Völker, ehrwürdige Staatsmänner 
durch echte Weisheit und tief erwägende Berückſichtigung der Verhältniffe 


ihrer Zeit die Hochachtung der Zeitgenoffen und die Bewunderung ihrer 


Enkel. Im Innern aber hatten ſich ſowohl die alterthümliche Verfaſſung 
als die einfache und rechtliche Verwaltung in mancher Beziehung nad) 
den Bedürfniffen der Zeit erweitert ; jeber Abtheilung des bernifchen 
Volkes ſchien ihr eigener, feldftftändiger Spielraum , infofern ‚er nad) 
den Einrichtungen des Zeitalters für fie zweckmaͤßig war, angewiefen. 
Selbft die unterfte, in andern Ländern nod) ſo ſehr vernachläffigte Kaffe 
der Leibeigenen hatte der hriftliche Sinn und ber Edelmuth ihrer Dbrig- 
feit aus ihrer eines Freiftaatd unwürdigen Lage emporgehoben, Auch die 
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billigen Anfprüche eines tapfern, biedern und für feine Oberen hingeben- * 
den Volkes waren in der Berathung beffelben bei wichtigen Angelegen⸗ 
heiten des Landes berüdkfichtigt - worden. Eintracht zwifchen Herrfchern 
und Untergebenen hatte das bernifche Gemeinwefen vor jenen verberb- 
lichen Stürmen bewahrt, welche nach ben burgundifchen Kriegen andere ° 
eidgenöffifche Etände in ihrem Innerften erfchüttert hatten. Nirgends in 
der ganzen Eidgenoffenfchaft fchienen ſich alle Verhaͤltniſſe großartiger ges 
ftalten zu wollen, als in Bern, bem bei der Bertheilung des burgundis 
fchen Erbes eine Zeit lang bie glaͤnzendſten Ausſichten geblüht hatten, 
wenn es fich nicht durch einen ſtets lauernden, tüdifchen Nachbar um 
den Lohn der Tapferfeit hätte betrügen laſſen. Hütet euch vor fränfifcher 
Schlauheit und Herrfchfucht! war die legte Warnung des ‚edlen Adrian’s, 
eines ihrer größten Bürger in allen Jahrhunderten, geweſen. Einführung 
fremder, oft höchſt verdorbener, die alte Schweigerfraft lahmender Sitten, 
wider welche die Beten häufig vergeblich fampften, war bad Schattens 
bild der Zeit, von den, bedeutenden Verhältniffen und dem mannigfaltigen 
Berfehre, wozu Bern berufen wurde, oft nicht zu treunen. Auch der für 
fromme und ernite Seelen höchit betrübende Verfall des Kirchenweſens 
gehörte zu ben traurigen Erfcheinungen, welche allen höheren Glauben 
erfchüttern und die hergebrachte Weife der Gotteöverehrung in den Augen 
ded Volkes verdächtig machen mußte; allein diefe Schwächung aller höhe⸗ 
ren Begriffe ging doch nicht fo weit, daß die Ohren diefes für das Gute 
und wahrhaft Heilige immer noch empfänglichen. Volkes in seiner fehr 
bald darauf eintretenden. Zeit für die Lehren einer reiieren Wahrheit 
verfchlöffen geblieben wären. Alles’ deutete vielmehr darauf'hin, daß ſich 
überall in den Gemüthern wahrhaft gläubiger Menfchen eine tiefe, das. 
Eintreten neuer Verhältniffe ahnende Gährung zeigte, welche mit heißer 
Sehnfucht ihre nahe Befriedigung erwartete, und- in biefer belebenden 
Hoffnung mit frohem Blicke einer beſſeren Zeit entgegenſah. 
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